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Der Berfafler behält fi das Net ber Meberfegung ins Engliſche ver. 





Aus dem Borworte zur erfien Ausgabe. 


Die Dffenbarung des heiligen Johannes war mir lange Zeit 
ein verjchloffenes Bud). Daß es hier gelte, einen neuen Weg 
zu bahnen, daß man ſich weder der Führung ber älteren kirch— 
lichen, noch der Yühruny der neueren rationaliftiichen Auslegung 
überlaffen dürfe, war mir feinen Augenblid zweifelhaft. Die 
itets wieberholten Anfäge zu felbitftändiger Erforfhung gewährten 
nur bie Einfiht in Einzelnheiten und hatten in der Hauptſache 
fein Reſultat. Das aber blieb mir ftets feftfteben, daß bie 
Schuld der Dunkelheit des Buches, deſſen göttlicher Charakter 
dh mir mit Gewalt aufdrang, nicht an ihm ſelbſt liege, ſondern 
an feiner Auslegung, und ftets barrte ich mit Verlangen ber 
Zeit entgegen, wo mir ein Einblid in feine wunderbaren Tiefen 
vergönnt fein würde Da wurde ich wor mehreren Jahren in 
einer auch jonft für mich ſchweren Zeit von einer Krankheit er- 
griffen, die mich durch einige Monate zur Unterbrechung einer 
Berufsarbeiten nötbigtee Ich ſah mih um nach einem Steden 
und Stabe, die mich tröften follten, und Tam bald auf bie 
Offenbarung Ih ſann über fie Tag und Naht uud eine 
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Dunkelheit ſchwand nach der anderen. Noch vor meiner Her- 
ſtelling blieb kaum ein Hauptpunct übrig, über den ih nicht: 
glaubte zur Klarheit gelangt zu fein. Nach erfolgter Geneſung 
hatte ich zunächit meinen Commentar über die Palmen zu voll- 
enden. Dann ging ich mit Luft und Liebe an die Arbeit. Die 
trüben Zeiten des 18. März 1848 haben dieſelbe nicht unter- 
brochen, jondern gefördert. 

Der Titel beftimmt dieſe Arbeit Allen, die in der Schrift 
forſchen. Alles Sprachliche ift in die Anmerkungen verwiefen. 
Der Tert wird gebildeten Nichttheologen feine Schwierigkeiten 
barbieten, wenn fie nur wirklich) von dem lebhaften Berlangen 
bejeelt find, in den Inhalt des Buches einzubringen. 

Manchen Leſern werben der Mittheilungen aus älteren 
Auslegern, namentlich aus Bengel, zu viele fein. Mögen biefe 
aber. bevenfen, daß ihre Bedürfniſſe nicht die einzigen find, 
welche zu befriedigen waren. Nicht fparfamer in dieſen Mlitthei- 
theilungen zu fein, bin ich fpeciell durch die Erfahrungen ver- 
anlaßt worden, die ich bei meinem Pjahnencommentare gemacht 
babe. Gewiß wirb Die Mehrzahl ber Lejer mehr davon haben, 
als wenn ich auf Vollftänpigkeit in Darlegung und Beurtheilung 
der abweichenden Anfichten ausgegangen wäre, die bei feinem 
Buche der heiligen Schrift weniger angemeffen ift, wie bei ber 
Offenbarung. Enthält doch die Zeit überhaupt Die bringenbe 
Aufforderung, daß man die Auslegung der heiligen Schrift 
forgfam von allem unnützen Ballaft befreie, und ftatt deſſen 
gebe, was mit ihrer in 2. Zim. 3, 16 bezeichneten Beſtimmung 
in Einklang ftehbt und beftändig an fie erinnert. Daß das 
ascetifhe Element der Strenge der wiſſenſchaftlichen Anforde- 
rungen feinen Eintrag thun bürfe, vwerfteht ſich von felbit, und 
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4 hoffe, daß man in diefer Beziehung keinen Vorwurf gegen 
mib erheben wird. 

Ich weiß ſehr wohl, daß diefe Arbeit auch unter den mit 
mir im Glauben Berbundenen mannigfacher Ungunft entgegen- 
tebt. Grade unter denen, deren Beiftimmung mir befonvers 
verth fein würde, hat die Auslegung Bengel’s, dem ich im 
Einzelnen mehr als irgend einem anderen Ausleger der Offen- 
barung zu verbanfen gerne befenne, tiefe Wurzel gefchlagen, fo 
ſehr, daß ein Ungriff gegen fie, die ihnen die Offenbarung lieb 
und wertb gemacht bat, ihnen einem Angriffe gegen die Offen- 
barung jelbft faft gleichgilt. Dennoch aber bin ich der Zuverſicht, 
daß die bier verfuchte Auslegungsweife fich nach und nach Bahn 
brehen wird, namentlich umter denjenigen, welche tiefer in das 
A. T., und beſonders in die Weiffagungen veffelben eingedrungen 
find. Denn das ift die unerläßliche Bedingung des Berftänd- 
nifles der Offenbarung. Dieſe Zuverficht beruht auf dem De- 
wuptjein, daß ich nicht beftrebt gewefen bin, einzulegen, ſondern 
mit Aufbietung aller mir verliehenen Kraft auszulegen, einzıt- 
tringen, abzulaufchen. 

Im Uebrigen befehle ich das Schickſal diefer Arbeit, deren 
Mängel ich tief fühle, Dem, Der mir die Kraft gegeben, fie zu 
vollenden, und der fie mir felbft zur Erbanung und zum Troſt 
gereihen Tieß. 


Dies Werk ift in der erften Ausgabe mit Aufbietung aller 
Kräfte ausgearbeitet worden. Zu einer eigentlichen Umarbeitung 
lag alfo feine Beranlafjung vor, um jo weniger, da unter ben 
feitvem erfchienenen Schriften über die Apokalypſe Fein eigent- 
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liches Werft des Lebens und tief einbringenden Studiums ift. 
Doch babe ich Alles, was unter viefen Schriften irgend wiſſen— 
Ihaftlihen Character trägt, vollftändig verglichen und jo viel 
dies nach dem Plane des Werkes möglih war, berüdjichtigt, 
auch außerdem in Yolge fortgefchrittener Erkenntniß Vieles hinzu- 
gefügt, Einzelnes weggelaffen. In der Subftanz der Erflärun- 
gen aber habe ich Leine Beranlafjung zu Aenderungen gefunden. 
Diefe zweite Ausgabe tritt in einer Zeit bervor, in ber die 
Wolken, welche ein neues Kommen des Herrn ankündigen, bereits 
am Himmel ftehen. Mögen Manche, denen es anfängt bange 
zu werden auf ber Erbe, aus der reichen Quelle bes Troſtes 
und der Stärkung trinken, welche für folche Zeiten in ber 
Offenbarung des heil. Johannes eröffnet iſt. Es gibt fein Bud 
in der heiligen Schrift, welches im Angefichte der Weltkataftrophen 
mit einem fo unbezwingbaren Muthe ausrüſtet. 


Weber die Zeit der Abfaſſung der Offenbarung: 
Johannis. 


Die älteren Theologen gingen faſt durchgängig von der Annahme der 
Abfaſſung der Offenbarung in der letzten Zeit Domitians aus, die beſonders 
von Bitringe zwar kurz aber trefflich vertheidigt wurde. Im Ganzen geſchah 
feider nicht viel für die Begründung biefer Annahme, in vie audı Bengel 
fich nicht tiefer einläßt. Der Sinn fir die ächt gefchichtliche Auffaffung der 
Offenbarung war noch nicht erwacht, und fo konnte man diefer fo fehr wid; 
tigen Unterfuhung nur ein fehr geringes Gewicht beilegen, und ging raſch 
über fie hinweg. Das Intereffe war weniger das der Auslegung, als das 
ter Bertheidigung der Auctorität der Tradition ber alten Kirche, die ſich für 
tie Abfaffung unter Domitian ausſpricht. Weil der Sinn für Acht geſchicht— 
Ihe Auffaffung noch nicht erwacht war, fehlte aber, mit dem Intereffe, aud) 
tie Fähigkeit zur tüchtigen Führung des Beweiſes. Diefe kann ſich nur da 
Anden, wo man ed verfteht, aus den zeritrent vorkommenden Zügen ein 
lebenvige8 Bild von der Gegenwart des Sehers zu gewinnen, weldhe den 
Ausgangspunkt für die Berkiinbigung der Zukunft bildet. Vitringa hat in 
tiefer Beziehung einige gute Wahrnehmungen, aber fie befchränfen fid) auf 
tie Sieben Sendſchreiben. In Bezug auf das übrige Buch ift bei ihm. von 
einer Erforfhung des gefchichtlihen Ausgangspunftes fo gut wie gar nicht 
tie Rete. Die Weiſſagung ſchwebt ihın wie Bengel, und leider fo Manchen 
aud noch bis in die neuefte Zeit hinein, gleihfam in der Luft, und es kann 
jemit aus ihr für die Beftimmung der Abfaffungszeit nichts gewonnen werben. 
— In neuerer Zeit hat die früher von Grotins, Hammond, Lightfoot, Wet: 
ftein im Intereffe der Deutung gewiſſer Stellen auf die Schidfale des Inden- 
thums aufgeftellte Behauptung der Abfaffung ver der Zerftörung Jeruſalems 
ziemlich allgemeine Beiſtimmung gefunden. Und befonders durch die Aucto— 
rität von Ewald und Lücke hat fi, ſpeciell die Anficht ziemlich allgemein 
feſtgeſetzt, daß die Apocalypfe unter Galba abgefaßt ſey. Sie wird von 
Manchen mit einer faft naiv zu nennenden Zuverſicht ausgefprodyen, am 
meiften von Solchen, die am wenigften felbftftändig in die Unterſuchung ein- 
gegangen find. 
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Brüfen wir vor Allem die äußeren Zeugnifje in diefer Angelegenheit. 
Da wird fih uns als Refultat ergeben, daß, was Yanıpe fagt in dem 
Comm. zu Joh. 1 ©. 62, „Das ganze Alterthum ftimmt vollftändig darin 
überein, daß Domitian der Urheber der Verbannung des Johannes war,“ 
fein Baradoron ift, fondern die veine Wahrheit. Denn bie won diefen Res 
fultate abweichen, find nur Solche, welde nicht vwerbienen gehört und be— 
achtet zu werben. 

Die Reihe ver Zeugen für die Abfaſſung unter Domitian wird eröffnet 
von Irenäus. Er fagt in B. 5 GE. 30: „Denn wenn der Name befielben 
(desjenigen, der durch die Zahl 666 in Ap. 13, 18 bezeichnet wird) in ber 
gegenwärtigen Zeit deutlich verkündet werben follte, jo wäre er wohl durch 
jenen gejagt worden, der auch die Apocalypfe gefchaut hat. Denn fie ward 
nicht vor langer Zeit gefchaut, ſondern beinahe zur Zeit unſeres Gefchledytes, 
gegen das Ende der Kegierumg Domitians.““) Der Gedanke, in den Lücke 
(Einl. in die Offenb. 2 Ausg. ©. 862) ſich nicht recht finden konnte und 
deshalb gegen Irenäns die Anklage der Unflarheit erhob, ift der: Es er- 
fheint nicht angemejjen, fih in Vermuthungen über ven Namen zu ergehen; 
wenn Johannes den Namen verhüllt hat, fo wird e8 auch unferın Zeitalter 
noch nicht erlaubt feyn, den Schleier aufzuheben. Denn die Abfaflung ver 
Apocalypfe ift von unferer Zeit durch cinen verhältwigmäßig fo geringen 
Zwiſchenraum getrennt, daß was damals galt, auch jegt noch gelten wirt. 
Der mit denn angeſchloſſene Sag begründet Die Behauptung, daß die Gegen: 
wart noch unter denjelben Verhältnijjen fteht, welche zur Zeit der Abfaſſung 
der Apocalypfe obwalteten. 

Irenäus war im Stande die Wahrheit zu willen. Geine Heimath war 
ber frühere Wirkungsfreis des Johannes. Nach dem Anfange des Cap. 
geben der Zahl 666 (in Gegenjage gegen die andere Yesart 616) Zeuguiß, 
bie den Johannes felbjt von Angeficht gejehen haben. **) Er redet nicht ver- 
mutbend oder combinirend, jondern al8 von einer ausgemachten, über allen 
Zweifel erhabenen Thatſache. Auf die St. E. 1, 9, aus der die Gegner der 
Abfaſſung unter Domitian fo gerne alle Zeugnijje des Alterthums für die— 
jelbe ableiten möchten, bezieht ev ſich weber ausprüdlich, noch fpielt er auf 
fie an.***) Er hat nicht Die Abſicht etwas bis dahin Unbelanntes mitzu- 
theilen, fondern cr beruft ſich für einen andern Zweck auf etwas damals allgemein 


* EI züo Eder avagardor ro vür_ zum xygtirresdar Tovroun avrou, de 
Exelvov av EI0EIN ToV zei iv dnnoxdivmpır lopuxdros' oudE yap 00 noAlov Yoö- 
vov lwoddn, add ayedov Eni Tag juereoas yersas, nogög ro tel rjs Aousriavov 
dezis- 

##) Magprrgovvrw airwr Exeivwv twy xar’ Oyır row ’Imdyvnv kwgaxotwr. 

***) Die Bermutbung Lücke's (S. 363), daß die Zeitbeftimmung des Irenäus 
aus einer Deutung von C. 17, 10. 11 hervorgegangen feyn foll, die, wie zugeftanden 
wird, won ber bei ihm vorliegenden völlig verfchieben ift, hat fo wenig eine felibe 
Bafis, Daß es nicht angemefjen erfcheint, darauf einzugehen. 
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Icanntes und Anerkanntes. Dieß erhellt daraus, daß er fid) bloß mit 
einer furzen Andeutung begnügt, von der Verfolgung Domitiaus, dem Exile 
Ned Apoſtels auf Patmos, der Beranlaffung, welche vie Abfaffung ver Apo- 
calypfe in den damaligen Zeitumftänden fand, ganz fchmweigt, gewiß, daß 
jane erjten Pefer dieß Alles ſich felbit ergänzen würben.*) 

Clemens von Alerandria (in der Schrift quis dives $ 42 und bei 
Euſebius 3,23) jagt: Denn da er (Johannes) nad) den Tode des Tyrannen 
ten der Infel Patnıos nadı Epheſus zurückkam, u. f. w.**) Die Art, wie 
er con der Sache fpricht, zeigt, daß er eine allgemein bekannte Tradition 
verausfegt: der Tyrann, wer darıınter zu verftehen fey, daß Domitian, der 
jenige unter den Römiſchen Kaifern des erſten Jahrhunderts, der am meiften 
tiefen Namen verdient, weiß jeder. Man wird nicht fagen dürfen, daß ' 
Clemens von den Tyrannen rede und nit von Dontitian, weil er den 
Ramen nicht gewußt habe. Dann wiirde er eine allgemeine Bezeichnung 
gewählt haben, nicht eine folche, die vorausfeßt, daß er eine beſtimmte hifto- 
riſche Berfönlichfeit vor Augen hatte. 

Drigened zu Matth. 20, 22, 23 in Th. 3 d. W. ©. 719 fagt: „Es 
baben aber den Kelch getrunfen und find mit der Taufe getauft worden bie 
Söhne des Zebedäus, da Herodes den Jacobus den Bruder des Johannes 
töttete mit dem Schwerte, ber König der Römer aber, wie die Tradition 
lehrt, den zeugenden Johannes verurtheilte wegen des Wortes der Wahr: 
beit auf die Inſel Patmos. Yohannes felbft aber belehrt ung über fein 
Rartyrium, Doch ohne anzugeben wer ihn werurtheilte, indem ev in 
der Apocalypſe dieſes fagt: Ich Iohannes, euer Bruder und Mitgenoffe an 
der Trübſal u. f. w., und cr ſcheint Die Apocalypfe auf der Infel gefhaut 
zu haben.“ *##) 


+ Böhmer, über Berf. und Abfaffungszeit der Apocalypfel, Halle 55, erkennt an, 
wie bedenklich es if, einen Irenäns, „der in ben Johannei'ſchen Kreifen in Klein: 
afien erzogen war und perfänliche Belannte des Johannes befragte,“ in Diefer Frage 
des Irrthums zu zeiben, und werfucht es fich diefer unangenehmen Nothwendigkeit 
turch Erklärung zu entziehen. Er will nad) dem Borgange von Wetftein Zwoadn 
niht auf Die Apocalypfe beziehen, fondern auf den Apoftel: wurde er gefehen, ohne 
ſich dadurch irre zu machen, daß ſchon Eufebins die St. won der Apot. verftand. 
Tagegen reicht aber ſchon das Eine hin, daß dup«dn fih auf Ewugaxsros zurückbe— 
jiebt. Wie könnte auch Irenäus, der anderweitig bezeugt, daß Johannes bis unter 
Irajan lebte, bier, wo es darauf ankam, den äufßerften Termin zu fegen, in Bezug 
auf ben Johannes ſelbſt von dem Ende der Regierung Domitians reden? Dann bie 
SEeltſamleit des Ausdrucks Eup«dn und v. a. Gründe. 

#) ’Eradı, yap Tod Tupdvvov teiturjaavros nö ns Mdruov Ts vioov 
usnAdev el; zav "Epeoor. 

+4) Jlenuxacı de To norijpiov xai To Bantıoun EBantisdnaev ol rov ZEßE- 
daiov vloi, Ensinep “Howdnc uiv dnexreıvev ’Iixwßov Töv ’Iudvvov uayaigg' 6 di 
Pouuiov Baaıkeös, os nagadooıs dıduaxsı, xarsdixaoe 1ov "lwayvynv uugTV- 
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Der König der Römer bilvet den Gegenſatz gegen Herodes, den 8 
der Juden. Den Namen verfchweigt Drigenes, weil er allgemein bek 
war, bas Fehlende fid) von felbft aus der Tradition ergänzte, auf di 
fi beruft. Daß die Nichtnennung des Namens nicht etwa mit Yüde C 
©. 805 daraus abgeleitet werben darf, daß er ihn nicht gewußt, zeigt 
Analogie der Stelle des Clemens, wo beſtimmter und doch aud) ohne nam 
liche Nennung „ver Tyraun“ genannt wird, zeigt Die Analogie von Eufeb. 3, 
wo „die Infel” die aus der Tradition bekannte Infel Patmos it, zeigt 
Bergleichung der anderen Aufbewahrer der Tradition, namentlid des Iren: 
die den Doniitian ausdrüdlid nennen. Hätte Origenes in Bezug auf 
Namen der Tradition nicht getraut, wofür aud nicht der Schein e 
° rundes beigebradyt werden kann, und was eine leere, aus Neiguug her 
gegangene Ansflucht ift, fo würde er nicht fo unbedingt auf bie Trabi 
verweifen, ohne irgend anzudenten, daß er ihr nur eine beſchränkte Ol, 
würbigleit zuerkanute. — Der nur aus dem Intereſſe hervorgegangenen 
hauptung, daß was die Alten von dem Exil des Iohannes auf Pat 
wiffen, nur. aus der St. C. 1,9 gefchloffen jey,*) tritt Origenes fo befti 
als nur möglich entgegen. Er benterft ausprüdlich, daß er das Yal 
ber Berbannung des Johannes nad) Patmos zunächft aus der felbftitänd 
Tradition entnimmt, an deren Zuverläffigfeit ihn, ven Gritifer, fein Zw 
fommt. Das Zeugniß des Iohannes ſelbſt führt er nur als Beltäti; 
an, und bemerkt, daß es weniger vollftändig it, wie das ber Tradi 
indem nur das Ichtere, ueben dem ber Tradition und der Apocalypfe 
meinfanen, fagt, wer den Apoftel verurtbeilte. Die Tradition kann Orig 
nicht bloß aus Irenäus geſchöpft haben. Denn er führt mehr auf biel 
zuräd, als fih bei dem bloß audeutenden Irenäus findet, ber ja von 
Berurtheilung des Ichannes und feiner Verbannung nad) Patnıos n 
fagt. Man ift nicht berechtigt, mit Tüde auf das: „er ſcheint die Ap 
lypſe auf der Inſel gefhaut zu haben,” den Nachdruck zu legen, nund dar 
zu fchließen, daß dem Drigenes die Abfaffung der Apocalypfe auf Bat 
nur wahrſcheinlich geweſen. Es ift das nur beſcheidener Ausdruck, der 
nicht ſowohl auf die Beſchaffenheit der einzelnen Angabe, als der mei 
lichen Erkenntniß im Allgemeinen bezieht, uach dem Satze: „Die geı 
Urſache wiſſen bloß die Götter, die wahrſcheinliche aber auch die Menſch 
altinv de argextn uiv Taanı yuovvos Hol, Loıxviav de xai wipwao. V 
wird in das „er ſcheint“ nicht hineingelegt werben dürfen, ba vie & 


goüyre die Toy runs aAndeius Abyor kis Haruor iv vnoov' didaoxsı di 1a 
Toü Megrvpiov Eavrov 'Twdyuns, un Ayo Tis auröv zuridixaot, gaoxwr &ı 
wnoxaivype raura' Ey "Iwavuns 6 adeAgös vuv xai auyxowiwnös & 1m YA 
x. 1.4, xceè loıxe vv dnoxidupıv Ev 1 n vn0Y Tedtwonxeva. 

*) Reuß, Geſch. der heil. Schr. N. T. 2 Ausg. 149: „Das Eril auf Pat 
if ſelbſt nur eine aus falfcher Erkl. von I, 9 abgeleitete Fabel.“ 
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titten, anf die Drigenes fich beruft, in ihren anderen Gewährsmännern bie 
Arfaflung der Apocalypfe iu der Verbannung auf Patmos als ein geſichertes 
Faltum binftellt. 

Eujebius jagt in B. 3 C. 18 ver Kirchgfch.: „Unter diefem (Domitian) 
jd nah der Tradition ber damals noch lebende Apoftel und Evangelift 
Jehannes wegen feines Zeugniljes für das göttliche Wort vernrtheilt feyn, 
tie Inſel Patmos zu bemohnen.”*) In B. 3 C. 20: „Daß damals (nad) 
tem Regierungsantritte des Nerva) auch der Apoftel Johannes von der Ver⸗ 
tannung auf die Inſel zurüdgefehrt fey und feinen Wohnftg wieder zu Ephe⸗ 
8 genommen habe, fagt vie Tradition unferer Alten.“*) In B.3 €. 23: 
Jehannes regierte dort (in Afien) die Kirchen, nachdem er von der Ber: 
bannung auf die Infel nad) dem Tode des Domitian zurückgekommen war.”***) 
Ja der Chronik beim vierzehnten Jahre Domitians: „Den Apoftel Johannes, 
tm Theologen, verbannte er auf tie Infel Patmos, wo er die Apocalypfe 
geſchauet hat, wie Irenäus fagt.“ 

Enfebius bleibt fih an den verſchiedenen Stellen überall gleich und rebet 
überall mit gleicher Zuverfiht (vgl. noch demonstr. II, 5). Wenn er ſich 
in der Chronif auf Irenäus als einen fiheren Gewährsmann beruft, fo ift 
dieß infofern von Bedeutung, als ihm gar Fein Gedanke daran fommt, daß 
tiefer aus bloßer Combination gejhöpft habe. Es beweilt aber durchaus 
uht, daß Irenäus für Eufebius die einzige Duelle der Tradition war. 
Das Gegentbeil erhellt daraus, daß dasjenige, was Enſebius als Ausfage 
der Tradition anführt, über die Angabe des Irenäus hinausgeht, dann dars 
mb, dag er fi in der einen Stelle, B. 3 C. 20, auf mehrere Depofitäre 
der Tradition beruft. Einer anderen Anfiht in Bezug auf den Urheber ber 
Ierbannung des Ichannes und die Zeit der Abfaffung der Apocalypfe ge- 
oft Eufebius nirgends auch nur mit einer Sylbe. Es muß alfo damals 
u tiefer Beziehung in der Kirche noch Einftinnmigfeit geherrſcht haben. 
Catlich, unter den Namen des Bictorinus von Petabio, der unter Dio⸗ 
cletiaa den Märtyrertod ftarb im Jahre 303, haben wir eine Schrift über 
die Apocalypfet)., In dieſer wird die Abfajlung der Apocalypfe unter 


*) ’Ey tour xarlyeı Aöyos Tov anoorokov xai tvayytkornv "Inayynv Er 
u 3ie Evdiaroflßorra, rs eis Tov Yelov Aoyov Evexev unprvolas, Ildruov olxeiv 
zetayızacdnyar ınv vn0ov. Vgl. in Bezug auf das xureyes Aöyos, was keinesweges 
eme unverbärgte, unbefimmte Sage, fonbern überhanpt bie Zrabition bezeichnet, 
Rothe, die Anfänge der chriſtl. Kirche S. 359! 

*#) Tore de ouv xal Töv ansorodor "Iuwayrnv End Tg xarı ray vñcovr puyis 
ray dad ins Egploov diarpsßnv ansılnplva 6 tur neo nuiv doyala napadidacı 


#8) ’Imayıns Tas adıodı disinev Exxinolas, «Und Ts XaTu Tv vn00v META 
ray Joueriavov teltvrnv Enaveidoy pijc 

+) Sie iſt im dritten Bande ber bibl. Patr. Lugd. abgedrudt, und muß ber 
<ubflanz. nach wohl ächt feyn, weil fie zn genau den Charakter der Schreibart trägt, 
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Domitian während der Berbannung auf Patınos als unzweifelhaft gewiß be 
tradıtet.*) 

Dieß find alle Zeugniffe über die Abfafjungszeit der Apocalypfe au 
dem Zeitalter der lebendigen Tradition. Sie fagen mit völliger Einftimmig 
feit aus, daß Johannes von Domitian nad) Patmos verbannt wurde, un 
dort bie Apocalypfe verfaßte. Abweichungen finden ſich erft in dem Zeitalte 
der Theologie und Schriftgelehrſamkeit. Epiphanius iſt der erfte, der ein 
andere Anficht vorträgt. Aber aud da hat die Tradition noch folde Mach 
daß alle bedeutenden kritiſch beſonnenen Männer, alle diejenigen, die es ver 
ftehen, geichichtlid) begründete Thatfachen von Bermuthungen und Combinc 
tionen zu fondern, fi für fie erklären, Hieronumus an der Spige**), de 
es nicht einmal für der Mühe werth hält, des Vorhandenſeyns einer abwe 
chenden Anficht zu gedenken, und daß die Alweihung durchaus als Aknoı 
mität fid) darſtellt. Ganz ahnlich it der Gang bei der Aechtheitsfrage. 

Zur näheren Würdigung der abweichenden Angaben mögen nod) fo 
gende Bemerkungen dienen. 

1. Es find durchaus nur Schriftfteller untergeorpneten Ranges, bei we 
hen fid) diefe Angaben finden. Epiphanius ift unter ihnen wie ber erfte, j 
bei weiten der bedeutendſte. Das Urtheil aber, was fhon Bitringa übı 
biefen ausſprach: „er ift ein im höchften Grade leichtgläubiger Manu, um 
in Anführung der Traditionen oder Ausfprüde der Alten viel weniger gena 
al8 er ſcheinen wollte”, ift jet das allgemeine. Ihn dem Irenäus entgı 


weichen Hieronymus dem Victorinns beifegt, vgl. die Zufanmenftellung feiner Aeuß 
rungen in ber bibl. Patr. Andere Gründe für eine ächte Grundlage bei Lüde $ 7: 

*) Die Hauptftelle ift p. 419: Oportet autem te iterum prophetare, inquit, pe 
pulis et linguis: hoc est, quoniam quando hoc vidit Johannes, erat in insul 
Patmos, in metallum damnatus a Domitiano Caesare. Ibi ergo vidit Apocalypsir 
ect cum senior jam putaret, se per passionem accepturum receptionem, interfect 
Domitiano omnia judicia ejus soluta sunt, et Johannes de metallo dimissus s 
postea tradidit hanc eandem quam acceperat a Domino Apocalypsin, hoc es 
oportet te iterum prophetare. Anferdem wird auch p. 420 C die Abfaffung bi 
Apoc. unter Domitian behauptet. 

**) 3.3. de viris illustr. 9: Johannes quarto decimo anno secundam po 
Neronem persecationem movente Domitiano in Patmos insulam relegatus scrips 
Apocalypsin. Ebenſo adv. Iovinianum 2, 14 und in der Chronik. Ganz das Rid 
tige und Altertbiimliche findet fich 3. B. auch bei Sophronins (um 629) in dem Lebe 
bes Johannes, in Theophylacts Comm. zu den vier Evang : Teoaapeoxaudexar 
Fre, deuregovy uera Nipwva diwyyor zvouyrog Joustiuvov els Tlaruov voor n 
gsogiadeis ovvlrajev anoxaduypıy, yv uerkpgaatv ’Iovorivos Migrvs zei Eigı 
vicdog‘ ayayevros dE dJouernvov zul Twy nodsewv aurov dia Tyv noAinv Wuornz 
age ovyaAıtov axugwdsscur, Eni Nigßa eis "Epesor üvalzifag, Eus Tociarov to 
BœduAcuc Exeiae Jdıareilons, nioas ns Actas CIeusAlmoe xai wxodöunger Exxdı 
oias, xzai Alay yngioag Enxoorw Oydop Eriaviw era To ndsos Rupiov Teitvrn 
cas, nAnaiov Ts noosıgnmivns nöltug NEIN Ts KOLUnOER. 
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gatellen unb deſſen Zeugniß auf Grund feiner Ausſage anzweifeln wollen, 
märbe einen beveutenben Grad von Unkritif verrathen.*) Der fpäte Syrifche 
Ueberſetzer und Pſeudodorotheus haben nod) weniger zır bedeuten. Und Theo- 
Felact giebt in feiner Aeußerung felbft einen Maafftab fiir feine critifche 
Sarerläffigleit, indem er ftatt der Apocalypfe das Evangelium auf Patmos 
vertagt feyn lãäßt, ohne irgend eine bewährte ältere Auctorität.**) 

2. Reiner unter den Abweichenden wagt es, fih auf die Tradition zu 
ken, während bieß bei denjenigen, die das Exil des Johannes und bie 
ütfafiimg der Apocalypfe unter Domitian ſetzen, das Gewöhnliche ift. 

3. „Rur die, — bemerkt Tide — welde das Exil unter Domitian fegen, 
geben die Dauer genauer an.” Die Anderen reden aber in vager Weife und 
wegen es nicht, fich in nähere Beftimmungen einzulaffen. Ganz fo wie wir 
# von vornherein erwarten müſſen, wenn bie Einen ſich auf geſchichtliche 
Taditionen ſtützten, die Anderen unſicheren Muthmaßungen folgten. 

4. Die Abweichenden ſind unter ſich durchaus uneins, während die An⸗ 
gate von der Abfaſſung unter Domitian das feſte Gepräge hat, welches das 
Lemzeichen der Wahrheit iſt. Die Syriſche Ueberſetzung ſetzt das Exil des 
Fhannes und die Abfaſſung der Apocalypſe unter Nero, Epiphanius unter 
CUandins, nach Pfendodorotheus wurde er von Zrajan nad) Patmos ver 
konnt. 


5. Die Abweichenden zeigen aud) durch ihre Unficherheit und ihr Schwan- 
in, daß fie Feinen feiten Grund unter den Füßen haben. Pſeudodorotheus 
fiat, nachdem er die Verbannung des Johannes nad) Patmos unter Trajan 
giebt, hinzu: „Andere aber fagen, er fey nicht unter Trajan nad) Patmos 
wrbannt worden, fondern unter Domitian, den Sohne des Bespafian." ***) 


*) Bitringa thut ihm aber Unrecht, wenn er nach ben Vorgange des Hnetins 
ta ter einen betreffenden Hauptſt. felbft adv. haer. t. 1 p. 434 (die zweite p. 456) 
ene Confnſion entdeden will, welche ibm allen Anſpruch raube, gehört zu werben. 
Sıringa läßt ihn dort ausfagen, Johannes ſey ſchon fiber 90 Jahr alt gewefen, ba 
@ mter Claudius von der Infel Patmos zurückkehrte. Epiphanius hätte dann un— 
serindert Das Alter beibehalten, das Johannes zu der Zeit hatte, als er nach der Tra- 
tition ven der Inſel Patmos zurückkehrte. Epiphanins erzählt, Johannes habe fein 
Erangefium in hohem Alter verfaßt, uera Lın dvvevixovre is Euvrod lwis, uerd 
rar eorou ano Tas Idruov Enarodov Tv Eni Kinvdiov yevoukımy Kaicapos. 
Eden Lampe in Joh. 1 ©. 61 hat gezeigt, daß Epiphanius fagen will, Johannes 
fe ſchon über 90 Jahre alt geweien, als er nach ver Nitdlehr won Patmos und län— 
gerer Zeit, die er in Afien zugebracht, fein Evangelium ſchrieb. Durch feine Unger 
nanigkeit unb Unbeſtimmtheit hat Epiphanius freilich ſelbſt das Mißverftändniß ver: 
ſchuldet. 

>) S. 554: Aıa Tod Idiov suayyeilov, 8 xal ourlygapev &v Ierup Ta vnow 
Topssrog dıarelosv, uerk toiaxovradvo Frn Tijs Tod Xosorod draanıypews. Die Ab: 
weihumg von ber Tradition beruht bier Bloß in ber Zahl. OB diefe wohl für ganz 
ker zn halten? 

#4) Bor Theophylact zu Joh.: “Yrrö de Tocruvoũ Baaıkdus &Swpicdn Ev zn vnow 


a Jr e Bus 


Kaas. 2x a IL °, 1-3 »e Yemen >= Ioccilarte ver Ten Jũdiſchen 
Krieg tegt, Liest me zı I I, 3 mir Immun getrieben jenn 

6. Rz Simer mir jemidher Zunerher Iserzl die umkerhaft ver Sache 
ſiegenden Srũade iden. et he ze Üradmg sen ter urfprüngliden 
Tratitien veraalaten, m tarerd zei Sure Aomenbungen alle Bedeu⸗ 
tung: fe Mae zuhr höher armthirnger, ri De SiccAgen amjerer modernen 
Critiker, ce uf Ercad ver at etz ernemdiher Sahrnehmung und 
Entrediurz auf vem Gebiete ver immern Scähate nie wichtigſten und ſolideſten 
Zeugniñe ar Ah br mi mc Fire treten. Erirhanins ſieht mit 
Zuliy in laser Ainte* 

Auttallen mu ei, daß ale vie, zelde zen ver Traditien abweichen, 
kei aller ibrer jenſtigen Feristetenbeit dacta Akerzortimmen, daß fie die 
Akfartuny ter Cñenbarung ta tie Zeit ver ter Zernẽrung Jeruſalems jegen. 
Taf 226 treibente Priacix dabei das gemein tena wirt, tab man gemille 
Stellen ter Iirenkarung alaukte auf tie Jũdijche Cataſtrephe beziehen zu 
mänen, muß ſchen nad der Analegie ter jpiteren Tritiker und Üregeten als 
wahrfceinlih erſcheinen, welche, Gretias an ver Spiez, allein turd tiefen 
Grund bewegen wurten, tie Akfatung Der Apecalopie unter Demitian zu 
verwerjen. Zur Gewißheit aber wirt es erbeben durch Aenßerungen bes 
UAntreas und tes Arethas, welche in Bezug auf gewiñe Stellen ausdrücklich 
bezeugen, daß fie von Einigen anf tie Thatjachen des Jũdiſjchen Krieges be- 
zogen werten, tie Tann natürlich nicht unters konnten, ala vie Abfaſſung 
der Apccalypfe in tie Zeit vor tem Jürifhen Kriege zu ſetzen. *) Je mehr 
fih vie Auslegung ter Apecalnpje damals nech in ihrem Kintheitäzuftande 
befand, deſto unzuläſſiger ift es, demjenigen Bedeutung beizulegen, was aus 
folden Boten erwachſen if. 

Weshalb man gerade auf Claudius fiel, das fünnen wir von den— 
jenigen lernen, welche fpäter die Akfanung unter Clautins behaupteten. 


Häruwp dıa rovy Aöyoy rov xupiov. — — Eloi di ol Akyousı, u, Ei Tociavov aurov 
Lugsotnva dv Daruy, ara En Joustiavov, viov Ovsaracıavov. 

*) Eiide felbft bemerkt in der 1 Ausg. der Einl. &. 415, im Widerſpruch mit 
ber grofien Bebeutung, bie er auberweitig den Abweichungen beilegt, und den An- 
firengungen, Die er madt, bie Eonjecturen ben Zeugniſſen ebenbürtig zu 
mahen: „Es ſcheint, daß bie Unmöglichkeit, die chronologiſchen Beziehungen der 
Apocalypfe mit der Tradition bes Irenäus in Uebereinfimmung zu bringen, werig- 
ſtens zum Theil ben Epiphanins u. A. befiimmt hat, won jener Tradition abzuweichen. 
Dan fühlte, daß bie Apocalypfe vor der Zerflörung Jeruſalems gefchrieben ſeyn 
milffe.” Aehnlich in der 2 Ausg. ©. 807. 

"*) Andreas jagt zu 6, 12: Kal Eidos Öre mvoste zjv ayppayida zıv Exınv, za 
auanöc ulyas Eylvero, xal 6 NAsos Eylvero ullas us adxxos x.1.4. Kai raurd 
sivig dlc ınv End Odeonaosavyov noAooxinv EilinBov anavyın, tur eionutvorv Ixa- 
oroy rgonoloyjaavres. Derfelbe zu C. 7, 1: Kal reurd rıow Önd“ Puualar naicı 
tofs "Tovduioıg yıyırnadaı Lislinnran. 
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Eretins, Hammond nnd Andere entnahmen ihren Hauptgrund an& der von 
Clardius nach Apgeſch. 18, 2 und der befannten Stelle des Sueton (Claud. 
6. 3) verhängten Vertreibung der Juden, bei deren Gelegenheit Johannes 
st Patmos gekommen feyn fol. Daneben läßt ſich noch ein anderer 
Grand deuten. Die Grundftelle, auf der E. 6, 5—8 ruht, Matth. 24, 7: 
lat e8 werben ſeyn Hungersnöthe und Beftilenzen bin und wieder (xei 
karım Asuoi xai Aosuoi xara zönous) hat man vielfach auf die Zeiten des 
Enns bezogen, unter dem viermal die Hungersnoth wüthete und zweimal 
tie veſtilenz.*) 

An Nero zu denken lag, wenn man einmal überhaupt das Gebiet der 
Zengaifie verließ und fid) auf das der Vermuthungen begab, um fo näher, 
va er, als der Urheber der eriten Chriftenverfolgung, und berjenige, unter 
tem die gefeiertflen unter den Apofteln, Petrus und Paulus, den Märtyrer: 
ted erlitten, im Altertum fo zu fagen als der Verfolger fchlehthin galt. 
Fakt doch ſchon Tertullian ven Sohannes von Nero, wenn aud) nicht nad 
Patmos verbannen, doch wenigitens in ein Faß mit fiebenden Oele werfen.**) 


Bir dürfen natürlich nicht verlangen, daß mit dem Rejultate, das fid) 
ms azeben bat, die Unterjuhung der Abfajjungszeit der Apocalypje als 
ahgeſchloſſen betrachtet werde. Die äußeren Zeugniffe allein fünnen Die Sache 
ht enticheiven. Denkbar wäre es ja, daß was urſprünglich VBermuthung 
war, fih in das Gewand der Traditien gehült, und in diefer Geſtalt aud) 
tie tedlichſten Forſcher getäufcht habe. Aber die Anforderung können wir an 
tie wiffenfchaftliche Redlichkeit ftellen, daß man nicht ferner von zwei gleich 
berechtigten Anfichten des Alterthuns rede, Daß man anerfenne, wie auf ber 
emen Seite eine ſtattlich bezeugte Tradition fteht, auf der anderen Seite 
mfihere Bermuthung, dag man au die Unterfuchung der inneren Gründe mit 
ten Bewußtfegn berantritt, daß man vorläufig ſchon einen fejten Grund 
gzewonnen bat, von dem man fi nicht durch unſichere Vermuthungen, jondern 
zur durch zwingende Gründe verdrängen lafien darf. 

Die nähere Prüfung der inneren Gründe aber ergibt, weit entfernt den 
üeren Zeugniſſen zu wiberfprechen, vielmehr das Refultat, daß das Bud) 
in feiner anberen Zeit abgefaßt jeyn kann, als in der bes Domitian. 


Faflen wir zuerft den Zuftand ber Gemeinden in Kleinafien in's Auge, 
wie er in den fieben Sendſchreiben erjcheint. 

Lüde felbft mußte S. 821 zugeftehen, daß in ber Offenbarung ein 
Zuſtand der Kirche vorliege, den man zum Unterſchiede won ber früheren 
Banfmifchen Zeit das Zeitalter des Iohannes nennen könne. 


*) Vgl. Apgſch. €. 11, 28, Die Ansll. zu Sueton. €. 18, Schott comment. in 
sermones de reditu ©. 27. 

#4) Wenigſtens wie ſchon Hieronymus, adv. Jovin. C. 1 c. 14, feine Aeußerung 
de praeser. c. 36, auffaßte. Vgl. Rampe zu Joh., Prolog. 1C. 48.3. 


: ;, zurter Te ale Kbläfrig 
m nun NE NEO MIET: „om: CASGASCMAC me über: 
Zum name: nz vo Aha MWiood 24. I2 bereits 
a EA zepitgel m. I meme Ser Im tr Some dabin, 
wu 33 2 DI er uhr Kar: er fer yur made 
ir me sis Bora tm Femme Serra. iemıl fühlen wir 
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Mes Gar ma ze, Seut Dein Arm ıı Sehe rüer rich, 


men ga dr eher a 2, — Im rırı ai Re wrläneft.“ 
Ası :K 21 12 2m Jet, in 2lz vu st in 2 züete, Ne ver dem 
Bath x zur „exe: nesecz Yı lm ın — zart es in 
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war Pit er” Lahn fa Miete am Ti Geeinde in 
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Eaheiss := Us:i$ 3 Dr „fm ns am ihr fs Me an, außer daß 
u Me mit 2:0 zen Rıbrellenssı des Drchntm Ariıtei.” Der Brief 
an hie Logic, sdrieksı zer Farlee, 1260 Zirfeler iz ver Übrenel. des 


weh. Ztalte:®, I. 455, mahtene Der keiten ernm Jabre fetzer Römischen 
Balt, ın ven ihrer 61 ever 62 'nsh Harleß cm das Jabe 62), mat 
Äheralf ven Eintruck 2:8 iriſben Lebens, ter eriten Liebe. Panlus beginnt 
ſeinen Reief gleich mit ver Danftiagung ar Eon für alle tie reichen geiſt⸗ 
ſichen (Gnaben, die er dieſer Gemeinde gewährt bat. Er rübmt gerade die 
Yieke nee Erheſer, die Urnberliebe, teren Tuell une Grundlage die Gottes— 
ließe, E. 8, 15. 16: „Darm auch ib, nachdem ich gehört bake von tem 
Glaͤuten kei euch an ven Herrn Jeſum und ven eurer Liebe zu allen Hei- 
ligen, höre ich nicht auf zu danlen für euch“ n. f. w. 

‚In einem noch traurigeren Zuſtande befintet ſich Sardes. „Ich kenne 
beine Werle, - wirb zu ihr gefagt in C. 3, 1 — daß du ven Namen haft, 
bafı du lebeft und biſt tobt.” Ihr Licht ift faſt Schon ganz dem Erläjchen nahe. 

Yaoticda ift lan geworden; clend und erbarmungswürdig, arın und 
blind und nat. Der Zuftand der Paodicenijhen Gemeinde in ter Pauli: 
niſchen Seit iſt theils nach den der Epheſiniſchen zu bemeilen, nach Col. 4, 
16, theil® und befonders nad) dem ber Gemeinde zu Coloſſä, vgl. Col. 2, 1. 
4, 1. 16. 16. Der Vrief an die Coloſſer it dem au die Ephejer gleich— 
zeitig, val. Duther In der Einl. und zulegt Wiefeler, und nicht lange vor 
den Vebensende bes Panlus, in der NRömiſchen Gefangenſchaft geſchrieben. 
Da wird In (1, 3. A ebenſo wie in dem Epypheſerbriefe gebanft für die 
dem Raulué berichtete Viebe und den Slauben: „Wir danken Gett und 
beim Water unſeres Herrn Jeſu Chrifti und beten allezeit für euch, nach⸗ 
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tu wir geböret Haben von eneren Glauben an Chriftum Jeſum und 
ten der Liebe zu allen Heiligen.” Nah C. 2, 5 iſt der Apojtel im 
Gate kei ihuen, frent fih und fieht ihre Ordnung und ihren feiten Glau— 
ben an Chriſtum. 

Yüde meinte die vorliegende Veränderung erklären zu können, wenn auch 
ar ein Zeitraum von zehn Jahren vazwifchen lag. Aber felbft dieſer ift nicht 
eimal gewährt. Die von ihn angenommene Abfaffungszeit der Offenbarung 
Mien der der Briefe an die Ephefer und die Coloffer nur durch ungefähr 
Its Jahre getrennt. And dann liegt am Tage, daß and) ein zehnjähriger 
Zatraum nicht zur Erklärung einer fo durchgreifenden Veränderung hinreicht. 
Sir jet eine Aenverung des Perfonals, das Aufkommen eines nenen 
Geſchlechts voraus, vgl. Richt. 2, 7, wonach das Volk dem Herrn 
timete, fo Tange Joſua lebte und die Aelteiten, die lange nad) Joſua lebten, 
m alle vie großen Werke des Herrn gefehen hatten, vie er Ifrael gethan 
he. Namentlich was die Faodicener betrifft, ift nicht erflärlich aus dem 
fen: Tempora mutantur et nos mutamur in illie. Es wäre wahrhaft 
am Berzmeifeln, wenn ſolche Aenderung gegründeter Chrijten aus der Aen— 
tem ter Zeiten zu erllären wäre, und ift Gott fey Dauk ohne Beifpiel 
in der Geſchichte der chriftlichen Kirche. Dr. Baur (theol. Jahrbb. 52 ©. 312) 
kauft ſich mit Unrecht auf die Korinthiiche Gemeinde, zum Beweiſe, „daß 
nt einmal die Hälfte von zehn Jahren nöthig war um in einer apofto- 
lichen Gemeinde ſchon fo kurze Zeit nad der erften Liebe Beränderungen ein— 
hin zu jehen, die für ein apoftolifhes Gemüth nicht betriibender hätten 
kan Fennen.” In diefer, wie es fheint, am tiefiten unter allen apoftolifchen 
kbenten Gemeinde waren die in der verderbten Weltjtabt üppig wuchernden 
kuniiben Neigungen nie gründlich ertödtet worden: „ver reichlidy ausgeftreute 
Same litt in feiner Entwidelung unter den verunreinigenden Einflüffen des korin- 
hihen Weltſinns, Sittenverderbens und fleijchlichen Libertinismus (Oſiander 
Cenm. über den 1 Br. an die Cor. ©. 8). Es lag hier alſo kein Abfall 
ter. Corinth war nie gewefen, was z. B. Ephefus. Die Welt fann aller 
tings in gar furzer Zeit demoralifirt werben, den Chriften aber bleibt ihre 
Saltung. Und dann läßt fi in dem nächſten Decennium nad) der Abfaflung 
ter Briefe an die Ephefer und Coloſſer eine ſolche Aenderung der Zeiten, 
welhe Berfuchungen mit ſich führte, die auch den Erwählten gefährlich werben 
fonnten, nicht nachweifen. Eine ſolche fand zuerft in der Zeit ftatt, in welde 
vie lirchliche Tradition die Abfafjung der Apocalypje verſetzt, unter der Ne 
gierung Domitians. Da liegen alle Brämijjen vor, der wir zur Erflärung 
dieſer Thatfache bebürfen. Wir haben dann eine Zwifchenzeit von mehr als 
treißig Jahren. Während verfelben waren, mit Ausnahme bes Johaunes, 
die Apoftel heimgegangen, und alfo der von dem heiligen Paulus in 2 Thefi. 
2, 6, gejegte Termin verfloffen, heimgegangen ebenjo bie hriſtlichen Väter, 
welche die großen Thaten des Herrn geſehen hatten, und über die weniger 
bejeſtigte neue Generation erging ein Sturm der Verfolgung, wie ihn bie 
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hriftliche Kirche Eis dahin noch nicht erlebt hatte: der Seher fehreibt nad 
C. 1, 9 an Mitgenojjen an der Trübfal und an der Geduld Jeſu Ehrifti. 
Da fand das Wort des Herrn Matth. 13, 20. 21 eine traurige Erfüllung: 
„Der auf das Steinigte gefäet hat, ver ifts, wenn jemand das Wort höret, 
und dafjelbige bald aufnimmt mit Freuden: aber er hat nicht Wurzel in ihm, 
fondern ijt wetterwentifh: wenn fih Trübfal und Berfolgung erhebt um bes 
Wortes willen, fo ärgert er fi bald.“ 

Ferner, wir finden in den Gemeinden, an welde Johannes ſchreibt, bie 
Irrlehre derjenigen, die er mit dem fumbolifhen Namen der Nikolaiten, oder 
Bileamiten belegt, tief gemwurzelt und weit verbreitet. Nah C. 2, 21 hat 
der Herr ihrem Thun ſchon geraume Zeit zugefehen: „Und ich habe ihr Zeit 
gegeben, daß fie follte Buße thun, und fie will nicht Buße thun von ihrer 
Hurerei.” Wie lebhaft der Andrang der Nitolaiten gegen die Gemeinde zu 
Ephefns war, geht daraus hervor, daß es ihr zum hohen Bervienfte ange- 
rechnet wird, daß fie bie Werke der Nifolaiten haft. Sie müſſen dert ſchon 
aus der Gemeinde ausgeſchloſſen geweſen feyn. Denn diek war in ber 
apoftolifchen Zeit die Form der Bethätigung des Haffes, vyl. 1 Cor. 5, und 
anders Fonnte derſelbe nicht ein offenkundiges Factum fen, wie er bier er- 
fheint. In der Gemeinde zu Pergamum war e& nod) nicht zu einer foldhen 
Ausſchließung gekommen, zum Beweife, wie mädtig tiefe Partei dort war. 
Ebenfo in der Gemeinde zu Thyatira. Dort mußte fie fo fogar in der Bor: 
fteherihaft vertreten fein. Darauf führt die Jeſabel, das Weib des Engels, 
die ſchwache Hälfte der Vorſteherſchaft. 

Daß diefe Eecte eine fo durchgreifende Bedentung erhielt, erklärt fich 
wohl nur aus dem Einfluife, ven das Heidenthum durch die Verfolgung auf 
die Semüther gewonnen hatte, wie eine ähnlihe Verfuhung und Anfag des 
Abfalls zum Judenthum in Folge jüdischer Berfolgung uns in den Briefe 
an bie Hebräer entgegentritt, wie auch unter Iſrael die heinnifchen Richtungen 
nie mächtiger waren, al8 in den Zeiten ftarfer Bebrängung turd die Welt, 
vor der Eroberung Ierufalems durch die Chaldäer und unter Antiochus Epi- 
phanes. Pergamum, ber eine Hauptfig biefer Keterei, wird al8 der Thron 
des Satans bezeichnet, der Hanptfig der heidniſchen Verfolgung. Antipas, Der 
treue Zeuge, war dort getöbtet worden. Die Gemeinde hatte in der Berfol- 
gung ihren Glauben behauptet, aber ohne Wunden war fie dod) nicht aus dem 
Kampfe berausgelommen. Bei Thyatira, dem zweiten Hauptfite der Ketzerei, 
zeigt die Berheißung, daß die Berfuchung zur Irrlehre aus einem mächtigen 
Andrange des Heidentbums hervorgeht. „Wer fiegt und bis zum Ende meine 
Werte bewahret, dem werbe ih Macht geben fiber die Heiden, und er wirb 
fie weiben mit eifernem Stabe — — und id werbe ihm den Morgenftern 
(eine herrliche Herrſchaft) geben.” Wenn die Kirche innerlih dem Andrange 
des Heidenthums widerfteht, fi) durch denfelben nicht zu heibnifchen Irr⸗ 
thämern verleiten läßt, fo wird fie auch äußerlich den Sieg Aber daſſelbe er- 
langen. Alfo „die Gewalt der Heiden’ hatte die Berfuchnng herbeigeführt. 
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Fa ihr widerfteht, erhält „vie Gewalt der Heiden.” Dann fpricht für die 
Eutfiehung dieſer Ketzerei aus der heiduifchen Verfolgung die Analogie von 
Car. 11. In Folge der Ueberfluthung durch die Heiden wird dort der Vorhof 
tes Tempels hinausgewerfen, die welde feine tiefe Wurzel haben, werben 
turh tie heidniſche Berfolgung überwältigt und in die Gemeinfchaft der heid— 
nijhen Sefinnung bineingezogen. 

Hiernady jetzt das Ueberhandnehmen dieſes Irrthums Verhältniſſe voraus, 
wi fie vor den Zeiten Domitians nicht vorhanden waren, in deunen zuerſt eine 
ſerere und Bernichtung drohende allgemeine Berfolgung über die Chrijten 
any, und namentlich in der Zeit Galbas nicht, in der gar feine eigentliche 
Shrftenverfolgung ftattfand. 

In ven Paulinifhen Briefen findet fid) noch feine Spur von einer ſolchen 
aaſen unb weitverbreiteten Abirrung in Das Gebiet des Heidenthums. Die 
Imhümer, weldye Paulus befämpft, find vorwiegend jüdiſchen Urfprunges, 
chenſo tie Bedrãngniſſe, weldye Damals Über die Chrijten ergingen. Hymenäus 
ud Philetus verkehrten nad) dem in der lebten Zeit des Paulus gejchriebenen 
petiten Briefe an den Timotheus E. 2, 18 mit ihrem feinen in heidnifcher Phi- 
Ifephie wurzelnden Irrthum nur Etliher Glauben, avarosnovos ziv zur 
erw. Erſt von der Zukunft wird Das weitere Umfichgreifen folder Irrthilner 
ezartet, B. 17, vgl. Apoftelgefch. 20, 29. 30.) Die Corinthifche Gemeinde, 
af tie ſich Dr. Baur beruft (S. 311), war allerdings „nody tief im heib- 
xihen Weſen befangen“, aber das zeigte fid) vorwiegend nur in der Herrſchaft 
weltliher Lüfte, und von einer ausgebildeten ethnifirenden Härefie ijt od) 
kme Spur. 

Den eigentlichen Keimen unferer Kegerei begegnen wir zuerft in dem zwei⸗ 
tm Briefe Des Petrus, deu der Apoftel nad C. 1, 13. 14 ſchrieb, Da er den Tod 
ter Augen hatte. Dem Namen der Nifolaiten bier entipricht dort die Ver: 
zleichung mit Bileam im C. 2, 15. 16. Die Irrlehre erjcheint dort in der 
hauptſache als der Zukunft angehörig,**) doch zeigt: die lebhafte Schilderung 
ud ter Umſtand, daß zuweilen von deu Irrlehren als bereits gegenwärtig 
geredet wird, daß ber Apoftel die erften Anfänge des Irrthums bereit8 vor 
Angen hatte. Die Veranlaſſung der Entftehung des Irrthums wird in Cap. 
3, 4 angedeutet. Wo ift,. fprechen die Irrlehrer, die Verheißung feiner 
Zukunft? Das Verlangen darnach mußte durch die Hite der Anfechtung 
und Berfolgung durdy die Welt hervorgerufen werden. Was die Chriften 
hen in der fpäteren Zeit des Nero zu leiden hatten, war wohl geeignet, 


2) Auch Thierfch, Berfuch ©. 274 (vergl. S. 236. 7) findet in den beiden Briefen 
on Timotheus „nur einige wenige ſpiritualiſtiſche Gnoftiter, welche am Glauben 
Schiffbruch gelitten haben“ erwähnt. 

20) Thierſch, Die Kirche im apoft. Zeitalter 2 A. ©. 211.: „Der Brief war 
mehr für die Zukunft, für bie Zeiten uad feinem Hingang, wie Petrus ſelbſt ſagt 


(2 Betr. 1, 14. 15), als für die Gegenwart beſtimmt. Er war wie ein erſt lange 


nach dem Zobe des Urhebers zu eröffnendes Teſtament.“ 
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namentlich in Kom die erften Anfänge dieſes Irrthums hervorzurufen, u 
zugleich dem Apoftel die Augen zu öffnen für die Größe der in Zukur 
wenn tie Verfolgung weiter ging, von diefer Seite her drohenden Gefa 
Einen Schritt weiter führt uns der Brief des Judas. Die Irrlehren, 
in dem zweiten Briefe des Petrus noch vorwiegend als zufünftig erfchein 
ftellen ſich hier Schon al8 gegenwärtig dar. „Die Irrlehrer, — jagt Hey 
reich), in der Vertheidigung der Nechtheit des 2 Dr. Petri, Herborn 37 
deren Erſcheinung “Petrus bereits angekiindigt bat, waren nun wirflid a 
getreten, und bemühten fi, in den Gemeinden, mit welchen Judas in nähe 
Verbindung ftand, Eingang zu gewinnen. Wie zwednäßig, daß er b 
wiederholt und feinen Pefern von Neuem in's Angebenfen ruft, was Bett 
früher fo gründlich, treffend und nachdrucksvoll zur Warnung wor ihnen | 
fagt hatte.” Daß was bei Petrus noch zufünftig war, nunmehr zur Gegı 
wart geworben, dag bildete Das eigentliche Motiv zur Abfafjung des Briel 
Judä.*) And) bei Judas aber iſt Die Irrlehre ned) bei weitem nicht 
weit vorgefgritten und fo entſchieden ans Licht getreten, ale in der Off 
karung. Auch da heißt es in V. 4 nur noch: „Ey ſind etliche Menfd 
nebeneingefchlidhen.” Wir fehen uns alfo hier auf ein ganz ifolirtes Terre 
verfegt, zu dem erft in ben fpäteften Briefen des N. T. ein Weg anı 
bahnt wird. 

Von großer Bedeutung für die Beftimmung ver Abfajjungszeit des Bud 
ift die Stelle Cap. 1, 9: „Ich Johannes, ener Bruder und Mitgenoffe 
der Trübfal, und am Weihe, und an der Geduld Jeſu Chrifti, war in! 
Infel, die da heißt Patmos, um des Wortes Gottes willen und des Ze 
niſſes Jeſu Chriſti.“ Aus viefer Stelle ergeben fidy mehrfache Zengniffe | 
bie Abfaſſung erft in der Zeit des Domitian. 

Zuerft, ver Seher bezeichnet fi) als den Mitgenoffen der Chriften 
Kleinafien, an die er zunächſt fehrieb, an ber Trübſal, und zwar an eir 
ſolchen Trübfal, die Das Verlangen nad) dem Reiche Jeſu Chrifti, dem Rei 
ber Herrlichkeit entzündet, da die Welt der Kirche zu Füßen liegen wird, u 
aljo den Glauben daran belebt und zu deren Erlangung man ber gan; 
Fülle der in dieſem Glauben wurzelnden Geduld bevarf. Es Fann hier a 
nur von einer Chriftenverfolgung im eigentlichen Sinne die Rede ſeyn, u 
zwar von einer allgemeinen. Eine ſolche erging aber zuerft unter Domiti 
Die Verfolgung unter Nero blieb auf Nom beſchränkt. 

Dann, der Seher erfcheint hier als ein folder, ver wegen feiner Tri 


*) Entſcheidend für die Priorität Des zweiten Br. Betri im Berbäftniffe zu d 
Briefe des Judas ift Jud. 17.18, vgl. mit 2 Betr. 3, 3, vgl. Heydenreich &. 97 
Wir haben bier zugleich das wichtigfte Zeugniß für die Aechtheit des 2 Br. Be 
Ueber den Beweis für bie Priorität des Briefes Judä, ben man im B. 9 vgl. 
2 Petr. 2, 11 hat finden wollen, vgl. Heydenreih ©. 10. 
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u km chriftlichen Belenntniffe beportirt if. Solche Deportationen fanden 
u ;uoerläffigen Zeugniſſen neben den Hinrichtungen bei der Verfolgung 
ser Toomitian ftatt. Dagegen unter Nero weiß die Gefchichte nur von 
erihtungen der Chriften in Nom und gedenkt ver Deportationen mi 
mar Sylbe. 

Envlih, ver Seher, Johannes, war auf der Infel Patmos, da er die 
Nebarung empfing. Die Tradition aber läßt den Johannes unter Do- 
Bitian nach Patmos verbannt werben. 

Raun bat nun Alles aufgeboten, um namentlich die zweite und die britte 
wer tiefen Inſtanzen zu befeitigen. Lücke, in der Einl. ©. 244 (2%. 513) 
erlangte, daß man für die Beftimmung der Abfaffungszeit auf unfere Stelle 
wo verzichte. Denn bie Auslegung von dem Erile auf Batmos fey zmweifel- 
wit, und die Tradition von einem foldhen Erile des Johannes nicht ein- 
Kemig und problematifh. Auf den legten Punkt braucden wir und bier 
wi einzulafien. Er ift bereits durch die früheren Unterfuchungen erledigt. 
Ef eregetiihem Wege das Eril auf Patmos aus unferer Stelle wegzu— 
bengen, hat fich Lüde in der Abhandlung: über Offenb. Joh. 1, 1.2 u. 9 
min Stud. und Krit. vom 3. 36 ©. 654 ff. allerdings gar viele Mühe 
en Mißtrauiſch gegen die dort gewonnenen Refultate müffen wir aber 
Mer dadurch werten, daß das bei der Unterſuchnng leitende Intereffe gar 
a dentlich bervortritt, 3. B. in den Worten ©. 661: „Haben wir die Stelle 
© 1, 9 richtig ausgelegt, fo ſchwindet wenigſtens bie exegetifche Grundlage 
ber Tradition, daß Johannes irgenpwie ald Märtyrer anf Patmos im Erile 
penefen,“ und vie nähere Prüfung fann nur dazu dienen, dieß Mißtrauen 
als begründet zu erweifen. 

Lüde meint: Was hindert uns, den Spracdhgebraud der Apoca Inpfe 
v zu beitimmen, daß das „Zeugniß Jeſu Chrifti” mit den: „das Wort 
Bettes” zufammen theild wie in Cap. 20, 4 und 12, 17 das Evangelium 
Kerhanpt, fofern es auf dem Zeugniffe Iefu beruht, theils in fpeciellerem 
Sme, wenn ein bejonderes prophetifches Gotteswort gemeint ift, bie Be— 
agung oder Mittheilung deſſelben durch Jeſns bedeutet. C. 1, 9 fteht 
L1, 2 zu nahe, um nicht vorzugsweife danach ausgelegt zu werben. Iſt 
at die bejondere Offenbarung der Zufunft gemeint, fo aud) hier. Patmos 
t ber von Gott felbft beftimmte Ort, wo Johannes jene Offenbarung em 
augen fol. — Zn derſelben Auffaffung hat fich auch Bleek befannt, zur 
Bangelienfritit S. 192: „Dann macht aber die Nähe ver Stelle (E.1,2) es 
enigftens wahrfcheinlich, auf entiprechende Weife auch C. 1, 9 zu erflären, 
[8 Anbentung des Zwedes, weshalb der Scher ſich nad der Infel Patmos 
mädgezogen hatte, um dort nämlich die göttliche Offenbarung zu empfangen, 
che er in dem Buche mittheilt.” 

Son vornherein können wir für diefe Erklärung nicht günftig geftimmt 
a Die Puft des Martyriums ummweht uns in dem ganzen Buche. So 
Ne es nur von denjenigen vecht verftanden und gewürbigt wird, die in ber 
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Bedrängniß fid) befinden *), fo konnte es nur von einem foldyen gejchrieben 
werben, ver den Leidenskelch ſelbſt getrunken, feine Verſuchungen ſelbſt durch— 
gemacht und bie Süßigkeit des Troftes, den er feinen Mitgenofjen darreicht, 
felbft erfahren hatte. Die Verfolgung durdy die heidniſche Weltmacht ift dei 
Ausgangspunft des Ganzen, und daß der Verf. dabei perfünlid) betheilig: 
war, das zeigt der Kon ſchmerzlicher Wehmuth, der Charakter des ringender 
Glaubens, vgl. das: „ich weinete viel” in C. 5,4, der fi durd) das Ganzı 
hindurchzieht. Das Buch wird ein Räthſel, jobald man nicht von Der An- 
nahnıe ausgeht, daß es von einem Märtyrer (als folden bezeichnet Johannet 
ſchon Polycrates von Epheſus bei Eufeb. 5, 24) gefchrieben worben, umt 
wir müßten dieß poftuliven, aud) wenn C. 1, 9 nicht wäre. Stellen wie di 
in C. 7, 9—17 bebürfen durchaus diefes Schlüſſels. So tröftet nur eir 
Mitgenoffe der Trübfale Jeſu Chriſti. Man wird von vornherein nicht ge 
neigt feyn könuen, die Erflärung, welche mit dem Geifte des Buches ü 
innigem Einflange fteht, anders aufzugeben, al8 wenn zwingende Gründ 
dazu nöthigen. 

Solche Gründe find aber fo wenig vorhanden, baß im Gegentheile di 
Erklärung von den Martyrium ſich als die allein haltbare erweilt. 

Nirgends bezeichnet das Wort Gottes und das Zeugniß Jeſu Chriſt 
an fid) die prophetifche Verkündung. In E. 1, 2 fteht es allerdings von 
derfelben, aber nur in Zuſammenhange mit dem Vorhergehenden und ohn 
feine allgemeine Bedeutung aufzugeben: „Offenbarung Jeſu Chrifti, die ihn 
Gott gegeben hat, feinen Knechten zu zeigen, was in ber Kürze gefchehe: 
muß, und er hat es angezeigt feinem Knechte Johannes, welcher (aud) hier 
wie früher in Evangelium und in ben Briefen**) bezeugte das Wort Gotte 


*) Bengel im dem Gnomon zu €. 1, 9: In tribulatione ınaxime hic liber fide 
libus sapit. Asiatica ecclesia, praesertim a floridissimo Constantini tempore, mi 
nus magni aestimavit hunc librum, Vix vestigium reperias Apocalypseos a Cou 
stanfinopolitanis doctoribus allegatae: ubi in Chrysostomi operibus citatur, ho 
ipsum alieni tractatus indicinm est. Africana ecclesia, cruci magis obnoxia, sen 
per hunc librum plurimi fecit. 

*) Es ift allerdings richtig, daß B. 2 fich nicht Direct auf das Evangelium Se 
bannis bezieht, wie früher Manche angenommen haben, fondern auf den Inhalt de 
Offenbarung ſelbſt. Aber auf der andern Seite wird man doch den Zufammenhan 
mit Ev. Joh. 1, 14. 19, 35 und befonders den Schluffe in 21, 24, fo wie da 
1 Br. des Johannes €. 1, 1 ff. u. 4, 14 nicht läugnen können, ohne daß das exeg 
tifche Gefühl Dagegen ſich flräubt, an das wir freilich hier appelliren müffen, da drin 
gende Gründe für den, der fich nicht freiwillig fügen will, hier nicht vorhanden fiul 
Diefer Zuſammenhang des Anufanges der Offenbarung, namıentli mit dem Schlu 
des Evangeliums und dem Anfange der Briefe, tritt ins Licht bei der Auffaſſung 
welcher auch bier, tie im Evangelium und in ben Briefen, bezeugte das Wort Gotte 
und das Zengniß Jeſu Chrifli, was er fah, ein Zeugniß ablegte von dem Worte Gotte 
und von Chriſto, und zwar in der Form ber unmittelbaren Anfhauung. Dann erkiä 
fih auch um fo mehr die fonft auch nach bem was vorangegangen immer noch einigen 
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ad dad Zeugniß Jeſu Ehrifti, was er ſah.“ Hier ift aber Feine folche 
sihere Beſtimmung vorangegangen, hier findet auch kein foldyer Grund der 
ügemeineren Ausprudsweife flatt, wie er bort in ber Hindeutung auf das 
Mungelium und bie Briefe vorliegt, bier alfo kann nur von dem Worte 
Gottes und dem Zeugniffe Jeſu Chrifti im Ullgemeinen die Rebe feyn. 
Wäre aber and; das: „un bed Wortes Gottes willen und des Zeug- 
mfjes Jeſn Chrifti‘ an fidy zweifelhaft, jo würde es doch durd den Zufam- 
menhang eine doppelte nähere Beitimmung erhalten. Zuerft dur das vor: 
hergehende: euer Mitgenoffe an der Trübfal und an der Geduld Jeſu Ehriftt; 
das: ih war auf der Juſel, die da heißt Patmos u. f. w. legt näher den 
Intheil tar, den der Seher an der Trübſal und an der Gebuld Jeſu Ehrifti 
bitte. Daun, durch den Aufenthalt auf der Infel Patmos. Diefe eignet ſich 
zu nichts Anderem, als zum Drte der Berbannung. Nicht zur Predigt des 
Erangeliums, auf die früher Mehrere das „wegen des Wortes Gottes 
wi. mw.“ bezogen haben. Denn die Inſel, weldye nad) Plinius b. n. 4, 12 
treigigtaufend Schritte im Umfange hat, war zu unbebeutend, als daß bort- 
bin ſich Die Blide und Schritte eines Apoftels oder jedenfalls eines der ans 
giehentften kirchlichen Männer hätten richten Können, dev mit der Oberleitung 
der Kirchen in Aften betraut war. Nicht zur Empfangnahme der Dffen- 
barung. Denn zu biefer fteht die Injel in gar feiner näheren Beziehung. 
Der Seher konnte fie ebenſo gut an feinem gewöhnlichen Wohnorte empfan⸗ 
en Das Einzige, was nod) mit einigem Scheine als Urſache der Keife 
mh Batnıos angeführt werben könnte, um bort die Offenbarung zu em⸗ 
Hangen, ift bie Nähe des Meeres, wie denn biefe Urſache wirflid, von Züllig, 
die Offenb. Joh. Th. 1 ©. 233, angenonmen wird. Man Fönnte fich zu 
tn Ende berufen auf C. 13,1: „Und id ftand an den Sande des Meeres 
u ſah aus dem Meere ein Thier emporfteigen.” Allein es heißt bie 
Naht Des Geiſtes verfennen, wenn man meint, der Prophet müſſe oder aud) 
me nur eine Seereife machen, um bie Anfchaunng des Meeres zu gewinnen. 
Danicl ſieht tief im Innern des feften Landes bie vier Winde bes Meeres 


naßen befrembliche Allgemeinheit des Ausdruckes, das Fehlen ber birecten Beziehung 
ar ben prophetifchen Inhalt. Man darf fih aber um jo weniger flräuben, biefen 
Zujammenbang ber Offenbarung mit dem Evangelium und ben Briefen anzuerkennen, 
ka er Haud in Hand geht mit anderweitigen Beziehungen ber Offenbarung auf das 
Graugelium. Bol z. B. €. 3, 20 mit dem Ausſpruche Des Herrn Job. 14, 21. 23; 
5, 5 mit Joh. 16, 33; C. 5, 6 mit Joh. 1, 29. 36; €. 7, 16 mit Joh. 6, 35; C. 
1, 7 mit 3ob. 7, 6. 8. 305 €. 12, 9 mit Joh. 12, 31. 32; 19, 13 mit dem Pro- 
lege bes Evangeliums. (A. St. bei Weiſtein N. T. 2 p. 747.) Die beſprochenen 
Tpatfachen finb auch infofern von Bebentung, als fie die Priorität des Evangeliums 
mb ber Briefe vor der Offenbarung bezeugen, und alfo verbieten, die Abfaflung ber 
Offenbarung in eine frühe Zeit zu ſetzen. Da aber die Argument feinen handgreif- 
lichen Charakter hat, fo begnügen wir uns bamit, es hier nur anzubeuten. 
Seugſtenberg, Aber bie Offenbarung Johannis. 1. Bd. 2 
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ftoßen auf das große Meer. Im Geifte auch nur war Daniel an dem Fluf 
Mai, in C. 8, 2. Im der Offenbarung Tann um fo weniger an fo etwa 
gedacht werden, da der Seher das Symbol des Meeres in feiter Ausprägur 
ichon bei den älteren Gottesmännern vorfand. Es findet ſich auch nicht ei 
einziges Beifpiel, daß Propheten eine Reife an einen beftimmten entfernte 
Ort unternahmen, um dort eine Bifion zu haben. 

Zu den Gründen aus der Ausdrucksweiſe und dem Zufanmmenhan; 
fonımt dann noch die Bergleihung der St. C. 13, 10, welde vorausjek 
daß zur Zeit der Abfaſſung unferes Buches, neben ben Hinrichtungen au 
Deportationen wegen des Glaubens an Chriſtum ftattgefunden hatten — bie 
St. geht mit der unfrigen nad) der von uns gebilligten Auslegung Hand ı 
Hand —, und was den Ausprud betrifft, ver St. E. 6,9: „Ich jah unter be 
Altare die Seelen derer, welche gefchlachtet waren wegen des Wortes Gott: 
und wegen des Zeugniſſes, das fie hatten,“ 12, 11: „Und fie haben il 
befiegt von wegen des Blutes des Lammes und des Wortes ihres Zeugnilies, 
20, 4: ‚Die enthauptet find wegen des Zeugnifles Jeſu und wegen bi 
. Wortes Gottes, in denen unläugbar durch diefelben Ausprüde die leiden: 
muthige Treue im Belenutniffe bezeichnet wir. 

Endlich, fir die Beziehung unferer Stelle auf das Martyrium des I 
bannes fpricht noch ihre Vergleihung mit Matth. 20, 22. 23. Marc. 10, 3 
In diefen Stellen kündigt der Herr dem Johannes und Jacobus an, dr 
fie feinen Kelch trinfen und mit feiner Taufe getauft werben follten. Ei: 
augenfällige Erfüllung dieſer VBerfündung muß an fi, und nad) den Be 
fpiele des Jacobus und nad) der Analogie des Petrus erwartet werde 
wobei aber nicht überfehen werden darf, daß fie in Betreff des Johann 
temperirt wird duch Joh. 21, 20—22, monad) ein eigentlihes Martyriu 
der Berluft des Lebens wegen des Wortes Gottes und des Zeugniffes Ve 
Chrifti nicht in Ausficht fteht. Die Verbannung nah Patmos ift die ei 
zige Thatſache, in der die Erfüllung gefucht werden kann. Dieß erkann 
ihon Drigenes in Matthaeum opp. II. ©. 719. Ebenfo Hieronymus 
dem Comment. zu der St. des Matth., der fi) außerdem nod) darauf beru 
„daß Johannes wegen des Martyriums in ein Faß fievenden Deles geworf 
worben,’ eine Sage, die ihre Entſtehung (fie findet fich zuerſt bei Tertullia 
daraus erhielt, daß man das Eril auf Patmos noch nicht für genügend bi: 
zur Erfüllung des Wortes Chrifti. Aus demjelben Grunde fhärft Bictorin: 
von Petabio das Eril auf Patmos, indem er es näher als eine Verbannn 
in bie Bergwerke bezeichnet, und läßt Theophylact z. d. St. ten Johann 
nad dem Erile auf Patmos noch von Trajan hingerichtet werben. 

Man hat gegen bie Beziehung der St. auf die Verbannung des Sehe 
eingewandt, nur gegen vornehme Schulvige fey dieſe Strafe angewan 
worden, gewöhnliche Verbrecher babe man ftatt deſſen zur Arbeit in d 
Bergwerken verurtheilt. Allein es ift leicht zu zeigen, daß die Thatfad 
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af welcher dies Argument fußt, eine nicht begrünbete ift.*) Es fehlt aber 
sht an einem Beweis bafür, daß diefe Strafe befonders über Soldye ver- 
Kt wurde, bie man bes Frevels gegen bie Römiſche Staatsreligion 
auflagte. **) 


Den gefhichtlichen Ausgangspunkt der Offenbarung bilvet eine Berfol- 
zuz ter Chriſten, die von der Obrigkeit felbft ausging, von dem Römiſchen 
Ehate und feinen Lenkern als folden, die in der neuen Religion eine Ber 
atahtigung ihrer Souveränität, einen Angriff auf ihre angemaßte Gottheit 
clidten. Sie jet voraus, daß der Conflift zwifchen der vergötterten Welt: 
naht und der Berchrung des wahren Gottes und feines Sohnes bereits 
angetreten ift. Das Thier, die Weltmacht, hat nach 13, 1 vgl. 17, 3 auf 
kaum Häuptern Namen ber Läfterung. Seine Anhänger fprechen nad) 13, 4 
sl. 18, 18 triumpbirend und berausfordernd: Wer ift dem Thiere gleich? 
Cs öffnet nady C. 13, 6 feinen Mund zur Läfterung gegen Gott, zu läftern 
jonen Namen und feine Hütte und die im Himmel wohnen. Nach E. 13, 8 
wirt das Thier von feinen Anhängern angebetet, als polemiſche Demon 
fration gegeu das Lamm. Nah E. 13, 12 leitet der Pfeuboprophet zu 
iifer Anbetung an, und nad V. 15 bewirkt er, daß die, welche das Bild 
des Thieres nicht anbeten, getöbtet werben. 

Bir haben hier einen wichtigen Beweis, daß die Offenbarnng nicht vor 
te Zeit Domitians abgefaßt jeyn kann. „Domitian, fagt Reimarus zu Dio 


*) Daß bie Strafe auch gewöhnliche Verbrecher traf, das zu zeigen veicht Juve- 
sl 1, 73 bin: Aude aliquid brevibus Gyaris et carcere dignum, si vis esse ali- 
quid: probitas laudatur et alget, Bgl. 10, 169. Nach Sueton., Tit. c. 8, wurben 
die delatores von Titus in asperrimas insularum verbannt. Nach den Römifchen 
Keinsbüchern follte dieſe Strafe namentlich auch liber die verhängt werben: qui su- 
rentitione nova hominum 'animos commoverent, Stern Komm. über d. Offenb. 
®.13. Was Plinius in dem Panegyr. co. 34 von dem Verfahren des Trajan gegen 
We delatores fagt, heben wir hier vollftändig aus, weil es vecht geeignet ift, uns eine 
aiſchauliche Borftellung von der Situation des Sehers zu gewähren: Congesti sunt 
ia narigia raptim conquisita ac tempestatibns dediti. Abirent fugerentque vastatas 
delationibus terras; ac si quem fluctus ac procellae scopulis reservassent, hic 
nuda saxa et inhospitale litus incoleret, ageret duram et anxiam vitam, Damit 
vergleihe man die Geſchichte des Flaccus bei Philo p. 987 A: Merk de Tiv apai- 
eesır vis ovalds zarkyyworo airor gpuyn, aa CE dudons wir nhadvero vis nrrel- 
eov, s6d” Zari ueBlov zul Kusıwov Tunue Ts olxovuluns, EE anaons de vnaov Tor 
sidausrey. 

#2) Lampe in bem Comm. zu bem Ev. Job. 1, 65: Religionis ab idolatria Ro- 
mans abhorrentis professioni exilium pro poena decerevit Marcus imperator: Mo- 
destinus Juris consultus lege XXX digest. de poenis: Si quis aliquid fecerit, quo 
leres hominum animi superstitione numinis terrerentar: divus Marcus hujusmodi 


komines in insulam relegari rescripsit. 2* 
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Caſſius II ©. 1112, war, vielleicht mit Ausnahme Caligulas, der erfte, der 
unter den Römern fih den Namen Gottes anmaßte, weshalb beinahe der 
ganze Haß wegen dieſer Sache auf ihn ruhen blieb.” Gewiſſe Anbahnungen 
zu dieſer Anmaßung finden fid) zwar auch ſchon bei früheren Kaifern, na- 
mentlich bei Auguftus. Aber dort ging die Anregung dazu von der Schmei- 
helei Anderer aus, und die Kaifer ſelbſt verhielten ſich dabei hemmend und 
beichränfend; *) bier dagegen ergriff der Kaifer die Initiative und die Ans 
maßung wurde fo insg Maaßloſe getrieben, daß wir auch unter den fpäteren 
Kaifern kaum etwas Aehnliches finden, daß Domitian deshalb im ganzen 
Alterthum berüchtigt iſt. Philoſtratus, in dem Leben des Apollonius B. 8 
€. 4 ©. 324, läßt den Ayollonius der Anmaßung des Dontitian teogen, 
„welcher für deu Gott aller Menfchen gehalten werben wollte.” Nach Sueton 
fing er feine Briefe alfo an: Unfer Herr und Gott befichlt, daß alſo ge- 
ſchehe, und fette förmlich feſt, daß er von Allen jchriftlich und mündlich nur 
alfo genannt werbe.**) Nach Dio Eaffins ließ Nerva bie zahlreichen filbernen 
und goldenen Bildfäulen des Domitian einfchmelzen.***), Plinius fagt, daß 
er jede Beleidigung feiner Gladiatoren ald einen Frevel gegen feine Gottheit 
betrachtete; F) er erzählt, wie Trajan fid) mit der nächſten Stelle nach den 


*) Spanheim, de usu numismaltum dissert. III f. 1 p. 141: lpsos autem Cae- 
sares, con supremos rerum dominos aut praesens aliquod numen nemo mirabitur 
ab illa adulatrico Graecorum gente non fato solum functos, sed adhuc supersti- 
tes, divinis honoribus ac appellationibus itideın cultos. De Augusto quidem no- 
tum, quod a Tranquillo traditur (in Augusto C. 52): „Templa, quamvis sciret 
etiam Proconsulibus decerni solere, in nulla tamen provincia, nisi communi suo 
Romaeque nomine recepit: nam in urbe quidem pertinacissime abstinuit.“ (Qua 
de re autem paulo aliter Tacitus, dum iuter alia, quae prudentes in Augusto 
arguerent, tangit: nilil deorum honoribus relictum, cum se templis et effigie nu- 
minum per flamines et sacerdotes coli vellet. Quod firmat etiam Victor Schotti, 
ac de eodem Horatius: Praesenti tibi maturos largimur honores, jurandasque 
taas per nomen ponimus aras. Quam tamen Dei vel Domini etiam appellationem 
sibi praesenti tribui passum haud esse Augustum tradit Philo (legatio ad Cajum 
p. 114), neque tamen collatos sibi ubique divinos honores recusasse ut venera- 
tionem pararet imperio. Sueton fagt an ber bez. St. außer dem von Spanbeim 
Angeführten noch: Atque etiam argenteas statuas olim sibi positas conflavit omnes 
exque iis aureas cortinas Apollini dedicavit, 

*#) Sueton Domit. c. 13: Pari arrogantia, cum procuratorum suorum nomine 
formalem dictaret epistolam, sic coepit: Dominus et Deus noster sic fieri jubet. 
Unde institutum posthac, ut ne soripto quidem ao sermone cujusquam sppellaretur 
aliter. 

*##) Dio Cassius Nerva C. 1: Miası de rov dousriavov ab eixöves aurou n0A- 
Aal uiv apyvgai, oA dE xal yovaaT odarı ovrsyureidgnoer za LE aüzwv ue- 
yala yojuara ouveityn. 

?) Plinias Panegyr. c. 33: Demens ille verique honoris ignarus, qui eri- 
mina majestatis in arena colligebat, ac se despici et contemni, nisi etiam gladia- 
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Göttern begnügte, während Domitian ſich ganz den Göttern gleichſtellte, ja 
über fie erhob und ſich faſt die allgemeine Gottheit anmaßte, feine Statuen 
an ben heiligften Ort der Tempel ftellte, fih ganze Heerden von Opferthieren 
darbringen ließ;*) er erfennt in dem Sturze Domitians eine Realironie auf 
feine angemaßte Gottheit.**) 

Es verfteht ſich hiernach ſchon ganz von felbft, daß unter Domitian das 
Chriftentyum mit dem Kaiferthum in einen Kampf auf Tod und Leben ein- 
treten mußte, deflen befheidene Inhaber immer doch fchon mehr ſich an- 
maßten, als die Chriften gewähren konnten, fo daß eine harte Eollifion ent- 
ſtehen mußte.***) Eingehende hiftorifche Nachrichten aber darüber, daß Do⸗ 
mitian feine Anmaßung gradezu gegen die Diener bes wahren Gottes und 
jeines Sohnes wandte, daß er die Ehre, die diefem gewährt wurbe, als 
Raub an der feinigen betrachtete, vermifjen wir, was ſich leicht aus ber ent- 
jhiedenen Abneigung der heidniſchen Schriftiteller gegen das Chriftenthum 
erflärt, der e8 fatal war, ſolches zu erzählen, wobei die Chriften als ber im 
Rechte ftehende Theil exrfchienen, und was Sympathie hervorrufen konnte. 
Doch fehlt es nicht an ganz beitimmten Andeutungen, die gehörig beleuchtet 
die Stelle eingehender Nachrichten vollftändig vertreten. 

Die Hauptitelle ift hier die des Dio Caſſius B. 67 p. 1112 Reim.: 
„su demfelben Iahre ließ Domitian außer vielen anderen auch den Eonful 
Flavius Clemens hinrichten, obgleich er fein Better war, und die Flavia 
Domitilla zur Frau batte, die audy feine Verwandte Es wurde aber gegen 


tores ejus veneraremur, sibi maledici in illis suam divinitatem, suum numen vio- 
lari interpretabatur, cum se idem quod deos, idem gladiatores quod se putaret. 

®, Panegyr. c. 52: Tu delubra nonnisi adoraturus intras, tibi maximus honor 
excubare pro templis, cam vice custodis aut satellitis statuae tuae ponuntur in 
vestibulis templorum, at non in ipsis, postibusgue praetexi (apponi). Sic fit, ut 
Dei summum inter homines fastigium servent, cum Deorum ipse non sis adeptus. 
Itsque tuam statuam in vestibulo Jovis optimi maximi unam alteramve et hanc 
aeream cernimus; at paulo ante aditus omnes, omnes gradus totaque area, hinc 
auro, hinc argento relucebat, seu potius polluebatur, cum incesti Principis sta- 
tais permixta Deorum simulacra sorderent. — Simili reverentia, Caesar, non 
apud Genium tuum bonitati tuae gratias agi, sed apud numen Jovis optimi ma- 
ximi pateris; illi debere nos quidquid tibi debeamus, illius quod bene facias mu- 
neris esse, qui te dedit. Ante quidem. ingentes hostiarum greges per Capitoli- 
num iter, magna sui parte velut intercepti, divertere via cogebantur, cum sae- 
vissimi domini atrocissima effgies, tanto victimarum cruore coleretur, quantum 
ipse hamani sanguinis profundebat. 

*2) Ile tamen, quibas sibi parietibus et muris salutem suam tueri videbatur, 
dolum secum et insidias et ultorem scelerum deum inclusit. Dimovit perfregitque 
custodias Poena, angustosque per aditus et obstructos, non secus 80 per apertas 
fores et invitantia limina prorapit; longegue tune illi divinitas sua. 

242) Bgl. Kortholt de laesao majestatis crimine Christianis imp. in dem Pa- 
ganus obtrectator p- 525 ff. 
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beide die Anklage der Gottlofigkeit erhoben, wegen der aud) viele Andere ve 
urtheilt wurden, die zu den Sitten der Juden abgeirrt waren. Die Ein 
ftarben, die Anderen wurden des Vermögens beraubt. Domitilla aber wur 
nad) Bandateris verbannt.‘ *) 

Daß Clemens ein Chrift war, darüber kann Fein Zweifel feyn. T 
Chriften wurden in den erften Zeiten unter den Juden mitbegriffen, und ı 
Reimarus bemerkt, „zu den eigentlichen Iuben gingen in jener Zeit fe 
wenige unter den Römern, zumal den Vornehmen, zu den Chriften aber fe 
viele über,” und wie Zillemont: „Bei dem Zuftande, in dem damals \ 
Juden waren, hat es feine Wahrfcheinlichkeit, daß ein Conſul, Vetter d 
Kaifers, fehr ihre Religion gefucht habe. Als eine ausgezeichnete Chrift 
ferner erfcheint die Schweftertochter des Flavius Clemens, Ylavia Domiti 
bei Eufebius in der Kirchengeſch. 3, 18,**) und bei Hieronymus in der Chroi 
und vielleicht erhielt Flavius durch dieſe die erfte Anregung. Endlich, Sı 
tonin® bezeichnet denfelben Clemens als einen Mann „der verädhtlichften U 
thätigkeit.“**) Dieß war ein Vorwurf, der häufig gegen die Chriften erhob 
wurde, weil fie ſich von dem ververbten heidnifchen Staatswefen zurüdzog 
und-ihr Bürgerrecht im Himmel höher achteten als das Römifhe.}) % 
bie Juden paßt diefer Vorwurf nid. 
| Wie die „Anklage ver Gottloſigkeit“ zu verftehen fey, das erhellt a 
den kurz Borhergehenden, wonach ein Angellagter mit Erfolg den Domiti 
anbetete une ihn häufig Herr und Gott nannte, Tr) mit welchem Namen 


*) Kai rw «vr Fre dMovs TE noAloüs zu Töv biupıov Kiyjusvre in 
tedoyre xulneg Avery Övra, Ru yuvaizı zei adınv ovyyern Lavrov SAnpi 
Jouitlldav Eyorın xurtogatev 6 Aouerievös. "Enmveydn dE augotv Eyaan, 
ÄAIEdrnros, üp’ ns xul AAdos ds ra twr "Iovdelwv 797 Ekoxeldovres noAloi za 
dixdadIncav. Kai ob ulv anedavov, ol di Twv yovv ovasor lateondInoar 9 
Joule ünegwplodn uövor eis Havdarepeur. 

"*) ’Er Fre nevrixaudexitp Aoueriavod Piaßlav Jouiriiiav, EE adeig 
yeyovviav Biaßlov Kinuevros, Evös twv tnviıxdde Eni "Pouns Undrwv, tus 
Xoıorov uapruglas Evexev ls vjoov Movrlav zara rıuwolar deddadaı. Man m 
wohl die beiden Flavia Domitilla, die eine die Frau und bie andere die Nichte I 
Clemens unterfcheiden. Ohne hinreichenden Grund hat Scaliger Beide ibentificirt n 
will Enfebins aus Dio berichtigen. 

*##) Domit c. 15: Flaviam Clementom patruelem sunm, contemptissim: 
inertiae, cnjas filios etiamnum parvulos successores palam destinaverat et al 
lito priore nomine alterum Vespasianum appellari jusserat, alterum Domitianu 
repente ex tenuissima snspicione tantum non ipso ejus consulatn interemit; q 
maxime facto maturavit sibi exitium. 

+) Pitiscus zu Sueton 1. c.: Contemptissimae inertiae cum hunc Flavium vo« 
noster, eo ipso Christianum faisse demonstrat. De hoc injnrine in Christian 
titalo Tertullianns in apologetico c. 42: Sed alio quoque injnriarım titulo post 
lamur, et infructuosi in negotiis dieimur. 

Tr) Bie ähnlich Martialis zu Domitian fpradh: Hoc satls est, ipsi caete 
mando deo, vgl. Havercamp zu Zertullians apol. p. 176. 
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tem wir gehöret Haben von eneren Glauben an Chriftum Jeſum und 
von der Liebe zu allen Heiligen.” Nach E. 2, 5 iſt der Apoftel im 
Geiſte bei ihnen, frent ſich und fieht ihre Ordnung und ihren feften Glau- 
ben an Chriſtum. 

Lücke meinte die vorliegende Veränderung erflären zu können, wenn aud) 
nur ein Zeitraum von zehn Jahren dazwiſchen Ing. Aber jelbft diefer ift nicht 
einmal gewährt. Die von ihm angenommene Abfaffıngszeit der Offenbarung 
it von der der Briefe an die Ephefer und die Coloſſer nur durch ungefähr 
ſechs Jahre getrennt. Und dann liegt am Tage, daß auch ein zehnjähriger 
Zeitraum nicht zur Erklärung einer fo durchgreifenden Veränderung hinreicht. 
Sie fett eine Aenderung des Perfonals, das Auflommen eines neuen 
Geſchlechts voraus, vgl. Richt. 2, 7, wonach das Volk dem Herrn 
tienete, jo lange Joſua lebte und vie Aelteſten, die lange nad) Joſua lebte, 
und alle die großen Werke des Herrn gejehen hatten, die er Iſrael gethau 
hatte. Namentlich was die Laodicener betrifft, ift nicht erflärlic aus dem 
bloßen: Tempora mutantur et nos mutamur in illis. Es wäre wahrhaft 
zum Berzweifeln, wenn ſolche Aenderung gegründeter Chrijten aus der Aen⸗ 
derung der Zeiten zu erflären wäre, und ift Gott fey Dank ohne Beifpiel 
in ber Gedichte der chriſtlichen Kirche. Dr. Baur (theel. Jahrbb. 52 ©. 312) 
beruft fid) mit Unrecht auf die Korinthifche Gemeinde, zum Beweiſe, „daß 
nicht einmal die Hälfte von zehn Jahren nöthig war um in einer apofto- 
lichen Gemeinde ſchon fo furze Zeit nad) der erften Liebe Veränderungen ein- 
treten zu ſehen, die für cin apoftolifhes Gemüth nicht betriibender hätten 
jeun können.” In diefer, wie es ſcheint, am tiefften unter allen apoftolifchen 
ſtehenden Gemeinde waren die in der verderbten Weltftabt üppig wuchernden 
heidnifchen Neigungen nie gründlich ertöbtet worden: „der reichlidy ausgeftreute 
Same litt in feiner Entwidelung unter den verunreinigenden Einflüffen des korin⸗ 
thiihen Weltfinns, Sittenververbens und fleifchlichen Yibertinismus (Oſiander 
Comm. über den 1 Br. an die Cor. ©. 8). Es lag hier alſo Fein Abfall 
tor. Corinth war nie gewefen, was 3. B. Epheſus. Die Welt Fann aller- 
dings in gar kurzer Zeit demoralifirt werden, ven Chriften aber bleibt ihre 
Salbung. Und dann läßt fi in dem nächften Decennium nad ber Abfaflung 
der Briefe an die Ephefer und Eolofjer eine ſolche Aenderung der Zeiten, 
welche Verſuchungen mit ſich führte, die auch den Ermählten gefährlich werben 
tonnten, nicht nadyweifen. Eine ſolche fand zuerft in der Zeit flatt, in welche 
die kirchliche Tradition die Abfaflung der Apocalypfe verfetst, unter der Re⸗ 
gierung Domitians. Da liegen alle Prämiſſen vor, der wir zur Erklärung 
diefer Thatfache bedürfen. Wir haben dann eine Zwifchenzeit von mehr ale 
dreißig Jahren. Während derfelben waren, mit Ausnahme des Johannes, 
tie Apoftel heimgegangen, und alfo der von dem heiligen Paulus in 2 Theſſ. 
2, 6, gefegte Termin verfloflen, heimgegangen ebenfo die chriftlichen Väter, 
weldye die großen Thaten des Heren gejehen hatten, und über die weniger 
befeftigte neue Generation erging ein. Sturm der Verfolgung, wie ihn bie 
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Berfündigungen des Kaifers gereichten, indem fie bie Prätenfionen der Gott⸗ 
beit wiffenfchaftlih ausfchmüdten. Er rühmt an feinem Helden, daß er fi 
von folder Berirrung frei erhalten habe: „Da er die Weisheit zur Herrin 
gemacht, war er frei von der Abhängigfeit Domittans —, indem er für fidy felbft 
nichts fürchtete, vor dem aber eine mitleivige Scheu hatte, was Andere zu 
Grunde richtete.““) Es gab aljo Philofophen, die durch ihre, im Anſchluß 
an die Prätenfionen des Kaifers aufgeftellten Lehren Andere ins Unglüd 
flürzten; wen anders als vie Chriften, vie einzigen, tie ſich diefen Präten- 
fionen mit entſchiedener Energie widerſetzten? Nach Vergleihung dieſer Stelle 
wirb man, wenn anderwärts erzählt wird, taß der Stoifer Palfurius Sura 
bei Domitian in einer ſehr bitteren Weife ven Ankläger gemadht habe, und 
dafür nach dem Tode des Kaiſers verurtheilt worden fey, nicht darüber in 
Zweifel feyn, daß diefer Philofoph bei feinem niebrigen Geſchäfte als Philofoph 
auftrat, daß er feine Philoſophie und Beredſamkeit zur Berfolgung des 
Chriftenthbums und zur Ausfhmidung ter dhriftusfeindlichen Prätenfionen 
des Kaifers in Bewegung fette.**) Dio Caſſius nennt unter den vielen An- 
gebern, welche unter Nerva zum Tode verurtheilt wurden, auch den Philo⸗ 
fophen Seras.***) Nach allem dieſem erfcheint, was Plinius von den Maf- 
regeln Nervas gegen die Angeber fagt, in einem neuen Lichte.T) 


Die Offenbarung ift zur Zeit einer organifirten blutigen Verfolgung ge: 
ihrieben, welche über die ganze Chriftenheit erging. Für ſich alleine hin— 
reihend ift bier C. 13, 7, wonady das Thier Krieg führt mit den Heiligen 
und fie befiegt; und ihm Gewalt gegeben wird über alle Stäume und 
Völker und Spraden und Nationen, die Chrijten auf der ganzen 
Erbe, 13, 8, wonach das Thier anbeten alle, die auf Erden wohnen, 2, 13, 
wonach aud fern von dem Mittelpunfte des Römifhen Staates 
bie Märtyrerfrone erlangt wurde, und zwar unter Mitwirkung 
der Obrigkeit, die fih dem Satan als Werkzeug bingegeben 
(13, 3), 6, 9, wo der Prophet unter dem Altar die Seelen derer ficht, 
welche gejchladhtet wurden wegen bes Wortes Gottes und wegen bes Zeug: 


*) Tijv ooplay deanoıyav menomulvos EAzöIegos nv ins doustiavov Yopäs, 
- — dedins utv oüdiv Idıov, A de Erkpovus anaidu Eiewv. 

*®) Schol. ad Juvenal. IV, 53: Palfurius Sura consularis in agone cum vir- 
gine Lacedemonia sub Nerone luctatus est. Post inde a Vespasiano senatu mo- 
tus, transivit ad stoicam sectam, in qua cum praevaleret, et eloquentia et artis 
poeticae gloris, abusus familiaritate Domitiani, acerbissime partes delationis ex- 
ercuit: quo interfecto senatu assusante damnatus est. 

“##) Lib. 68. c. 1: ]IoAdol de xai To» ovxopayınadvyımy Iayarov zarsdırdadn- 
oav, Ev ols xal Rcquc mv ö pılöcompog. 

) Nachdem er Trajan wegen feiner energiſchen Maßregeln gegen bie Delatoren 
gerühmt bat, fährt er fort: Id hoc magis arduum fuit, quod imperator Nerva, te 
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Der ihr wiberfteht, erhält „bie Gewalt der Heiden.” Dann fprict für die 
Entftehung diefer Keterei aus der heidniſchen Verfolgung die Analogie von 
Gap. 11. In folge der Ueberfluthung durch die Heiden wird dort der Vorhof 
des Tempels binausgewerfen, bie weldye keine tiefe Wurzel haben, werben 
durch die heidniſche Berfolgung überwältigt und in die Gemeinſchaſt der beid- 
niſchen Geſinnung bineingezogen. 

Hiernach ſetzt das Ueberhandnehmen dieſes Irrthums Verhältniſſe voraus, 
wie fie vor den Zeiten Domitians nicht vorhanden waren, in denen zuerſt eine 
ſchwere und Bernidhtung drohende allgemeine Verfolgung über die Chrijten 
erging, und namentlidy in der Zeit Galbas nidyt, in der gar keine eigentliche 
Chriftenverfolgung ftattfand. 

In den Baulinifchen Briefen findet fi) noch feine Spur von einer foldyen 
craffen und weitverbreiteten Abirrung in das Gebiet des Heidenthums. “Die 
Irrthümer, welde Paulus bekämpft, find vorwiegend jüdiſchen Urfprunges, 
ebenfo die Bedrängniſſe, weldye damals über die Chrijten ergingen. Hymenäus 
und Philetus verkehrten nad) dem in der lebten Zeit des Paulus gejchriebenen 
zweiten Briefe an den Timotheus E. 2, 18 mit ihrem feinen in heidnifcher Phi- 
loſophie wurzelnden Irrthum uur Etliher Glauben, avarpsnovos riv rıvuv 
aiorev. Erſt von der Zukunft wird das weitere Umfichgreifen folder Irrthümer 
erwartet, B. 17, vgl. Apoftelgefch. 20, 29. 30.7) Die Corinthiſche Gemeinde, 
anf die fi Dr. Banr beruft (S. 311), war allerdings „nod) tief im heid— 
nifhen Weſen befangen”, aber das zeigte fid) vorwiegend nur in der Herrſchaft 
weltlicher Lüfte, und von einer ausgebildeten ethnifirenden Härefie tft nod) 
keine Spur. 

Den eigentlichen Keimen unferer Ketzerei begegnen wir zuerſt in dem zwei⸗ 
ten Briefe des Petrus, den der Apoftel nach E. 1, 13. 14 fchrieb, da er den Tod 
vor Augen hatte. Dem Namen der Nikolaiten bier entjpricht dort die Ber: 
gleichung mit Bileam im ©. 2, 15. 16. Die Irrlehre erfcheint dort in der 
Hauptſache als der Zukunft angehörig,**) doch zeigt: die lebhafte Schilderung 
und der Umftand, daß zuweilen von den Irrlehren als bereits gegenwärtig 
geredet wird, daß der Apoftel die erften Anfänge des Irrthums bereits vor 
Augen hatte. Die Veranlaſſung der Entftehung des Irrthums wird in Cap. 
3, 4 angedeutet. Wo ift,. fprechen die Irrlehrer, die Verheißung feiner 
Zukunft? Das Verlangen darnad) mußte durch die Hige der Anfechtung 
und Berfolgung durch die Welt hervorgerufen werden. Was die Chriften 
ſchon in der fpäteren Zeit des Nero zu leiden hatten, war wohl geeignet, 


*) Auch Thierfch, Verſuch ©. 274 (vergl. ©. 236. 7) findet in den beiden Briefen 
an Timotheus „nur einige wenige fpiritnaliftifche Gnoftiter, welche am Glauben 
Schiffbruch gelitten haben“ erwähnt. 

**) Thierſch, Die Kirche im apoft. Zeitalter 2 A. ©. 2ll.: „Der Brief war 
mehr fiir die Zulunft, fiir bie Zeiten nad feinem Hingang, wie Petrus felbft fagt 
(2 Betr. 1, 14. 15), ale für die Gegenwart beftinmt. Er war wie ein erft lange 
* nady dem Tode des Urhebers zu eröffnendes Teftament.“ 
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lihe Bekenntniß felber als Majeſtätsbeleidigung erjcheinen. Wir beſitzen aber 
ſelbſt von heidniſchen Schriftitelleen ausdrückliche Zeugnifje, obgleich Diefe aus 
dem fchon angedeuteten Grunde hier ſehr wortlarg und zurüdhaltend find. 
Dio Caſſius jagt an der fhon früher angeführten Stelle, daß Domitian 
außer dem Flavius Clemens — deilen Tod ſchon auf viele Mitgenoflen des 
Mörtyrerthbums ſchließen läßt; denn wenn ver Saifer gegen feine nächſten 
Verwandten alfo verfuhr, wie follte er Anderer verfchont haben? — aud) 
„viele Andere” fchlachten ließ.“) Nerva beftrafte nad) ihm viele Angeber mit 
dem Tode, die gewiß doch nur dasjenige erlitten, was fie über Andere ge- 
bracht hatten; er ließ diejenigen frei, die wegen Majejtätsbeleivigung verur- 
theilt oder in Unterfuhung waren**), und verbot, daß Anklagen wegen ber 
Majeftätsbeleivigung und des jüdiſchen Lebens ferner angenommen werben 
follten, womit das andere Verbot (Nerva, C. 2), ihm goldne ober filberne 
Bildfäulen zu errihten, Hand in Hand ging: denn die Prätenfion der Gott: 


heit und die Chriftenverfolgung verbielten fi) bei Domitian wie Urſache und | 


Wirkung zu einander. Philoſtratus an ber bereitd angeführten St. klagt 
darüber, daß unter Domitian eine gewiſſe Claſſe von Philofophen Anderen 
Urſache des Todes geworden. Auf daſſelbe Reſultat führen uns Die Angaben 
chriſtlicher Schriftfteller. In der Befchreibung des Märtyrerthums des hei- 
(tigen Ignatius bei Ruinart ©. 13 wird gejagt, er ſey kaum ben früheren 
Stürnen der vielen Verfolgungen unter Domitian entgangen.***) Eufebius 
in der Chronik zum 9. 2112 berichtet auf die Autorität des Brutius, „daß 
ſehr viele Chriften unter Domitian den Märtyrertod erlitten. Er erzählt 
in ber Kirchengeſch. 3, 19. 20, wie Domitian die Verwandten Chrifli an 
Paläftina nad) Rom holen ließ. 

So haben wir aljo, wenn wir die Abfaffung der Offenbarung unter 
Domitian feen, für fie in dieſer Beziehung einen trefflichen gejchichtlichen 
Ausgangspunkt. Ein folder findet fich aber in keiner Weife ver, wenn bie 
Abfaſſung unter Galba gejegt wird. Denn damals fand gar Feine Chriften- 
verfolgung ftatt, und die einzige unter Öffentlicher Autorität ergangene blutige 
Berfolgung, weldye damals ſchon ftattgefunden hatte, bie unter Nero, war 
von kurzer Dauer geweſen und war nicht über die Gränzen Roms heraus⸗ 
gegangen, zu gefchweigen, daß fie auch nicht fo birelt bie Ehriften „wegen 


*) Thierſch apoft. Zeitalter S. 344: „Wären die Namen ber „Bielen” erhalten, 
fie wilrden ein reiches Martyrologium geben. Die riftliche Sage fett ben Tod vieler 
apoftolifchen Männer, welche die Neronifche Zeit überftanben hatten, wie Marcus, 
Andreas, Onefimus, Dionyfins Areopagita, in die Domitianifche Verfolgung.“ 

**) Nerva c. 1: Kal ô Nepovas rods re xuıvoutvon En’ aoeßeig dpnxe zei 
ToUg Pevyoyras xarıiyaye. Die aaeßeın, impietas, ift das crimen majestatis, quia 
imperatores paene pro diis colebantur, et Domitianus tantos gerebat spiritus, ut 
divino fastigio parem se putaret. Reimarus. 

RE) Tois ads yaumvas udds napayayay Toy 70a Emmi douetiavov 
dıwyuov. 
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in dem chriftlihen Bekenntniſſe teportirt if. Solche Deportalionen fanden 
nah zuverläffigen Zeugniffen neben den Hinrichtungen bei der Verfolgung 
unter Domitian ftatt. Dagegen unter Nero weiß die Geſchichte nur von 
Hinrichtungen der Ehriften in Rom und gedenkt ver ‘Deportationen mi 
feiner Sylbe. 

Endlich, ver Seher, Johannes, war auf der Infel Patmos, da cr bie 
Iffenbarung empfing. Die Tradition aber läßt den Johannes unter Do- 
mitian nad) Patmos verbanut werden. 

Mann hat nıın Alles aufgeboten, um namentlid die zweite und bie britte 
unter dieſen Inſtanzen zu befeitigen. Lücke, in der Einl. ©. 244 (2X. 513) 
verlangte, daß man für bie Beftimmung der Abfaffungszeit auf unfere Stelle 
ganz verzichte. Denn die Auslegung von dem Erile auf Patmos fey zweifel- 
haft, und die Tradition von einem foldhen Erile des Johannes nicht ein- 
fimmig und proßlematifh. Auf den legten Punkt brauchen wir uns hier 
nicht einzulafjen. Er ift bereitS durch die früheren Unterfuchungen erledigt. 
Auf eregetifhem Wege das Eril auf Patmos aus unferer tele wegzus 
ringen, hat fi Lüde in der Abhandlung: über Offenb. Joh. 1, 1. 2 u. 9 
in den Stud. und Krit. vom 9. 36 ©. 654 ff. allerdings gar viele Mühe 
gegeben. Mißtrauiſch gegen bie dort gewonnenen Kefultate müſſen wir aber 
ihen dadurch werden, daß das bei der Unterfudung leitende Intereſſe gar 
zu deutlich hervortritt, 3. B. in den Worten ©. 661: „Haben wir die Stelle 
C. 1, 9 richtig ausgelegt, fo ſchwindet wenigſtens bie exegetiſche Grundlage 
der Tradition, daß Iohannes irgendwie als Märtyrer anf Patmos im Erxile 
geweſen,“ und die nähere Prüfung fann nur dazu dienen, dieß Mißtranen 
als begründet zu eriweifen. 

Püde meint: Was hindert und, den Sprachgebrauch der Apoca lypſe 
je zu beftimmen, daß das „Zeugniß Jeſu Chrifti” mit dem: „das Wort 
Gottes” zufammen theild wie in Cap. 20, 4 und 12, 17 das Evangelium 
überhaupt, fofern es auf dem Zeugniſſe Jeſu beruht, theils in fpeciellerem 
Sinne, wenn ein beſonderes prophetifches Gotteswort gemeint ijt, die Bes 
jeugung oder Mittheilung beffelben durch Jeſns bedeutet. C. 1, 9 fteht 
C. 1, 2 zu nahe, um nicht vorzugsweife danach ausgelegt zu werben. Iſt 
tort die bejondere Offenbarung der Zukunft gemeint, fo auch hier. Patmos 
it ver von Gott felbft bejtimmte Ort, wo Johannes jene Offenbarung eme 
pfangen fol. — Zu derſelben Auffaflung hat fi) aud) Bleek bekannt, zur 
Evangelienkritik S. 192: „Dann nacht aber die Nähe der Stelle (E.1,2) es 
menigftens wahrfcheinlih, auf entiprehende Weife auch C. 1, 9 zu erklären, 
als Andentung des Zwedes, weshalb der Seher ſich nach der Infel Patmos 
jurüdgezogen hatte, um bort nämlich die göttliche Offenbarung zu empfangen, 
welde er in dem Buche mittheilt.” 

Von vornherein können wir für diefe Erflärung nicht günftig geftinmit 
ſeyn. Die Luft des Martyriuns ummeht uns in bem ganzen Bude, So 
wie es nur von denjenigen recht verftanben und gewürbigt wird, bie in ber 
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Briefes ift, find weſentlich werfchieden von denen in der Offenbarung, im 
Einflange damit, daß was in dem erften Briefe Petri nur Nebenzwed tft, in 
der Apocalypfe Alles beherrſcht: es find nur die, welde von der Eriftenz 
des Chriftenthums ſelbſt nnabtrennbar find. Es findet fi) Feine Spur von 
drohendem Märtyrerthum, keine Spur von Verfolgung durch die Weltmacht 
als ſolche, keine fihere Spur auch von vereinzelten gerichtlichen Verfolgun- 
gen. Sie werben unter den Heiden verläumbet als Uebelthäter, C. 2, 12, 
fie haben Manches zu leiden, befonders Schmähreden, 2, 23. 3, 9. 16. 4, 14. 
Die ſtärkſte Stelle iſt &. 5, 8. 9: „Seyd nüchtern und wachet, denn euer 
Widerfacher ver Teufel geht umher wie ein brüllender Löwe, fuchend welchen 
er verſchlinge. Dem widerftehet feit im Glauben, wiffend, daß Diefelben 
Leiden auc über eure Brüder in der Welt ergehen.” Aber dieſe Stelle führt 
nur darauf, daß das heidniſche Bewußtſeyn damals fchon ganz orientirt mar 
in Bezug auf den feinvlichen Gegenfaß, der zwifchen ihm und dem Chriften- 
thum flattfindet, und die Gefahr, die ihm von borther drohte, nicht auf 
eigentliche blutige Verfolgungen, nicht auf ein Einfchreiten der Obrigkeiten, 
nicht darauf, daß der heidniſche Staat als folcher die Sache bereits in bie 
Hand genommen. 


Die Offenbarung ift gefchrieben inmitten einer Verfolgung, bei der nicht 
bloß Hinrichtungen ftattfanden, fondern auch Verbannungen. Dieß erhellt 
aus C. 13, 10: „Wenn Jemand Gefangene wegführt, der geht in die Ges 
fangenfhaft, wenn Jemand mit dem Schwerte tödtet, der muß mit dem 
Schwerte getöbtet werben. Hier gilt die Geduld und der Glaube der Hei- 
ligen,“ wo, wie die Vergleihung von Luc. 21, 24. Am. 1, 6. Pf. 68, 19 
u. a. St. zeigt, nicht von bloßer Haft, fondern von Wegführung und Ber- 
bannung die Rebe it, was aud buch C. 1, 9 beftätigt wird, wonad) ber 
Seher felbft in der Verbannung auf PBatınos ift „wegen des Wortes Gottes 
und bes Zeugniffes Jeſu.“ Bon der Neronifchen Verfolgung wird uns nichts 
ber Art berichtet. Alle Quellen, Tacitus und Sueton an ber Spige, ge 
denken nur der Rebensftrafen, die auch für ſolche Anſchuldigung die allein 
geeigneten wareu. Dagegen bei der Verfolgung unter Domitian wirb der 
Berbannung, fpeciell der auf wüſte Infeln, mehrfach und ausprüdlic gedacht. 
Nah Dio Caſſius wurde die Gemahlin des Flavius Clemens nah Panda: 
teria verbannt. Nerva berief nah ihm die Berbannten zurück.“) Nach 
Eufebius, in der Kirchengefch. und in der Chronik, wurde die Schweſtertochter 
des Ylavins Clemens, Domitilla, wegen ihres chriſtlichen Belenntnifjes auf 
die Infel Pontia verbannt.**) 


*) Bol. Zonaras p. 583 B: Toric un’ dxelvou dieladeiaı doyuarsı Enavsideiv 
Epnxe xal Tas ovale; anoAaßeiv. 
**) Baula befuchte in bes Hieronymus Zeit insulam Pontiam, qnam clarissimae 
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Demitian ift, wie kaum ein Anderer, ein würbiger Repräfentant bes 
gräulichen blutrothen Thieres, vol von Namen der Läfterung, des gräulichen 
Beibes trunken von dem Blute der Heiligen und ven dem Blute der Zeugen 
3en, vgl. C. 13. 17. Was Plinius, in dem Panegyr. E. 48, von Domi- 
han jagt, erinnert nicht felten grabezu an die Offenbarung und legt den 
Bedanken nahe, daß Domitian dem Verf. der legteren zu feiner Zeichnung 
:c8 Thieres geſeſſen. Er fhilvert ihn als „Das allergräulichfte Thier,“ welches 
ld der Berwandten Blut fhlürfte, bald fi zur Abſchlachtuug der ausge: 
zeichnetſten Bürger wandte, vor defien Thüren Furdt und Schreden hanften. 
Er ſelbſt furchtbar anzufehen, Stolz auf der Stirn, Zoru in den Augen, bie 
Finſterniß immer ſuchend und das Geheimuniß, und nie anders aus feiner 
Siafunkeit bervorgehend, als um Einſamleit zu fehaffen.*) Eine ähnliche 
Schilderung gibt auch Tacitus in dem Agricola. Er nennt es in E. 44 einen 
zroßen Zroft bei Agricolas frübzeitigen Tode, „daß er jener leßten Zeit ent: 
zangen, in weldyer Domitianus nicht mehr mit Zwifchenräunten, in einzelnen 
Aumwandlungen, jondern ununterbrochen und gleihfan mit Einem Streiche 
a8 gemeine Weſen zu Grunde richtete.” Wie wenig der abgeſchmackte Nero 
in dieſer Beziehung mit Domitian concmriven kann, zeigt bie Zufanmten- 
ellung beider bei Bhiloftratus B. 7 E. A. Nero, fagt er, führte das Leben 
iiner Sitherfpielerin und löteniftin, und ihn anzugreifen, dazu gehörte wenig 
Ruth. Ganz anders Domitian, „der körperlich ſtark war und die Genüffe, 
die durch die Muſik gewährt werden und die Zornmüthigkeit brechen, ver: 
tete, und feine Luft an ven Schmerzen und Wehflagen Anderer fand, und 
meinte, daß in ber Naht der König allen Arbeiten ein Ende, den Morb: 
thaten aber einen Anfang machen müſſe.“ 


„So Iemand Gefangene wegführt, der wirb in die Gefangenſchaft gehen, 
ſe Jemand mit dem Schwerte tödtet, der muß mit dem Schwerte getöbtet 
werden. Hier ift Geduld und Glaube der Heiligen,” C. 13, 10, das ift eine 


qaondam feminarum sub Domitiano principe pro confessione nominis Christiani, 
Flarize Domitillao nobilitavit oxilium, und fah bort cellulas, in quibus illa lon- 
gem martyrium duxerat, Hierou. epist. 108 ad Eustochium. 

*) Nec salutationes tuas fuga et vastitas sequitur, remoramur, resistimus ut 
= communi domo, quam nuper inmanissima bellua plurimo terrore munie- 
rt. Cum velut quodam specu inclusa nunc propingquorum (nam Flavium Cle- 
mentem et Arretinum pstrueles suos occidit, Lips.) sanguinem lamberot, nunc se 
M clarissimorum civiam strages caedesque proferret. Obversabantur foribus hor- 
rer et minae et par metus admissis et exclusis. Ad hoc, ipse Occursu quoque 
risuquo terribilis, superbia in fronte, ira in oculis, femineus pallor in corpore, 
ia ore impudentis, multo rubore suffusa. Non adire quisgquam, non adloqui au- 
debat, tenebras semper secretumque captantem; nec unquam ex solitudine sua 
podeantem nisi ut solitadinem faceret. — Insidiosissimus princeps, fo mird er 
ven Plinins in C. 95 genannt. 
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Grundanfhauung der Apocalypfe. Wir fehen in ihr unter dem Altar die 
Seelen derer, die gefhlachtet waren um des Wortes Gottes willen und um 
bes Zeugniſſes willen, das fie hatten, hören wie fie mit großer Stimme 
fhreien und fpredhen: „Herr, du Heiliger und Wahrhaftiger, wie lange 
richteft du und rächeſt nicht unfer Blut au denen, die auf der Erde wohnen,“ 
und fchauen wie dieß Gefchrei erhöret wird, wie Gott das Blut feiner Knechte 
richtet, das vergoffen worden. Es ift merkwürdig, daß felbft die chriſtus⸗ 
feindliche Heidenmwelt eine Ahnung hatte von der Größe der Schuld, welche 
Domitian durch feine Chriftenverfolgung auf ſich geladen hatte, und von ber 
Rache, die er dadurd Über fich herbeigerufen, zum Zeugniß wie energiſch 
damals das Bewußtſeyn um die vergeltende göttliche Gerechtigkeit in ber 
Chriftenheit bervorgetreten war: denn nur als ein Nadyzittern einer bort 
entftandenen mächtigen Bewegung werben wir fallen können, was der Art 
in ber Heidenwelt ſich vorfindet, die fid) des gewaltigen Eindrucks nidyt ganz 
erwähren konnte, die wider Grundſatz und Willen in ben Kreis diefer Bes 
wegung bineingezogen wurde „Die Götter — fagt Philoftratus 8, 25 — 
vertrieben den Domitian von der Herrſchaft Über die Menfchen, denn er 
batte den Conſul Clemens getöbtet, dem er feine Schweiter (?) gegeben 
hatte." *) „Beſonders durch diefe That — fagt Sueton — beſchleunigte er 
ih den Untergang,” und führt dann eine lange Reihe von Vorzeichen an, 
durch welche das drohende Verberben augekündigt wurbe.**) 


Haben wir auf dieſe Weife das NRefultat gewonnen, daß Die Offenbarung 
unter Domitian gefchrieben wurbe, fo wird es nicht fchwer feyn, innerhalb 
dieſes Kreiſes noch näher den Zeitpunkt zu beftimmen, auch abgefehen von 
der Zrabition, wonach Johannes die Offenbarung „gegen das Ende ber 
Regierung des Domitian” empfangen haben foll, wie Irenäus fagt. Die 
heidniſchen Schriftfteller — vgl. außer den bereits angef. noch Juvenal 
Sat. 4 V. 153 — ſtimmen darin überein, daß auf die blutige Verfolgung 
der Chriften, in deren Mitte die Offenbarung gefchrieben wurde, bald ver 
Tod des Domitian folgte Danach, und nad der Angabe des Brutius, bei 








) ’Ewdovy dE Hol doueriavöv ns av avydoWnuv rposdoias‘ drugs ulv yüp 
Kijutvia antxrovois, aydoea imarov, & nv adeApnv zn» davroü Ldedesxsı. 

**) Quo maxime facto maturavit sibi exitinm. Continuis octo mensibus tot 
fulgura facta nnntiataque sunt, ut exclamaverit: feriat jam quem volet (hoc suo 
telo Jupiter, q. d. etiamsi me percutere volnerit, Beroaldus). Tactum de coelo 
Capitolinm templumque Flavise gentis: item domus Palatina et cubiculum ipsius, 
atque etiam e basi statuae triumphalis titulus excussus vi procellae in monu- 
mentum proximum decidit. Arbor, quae privato adhuc Vespasiano eversa sur- 
rexerat, tunc rursus repente corruit. Praenestina Fortuna, toto imperii spatio 
annum novam commendanti, laetam eandemque semper sortem dare assueta: ex- 
tremo tristissimam reddidit, nec sine sanguinis mentione. Minervam, quam su- 
perstitiose colebat, somniavit excedere saorario, negantem ultra 86 tueri cum 
posse, quod exarımata esset a Jove. 
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auf welcher Dies Argument fußt, eine nicht begründete ift.*) Es fehlt aber 
ht an einen Beweis dafür, daß dieſe Strafe befonders über Soldye ver- 
bangt wurde, bie man bes Frevels gegen die Römiſche Staatsreligion 
auflagte. **) - 


Den gefhichtlihen Ausgangspunft der Offenbarung bilvet eine Verfol- 
gung der Chriſten, die von der Obrigkeit felbft ausging, vou dem Nömifchen 
Staate und feinen Lenkern als folden, die in der neuen Neligion eine Be 
einträchtigung ihrer Souveränität, einen Angriff auf ihre angemaßte Gottheit 
erblidten. Sie fett voraus, daß der Conflift zwifchen der vergötterten Welt: 
macht und der Berchrung des wahren Gottes und feines Sohnes bereits 
eingetreten ift. Das Thier, die Weltmacht, hat nad) 13, 1 vgl. 17, 3 auf 
feinen Häuptern Namen der Fäfterung. Seine Anhänger fprechen nad) 13, 4 
vgl. 18, 18 trinmphirend und herausfordernd: Wer ift dem Thiere gleich? 
Es öffnet nad C. 13, 6 feinen Mund zur Läfterung gegen Gott, zu läftern 
feinen Namen und feine Hütte und die im Himmel wohnen. Nach E. 13, 8 
wird das Thier von feinen Anhängern angebetet, als polemifche Demon- 
firation gegen das Lamm. Nach E. 13, 12 leitet der Pfeudoprophet zu 
diefer Anbetung an, und nad V. 15 bewirkt ex, daß die, welde das Bild 
des Thieres nicht anbeten, getödtet werben. 

Wir haben hier einen widhtigen Beweis, daß die Offenbarnng nicht vor 
der Zeit Domitians abgefaßt feyn kann. „Dontitian, fagt Neimarus zu Dio 


*) Daß die Strafe auch gewöhnliche Verbrecher traf, das zu zeigen reicht Juve- 
nal. 1, 73 bin: Aude aliquid brevibus Gyaris et carcere dignum, si vis esse ali- 
qnid: probitas laudatur et alget. Bal. 10, 169. Nach Sueton., Tit. c. 8, wurden 
tie delatores von Titus in asperrimas insalarum verbannt. Nach den Römifchen 
Rechtsbüchern follte dieſe Strafe namentlich auch über die verhängt werten: qui su- 
perstitione nova hominum animos commoverent, Stern Comm. über db. Offenb. 
8.123. Was Plinius in dem Panegyr. c. 34 von dem Verfahren des Trajan gegen 
die delatores fagt, heben wir bier vollſtändig aus, weil es vecht geeignet tft, uns eine 
anſchauliche Borftellung von der Situation bes Sehers zu gewähren: Congesti sunt 
in navigia raptim conquisita ac tempestatibus dediti. Abirent fugerentque vastatas 
delationibus terras; ac si quem fluctus ac procellae scopulis reservassent, hic 
nuda saxa et inhospitale litus incoleret, ageret duram et anxiam vitam. Damit 
vergleiche man bie Gefdichte des Flaccus bei Philo p. 987 A: Mer« de ryv apal- 
eeaıy Ts ovaias xarfyvuoro autor pvyn, al LE Gndons wir nAadvero rijç nrrel- 
eov, Töd” Zori ueilov zal dusıvov Tujua Ts olxovuluns, && andons de vıjaov tor 
eidasuöyow. 

*2) Lampe in bem Comm. zu bem Ev. Joh. 1, 65: Religionis ab idolatria Ro- 
mana abhorrentis professioni exilium pro poena decrevit Marcus imperator: Mo- 
destinus Juris consultus lege XXX digest. de poenis: Si quis aliquid fecerit, qno 
leres hominum animi superstitione numinis terrerentar: divus Marous hujusmodi 


homines in insulam relegari rescripeit, o* 
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grund getreten war, die beiläufige auf die nunmehr untergeordnete jüdiſche 
nicht ausjchließt, vgl. die Vorherverfündigung der Demüthigungen, welde 
über die jüdiſchen Verfolger ergehen werben in 3, 9, wo aber aud) von Zer⸗ 
ftörung Yerufalems mit feinem Worte die Nede, was kaum zu denfen if, 
wenn diefer zermalmende Hauptichlag erft der Zukunft angehörte. Ferner, 


da ber Prophet den Namen Ierufalems und Zions auf die Kirche überträgt, | 


es aljo, wenn das gewöhnlich fogenannte Serufalem und Zion nod in feinen 
alten Würden exiftirte, fehr nahe lag, darauf hinzuweifen, daß ihre Präten- 
ſionen bald durch den Erfolg als nichtig würden ausgewiejen werben. Daß 
diefe Namen ohue weiteres der Kirche zugeeignet werden, daß dieſe auch, bes 
fouders in C. 11, ohne weiteres als der Tempel dargeftellt wird, erflärt fid 
am leichteften, wenn feine Concurrenz mehr vorhanden war. Darauf führt 
auch die Analogie des Ezedhiel, der das Gefiht von dem neuen Tempel und 
der neuen Stabt erft nach der Zerftörung, im 14ten Jahre derſelben erhält, 
vgl. C. 40, 1. 


Die Offenbarung muß, im Einklang mit der äußeren Stellung, welde 





fie im Canon einnimmt, den Schlufftein der Bücher des N. T. bilden, md 


namentlid) von den Baulinifchen Briefen durch einen größeren Zwiſchenraum 
und durch das epochemachende Ereigniß der Zerjtörung Jeruſalems getrennt 
ſeyn. Dieß zeigt die in ihr klar und deutlich enthaltene Lehre, daß die 
zweite Zukunft Chriſti und die Auferſtehung noch durch eine weite Zeitferne 
von der Gegenwart getrennt ſey — in ver Mitte ein Zeitraum von tauſend 
Sahren, vorher der Untergang Roms durd die zehn Könige, die Beflegung 
biefer Könige durch Chriftum und der Untergaug der heidnifchen Weltmacht, 
nachher das Wicberaufleben bes Heidenthums, der erneuerte Kampf befjelben 
gegen die Kirche und der herrliche Sieg: der letzteren. Ein leifer Uebergang 
zu diefer Anſchauung findet fi nur in 2 Petr. 3, 8, wo auf die Möglid- 
feit bingedeutet wird, daß die Zukunft des Herrn erft in einer menſchlich 
gerechnet ſehr fpäten Zeit erfolgen werde. Von einem Widerfprucdhe gegen 
die Früheren kann nicht die Rede ſeyn, da dieſe es beſtimmt ausfprechen, 
daß fie die Zeit der Zukunft des Herrn nicht willen, wohl aber liegt ein 
entfchiedener Yortfchritt in der Erkenntniß vor, ein Fortſchritt von folcher 
Dedeutung, daß er ſich kaum der Zeit nad) unmittelbar an bie frühere Aufs 
faffung anfchließen konnte. Ex ſcheint die Grundlage neuer Zeitverhältniffe 
zu verlangen, jcheint namentlich zu verlangen, daß die Erfcheinung des Herrn 
zum Gerichte Über Ierufalen ſchon der Vergangenheit angehörte. So lange 
biefe noch nicht erfolgt war, mußte e8 fehr ſchwer ſeyn, zu beftimmen, was 
ih aus den Reden des Herrn hierauf, und was fi auf das Ende ber 
Welt bezog. Das: Wahrlich ich fage euch, dieß Geſchlecht wird nicht ver- 
gehen, bis daß dieß Alles gefchehe, des Herm in Matth. 24, 34 mußte fo 
lange bedenklich machen, das Ende aller Dinge einer fernen Zukunft zuzu⸗ 
weilen, bis die Geſchichte als Auslegerin aufgetreten war, bis die Zerftörung 
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sea Jeruſalem als ifolirtes Factum, ohne Zuſammenhang mit der. Welt- 
cataftrophe gezeigt hatte, daß hier nicht an die Erfüllung fchlechthin, fondern 
an bie vorläufige Erfüllung zu denken fey, fo zu jagen an den Mikrokosmus 
ted Berichtes, wo Alles im Kleinen vorgebilvet wird, was bei dem eigent- 
lichen Endgerichte im Großen ins Leben treten fol (Alles was der Herr bei 
Matthäus über feine Zulunft weilfagt, bezieht fi zugleich auf die Zer⸗ 
körung Jeruſalems und auf das Ende der Welt mit allen feinen mannig- 
fachen und ſich wieberholenden Vorzeichen, Borfpiclen, Vorbereitungen und 
Anbahnungen, und es ift ein verfehltes Unternehmen, wie zulegt noch Dorner 
getban hat, mechanifh und äußerlich fcheiven zu wollen, was fid) auf das 
ane und was ſich auf das andere Ereigniß beziehen fol), und daß über bie 
End - Erfüllung alles deſſen, was der Herr geweiffaget hatte, von ihm gar 
fine Beſtimmung gegeben worden. Ehe dieſer Commentar gegeben war, 
galt es nach dem Vorbilde des Heren die Sache in der Schwebe zu halten, 
wie die Apoftel dieß thun. Erſt jenfeits diefes Commentares war der Boden 
für die Ertheilung der neuen Auffchlüffe bereitet, welche in der Apocalypfe 
gegeben werben, ähnlich wie, da die fiebenzig Iahre des Ieremias in Begriff 
fad zu Ende zu gehen, Daniel mit feiner Weiffagung von den fiebenzig 
Jahrwochen auftritt. 


Dieſen gewichtigen äußeren und inneren Gründen für die Abfaffung der 
Iffenbarung unter Domitian ftellt man nur die Berufung auf Stellen der⸗ 
ſelben entgegen, welche gebieteriſch ihre Abfaſſung vor der Zerſtörung Jeru⸗ 
ſalems verlangen ſollen. Am weiteſten geht in dieſer Beziehung Züllig. 
Er ſagt in Th. 1 ©. 137. „Das Buch trägt in ſich ſelbſt nicht in einer 
Stelle, fondern in vielen, ja in feiner ganzen Anlage den unwiberlegbaren 
Beweis, daß es vor der Zerftdrung Serufalens gefchrieben iſt.“ Die Uebris 
gen find weit gemäßigter in ihren Anſprüchen. Nad Lücke und denjenigen, 
welche ſich ihm angefchlofien haben, fol E. 11 die Abfaffung vor der Zer- 
körung Jeruſalems bezeugen, ©. 17, 10. 11 fpeciell die Abfaſſung zur Zeit 
des Galba. Bleel in den Beiträgen ©. 81 meint, das Beſtehen Jeruſalems 
ſey ganz deutlich in E. 11, und wahrſcheinlich in E. 20, 9 im Berhältniß 
zu 21, 10 ff. Düfterdied gewinnt aus der Combination von 17, 10 mit 
11, 1-14, daß die Apocalypfe unter Vespaſian gefchrieben fey, „zwilchen 
Ende December des Jahres 69 und Frühling 70.” Dieſe Berufungen können 
aber nur bemjenigen imponiren, der nicht weiß, in weldem Zuſtande ſich 
gegenwärtig die Eregefe der Offenbarung befindet. Wer bavon eine An- 
ſchauung hat, der wird vorläufig wenigftens die auf fo gewichtigen Gründen 
beruhende Abfaffung unter Domitian zu feinem Ausgangspunfte machen, unb 
wiehen, ob nicht bei unbefangener und grünblicher Erforſchung ſich die Ein- 
fiht in das Ganze gewinnen läßt, und namentlid bie angeführten Stellen 
das rechte Licht erhalten. Es wird fih dann das Refultat ergeben, daß fie 
Rh auf die Zeit vor der Zerftörung Jeruſalems gar nicht beziehen Fönnen, 

Bengkenderg, Aber die Offenbarung Iobannie. 1. Db. 8 
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weit entfernt, daß fie auf dieſe Zeit bezogen werden müßten. Es ift aber . 
einer der Grundfehler in unferer Zeit, daß Eritif geübt wird, ehe die Eregefe 


rechtſchaffen ihre Schulvigfeit gethan hat, und daß man mit naiver Zuverſicht 
bloße Einfälle als die „Reſultate der genaneren und vollfonımeneren exege⸗ 


tifchen Yorfchung der neueren Zeit‘ proclamirt, und damit ohne weiteres in : 
der Critik operiren und folive äußere und innere Gründe beifeitigen will. : 


Wiſſenſchaftlich ift das gewiß nicht, jo fehr es fid) auch dafür ausgibt. 


Die Heberfchrift. 
Der Titel lautet in den meiften Hanpfchriften: Offenbarung Johannis 


des Theologen. Diefer Titel kann aber nicht urſprünglich ſeyn: fondern  - 


gehört erft einer ziemlich ſpäten Zeit an. Dies wird jchon daraus wahr: 
ſcheinlich, daß neben viefer Faſſung auch andere in den Handſchriften vor- 
fommen. Die Stelle des Titeld vertreten V. 1—3, und es iſt nicht wahr: 
fheinlid), daß Johannes feinem Bude einen doppelten Titel gegeben Habe. 
Johannes ferner würde fein Buch nicht wie in einem Athen Offenbarung 
Johannis und Offenbarung Jeſu Chrifti genannt haben. Der erftere Name 
fonnte dem Bude nur durch eine ziemlich harte und leicht mißverftändliche 
Abkürzung beigelegt werden: Offenbarung Jeſu Chrifti, mitgetheilt durch 
Sohannes; paffender würde das Bud: Weiffagung oder Gefiht Johannis 
Ianten. Der Beiname des Theologen endlich, den Johannes hier führt, be- 
ruht auf einer Reflerion über die Berfchiebenartigleit des Characters ber 
Evangelien, und fteht in Beziehung auf die erft ziemlich ſpät aufgekommenen 
Zweifel gegen bie Abfaffung der Offenbarung durch den Apoftel und Evan» 
geliften Johannes. — In Bezug auf die Erklärung diefes Beinamens gehen 
bie Ausll. auseinander. Die richtige ift die, wonach derjelbe fi) auf den 
Character des Evangeliums Johanuis in Verhältuiß zu den drei erften 
Evangelien bezieht. Beſonders von der Bergleihung des Anfanges mit 
bem der anderen Evangelien ausgehend bezeichnete man im Alterthum das 
Evangelium des Johannes ald das vorzugsweife theologifche over geiftige 
Evangelium. So fagt Clemens von Alexandria bei Eufebius in B. 6 C. 14 
mit Berufung auf eine Leberlieferung, bie er von den alten Presbytern ge 
hört: „Diejenigen Evangelien, welche die Genealogien enthielten, wären zuerft 


gefehrieben worden. — — Johannes als der lettte aber, da er wahrgenom- ° 


men, daß das Leibliche in den Evangelien bereits mitgetheilt worben, habe, 
gebeten von feinen Belannten, vom Geiſte getrieben, ein geiftiges Evan- 
gelium verfaßt.” Euſebius fagt in B. 3 E. 24: „Mit Recht hat Johannes 
die Abftanımung unferes Herrn nach dem Fleiſche, weil fie ſchon vorher von 
Matthäus und Lucas befchrieben worben, mit Stillihweigen übergangen, 
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sagegen aber wit der Theologie den Anfaug gemacht, die ihm von dem 
zuüchen Geiſte als ein Befleres aufbewahrt worden.”*) — Bei diefer Aufs 
jung entſpricht vie Seftaltung der Meberjchrift ganz den übrigen, wie: bie 
Cffenbarung Johannis des Apofteld und Evangeliften, die das mit ihr ge- 
nein haben, daß fie auf die Identität des Sehers Iohannes mit dem Evanges 
lien hiuweiſen. Auf fie führt uns auch die Thatjache, daß derjenige Firchliche 
Schriftiteller, bei dem Johannes zuerft ver Theologe genannt wird, Eufebius 
m ter praepar. 11, 18, viefen Namen aud dem Moſes gibt, B. 7 C. 9, 
un dem Paulus, B. 11 C. 19. Dieſe Thatjache zeigt deutlich genug, daß 
ter Rame den Johannes nur im Berhältniß zu den brei. anderen Evange- 
tiiten bezeichnen fol, und daß er weder auf die Lehre von der Gottheit des 
Yogod zu beziehen ift, noch (mit Züllig) auf die prophetifche Begeifterung.**) 
Fragt man, warum denn Johannes ur in der Leberfchrift der Apocalypfe 
ale bezeichnet wird, fo ift die Autwort die: weil es galt, darauf hinzuweiſen, 
daR dieſer Jehaunes kein anderer al8 der Evangelift. 


Der Eiugang. 


Der urfprüngliche Titel, der zugleich die Stelle des Eingangs vertritt, 
und beiien Tendenz fid in der Hinweifung auf bie hohe Bedeutung bes 
Buches concentrirt, lautet: B.1. Offenbarung Jeſn Chrifti, die ihm 
Gott gegebeu hat, feinen Knechten zu zeigen, was in ber Kürze 
jeihehen muß, und er hat es angezeigt durd feinen Engel, den 
er gefandt, feinem Knechte Johannes, V. 2. Der bezeuget hat 
tas Wort Öottes und das Zeugniß Jeſu Ehrifti, was er geſehen 
hat 8. 3. Selig ift der da liefet und die da hören bie Worte 
ter Beiffagung, und bewahren was darinnen gefchrieben ift, 
feun die Zeit if nahe. — Das Bud wird in V. 1 ale bie Offen» 
karung Jeſu Chrifti bezeichnet. Das Wort Offenbarung oder Ent 


*) Bol. Bafilius in ber Catena in Joh. 1: Tod edayyelxou anpöyueros 6 us- 
yalogewözaros, xal ndans Miv dxons uellova, nions de dinvolas osurörsge 
gseykiusvog 56 "lodvrns lariv, ovtws naposualov. 

*e) Es fehlt an jebem Beweiſe, daß die Kirchenwäter fpeciell mit Beziehung anf 
tie Apocalypfe den Johannes den Theologen genannt hätten. Ueberall bezieht ſich bie 
Benennung auf bas Evangelium, vgl. außer Eufebius bie bei Lampe in ben prele- 
gomens in Joh. B. 1 €. 7 8 22 citirten St. — Zu ber Annahme, baß der Beiname 
tes Theologen ſich auf bie prophetifche Begeifterung beziehe, paßt ſchlecht, was ber 
Presbnter Gregorius in bem Leben bes Gregor von Nazianz fagt, uörov Touren 
werd zöy vayyelseriv Ioiyynv Icorsyov avyaparavar. Gregor von Razianz war 


sch kein Prophet. ge 
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hüllung, Apocalypfis, welches im N. T. befonders dem Paulus eigenthümlich 
ift, fteht in naher Beziehung zu dem Worte Müfterium oder Geheimniß. 
Die Myſterien find das Object der Offenbarung, und das Gebiet der letzteren 
geht fo weit, wie das Gebiet der Myſterien. Bgl. Dan. 2, 19.*) Ephei. 
3, 3: „Durch Offenbarung hat er mir fund gethban das Geheimniß,“ 
V. 5, 9. Röm. 16, 25. Bedingung der Offenbarung ift ſonach die abfolute 
Unzugänglichleit für das gewöhnliche Bewußtſeyn. ‘Denn das ift der Begriff 
des Myſteriums. Hienad) gehört in die Sphäre der Offenbarung auch das- 
jenige, was objectiv bereits offenbar und der Kirche zu eigen geworben ift, 
infofern es den Einzelnen mitgetheilt wird. Denn die dhriftliche Lehre als 
ſolche ift übervernünftig, von dem Glauben an Ehriftum überhaupt gilt, daß 
Fleiſch und Blut ihn nicht aus fich erzeugen und faflen kann, vgl. Matth. 
11, 25 ff. 16, 17. Joh. 6, 44. So wird von der Offenbarung in Ephef. 1, 17 
geredet, wo die chriftliche Weisheit, vie Paulus feinen Ephefern wünſcht, als 
Product der Offenbarung erfcheint. Durchaus gewöhnlich aber bezeichnet 
die Offenbarung die neue Hervorbringung bis bahin völlig unzugänglicher 
Wahrheiten. Diefe ann nur in Momenten heiliger Weihe erfolgen, in denen 
die Seele der erwählten Werkzeuge Gottes über ſich felbft erhoben und auf's 
innigfte mit Gott, dem Duell der Wahrheit verbunden wird. Daraus er: 
Hört es fi, daß die Dffenbarungen in 2 Cor. 12,1 in inniger Berbin- 
bung mit den Geſichten erfeheinen, vgl. B. 2 ff, wo der Zuftand, in dem 
Paulus die Offenbarungen erhielt, als der der Berzüdung vargeftellt wird, 
in der er bis zum britten Himmel entrüdt wurde und unausfprecdyliche Worte 
hörte, und Apgſch. 10, wonach Petrus die Offenbarung über die Theilnahme 
der Heiden am Heil (vgl. Ephefer 3, 5) in der Berzädung, V. 10, und 
im Geſichte, 3. 17, erhält. — Die Offenbarung hier und die Weis- 
fagung, noognzeia, in V. 3, vgl. 22, 18. 19, correfpondiren ſich, ebenfo 
wie die Offenbarung und die Weiffagung in 1 Cor. 14, 6:**) das Buch if 
Offenbarung Jeſu Chrifli und Weiffagung bes Ichannes. Gegenftand ber 
Dffenbarung find die Geheimniffe; ihr Product ift die Weiffagung. 
Keine Offenbarung ohne Weiffagung, und umgekehrt. Was auf die Art des 
Empfangens geſehen, Offenbarung ift, das ift auf die Art des Vortrages 
geſehen, Wei ſſagung. Paulus fagt in der angef. St.: „Nun aber, Brüder, 
wenn ich zu euch käme und redete mit Zungen, was wäre ich euch nütze, fo 
ich nicht mit euch vebete entweber durch Offenbarung oder durch Erkenntniß, 


*) Töre 79 dayına Ev öpduarı vüs vuxtös Tö uvorijosor anexaldpdn, 
vgl. B. 22: Adrös anoxadunteı BaIla xal dnöxgupa, yırdazay a dv to axörkı, 
xal 16 pWs ur’ avrov danı. 

“*) Zu vgl. ift auch in Bezug auf ben innigen Zuſammenhang von Offenbarung 
und Prophetie und das Bebingtfeun der erfleren durch die letztere 1 Cor. 14, 29: 
DHoopntas de dio 7 rosis Andslruaay xai ol AAAoı diemgwyitucar day di add drro- 
xaÄupIn xadnulvp, 6 gWTos Oıydıw. 
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Weder durch Weiſſagung oder durch Lehre” Wir haben bier ein Doppel⸗ 
paar entiprechender Glieder vor uns (vgl. Nüdert zu d. St.) Die Offen» 
karung und die Weiffagung gehören zufammen, und ebenjo die Er⸗ 
feantniß und die Lehre „Der Sprechende gelangt zu feinem Willen ent- 
weder durch Dffenbarung, durch höhere (außerordentlihe), vom Geifte 
Gottes gewedte Mittheilung, und wenn er biefe ausjpricht, ift er Prophet; 
oder durch Lernen, Denken, Forſchen auf rein menſchlichem Wege (unter dem 
gwähnlichen Beiftande des heiligen Geiſtes): dann ift fein Wiſſen eine Gnoftg, 
Erfenntniß, und das Ausfprechen veffelben, das nun natürlich auch wieder 
der Art des Erlangens angemefien, ein rein verfländiges, auf den Berftand 
imnirtendes ſeyn wird, eine Lehre.“ Wie der Zuftand, in dem die Offen- 
barung empfangen wird, fih von dem unterfcheibet, in dem vie Erfenntniß 
gaeitigt wird, ebenfo unterjcheibet fi) der Vortrag des Propheten von 
vr gewöhnlichen Lehre. Was in ber Berzüdung empfangen wurde, das 
Ian, fofern fidy der Bortrag unmittelbar an das Empfangen anfchließt und 
v8 Empfangen nicht etwa ſchon zur Erkenntniß verarbeitet ift, wie das 
ki Paulus gewöhnlih, nur in einem gehobenen Zuftande des Gemüthes 
vergetragen werben. Alle Propbetie berührt fih, eben weil fie die Offen- 
barung zur Grundlage hat, mit der Boefie, ohne jedoch völlig in ihr Gebiet 
iberzugehen: Davon wird fie abgehalten durch die Rüdficht auf die Gemeinde 
ud ihre Verſtändniß. Sie darf den Flug nicht höher nehmen, als bis wohin 
vie Gemeinde ihr folgen kann. Als den Embryo der Offenbarung und ber 
Beiffagung kann man das Zungenreden bezeihnen. Das gemeinfame 
Object für beide find die Geheimniffe, aber das Zungenreden kommt 
richt über eine allgemeine Berührung mit ihnen heraus, bringt e8 nicht bi 
je Haren Erkenntniß, und ift daher aud) unfähig, in der Gemeinde lehren 
arfzutreten. — Es fehlt an jeder Begründung für die Behauptung, daß das 
Bert Offenbarung neben der allgemeinen noch die fpecielle Bedeutung ber 
ebhatologiſchen Apocalypfe, der Offenbarung über die Endentwidelung des 
Neihes Gottes und die Zukunft des Herrn Jeſu habe. Ueber ben fpeciellen 
Gegenſtand der Offenbarung Jeſu Chriſti hier wird alfo durch das Wort 
ſelbſt gar nichts ausgeſagt. Die Ergänzung wirb hier aber durch die ver- 
aulafienden Zeitumftände gegeben. Bedingt durch dieſe ift jede Offenbarung 
aub Brophetie. Keine fchwebt in der Luft, Feine ift allfeitig. Meberall ift 
Gegenſtand der Offenbarung an die Propheten nur das, was u ter gegebenen 
Zeitverhältniſſen geeignet ift zur Ermahnung, zur Warnung, zum Xrofte. 
Steht es feſt, daß der Ausgangspunkt bier die Bebrängung der Kirche burd) 
die Weltmacht ift, fo kann der Gegenftand der Offenbarung Chrifti hier nur 
ſeyn, was zur Erbauung der Kicche unter dieſen Verhältnifien dient, bie 
Bewahrung der Kirche unter den Verfolgungen der Weltmacht, ber Unter- 
gang diefer, ber endliche völlige Sieg der Kirche. Es ift ein Grundfehler 
ber älteren Ausleger, daß fte nicht. erkannten, wie der Gegenftanb der Offen- 
barımg näher durch die Zeitverhältniffe beftimmt wird, daß es fi hier um 
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eine Enthüllung Jeſn Chriftt handelt, welche dasjenige enthüllte, wonach je 
damals fragte, beffen Dunkelheit wie ein brüdender Alp auf allen € 
müthern lag. Man ging daven aus, daß die Apocalypfe ſich mit ber 
ſammten Kirchengeſchichte deden müſſe und verwandelte fie in ein ſchlech 
Compenbium derfelben. — Die Offenbarung und die aus ihr herv 
wachfende Weifjagung find unter dem N. T. in der Hauptſache innig ı 
dem Apoftolat verknüpft und gehören zu feinen Prärogativen. Ueber e 
wichtige dem Petrus gewordene Offenbarung berichtet Apgſch. C. 10. 
Bezug auf Offenbarungen und prophetifche Zuftände des Paulus, v 
2. Cor. 12. Epheſ. 3, 3. Sal. 1, 12. 2, 2. In Ephef. 3, 5. 6: „Weld 
nicht kundgethan ift in vorigen Zeiten den Menſchenkindern, ale es n 
offenbaret ift feinen heiligen Apofteln und Propheten buch ben Gei 
Nämlich, daß die Heiden Miterben feyen, und miteinverleibt und Mitgenof 
feiner Verheißung in Chrifto” find die Propheten mit den Apofteln perſönl 
identifh. Deun es fteht gefchichtlich feit, daß durch Feine Anderen als bu 
bie Apoftel, namentlich) Petrus und Paulus, auf dem Wege außerorbentlid 
Dffenbarung die Weisheit, um die es fich bier handelt, in das Bewußtfe 
der Gemeinde eingeführt werde. Paulus jagt unmittelbar vorher: „Dur 
Dffenbarung hat er mir fund gethan dieſes Geheimniß.“ Auch in der < 
Epheſ. 3, 5 zurückweiſenden Stelle C 13, 20: „Freue dich über fie, Himm 
und ihr heiligen Apoftel und Propheten, venn Gott hat euer Urtheil an i 
gerichtet” find die Apoftel von den Propheten nicht perſönlich verfchied: 
Dieß erhellt daraus, daß die Geſchichte von Berfolgungen der Römiſch 
Weltmacht außer gegen die drei Propheten unter den Apofteln, Petr 
Paulus und Iohannes, nichts weiß. Statt der Apoftel und Propheten 
C. 18, 20 ftehen in C. 11, 18 bloß die Propheten neben den Heiligen, 
daß die Apoftel unter ihnen mitbegriffen find. Die Namen der zwölf Apof 
allein würden mit Unrecht auf den Gründen des nenen Jeruſalems ftch 
C. 12, 14, wenn e8 anders wäre, wenn nicht die Prophetie ebenfo in ihn 
gipfelte wie das Apoftolat, die Propheten neben ihnen anders biefen Nam 
führten, wie bie Apoftel in Apgid. 14, 14. Röm. 16, 7. Phil. 2,25. T 
Gabe der Prophetie ift unter allen die höchfte. Neue Wahrheiten konnt 
nur durch das Medium derſelben zuerft in das Bewußtſeyn der Gemein 
eintreten, und dadurch die Erkenntniß und die Lehre weiter verarbeit 
werden. Die ganze Stellung der Apoftel würbe alterirt worden feyn, wear 
nicht diefe Gabe in ihnen ſich concentrirt hätte Nach dem Maaße ver pr 
phetiihen Gabe richtete fi die Bedeutung unter den Apoiteln, jo daß ı 
nicht zufällig ift, daß gerabe die drei, die auch fonft fo entfchieven tiber d 
Uebrigen hervorragen, Petrus, Paulus und Johannes, auch durch dieſe Gal 
ausgezeichnet find. Die dieſe nicht beſaßen, konnten wohl treue Zengen Je 
Chriſti feyn, aber fie konnten nicht die andere Aufgabe des Apoftolates ve 
iwirflihen, das Viele in Empfang zu nehmen, was ber Herr ihnen nod ; 
fagen hatte, was fie aber während feines Pebens auf Erden nod ‚nicht 3 


C. 1,1. 39 


rigen fähig waren, Joh. 16, 12. Denn für die Empfangnahme neuer 
Sahrheiten gibt es Fein anderes Organ als das prophetifhe. Der Tröfter 
tel nach Joh. 16, 13 u. U. „auch das Zukünftige” den Apofteln verkünden. 
Die Belehrung über die Zukunft aber wird nur duch Offenbarung empfan⸗ 
gen und durch Weiffagung mitgetheilt. Was in der Apoftelgefhichte von den 
Ranifeftationen der anderen Propheten ausgeführt wird, dient dem Gefagten 
zu Beftätigung, vgl. 11, 27. 13, 1. 15, 32. 21, 10. Alles trägt einen 
witergeorbnieten Character. Bon der Mittheilung neuer großartiger Wahr: 
beiten feine Spur. — Nach allem Bemerkten wird es von felbft Elar, was von 
ter Behauptung Bleeks in den Beiträgen ©. 191, zu halten jey: „Wenn 
wir beachten, wie in C. 21, 14 auf die Würde der Apoftel ein fo fpecifijcher 
Verth gelegt wird, fo ift es um fo unmahrfcheinlicher, daß der Seher nicht 
a C. 1, 1 follte ausdrücklich als foldyer bezeichnet feyn, wenn der Berf. 
wirflih diefer Zahl angehört hätte, oder für einen ſolchen wollte gehalten 
werben.” Der Berf. bat wirklich gethan, was bier verlangt wird, er bat 
nh fo nachdrücklich als möglih als Apoftel bezeihnet. Denn eine Weiss 
ſagung von fo durchgreifender Bedeutung wie die hier vorliegende, vgl. 
EC ı, 3. 22, 7, die neutejtamentliche Prophetie ſchlechthin, konnte nur aus 
denn Kreiſe der Apoftel hervorgehen, fonnte was noch mehr ift, nur von 
anem Soldyen ausgehen, der unter ven Apoſteln felbft eine der erften Stellen 
annahm. Wer die höchſte apoftoliiche Gabe in dem höchſten Grade befikt, 
ter darf nicht erft verfichern, daß er Apoflel if. Es verfteht fid) das von 
jelbfi. — Es kann feinem Zweifel unterworfen feyn, daß die Offenbarung 
Jeſu Chriſti die Offenbarung ift, welche Iefum Chriftum zum Urheber 
bat, durch ihn mitgetbeilt wird. Dafür fpridt das entſprechende Zeugniß 
Jein Chrifti in V. 2, die Vgl. der St. E. 1, 10 ff. 4, 1. 19, 10, 22, 16, 
ia tenen ber Inhalt der Apocalypfe ebenfalls won Chrifte abgeleitet wird, 
md ter offen zu Tage liegende Zwed des Einganges, auf die hohe Bedeu: 
tmg des Buches dadurch hinzuweiſen, daß fein Inhalt von Gott und Ehrifto 
afgelatet wird. Ganz entſprechend ift Sal. 1, 12: „Denn ich habe e8 von 
keinem Menſchen empfangen noch gelerxet, fondern dur die Offenbarung 
Jeſu Chriſti.“ Es verftcht ſich von felbft, daß dadurch, daß der Inhalt 
bes Buches aus der Offenbarung Jeſu Chrifti abgeleitet wird, mannigfache 
menſchliche Vorbereitung nicht ausgefchloffen, fundern vielmehr erforbert wird, 
namentlich ein eifriges Forſchen und Suchen in der Schrift, ein tiefes Nach⸗ 
finnen über die göttlichen Rathſchlüſſe, die Energie des Berlaugens in bie 
göttlichen Geheimniſſe einzubringen. Dennoch aber Kleibt es völlig richtig, 
was Bengel bemerkt: „Was die Upoftel und Evangeliften fonft gejchrieben 
haben, das haben fie unter der guten Hand Gottes aus demjenigen Schatz 
der Weisheit und Erkenntniß, den fie beftändig bei fich hatten, hervorgebradit. 
Hingegen was Johannes in biefem Buche beſchrieben hat, dazu mußte er 
ganz befonders ausgeräftet werben. Der Herr Jeſus ift der Autor und 
Johannes hat die Fever geführt. Bierans können wir die Bewanbniß,. bie 
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dieſem Buche eigen ift, erfehen, und deswegen follen wir e8 auch beſonders 
lieb und werth achten. — Daher kommt es, daß Iohannes in feinen Briefen 
fo viele liebliche Titulaturen führt, meine Kindlein, ihre Geliebten, meine 
Brüder, hingegen in biefem ganzen Buche fich derjelben enthält. Er fchreibt 
nicht für fih, fondern in Jeſu Chrifti Namen. — Bon dem, was in ber 
Dffenbarung fteht, ift zwar Manches aud in den alten Weiffagungen, als 
auf welche fie fich felbft bezieht, C. 10, 7, aber bei weitem nicht alles ent- 
halten. Denn wie könnte es fonft heißen: Gott bat Jeſu Chrifto die Offen- 
barung gegeben. Doc ftreitet die Offenbarung in feinem Stüde wieder bie 
vorhin von Gott eingegebene Schrift, vielmehr gibt fie eine ſummariſche 
Nachrechnung von allem dem, wa aus der alten Weiffagung annod nad) 
den Zeiten Chriſti und feiner Apoftel zu erfüllen rüdftänpig ift." Eine andere 
Bemerkung von Bengel können wir uns nit ganz aneignen: „Unter dem 
a. T. war die Zeit der Verheißung, darum find viele prophetifhe Bücher 
in der Schrift des 4. T. Aber unter dem N. T. ift die Zeit der Erfüllung, 
doch nicht ohne Anzeige der noch weiter fünftigen Dinge, darum find bie 
meiften Bücher in der Schrift des N. T. Gefhicht- und Lehrbücher, und ein 
einziges ift ausdrücklich prophetiih, auf eine reihe, hohe, Mare, recht 
neuteftamentifhe Weile" Es liegt hiebei die unrichtige Vorausfegung zu 
Grunde, daß die Prophetie nur die Aufgabe habe, die Zukunft zu offenbaren. 
Richtiger wird man fagen: Unter dem N. T. ift Chriftus im Fleiſche er- 
fhienen al8 der Weg, die Wahrheit und das Leben. Dadurch ift der Haupt: 
quell höherer Einjihten ſchon eröffnet, und die Erfenntniß und Lehre tritt 
in den Vordergrund. Nur für das Neue gilt nody die Prophetie. 

„Die ihm Gott gegeben hat.” Die Offenbarung ift eigentlih der Act 
der Mittheilung, vgl. Sal. 1,12. Doch ſchließt fie hier zugleich ihr Object, 
basjenige was enthüllt wird, mit ein, und auf dieſes bezieht fi das: bie. 
Eine der durchgreifendſten Eigenthlimlichkeiten des Evangeliums Johannis 
ift die, daß es in Bezug auf Chriſtum „immer wechſelt zwifchen der Betrady 
tung vom Standpunkte der Abhängigfeit und vom Standpunkte der fuhftan- 
tielen Einheit" (Köftlin Tehrbegr. des Joh. ©. 101), beſtändig darauf hin» 
weift, wie der Sohn Alles bat, was der Bater hat, und ebenfo nichts Hat, 
das er nicht vom Bater hat. Im diefer Eigenthümlichkeit findet die innigfte 
Berührung der Offenbarung mit dem Evangelium flat. Speciell find mit 
unf. St. zwei St. des Evangeliums zu vergleichen. Zuerſt C. 12, 48. 49: 
„Ber mid verachtet umd nimmt meine Worte nicht auf, ber Hat ſchon ver 
ihn richtet: das Wort, das ich geredet habe, das wirb ihn richten am jling- 
ften Tage. Denn ich babe nicht von mir felber gerebet, fondern der Bater, 
der mich gefandt hat, ber bat mir ein Gebot gegeben, was id) fagen und 
was ich reden fol.” Diefer St. ift mit der unfrigen auch das gemeinfam, 
daß ber Urfprung des Wortes Chriſti auf Gott zurüdgeführt wird, um anf 
feine Bedeutung und die hohe Verantwortlichkeit feiner Bernadhläfftgung hin» 
zuweifen. Dann ©. 16, 14. 15: „Alles was der Vater hat, das iſt mein, 
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sum babe ich gefagt: er wird's von dem Meinen nehmen und end) vers 
Sadigen.“ Borbergeht: „Und was zufünftig ift, wird er euch verkündigen.“ 
ie in der vorigen Stelle auf Gott zurüdgeführt wird, was Chriftus wäh⸗ 
rend feines Erbenlebens ſprach, fo Hier was den Apofteln nach feinen Ab⸗ 
heiten durch den Geiſt mitgetheilt werben fol. — Alfo mit dem höchſten 
Sotte bat es jeder zu thun, der biefem Buche fi) naht. Daraus ergibt 
h tie Mahnung: Ziehe deine Schuhe aus, denn bier ift heiliges Land. 
Cm Buch, das den höchſten Gott zum erften Urheber hat, muß in feinen 
Drohungen erfchredlich, in feinen Verheißungen Gegenftand des unbebingten 
Vertrauens ſeyn. Wem es Heil verheigt, der muß auch mitten in ber 
Trübſal fröhlich jeyn in Hoffnung. Denn Gott ift fein Menſch, daß er lüge, 
nad kein Menſchenſehn, daß ihn gereue und für ihn ift kein Ding zu wun⸗ 
terbar. 

„Zu zeigen feinen Knechten“ Das Zeigen fteht nie in der Beb. des 
Kundthuns, immer nur entweder des Schenlaffens oder des Beweifens.*) 
Da das letztere bier nicht paßt, fo ift die erftere anzunehmen. Daß das 
Zeigen hier fi auf vie Vorführung des Mitzutheilenden in Gefichten der 
inneren Anſchauung bezieht, dafür fpricht aud) die Vgl. aller anderen St. 
der Ciffenbarung, wo das Verbum vorkommt, welches hiefür gleichſam aus⸗ 
geſondert iſt, vgl. 4, 1. 17, 1, 22, 1. 6. 8. Dem Zeigen von Seiten Gottes 
entſpricht das Sehen von Seiten der Propheten,**) V. 2.19, vgl. 1 Mof. 
41, 22: „Und ih ſah im Traume und fiehe fleben Aehren.” — Wird bie 
Vedeutung des Zeigens richtig beflimmt, fo Können unter ven Knechten 
Gottes nur die Propheten verftanden werben, denn nur dieſen gehört 
tas Sehen an. Nach der gangharen Auslegung werden unter ben Knechten 
Fettes Die Gläubigen überhaupt veritanben, die unter dieſer Bezeichnung 
mlängbar in C. 2, 20, 7,3. 22, 3 vorkommen. Für die Bezichung auf die 
Trepheten aber, die auch im U. T. ſchon mehrfach vorzugsweife Knechte 
Gettes genannt werben (Ierem. 7, 25. 26, 5. Dan. 9,6. Am. 3,7. 
2 Ron. 17, 13. 23), als folche, die unter denen, die nicht bloß für ſich den 
Villen Gottes zu vollziehen haben, fondern ihm in feinem Reiche dienen, 
vgl. Ich. 15, 20, Matth. 24, 45 ff., 25, 14 ff.,***) eine der erften Stellen 


*) In Matth. 16, 21 ift deswwdem nicht: zu erfennen geben, fondern beweifen, 
ans ben Ausiprlichen des A. T. darthun. Es handelt fich nicht um das Factum, fon- 
dern um bie Rothwenbigleit des Yactums: Anö Tore nokaro 6 "Inoous deixvucer 
rols uadnrais adrov, örı dei auröv aneideiv el; Tepoodduun xal noAla nadeiv —, 
zei anoxsaydgvas, aai vn rolın yulog Lyeodnvas, vgl. 26, 54, Luc. 24, 44—46. 

=+) Bol. das 3x in Am. 7, 1. (LXX: ovzws Zdeise nos xögıos 6 Its) 4.7. 
3erem. 24, 1: Und e8 ließ mich fehen der Herr, und fiehe zwei Körbe mit Feigen, 
LXX: ZdesEE os xUgios duo xaAddovs auxww, Mich.: idem est ac si diceret: mon- 
stravit mihi dominas in visione daos u. f. w., Ez. 40, 4. 

°°*) Ueber den Unterfchieb der Diener Gottes im allgemeinen und im befonderen 
Sinne, Keil zu Joſua ©. 3. 


42 Der Eingang. C. 1, 1--3. 


einnehmen, fprechen außer dem Angeführten noch andere Gründe. Zuerſt ber 
Zuſammenhang. Bon Gott fteigt der Seher herab bis zu denen, welde das 
Buch lefen und hören. Bei den legteren langt er erſt in V. 3 an. Die 
Kette wird durchbrochen, wenn bier bereit? von den Gläubigen überhaupt 
die Rede if. Ferner die Bgl. der St. C. 19, 10: „Ich bin dein Mitknecht 
und deiner Brüder, die das Zeugnig Jeſu haben,” und 22,9: „Ich bin bein 
Mittneht und deiner Brüder der Propheten.” Die VBergleihung dieſer 
Stellen läßt keinen Zweifel übrig, daß auch hier die Knechte die Gattung 
der Propheten find, der Kuecht Gottes Johannes das Individuum, welches 
bier die Gattung repräfentirt.*) Ebenſo entſcheidend ift C. 22, 6: „Und 
der Herr der Gott der Geifter der Propheten hat feinen Engel gejandt, zu 
zeigen feinen Snechten, was bald geſchehen muß.” Unter den Knechten 
Gottes wird man hier nur die Propheten verftehen können, Die durch Jo— 
hannes repräfentirt werden. Denn die Sendung des Engels ericheint als 
Ausflug der Thatfache, daß der Herr der Gott der Geifter der Propheten 
it. Und das: zu zeigen, weift zurüd auf C. 17, 1. 21, 9. 22, 1, wo ber 
Engel dem Seher Johannes zeigt, vgl. 22, 8: „Und id) fiel nieder anzır- 
beten zu ven Füßen des Engels, der mir foldhes zeigte. Endlich, das: zu 
zeigen, wird wieder aufgenommen durch das: er hat es angezeigt. 

„Was in ber Kürze geſchehen muß.“ Die Erfüllung des Inhaltes ber 
Offenbarung wird hier in die nahe Zukunft geſetzt. Ebenſo auch in anderen 
Stellen. Nah V. 3 und 22, 10 ift die Zeit nahe. „Ich komme balp“, 
fpriht der Herr in 22, 7.12.20. 3, 11. 2,5. 16. Diefe Ausſprüche weifen 
biejenigen zurüd, welche unfer ganzes Bud in eine Endgeſchichte verwan- 
deln wollen, und dienen zur Beftätigung der Anfiht, weldye e8 als unferen 
Begleiter durdy den ganzen Lauf der Geſchichte betrachten. Auch diejenigen 
thun ihnen noch nicht ihr Recht, welche mit Bengel bemerken: „Alſo hat die Er: 
Füllung ihren Anfang gar bald nad) den Datum des Buches genommen.’ Nicht 
bleß der Anfang im Allgemeinen wird durd fie in die nahe Zukunft gefekt, 
jondern ein folder Anfang, welder der Anfang des Endes. Das ift ein 
Prüfftein für die Auslegung des Buches, vor dem aud die Bengelfche und 
altproteftantifche nicht befteht. Denn da bezieht fi) in der Hauptfache das 
Buch auf Berhältniffe, die in der Gegenwart noch gar nicht angebahnt waren. 
Der Hüter Ifraels ſchläft noch ſchlummert nit, ich bin bei euch alle Tage 
bis ans Ende der Welt, davon ift das: in der Kürze, und das: ich fomme 
bald, eine nothwendige Folge. Die unbebingte Energie des göttlichen Weſens 
leidet bier feinen Aufſchub. Es ift in ihm nichts Ruhendes, nichts Träges. 
Scheint er manchmal zu zögern, fo liegt dieß nur an unferer Kurzfichtigkeit. 
Er arbeitet in der Tiefe an Heil und Verderben, wenn er und 3.8. warten 
läßt, bis wir innerlich die Förderung erhalten haben durch feine Gerichte, die 

*) Bol. das Tor dern Zlovoiay rosmurn» Toics avtewrnroıs in Mattb. 9, 8, 
ef. 44, 26, wo in Beziehung auf die Weiffagung bes einen Knechtes Gottes Iefaia 
von bem Ratbe Der Boten Gottes die Rebe ift. 
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a tem wahren SHeilögenufle erforberfih ift; und der Erfolg dient inmer 
sem: in der Kürze, zur Beftätigung. Im allen Zeiten, in denen das Buch 
nene Bedeutung gewinnt, das: „Satan beut an den Streit Chrifto und ber 
Ehriftenheit‘ wieder ins Peben tritt, wird auch das: in ber Kürze, und das: 
vie Zeit ift nahe, wieder lebendig. Wo das Aas ift, da ſammeln ſich ftets 
die Adler, und wo die Noth am größten ift, da ift die Hülfe am nächften. 
Gott fey Dank, daß wir nie auf bie ferne Zukunft hingewieſen find, daß bie 
vergeltende göttliche Gerechtigkeit der Sünde und bie erbarmende göttliche 
kiebe dem Elende Fuß für Fuß folgt. — Es ift nur eine Aushülfe der Ver: 
Isgenheit, wenn mehrere bemerfen, das Zeitmaaß fey Hier nicht das menſch⸗ 
lihe, fondern das göttlihe, wo tanfend Jahre einem Tage gleichgelten, Pf. 
©, 4. 2 Petr. 3, 8 Was gegen diefe Anficht in meiner Chriftologie zu 
Haggai 2, 7 bemerkt wurde: „Noch ein wenig iſt's, und ich erjchüttere den 
Himmel und die Erbe, und das Meer und das Trodene,” das gilt auch hier: 
„Wer zu Menſchen redet, muß auch nach menschlicher Betrachtungsweife der 
Dinge reben, ober wenn er dieß nicht thut, e8 bemerklid, machen. ‘Die Zeit 
fürze hebt der Prophet hervor, uns zu tröften. Dazu aber war nır, was 
vor Menfchen kurz ift, geeignet. Nur durch Spott oder Trug fonnte der 
Prophet ihm das vor Gott Kurze fnbitituiren.” Wir wiefen nad), daß bie 
dert geweifiagte Erfehütterung ſchon in der nächſten Zukunft begann. Schon 
lag bie Art an dem Baum des Perfiihen Reiches (wie in der Zeit des 
Jehannes an dem des Römischen), deſſen fpäterer offenbarer Fall nur Die 
Offenbarung bes weit früheren verborgenen war. — De Wette'8 Bemerfung, 
man dürfe die Bälde nicht ftrenge nehmen, e8 ſey dies zur Ermunterung für 
die Peidenden und zur Mahnung file bie Unbußfertigen gefagt, ftellt den 
Echer Gottes und ftellt den Herrn felbft, der bei Luc. 18, 8 ebenfalls den 
Hänbigen eine Errettung in der Kürze verheißt, ven fchlechten Aerzten 
gleich, die ihre Kranken mit falfıhen Hoffnungen fpeifen. Daß dafür Luc. 
18, T nur nad) unrichtiger Auslegung angeführt werden kann, verfteht fid) 
ton ſelbſt. Dagegen aber, und ebenfo aud gegen die Anficht von dem gött- 
liden Zeitmaaße, ferner gegen die Behauptung Ebrard's, das „in Kürze” 
bezeichne, daß die Handlung, wann fie immer eintrete, ſchnell verlaufen werde 
(wogegen ſchon bie angef. Barallelft. der Apoc. entjcheiden, in denen bie Erfül- 
Img ebenfall® in die nahe Zukunft gefegt wird) fpridt, daß in der Grundſt.. 
des Ezechiel C. 12, auf welche das: „die Zeit ift nahe,” in B. 3, hinweiſt, 
dem: „die Tage find nahe,” in V. 23. das: „in euren Tagen, ihr unge- 
berfames Haus, will ich's thun“ in V. 25 entjpricht.*) — Es heißt: was 


*) Das dv rayeı war, wie es fcheint, fohon dem Dionyſins von Alerandria an: 
ſtẽßig. Denn daß er bei Eufeb. 7, 25 das @ der yercodas ausläßt, ift doch wohl 
nicht zufällig, fondern hat ben Zweck baranf hinzuweifen, daß man das &v rayes mit 
dert werkinden fol. Diefe Exegeſe ift dem ganzen Charakter bes Manıres ange 
meffen, der voll von Künften war zur Befeitigung besjenigen, was feiner Subjecti- 
vität nicht behagte. 
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x se Pie ger nr. ı LL 1 D.6 Dar ter Ermmentar bildet 
I 19, 27: „Lerı 1er Gorm Zesech Sara behhlrter, wer mıifs wehren? 
zrI Ion: Con To erhiee, ne mil Re mozer?” Genje ven ber auf 
ten zietäer Beikirk scher Reikrentife Ecke red mu u Matth 
24,6. Taæztʒen tere x Mıch. 3, 54 rie Nerhoenkigfeit zemächft auf 
ten Mefszıusea: e& ızt ale zeichen, weil eE She zemeiagt it Aber 
tie Weilzgun;en bıben wer inisterm Pereomımı al? Re dem göttlichen Rath- 
ihlah eitembaren, ie tat tie Sache dech :ulegı anf tieren zurälfgcht. Hier 
hätte tie Pezichung auf tie Beitzzınzen als tie ferner ſegente beitinnmter 
bezeichnet werten mänen. 

„Unt ex bat (es) angexeigt tur ſeinen Engel, tem er gefankt, feinem 
Knchte Ichannee.” Man darj niht etwa arflären: er but jie, tie Offene 
barımg, angezeigt, fentern man mu erflüren: er bat es amzezeigt, bat: 
jenige, was gefhehen mug in ine Dem tas: er bat amgezeigt, mimst 
Das: zu zeigen, wieder auf. Jeſn Chrifte ift tie C’ifenkarung ven Gett ge 
geben, daß er feinen Knechten anzeige, was geichehen muß in Kürze, und 
er hat es demgemäß angezeigt feinem Knechte Ichannet.?) Statt: durch 
feinen Engel, ten er gefantt, erflären Mehrere unrichtig: indem er Bot: 
Ihaft that durch feinen Engel”*) — Es wirt hier und ebenſo aud zum 


*) Das anuaiver lommt auch in drei Stellen des Evangeliums Ichannis ver, 
unb zwar wie hier von ber Anzeige zukünftiger Dinge, 12, 33. 18, 32. 31, 19. Außer 
dem nur in ber Apoftelgefchichte, 11, 28. 25, 27. Es heißt einfach anzeigen, mb 
entfpridht in 2Mof. 18, 20 dem yrıyı, im Esth. 2, 22 tem "PII. Die Erklärung 
von Bengel: „Der Herr bat die Dinge angedeutet, durch allerhand Zeichen und 
Bilder, deren Bedeutung verflanden wirb, wenn man wohl baranf Achtung gikt unb 
eins mit bem andern vergleichet“ bat feinen Grund im Sprachgebrauche. Schen 
Apgich. 25, 27 reicht dagegen hin. Daß das Wort im R. T. vorwiegend von ber 
Vorherverkündung zulünftiger Dinge vorlommt, erflärt ſich daraus, daß es dem hö— 
beren und ebleren Sprachgebranche angehört, weshalb es auch in der claffiichen Grö- 
cität vorzugsweiſe bei Dichtern vorlommt. Noch verwerflicher ift die Erflärung von 
Züllig: und die er deuten Tief. Das onueivew heißt nicht deuten laſſen, und biefe 
Erllärung würde hier auch gar nicht paflen. Der Engel muß ein Glied in ber Kette 
feyn, die mit dem höchſten Botte beginnt und mit dem Hörer aufhört, unb ba fommt 
nicht bie Deutung, fondern nur bie Mittheilung durch den Engel in Betracht. 

*) Diefe berufen fih auf einige St. des A. T., in benen nad) ben Berbis bes 
Sendens ber Accuſ. die Botfchaft zu ergänzen ift, 2 Mof. 4, 13: „Senbe body, durch 
weſſen Hand du fenden willſt,“ 1 Kön. 2, 25. 1 Sam. 16, 20. Allein fo kommt bas 
dnooreiiew im N. T. nie vor, das neunew nur in einer mehr als zweifelhaften 
Lesart bes Lachmanniſchen Tertes in Matth. 11, 2, reumas did rar nadınravy aurov 
f. dvo zur uadnrwr aurov. Weit näher liegt die Anwenbung eines anderen ungleich 
gewöhnlicheren altteftamentlihen Sprachgebrauches, ber Auslaffung ber Perfon nad 
ben Verbis des Sendene, Bgl. z. B. 1 Mof. 31, 4: Und Jakob fanbte und rief Lea, 
anoatilins I "Iaxear dnuisoe Atlav. Al, 8: Und er ſandte und tief die Chartum⸗ 
mim Aegyptene, xal drroateiias exaisoe narrag rodg Lenynras Alyonrov. 30.2, 3: 
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Schluß in E. 22, 6. 16 gefagt, Chriftus habe durch vie Vermittlung feine 8 
Eugels feinem Knechte Johannes die Zufunft mitgetheilt. Man könnte füg- 
lich erflären: durch feinen Engel, dem er dieß Gefchäft auftrug, fo daß der 
Bade nad) das: durch feinen Eugel, fo viel wäre als: durch einen feiner 
Inge. Doch da uns im A.T., und namentlicdy bei den Propheten, an bie 
Johannes fich beſonders nahe anſchließt, ein beftimmter Engel entgegentritt, 
ver dem Engel des Herrn zur Seite fteht als Bermittler feiner Dffenba- 
men, fo liegt e8 nahe, auch bier an ihn zu denken. Schon in 2 Mof. 32, 
#4 wird dem höchſten Offenbarer Gottes, dem Engel des Herrn oder bem 
degos, ein Engel beigeordnet als fein unzertrennlicher Begleiter. Bei Da- 
siel erfcheint der Engel des Herrn unter dem fymbolifhen Namen Michael. 
As Bermittler zwifchen ihm, dem meift nur in fehweigender Majeität gegen- 
wärtigen, und bem Propheten, tritt Gabriel auf, vgl. C. 8, 16. 9, 21. 
Bei Sacharja ift eine ftehende Figur „ver Engel, ver mit ihm redet.‘ 
Diefer führt ihn aus dem gewöhnlichen Zuftand in ben der Verzückung, wedt 
m bemfelben feine geiftigen Sinne zur Wahrnehmung des im Gefichte Er- 
ſcheinenden, und gibt die Deutung, hilft ihm, daß er durch die Schaale hin- 
durch zum Kerne gelangt. — Auffallend ift es, daß während hier im Ein- 
gange Die Mitwirkung des Engels bei dem Geſchäfte ver Offenbarung ganz 
im Allgemeinen ausgefagt wird, nachher in der Ausführung feiner Thätig- 
feit nur in ven beiden letten Gruppen gedacht wird, tem Gefichte von dem 
Gerichte über die drei Feinde des Neiches Gottes, wo feiner gleich im erften 
Anfange gedacht wird, E. 17, 1. vgl. V. 7. 15. 19, 9, und dem ©efichte 
don dem neuen Serufalen, vgl. 21, 9. 22, 1. Man kann dieſe Schwierig- 
fit auf doppelte Weife löſen. Mehrere nehmen an, daß der Hauptinhalt 
des Buches fid in ven beiden legten Gruppen concentrirt, die anderen ihnen 
ur als Vorbereitung dienen, und daß die Vermittlung des Engels bier dem 
Ganzen beigelegt wird, weil fie bei dem wichtigften Theile eintrat. Man 
Bunte binzunehmen, daß Johannes den Eingang erft nad) Vollendung tes 
Ganzen binzufügte, wo ihm der Engel noch lebendig vor Augen ftehen mußte. 
Fühlt man ſich dadurch nicht befriedigt, da der Engel hier doch, wie es 
ſcheint, ein nothwendiges Glied in der Kette ift, fo muß man annehmen, daß 
ie Thätigfeit, welche dem Engel bei dem Ganzen zufommt, bie ift, daß er den 
Johannes aus dem Zuftande des gewöhnlichen Bemußtjeins in den der El- 
Rafe binüberführt, und daß dann mit C. 17 eine zweite Thätigfeit deſſelben 
beginnt. Wurbe durch den Engel dem Johannes erft der Sinn aufgefchlofien 


Kal üntorelev 6 Paoıkeis ‘Iegıyo xui eine gös “Pad. 1 Sam.4, 4. Gi. 1,5. 
Bei ben anoozeidas, wo e8 im N. T. mit einem Verbo verbunden ift, ift immer 
ber Accuſ. der Perfon zu ergänzen, vgl. Matth. 2, 16. Mr. 6, 17. Uct.7, 14. Der 
Unterſchied von dieſen St. ift nur der, daß bier bas arooreiAas nachſteht. Dieß er- 
Märt ſich aber darans, daß das Zanuave den Sat eröffnen follte, weil es das deitas 
wieberaufnimmt. 
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Jeſu allen und nicht in Verbindung mit dem Worte Gottes fteht, vgl. 
C. 12, 17. Auh in dem Evangelium bes Johannes, C. 3, 32. 33, vgl. 
V. 11, ift das Zeugniß Jeſu Chrifti das Zeugniß, weldes Jeſus Chriftus 
ablegt. Das Zeugen ift übrigens ein dem Johannes beſonders beliebter 
Ausdrud, der in allen feinen Schriften häufig wiederkehrt. Chriftus zeugt 
von bem was er gehört und gejehen hat, und ebenfo zeugen auch feine 
Jünger. Im Einkflange nit dem: welcher bezeugt bat, bier, ftebt Joh. 15, 27. 
— Daß: was (vgl. das Soa Joh. 21, 25) er ſah, bildet die nähere Beſtim⸗ 
mung zu ben Worte Gottes und dem Zeugniffe Jeſu Chriſti, zeigt, daß es 
fih bier von folden höheren Mittheilungen handelt, die in Gefichten ber 
inneren Anfhauung empfangen wurten. So, vom prophetiihen Sehen, 
fommt das Sehen in einer ganzen Reihe von Stellen unjered Buches vor, 
3. 3. 1, 11. 12.17. 19. 20. 5,1. Durd das: was er ſah, wirb bie eigene 
Erfindung, die Einmifchung einer üppigen Subjectivität ganz ausgeſchloſſen. 
Dengel: „Soviel er gejehben bat — große Berfiherung von dem göttlichen 
Urfprunge dieſes Buches. Sehen und bezeugen bezieht fi) auf einander. 
Er hat die Sachen nad einander theils gejehen theils gehört. Aber fehen 
ift das vornehmfte Daher hießen vor Alters die Propheten Seher und 
daher heißt es hier eine Offenbarung.” — Bis auf Bengel war es gewöhn- 
ih, unfern Vers auf die Abfaffung des Evangeliums durch Johannes zu 
beziehen. Bengel aber entriß diefer Auffaflung ihre einzige Stüte durch bie 
richtige Erflärung des: welcher bezeuget hat, und bezog unfern V. auf 
„feinen Gehorfam, Fleiß und Treue in der Beſchreibung dieſer Offenbarung.“ 
Es ift jehr zu verwundern, daß die Beziehung auf das Evangelium noch in 
unferem Jahrhunderte Vertheidiger finden konnte Dan flieht nicht ein, zu 
welchem Zwede ſich Johannes hier auf das Evangelium beziehen follte. 
Das Berhältuiß, in dem er zu benjenigen fand, an weldye das Buch zunächft 
gefandt wurde, läßt dem Gedanken feinen Raum, daß er fich kenntlich machen 
und von anderen Gleihnamigen unterfcheiven wollte. Seine erften Lefer und 
Hörer wußten auf der Stelle, mit wen fie e8 zu thun hatten. Wollte aber 
Johannes fi) einmal auf das Evangelium beziehen, fo mußte er ſich deut- 
licher ausdrüden. Das: auch ſchon früher, purfte dann nicht fehlen. Ganz 
ausgefchlofien aber wird die Beziehung auf das Evangelium durch das: was 
er fah. Dieß paßt dann nicht als erflärender Beifag zu dem Worte Gottes 
und dem Zeugniffe Jeſu Chrifti. Das letztere würde fi) auf die Neben 
Chrifti beziehen, das: was er fah, anf die Thaten. Ein Und wäre dann 
umentbehrlih.*) Als erflärender Beifag ift das: was er fah, nur dann 
paſſend, wenn die Reden foldhe find, welche geſchaut, in ver Viſion em⸗ 
pfangen wurden. Dann wird, worauf Hofmann aufmerkfam gemacht bat, 


) Die Wahrnehmung diefer Schwierigkeit hat bie Lesart So« re in einigen kri⸗ 
tifden Hüffsmitteln hervorgerufen, gegen bie ſchon das entfcheibet, daß das leichte 
und flüdhtige ze in ber Offenbarung nie vorlommt. 
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durch dieſe Erklärung ein nicht leicht entbehrliches Mittelglied in der Kette 
beſeitigt. Zum Schluſſe von V. 1 ift das Wort Gottes erfi bei Iohannes 
angelangt. Wir erwarten aber, ehe zu den Hörern und Lefern übergegangen 
wird, Bericht über feine Thätigfeit in Bezug auf daſſelbe. „Was Iefus dem 
Johannes gezeigt hat, muß erft aufgefchrieben, kundgemacht ſeyn, ehe man 
leſen kann, was der Prophet gefehen hat.’ Endlich, durch die Beziehung 
auf das Evangelium wird die Einheit des Einganges vernichtet, fein regel- 
mäßiger Yortgang geftört, und dem V. 3, der ſich nun an V. 1 anſchließen 
muß, feine Grundlage geraubt. 

B. 3 preift felig, den „ver da liefet und die da hören die Worte der 
Beiffagung, und halten was darinnen gefchrieben if.” Selig, — heißt es 
in &. 22, 14 — die feine Gebote halten, auf daß ihre Macht fey an dem 
Helze des Tebens, und zu den Thoren eingehen in bie Stadt. Selig find 
nah C. 19, 9, die zum Abendmahl des Lanımes berufen find. Selig ift, 
nah C. 20, 6, und heilig, der Theil hat an der anderen Auferftehung. Da— 
nach bezieht fich die Seligpreifung hier hauptſächlich auf das Schickſal in Dem 
jnfeitigen Dafeyn, auf die Theilnahme zunächſt an der himmlischen Seligkeit, 
und dann an bem Reiche der Herrlichkeit auf Erden. Doc darf man fie 
darauf nicht befchränfen. Es ift in dieſem Buche aud noch von einem ans 
veren Lohne der Treue die Rede, der hier nicht ausgefchloffen werben barf, 
da bier eben alles Heil umfaßt wird, welches der Treue zu Theil werben 
jol, von der geheimen und wunderbaren Bewahrung der Gläubigen unter 
ben Plagen, welche über die Welt ergehen, C. 7, 1—8. 3, 10. In dem 
Schluſſe, der dem Anfange hier correspondirt, C. 22, 18. 19, wird benjenis 
gen, welche binzuthun und abthun, nad) den Grundft. 5 Mof. 4, 2. 12, 32. 
in ber Abficht fih von der Praxis zu dispenfiren, alfo denen, weldhe nicht 
bewahren, ein doppeltes gebroht, die Theilnahme an den Plagen, bie in 
tiefem Buche gefchrieben find, und die Ausſchließung von dem Holze des 
Lchend und der heiligen Stadt. Auch darnach muß ſich die Seligpreifung 
derjenigen, welche bewahren, auf ein boppeltes beziehen, die Errettung in⸗ 
mitten ver Plagen und die ewige Seligkeit. — Das: „ber da liefet und bie 
ba hören,” bezieht fih, wie der Unterfhied des Singulars und bes 
Plurals zeigt, nit auf die Doppelte Claſſe derer die lefen und die nicht 
lefen Eönnen, fondern das Lefen ift das kirchliche Borlefen, wie Luc. 4, 16: 
ber öffentlich vorlieit und die ihm verlefen hören. In C. 22, 17. 18 wird 
vorausgeſetzt, daß das Hören der gewöhnliche Weg ift zur Kenntniß des 
Buches zu gelangen. Auf das Borlefen wird ausdrücklich ein Segen gelegt, 
um den Trieb zu ihm in der Kirche zu erweden. — Das Bud, enthält Worte 
der Weiffagung. Daraus erflärt es fih, daß es Feine altteftamentlichen 
Citate darbietet. Diefe gehören nur der ruhig argumentirenden Rebe an, 
nit der göttlich begeifterten, bie ihre Gewähr in fich felbit trägt. In ber 
letzteren Fönnen die Beziehungen auf das frühere Gotteswort nur in einer 

Hengftenderg, über bie Offenbarung Johannis. 1.06 4 
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feineren Weife vorkommen, durch Anfpielung und unmittelbare Anetguung.*) 
Ebenſo verhält es fid) bei den Weillagungen des A. T. im Verhältniß zu 
den Büchern Mofis: alles von Beziehungen auf fie durchdrungen und ge- 
fättigt, aber feine ausdrüdlichen Citationen. — Der Ausorud: das Wort, 
die Gebote, den Slauben u. f. w. bewahren (im ©egenfage gegen das 
Leichtfinnige Vergeſſen, Iac. 1, 25; nicht gleich beobachten) ift ein dem ge: 
treuen und confervativen Johannes beſonders belichter, vgl. hier 3, 8. 14, 12. 
Daß das Bewahren "dasjenige ift, worauf es eigentlid ankommt, dem die 
Seligpreifung gilt, das Leſen und Hören nur feine Vorbedingung iſt, erhellt 
aus E. 22, 7, wo bloß von dem Bewahren die Rede ift: „Selig ift, 
der die Worte der Weiffagung dieſes Buches bewahret.“ Wer bis zum 
Schluſſe des Buches gelangt ift, für den ift Die Bebingung bereits vorhan- 
den. Bol. Röm. 2, 13. Jac. 1, 22. 23. 25. (C. 22, 7 zeigt, daß das 
hören bier das äußere hören ſeyn muß, nicht das geiftige vernehmen und 
verftehen.) Daß Alles in vie Bewahrung gefett wird, weit hin auf ben 
practifchen Character, der ber biblifhen Weiſſagung durchweg eigenthümilich 
ift, die nie frivoler oder grübelnder Neugierde, immer zur Förderung des 
Lebens in Gott dient. Der wahre Prophet ift ein Rathgeber, vgl. 
4 Mof. 24, 14 (meine Schrift Über Bileam z. d. St.). Jeſ. 41, 28. Bengel: 
„Nach dem Unterſchiede derjenigen Dinge, die darin gefchrieben find, gehört 
zum Halten (Bewahren) Buße, Glauben, Geduld, Gehorfan, Gebet, Wad: 
ſamleit, Beftändigkeit.” Auch nur als Bedingung des Bewahrens betrachtet 
aber behält das Hören und Lefen des Buches immer hohe Bedeutung, na- 
mentlic für die Zeiten, in denen die Verhältniſſe wieverlehren, vie feine 
Abfaffung hervorriefen. Bengel: „Wie kommt es aber, daß das Buch heut 
zu Tage jo wenig in der Gemeinde gelefen wird? Wir haben in dem ganzen 
Kichenjahr keinen einzigen Sonn, Feft- und Feiertag (den Michaelistag an 
etlihen Orten ausgenommen), daran ein gewähnlicher Text aus der Offen- 
barung verordnet wäre. Ein getreuer Haushalter wird tradıten, foldyes in 
feinem Theile anf andere Weife zu erfegen.” — Die Worte: „denn bie 
Zeit ift nahe,‘ begründen bie im Vorigen indireft enthaltene Aufforderung 
zum Bewahren: die Zeit der Erfüllung, und fonit des Lohnes für die Treuen 
und der Strafe für die Trägen, vgl. 1 Betr. 4, 7: „Es ift aber nahe fom- 
men das Ende aller Dinge, ſeyd alfo mäßig und nüchtern zum Gebete“ 
u. f. w., Luc. 21, 34. Röm. 13, 11. 


*) Bengel: Prophetise se sua adeogue divina taentur auctoritate, speciatim 
apocalypsis, quae ideirco antiquas prophetias non allegat nisi summatim, idque 
semel, c. 10, 7. In ceteris libris N. T. allegantur prophetise V. T., ut earum vi- 
delicet completio demonstretur: in apocalypsi non allegantur. Hinc cum v. gr. 
Surenhusius allegata V. T. per singulas Evangelistas, per acta apostolorum, per 
epistolas Paulinas catholicasque deduxisset, non habuit quod in apocalypsi alle- 
gatum conferret. 
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Die Gruppe der fieben Sendfchreiben, 
E. 1, 4—3, 22. 


Zuerſt die Begrüßung in V. 4-6. Nad) der gangbaren Auficht ſoll 
dieſe nicht Der einzelnen Gruppe, ſondern dem ganzen Buche angehören. So 
Bengel: „Die Zufcrift dieſes Buches ift in dem 4. 5. 6. Bers und das 
ganze Buch gewinnt damit die Art eines Briefes, womit aud der Beſchluß 
übereinfonmt.” Dagegen entſcheidet aber folgender Grund. Diefjeits und 
jnfeitS von ©. 1, 4—3, 22 befinden wir uns auf dem weiten Gebiete der 
gefanımten chriftlihen Kirche. C. 1, 3 preiſt ohne Unterfchien Alle glücklich, 
tie das Buch vorlefen hören und bewahren was darin gefchrieben fteht. 
Ebenfo allgemein wie der Eingang iſt der Schluß. In E. 22, 7 werben 
alle diejenigen felig gepriefen, weldye die Worte der Weiffagung dieſes Buches 
halten. Das Bub ſchließt in V. 21 mit den Worten: Die Onabe bes 
Herrn Jeſu fey mit allen Heiligen. Ebenſo tritt ung aud in der Mitte 
überall die geſammte chriftliche Kirche entgegen, und von einer fpeciellen 
Beziehung auf die fieben Gemeinden in Afien findet fi) nirgends auch nur 
tie geringfte Spur. In E. 7 werben nicht die Erwählten zu Ephefus u. ſ. w. 
verfiegelt, fondern alle Knechte Gottes. Die zwölf Stämme der Kinder 
3rael und die 144000 Berfiegelten ftellen bier deutlich die ganze Kirche 
dat. Ebenfo der Haufe, den Niemand zählen konnte von allem Volt und 
Stämmen und Nationen und Zungen in V. 9. In E. 11, 1 ftelt der 
Tempel Gottes die ganze ftreitende Kirche dar, das neue Ierufalem in C. 21 
die gefammte triumphirende. Die fihere Folge ift die, daß die Zus 
ſhrift niht dem Buche angehört, fondern einzig und allein der 
Oruppe von den fieben Sendſchreiben. Die Gemeinden in Aften 
müßten doch irgendwo jenſeits C. 3 wieder auftauchen, wenn das ganze Buch 
ihnen zunächft gewibinet wäre.*) Es müßte dann aud) fchon in dem Titel 
md Eingange des Buches eine Beziehung auf fie ftattfinden. Dann find 
mir auch bei dieſer Auffaffung von der Unbequemlichkeit befreit, welche es 
immer mit fich führt, wenn ein und daſſelbe Haus mit einen doppelten Por⸗ 
tale verfehen iſt, C. 1, 1-3 und B. 4-6. — Nur der Schluß des Ganzen, 
welcher dem der Briefe Ähnlich ift, Könnte Anlaß dazu geben, den reis des 
Briefe zu erweitern und die Zufchrift auf das ganze Buch zu bezichen. 
Allein das: mit allen Heiligen, nicht mit euch allen („vie Gnade bes Herrm 
Jeſu fey mit euch,” fo lautet der gemöhnlihe Schluß der Pauliniſchen Briefe, 


*) Die Berufung auf die „typifche Bedeutung” ber fieben Gemeinden, nad) ber fie 
tie Gefammtfirche barftellen follen, beweift nichts. Es bleibt immer bas Problem, wie 
infeits won ©. 3 ber Typus fo völlig verſchwindet und bie vorgebildete Sade an 
fine Stelle tritt. Dann find auch Die Gemeinden jedenfalls nicht bloße Vorbilder, 
ſondern zumächft geſchichtliche Eriftenzen, und um fo weniger konnten fie jenſeits von 
C.3 völlig zurlidtveten, wenn das ganze Buch ihnen gewidmet war. 
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namentlih des Briefes an die Ephefer) zeigt, daß wir hier einen bloßen 
Anklang an den Schluß der Briefe haben. — So gewiß als die fieben 
Gemeinden in Afien Erfcheinungsformen ber allgemeinen Kirche waren, fo 
gewiß auch kann das, was an biefe Gemeinden gefchrieben wird, nur zu» 
nächſt fie angehen. Dieß erhellt auch daraus, daß es nicht bie Form eines 
Begleitichreibens neben dem Buche hat, fondern in dem Buche ſelbſt fteht, 
welhes allen Knechten Gottes beftimmt ifl. ‘Der befondere Grund ber 
Specialifirung liegt bier in bem Inhalte. Das Verhältnig der erften Gruppe 
zu den ſechs folgenden ift im Allgemeinen das, daß hier Das: „In der Wüſte 
bereitet dem Herrn ven Weg, machet auf vem Gefilde eine ebene Bahn unferem 
Gotte“ u. f. w., Jeſ. 40, 3. 4, und das: Thut Buße, ausgeführt wird, 
dort dagegen das: „Die Herrlichkeit des Herrn fol offenbaret werben,” 
gef. 40, 5, und das: „Es nahet ſich das Himmelreidy. Wenn großartige 
Erweifungen des Heren zum Heile feiner Kirche und zum Gerichte über bie 
Welt bevorftehen, fo liegt darin die dringende Aufforderung an die erftere, 
daß fie fih würdig auf die Erfcheinung des Herrn vorbereitete, daß fie die 
auch in ihr vorhandenen weltlihen Elemente ausſcheide, daß fie durch ‚wahre 
Buße dem Herren den Weg bereite. Vorwiegend ift in biefer erften Gruppe 
burhaus die Ermahnung, die Darlegung der practifchen Anforderungen, welche 
ans der nahenden Zukunft des Herren hervorgehen. Sollte nun biefe recht 
eindringlich werben, fo mußte fie eingehen in bie fpeciellen Zuftände der 
Gemeinden. Ye individueller fie war, deſto mehr genügte fie auch dem all- 
gemeinen Zwede. Die hinreihende Mannigfaltigkeit der Zuftäude, die Grund⸗ 
lage der allgemeinen Anwendbarkeit, war durch die Siebenzahl der Gemein: 
ben gegeben. Jedenfalls aber war, wenn irgend einem Theile des Buches 
eine fpecielle Beziehung auf die Gemeinden in Afien gegeben werden follte, 
grade biefer der paſſendſte. Darauf aber führte das Vorbild des Paulus, 
und das war Johannes feinem Sprengel ſchuldig als Erfag für feine per- 
fünlihe Abwefenheit.*) 

DB. A. Johannes den fieben Gemeinden in Afien: Gnade fey 
eud und Friede von Dem, der da ift und Der da war und der da 
fommt; und von den fieben ©eiftern, die da find vor feinem 
Stuhl 23.5. Und von Jeſu Chrifto, (welcher ift) der treue Zeuge, 
ber Erftgeborene ber Todten, und ber Fürft der Könige ber 
Erde. Dem, der und liebet, und ung gewaſchen hat von unfern 
Sünden mit feinem Blute, B: 6. und uns gemadt zum König: 
thum, zu Prieftern Gott und feinem Vater: demfelbigen bie 
Ehre und die Gewalt von Ewigfeit zu Ewigfeit. Amen. — Der 
Briefiteller bezeichnet feine Perfon nicht näher als durch den einfachen Namen 

*) Die Behauptung, es ſey unbenfbar, baß in einem von ber ganzen Kirche 
banbelnben und ihr geweihten Buche zwifchen Titel und Anfang ein zweites nur von 
fieben Gemeinden handelndes und nur ihnen geweihtes Schriftſtück eingefchaltet fey, 
überfieht, daß biefe fieben Gemeinden den Mikrokosmus des Ganzen bilden. 
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Fhannes. Schon dieß führt uns auf den Apoftel Johannes. Es führt auf 
auen Johannes, ber unbedingt hervorragte in dem Sreife derer, bie biefen 
Namen führten, an den in dem Sreife, für welchen die Sendſchreiben und 
das Bud), worin fie ftehen, zunächft beftimmt war, jeder fofort Dachte, wenn 
a diefen Namen hörte, der fid, wegen feiner Berechtigung nicht weiter aus⸗ 
mmweifen brauchte. Wer nur in einem „gewiſſen Verhältniſſe“ zu ven bezeich« 
ten Gemeinden ſtand, konnte fich nicht mit folder Bezeichnung feiner Per⸗ 
en begnügen, burfte nicht die Berechtigung ohne weiteres vorausfegen. Man 
vergleiche nur die Begrüßung in dem Briefe an die Römer. Dort wird 
me ausführliche Begründung der Berechtigung und Verpflichtung des Apo⸗ 
' Rels zum Schreiben gegeben. „Die Begrüßung — bemerkt Philippi — ift 
. ausführlicher, als die der übrigen Paulinifchen Briefe. Denn ver Apoftel 

hat fich bei der Gemeinde der Welthauptftabt, die er weder geftiftet noch 
bisher beſucht hat, erſt einzuführen.” Ebenſo und noch mehr hätte auch ein 
gavifler Johannes ſich nothwendig erft einführen müflen. Der fimple Jos 
hannes wärbe mit einem gewiflen Lächeln empfangen worden ſeyn. — Auf 
ben Apoftel führt uns ebenfo auch das: den fieben Gemeinden in Aflen. Es 
lann feinem Zweifel unterworfen feyn, daß Afien hier das Proconfularifche 
Aſien, und daß die von mehreren verfuchte Beſchränkung auf ein engeres Ger 
biet wilſtührlich ift.*) Im diefem aber waren noch andere Gemeinden als 
vie fieben, von denen bier die Rede ift, und die erft fpäter, in V. 11 und 
in C. 2 und 3, nambaft gemacht werben. Es war ba 3. B. die Gemeinde 
zu Koloflä, die zu Dterapolis. Col. 4, 13, die zu Tralles, das Cicero nennt 
graris, locuples, ornata civitas, und die zu Magnefia, die zur Zeit der Igna⸗ 
tianiſchen Briefe blühten und damals gewiß ſchon vorhanden waren. Man 
lann auch nicht fagen, daß die bebeutenberen Gemeinden, die in ben Haupt« 
Rädten gemeint werben. Denn ſolche Befchränkung wird mit feinem Worte 
angedentet, die genannten Städte find nicht alle Hauptſtädte, namentlich 
Dyatira und Philadelphia nicht, und andere nichtgenannte, namentlich Tralles 
amd Milet, das von Strabo neben Ephefus „die vorzüglichfte und ebelfte 
Stabt Joniens,“ von Plinins. „das Haupt Joniens“ genannt wird, und wo 
ohne Zweifel auch eine Gemeinde vorhanden war, hatten die Würde der Me- 
tropolen. Dan beachte wohl: Johannes fchreibt nicht an fieben namentlich 
genannte Gemeinden in Aften, wäre bieß, fo könnte man mit Tide allerhand 
Gründe ausdenken, weshalb er grade biefe aus einem größeren Kreiſe aus⸗ 


9 Spanheim de usu et praestantis numismatum p. 610: Constabat, ut 8 Ci- 
cerone alicubi dicitur illa proconsularis Asia, quae inter prascipuas Romani orbis 
provincias olim habita, ex Phrygia, Mysis, Caria, Lydis, sub quihus insuper, 
soab Mysia nempe et Lydia, intelligi debent Jonia et Aeolis, ac addi praeterea 
vieinse maris Aegaei insulav. Qui amplissimus terrarum tractus, prae aliis Ro- 
mani orbis provincinciis, ingenti inprimis urbium, et multarum ex iis insignium 
et magnaram numero gaudebat. Dicebatur Proconsularis, quod eadem a viro 
consulari sub Proconsulis nomine regeretur. 
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gewählt, fentern er fchreikt chne weiteren Beifag: an die Gemeinden in 
Afin Da faum Iemand mit Ebrard annehmen wirt, daß ter Artikel vor- 
wärts weife auf B. 11, je iſt offenbar tie Alternative geftellt, emtweber es 
waren in Alien nur ficken Gemeinden, over das: den fieben Gemeinben, er- 
hält feine Beihränfung aus der Perſon tes Schreibenten, ſ. v. a. jeinen 
fieben Gemeinten, fo wie wenn ber Boritaud ter Brürergemeinde an bie 
Gemeinden in Preußen fchriebe, jeder gleih wüßte, tag nur an diejenigen 
zu denfen fey, tie zur Brüdergemeinte gehören. Da das Erftere gegen bie 
Geſchichte ift, fo wird man das Yegtere annchmen müſſen. Dann aber wird 
man nur an den Apoftel Ichannes denken künnen. Bon tiefem bezeugt bie 
Geſchichte, daß er grade in jenen Gegenten einen Sprengel hatte, zu dem 
er im Vorbilde des Episfopats in einem weit näheren und innigeren Ber: 
hältnifie ſtand, als in dem allgemeinen, welches durch das Apoftolat be- 
gründet wurde, der aus cinem ganzen Gomplerus von Gemeinden beftand, 
welde Zertulliaon des Johannes Zöglinge nennt.*) ufebius berichtet in 
B. 3 C. 1 aus Origenes, da die Apoftel fi) in die verfchiebenen Länder zer- 
ftreuten, babe Johannes zu feinem Antheil Afien bekommen und fidy dort 
aufgehalten bis er zu Epheſus geftorben. Clemens von Aleranpria erzählt 
bei Eufebius in B. 3 C. 23: „Als er nach dem Tode des Tyrannen von ber 
Infel Patmos nad Ephefus gekommen war, fo ging er auf Verlangen aud) 
in bie benachbarten Gegenden der Heiden, theils um Biſchöfe einzufegen, 
theil® die Berfaflung ganzer Gemeinden anzuordnen, theil® einen oder den 
andern von denen, die der Geiſt anzeigte, zu Kirchenlehrern zu beftellen.‘ 
Vrenäns fagt bei Eufebius a. d. a. Stelle, die Kirche von Epheſus ſey von 
Paulus gegründet, Johannes aber fey bis zu den Zeiten Trajans bei ihnen 
geblieben. Er beruft fi) anverwärts auf „alle Alten, die in Afien mit Io: 
hannes, dem Jünger des Heren zufammengetroffen.” Eufebius felbft fagt: 
„Er regierte die dortigen Kirchen.“ Ein ſolches VBerhältniß zu einem ganzen 
Complexus von Stirchen und zwar grade diefer, wird nicht nur allein von 
Johannes bezeugt, fondern es Konnte auch der Natur der Sache nad fein 
anderer als ein Apoſtel vaffelbe haben. Uebrigens braucht man nicht anzu- 
nehmen, daß die Übrigen Gemeinden in Afien außer den fieben die apofto- 





*) Adv. Marcion. IV, 5: Habemus et Joannis alumnas ecelesias. Nam etsi 
Apocalypsim ejus Marcion respuit, ordo tamen Episcoporum ad originem recensus 
in Joannem stabit auctorem. „Der Gebante ift: Wir haben auch ſolche Gemeinden, 
welche des Johannes Zöglinge find, und auch von dem Marcion als folde anerkannt 
werben mäffen, nämlich diejenigen, au welche bie Senpfchreiben in ber Apocalypfe 
gerichtet find. Denn wenngleich Marcion in biefen apocalyptifchen Sendichreiben ſelbſt 
keinen Beweis file den Zufammenhang diefer Gemeinden mit bem Johannes aner- 
tennen wird, weil er bie Apocalypfe nicht als johanneifch gelten fäßt, fo fonımt man 
ia doch, wenn man bie Reihe der Biſchöfe diefer Gemeinden bis auf ihren Urſprung 
aurlidverfolgt, nothwendig auf Johannes als ben Stifter derſelben.“ Rothe, die An⸗ 
fänge ©. 431. 
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She Auctorität des Johannes verworfen haben, vgl. 3 Joh. B.9. Er 
kante auch feine Wirkſamleit noch nicht auf fie ausgedehnt haben. Clemens 
von Alexandria fagt ausprädlih, daß er noch nach feiner Rückkehr von Pat- 
uns ganze Gemeinden organifirt, alſo feine Wirkfamfeit auch auf fie aus- 
gbehnt umb file in feinen Sprengel hineingezogen habe. — Das Refultat, 
was wir ans dem: „Dohannes an die fieben Gemeinden“ oder aus ber 
Datſache gewonnen haben, daß Sohannes hier an fieben ihm untergebene 
Gemeinden jchreibt, wird beitätigt durch die Art und Weife, wie er an fie 
ſchreibt. Lüde geftcht zu, daR „der Verf. ohne ein gewiffes amtliches Anfehen 
m jenem reife nicht gewagt haben würde, fo an jene Gemeinden zu fchrei- 
ben.” Es iſt aber vielmehr die ganze Fülle apoſtoliſch-⸗prophetiſcher Auctos 
rität erforberlih. Ohne fie durfte er 3. B. nicht an Sardes fchreiben: „Ich 
weiß beine Werke, daß du den Namen haft, daß du lebeft und bift tobt,“ 
und an Laodicäa: „Weil du lau bift und weder warm noch kalt, will id) 
dich ausfpeien aus meinem Munde.” Nicht weniger wie die Schärfe des 
Tadels wärbe auch die Anerkennung verlegt haben, wenn fie von einem 
Anderen kam, als von einem anerkannten Diener Jeſu Chrifti. Dan wende 
nicht ein, nicht Johannes rede in den fieben Briefen, ſondern Chriſtus. 
Ohne bie in den Gemeinden fetgewurzelte Ueberzeugung, daß ber Johannes, 
ver ſolches ihnen mittheilte, das Organ Jeſu Chrifti, würde bie Auctorität 
Chrifti den Verf. nicht gededt haben. Es fragte fid) eben, ob wirklich ihm 
Chriſtus ſolches aufgetragen, und die bejahende Beantwortung dieſer Frage 
konnte von den Gemeinden nidyt verlangt werden, wenn fie den Johannes, 
der ihnen foldhes mittheilte, nicht als ven Apoftel kannten. Denn ſolche Auf- 
träge werben von dem Herrn nicht dem erften beften ertheilt. Sie ruhen 
überall anf der Grundlage des Amtes. Der Apoftel Iohannes aber fland 
nah dem Zeugniß der Geſchichte zu denjelben Gemeinden in demfelben Ber- 
hiltnig unbebingter Auctorität, weldyes diefe Briefe uns vor Augen ftellen. 
Sen befonderer Bedeutung iſt hier die befannte Erzählung des Clemens von 
tan Jünglinge, quis dives t. 2 p. 958 und bei Eufebius B. 3 C. 23. Jo⸗ 
hames wird von den Gemeinden berufen, wo wichtige Sachen zu entjcheiden 
find, für welche der Biſchof nicht hinreiht. Wie bier den Engeln der fieben 
Gemeinden, fo gibt er dort dem Bifchofe Weifungen und zieht ihn zur Ver⸗ 
antwortung; die Auctorität, bie er in Anſpruch nimmt, ift eine unbebingte, 
er redet als ein folder, der abfolute Vollmacht hat, die Anforderungen‘, bie 
ex ftellt, find durchaus ideal, der Maßſtab, nad) dem er richtet, ift ein fehr 
frenger. Da er den Yüngling dem Biſchof übergibt, fpricht er: „Dieſen 
befehle ich dir mit ganzem Ernſte an, und rufe dabei Chriftum und die Ge⸗ 
meinde zu Zeugen an.” Bei feiner fpäteren Rückkehr fpricht er zu dem Bi⸗ 
ſchof: „Gib uns wieder was id) und Chriftus dir unter dem Zeugniß deiner 
Gemeinde anvertraut haben.“ Der Biſchof hatte, wie e8 ſchien, an dem 
Jünglinge Alles gethan, was von ihm verlangt werden konnte. „Er nahm 
den ihm anvertrauten Jüngling in fein Hans, unterhielt ihn, hielt ihn in 


56 Die Gruppe ber fieben Senpfchreiben, €. 1, 4—8, 22. 


Ordnung und nahm ihn Morgfältig in Acht.” Aber vor dem Richterſtuhle 
Chrifti und feines Dieners Johannes befteht er damit nicht. Johannes, ba 
er vernahm was vorgefallen, „zerriß fein Kleid, ſchlug fid) mit.großem Weh⸗ 
Magen vor den Kopf und fpradh: Ich habe einen fhönen Wächter der Seele 
bes Bruders binterlaffen.” Auch darin berührt ſich jene Erzählung mit den 
Sendichreiben hier, daß wie bier der Engel, fo dort der Biſchof für Alles 
verantwortlich gemacht wird, was in der Gemeinde vorgeht. — Endlich 
dient aud das dem Nefultate zur Beftätigung, was wir aus dem: Johannes 
an die fieben Gemeinden in Aften, gewonnen haben, daß die Reihe der fieben 
Sendſchreiben grade mit dem Schreiben an die Gemeinde zu Ephefus be» 
ginnt, dem Orte, wo Johannes nach der übereinftimmenden und geficherten 
fichlihen Tradition feinen Sig hatte. — Wie über den Berfafler der Offen- 
barung, fo gibt das: Johannes an die fieben Gemeinden in Aften, auch über 
bie Abfaffungszeit derſelben Aufſchluß. Mit der Annahme der Abfaf- 
fungszeit der Apocalypfe unter Galba verträgt es fih nit. Bor deu Mär 
tyrertode des Paulus ift Johannes ſicher nicht nach Kleinafien gelommen*), 
aller Wahrjcheinlichkeit nach aber erft in Beranlaffung bes jüdiſchen Krieges 
und der dadurch herbeigeführten Zerftörung des einheimiſchen Wirkungskreiſes 
des Johannes. Der jüdifche Krieg begann erſt im Jahre 66. Wäre bie 
Apocalypfe unter Galba abgefakt, fo würde fie ins Jahr 68 fallen. Da be 
balten wir nicht hinreichende Zeit für die Begründung bes bier vorliegenden 
Berhältnifies. Wir erbliden bier vie Auctorität des Johannes als eine feft 
gegründete in einen weiten Umfreife von Gemeinden, mit deren Zuftänden 
er auf das genauefte befannt ift. Er mußte ſich zuerft die griechifche Bildung 
aneignen, er mußte bie einzelnen Gemeinden bereifen, die zum Theil ziem- 
lich weit von einander entlegen find, Ephefus von Sarbes z. B. nady Herobot 
und Xenophon drei Tagereifen, er mußte fih an jedem Orte läuger aufbal- 
ten, um feine Auctorität zu begründen, mußte öfter wieberfommen, um fie 
zu befeftigen, was wie 3 Joh. B. 9 zeigt, Feine fo leichte Aufgabe war. In 
eine ganz kurze Zeit wird man das alles nicht ohne das Gefühl bes Zwan⸗ 
ges zufammendrängen können. Eine Reihe von Jahren mußte verfließen ehe 
Johannes die fieben Gemeinden in Aſien fein ‚nennen, ehe ex fo an fie 
ſchreiben konnte, wie er bier thut. — Bengel bemerkt: „Eben aud daran, 


*) Lampe in dem Comm. zu Johann. Prolegg. B. 1 €. 3 $ 12 fagt: Ante Sy- 
nodum Hierosolymitanam eum cum reliquis Apostolis in Judaea et confniis 
substitisse, in confesso est. Neque post eam habitam usque ad prima Pauli vin- 
cula sub Nerone ibidem degere potuit. Historia itineram Pauli et cura, quam 
in plantatione ecclesiae Ephesinae, ubi per triennium substitit, gessit, contrarium 
evincunt. Neque post liberationem (?) Pauli usque ad mortem ejus Ephesi Jo- 
hannem licet reperire, quem in utraque ad Timotheum, ecclesiae Ephesinae post 
Pauli discessum operam dantem epistola, plane insalutum non praeterivisset. 
Toto tempore, qno Paulus Asiam peragravit, non fit Johannis mentio, et constat 
Paulum Ephesinae ecclesiae Timotheum dedisse pastorem, 1 Tim, 1, 3. 3, 15. 
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he Auctorität des Johannes verworfen haben, vgl. 3 Ich. B.9. Er 
lonnte auch feine Wirkſamleit noch nicht auf fie ausgedehnt haben. Clemens 
con Alerandria ſagt ausprädlich, daß er noch nach feiner Rückkehr von Pat- 
mes ganze Gemeinden organifirt, alfo feine Wirkſamkeit auch auf fie aus- 
gebehnt und fie in feinen Sprengel hineingezogen babe. — Das Refultat, 
was wir aus dem: „Dohannes an die fieben Gemeinden” oder aus ber 
Thatfache gewonnen haben, daß Johannes bier an fieben ihm untergebene 
Gemeinden ſchreibt, wird beftätigt durch die Art und Weife, wie er an fie 
ſchreibt. Lüde gefteht zu, daß „ver Berf. ohne ein gewiſſes anıtliches Anjehen 
in jenen Kreife nicht gewagt haben würde, fo an jene Gemeinden zu ſchrei⸗ 
ben.” Es ift aber vielmehr die ganze Fülle apoftolifcheprophetifcher Aucto⸗ 
rität erforberlih. Ohne fie durfte er z. B. nicht an Sardes fchreiben: „Ich 
weiß deine Werke, daß du den Namen haft, daß du lebeft und biſt tobt,‘ 
und an Laodicka: „Weil du lau bift und weder warm noch alt, will ic 
dih ausjpeien aus meinem Munde. Nicht weniger wie die Schärfe bes 
Tadels würde auch die Anerlennung verlegt haben, wenn fie von einem 
Anderen kam, ald von einem anerkannten Diener Jeſu Chriſti. Dan wende 
nicht ein, nicht Johannes rede in den fieben Briefen, ſondern Chriſtus. 
Obne die in den Gemeinden feitgewurzelte Ueberzeugung, daß ber Johannes, 
der folches ihnen mittheilte, das Organ Jeſu Chrifti, würde die Auctorität 
Chrifti den Verf. nicht gebedt haben. Es fragte ſich eben, ob wirklich ihm 
Chriſtus folches aufgetragen, und die bejahende Beantwortung biefer Frage 
Ionnte von den Gemeinden nicht verlangt werben, wenn fie den Johannes, 
ver ihnen ſolches mittheilte, nicht als den Apoftel kannten. Denn folde Auf- 
träge werben von dem Herrn nicht dem erften beften ertheilt. Sie ruhen 
überall auf der Grundlage des Amtes. Der Apoftel Iohannes aber ftand 
nah dem Zeugniß der Geſchichte zu denjelben Gemeinden in demfelben Ver⸗ 
hältnig unbedingter Auctorität, weldes dieſe Briefe uns vor Augen ftellen. 
Bon befonderer Bedeutung ijt hier die bekannte Erzählung des Clemens von 
tem Zünglinge, quis dives t. 2 p. 958 und bei Eufebius B. 3 GC. 23. Jo⸗ 
hannes wird von den Gemeinden berufen, wo widtige Sachen zu entjcheiden 
find, für welche der Biſchof nicht hinreicht. Wie hier den Engeln ver fieben 
Gemeinden, jo gibt er dort dem Biſchofe Weifungen und zieht ihn zur Ver⸗ 
antwortung; die Auctorität, die er in Anfprudy nimmt, ijt eine umbebingte, 
er redet als ein folcher, der abfolute Vollmacht hat, die Anforderungen‘, die 
er ſtellt, find durchaus ideal, der Maßſtab, nad) dem er richtet, ift ein fehr 
frenger. Da er den Süngling dem Biſchof übergibt, ſpricht er: „Dielen 
befehle ich dir mit ganzem Exnfte an, und rufe dabei Chriftum und die Ge- 
meinde zu Zeugen an.“ Bei feiner fpäteren Rückkehr fpriht er zu dem Bi- 
ihof: „Gib uns wieder was ich und Chriftus dir unter dem Zeugniß deiner 
Gemeinde anvertraut haben.” Der Biſchof hatte, wie es ſchien, an bem 
Jünglinge Alles gethan, was von ihm verlangt werden konnte. „Er nahm 
den ihm anvertranten Iüngling in fein Haus, unterhielt ihn, hielt ihn in 
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Ordnung und nahm ihn ſſorgfältig in Acht.” Aber vor dem Richterfiuhle ' 
Chrifti und feines Dieners Johannes befteht er damit nicht. Tohannes, ba ! 
er vernahm was vorgefallen, „zerriß fein Kleid, ſchlug fich mit. großem Wehe : 
Hagen vor den Kopf und fpradh: Ich habe einen fhönen Wächter der Seele : 
des Bruders hinterlaffen.‘ Auch darin berührt ſich jene Erzählung mit den : 
Sendſchreiben bier, daß wie hier der Engel, fo dort der Bifchof fir Alles 
verantwortlih gemacht wird, was in der Gemeinde vorgeht. — Enplid 
bient auch das dem Nefultate zur Beftätigung, was wir aus dem: Johannes 
an die fieben Gemeinden in Aften, gewonnen haben, daß bie Reihe der fieben 
Sendſchreiben grade mit dem Schreiben an vie Gemeinde zu Ephefus be 
ginnt, dem Orte, wo Johannes nach der übereinftimmenden und geficherten 
fichlihen Tradition feinen Sig hatte. — Wie Über den Berfafler der Offen- 
barung, fo gibt das: Johannes an die fieben Gemeinden in Aften, aud über 
bie Abfaffungszeit derſelben Auffhluß. Mit ver Annahme der Abfafe 
fungszeit der Apocalypfe unter Galba verträgt es fih nicht. Bor dem Mär⸗ 
tyrertode des Paulus ift Johannes ſicher nicht nach Kleinaſien gelommen*), 
aller Wahrfcheinlichkeit nach aber erft in Beranlaffung des jüdischen Krieges 
und der dadurch herbeigeführten Zerftörung des einheimischen Wirkungskreifes 
des Johannes. Der jüdifche Krieg begann erft im Yahre 66. Wäre bie 
Apocalypfe unter Galba abgefaßt, fo wilrde fie ins Yahr 68 fallen. Da be 
balten wir nicht hinreichende Zeit fir die Begründung des hier vorliegenden 
Verhältniſſes. Wir erbliden bier die Auctorität des Johannes als eine feft 
gegründete in einem weiten Umkreiſe von Gemeinden, mit deren Zuftänden 
er auf das genanefte befannt iſt. Er mußte fich zuerft die griehifhe Bilbung 
aneignen, er mußte die einzelnen Gemeinden bereifen, die zum Theil ziem⸗ 
lich weit von einander entlegen find, Ephejus von Sardes 3. B. nad) Herobot * 
und Xenophon drei Tagereifen, er mußte fih an jedem Drte länger aufbal- 
ten, um feine Auctorität zu begründen, mußte öfter wiederfommen, um fie 
zu befeftigen, was wie 3 Joh. B. 9 zeigt, keine fo leichte Aufgabe war. In 
eine ganz furze Zeit wird man das alles nicht ohne das Gefühl des Zwan- 
ges zufammenbrängen können. Eine Reihe von Jahren mußte verfließen ebe 
Johannes die fieben Gemeinden in Afien fein nennen, ehe er fo an fie 
jhreiben Eonnte, wie er bier thut. — Bengel bemerkt: „Eben aud) daraus, 


*) Lampe in dem Comm. zu Iohann. Prolegg. 8.1 €. 3 $ 12 fagt: Ante Sy- 
nodum Hierosolymitanam eum cum reliquis Apostolis in Judaea et conäniis 
substitisse, in confesso est, Neque post eam habitam usque ad prima Pauli vin- 
cula sub Norone ibidem degere potuit, Historia itinerum Pauli et cura, quam 
in plantatione ecclesiae Ephesinae, ubi per triennium substitit, gessit, contrarium 
evincant. Neque post liberationem (?) Pauli usque ad mortem ejus Ephesi Jo- 
hannem licet reperire, quem in utraque ad Timotheum, ecclesiae Ephesinae post 
Pauli discessum operam dantem epistola, plane insalutum non praeterivisset. 
Toto tempore, qno Paulus Asiam peragravit, non ft Johannis mentio, et constat 
Paulum Ephesinae ecclesiae Timotheum dedisse pastorem, I Tim, 1, 3. 3, 16. 
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u tie Offenbarung nicht nach Judäa, fondern nad Afien geſandt werben 
muöte, Läflet fi der gute Schluß machen, daß Jeruſalem bamals ſchon 
efört geweſen fey, wie fih8 denn auch nicht findet, daß Iohannes vor 
ſeicher Zerftörung wäre aus Judäa in Aften, gefchweige in Patmos gelom- 
nen.” Allein dieſer „gute Schluß” ift zu voreilig. Er würde nur dann halt« 
ber ſeyn, wenn, was freilih noch Züllig annimmt, darin, daß Johannes 
die fieben Gemeinden in Afien fhreibt, eine Bevorzugung derſelben läge, eine 
Ellärung, daß fie der dermalige Mittelpunkt ber Kirche waren. Schreibt aber 
Johannes deshalb an fie, weil fie der feiner fpeciellen Leitung anvertraute 
Zeil der allgemeinen Kirche waren, wofür ſchon das ſpricht, daß in dem 
LI jede Beichränfung auf einen beftimmten Leferkreis ihren Grund in einem 
jerſönlichen Berhältnifie des Screibenden zu dieſem Kreife hatte, dann bie 
Datſache, daß nach dem Zeugniſſe der Geſchichte Johannes grade zu biefen 
Gemeinden in einem beſonderen Verhältniſſe ſtand, fo fällt jener Schluß weg. 
Anh während bie Gemeinde zu Ierufalem noch blühte, konnte dann Johannes 
an die fieben Gemeinden in Afien ſchreiben. Eine andere Frage aber ift, ob 
a vor jener Cataſtrophe die Gemeinde in Ierufalem verlaffen und ein neues 
Serhältuig zu den Gemeinden in Afien anknüpfen konnte. Und da ift es 
derdings nicht wahrjcheinlih, daß Johannes ohne einen beftimmten in den 
ingeren Berhältnifien liegenden Ruf den Schauplag feiner langjährigen Wirf- 
kmleit verlafien haben ſollte. Wollte er es ohne einen foldhen, fo hätte er 
et ſchon Lange vorher thun können. Auch nad) der Individualität des Jo⸗ 
hannes wird man es nicht wahrſcheinlich finden, daß er nad) dem Tode des 
Baufns auf eine bloße Aufforderung ven Siß feiner Wirkfamteit nach Epheſus 
verlegt babe, wie Neander annimmt (apoft. Zeitalter 2 ©. 615). Die Treue, 
das Bewahren ift ein Grundzug in den Charakter des Iohannes. Tiefe, 
ige Gemüther find feft in dem Baterlande eingewurzelt und ſchicken ſich 
gar ſchwer in neue Verhältniſſe. 

‚Gnade ſey euh und Friede von u. f. w.“ Der Friede ift 
immer der Gegenſatz bes Streites und des Krieges, der feindlichen Bedrän⸗ 
gung, gehe die Befeinvung nun von Gott aus, Röm. 5, 10. 11, oder von 
den Sreaturen. Die ftarle Hervorhebung des Friedens in der Schrift erklärt 
ſich daraus, daß das Leben der Gläubigen von gar vielen und mannigfacdhen 
feindlichen Mächten bebroht if. Hier die allein geficherte fpecielle Bedeu⸗ 
tung gegen eine allgemeine aufzugeben, ift um fo weniger zuläffig, ba eine 
ſchwere feindliche Bebrängung ver Kirche den Ausgangspımft bildet, und auf 
fie ſchon in der Begrüßung felbft alles Uebrige in Beziehung ſteht. Aus 
demfelben Grunde wird man hier auch nicht an ben Frieden mit Gott 
denlen dürfen, fondern nur an die Sicherftellung gegen die Welt. Der 
Friede ift als betont zu denken. Um den Frieden bewegten fih damals alle 
Seanlen der mitten im Streite lebenden Gläubigen. Die Gnade, bie aud) 
im Mofaifchen Segen dem Frieden vorausgeht, ift der Duell aller Wohl- 
thaten, der Friede diejenige nad} der die Erwählten damals befonbers feufzten, 
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Jeſu allein und nicht in Verbindung mit dem Worte Gottes fteht, vgl. 
C. 12, 17. Aud in dem Evangelium des Johannes, C. 3, 32. 33, vgl. 
V. 11, ift das Zeugniß Jeſn Chrifti das Zeugniß, weldes Jeſus Chriftus 
ablegt. Das Zeugen ift übrigens ein dem Johannes beſonders beliebter 
Ausdruck, der in allen feinen Schriften häufig wiederkehrt. Chriftus zeugt 
von dem was er gehört und gefehen hat, und ebenfo zeugen aud) feine 
Jünger. Im Einklange mit den: welcher bezeugt hat, hier, ftebt Joh. 15, 27. 
— Das: was (vgl. das öo« Joh. 21, 25) er fah, bildet die nähere Beſtim⸗ 
mung zu dem Worte Gottes und dem Zeugnifle Jeſu Chrifti, zeigt, daß es 
fih bier von folden höheren Mittheilungen haudelt, die in Geſichten ber 
inneren Anfhauung empfangen wurden. So, vom prophetiihen Sehen, 
fommt das Sehen in einer ganzen Reihe von Stellen unſeres Buches vor, 
3. 2. 1, 11. 12.17.19. 20. 5,1. Durch das: was er fah, wird die eigene 
Erfindung, die Einmifhung einer üppigen Subjectivität ganz ausgefchloffen. 
Bengel: „Soviel er geſehen hat — große Berfiherung von dem göttlichen 
Urfprunge dieſes Buches. Sehen und bezeugen bezieht fi) auf einander. 
Er hat die Sachen nad) einander theils gefehen theil® gehört. Aber fehen 
ift das vornehmfte Daher hießen vor Alters vie Propheten Seher und 
daher heit e8 hier eine Offenbarung.” — Bis auf Bengel war e8 gewöhn- 
ih, unfern Vers auf die Abfaffung des Evangeliums durch Johaunes zu 
beziehen. Bengel aber entriß diefer Auffaffung ihre einzige Stüte durch bie 
richtige Erflärung des: welder bezenget hat, und bezog unfern B. auf 
„feinen Gehorfam, Fleiß und Treue in der Beichreibung dieſer Offenbarung.” 
Es ift jehr zu verwundern, daß die Beziehung auf das Evangelium nod in 
unferem Jahrhunderte Vertheidiger finden konnte Man fieht nicht ein, zu 
welchem Zwede fih Johannes hier auf das Evangelium beziehen follte. 
Das Verhältniß, in dem er zu denjenigen ftand, an welde das Buch zunächft 
gefandt wurde, läßt dem Gedanken keinen Kaum, daß er fi) kenntlich machen 
und von anderen Gleihnamigen unterfcheiden wollte. Seine erften Leſer und 
Hörer wußten auf der Stelle, mit wen fle e8 zu thun hatten. Wollte aber 
Sohannes fid) einmal auf das Evangelium beziehen, fo mußte er ſich deut⸗ 
licher ausdrücken. Das: auch ſchon früher, durfte dann nicht fehlen. Ganz 
ansgefchloffen aber wird die Beziehung auf das Evangelium durch das: was 
er ſah. Dieß paßt dann nicht als erflärenver Beilat zu dem Worte Gottes 
und dem Zeugniffe Jeſu Chriſti. Das letztere würde fih auf die Neben 
Chrifti beziehen, das: was er ſah, auf die Thaten. Ein Und wäre bann 
unentbehrlih.*) ALS erflärender Beiſatz ift das: was er fah, nur dann 
paflend, wenn die Reben folde find, welche gefhaut, in der Viſton em⸗ 
pfangen wurden. Dann wird, worauf Hofmann aufmerffam gemacht hat, 


) Die Wahrnehmung biefer Schwierigleit bat bie Lesart oo« re in einigen fri- 
tifchen Hilfsmitteln hervorgerufen, gegen bie fchon das enticheibet, daß das leichte 
und flüchtige ze in ber Offenbarung nie vorlommt. 
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durch dieſe Erklärung ein nicht leicht entbehrliches Mittelglied in ber Kette 
beſeitigt. Zum Schluffe von B. 1 ift das Wort Gottes erft bei Johannes 
angelangt. Wir erwarten aber, ehe zu den Hörern und Leſern übergegangen 
wird, Bericht über feine Thätigkeit in Bezug auf dafjelbe. „Was Iefus dem 
Johannes gezeigt bat, muß exit aufgefchrieben, kundgemacht feyn, ehe man 
leſen kann, was der Prophet geſehen hat.” Endlich, duch die Beziehung 
auf das Evangelium wird bie Einheit des Einganges vernichtet, fein vegel- 
mäßiger Yortgang geftört, und dem V. 3, der ſich nun an B. 1 anſchließen 
muß, feine Orundlage geraubt. 

B. 3 preift felig, den „der da liefet und die ba hören die Worte der 
Weiſſagung, und halten was darinnen gejchrieben ift.” Selig, — heißt es 
in C. 22, 14 — bie feine Gebote halten, auf daß ihre Madıt fey an dem 
Holze des Lebens, und zu den Thoren eingehen in die Stadt. Selig find 
nah C. 19, 9, die zum Abendmahl des Lammes berufen find. Selig ift, 
nah C. 20, 6, und heilig, der Theil hat au ber anderen Auferftehung. Da- 
nach bezieht ſich die Seligpreifung hier hauptfächlich auf das Schidfal in dem 
jenfeitigen Dafeyn, auf die Theilnahme zunächſt an der himmliſchen Seligfeit, 
und bann an dem Reiche der Herrlichkeit auf Erben. Doc darf man fie 
darauf nicht befchränfen. Es ift in diefem Buche auch noch von einen an- 
deren Lohne der Treue die Rede, der hier nicht ausgejchloffen werben darf, 
da Bier eben alles Heil umfaßt wird, weldes der Treue zu Theil werben 
fol, von der geheimen und wunderbaren Bewahrung der Gläubigen unter 
ven Plagen, welde über die Welt ergehen, C. 7, 1—8. 3, 10. In dem 
Schluſſe, der dem Anfange hier correspondirt, C. 22, 18. 19, wirb denjeni⸗ 
gen, welche hinzuthun und abthun, nad) den Grundſt. 5 Mof. 4, 2. 12, 32. 
in der Abficht fih von ber Praris zu dispenfiren, aljo denen, welche nicht 
bewahren, ein boppeltes gedroht, die Theilnahme an den Plagen, bie in 
diefem Buche gefchrieben find, und die Ausjchliegung von dem Holze des 
Lebens und der heiligen Stadt. Auch darnach muß ſich die Seligpreifung 
berjenigen, welche bewahren, auf ein boppeltes beziehen, die Errettung in- 
mitten der Plagen und die ewige Seligfeit. — Das: „ber ba liefet und die 
ba bören,” bezieht fi, wie der Unterſchied des Singulars und des 
Blurals zeigt, nicht auf die Doppelte Claſſe derer die lefen und die nicht 
lefen Können, fondern das Lefen ift das firchliche Borlefen, wie Luc. 4, 16: 
der öffentlich vorliet und die ihn verlefen hören. In C. 22, 17. 18 wird 
vorausgefeßt, daß das Hören der gewöhnliche Weg ift zur Kenntniß des 
Buches zu gelangen. Auf das Borlefen wird ausbrüdlid ein Segen gelegt, 
um den Trieb zu ihm in der Kirche zu erweden. — Das Buch enthält Worte 
der Weiffagung. Daraus erflärt es fih, daß es Feine altteftamentlichen 
Citate barbietet. Diefe gehören nur der ruhig argumentivenden Rebe an, 
nicht der göttlich begeifterten, die ihre Gewähr in ſich felbft trägt. In ber 
legteren Können die Beziehungen auf das frühere Gotteswort nur in einer 

Hengflenberg, über die Offenbarung Johannis. 1. Ob. 4 
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bes Friedens nicht weniger wie von den: Vater und dem Sohne auc 
bent Geifte corresponbirt die Anrufung.*) Hier haben wir eine nah 
rührung der Offenbarung mit dem Evangelium des Johannes, vgl. di 
weisführung, daß in dem Evangelium von dem Geiſte als „von einer : 
ſcendenten Perfönlichkeit die Rebe ift, weldye vom Bater und vom € 
von den Gläubigen und von dem Inhalte, den fie mittheilt, beſtimn 
ſchieden ift,” bei Köftlin S. 109. Mit viefer Berührung gehen nod) « 
Hand in Hand. Wie bier Chriftus in C. 3, 1 u. 5, 6 als derjenig 
Icheint, der die fieben Geifter Gottes hat, fo befigt in den Evangeliun 
Sohn nidyt nur die Eigenſchaften und Kräfte des Geiftes (Wahrheit, L 
fondern and) den Geiſt felbft, 16, 14. 15. 1, 33. 3, 34" Köſtlin ©. 
„Wie den: Bater, der ihn fendet, it er auch dem Sohne ſchlechthin 
geordnet, da auch diefer ihn ſendet und felbft mittheilt, und da er nid) 
ſich jelbft vedet, fondern nur was er hört,” Köſtlin S. 110. Gemeinſce 
ferner auch, daß der Geift vorwiegend in's Auge gefaßt wird nad) 

Wirkſamkeit nad) anßen, vgl. befonders Joh. 7, 39, wo gefagt wird 
nody Fein heiliger Geift war, weil Jeſus noch nicht verherrlicht. — 
ältere Ausll., bejonders die Katholifchen, halten die fieben Geifter bi 
erfchaffene Engel, und ibentificiren fie mit den fieben Engeln, bie vor 
ftehen, in C. 8, 2. Dagegen aber entfcheidet der Sprachgebrauch ver $ 
berung, in dem die Engel nie Geiſter genannt werden, die St. C. 
wonad bie fieben Geifter die Geiſter Gottes find, die St. E. 5, 6, u 
Geiſter als die fieben Angen des Lämmleins erfcheinen,**) die Grundf 
Sadarja, die Unmöglichkeit der Gleidjftellung der Engel mit den Bate 
dem Sohne,***) und der Umftand, daß Chriftus erft auf die fieben € 
folgt, der nur unter Borausfegung der wefentlihen Gleichheit d 
erflärt werden fanıı, daß von Chrifto länger zu reden war: denn fonft 
bie natürliche Ordnung die gewejen: Vater, Sohn und Geift, vgl. I 
28, 19. Uebrigens findet mit C. 8, 2 gar feine Uebereinſtimmung 
außer in der Siebenzahl. Die fieben Engel ftehen dort vor dem T 
al8 die Diener, die fieben Geifter dagegen find vor dem Throne. 


) Selbſt De Wette bemerkt: „Es ift Har, daß die Dreiheit deß, der ba iſt u. 
ber Geifter, und Chrifti Analogie mit der Dreieinigfeit hat.“ 

**) Vitringa: Certe septem oculi agni sunt quid in agno, quod ab agı 
parari non potest, per quod agnus videt, et ecclesiae suae providet, et qu 
in illo loco dicitur, ab agno immediate emittitur in terram. Id vero utrı 
spiritum sanctum pertinet, an ad angelos. 

**#) Vitringa: Quis porro qui rem rite perpendat, sibi persuadeat, Johi 
solenni voto.gratiam precaturum ecclesiis a septem spiritibus creatis, qui gı 
&x se Conferre et praestare nequeunt, et neglecturum cam petere ab illo s 
qui omnium spirituum auctor et princeps est, et vere gratiae conferendae 
tatem habet, onjus ipse solenniter meminit c. 2, 11. 
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„Und von Jeſu Chriſto, welder ift*) der treue Zeuge” Ein 
teuer Zeuge ift ein zuverläffiger, glaubwürbiger, vgl. Jeſ. 8, 2, der rebet 
was er weiß und bezeuget, was er gefehen hat, Joh. 3, 11. Ein Zeuge 
wird Chriftus genannt, weil er nicht auf eigne Hand lehrt, ſondern Zeugniß 
gikt von der Wahrheit, die in Gott ift, auf den in der Offenbarung wie im 
Erangelium Alles zurüdgeführt wird, vgl. Ioh. 3, 32. 33: „Und was er 
gehöret und gefehen hat, das bezeuget er. Wer fein Zengnig annimmt, ber 
verfiegelt e3, daß Gott wahrhaftig iſt.“ Die Grundft. ift Jeſ. 55, 4, wo 
es von Chrifto heit: „Siehe zum Zeugen der Völker geb’ ich ihn, zum 
Hürften und Geſetzgeber der Völker.” Dort wird ebenfo wie bier das Zen- 
zenthum mit dem Herrfherthbum verbunden. Die Sphäre des Zeugenthung, 
tie an und für fih das ganze Gebiet der Lehre und Offenbarung umfaßt, 
tgl oh. 18, 37: „Ich bin dazu geboren und in die Welt gekommen, daß 
ih der Wahrheit Zeugniß gebe, wird bier dadurd) befchränft, daß von 
Jeſu Ehrifto der Kirche Gnade und Friede gewinfcht wird. Danach kommt 
das Zeugniß Jeſu Chrifti hier fpeciell infofern in Betracht, als e8 Gnade 
md Friebe verheißt. Ebenfo auch nach der Zufanmenftellung mit den beiden 
anderen Prädicaten, bie foldyes von Chrifto ausfagen, mas der im Angefichte 
ter Welt verzweifelnden Gemeinde Muth machen kann. Hingedentet wird 
anf die herrlichen Verheißungen, die Chriftus feiner Kirche ſchon während 
janes Wandels auf Erben ertheilt, 3. B.: „Seyd getroft, ich habe die Welt 
überwunden,‘ Joh. 16, 33 (Johannes verweilt in Mittheilung der letzten 
Keen des Heren im Kreiſe feiner Jünger bei diefen Verheißungen mit bes 
ſenderer Borliebe), „ich bin bei euch alle Tage bis ans Ende der Welt,“ „die 
Porten der Hölle follen meine Kirche nicht übermältigen, und die in unferem 
Duche, welches das Zeugniß Iefu Chriſti bezeuget, weiter ausgeführt werben. 
Tie faſſe nur feft und fcharf ins Auge, wen es mit ber Trübfal in der 
Belt zu viel werden will. Mit mehreren Aust. bloß bei dem Zeugniß in 
ta Offenbarung ftehen zu bleiben, wirb nicht angehen, weil dann vor: 
lnfig die Worte noch feinen Inhalt hätten. 

„Und ber Erfigeborene der Todten.“ Die Eritgeborenen ftehen 
(den im U. T. mehrfad ohne weiteres für die Exften, 3. B. Jeſ. 14, 30. 
Tap bier nur das Moment des Vorherſeyns und an der Spite Steheng 
ind Auge gefaßt wird, wie Hebr. 12, 23, zeigt die Grundft. Col. 1, 15—18. 
Dert wirb der Erfigeborene erklärt durch die als gleichbedeutend gefetten 
Ausprüde: der vor Allen iſt, das Haupt, der Anfang, der den Vorgang hat. 
Danach kann in dem Ausdrude nur das VBoranftehen der Zeit und Würde 
nach ind Auge gefaßt feyn, und der bildliche Ausprud der Erftling der Ent- 
Ilafenen in 1 Cor. 15, 20 ift fachlich ganz entfprechend.**) Daß unjere 


) Ein eben foldyer abgelürzter Relativſatz Joh. 1, 14: rAnons n. |. w., Buttmann 
Gramm. des N. T. ©. 68. 

) Ewalde und Ebrards Meinung, der Erfigeborene ber Tobten fey ber Erfte 
der von ben Todten wiedergeboren ift, wird ſchon dadurch zurückgewieſen, baß 
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St. wirflih auf Col. 1, 18 ruht: „Und Er ift das Haupt des Leibes be 
Gemeinde, welder ift der Anfang, der Erfigeborene aus den Todten 
auf daß er in allen Dingen den Vorgang habe, erhellt aus folgenbe 
Gründen: 1. Das an fi) ziemlich frembartige: der Erftgeborene aus be 
Todten ift dort nur durch das vorhergehende: der Erftgeborene aller Ereatu: 
herbeigeführt. Das erflärend vorangeſchickte: der Anfang, weift ſchon daran 
bin, daß die Ausprudsweife an fi etmas Fremdartiges hat. 2. Do 
ſteht: aus den Tobten, hier bloß: der Todten (das 2x, das aud hier mel 
rere kritiſche Hülfsmittel haben, ift nur aus jener Stelle gefloſſen). Da 
Aus weift dort darauf hin, daß Chriſtus der Erfte ift in der Fortbewegun 
aus dem Zuftande der Todten. Das bloße: der Todten, konnte wohl nu 
ftiehen auf Grund jener erläuternden Grunbftelle, nad) welcher zu erklären ifl 
ber erfte unter den Tobdten, die ind Leben burchgebrungen. Zwar fteht au 
in 1 Cor. 15, 20: der Erftling der Entfchlafenen. Allein dort dient ba 
unmittelbar vorbergehenve: nun aber ift Ehriftus auferwedt von den Todten 
als Sommentar, zeigt in welcher Beziehung Chriftus der Erftling oder di 
Erfte unter den Entfchlafenen ift. 3. Auf das: der Erftgeborene aller Creatu 
in Col. 1, 15 weift zurüd das: der Anfang der Ereatur, hier in C. 3, 1« 
und zwar aljo, daß das: ber Anfang, was dort an die Stelle des Erftg: 
borenen tritt, aus B. 18 entlehnt wird. Diefe Beziehung ift um fo mer 
würbiger, ba fie grabe in dem Schreiben an die Raobicener vorkommt, d 
mit den Coloffern nahe verwandt waren. — Die früher zun Leben erwedter 
unter dem A. B. und während bes Erdenlebens Chrifti, waren nicht dauern 
und für immer, fondern nur für wenige Jahre dem Gebiete des Todes en! 
nommen. Und auch während viefer kurzen Zeit erwies ber Tod in jebei 
Momente feine Macht an ihnen, fie ftarben täglich. — Der erfte, der nad 
ben der Tod viertaufend Jahre gefchwiegen, wahrhaft zum Leben hindurd 
brang, muß im Befige einer überwindenden Gotteskraft feyn, die auch be 
Seinen zu Gute fommt. Und wie er dadurch erwiefen wird als ber Uebe 
winder bes leibliden Todes der Einzelnen, die mit ihm in glieblicem Zi 
fammenhange ftehen, fo muß er audy der Ueberwinder bes Todes feine 
Gemeinde feyn, biefe ift mit ihm für immer ans dein Grabe erftandeı 
Der Tod ift für fie nach feiner Auferftehung nur Durchgang zum Leber 
Dieß ift es was bier nad dem Zuſammenhange in Betradht kommt. I 
bannes war nicht umfonft im Geifte an des Herrn Tage. Auf fein Lebe 
nad dem Zobe weift ex auch in B. 18 die Gemeinde als auf eine Bür— 
Schaft ihres Heiles bin. 

„Und der Fürft der Könige auf Erden.” Die Grundft. iſt Y 
89, 28, wo ed von dem in Chrifto gipfelnden Davidiſchen Stanıme hei 
„Und ich will zum Erftgeborenen ihn machen, zum Höcdften über bi 


in der Grundſt. das ngwröroxos in B. 18 nicht von bem zzpwroroxos in V. 15 Ic 
getrennt werben barf. 
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Kinige auf Erden.” Die Bergleihung von C. 17, 14: „Dieſe werben 
eten mit dem Lamm, und das Lamm wirb fie überwinden, benn er ift ein 
Har der Herren und ein König der Könige’ zeigt, daß derjenige gemeint 
it, der, ungeachtet ihrer Oppofition, ihres erbitterten Kampfes, über bie 
Könige auf Erden herrſcht, der ihren Widerftand zu Boden wirft und ihres 
Trozes Meifter wird. Wie er fih als den Fürſten der Könige auf Erden 
barährt, ftellt uns die Schilderung des Unterganges von Rom vor Augen, 
deſſen Baſallenkönig, der ftolze und doch fo arnıfelige, fib mit ihm zu feinem 
Verderben in einen thörihten Kampf „auf Tod und Leben’ einließ, zeigt die 
Schilderung des Kampfes mit den zehn Königen und des Sieges über fie 
an C. 19, 11 fff, bei dem Chriftus auf feinen Gewande und auf feiner 
Hüfte den Ramen gefchrieben hat: der König der Könige und ber Herr ber 
Herren. If Chriftus „der Fürſt der Könige auf Erden,“ wie thöricht ift es 
dann zu zittern und zu zagen, wenn die Könige der Erde einmal einen An⸗ 
lauf nehmen gegen feine Kirche. Ihr Ende muß Untergang feyn, der Kirche 
aber muß zulett durch die Gnade des Fürften der Könige auf Erben Friebe 
werden. Bengel: „Sein Fürftentitel übertrifft alle Majeftät aller irbifchen 
Monarchen. Die Welt achtet es zwar nicht, es kann oft der geringfte Menſch 
diefe unvergleichliche himmliſche Majeſtät mit Fluchen und Schwören verun« 
ehren, mit ſicheren ſtolzen Gedanken verkleinern und vernichten. Es wird ſich 
aber dieſe Macht ſchon zeigen: und je länger es anſteht, deſto ſchrecklicher 
wird es für diejenigen ſeyn, die derſelben nicht haben wollen unterthänig 
werden.“ 

„Run, von dieſem Gott, von biefen Geifte, von dieſem Herrn wird uns 
Gnade und Friede mitgetheilt; und in den jeßt betrachteten unvergleichlichen 
demennungen ift die Urfache enthalten, warum Gott uns Gnade und Friede 
mittbeilen könne und wolle.“ 

Es wird nun nod angeſchloſſen bie Hinweifung auf drei 
andere Troftquellen in Chrifto in der Form einer Dorologie. 
Zuerſt („dem, der uns liebet“) feine Xiebe zu uns, die ed unmöglich macht, 
daß er mäßig unferm Elende zufchaue, daß er nicht feine Allmacht in Bes 
wegung fete, uns zu helfen. Zittern und zagen in ber Zrübfal heipt an - 
jeiner Liebe zweifeln, und alfo ihn feiner herrlichiten Zierde berauben, 
im abfpredhen, was er durch fo theme und edle Unterpfänder verbürgt hat. 
An feine Liebe glauben, heit des Heiles gewiß fern. Die Pesart: der ums 
geliebet hat, ayanıjoavıı, welcher Luther folgt, ift die minder beftätigte, und 
ur durch das folgende: der uns gewaſchen hat, hervorgerufen. Das: ber 
ums liebet, fließt pas: ver uns geliebet hat, in fich, fagt aber zugleich aus⸗ 
drüdlich, was bei der anderen erfchloffen werden muß, baß die Liebe, wie 
das dürre Land der Vergangenheit, fo auch das ber Gegenwart und Zukunft 
wäflert, vgl. Joh. 3, 35: „Der Bater liebet ven Sohn und hat Alles in 
feine Hand gegeben,“ wo das: er liebet, ebenfalls die beſtändige Liebe bes 

Hengftenberg, über die Offenbarung Johannis, 1. Db. 5 
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zeichnet, und Vergangenheit (und hat gegeben), Gegenwart und Zukunft 
umfaßt.*) 

Die zweite Troftquelle in Chrifto ift die herrlichſte Bewährung feiner 
Liebe, deren die Gläubigen bereits theilhaftig geworben find. „Der uns 
gewaſchen hat von unferen Sünden mit feinem Blute,” der wird 
uns nit im Elende verderben laſſen und in bie Hände ber Unbefchnittenen 
geben. Die er gerecht gemadt hat, die wird er auch herrlich machen. 
„Welcher auch feines eignen Sohnes nicht verfchonet hat, fondern ihn für 
uns alle dahin gegeben, wie follte er uns mit ihm nicht Alles ſchenken.“ 
Dos Waſchen bezeichnet die Hinwegfhaffung der Sünde durch die Ber: 
gebung und die darin wurzelnde Kraft der Heiligung. Daß man das 
legtere Moment nicht abjchneiden darf, zeigen Stellen wie Joh. 13, 8. 10. 
2 Cor. 7,1. Dann auch hier E. 7, 14, wo bie Kleider in dem Blute 
Chriſti nicht bloß rein, ſondern auch helle gemacht werden. Die obgleid 
alte doch minder bezeugte Lesart: der ung gelöft hat (Adcasz.), verbantt 
vielleicht nur dem Zufalle ihre Entftehbung, vielleicht aber auch dem profaifchen 
Sinne der Abfchreiber. Für die Lesart: der uns gewafchen hat, fpricht der 
Borzug der dichteriihen Anfchaulichkeit, die Vgl. ver Parallelit. des U. T., 
in denen bie Sünden unter dem Bilde der Unreinigfeit erfcheinen, ihre Weg- 
tilgung unter dem Bilde des Wafchens und Befprengens (vgl. zu 7, 14) 
ebenfo die Bergleihung von C. 7, 14, und von 1 oh. 1, 7: „Das Blut 
Jeſu Chriſti machet uns rein (glei: wäſcht uns) von aller Sünde.‘ 

Auf die dritte Troftquelle weift das: „Und uns gemadt zum König: 
tbum, zu Prieftern Gott und feinem Vater” Hin.**), Statt: zum 
Königthbum, zu Prieftern, lefen mehrere Hoſch., denen Luther folgt: zu Kö— 
nigen und zu Prieftern (Baoskis xai Iepeis). Für die Lesart: zum König⸗ 
thum, zu Prieftern (Baosasiar, iepers) Spricht aber außer der größeren Beglan- 
bigung 1. die größere Schwierigkeit, 2. die nähere Berührung mit der Grundſt. 
2 Moſ. 19, 6. 3. Das Vorkommen des: zu Königen und Prieftern in ber 
Parallelſtr. C. 5, 10, aus der es hier offenbar herübergenommen if. Daß 
man das: zu Königthum, Prieftern, nicht in eins zufammenziehen darf, |. v. a. 
. zum Priefterlönigthum, zeigt das: zu Königen und zu Brieftern in der Pa⸗ 


*) Mit Unrecht nehmen Mebrere an, baß das: der uns liebet, bier ſtehe für: ber 
uns geliebet hat. Wollte Johannes biefen Sinn ausbrüden, fo lag es näher ayanıy- 
verrı zu jeßen, im Einklang mit dem folg. Aotoarrı. 

») In Bezug auf das xai Zroinaer nach vorangegangenem boppelten Particip 
gift, was Delitich bemerkt zu Hab. ©. 77: „Nach der Bemerkung Ewalds löfen fi 
in ruhigem Fortgang ber Rebe alle zerftreuten Farben ber Auffaffung eines Verbums 
wieder in bie zwei Grunbfarben des Berfectes und Imperfectes auf. — So ifl’8 aud 
beim Bartic., durch welches ber Verbalbegriff relative Färbung erhält. Es gehört 
zur Feinheit der Hebr. Diction, auf das tonangebende Particip verba finita folgen 
zu laffen, die durch den Einfluß bes im Particip concentrirten relativen Begriffes 
felbft als Bedingungsſätze zu faflen find.“ 
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talelſt. in C. 5, 10, was jedenfalls als Kommentar dienen muß. Daß durch 
taz Königthum und die Priefter nicht eine doppelte, von einander grund» 
rerihiedene Würde bezeichnet ſeyn Fann, zeigt das Fehlen des Und, wonach 
das Briefter nur als Appofition zu: Königthum, gefaßt werden kann, und in 
© 5, 10 der Umftand, daß das: und fie werden regieren, den: und zu 
Priften, nachfolgt, woraus erhellt, daß bie priefterlihe Würbe und bie 
lẽnigliche auf das Innigfte zufammenhängt. Das entiprechende: zu Königen, 
m C. 5, 10 zeigt ferner, daß die Auosisia, das Königthum, nicht im paffiven 
ſendern im activen Sinne fteht, nicht das eich, fondern das Herrſcherthum 
if, wie in 17, 12. oh. 18, 36. Nimmt man mit Ebrard und Düfterbied 
das Königthum im paffiven Einn, jo erhält man aud gar feinen richtigen 
Gedanken, es wäre dann nur von einem Reiche die Rede, nicht aber von 
„einen Unterthanen“, „feinem Reiche”. Ein Reich zu bilden aber, das kann 
kin Borzug ſeyn. Ebenſo im activen Sinne *) fteht das Königthum in ber 
Grundſt. 2 Mof. 19, 6, wo das Volk Gottes bezeichnet wird als ein König— 
ihum von Prieftern, ein foldhes, das von Prieftern geführt wird. Object 
tes Herrſcherthums ijt die Welt. Das Bolt Gottes ift in Tolge feiner 
priefterlichen Würbe zur Herrſchaft über die Welt beftimmt. Den Kommentar 
bildet Dan. 7, 27: „Und das Reich und bie Herrfchaft und die Gewalt über 
die Königreihe unter dem ganzen Himmel wird gegeben dem Volke der Hei 
ligen des Höchften.” Der Gedanke der Weltherrichaft des Volkes Gottes 
tommt auch fonft in den Büchern Mofes vielfah vor, vgl. 1 Mof. 49, 10. 
5 Mof. 33, 26—29, mit den Worten fchließend: „Und beucheln müſſen bir 
deine Feinde und du wirft auf ihren Höhen einherfchreiten. In den Weis» 
ſagungen Bileams ift die Weltherrfchaft des Volkes Gottes, feine unbedingt 
fegende Gewalt, der Grundgedanke, vgl. 4 Mof. 24, 8: „Berzehren wird 
er Heiden, feine Widerfadher, und ihre Gebeine wird er zermalmen, und mit 
ſeinen Pfeilen wird er zerfchmettern,” befonders aber 24, 17 ff., meine Schrift 
ider Bileam, S. 160 ff. — Schon das A. T. fennt neben dem gewöhnlichen 
an ideales Prieſterthum, vgl. außer 2 Mof. 19, 6 befonders Pſ. 99, 6 (dort 
werden nur die Obliegenheiten des idenlen Prieſterthums ins Auge ger 
faßt, Diefen correfpondiren aber die Privilegien), Jerem. 33, 18. 22. Es 
worden im höheren Style auch diejenigen Priefter genannt, die nur das 
Befentliche des gewöhnlichen Priefterthums befaßen, wenn aud nicht feine 
Aeußerlichkeiten. Der Kern und Mittelpunkt des Prieſterthums aber ift bie 
imige und unmittelbare Verbindung mit Gott. Wer biefer theilhaftig ge- 
worden ift, der hat mit ber priefterlihen Würde, dem geiftlichen Priefterthum, 
ingleich vie Löniglihe erlangt. Das Wefentlihe des Königthums ift bie 
Herrſchaft. Die Innigkeit der Verbindung mit Gott hat die Herrihaft in 
Gott über alles außer Gott zur nothwendigen Folge, jo gewiß als Gott der 


®) Es ift bieß bei bem mabnn bie gewöhnliche und die Grunbbebeutung. Das 
Königliche Prieſterthum in 1 Petri 2, 9 gründet fih auf die Annahme biefer Bed. 
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Almächtige ift und der treue Helfer der Seinen, der nicht dulden fann, baß 
fie von der Welt untergetreten werben. Vgl. Jeſ. 61, 6, wo das Prieſter⸗ 
thum im Verhältniß zu Gott und die Herricherwürbe im Verhältniß zur Welt 
als unmittelbar umd unzertrennlih verbunden erſcheinen: „Ihr aber follt 
Priefter des Herrn heißen, und man wirb euch ‘Diener unferes Gottes nen 
nen; und werbet der Heiden Güter efjen, und in ihre Herrlichkeit eingefeßt 
werben.” — Aus biefer Anseinanderfegung erhellt die Unrichtigfeit der Bes 
merkung de Wettes, das Königthum bezeichne hier „das Reich Gottes, die 
vollendete heilige felige Gemeinſchaft mit Gott und Chrifto, in der alle ver- 
einigt find, die gleich zunichte wird, fobald man nur einen Blick wirft auf 
2, 26. 27: „Und wer ta liberwinbet und hält meine Werke bis ans Ende, 
dem will id Gewalt geben über bie Heiden, und er fol fie weiden mit eine 
eifernen Ruthe,“ u. ſ. w., 3, 21: „Wer liberwindet, dem will id geben mil 
mir auf meinem Stuhle zu figen, wie ich überwunden habe und bin geſeſſen 
mit meinem Vater auf feinem Stuhle,“ 5, 10: ‚Und haft fie unferm Gott 
zu Königen und BPrieftern gemadt und fie werben regieren auf Erben,‘ 
20,6. 22,5, Stellen, welche deutlich zeigen, daß das Königthum ein actives 
ift, und einen polemifchen Charakter hat, und durch welche auch Ewalds Be 
merfung völlig zurüdgewiefen wird, man bürfe nicht an bie Herrfchaft übe 
Andere denken, fondern nur an einen ruhigen und unabhängigen Zuftanb dei 
hriftlichen Gemeinweſens. Nicht diefes allein, die Weltherrſchaft ift es, 
was Chriftus den Seinen erworben. Es erhellt ferner aus der gegebener 
Auseinanderfegung, daß Dufelos und Jonathan in der Grundft. 2 Mof 
19, 6 der Sache nach ganz richtig Überfeßt Haben: zu Königen und Prieftern, 
und daß auch die von Ewald gegen Sohannes erhobene Anflage des Miß— 
verftändniffes biefer St. auf ihren Urheber zurädfält. Ein Herrfcherthum 
von Prieftern ift ein Herrſcherthum, welches von Prieftern als ſolchen au: 
geübt wird. Endlich ergibt fi aus dieſer Anseinanderſetzung bie Beant 
wortung der Yrage Älterer Ausll., wie Petrus dazu komme, in 1Br. C. 3, ! 
an bie Stelle des Mofaifchen priefterlihen Königthums das Königliche Prieſter 
thum zu fegen. Nach ihre ift zwiſchen beidem kein wefentlicher Unterfchieb 
Das Prieftertfun involvirt das Königthum und das Königthum das Priefter: 
thum. — Hier nun ruht auf dem Königthbum der Nachdruck, unt 
bas Prieftertbum kommt nur als die nothwendige Grundlage ir 
Betradt. Das Königthum, was Chriftus den Seinen erworben, war es 
was unter den bamaligen Umftänden den zagenden Gemüthern zum Troſt 
dienen konnte. Dieß Königthun offenbarte ſich ſchon in der Gegenwart 
Jeder Heide, der für das Neid Gottes gewonnen wurde, jever Märtyrer 
der den Kampf gegen die Welt fiegreich befand, mar ein Beweis davon 
Aber, fo bebeutend auch ſchon damals die Eroberungen auf heidniſchem Ter 
rain waren, es waren bieß doch nur geringe Unterpfänder einer herrlicher 
Realifirung, die nicht eher ihre Gränze fand, bis die ganze Heivenwelt ihnen 
zu Füßen Ing Ein Blid anf dieß königliche Prieftertbum unt 
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tieß priefterlihe Königthbum, und friſcher, unbezwinglider 
Ruth im Angefihte der verfolgenden Heidenwelt mußte fie 
erfüllen. Je ftolzer fie fih erhob, defto näher war fie ihrem 
Untergange. 

„Demfelbigen bie Ehre und die Gewalt von Ewigkeit zu 
Emigleit. Amen” Dean kann die Worte entweder als Wunſch auffaffen 
(demfelbigen jey) oder als Ausjage. Yür die leßtere Auffaffung fpricht die 
Pparallelſt. 1 Petr. 4, 11: „Dur Jeſum Chriftum, welchem ift die Ehre 
und die Gewalt von Emigfeit zu Ewigfeit.” Das Amen fpridt nicht da⸗ 
gegen, denn dieß fteht auch bei einfachen Ausfagen als Berfiherung ihrer 
Auverläffigfeit. Auch bei der Auffaffung als Wunſch aber können die Worte 
zur die Beiſtimmung ausprüden zu dem, was unerfchütterlich feft fteht. Nicht 
jubjective Wünſche gehören hieher, fondern unzmweifelhafte Thatfadhen, an 
denen die geängfteten Gemüther fid) aufrichten und ftärfen können. Die 
Ehre in Berbindung mit der Gewalt ift nicht der Lobpreis, fondern bie 
Herrlichkeit. Chrifti Herrlichkeit und Macht werben gar bald das leichte 
Gewölk durchbrechen, welches jetzt feinen Anblick feiner Kirche entzieht. Als 
Antivotum gegen Kleinmuth und Verzweiflung im Leiden erſcheint die Hins 
weiſung auf die Ehre und Gewalt Chrifti auch in 1 Betr. 5, 11. “Die 
Uebereinftimmung mit biefer Stelle ift eine genau buchftäblihe. Sie erftredt 
fih fogar auf das adra, demjelbigen, was hier nicht ftreng nothwenbig war. 
AnZufall kann um jo weniger gedacht werben, da bie Anlehnung 
ves Schluffes der Begrüßung an Petrus, dejjen Dorologie 
auh in Sud. V. 25 nachgebildet wird, mit einer Erweiterung 
wie hier in C. 5, 13, der Anlehnung des Unfanges an Paulus 
correſpondirt. Die Anlehnung ift hier um fo bevdeutfamer, da der Brief 
des Petrus aud an die Gemeinden in Afien gerichtet ift. Der fettenartige 
Zuſammenhang der fpäteren Schriften des N. T. mit den früheren, wie man 
iin ſchon nad) den Vorbilde des U. T. erwarten muß, ift bisher zu wenig 
beachtet, oder wohl gar, wie bei dem erften Briefe des Petrus im Verhält⸗ 
niſſe zu den Pauliniſchen (es ift nicht zufällig, daß Petrus grade auf bie 
Briefe an die Eolofier und Ephefer anfpielt) zu falſchen Schlüffen benußt 
worden. 

Rad der Begrüßung und ehe er zur Sache kommt, gibt Jos 
hannes nod zwei Kerniprüde Er. leuchtet mit zwei Fackeln 
vorläufig hinein in die dunkle Höhle des Zitterns und des 
Jagen®. 

8.7. Siche er kommt mit den Wollen, und es werben ihn 
ſehen alle Augen, und die ihn geftohen haben, und werben weh- 
Hagen über ihn alle Gefhlehter der Erde. Ia, Amen. os 
hannes fieht hier zunächſt auf Matth. 24, 30 zurüd: „Und alsdann wird 
ericheinen das Zeichen. des Menfchenfohnes am Himmel, und alsdann werben 
wehffagen alle Geſchlechter der Erbe, und werben ſehen kommen des Men⸗ 
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ſchen Sohn auf den Wolken des Himmels mit großer Kraft und Herrlichkeit.” 
Diefer Ausſpruch des Heren ruht wieder auf den beiden St. Dan. 7, 13: 
„Siehe mit den Wollen des Himmels fam einer wie ein Menjchenfohn,‘ und 
Sad. 12, 10: „Und id) gieße über das Haus Davids und bie Bewohner 
Serufalems den Geift der Gnade und des Gnabeflehens, und fie fehen auf 
mich den fie durchbohret haben, und fie wehllugen über ihn, wie das Weh- 
Magen über den inzigen, und trauern über ihn wie die Trauer über ben 
Erfigeborenen.” Aus der legteren Stelle ijt namentlih das: fie werben 
wehllagen, und: fie werben fehen, entlehnt. Daß Iohannes zunächft dem 
Ausſpruch des Herrn vor Augen hat, erhellt daraus, daß hier wie dort bie 
beiden Stellen des Sacharja und des Daniel mit einander verbunden werben. 
Doch geht Johannes zugleich auf die beiden Grundſt. zurüd, an bie er ſich 
wörtlicher anfchließt: ftatt des auf den Wolfen des Himmels, heißt es bier 
in genauerem Anfhluß an Daniel: mit den Wollen, nnd aus Sadharja wirb 
das bei Matthäus übergangene: und die ihn geftohen haben, herüberge- 
nommen. Während in dem Ausſpruche des Herrn beide Grundft. in eins 
ander verwoben werben, ift hier das Gebiet beider getrennt. Das: fiehe er 
fommt mit den Wolfen, : weift auf Daniel, das Uebrige auf Sadharja. — 
Die Wollen, mit denen oder in deren Begleitung ber Herr fommt, find 
nit „Symbol der Herrlichkeit, der Erhabenheit über alle Weſen“ (Hävernid), 
fondern fie find die Abſchattung des Gerihtes. Die ift ſchon im 
A. T. die regelmäßige Bebeutung des Gewölkes, wo es in folhem Zufam- 
menbange vorkommt. Jeſaias fagt in E. 19, 1: „Siehe der Herr fährt 
einher auf flüchtiger Wolfe, und kommt gen Aegypten, und es wanken bie 
Sögen Aegyptens vor ihm und das Herz Aegnptens zerfließet ihm im Leibe.“ 
Dazu Michaelis: „Dieß ift zu verftehen von einer dunklen Gewitterwolke, 
welche donnert und bligt. Schnelle Wolfen pflegen befonders gewitterhaft 
zu ſeyn.“ Bu Pf. 97, 2: „Wolfen und Dunkel ift um ihn ber’ wurde in 
meinem Comm. bemerkt: „Der Herr erfcheint umgeben von bunfeln Wolken, 
welche feinen Zorn anfündigen und das Hervorbrechen von Sturm, Blig und 
Domner in Ausfiht ftellen.” Zu Pf. 18, 10: Und er neigte den Himmel 
und fuhr herab und Dunkel war unter feinen Füßen: „Der Herr nähert 
fih einherfchreitend auf den ſchwarzen Donnerwolfen. Diefe find feinen 
Beinden ein Zeichen feines Zornes und eine Ankündigung feines Gerichtes.“ 
Aus diefen dunkeln Gewitterwolfen brechen Blig, Donner und Hagel hervor, 
®. 12 ff. In Nah. 1, 3 heißt es: „Siehe der Herr, im Sturm und 
Wetter ift fein Weg, und Gewölk ift der Staub feiner Füße” Vgl. noch 
Ser. 4, 13. — Der Herr fommt mit den Wolken nidt bloß ein- 
malam Ende der Tage, fondern durch die ganze Gefhidhte hin» 
durch. Wo das Aas ift, da fanımeln fi die Adler. Das: er fommt mit 
den Wolfen, wird neu mit jeder VBebrängung ver Kirche durch bie Welt. 
Die Meinung, daß bier nur von einer äußerlich fihtbaren Erfcheinung bes 
Herrn die Rede ſeyn könne, wird ſchon durch die Grundfl. des U. T. aus⸗ 
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ſſen. Bon ganz befonderer Bedeutung aber ift für das redite Ber- 
B Matth. 26, 64, wo Jeſus zu dem Hohenpriefter ſpricht: „Aber ich 
ad, von nun an werbet ihr fehen des Menſchen Sohn figen zur Rech—⸗ 
e Kraft und fommen in ven Wolfen des Himmels.“ Dort kommt ber 
auf den Wolken zum Gerichte über Ierufalem, zum deutlichen Beweiſe, 
iht bloß an feine Zukunft am jüngften Tage zu denken ift, daß bie 
nicht auf eine fichtbare Erfcheinung hinführen. Der Herr kommt dort 
acht bloß zu der eigentlichen Cataſtrophe auf ven Wolfen, er kommt 
run an, fo daß feine ganze geheime und verborgene Wirkfamkeit zum 
eben Jeruſalems unter fein Kommen mitbegriffen if. Wenn bort das 
en auf den Wolfen fih auf das Gericht über Ierufalem bezieht, hier 
m zunächft auf das Gericht über das verfolgende Nom, fo ergibt ſich 
tefultat, daß dadurch die richtende Thätigleit des Heren in ihrem ganzen 
ıge, nad ihren verfchievenen Gegenſtänden und Manifeftationen be- 
# wird.*) — Das Kommen des Herrn mit den Wollen ift, wie für 
zelt erſchrecklich, fo für vie Kirche erfreulich, und bie letztere Seite ift 
elche hier in Betracht fommt: „Wenn aber diefes anfähet zu gefchehen, 
et auf und hebet eure Häupter auf, darum daß fi eure Erlöfung na⸗ 
beißt e8 bei Luc. 21, 28, nad dem vorangegangenen: „Und alsdann 
n fie fehen des Menfchen Sohn fommen in den Wolfen mit großer 
und Herrlichkeit.” — Die Grundſt. des Sadarja handelt eigentlich) 
ver bußfertigen Trauer Ierufalems über den Meſſias, der durd ihre 
d getöbtet worden. In Bezug auf das Verhältniß unferer St. und 
Latth. 24, 30 zu dieſer Grundft. wurde in meiner Chriftologie bemerkt: 
e Stellen find eine Art von heiliger Parodie auf den Sadarja. Sie 
‚daß es neben der heiligen Neue, der göttlichen Traurigkeit, von ber 
wja rebet, noch eine andere Judasreue der Verzweiflung gibt, neben 
reiwilligen Hinjehen auf den Durchſtochenen ein anderes unfreimilliges, 
mich der Unglaube nicht entgehen kann.” Die fhauerliche Erhabenheit 
Anfpielung wird jeder empfinden. Ganz ähnlich ift Hab. 2, 14 im 
tniß zu Def. 11, 9: „Denn voll ift die Erbe von Erkenntniß des 
„ wie Waſſer, den Meeresgrund bededend. Bei Jeſaias ijt die Er- 
üß des Herrn eine freiwillige, liebenve, freudige, bei Habafuf eine auf- 
ngene, zitternde und heulende. Bengel:. „Es wird fie befremden und 
erben erfchreden, daß diefer vormals fo verachtet gemwefene und aud in 
- Herrlichkeit niht erkannt gewefene Jeſus alfo erſcheine. Es gibt 
rlei Schauen auf Chriftum und Klagen über ihn und fein Zeritechen. 


) Ganz das Richtige findet fich fchon bei Vitringa: Neque necesse est verba 
nis tantam ad novissimum Christi adventum restringere. Venire enim di- 
Christus in nubibus coeli stylo scripturae quoties gloriam suam demonstrat, 
eeclesiae quasi praesentem exhibet. Suntque illius Christi domini adventus 
gradus, quibus ipse ab ipsie etiam hostibus suis induratis cum summo illo- 
dolore et planctu videtur. 





12 zu Gars: ir Rılım Erniiıe:e, 1, 4-3, 23. 


Tas eine in Exukreriig mar zänlid, des eadere abgenẽthigt und peinlich 
Zr es in ter Zeit ter Gnade mit tem eriiem bält, wie das Dans Davis 
une tie Bürger zu Jernialem, Sad. 12, 10, in herzlichen Bejammern be 
Zünte, welbe tem Herrn Ieiu fein Tedesleiden gebracht hat, ver wirb al 
kann, wenn ale Gheiklebter rer Erde webklagen, frei ausgeben. Alſo f 
Niemant, ter nicht über tem Yeiren Chriitt flagete, entweter vor bem jinp 
fien Tage zum Guten cter am jüngiten Tage (rittiger: wenn tie Zeit beB 
Gerichts eingebroben) mit Schreden.” — An tie Stelle aller Geſchlechter 
Israels in der Grundft. treten bier, wie in tem Ausſpruche tes Herrn, ok 
Stämme ter Erde, zum fiberen Beweiſe, daß bier nicht, wie be Weite 
meint, von einer „Ztrajantrehung für tie Juden“ tie Rede it, mit be 
auh ter unter ter heidniſchen Berfelgung tenfzenten Kirche gar wenig ge 
kient war. — Tas: tie ihn durchbohret baten, bezieht fih nach ter Parallel. 
Johannes 19, 37*) auf tie Durchbohrung mit Der Lanze, vgl. Chriftel 
Th. 3 S. 497. „Der Seitenſtich — jagt Bengel — iſt das letzte und kenn⸗ 
lichfte gewefen, was die Feinde tem Heilante an jeinem heiligen Leibe zuge 


*, Es ift ein widhtiger Grund für bie Identität bes Berf. der Offenbarung usb 
des Evangeliums, Laß auch Las letztere die Grundſt. durch: Oworras el; öy Zenir- 
inaay voiebergibt, während die LXX ganz anters haben: ZnıßAlıworras zrp6s Ab 
av ww xutupynouyro. Es wurde in der Chriftol. nachgewieſen, daß fie ber ge 
wöhnlihen Lesart folgten, bein Berbo pP aber, weil fie die eigentliche Bed. fk 
ungereimt hielten, eine figfirfiche, burchbohren = verhöhnen, beilegten. Unzuläffig fixb 
bie Annahmen, woturh man ben Conſequenzen zu entgeben fucht, bie fi) aus ber 
fäftigen Thatfache ergeben. Ewalds von Lücke gebilligte Behauptung, bie LAX habes 
urſprünglich ebenfo überſetzt, der Tert ſey aber fpäter corrumpirt worben, gibt R& 
gleich als Product ber äußerften Berlegenheit zu erfennen, und wurde fchon in ber 
Chriſtol. zuriicigewiefen. Die Behauptung Bleetd (Stud. u. Erit. 55 &. 172) u. L 
bie Uebereinſtinmung könne gar wohl eine zufällige ſeyn, da auch Aquila, Gym 
machus und Theobotion mit unferen beiten St. und untereinander übereinflimmen, 
wird fih ebenfalls nicht halten laffen. Denn bie Lebereinftimmung beſchränkt ſich bert 
einzig und allein auf das Exxevzen, bier Dagegen ift auch das oyouas gemeinjam, 
während bie LXX und Theobotion ZmupAenoueaı haben. Theodotion ferner ſchließt ſich 
nicht felten an Ayuila an, Symmachus an Aquila und Theobotion, vgl. Montfaucon 
praoliminaria in Origines Hex. p. 57. Aquila aber fannte die heiligen Bücher ber 
Ehriften und wurde durch polemifche Rückſichten auf fie geleitet, wie er 3.8. in Je⸗ 
ſaias 7, 14 das naodEvos abfihtlid vermied, mit Rückſicht auf Matth. 1, 23, wie er 
das FI durch yAssuudvog wiebergab, um das yosczos zu vermeiden, vgl. Mont- 
faucon S. 50. Polemiſche Ridfihten aber ftehen nie allein. Sie haben immer and 
Anſchließungen in ihrem Gefolge. Nah Epiphanins foll Aquila eine Zeit lang Chrift 
geweſen ſeyn. Seine Uebereinftimmung mit Johannes in dem feltenen edxxesreivy Tann 
faum eine zufällige feyn. De Wette nahm an, daß der Prophet bier aus „einer viel 
gelefenen efchatologischen Weiffagung ſchöpfe, und baß auf biejelbe fich auch der Evan- 
gelift Johannes beziehe.” Allein es ift dieß eine veine Fiction. Die vorliegenden 
Thatſachen erklären fi) vollftändig aus ber Beziehung auf Matth. 24, 30 unter Zu- 
riidgehen anf die beiden altteffamentlichen Grundſt. 


Der Eingang. ©. 1, 8. 73 


ist haben.” Die Durhbohrung wird bier aber nicht bloß als das Wert 
ajenigen betrachtet, von denen fie zunächt ausging. Sie erfcheint vielmehr 
die gemeinfame That derer, die mit den eigentlihen Thätern durch das 
jand der gleihen Geſinnung verbunden find und biefelbige durch dasjenige 
ſſenbaren, was fie gegen Chriftum in feinen Gliedern verüben. Die eigent- 
Gen Thäter kommen dem Propheten nur als Repräfentanten des ganzen 
riſtusfeindlichen Haufens in Betracht. Ueber ihn, wegen besjenigen, was 
e an ihm verübt und was fie nun dafür von ihm zu erwarten haben. “Der 
msbru der Affırmation in zwei Spraden: Ia, Amen, dient nad 2 Cor. 
‚2 zur Berſtärkung vderfelben. Analog ift das Doppelte Amen im Hebr. 
ud in Joh. 1, 52, jo wie öfter in diefem Evangelium, und nur in ihm. 
Die Lebhaftigfeit der Berfiherung war hier wohl an ihrer Stelle. Denn 
«6 Sichtbare legte entfchievene Einſprache gegen das AZugefiherte ein. 
Bengel: „Eben dieß ift eines Chriften ganzer Stat, daß, wenn er von der 
Iulanft des Herrn Jeſu hört, er ihm mit Freudigkeit entgegenfehen und mit 
Bonne das Ja entgegenrufen kann, mit allen die des Herm Erjcheinung 
iebgemonnen haben und auf feine Offenbarung warten.” 

Es folgt in V. 8 die zweite einleitende Zufammenfaflung desjenigen, was 
we Prophet der in ihrem Elende zagenden Gemeinde in Yolgendem zum 
Erofte zu fagen hatte: Ih bin das A und pas D, fpridht der Herr 
Bett, Der da ift und der da war und der da fommt, der Allmäd- 
ige. Luther folgt bier einer doppelt falfhen Lesart. In einigen wenigen 
ritifchen Hälfsmitteln ift nad): das A und das D, aus den Parallelftellen 
wräbergenommen: der Anfang und das Ende. Ebenfo fehlt in einigen nad: 
er Herr, Gott (ftatt zupsos 6 Heös fteht 5 xUgsos), eine Xesart, Die aus der 
Remung hervorgegangen ift, daß, ber in biefem Verſe redet, Fein anderer 
8 Chriſtus ſeyn könne, von dem das: ber Herr Gott, nicht vorkommt. — 
Das A als der erite und das D als der legte Buchſtabe des Griechifchen 
habetes bezeichnet den Anfaug und das Ende. Entſprechend ift das: der 
fe und der Letzte in C. 1, 18. 2, 8. In E. 21, 6 fommt das: das A 
mb das D, der Anfang nnd das Ende, verbunden vor, in dem volltönigen 
Shlufje in C. 22, 13 alles dreies, das A und das O, ber Erſte und ber 
este, der Anfang und das Ende. Der Unftand, daß das: der Anfang und 
8 Ende, nie auders vorlommt, als in Berbindung mit dem A und O, 
rühren das legtere und ebenjo auch das: der Erfte und ber Letzte, auch 
llein fteht, zeigt daß das: der Anfang und das Ende, nur als Begleiter 
es A und O zu betrachten ift, und dazu find biefe Wörter deshalb geeig- 
et, weil fie mit dem erften und dem legten Bucftaben des Hebräiſchen 
Iphabetes anfangen, und alfo darauf hinmeifen, in welcher Eigenſchaft das 
mb O bier in Betracht kommen, nur nad ihrer Stellung im Alphabet. 
Ver Redende ift nicht Chriftus, aber ebenfowenig auch Gott ber Bater im 
Jegenfage gegen Chriftum (dagegen entſcheidet ſchon das Verhältniß zu 
. 7), fondern Gott in der unterfchiedslofen Einheit feines Wefens, ohne 


74 Die Gruppe der fieben Sendſchreiben, ©. 1, 4—3, 22. 


Rüdfiht auf die Berfchievenheit der Perſonen. Es fragt fib nun, in welder 
Beziehimg Gott bier das A und das O genannt wird. Da darf num nicht 
an die bloße Eriftenz getadht werden. Denn dann wärbe der Gebanfe 
feine Wahrheit haben: vie perfönliche Erijtenz behielten ja auch die Feinde, 
vor denen fid) die Kirche Ängitigte; ebenfo würde er auch nur eine jehr ge- 
ringe tröftlihe Kraft befigen. Die große Frage, welche damals die Gemü⸗ 
ther bewegte, war die um bie Superiorität, ob die Welt die Obermacht 
behaupten werde, die fie damals in Anſpruch nahm und ſcheinbar befaß, oder 
ob der Gott der Chriſten. Diefe Frage beantwortet das: Ih bin das U 
und das DO. Im diefer iſt das D betont zu denken. Es it ſ. v. a.: Ih 
bin wie das A alfo auch das D. Der Anfang ift die Bürgſchaft für das 
Ende. Die unbebingte Obermacht Gottes über die Welt, welche der Anfang 
vor Auge ftellt, da Gott Himmel und Erde ſchuf, da er fprad) und es ward, 
gebot und es ftanb da, wird aud das Ende von neuem in’s Licht ftellen. 
Wen das Ende ängftigt, der verfenfe fi nur in den Anfaug, ter vertiefe 
fi) in das: che denn die Berge worden u. f. w., und feine Sorge wirb 
ſchwinden. Mag vie Welt fih in der Mitte breit machen, die Kirche weiß 
aus dem Anfange, daß der Sieg am Ende ihres Gottes feyn wird.*) Die 
Bezeichnungen Gottes dienen dazu, die Ausfage, daß er, wie im Anfange, 
fo auch am Ende feine Obermadt bewähren werde, auf ihre Nothwendigkeit 
in dem göttlihen Weſen zurüdzuführen. Das: der Herr Gott, entipricht der 
altteftiamentlihen Zufammenfegung Jehova Elohim,**) d. h. Jehova ber 
Gott ſchlechthin, der einige Inhaber der Gottheit, Jehova außer dem fein 
Gott und fein Heiland, vgl. über die Bebentung der Zufammenfegung Je⸗ 
hova Elohim Beitr. 2 ©. 311 fi. Das Folgende entwidelt den Gehalt 
bes: der Herr Gott, und zwar das: ber ba ift und ber da war und ber ba 
fommt, den Gehalt des: der Herr — das: der da kommt, ift aud bier zu 
betonen, al8 dasjenige Moment, was unter den vorliegenden Umſtänden be 
jonders in Betracht fommt — und das: der Allmädıtige, den Inhalt bes: 
Gott. Das ihm entſprechende altteftamentliche Zebaoth***) dient neben Elo⸗ 


) Bengel: Continet Apoc. in augnsta appellatione, Alpha et 2, in principio, 
protestationem Dei contra draconem et Christi contra bestiam caeterosque hostes. 

**) Bengel: Quotiescungque nomini xugsog nomen Stöcç appunitar, illad no- 
mini proprio 11) respondet, idque in praesenti quoque loco valet. 

*2#) Bengel: In libris Samuelis et regum, in Chronicis et Psalmis, in Jesaia, 
Jeremia et plerisque prophetis minoribus, ante captivitatem Babylonicam et post 
eam, frequentissima est locutio de domino deo Sabaath. Varie expressere LXX, 
sed maxime utuntur epitheto zavroxpdrwp, 6 xUgios 6 Heös 6 nayroxgurwug. Id 
in caeteris N. T. libris nnsquam reperitur nisi 2 Cor. 6, 18, in expressa videlicel 
loci Esajani allegatione. In sola Apocalypsi saepe dicitur. Quae cum ita sint, 
Hebr. 1) non potest non respondere membrum tertium 6 ar xal ö „vr xai d 
doyöuevos. Nam epitheton 5 nravzoxgdtop nunquam ponitur, quin immediate au! 
Hede aut Jehova praecedat. 
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km dazu, alle beſchränkenden Gedanken in Bezug auf Jehova, alles was 
da in eine befondere Sphäre einengen wollte, zu befeitigen. Einem ſolchen 
Gett muß wie der Anfang, fo nothwendig auch das Ende angehören, und 
vie Kirche kann derer lachen, bie ihr daſſelbe ftreitig machen wollen. 





— 


Auf den Eingang folgt in B. 9— 20 die Erzählung, wie Jo— 
hannes von Chrifto den Auftrag erhält, an die fieben Gemein» 
ben zu fchreiben, mit eingeflohtener ausführliher Schilderung 
ver Erfheinung Chrifti, weldhe trefflich geeignet war, die Ge— 
mäther auf den Inhalt der Briefe vorzubereiten, die Sünder zur 
Buße zu bisponiren und die Berzmweifelnden zur Hoffnang zu erheben.*) 
Sie ruft gleich nachdrädlich das: fürchte, und das: fürchte nicht, zu. 

8. 9. Ih Johannes, euer Bruder und Mitgenoffe an der 
Zräbfal, und am Reihe, und an der Geduld Jeſu Ehrifti, war 


. inder Infel, die da heißt Patmos, um des Wortes Gottes wil- 
len und des Zeugniffes Iefu Ehrifti. — Das: ih Johannes, ift dem 


Daniel nachgebildet, der allein unter allen Propheten fagt: ich Daniel, 7, 28. 
8, 1. 9, 2. 10, 2. Indem Iohannes ſich auf diefe Weife dem Daniel an- 
KHliegt, ftellt er fi) ihm gleich und bezeichnet jich fomit indirect als Apoftel. 
Denn Propheten, weldye den canonifchen des U. T. ſich gleichftellen durften, 
werden nur innerhalb des Apoftelfveifes gefunden. Es iſt nicht zufällig und 
sicht and einer bloßen fubjectiven Vorliebe zu erklären, daß fih Johannes 
fo ganz befonders an die legten hervorragenden Propheten des A. T. an- 
dicht, an Ezechiel, Daniel, Sacharja. Es liegt dieß vielmehr in dem ket⸗ 
tmertigen Charakter der heiligen Schriften überhaupt und fpeciell der prophe⸗ 
tigen begründet. So gewiß als die heilige Schrift kein zufälliges Aggregat, 
ſendern eim organiſches Ganzes ift, hatte Johannes die doppelte Aufgabe, 
Wh gleich an feine neuteftamentlihen Vorgänger anzufdließen, und an 
die letzten Propheten des A. B., auf die er ald ber Verfaſſer des erften und 
einzigen prophetiſchen Buches des N. T. gewiffermaßen unmittelbar folgte. 
— Sohannes bezeichnet fih als ven Bruder derjenigen, an bie er ſchreibt. 
& konnte ſich auch ihren Bater nennen, wie er fie in feinen Briefen als 
ſeine Kinder anrebet, 1 Joh. 2, 1. 18. 28. 3 Joh. V. 4. Aber hieher ge- 
hörte mehr die Hervorhebung des Momentes der Gleichheit, die durch nichts 
mehr zum Bewußtſeyn gebracht wird, ald durch das gemeinfame Leiden.**) 


*) Der Abfchnitt participirt an dem Character des ganzen erften Geflchtes, wel⸗ 
den Bitringa fo bezeichnet: Prius visam, quod exhibet statum ecclesiae catholicae 
isteriorem per omnia tempora sub emblemate ecclesiarum Asiaticarum VII, a 
.9 usque ad c. 4. Reliqua jam omnia visa fere pertinent ad statum ecclesise 
eıteriorem. 

*, Mit Recht bemerkt Düfterdied, daß der Zufammenbang ber Brüderſchaft mit 
dieſem durch das Fehlen des Art. vor auyxoıv. bezeichnet wird. 


16 Die Gruppe ber fieben Sendſchreiden. C. 1, 4—3, 22. 


Auf die hervorragende Würde war fchon in E. 1, 1 hingewielen worde 
Das auch, was mehrere kritiſche Hülfsquellen einſchieben (Luther: der au 
euer Bruder) ift aus Hengftlichfeit gefloffen, weldye meinte, daß auch hier a 
den daneben beftehenven Unterſchied wenigftens hingedeutet werden müſſe. 
Die Trübfal kann nur in der Verfolgung beftehen. ‘Denn Johannes, d 
Mitgenoffe an der Trübfal, ift auf der Infel Patmos wegen des Wort 
Gottes und wegen des Zeugnijjes Jeſu. Zudem gehört das: Jeſu Chrif 
nicht bloß zu der Gebuld, ſondern zu alleın dreien, der Trübjal, dem Reid 
und ber Geduld. Es fragt fih nun aber, was unter ber Trübfal Je 
Chrifti zu verftehen if. Die Antwort ift: duch die Trübſal Jeſu Chri 
wird bier, wie in der Grundft. Col. 1, 24: „Nun freue ich mid) in meine 
Leiden, das ich für euch leide, und erftatte an meinem Leibe was (mir) no 
mangelt an Zrübfalen Chriſti“ (Johannes fchreibt an denjelben Leſe 
freis und unfer ganzer Ders ift mit Pauliniſchen Beziehungen angefüllt) d 
Trübfal bezeichnet, welche Chriſtus theils perfönlich, theils in feinen Glieder 
erbuldet und zu erbulden hat. Man darf nit mit Huther, der die ander 
Erklärungen bereits hinreichend widerlegt hat, bloß an das erftere, Das peı 
ſönliche Leiden Chrifti denken: „Paulus nennt feine eignen Leiden Trü 
fale Jeſu Ehrifti, weil es diejelben Leiden waren, von denen Chrijtus b 
troffen worden. Johannes bezeichnet ſich al8 einen Genofjen der Trübſal 
die Chriſtus einft erlitten bat.” Denn Paulus konnte danı feine Leib: 
nit ohne weiteres Trübſale Chrijti nennen. Und bier ift die Trübſal u 
die Geduld oder Standhaftigkeit offenbar die eigne Trübſal und Standha 
tigfeit des Johannes und derjenigen, an die er fohreibt. Ein Mitgenof 
(soyxoworös, nur bei Paulus und bier bei Johannes) iſt einer, der m 
Anderen ſelbſt theilhaftig ift. Der Trübfal aber, welche Chriſtus erbuld 
bat, kann einer nicht theilhaftig feyn. Wäre das Leiden Chrijti bloß ba 
von ihm perjönli erduldete, fo läge es nahe, an ein bloßes Mitleid ; 
denken, was nicht hierher gehören würde. Auch vie Leiden Chrifti i 
1 Betr. 4, 13 find nit bloß die Leiden, welche Chriftus perfönlid, erdu 
bete.*) — Iſt die Trübfal Jeſu Chriſti beftummt, jo Tann nicht ferner zwe 
felhaft feyn, was unter dem Reihe und der Gebuld Jeſu Chrifti zu ve 
fteben ift. Das Reich oder das Herrſcherthum Jeſu Ehrifti, vgl. zu 8. ı 
kann hienach nur dasjenige feyn, was ihm angehört, theils perfönlicy, theil 
in feinen Gliedern. Ebenſo die Geduld Jeſu Chrijti nur die, welche er pe 
ſönlich bewieſen hat, und in feinen Gliedern beweijet, und an Erflärunge 


*) Bengel bemerft: „Es ift dieß Bud, ein Kreuzbud). Es ift Johannes in feine 
Elende gegeben morben, und unter ber Drangfal hat mau den beften Verſtand uı 
Geſchmack davon. Bei ruhigen ſichern Zeiten hat man es faft wenig geachtet, ab 
unter den Berfolgungen, die die heibnifchen Kaifer anftellten, and bernach die Wo 
benfer, bie böhmischen Brüder u. |. w. erbuldeten, hat man baffelbe ſich wohl zu nu 
gemacht. Mancher dürfte des Buches auch bald froh werben, ber e8 jeßt noch nic 
nlauben will.“ 
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ze bie von Ewald, wonach die Geduld Jeſu Chrifti die geduldige Hoffnung 
ai Jeſum Chriftum ſeyn fol, ift nicht ferner zu deuten. Durch die Gebuld 
wird nad) Bengeld Bemerkung „nicht nur ein guter Wille bezeichnet, fondern 
eme geiftliche Yorce und Stärke, da man abgehärtet wird etwas zu tragen 
m auszuhalten.” Es ift die ftanphafte und glaubend- und befenntnißtreie 
Ertragung der Wiberwärtigkeiten, vgl. 2 Tin. 2, 12, wo die Geduld ben 
Gegenfa bildet gegen tie Berleugnung, Luc. 8, 15, wo die, welche Frucht 
tragen in Gebuld, denjenigen entgegenftehen, welche eine Zeitlang glauben 
ud in der Zeit der Verfuhung abfallen. Diefelben drei Monate, melde 
bier, werden aud) in Apgſch. 14, 22 unmittelbar mit einander verbunden, wo 
ee von Paulus und Barnabas heißt, fie haben die Seelen der Brüder ge- 
färft, ibmen zufprechend, daß fie beharren im Glauben, und daß wir 
durch viele Trübfale eingehen müfjen in das Reich Gottes, vgl. aud 
2 Zim. 2, 12: „Wenn wir geftorben find, jo werden wir aud) mitleben, 
wenn wir erbulden, fo werden wir auch mithberrfchen, wenn wir ver- 
lingnen, fo wird aud jener uns verläugnen” —, Kön. 8 17. Was die 
Ordnung bier betrifft, fo tritt der Trübfal, den Stande der Erniedrigung, 
unmittelbar dag Reich, der Stand der Erhöhung gegenüber, dann wirb noch 
der Geduld gedacht, mit einem nachdrücklichen NB, weil das Gegentheil 
berfelben den natürlihen Zufammenhang zwiſchen der Trübfal und dem 
Reiche Ehrifti zerreißen und der fauer erworbenen Früchte der erfteren be» 
tonben würde. Die Erwähnung der Geduld ift zugleich eine Anerkennung, 
mb eine indirecte aber gewichtige Ermahnung. Bengel: „Die Sachen wer: 
dm wunderbar ineinandergeflochten. Das Königreich fleht in der Mitte, die 
Drangfal fteht vor, und die Geduld nad. Dieß iſi die Geftalt des Chriften- 
thams in dieſem Leben. Durch die Drangfal jchlägt fi das Königreich mit 
vr Geduld Jeſu hindurch, bis die Drangfal überftanden und feine Geduld 
nehr nöthig ift. Bei fleifchlichen Menſchen, die nicht in das Königreich Jeſu 
gegangen find, bringt die Drangfal feine Geduld, fondern vielmehr Unges 
ui. Ein wildes reißendes Thier, wenn es nicht gereizt wird, kaun es ruhig 
fon als ein Lamm, aber nachdem ibm etwas aufitößt, fo bricht es mit 
mem Grimm aus.“*) — Aus dem: ih war auf der Infel Patmos, bat 
man mehrfach gejchlofien, daß Sohannes zur Zeit, ba er die Offenbarung 
niederfchrieb, nicht mehr auf Patmos war. Und allerdings müßte das: ich 
war, wenn es ifolirt werben dürfte, auffallen, und könnte nicht aus dem er- 
Hört werben, was zu B. 2 in Bezug auf das: weldyer bezeuget hat, bemerkt 
wurde. Johannes konnte nicht voransfegen, daß der Aufenthalt auf ber 
Infel Patmos zur Zeit da fein Buch gelefen wurde, bereits vergangen war. 
Mein der abrupte Anfang in B. 10 **) zeigt, daß wir hier eine loſe hebräiſch— 

*) Die Lebart dv ’Inoov ift von Solchen ausgegangen, bie fih in den von ben 
Ausll. vielgemarterten Genitiv nicht finden fonnten. Gegen fie fpricht ſchon die Grundſt. 


Ebenfo au €. 3, 10. 
*) Man könnte bei dem zweiten Zyeroum» das xai erwarten, allein grabe bie 
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artige Sapverbindung vor uns haben, welche das der Sache nad) in ein 
ander Berfchlungene einfach nebeneinander ftellt: ich war auf der Infel Pat 
mos, ih war im Geiſte f. da ich auf der Infel Batmos war, oder währen! 
meines dortigen Aufenthaltes war ich im Geiſte. Bgl. ein ganz ähnlicher 
fonchroniftifches Imperfectum Ion. 3, 3. So bleibt alfo nur das zweite 
ich war, zu erflären. In Bezug auf diefes aber gilt ganz daſſelbe was fdhon 
zu V. 2 bemerkt wurde. Der Zufland der Eingeiftung war längft vergen 
gen, da das Buch in den Gemeinden in Afien gelefen wurbe.*) Daß übri 
gend die Offenbarung in Patmos nicht bloß empfangen, fondern auch nieder 
gefhrieben wurde, zeigt einfadh das fende in V. 11. Nur willführlid 
Neigung und Befangenheit hat trennen wollen, was aufs innigfte mit ein 
ander verbunden if. Wie das Schreiben fi jogleih an das Hören uml 
Sehen anfhloß, zeigt C. 10, 4. Wie die Offenbarung zu Ende geht, if 
auch das Bud) fertig, E. 22, 7. 9. 10, Das wiederholte: ih Jah, zdde» 
nicht ich fehe, woraus man bemeifen will, daß das Schreiben erft begann 
als die Bifion ſchon zn Ende war, ift ebenfo wie das: ich war, aus be 
Beziehung auf die Leſer zu erflären. — Statt: auf der Infel, die da heiß 
Patmos, haben Mehrere bloß: auf der Infel Patmos. Die Auslaffung if 
aber von Soldyen ausgegangen, welche die Berühmtheit vor Augen hatten 
bie Patmos eben duch die Offenbarung Johannis in der ganzen Chriften 
beit erhalten hatte. Daß jie bis dahin völlig obfcur wear, zeigt, nach be 
richtigen Bemerkung Bengels, außer dem: die da heißet, auch chon die Be 
zeichnung als Inſel, während z. B. Eypern in Apgſch. 13, 4 einfach genanni 
wird. Im einem ſolchen unbelannten Winkel würde die Fiction die Scem 
nicht verfegt haben. — Der Beweis, daß die Worte: um des Wortes Got 
tes willen und des BZeugniffes Jeſu Chrifti, fih auf das Martyrium bei 
Johannes beziehen, wurde fchon S. 14 ff. geführt. In Bezug auf bat 
Zeugniß Jeſu, vgl. zu ©. 1, 2. 

V. 10. Ih war**) (da war ih) im Geifte an bes Herrn Tage, 
und börete hinter mir eine große Stimme als einer Pofaune 
Im Geifte ſeyn heißt in dem Elemente und Zuftande des Geiftes feyn. R 
gewiſſem Sinne find alle Chriften im Geifte, vgl. Röm. 8, 5. 9. Sal. 5, 26 
Hier aber fteht im Geifte feyn im eminenteften Sinne, von bem Zuſtand 
ber Eingeiftung, bei dem das natürliche Leben völlig überwältigt wird. Pa 
rallel ift Hier das: in der Verzückung feyn Act. 22, 17, vgl. 10, 10. 11, 5 
Entgegengefett das: da Petrus wieder in ober bei fich felbit war yerduere 


Auslaffung beffelben dient zur Hinmweifung auf die ungertrennliche Verknüpfung bei 
doppelten Zyevöunv. 

*) Auch Lüde Einl. 24. S. 814 erlennt an, „baß das zwiefache Vergangenbeits 
tempus, dysvöunv V. 9. 10 in der Orts- und Zeitbezeichnung ber Apoc. ſich anf bi 
Lefer bezieht.“ 

“*) Das Yerdumv nach dem entiprechenden Zyeröunv in B. 9 nicht: ich warb 
fondern ich war. 
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r iavrp in Apgſch, 12, 11, dem das: ſogleich ging der Engel hinweg von 
ka, unmittelbar vorhergeht. Vergeblich hat Züllig geläugnet, daß im Geifte 
am jteben könne für in der Entzüdung ſeyn. Seine Erfl.: ih war am 
Lage des Herrn entzüdungsmeife, wird gleih an C. 4,2 zu Schanden: und 
debald war ich im Geifte, wo er erklären muß: fogleih war ich da ent- 
idungsweiſe. Auch ift Johannes hier nicht im Geifte an des Heren Tage, 
on Tage des zufünftigen Geridhtes, fondern er redet durchweg vom Stand⸗ 
ante Der wirklihen Gegenwart aus. — Es kann feinem Zweifel unter- 
serien ſeyn, daß das: id war im Geifte an des Herrn Tage, ſich zunädft 
me auf die in fi abgejchlojjene erfte Gruppe bezieht. Dem: ich war im 
Heiſte, hier, enfpricht das: ich war im Geiſte, bei der zweiten Gruppe C. 4, 2. 
Dennody aber liegt e8 nahe anzunehmen, daß der Inhalt des ganzen Buches 
m eben demſelben Tage gefhaut wurde. Denn der Zag bes Herrn fteht 
penigften® eben fo jehr im Zufammenhange mit dem Inhalte der folgenden 
Bifionen; eines anderen Tages wird nirgends mit einem Worte gedacht: die 
yelbe Stunde in C. 8, 1 ift ein Zeitmaaß, welches darauf hinführt, daß in 
vn Raum einer bejchränkten Zeit das Ganze eingefchlojlen war; auch Sa⸗ 
barja empfängt die ganze Reihe feiner formell von einander unabhängigen 
Bifionen in einer einzigen Nacht. — Das: ih war im Geifte, wirb zur Un- 
vahrheit gemacht, jobald man annimmt, daß der Prophet lange an feinem 
Berte gefünftelt habe. Es gilt auch bier das: er fprad) und es ward. Man 
ruft fi) darauf, das Bud zeige Überall die Spuren großer Kunft und 
ergfãltiger Ausarbeitung. Allein was dahin gezogen wird erklärt ſich zum 
Theil daraus, daß in dem Zuſtande der Berziidung die heiligen Männer 
weit über fich jelbit erhoben wurden und nicht nach einem Maßftabe gemeffen 
erden bürfen, der von dem gewöhnlichen Zuftande entnommen wird.*) 
Daun erfcheint manches und als Kunft oder gar unnatürliche Künftelei, was 
den heiligen Dichtern und Eehern durchaus natürlich und geläufig war, wie 
die Anordnung nad bebeutfamen Zahlen. Anderwärts beruht die Annahme 
ver Sunft und mühfamen Ausarbeitung auf willlührlihen Hypotheſen der 
Ansleger, die ihre Künfteleien dem Buche aufgebrungen, namentlich an bie 


*) Eine Analogie auf natürlichem Gebiete, bem ber Begeifterung, bietet basjenige 
ber, was bie Guion über ihre Schriftftellerei fagt, la vie de Mad. de Guion, Co- 
logne 1720, t. 2 p. 118: J’ecriris un traite entier de toute la voie interieure sous 
la eomparaison des riviöres et des fleuves. Quoiqu'il soit assez long, et la com- 
praison y soit soutenne jusqu’au bout, je n'ai jamais formde une pensee, ni 
ssi jamais pris garde ou j’en ctois restee: et malgre des interruptions conti- 
selles, je n’ai jamais rien relu que sur la fin, ou je relus une ligne ou deux & 
use d'un mot coupe, qne j’avois laisse; encore crüs-je avoir fait une infldelite. 
Je ne sarois avant d’dcrire ce que j’allois ecrire: etolt-il derit, je n’y pensois 
Nas. J’aurois fait une infidelitö de retenir quelque pensée pour la mettre, et 
Botre Seigneur me ft la grace, que cela n’arriva pas: & mesure que j'éerivois, 
je me sentois soulagee, et je me portois mieux. Bgl. &. 221. 
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Stelle einer Reihe formell von einander unabhängigen Gruppen ein n 
fünftlichem Plane angeorbnetes Ganzes gefettt haben. Endlich, das im Ge 
feyn des Johannes war nur der Durhbrud, den eine mannigfadhe und ti 
gehende Borbereitung voranging. — Den Schlüffel zur richtigen Beltimm 
bes Tages des Herrn (der Tag Jemandes tft fhon im A. T. von k 
weiteiten Gebrauch und bezeichnet je nady dem Zufammenhange den Tag 
Geburt, den Tag einer wichtigen Handlung, den Tag des Heiles oder ' 
Berderbens, überhaupt der Tag der Jemanden wegen eines wichtigen Thi 
oder Ergehens beſonders angehört) erhalten wir aus V. 5, wo Ehriftus 
Erfigeborene der Todten genannt wird, und aus V. 18, wo ebenfalls 
die Auferftehung bingewiefen wird als auf die Bürgichaft dafür, daß 
feine Gemeinde aus dem Tode erweden wird. Dieſe Stellen beweifen 1. ! 
ber Tag des Herin der Tag der Auferftehung ift, al8 der Tag au dem 
ber Herr vor allen anderen als den Herrn Funbgegeben, vgl. Rüm. 1, 
2. Daß er nicht alfo genannt wird wegen besjenigen was bie Kirche am i 
thun fol, fondern desjenigen wag der Herr an ihm gethan, im Borbilpe ı 
Unterpfande desjenigen, was er an ibm thun wird.*) Doc folgt aus k 
was der Herr an biefem Tage gethau, die Heiligung bejlelben durch 
Kirche, und daß Johannes diefer Aufforderung genügte, ſich verſeukte in 
todesüberwindende Kraft Chriſti, dadurch machte er ſich fähig und wär! 
an ihm die Offenbarung zu empfangen. Nur darüber kann noch ein Zwe 
feyn, ob unter dem Herrentage (der Name war gewii zur Zeit des ! 
bannes noch nicht üblich, ſondern er bat zuerſt diefen Sprachgebrauch aul 
bracht; vielleicht ift der Herrentag dem Herrenmahle in 1 Cor. 11, 20 m 
gebildet) der wöchentlihe oder jährliche Gedächtnißtag der Auferftehung 
verftehen ift. Beide waren ſchon im Apoftolifchen Zeitalter aus der Kı 
ber Übrigen ausgeſondert. Die Gründe für die Auszeichnung bes wöche 
lihen oder des Sonutages hat u. A. Weigel dargelegt, die hriftlihe Pa 
feier der erften drei Jahrhunderte. Schonfam erften wöchentlichen Gebä 
nißtage ber Auferftehung finden wir die Apoftel verfammelt in Erinner 
deſſen was vor acht Tagen gefchehen war, ob der Herr nicht wieder erfchen 
möchte, und aufs Neue ift diefer Tag durch eine Offenbarung des Auf 
ftandenen ausgezeichnet, Joh. 20, 24—29.” Paulus bezeichnet in 1 € 
16, 2 den erften Wochentag ven Corinthern als den Tag an dem fie wöche 
lid) Jeder für fi) ihre Gaben zurüdiegen follten. An dem erften Woch 
tage finden wir die Ehriften zu Troas in Act. 20, 7 (wo Luther fälſchli 
auf einen Sabbath) verfammelt um das Abendmahl zu halten. Grabe fie! 
Tage vorher war Paulus dort angelommen: er wollte zweimal den heili— 
Zag in ihrer Mitte begehen. Den Beweis, daß der jährliche Gedächtniß 
ber Auferftehung von dem erften Anfange an feierlich begangen wurde, 

%) Augnstinus: Dominicus hie dies ideo dicitur, quia eo die dominus rei 
rexit; vel ut ipso nomine doceret, illam diem domino consecratam esse 
bere. 
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denfalls Weigel geführt. Es folgt dieß aus der Natur der Sade: bie 
Feirr des Wochenfeſtes ift kaum zu denken ohne die des Yahresfeftes. Ferner 
us dem Zufammenhange der älteften Kiche mit der jüdiſchen Synagoge, 
dr nur die Wahl ließ das Wet jüdiſch oder chriftlich zu feiern. Endlich 
and der volllommen beglaubigten Tradition über eine Sohanneifche Obfervanz 
in Bezug auf die hriftlihe Paflafeier: die eigenthümliche Pafjafeier Klein- 
«eins wird burd die glaubwürbigften Zeugen auf die Auctorität des Jo⸗ 
hannes zurüdgeführt, vgl. Weigel S. 278. Die der alten Kirche einwoh⸗ 
sende Erkenntniß des inneren Zufammenhanges der Auferftehung Chrifti mit 
ſeiner Wiederlunft gab fi grade an dem Jahresfeſte befonders energifch zu 
erteımen.*) Ohne Zweifel war der Oſtertag ein treffliher Tag für bie 
Empfangnahıne ber Offenbarung, deren Grundgedanke der ift, daß Chriftus 
lommen wird um feine Stiche aus dem Tode zu befreien. Indeſſen, da es 
feſt ſteht, daß ſchon Damals das Wochenfeſt der Auferftehung begangen 
wurde, fo mußte jeder zunächſt an dieſes denken, wenn er von dem Tage bes 
Herrn hörte, und der Jahrestag konnte nicht fchlechtbin fo bezeichnet werben, 
fondern nur mit einem auszeichnenden Beifate, wie er bei ven Rirchenvätern 
ber heilige, ber große, der glänzente Herrentag genannt wird. „Am Sonn 


. ige — fagt Bengel — empfing Johannes die Offenbarung und eine geift- 
. be Betrachtung dieſes Buches ift etwas recht fonntägliches.” Es ift das 
eigentliche Sonntagsbud. Nach feiner Anleitung foll jeder Sonntag in une 


die Hoffnung auf das in unjerer Zeit befonders troftreihe Maranatha bes 
ken. — Johannes hört hinter fi eine Stimme. Es gefchah die weil 
a of hören follte Hätte er gleich gefehen, fo würde er nicht haben 
Kiren Fönnen, fondern mit einem: Wehe mir ich vergehe, denn ich bin un« 
tiner Lippen und wohne unter einem Volle von unreinen Lippen, denn ich 
habe den König, den Herrn Zebaoth gefehen mit meinen Augen, Sef. 6, 5, 
a Boden gefunfen ſeyn, vgl. V. 17. Es follte hier aber gleich die Bezie- 
ang anf die Kirche hervortreten. — Die große Stimme ift als einer Po⸗ 
ſaune. Angefpielt wird auf den altteftamentlihen Brauch mit einer Po⸗ 
ſame das Zeichen zur Zufammenbernfung ber Gemeinde zu geben und an- 
mänbigen, daß der Herr ihr etwas zu fagen babe, vgl. 4 Mof. 10, 2. 
2 Mof. 19, 16. 19. Joel 2, 1, wo im Ungefihte des Tages bes Herrn 
rael dur den Pofaunenruf vor das Angeſicht des zürnenden Gottes ge- 
(den wird, 2, 15, Matth. 24, 31. 1 Thefl. 4, 16, wo bie PBofaune bie 
Glieder der Gemeinde vor den wiedererſchienenen Herrn ruft. So fünbigt 


2) Hieronymus zu Matth. 25: Dicamus aliquid quod forsitan lectori utile sit. 
Traditio Iudaeorum est Christum media nocte venturum in similitudine Aegyptii 
temporis, quando Pascha celebratum est et exterminator venit. — Unde reor et 
tnditionem Apostolicam permansisse, ut in die vigiliarum,Paschae ante noctis 
ämidiam populos dimittere uon liceat, exspectantes adventum Christi; et post- 
quam illud tempus transierit, securitate praesumta festum cunctis agentibus diem. 


Hengſttenberg, über die Offenbarung Johannis. 1. Bd. 6 
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auch Hier die Stimme gleih der Pofaune au, daß der Herr feiner Kirche 
wichtige Mittheilungen zu machen hat und ladet fie gleichſam vor feinen 
Stuhl, damit fie von dort Warnung und Troft empfange. — Nah Ebrard 
fol die Stimme hier die des Eugel® ſeyn, welcher die Vifionen vermittelte. 
Über daß fie vielmehr denselben angehörte, an deſſen Tage Iohaunes im 
Geifte war, zeigt das Folg, wo Ichannes, nad) der Stimme fehend, Chri⸗. 
ftum erblidt. Hätte er etwas anderes gejehen, als das wonach er ausfah, 
fo hätte dies bemerkt werben müſſen. An demjelben Grunde fcheitert aud 
die Meinung Düfterbieds, e8 ſey ganz umentfchieven zu lajleu, ment bie 
Stimme angehört. Solde anonyme Stimmen kommen zubent in dem Buche 
gar nicht vor. Mit Unrecht beruft fih Ebrard auf C. 4, 1. Weil hier die 
Stimme offenbar Chriftum angehört, fo kann aud dort feine andere ge 
meint jeyn. 

B. 11. Die fprad: Was du fieheft pas fhreibe in ein Bud, 
und fende es zu den Öemeinden in Ajien, gen Epheſus und gen 
Smyrna und gen Pergamum, und gen Thyatira und gen Gar 
des und gen Philadelphia und geu Laodicäa. Zwiſchen: fprad, 
und: was dir fieheft, wird in mehreren Frit. Hülfsmitteln, denen Luther folgt, 
eingefchaltet: „Ih bin das A und das O, der Erfte und ber Teste und.” 
Bengel bat aber in dem appar. für immer dargethan, daß die Worte aus 
V. 8 und 17 berübergenommen find. Züllig will fie als ächt verthetbigen, 
allein ein Blick auf den Anfang diefer PVertbeidigung: „Diefe Worte fehlen 
zwar bier grade in den beften Handfchriften” macht es unnöthig ihr weiter 
zu folgen. Wo die Äußeren Gründe eine jo ſichere Entſcheidung gewähren, 
ba verlognt es ſich nicht, in die inneren Gründe tiefer einzugehen, welche die 
Unächtheit verbürgen. Nur das Eine wollen wir bemerfen, daß Ichannes 
fi erft in B. 12 umwendet zu ſehen nach der Stimme, die mit ibm rebete, 
jetzt alſo noch nicht weiß, wer mit ihm redet. Die Worte würden ben Ein 
druck der Erſcheinung und die Ueberraſchung ſchwächen. — Sohannes fol 
ſchreiben was er ſieht, nicht etwa ſehen wird. Das Sehen hatte ſchon 
begonnen; denn nach bibliſchem Sprachgebrauch iſt auch das Hören unter 
dem Sehen im weiteren Sinne mitbegriffen. — Zu dem: in ein Bud, be 
merkt Bengel: „Alfo macht bier Alles ein einiges Buch mit einander aus. 
Nicht nur ift an einen jeden Engel einer Gemeinde die an ihn ergebende 
Anrede bejonders, fondern das ganze Buch ijt an alle gejandt worden.“ 
Diefe Bemerkung ift aber nur dann richtig, wenn man unter dem Alles, 
dasjenige verftcht was bis zu Ente von E. 3 zu leſen ift. Denn nur dieß 
gehörte fpeciell ten jieben Gemeinden in Ajien an. Ewalds Berjud das 
„ſieben“ zu ftreihen, auf Grund weniger und unbebentender Handſchriften 
und mit gar geringen Gewinn, da das Buch doch immer fpeciell den be 
namıten Gemeinden in Afien beftimmt bleibt, mag nun ausbrüdlich gefagt 
werben, daß ihrer fieben ſind oder nicht, zeigt nur in weldye Verlegenheit fid 
biejenigen jtärzen, welche unter dem Buche unſer ganzes Buch verftehen, das 
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a C. 4 bis zu Ende durchaus öcumeniſchen Character trägt. Der Nanıe 
6 Buches (Bpirov, eig. Büchlein) kann zu dieſer Verirrung feine Veran⸗ 
miung geben. Denn in C. 5, 1 finden wir das Buch mit fieben Siegeln, 
Matth. 19, 7 bezeichnet verfelbe Namen ben Sceivebrief, in 2 Sam. 
1, 14. 2 Kön. 19, 14 fteht er von Briefen (Suidas: BsßAlov q ZmıaroAn), in 
Macc. 1, 44 von Evicten. Das entfprechende hebr. Apn bezeichnet jeden 
hriftlichen Aufſatz. — Das Gefeß der Anordnung der fieben Gemeinden, 
ie fieben, wie aus C. 2 und 3 erhellt, getheilt durch vie drei und vier, läßt 
ch mit ziemliher Sicherheit auffinden. Ephefus, Smyrna und Pergamus 
mäten bei einander ftehen und von ben übrigen abgetrennt werben. Denn 
tefe drei Städte und außerdem Feine anderen ftritten um den Primat in 
fin.”) Daß dergleichen „politifhe Momente” (Lücke S. 428) auch für bie 
irhe Bedeutung haben, erhellt 3. B. daraus, daß ber heilige Paulus feinen 
sihtigften Brief an die Gemeinde in Rom jchrieb, dann aus der bebeuten- 
en Stellung, welche der Biſchof von Rom einnahm.r Auch ihre Reihenfolge 
ier ift nicht willkührlich. Epheſus mußte an der Spike ftehen als der Sit 
e8 Ichannes, der den Mittelpunkt des ganzen Kreifes bildet. Bon Ephefus 
ht es dann nörblid über Smyrna nad) Bergamum. Bon Pergamum als 
em nörblichften Punkte geht e8 dann in regelmäßiger Yolge nah Südoſten 
erab über Thyatira, Sardes, Philadelphia nad) Raodicäa,**) welches Epheſus 
iemlich im Süden parallel liegt nur bedeutend öftliher. Der Apoftel nimmt 
ei feiner geiftlihen Bifitation denfelben Weg, ben er ohne Zweifel früber 
& feinen Befuchen (vgl. 2 Joh. 12. 3 Joh. 10) eingefchlagen hatte. Jo⸗ 
aunes hatte, da er an die fieben Gemeinden fhrieb, ſchon das Vorbild 
er fieben fatholifhen und der vierzehn Paulinifhen Briefe (mit Einfluß 
es Briefes an tie Hebräer, der jedenfalls, wenn auch nicht direct, aus dem 
el des Paulus gefloffen) vor Augen. — Daß Johannes aufgefordert 
ird an die Gemeinden zu ſenden, zeigt, ungeachtet der Einwendungen von 
de und Düfterbied, daß er das was er fah an demſelben Orte auffchrieb. 
Ösgezeu fpricht nicht „die unmittelbare Gegenwärtigfeit des Zuftandes ber 
ichen Gemeinden Kleinafiens, die fih überall in den fieben apocalypt ifchen 
Kiefen zu Tage legt." Denn fie gehört dem Gebiete des Geiftes an. Daß 
ws Seyn im Geifte” die Thätigfeit des vous, des Verftandes, nicht aus⸗ 
qſießt, welche zur Abfaffung in Schrift näthig feyn fol, zeigt (gegen Düſterd.) 
I &or. 14, 14 f., wonach bei der Weiffagung im Unterfchiede von dem Zun- 
mreben ber Geiſt und die durch ihn gewirkte Efftafe Hand in Hand geht 
it dem verfländigen Bemußtfeyn, vgl. auch 1 Cor. 14, 32. Die Schrift 
keiß nichts von der montaniftifhen amentia. 





®#) Bgl. bie Belege bei Spanheim, de usu et praestantia numismatum 1 p. 
6 
°*) In bem ltinerariam Antonini folgen bie vier Städte genau in berfelben 


Srbuung anf einauber, vgl. Cellarius Schwarz II ©. 113. ge 


34 Die Eravre er ter Seiridneiken, & 1, 4—3, 22. 


®. 12 Une:h naryce zihım, ju jehen die Stimme,welde _ 
mir mir redete Umn ala ih mich marnre jah ich fichen goldene 
Yımyeı Tas Eder id m rem Time zur zehn. Cr will das . 
Genaunere in Reag auf ze Eumme femen, urmewtlich von wen fie ber 
foumt. Tag auf daes Sestere Seieuners das Serlangen geht, zeigt die Wen 
Sun; tes Lunpted Tiefe drcaucht uicht aotlmentig Mei eime vifionäre zu 
je (Muck. Ter imere Sum Segt fh in ven Zormen bes äußeren. — _ 
Ichumes Rebe ;uerft die Gemeinden, dam er Chrifee Dadurch wit 
agerentet. tag ex Chrifeon Bier m u eier ipexiellen Beziehung, in feinem 
Zerhilsig n var Gemeiden ihaut. Daß durch vie eben Lampen bie fieben 
Gemeiuten Szene zerter. zur ir E. auſdrũctũch gejagt. Unter den 
Seither res Deigehiuun: Svinter ih ver Yardter mit ſieben Lampen, 
2 ei. 5,5, mr as Zur ver Node riet ver Lenchter mit fieben 
Sımmer mb a der Tin ve Suferu a E 2*, Es iſt nicht zufällig, 
tag bier Heker eurzehre Yummer zn) eutzezentreten Der Leuchter mit ben 
Reber Yummer Emm ber zur mode keher Deum tiefer war ſeit 2 Moſ. 25 
für ale Zerer zn Snmiel tes Gum;er ver Kirche geheiligt. Hier aber 
Dr zart zen Tem Sara ter Nirde Die Rede, vendern vom ficben einzelnen 
Gemziater, m tum tie irde ſich ;mar abiriegelt, tie aber doch nicht Die 
ſtirhe far, vgl des: tie ſeben Yan Mer ſichen Gemeinten in B. 20, 
mu Te Oemcinte, acch nüht tie eher Gemzeinten, fendern fieben einzeln 
au te za; Zahl terielier Wir Urrecht bat HSeimann, Beil. unb Er 
Alu; xp 2 ©. 319, z28 unferer Sc geichleñen, daE die fieben Gemein 


a him me ımd Tue Behreporız Ehrarts zurädgewiejen 
werter ik, >te fießer Immper fonz Duucih mir Der ſieden Unger bes Kern in B. 


beriduer, ta zeilfiche Lie, weicher 


EN 
ACH 
Hi 
V 


fals Se ihrer Icee enztericht, if, tamir aber auch zagleich 


ber Unseexiunz tiefes Samkels, welde ter Herr ſelba gikt Auf das: ihre ſeyb 
bes Licht ter Reit, in Ratth. 5, 14, felgt m R 16: alfe leuchte emer Licht 

ben Nerichen. Anferbem nimmt ber Heilant auf det Syarbel beb Penihters 
Nadkicht uc. 12, 35, tanz auch in ter Parabel ven dem sche Jungfrauen. Ebenſo 
Pauins in Phil 2, 15. — Die Siebenzabl ter Lampen weit bin auf das Bundes⸗ 
serhäliuig. Sieben if in ter Schrilt, was fih ſegat in ter Sprache ausgeprägt hat, 
Die Zahl des Eites und fcmit bes Bundes. Daß der Peuchter ganz ven Go if, 
Sebentet bie Gerrlidleit ber Gemeinde Getten Die Blüten unb Fruchte, welde 
46 Zierathen angebracht finb, weifen hier auf das fröhliche Viähen unb Gebeihen.” 
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ven Aftens fymbolifchen Charakter, meifiagende Bedeutung haben müſſen, in- 
ben fie fonft nicht durch das Symbol der gefammten Kirche bezeichnet ſeyn 
Emnten. Es iſt dies eben nicht der Fall. Der Seher hat jener Identifici⸗ 
mug der fieben Gemeinden mit der Kirche vorgebeugt, indem er nicht von 
dem Leuchter mit den fieben Lampen redet, fondern von fieben einzelnen 
Lanwpen. Unter dem Bilde von fieben Rampen aber hätten auch fieben ein- 
zelne Gläubige dargeftellt werden fönnen, vgl. Phil. 2, 15 und die Parabel 
ven den zehn Jungfrauen. Allerdings machen die fieben Gemeinden ein 
Ganzes aus, denn fie haben Chriftum in der Mitte, aber nur ein Ganzes 
von der Art wie gefchrieben ſteht: „Wo zwei oder drei verfammelt find in 
meinem Namen, ba bin ic mitten unter ihnen,“ eine befonvere Kirchen» 
abtheilung, die unter Leitung des Johannes ſtand, nicht das Ganze ber 
chriſtlichen Kirche. Hofmann fagt, wer es weiter bewiejen fehen wolle, daß 
bie fieben Gemeinden weiſſagende Bebeutung haben und Symbol der ganzen 
Kiche ſeyen, finde bei Bitringa reichlih was er fuhe. Allein bie Gründe, 
welche dieſer vorgebracht bat, find ebenfo wenig probehaltig. Er beruft fich 
zuerft auf den gemeinfamen Inhalt des ganzen Buches. Diek enthalte nad 
8. 1 ſolches, was in Kürze geſchehen fol. Danach müſſen auch die fieben 
Sendſchreiben durch und durch prophetifch fen, was nur dann der Fall, 
wenn man die Gemeinden als Vorbilder der Kirche der Zukunft in ihren ver» 
ſchiedenen Zuftänden betrachte. Allein was von dem Inhalte des Buches 
m Ganzen nud Großen gilt, das darf nicht fo ohne weiteres auf die ein« 
zelnen Theile angewandt werben. Die erfte einleitende und vorbereitende 
Gruppe fol fil nad der ansprüdlihen Ausfage in V. 19 außer uud vor 
dem „was darnach geichehen wird” mit demjenigen befchäftigen „was ift”, 
wit der prophetifhen Beleuchtung der wirklichen Zuftände in den Gemeinden 
Aſiens, die dem gewöhnlichen Auge nur nad ihrer Oberfläche befannt und 
iz ihrer Ziefe dunkel find. Dadurch erhält Das, was von dem Inhalte des 
Veches im Allgemeinen gejagt worben, in Bezug auf diefen erften Theil 
kine Beſchränkung. „Sollten denn — fährt Bitringa fort — nur die Kir 
den des Lydiſchen Aſiens Chrifto am Herzen liegen, und nicht vielmehr bie 
Kirchen von ganz Aſien, ja die Kirchen der ganzen Welt?" Deshalb, meint 
a, müſſen diefe Gemeinden Aftens fumbolifche Beveutung haben. Allerdings 
an find die fieben Sendſchreiben Theile eines Buches, welches der ganzen 
Kirche gewidmet if. Allen daraus folgt nichts weiter, als daß auch fie 
theilnehmen an dem Character, der in 2 Tim. 3, 16. 17 der ganzen Schrift 
des A. T. beigelegt wird und ohne den eine heilige Schrift gar nicht gedacht 
werden kann: „Alle Schrift von Gott eingegeben ift nüße zur Lehre, zur 
Strafe, zur Beflerung, zur Züchtigung in der Gerechtigkeit, daß ein Menſch 
Gottes fey volllommen, zu allem guten Werke geſchickt.“ Allein dieſen Cha- 
rafter tragen unfere Briefe volllommen, auch wenn wir, ihre weifjagende Be⸗ 
bentung im engeren Sinne aufgebend, fie in gleiche Reihe ftellen mit ben 
übrigen apoftolifhen Briefen, die ebenfalls urfprünglih und zunächft auf be 
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ſondere Verhältniſſe ſich bezieben, und, wie bei tiefen, durch bie von ber 
Kirche ſtets geübte tbeolegiihe Auslegung in dem Belonderen das Allgemeine 
auffuchen, und dieß dann wieder an das Beiondere herantragen. ‘Die fieben 
Seneinden find nicht mebr „Vertreterinnen aller anderen Gemeinden,“ wie 


die Gemeinden, an welde alle übrigen Apojtel fehrieben. „Welches find denn : 


— meint Vitringa — die Kirchen, zwiſchen denen Chriſtus der Herr wan- 
delt? Sind es jene ſieben Kirchen Aliens oder find es vielmehr alle Kirchen 


aller Orte und Seiten.“ Allein das Wandeln Chriſti unter dieſen fieben : 


Kirchen iſt poſitiv, nicht anschließend zu fallen. Ebenſo gut fönnte man 
auch ſchlieſten, daß die zwei oder drei, in Deren Mitte der Herr zu ſeyn ver 
beiften bat, Die ganze Kirche barftellen müſſen. Wenn Themas Chriftum 
felnen PHerrn und Gott nennt, Ich. 20, 28, oder wenn Paulus jagt, Chriftus 


lebe in ib, al. 3, 20, je wird Niemand behaupten, daß fie nur als Typen 


der Kirche alſo veden können.“) Endlich macht Bitringa noch das geltend, 
der Herr bejihliee die Vriefe an die Gemeinden in Aſien mit einem Zurufe, 
welcher an alle Kirchen gerichtet jeg: Wer ein Chr bat der höre, was ber 
Seit den Gemeinden jagt. Allein grade dieß zeigt, daß die Gemeinden in 
Aſien nicht die ganze Kirche reprüfentiven. Wäre bieß, fo brauchte der 
Geiſt fih bloß am fie zu weten. Daß tünen nur ſpeciell vorgehalten und 
angeeignet wird, was nach der austrüdlichen Bemerkung der Kirche Chrifti 
überhaupt angehört, weit recht abjichtlih darauf bin bin, daß fie nur Theile 
biefeg Gamzen find. Gegen die eigentlich weiſſagende Bedeutung der fieben 
Sendſchreiben jpricht aber auch das jehr eutſchieden, daß fie keinesweges 
eine auch nur in Der Hauptſache vollſtändige Darlegung der Zu 
ffänte ter gefammten hrittliben Kirche enthalten. Bon befon 
derer Bereutung ift bier, daß von den beiten großen Gegenfägen, mit benen 
die chrifiliche Kirche jtets zu kämpfen bat, dem Judaismus und dem Heiben- 
thum, fi zu einander verhaltend als „falſche Knechtſchaft und falfche Be 
freiung tes Geiſtes,“**) bier durchaus nur der legtere ind Auge gefaßt wird, 
weil nur er unter den Gemeinten, an welde der Apoſtel fchrieb, damals 
grade Macht und Bereutung hatte. Beſonders diejenigen, welde wie Bi. 
tringa in den fieben Sendſchreiben eine Weiſſagung auf tie fieben Zeitalter 
der Kirche erbliden, ***) müllen dadurch in große Berlegenbeit geſetzt werden 
Denn e8 find unter tiefen Zeitaltern foldye, in denen das judbaiftifhe Wefen 
bie größten Berwüſtungen in der Kirche anrichtete. Aber auch diejenigen, 
welche in den Senbichreiben eine Vorbedeutung der Zuflände in den letzten 


®) Marck: Beneficierum omnium foederis gratiae applicatio specialis ad sin- 
gilerem fdelium consolatinnem alios fideles ab iisdem non arcet. 


Bgl. Thierſch, Berfuh ©. 232. 


Wogegen ſchon das entiheidet, daß, wie bereits nachgewielen wurde, bie 
der fieben Gemeinden durch Iocale und andere äuferliche Grünbe be- 
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Jeiten erbliden, werben ſich mit diefem Argumente nicht leicht abfinden kön⸗ 
ım. Denn der Judaismus hat ein jehr zähes Dafeyn, und wird gewiß nie 
tem Ethnicismus völlig das Teld räumen. Nachgrade aber follte fchon 
das warnen vor ſolchen Auffaffungen, daß fie bis jett Fein Reſultat geliefert 
haben ‚- in dem auch nur zwei felbitftändige Ausleger übereinftimmen. Wer 
aufrichtige Ehrfurcht hat vor dem Worte Gottes und Scheu vor feinen eignen 
Bedanten, muß Bedenken tragen, ferner einen fo fchlüpfrigen Boden zu 
betreten. | 

B. 13. Und mitten unter diefen fieben Leuchtern einen, ber 
war eines Menſchen Sohne ähnlich, der war angethan mit einem 
Zalare und begürtet um die Bruft mit einem goldenen Öürtel. 
Bengel: „Gleich wie Chriſtus in dem Himmel nicht die wirkliche Geſtalt eines 
Lammleins, ober eines Streiters auf einem weißen Pferde (6, 2. 19, 11) 
an fih hat, aljo hat er zwar wahrhaftig die menfchliche, aber nicht durch⸗ 
gängig eben biejenige Geſtalt, darin er ſich hier als das Haupt feiner Ge 
meinde in verblümter Weife vorftellt.” — Die Erfheinung fteht bier in 
ber engften Beziehung zu ber vorliegenden Sade. Sie ftellt 
diejenigen Seiten des Wefens Chrifti vor Augen, die geeignet 
find die fieben Gemeinden und alle die fih mit ihnen in gleicher 
Berfaffung und Lage befinden, auf der einen Seite zur Buße 
zu führen, Auf der anderen zu tröften und zu ermuthigen. Was 
er nahher im Worte zu ihnen redet, das wurde durd bie Er- 
ſheinung vorgebildet — das regelmäßige Verhältniß von Er- 
ideinung und Wort zu einander in der heiligen Schrift —, fo 
daß alſo die Erfheinung durchaus einen einfeitigen Character 
trägt. Seine Majeftät und feine ftrafende Gerechtigkeit, das 
waren bie Seiten, die bier allein in Betracht famen, und dieſe 
find es allein die uns in der folgenden Beſchreibung entgegen» 
Arahlen. — Chriftus erſcheint in der Mitte der fleben Yampen als ber 
Befhüger und der Richter der Kirche. — Das: ähnlich eines Menfchen 
Sohne, weilt bin auf Dan. 7, 13: „Siehe auf den Wolken des Himmels 
am einer wie eines Menfchen Sohn,” und ruft alfo gleich die erhabenften 
Sorftellungen hervor. Denn diefem wird dort gegeben die Herrſchaft, bie 
Ehre und das Königthum, und alle Völker, Nationen und Zungen bienen 
ihm, feine Herrfchaft ift eine ewige Herrichaft, die nicht vergeht, und fein 
Königthum gebt nicht zu Grunde. Schon in dem Ausprude felbft liegt die 
übermenfchlihe Erhabenheit. Denn wenn er einem Menfchenfohne nur ähn- 
ih ift, fo muß bei ihm eine andere Seite des Weſens vorhanden fen, 
welhe weit über das Menſchliche hinausgeht.*) Die ganze folgende Ber 


*) Die Behauptung Ebrarb’s, ) bei Daniel uud öwuosor hier beziehe ſich 


bios auf den Unterſchied von Bifion und Wirklichkeit, ift ſchon in ber Chriſtol. 3 
6.10, 11 zurückgewieſen worben. 
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Uwerhung von Daniel ftattfinden werde. Chriſtus erfcheint bier nicht in 
Ruhe, jondern in voller Thätigkeit. Nah C. 2,1 wandelt er inmitten ber 
eben Lampen. Die fieben Engel in E. 15, 6 find im Dienfte um die Bruft 
gegärtet. Nach Joſephus (Arch. 3, 7, 2) gürteten ſich auch die Priefter um 
ve Brufl. Es muß das die vornehmere Weife feyn. 

„8. 14. Sein Haupt aber und fein Haar war weiß wie weiße 
Bolle, als der Schnee, und feine Augen wie eine Feuerflamme. 
Die Trennung des Hauptes und des Haares, während in der Grunbft. bei 
Daniel von dem Haare feines Hauptes die Rede ift, erflärt fih aus dem 
Gegenſatze gegen die Füße in V. 15, vgl 2 Sam. 14, 25, wo es von 
Aſalom heißt: „Bon feiner Fußſohle bis zu feinem Scheitel war fein Tadel 
en ihm.“ In V. 13 die Kleidung, in V. 14 und 15 die unbebedten Theile. 
Die Grundſt. für die erfte Hälfte ift Dan. 7, 9: „Ich fah bis daß Stühle 
gelegt wurden, und ber Alte der Tage ſetzte fi, deß Kleid war fchneeweiß, 
mb das Haar feines Hauptes wie reine Wolle.” Die blendende Weihe des 
Heares (das: „wie Schnee” fügt das Moment des Glanzes hinzu) ift Be⸗ 
zeichnung, nicht „der zarten Unfchuld Chrifti,“ vie bier, wo es darauf an- 
bsermt zu ermutbigen und zu fehreden, nicht in Betracht kommt, noch weniger 
feines „hohen Alters”, fondern feiner Heiligkeit, Majeftät, Herr- 
ligleit, worauf auch die Verbindung mit den Augen wie eine Feuerflamme - 
Knführt. Bol. über das Weiß ale die Farbe des heiteren Glanzes, bie 
Mmubolifhe Abſchattung der Herrlichkeit zu C. 4,4. Sachlich entiprechend ift 
Seh. 17, 5: „Und num verfläre mich, Du Vater, bei bir ſelbſt mit der Klar⸗ 
kit, die ich bei dir hatte ehe die Welt war.““) — Die zweite Hälfte ruht 
af Dan. 10, 6, wo ed von Michael, dem Logos, heißt: „Sein Leib war 
wie Zarfis, fein Angefiht gleich dem Blitze, und feine Augen gleich den 
dmerfadeln, und feine Arme nnd feine Füße wie glühend Erz.” Nach diefer 
&rundft. wird duch die Augen gleich einer Feuerflamme weder die Sehfraft 
"er die Allwifienbeit Chriſti bezeichnet, noch feine Schönheit, ſondern allein 
der energifhe Character feiner firafenden Gerechtigkeit, im 
Enflange mit der gewöhnlichen Symbolit der Schrift, in ber bas Feuer 
derchgängig als das Symbol der Energie, und fpeciell des energiſchen Zornes 
(6 Mof. 4, 24) eriheint. Denn die Augen wie Teuerfadeln erfcheinen dort 
mitten in friegerifcher Umgebung, zwifhen dem Angefichte gleich dem Blitze, 
der bier nach feiner verberbenven und verzehrenden Kraft in Betracht fommt, 
ul Ez. 1, 13. 14, und den Armen und Füßen wie glühend Erz, die alles 
Biderwärtige vernichten. Auf daſſelbe Refultat führt uns auch die Ber- 


*) Statt des erften os haben einige Hoſchr. dass. Bengel in dem appar. be- 
merlt: Johannes in evangelio ®ecei particalam nonnisi numeris interdum adjieit, 
ut oce nevraxsoyläo:, alias in eodem libro, et in Epistolis et in Apocalypsi, 
des nusquam, cs saepissime ponit, Die brei anderen Evangeliſten haben das ae} 
nicht felten. Im folhen Kleinigkeiten gibt fich die Ipentität bes Verf. der Apocalypſe 
mit bem bes Evangeliums befonbers deutlich zu erlennen. 
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gleihung der Stelle, welche der erften Hälfte zu Grunde liegt, Dan. 7, 9. 
Auf die bereits angeführten Worte folgt dort: „Sein Stuhl war eitel euer: 
flammen und beflelbigen Räder brannten mit Feuer,” vgl. B. 10: „Ein 
Strom von Feuer ging aus von ihm.” Der Herr erfcheint dort zum Ge 
richte über die Welt. Seine Heiligkeit und Herrlichkeit, abgebilpet durch die 
Farbe feines Gewandes und Haares, zeigt, daß aus feiner Hand Niemand 
erretten Tann, feine ftrafende Gerechtigkeit, abgebildet durch bie Feuerflammen, 
zeigt, daß ihm der energiiche Wille einwohnt, feine Feinde zu beftrafen. 
Eine gleihe Verbindung der Heiligkeit und des Zornes dargeftellt unter dem 
Bilde des Feuers tritt und in den Schilderungen des zum Gerichte erſchei⸗ 
nenden Herrn in Ezech. 1, 27. 8, 2 entgegen. Auch die Bergleihung der 
Barallelft. in der Offenbarung felbft zeigt und, daß das Auge wie eime 
Feuerflamme das zornfunkelnde ift, daß aus ihm der Feuereifer ftrahlet, 
welcher die Widerwärtigen verzehren wird, Hebr. 10, 27, innerhalb feiner 
Gemeinde, wie außerhalb berjelben, fo daß e8 zugleich das: fürchte Dich, zu 
ruſt und das: fürchte dich nicht. In E. 19, 12 folgt das: und feine Augen 
find wie eine Yeuerflamme, nad: und in Gerechtigkeit richtet und ftreitet er, 
und ihm zur Seite geht in V. 15 das: „und aus feinem Munde gehet ein 
Icharfes Schwert.” In €. 2, 18 werden mit einander verbunden Die Augen 
wie Feuerflammen und bie Füße wie glühend Erz, und beides erfcheint ale 
Unterlage zugleih ber Drohung und der Verheißung für die zu Thyatira. 
— ehe dem, der dDeujenigen gegen fidy bat, deſſen Haar weiß 
iſt wie Wolle und wie Schnee, und deſſen Augen wie eine Seuer- 
flamme, Heil dem, der ihn für fih Hat. Hätte fih aud die 
ganze Welt gegen ihn verfhworen, er kann ihrer fpotten. 

V. 15. Und feine Füße ähulih dem Lichterze, wie im Ofen 
geglühet, und feine Stimme wie großes Wafferraufhen. Zu 
ber erften Hälfte Bengel: „Die zeigt an feine große Gewalt, womit er 
Alles unter fi) bringet, wie man mit einer Stange von Metall, die zumal 
glühend gemadt ift, einen fehr gewaltigen Stoß thun kann. O wie wird 
er alle feine Feinde zerftampfen.” LXichterz, in den Sinne von glühenbem 
Erz, Chalkolibanos, ift ein von Johannes felbft auf eigenthümliche Weife 
gebildeter, räthſelhafter Ausdruck. Deshalb wird das: wie im Dfen ge 
glühet, als Erklärung hinzugefügt. Weil tiefe Worte nur die Stelle ber 
Erklärung vertreten, fo fehlen fie in der zweiten St., wo Chalkolibanos vor 
fommt, ©. 2, 18.) — Nah der Schilderung der Hauptparthieen 


*), Es fann feinem Zweifel unterworfen feyn, daß Chalkolibanos bem Necho- 
schet Kalal in &;. 1, 7 entfpricht, wo es von den Eherubim heißt: „Und fie funkeln 
(an deu Küßen) wie ber Anblid von Nechoschet Kalal,“ und in Dan. 10, 6, wo 
von Michael gefagt wird: „Und feine Arme und feine Füße wie ber Anblid von Ne- 
choschet Kalal.” Darin flimmen die Ausll. zufammen, nur daß mehrere annehmen, 
daß Ehalfolibanos zugleich dem Chasmal, buwm, in Ez. 1, 27 entfpreche, inbem 
fie ganz mit Unrecht Dieß mit bem Nechoschet Kalal ibentificiren, vgl. bie Nachwei⸗ 
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felgt, wasfih noch fonft beider Erfheinung Bemerfenswerthes 
tarbietet — die Stimme, was Er in feiner redhten Hand bat, 
und was aus feinem Munde hervorgebt, zum Schluffe das Ge— 
ſicht als die Sonne welche die Sterne weit überftrahlt, die Er 





inng ber gänzlichen Verfchtevenheit beider zu C. 4, 3. Wollen wir baber die Bebeu- 
tung ber Chalkolibanos befiimmen, fo wirb vor Allem bie Bedeutung bes Necho- 
schet Kalal feflzuftellen feyn. Nechoschet Kalal heißt eigentlich leichtes Erz. Dieß 
Reht aber in ben beiden St. nit in dem Sinne bes glänzenden, fonbern bes glü- 
besten Erzes, wie ſchon die alten Ueber. dieß erfannten, LXX. Zinorpintwr, Vulg. 
se fammane, ↄInhVD, Pesch. fulgurans. Das Fichte ftellt fi) als leichter dar als 
das Dunkle, wie das Scharfe als leichter als das Stumpfe, Preb. 10, 10. Daß man 
nicht an glänzendes, fonbern nur an glühendes Erz denken barf, zeigt 1. was bei Da- 
wiel vorhergeht: „Und fein Antlitz wie das Anfehen bes Vlies und feine Angen wie 
Feuerflammen.” 2. Die Bergleihuny ber als Kommentar dienenden Stellen Ey. 1, 
27 u. 8, 2: „Bon ben Hüften nach unten zu fah es aus wie feuer.” 3. Das DYYY) 
m & 1, 7, was nicht glänzend heißt, fondern Funken ſprühend, scintillantes., Mit 
biefem Refultat, das wir aus ber Bergleichung bes Nechoschet Kalai gewonnen ba- 
ben, ſtimmt zufammen das erläuternde: wie im Ofen geglübt, und ebenfo das: 
feine Füße find wie Feuer ſäulen, od nödes auzov wg arvAos zavpös in E.-10, 1. — 
Gaben wir auf biefe Weile den Sinn feftgeftellt, jo wirb auch über bie Ableitung 
fein Zweifel ſeyn können. Die legitime Ableitung ift die von yadxös, Erz, und mas, 
die Weiße, bier von dem weißlichen Glanze des glühenben Grzes: ey) beißt, nad 


Baxtorf, albare, album, candens, ignitum reddere, candefacere, „> metallorum 
in igne candefectio. Beijpiele ähnlicher Baftarbwörter gibt Bochart, Hieroz. 3 p. 900 
Lips. Die Annahme einer folhen eigenthümlichen Compofition hat bier um fo we- 
iger Schwierigleit, da bie Thatfache, daß das Wort außer bier und C. 2, 18 fonft 
nie vorkommt, außer Zweifel ftellt, daß Johannes e8 gebildet hat, und ba auf einen 
tithſelhaften Character befielben auch die binzugefügte Erläuterung hinführt. Danach 
wird eine ganz orbinäre Ableitung, wie 3. B. bie von Hitig (Johannes Marcus ©. 
6%), weldher bie ſchon längſt zurüdgewiefene Annahme erneuert hat, daß zaAxoABavos 
Nehe für yaaxoxilßavos das Bornrtheil nicht für, fonbern gegen fich Haben. (Daffelbe 
gt gegen Ebrarb, welcher die Erkl.: Erz vom Libanon, erneuert hat; wogegen außer 
dem fprachwibrigen ber Bildung auch das enticheibet, daß ber Libanon, wenn auch 
Eifen, doch jedenfalls kein edles Erz barbietet, befonbers aber, daß das Wort bann 
sicht den ſchon durch die Erklärung und durch C. 10, 1 geforderten Begriff bes Glü—⸗ 
vn8 barbietet, dann daß dabei die Grundſt. Daniels und Ezechiels außer Acht ge- 
sffen werben.) In der Bildung des yadxoAlßavog bilbet fih im Kleinen das innerfte 
Befen der Apocalypfe ab. Die feltfame Art wie in ihr das Hebräiſche und das Hel- 
eniſche in einander verfchmolzen ift, war ſchon für bie werdende Theologie ber Grie- 
Hifchen Kirche ein Stein bes Anftoßes, an dem gar Biele zu Falle gebracht find. 
Diejenigen, welche bie Geheimniffe Gottes zu offenbaren haben, lieben es, aud im 
Einzelnen und Aeußerlichen zuweilen den Character des Geheimnifvollen, Räthſelhaften 
ren Srzeugniffen aufzuprägen. Bei Jeſaias, Jeremias, Sacharja fommt nicht wenig 
vergleichen wor. Selbſt das Evangelium bes Johannes bietet, allein unter beu Evan⸗ 
wlien, Aehnliches dar, 3. B. Sychar für Sichem in €. 4, 5. 
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in feiner Rechten hält. Die Stimme if nah dem Zufammenhange ' 
bie, womit er feine Feinde innerhalb der Kirche und außerhalb derſelben ſchilt 
und ihnen fein donnerndes und vernichtendes: bis hieher und nicht weiter, ' 
zuruft. Die „Stimme wie die Stinnme vieler Waſſer“ ift aus Dan. 10, 6: ° 
„Und die Stimme feiner Worte wie ein groß Getöne“ verbunden mit & 


43, 2: „Und feine (des Herrn) Stimme war wie die Stimme vieler Waſ⸗ 


fer,” vgl. noch Pf. 93, 3. 4: Die Weltmacht brauft einher gleich dem um ° 


geftümen Meere, aber herrlicher als das Meer mit feinen tobenden Weden 
ift der Derr in der Höhe, und lauter erfchallt feine Stimme. 


- a. 


B. 16. Und Hatte fieben Sterne in feiner rechten Hand, und - 


aus feinem Munde ging ein zweifchneidiges fharfes Schwert, 


und fein Angeficht leuchtete wie die Sonne in ihrer Kraft. Nah 


ber conftanten Symbolif der Offenbarung bezeichnen die Sterne. Herrfcher, 
vgl. über die Sterne ald Symbole der Herrfchergröße, des Herrſcherglanzet 
zu C. 6, 13. 12, 4. Nach der Deutung in B. 20 bebeuten die fieben Sterne 
die Vorfteher der fieben Gemeinden. Die Darftellung berfelben unter dieſen 


Symbole paßt freilich fchleht zu der Anficht derer, welche „ven bemolrati 


ihen Charakter der hriftlihen Gemeinbeverfafiung‘ behaupten. „Reine Ge 
ſellſchaftsbeamte, deren Auctorität aus feiner anderen Quelle abfloß, als ans 
ber der Gemeinde jelbft, die „ein reiner Gemeindevorftand waren und nichts 
weiter,‘ hätten unmöglich unter dem Symbole der Sterne bargeftellt werben 
fönnen. Die führt uns ganz entichieven auf eine Macht über der Ge⸗ 
meinbe, wie auch ſchon der Umftand, daß überhaupt ein Boppeltes Symbol 
für die Oberen und die Gemeinden vorliegt, der auf eine ber jetzt beliebten 
Anſicht fremde Scheidung binführt; dann die Strenge und Hoheit der Ans 
forderungen, welde in ven Sendſchreiben an die Oberen geftellt werben, 
welche die Hoheit ihrer Stellung zur Borausfegung hat: denn nur melden 
viel gegeben ift, von dem wirb man viel verlangen. Chen fo wenig paßt 
aber audy zu der jegt beliebten Anſicht Apftgich. 20, 28, wo Paulus zu ben 
Helteften der Gemeinde zu Ephefus: „So habt nun Acht auf euch ſelbſt und 
auf bie ganze Heerbe, unter welche euch der heilige Geift geſetzet hat zu Bir 
(Höfen, zu weiden bie Gemeinde Gottes,” fo wie alles Uebrige, wenn e# 
nur mit vorurtheilsfreiem Auge angefehen wird und nicht im Lichte unferet 
jeder Schranke, wie des Geſetzes fo auch der Auctorität und Wärbe feind- 
lichen Zeitalters. — Daß Chriftus die Sterne in feiner rechten Band hat, 
bezeichnet feine unbedingte Gewalt über fie: aus feiner Hand kann fe 
Niemand erretten, wenn er fie ftrafen will, Niemand aber auch kann fie ans 
feiner Hand heransreigen, wenn fie ihm treu bleiben, vgl. Jerem. 18, 6: 
Mche wie ber Thon iſt in des Töpfers Hand, alſo ſeyd auch ihr vom Hauſe 
Sea im meiner Hand,” Hi. 12, 10: „In feiner Band ift die Seele alles 
Sebesbigen.“ Sch. 13, 3: „Da Jeſus wußte, daß ber Vater ihm Alles in 
gegeben.“ Joh. 10, 28. 29: „Und ic) gebe ihnen das ewige Leben 
werden nimmermchr umlommen, und Niemand wird fie mir aus 
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seiner Hand reißen. Der Vater, ver fie mir gegeben hat, ift größer denn 
des; und Niemand kann fie aus meines Vaters Hand reißen.” Daß man 
icht einfeitig ven Schuß hernorheben barf, erhellt ſchon aus der allgemeinen 
Deppelfeitigfeit der Bezeichnungen Chriſti. In Cap. 2, 1 muß das: „ber 
se fieben Sterne hält in feiner Rechten,” nicht weniger das Yundament 
atbalten für die Drohung in V. 5, wie für bie Berheißung in B. 7. 
Yanz entſcheidend aber ift C. 3, 1, wo die Beftrafung und Drohung bei wei- 
em überwiegt. Sehr erläuternd in Bezug auf die Doppeljfeitigfeit ift Joh. 3, 
5. 36, wo auf das: „ber Bater liebt ven Sohn und hat ihm Alles in 
jeine Hand gegeben” folgt: „wer an den Sohn glaubt, hat das ewige 
deben, wer aber dem Sohne ungehorfam ift, wird das Leben nicht fehen, 
jondern der Zorn Gottes bleibt auf ihm.” — Ausfeinem Munde geht ein 
ſcharfes zweiſchneidiges Schwert. Dieß bildet nicht etwa die zum Heile herz- 
uchdringende Kraft der Rede ab, ſondern vielmehr die vernichtende 
Gewalt des Wortes, das von der Allmacht getragen wird. Es bezeich⸗ 
net die allmächtige Strafgewalt Chrifti gegen die Feinde, die inneren und bie 
äußeren. Dieß erhellt ſchon aus E. 2, 12 vgl. mit V. 16, wo das zwei- 
ſchneidige Schwert gegen den falihen Saamen in der Kirche gerichtet ift, und 
ans 19, 21, wo es der antidhriftlichen Heidenmacht Verberben bringt. Die 
ägentliche Grundſt. ift Jeſ. 49, 2. Dort fagt der Knecht Gottes, Chriftus: 
„Und er bat meinen Mund gemacht gleich einen fcharfen Schwerte,” ſ. v. a. 
er bat mich mit feiner Allmacht belehnt, fo daß wie Sein, fo auch mein 
Bert vernihtende Wirkung ausübt gegen meine Feinde, vgl. 51, 16, wo ber 
Hear zu feinem Knechte ſpricht: „Ich lege meine Worte in deinen Mund” — 
ſ. v. a. ich belchne dich mit meinem Allmachtsworte —, „baß du den Him⸗ 
mel pflanzeft und die Erde gründeſt“ — ſ. v. a. einen ganz neuen Zuſtand 
ber Dinge, eine totale Revolution herbeiführeft, an die Stelle der verkehrten 
Belt die rechte ſetzeſt —, „und zu Zion fpredeft: du bift mein Bolt“ — 
Ev. a. die Kirche aus dem Staube ber Niebrigleit in ven Stand ber Herr» 
Gleit erhebeft. Außer tiefer fiheren Beziehung auf die altteftamentliche 
Gruubft. findet, wie e8 fcheint, noch eine Anfpielung ftatt auf Hebr. 4, 12:*) 
„Denn das Wort Gottes ift lebendig und kräftig, und ſchärfer denn kein 
weiſchneidiges Schwert, und burchbringet bis daß es ſcheidet Seele und 
Gef, auch Mark und Bein, und ift ein Richter der Gedanken und Sinne 
des Herzens.” Das Wort Gottes, wodurd er die Sünder der Gegenwart 
vom Heile ausfchliegt und dem Verderben weiht, wie einft die Sünder ber 
Uneit, vgl. 8. 5, ift nicht ein tobtes, unkräftiges, eine leere Drohung, ſon⸗ 
dern es ift ein foldhes, welches feine Erfüllung unmittelbar mit ſich führt, 
nah dem: er ſprach und es geſchah, wie ſchon im A. T. Gottes vernichtende 


®) Die udraspa Sicromos im N. T. nur an biefen beiden Stellen. Auch im 
L T. an keiner Stelle, die wie Hebr. 4, 12 mit ber unfrigen im Gedanken ver- 
wandt if. 
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Thätigkeit durch fein Schelten bezeichnet wird. Dadurch, daß das Schwert 
aus dem Munde Ehrifti geht, feinem bloßen Worte vernichtende Gewalt bei 
gelegt wird, erjcheint er als theilhaftig der göttlichen Allmacht. Denn Got 
tes ift es, zu töbten durch die Worte feines Mundes, Hof. 6, 5; in Weish. 
18, 15. 16 wird Gottes allmädtiges Wort als eim fharfes Schwert be 
zeichnet, das alles mit Tode erfüllt; von dem Worte Gottes ift auch im 
Hebr. 4, 12 die Rebe. Mit anderem Ausdrucke wird die Theilnahme au 
berjelben göttlihen Prärogative Chrifto aud) in Jeſ. 11, 4 beigelegt: „Und 
er ſchlägt die Erde mit dem Stabe feines Mundes und durch ben Haud 
feiner Lippen töbtet er den Böfen,” und in der darauf ruhenden St. 2 Thefl. 
2, 8. Wehe den fieben Sternen, wenn fie den gegen ſich haben, aus befien 
Diunde ein jcharfes zweiſchneidiges Schwert geht, Heil ihnen, weun er anf 
ihrer Seite fteht. Sie dürfen dann nicht ferner verzagen vor ber Welt, wie 
furchtbar fie fih aud wider fie erheben mag. Eiu Blid auf das fcharfe 
zweiſchneidige Schwert und fie find getröftet. — Das Angefiht*) Chrifti if 
wie die Sonne fcheinet in ihrer Kraft, „wenn feine Wolle, Nebel oder 
Dampf den Glanz der Sonne am blauen Himmel aufhält, Richt. 5, 31." 
Ueber die Sonne als Symbol der Herrlichkeit des Herrn, vgl. zu ©. 12, 1. 
Daß des Gefichtes erft bier gedacht wird, fann feinen Grund nur in ber 
Beziehung auf die Sterne haben, auf die jeder Zug in der Beſchreibung 
Chrifti fein Abfehen bat. Wie Sonnenglanz den Sternenglanz, vgl. 1 Cor. 
15, 41: „Cine andere Herrlichkeit ift der Sonne, und eine andere Herrlid- 
keit des Mondes, und eine andere Herrlichkeit der Sterne,” fo überftrablt 
bie Herrlichkeit Chriſti weit die aller feiner Diener in feinen Reihe. Auch 
in C. 12, 1 find Sonne und Sternenfranz beifammen. Bengel: „Es ift in 
der fihtbaren Natur keine Klarheit der Sonne gleih. Ein Blindgeborener, 
ber in anderen Dingen reichlich begabt war, ließ ſich vernehmen, er wollte 
gerne blind jeyn, wenn er nur eine Weile die Sonne jehen könnte, von ber 
er fo gar wunderbare Dinge hörte. Wir jehen diefen Körper immerzu, billig 
aber follen wir ihn vornemlidy anfehen als ein Bild der Herrlichkeit unferes 
Herrn Jeſu Chrifti. Zur alten Leidenszeit hat man ihm fein Angeſicht ver 
jpeiet, verbedet, zerfchlagen, verrätherich geküßt: aber jet iſt es voller Klaw 
beit. Diefen König werben wir dereinft in feiner Schöne fehen und folgend# 
ibm gleich ſeyn.“ 

8. 17. Und als ih ihn ſah, fiel ich zu feinen Füßen als ein 
Todter, und er legte feine Rechte auf mid, und fprad: Fürchte 
Dich nicht. Johannes verfteht die Doppelfeitigleit der Erſcheinung, erkennt, 
daß die Heiligkeit des Heren und die Energie feiner Gerechtigkeit nicht bloß 


*) Daß das öyıc hier in ber Bed. Angeſicht zu nehmen ift, erhellt aus ber Bar- 
allelſt. €. 10, 1: Kai rö nodamno»r avrou os 6 nAsog, jo wie auch aus ber Grunbfl. 
Dan. 10, 6. Das öyıc findet fih im N. T. nur bei Johanues, und zwar au allen 
drei St., bier und in dem Evang. 11, 44. 7, 24 in ber feltueren Beb. Angeſicht. 
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er die Welt gilt, fondern aud für die Kirche, vergißt feines prophetiichen 
tes, wird ergriffen von den Gefühle feiner perfönlichen Siinbhaftigfeit, 
d finft vernichtet zu Boden. Aber der einft ſchon in den Tagen feines 
eiſches, da er verwandelt warb vor ihm und feinen Gefährten, und fein 
sgelicht glänzte wie die Sonne, und fie auf ihr Angeſicht fielen und ſich 
ſt fürchteten, fie fo milde und heilfanı berührt hatte uud zu ihnen gefpro- 
m: Stehet auf und fürchtet euch nicht, Matth. 17, 6. 7 (vgl. noch Matth. 
, 27. Joh. 6, 20: „Ich bin es, fürchtet euch nicht“)*), der nahm fid) auch 
er feiner an. Bengel: „Johannes mar dein Herrn Jeſu vor deſſen Leiden 
vertraulich geheim gewefen, daß er fich bei dem Abenbefjen ihm in den 
chooß, ja an die Bruft legen dürfen; und jest, etlid und fechzig Jahre 
ruach wird biefer Aeltefte, diefer hochbetagte Apoftel durch einen Blid fo 
be darniederſchlagen. Was muß das für eine Klarheit ſeyn.“ Wie tief, 
gen wir hinzu, muß auch in ben Oeheiligtften das Bewußtſeyn der täg- 
den Sünde ſeyu! Daß Johannes, da er Chriftum fieht, zu feinen Süßen 
ft als ein Todter, bildet einen practiihen Commentar zu feinen Worten 
Ich. 1, 3: „So wir fagen, wie haben feine Sünde, fo verführen wir ung 
ft und die Wahrheit ift nicht in uns; daß Chriſtus feine Rechte auf ihn 
gt und zu ihn fpricht: fürchte did) nicht, darin bewährt fich die Wahrheit 
gleich folgenden Worte: „So wir unjere Sünden bekennen, fo ift er tren 
ıd gerecht, daß er und die Sünden vergibt, und reinigt uns won aller Un> 
gend. Wäre Johannes nicht frei von herrſchender Sünde gewejen und 
ıBfertig für die Schwachheitsfünden, er hätte nicht das: fürchte dich nicht, 
mommen. Schon unter dem U. T. führt jede Berührung mit dem Gött— 
deu, auch mit ven Engeln, Dan. 8, 17. 18, vgl. Luc. 2, 10, am meiften 
er mit dem Heren und feinem Offenbarer, beſonders wenn er in feiner 
menden Majeſtät erfcheint, ein tiefes Erfchreden aud der geheiligtiten 
Neuer des Herrn mit fih. Die zürnende Herrlichkeit des Herrn, die Je⸗ 
as in C. 6 ſchaut (vgl. V. 4: „Und das Haus warb voll Rauches,“ von 
em Heuer des göttlichen Zornes), ift zumächft nicht ihm, fondern dem gott- 
fen Belfe zugewandt, an das er ald Bote des Zornes abgejandt werben 
IL Aber Doch Spricht auch er in ihrem Anſchauen: „Wehe mir id, bin ver- 
wen, denn ich bin ein Mann unreiner Lippen und unter einem Volke un⸗ 
iner Lippen wohne id), und nun haben den König, den Heren ber Heer- 
haaren geichen meine Augen.‘ Ezechiel fallt in C. 1, 28 auf fein Angeficht, 
a der Herr ihm im feiner zürnenden Dinjeftät erfcheint, obgleid der Zorn 
icht ihm, fondern deu frechen Sündern gilt, vgl. 3, 23. 43, 3. Daniel finkt 
C. 8, 17. 18, da Gabriel zu ihm kommt, in eine Ohnmacht zur Erbe 


®) Lampe: Quando vero addit: Ne 'timete, consueta ntitur formula, saepe 
ıcarrente in sacris, praecipue quando Dominus singularia atque illustria quae- 
m praesentiae suae specimina edit, Gen. 15, I. 21, 17. 26, 24. Ex. 20, 20. 
d.6, 23. Matth. 1, 20. Luc. 2, 10. 
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auf fein Angeficht, der Engel aber rührt ihn an und richtet ihn auf, daß er 
ſteht. Am nächften aber berührt fich mit unferer Stelle Dan. 10, 7 fi. De 
niel fällt, da er Michael ben Engel des Herrn in feiner zürnenden Majeflät 
erblickt, ohnmächtig auf die Erbe: „Und fiehe eine Hand rührte mich an uud 
half mir auf die Kniee und auf die Hände.” Im Bezug auf das Auflegen 
der Rechten bier gilt ganz was Hävernid zu jener St. bemerkt: „Als vie 
Wirkung und ven Endzweck des Berührens mit der Hand hat man ſich wohl 
nicht blos das Aufrichten des Daniel zu benkeu, weldes immer noch eime 
vorbergegangene Stärkung vorausfegt, fondern die ganze wohlthätige fich anf 
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denjelben äußernde Kraft des Engels (attactus sanitatem et vires conferrens, x 


Geier), als deren äußeres Symbol die Berührung anzufehen ifl.” Bengd 
fagt: „Es hatte in vorigen Zeiten der Herr Jeſus durch Auflegen feiner 
Hand viel Kranke und Schwache geheilt und geftärkt, und fo theilt er bier 
Johanni eine reiche Lebenskraft mit. D wie bat dieß Iohanni fo fauft uch 
wohl gethan!“ 

V. 18. Ich bin der Erfte und der Xegte; und ber Lebendige, 
und ih war tobt, und fiehe ih bin lebendig von Ewigkeit zu 
Ewigfeit, und ih habe die Schlüffel der Hölle und des Toben. 
Nachdem den Seher die Furcht benommen worden, wird er bingewiefen auf 
die tröftliche und erhebende Bedeutung, welche die Erfcheinung bes Herrn der 
Herrlichkeit für ihn, für die Kirche hat, vie er repräfentirt, deren Sorgen 
und Kümmernifje er auf dem Herzen trägt, deren Mikrokosmos er gleichfam 
if. Fürchte dich nicht, fondern hoffe vielmehr, vertraue und 
triumpbire, denn u. f. w. ‘Drei herrliche Prädifate treten uns bier ent 
gegen, welche zur froben Hoffnung einladen, ver Erfte und der Leute, ber 
Lebendige, der Inhaber der Schlüffel des Todes und ber Hölle — Dat: 
ih bin ber Erfte und der Reste, kommt bei Jeſaias dreimal von Jehova vor, 
41, 4. 44, 6. 48, 12, ebenfo hier dreimal von Chrifto, vgl. 2, 8. 22, 18. 
Daß es ſolches ausprüdt, was die volle Gottheit einfchließt, zeigt Ve. 
44, 6: „Ich bin der Erfte und der Letzte, und außer mir ift fein Gott” 
Daß das: ich bin ber Erfie, fi auf die Weltfhöpfung bezieht, erhellt 
aus Jeſ. 48, 13, wo es erffärt wird durch: „Ich, meine Hand hat die Erbe 
gegründet und meine Rechte hat den Himmel ansgejpannt, ich rufe ihmen, 
fo fteben fie da allzumal.“ Ich bin der Erfte — denn im Anfang war 
das Wort: alle Dinge find durch dafjelbige gemadt, und ohne daſſelbige if 
nichts gemacht was gemacht ift, Joh. 1, 1—3, vgl. Über die Bewirkung ber 
Schöpfung durch Chriftum zu C. 5, 13 —, und fo bin ih aud der 
Letzte: alles Gefchaffene wird am Ende mir zu Füßen liegen, und wer in 
mir bleibt, darf fi nicht Davor ängftigen, vgl zu C. 1, 8. — Ein eigen 
thümlich göttlihes Prädicat ift auch da: ber Lebendige, und befonbers das: 
ber da lebet von Ewigkeit zu Emigfeit. Das lettere kommt auf Grund von 
5 Mof. 32, 40 in C. 4, 9. 10. 10, 6 von dem höchſten Gotte vor. Abſicht⸗ 
lich und gefliffentlich wird in ver Offenbarung Alles, was dem höchſten Gotte, 
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. uch Chrifto beigelegt, Überall wird darauf hingeiviefen, daß er gleicher Gott 

R von Macht und Ehren. Der Lebendige ift zugleich der Lebenſpendende, 
vgl. zu Cap. 7, 2. „Lebt Chriftus, was bin ich betrübt?” Er fpricht bei 
Johannes in C. 14, 19: „Ich lebe und ihr werbet auch eben.” Sein Leben 
iR für die Kirche die Bürgfchaft, daß fie nicht im Tode bleiben kann, er ifl 
für fie „die Auferftehung und das Leben.’ — Daß Chriftus tobt gewefen, 
kann die Wahrheit, daß er der Lebendige und fomit Lebenſpendende ift, fo wenig 
aufheben, daß es vielmehr die Bewährung berjelben ift. Sein Leben hat 
fih durch die Ueberwindung des Todes in der Auferftehung um fo herrlicher 
bmpgegeben. Und für feine Kirche ift er durch feinen Tod und feine Auf⸗ 
erſtehung erſt recht die Duelle des Lebens geworben. — Chriftus bat bie 
Schlüſſel des Todes und ver Hölle. Er öffnet und Niemand verfchließet, 
er verfchließet und Niemand öffnet, nad C. 3, 7 und ef. 22, 22: „Und idy 
gebe die Schlüffel des Haufes David auf feine Schultern, und er öffnet und 
Niemand verfchließet, und er verfchließet und Niemand öffnet.” Er ver: 
ſchließt nad) feiner abjoluten Schlüſſelgewalt den Tod und die Hölle für bie 
Seinen, daß fie nit hinabfahren, er öffnet fie für den Satan und feine 
Knechte und ftößt fie hinab, vgl. E. 20, 1 ff. Nah dem Zufammenhange 
Inn Bier nur derjenige Tod in Betracht kommen, ber ein wirkliches Uebel 
ud Gegenftand der Furt if. Das ift aber nad) neuteftamentlicher An- 
ſhhauung der leiblihe Tod an fih nicht. Auf daſſelbe Refultat führt. ung 
ch die Verbindung bed Todes mit, der Hölle, dem Hades. Der Habes 
kmmt in ber Offenbarung und überhaupt im N. T. nur in Bezug auf bie 
verfiorbenen Sünder vor, vgl. zu 6, 8 Daraus erhellt, daß der na⸗ 
tirlihe Tod bier nicht als folcher in Betracht kommt — er kann ja ein großes 
Glück, der Durdgang zum Leben ſeyn —, fondern nur infofern als er 
Strafe der Sünde und mit dem zweiten Tode vergejellichaftet if. Davor 
bewahrt Chriftus die Seinen, indem er ihnen Stanphaftigfeit verleiht in ben 
Beriuhungen, welhe Satan und Welt über fie bringen, und fie nicht über 
Das Maaß verfucht werben läßt. — Bengel: „Auf diefe Beichreibungen von 
8. 13 bis bieher bezieht fich die ZTitulatur des Herrn in den fieben Briefen 
am die Engel der Gemeinden, bejonvers in ben vier erften. Doch ift Mans 
des in dieſer Beihreibung, das in ber Zitulatur nicht ausprüdlich wieber- 
belt wird, und Manches ijt in ver Titulatur, vornämlih in ben vier legten 
Briefen, das in der Beſchreibung nicht vorkommt.“ 

B. 19. Schreibe alfo was du gefehen haft und was ift und 
was geſchehen foll varnad. Das alfo, was bei Luther fehlt, knüpft 
an B. 11 an: da alfo deine Furcht befeitigt ift, fo thue was ich dir geboten. 
Bengel: „Nachdem Johannes aufgerichtet ift, wird ber Befehl zu ſchreiben 
mit Nachdruck wienerholt, und die unterbrochene Rede des Herrn weiter fort 
geſetzt.“ Die Ausführung des Befehles zu fehreiben folgte erſt, nachdem 
Johannes die Aufträge vollftändig erhalten hatte, zu Ende von Cap. 3. 
Bengel meint: „Als dieſes ausgefprochen war, hat Johannes eben das ge 

HSengſtenberg, über bie Offenbarung Johannis. 1. Bd. 7 
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fchrieben, was bei uns das erfte Cap. ausmacht. Hernach ift ihm das zweite 
und dritte Gap. bictirt worden.” Allein nach diefer Anficht dürfte nicht Die 
Beichreibung desjenigen, was Johannes gejehen, mit ver Begrüßung zus 
fammenhängen. — Johannes foll zuerft ſchreiben, was er gefehen. Es 
ift dieß, was in & 1, 11—18 gejchrieben fteht. Geſehen hatte er den Herrn 
als Licht und als Feuer in feiner überfchwenglichen Herrlichkeit und in feiner 
Zornesgluth, veih an Hülfe für die Seinen, Verderben drohend der Gott- 
und Chriftusfeindlihen Welt und den ungetrenen Seinen, geſehen bie fieben 
Sterne in feiner Hand, die fieben golpnen Rampen in deren Mitte er wan- 
belte. — Er fol ferner ſchreiben was ift: er fol die innerlihen Zujtände 
der fieben Engel und ber fieben Gemeinden darlegen, wie es in ben fieben 
Sendſchreiben geſchieht. Auch die ift ein wichtiger Gegenſtand der Propbetie, 
mit dem fich die heiligen Männer des A. X. in ihren Weiffagungen eben fo 
angelegentlich befchäftigen, wie mit ber Euthüllung der Zufunft. Die Wirk» 
lichkeit ift für das natürliche Auge mit einem ebenfo dichten Nebel verhält 
wie die Zukunft. Laodicäa ſpricht: Ich bin reich und habe gar fatt und darf 
nichts, und weiß nicht, daß es ift elend und jämmerlih, arm, blind und 
bloß, ©. 3, 17. „So fie alle weiffagen und es kommt dann ein Ungläus 
biger ober Laie hinein, fo wird er von Allen geftraft, von Allen gerichtet. 
Das Berborgene feines Herzens wird offenbar, und er wird alfo fallen auf 
fein Angefiht, Gott anbeten, und bekennen, daß Gott wahrhaftig unter euch 
if.“ 1 Cor. 14, 24.25. — Johannes foll endlich fchreiben, was darnach 
gejhehen wird. Dieß ift der zweite Theil des Inhaltes der fieben 
Briefe. Neben der Aufpedung der wirklichen Zuftände in den Gemeinden 
enthalten dieſe Anfündungen der Zukunft des Herrn, Drohungen für bie 
Treulofen, Berheißungen für die Sieger, alles in enger Verknüpfung mit ber 
Beſchaffenheit der einzelnen Engel und ihrer Geneinden. — Die von ber 
gegebenen abweichenden Erklärungen des B. beruhen auf der ſchon als um 
richtig nachgewiejenen Boraufegung, daß wir bier den Eingang zu ben gan- 
zen Buche vor uns haben. Sie kommen überein in der Aunahme, daß 
unfere Worte den Grundriß des ganzen Buches enthalten. Dagegen aber 
fpricht Folgendes. Zuerſt: in B. 11 heißt es: Was du erblideft, ſchreibe in 
ein Buch. Hier dagegen: Was du faheft, und mas ift, und was darnach 
gefchehen wird. Der Befehl bier iſt Wiederaufnahme des Befehles in 
3. 11, wie das alfo deutlich zeigt. Alles dreies alfo, was bier genannt 
wird, muß befaßt feyn unten dem: was du erblideft, dort. Das bereits 
Geſeheue find die fieben Leuchter mit dem Herrn in ihrer Mitte und bie 
fieben Sterne. Das: was ift und was darnach gefchehen wird, fanı nicht 
ins Unbeftimmte hinein gejagt feyn, fondern es muß ſich auf das Object 
bes Sehens beziehen und durch dieſe Beziehung feine nähere Beſtimmung 
und feine Subfumtion unter das: was bu flebeft, in ®. 11 erhalten: bie 
gegenwärtigen Zuflände der Leuchter und Sterne in ihrem Berhältuifie zum 
Her, und ihre zufünftigen Schickſale. Dann, nur bei unfrer Auffaflung 
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gliept ſich B. 20 paſſend an. Er fchleppt auf ganz ungehörige Weife nad, 
zen in bem: was ift und was gefchehen wird darnach, bie Beziehung auf 
die feuchter und auf bie Sterne aufgegeben ift. — Dazu kommen dann nod) 
tie befonderen Gründe, welche ven einzelnen abweichenden Erklärungen ent 
gegenſtehen. Bengel u. U. beziehen das, was Johannes gejehen bat, auf 
&.1,11—18, das: was ift, auf tie fieben Briefe, das: was gefchehen wird 
datnach, auf C. 4, 1 bis zu Ende des Buches. Allein durch das: was ift, 
würde der Inhalt der Briefe nur fehr unvollftändig bezeichnet ſeyn. Diefe 
beihäftigen fi, in ihren Verheißungen und Drohungen, ebenfowohl mit dem, 
was gefchehen wirb darnach. Ferner, die Briefe legen nicht überhaupt, fon» 
den nur in Beziehung auf die fieben Gemeinden das: was ift, dar. Ent⸗ 
ummt man aber bier die Beichränfung aus dem Borigen, fo wirb man auch 
das: was geſchehen wird darnach, befchränfen müſſen. Endlich, gegen die 
Beziehung des: was geſchehen wird darnach, auf den Inhalt von E. 4, 1 
bis zu Ende, fpricht auch der völlig neue Anfang in E. 4, 1, neu in Bezug 
af den Zuſtand der Eingeiftung und nen in Bezug auf die Scene. — Noch 
Idwächer ift eine andere Erfl.: was du gefchen haft, C. 1, 11— 18, was 
(66) iſt, was dadurch bebeutet wird, vgl. V. 20, und mas barnadı gejchehen 
kirdb, C. 4, 1—22, 5... Dagegen reicht ſchon das eine hin, daß man dabei 
ein es einschalten muß. Dazu kommt, daß der Gegenſatz: was du faheft 
und was es ift, ein frembartiger iſt. Johaunnes hatte nichts anderes gejeben, 
ale geiftliche Leuchter, geiftliche Sterne. Das find, paßt wohl, vgl. 
3. U), aber nicht das find, wie e8 hier angenommen wird.*) Dann bilvet 
das: was ift, und bas: was geſchehen wird darnach, deutlich einen Gegen- 
lag, die Gegenwart und bie ſich aus ihr entwidelnde Zukunft. Endlich, e8 
yürde nach diefer Erfl. grade dasjenige mit Stilljchweigen übergangen feyn, 
vad im Bolgenden jo ganz befonders hervortritt, die Beziehung auf bie 
gegenwärtigen Zuſtände der Gemeinden. Die ganze Bedeutung der Briefe 
wird durch fie vernichtet. Diefe erhalten ven Character einer unmefentlichen 
Einhaltung, auf weldhe in dem Grundriß gar feine Rückſicht genommen wird. 

8. 20. Das Geheimniß der fieben Sterne, die du gefehen 
baft auf meiner Rechten, und bie fieben goldnen Lampen. Die 
fieben Sterne find Engel der fieben Öemeinden, und bie fieben 
Lampen find fieben Gemeinden. Johannes fol das Geheimniß der 
fieben Sterne fchreiben, und was in Bezug auf fie jest ift und dar⸗ 
nah gefhehen wird. SDenn erft wenn dieß gefchrieben, war das Ges 
heimniß der fieben Sterne vollftändig aufgezeichnet. Wir würden von ihnen 
wenig willen, wenn wir bloß von ihnen erführen, was im Vorherg. gejagt 
wird. ©. 2, 1 ff. ift Specialifirung des hier im Allgemeinen ertheilten Bes 
fehles, nicht: umd fchreibe ferner dem Engel, ſondern: fo jchreibe alfo. 


*) Bedeuten gar heißt da8 eivas nie, wie Sartorius nachgewieſen hat, in ber 
Abhaudlung über das Abenbmahl, in Bb. 1 ber Dorpater Beiträge 
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Die Erflärung: die fieben Sterne find u. f. w. ſchließt ſich nad dieſer 
Auffaffung leicht und natürlich au. Die Worte: das Geheimniß — goldnen 
Lampen, find nicht etwa gefegt um bie Erflärung daran zu hängen, fo daß 
fie bloß die Dienfte eines Nagels leifteten. Sie find nothwendig um bie 
Sphäre des: was du faheft, und was ift, und was darnach geſchehen fol, 
näher zu begränzen, und für ven aufmerkfamen Leſer jede falfhe Deutung 
abzufchneiden. — Durch Müfterium, Geheimniß, werden im N. X. immer 
(vgl. 3. B. Matth. 13, 11. Epbef. 5, 32, und hier E. 10, 7. 17, 5.7) 
„die großen Heimlichfeiten, die nur Gottes Geift kann deuten” bezeichnet, die 
Dinge und Lehren, die, dem natürlihen Menſchen fchlehthin unzugänglich, 
nur in der Gemeinfhaft mit dem breieinigen Gotte und auf Grund feiner 
inneren und äußeren Offenbarung erlannt werden. Es gehört zum Weſen 
eines Myftertums, daß e8 auch nach erfolgter Offenbarung denjenigen nody 
unzugänglich bleibt, denen der heilige Geift nicht das Herz aufgefchloffen, 
wie troß ber durch Johannes gewordenen Offenbarungen die Fleiſchlichen 
und Unbußfertigen in ben fieben Gemeinden in Bezug auf bie Sterne und 
bie Leuchter noch fortwährend im Yinftern tappten, bie irrigften und ober 
flächlichften Anfichten von ihnen hegten. Nie fteht das Myſterium bei Din⸗ 
gen, wo bie Schwierigkeit eine bloß formelle und durch Hülfe einer Er- 
klärung fofort zu befeitigende ift. Das find Räthſel, aber feine Geheimniſſe. 
Dana aljo wurde das Geheimniß der fieben Sterne und der fieben Leuchter 
nicht gefchrieben oder kundgemacht durch die folgende Erklärung, fondern durch 
die Mittheilungen, welde Cap. 2 und 3 enthält, durch die Aufbedung ber 
verborgenften Tiefen des Herzens, welche dort gegeben wird, und durch bie 
Enthüllung der Zukunft, in Bezug auf die die natürliche Erkenntniß in ben 
jeltfamften Illufionen befangen ifl. Die formelle Erklärung der Sterne und 
ber Leuchter, welche fi fofort anfchließt, ift nur als leicht hingeworfen zu 
betrachten, und dient der Ausführung des Auftrages, das Geheimniß zu 
ſchreiben, wie fie in C. 2 und 3 erfolgt, ale Einleitung und Vorbereitung. 
— In diefer formellen Erklärung entfteht vor allem bie Frage, ob von 
Engeln oder von Boten der fieben Gemeinden die Rede ift. 
Ayytaoc kann an fich beides beveuten, e8 kann aber kein Zweifel feyn, daß 
man erklären muß: die fleben Sterne find Engel der fieben Gemeinden. 
Dafür ſpricht Schon die Thatſache, dag das in ber Offenbarung fo häufige 
Angelos in ihr immer nur in der Bedeutung Engel vorkommt. Dann bie 
Berbindung, in der im A. T. nicht felten die Sterne und die Engel vor 
kommen, als die zufammen bie himmlischen Heerfchanren Gottes bilden, vgl. 
3. 2. Bj. 103, 20. 21. Ferner, fobald man erflärt: die Engel der Gemein- 
den, fo fann fein Zweifel darüber fenn, von wen die Sendung ausgeht, bie 
Engel find Boten Gottes, die Engel der Gemeinden Finnen nur bie Engel 
jeyn, welche Gott an die Gemeinden abgefandt und mit der Sorge für fie 
beauftragt bat, vgl. Matth. 18, 10: „Sehet zu, daß ihr nicht Demand von 
biefen Kleinen verachtet; denn ich fage euch: ihre Engel im Himmel fehen 
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alezeit das Angefiht meines Baters im Himmel,“ wonach der Engel Je⸗ 
nandes der Engel ift, dem die Sorge für Jemanden obliegt, Apgſch. 12, 15. 
Dagegen aber könnten die Boten der Gemeinden nur biejenigen jeyn, welche 
bie Gemeinden felbft abfenden oder ihre Beauftragte. Dan müßte dann mit 
Bitringa und denen die ihm gefolgt find, an ein in die hriftliche Kirche über⸗ 
gegangenes Analogon des jüdiſchen Gemeindeamtes der yay bw, ber 
Deputirten der Gemeinde denken, wozu fogar Bengel ſich verleiten ließ, 
welher bemerkt: „ES war bei einer jeden von ben fieben Gemeinden, welde 
ehne Zweifel auf den Israelitiſchen Stamm gepfropft wurben, ein einiger 
Borfteher, welcher bei den Hebräern der Engel oder Deputirte ber Gemeinde 
genannt wurde, und biefer hatte von Amtswegen die Gemeinde zu vertreten.” 
Mein diefe Annahme, auf bie Vitringe im Eifer feiner Parallelifirung der 
hriftlichen Gemeindeverfaſſung mit der jüdiſchen gerieth, zeigt fih von allen 
Saten als unhaltbar. E8 findet ſich fonft nicht die geringfte Spur davon, 
daß dieß Amt in die chriftlihe Gemeinde überging. Die geſchichtlich befann- 
tim Vorſteher der chriftlichen Gemeinden haben mit den „Deputirten ber 
Gemeinden“ nichts zu Schaffen. Die Stellung diefer war eine durchaus un. 
tergeordnete. Sie waren bloße Borbeter. Das Symbol der Sterne, 
welhes eine Macht über der Gemeinde anzeigt, während die „Deputirten 
ver Gemeinde” im Unterſchied von ihren Vorftehern einfach nur dieſe reprä⸗ 
jstirten, wäre zur Bezeihnung dieſer Stellung ganz unpaflend. Die Engel 
der Boten der Gemeinde erfcheinen in den. fieben Senbfchreiben burdyweg 
als die Seele derfelben. Das aber waren die „Deputirten ver Gemeinde," 
im Unterfchiede von biefer felbft, die ja bier unter einem befonderen Sym⸗ 
bole, dem der Lampe, bargeftellt wird, Feinesweges. Im Unterfchiebe von 
er Gemeinde, die durch fie repräfentirt wurbe, hatten fie foviel wie nichts 
m beveuten.*) Dürfen wir nun alfo nicht an die „Deputirten der Gemeinde‘ 
denen, ſondern nur an Boten Gottes an die Gemeinden, fo werden wir 
un überfegen müjlen: die Engel ber Gemeinden. — Es entfteht aber nun 
ferner die Frage: wird bloß der Name der bimmlifhen Diener 
Gottes auf die irdiſchen übergetragen, ober find wirklich Engel 
gemeint? Nimmt man das Erftere an, fo würbe als der Zwed der Ueber⸗ 
tragung der zu denken feyn, nachdrücklich das Princip von oben hervorzu- 
beben, Die Borfteher an die Hohheit ihrer Beftimmung, die Berantwortlichleit 
ifrer Stellung, die Strenge der Rechenſchaft, die fie zu geben haben, zu er- 
innern. Die Annahme einer folhen Uebertragung liegt um fo weniger fern, 
da fih ſchon im U. T. gefiherte Beifpiele und Vorbilder für 


*) Die zuletst angeführten Gründe entfcheiden auch gegen die Annahuie Ebrards, 
welcher an Boten denkt, die nach einer Fietion von den Gemeinden an den Apoſtel 
abgeſandt ſeyn ſollen. Auch auf dieſe Boten paßt nicht das Symbol der Sterne, 
auch fie können nicht für alle Zuſtände in der Gemeinde verantwortlich gemacht wer⸗ 
den. Ban fchreibt zudem an Abwefende, und &. 2, 20 paßt nach der richtigen Les⸗ 
art nicht zu einem ſolchen Boten. 


x 
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diefelbe finden. In Pred. 5, 5 heißt es: „Erlaube deinem Munde nicht, 
daß er bein Fleifch ſündigen made (indem er ein leichtfinniges Gelübde aus—⸗ 
fpriht und dadurch über die ganze Perfönlichteit Verſchuldung bringt) und 
fprih nicht vor dem Engel: denn es ijt ein Fehltritt (meine nicht, daß ba 
die Sache abmachen kannſt mit einem leichten: es ift eine Lebereilung). 
Warum fol Gott zürnen über deiner Stimme und verberben das Wer 
deiner Bände?” Dort wird der Priefterftand als der Engel bezeichnet, 
um auf feine hohe Würbe, die Verantwortlichfeit des Teichtfinnigen Betragens 
im Angeſichte verfelben, hinzuweifen. Er vertritt Gottes Stelle, vgl. 2 Cor. 
5, 20; die LXX und der Syrer haben grabezu: vor Gott. Man darf nidt 
erflären: vor dem Boten, denn man weiß ja nit, weſſen Bote. Der 
Engel, darin liegt die Sendung von Gott. In Mal. 3, 1 wird man wegen 
ber Beziehung auf 2 Mof. 23,20 (vgl. über dieſe Beziehung Ehriftol.3 ©. 610). 
„Siehe ic) fende meinen Engel vor dir ber,” befler überfegen: Siehe ih 
fende meinen Engel, als: Siebe ic fende meinen Boten. Der Sade 
nah Tann nur von einen irbifhen Boten bie Rebe feyn, dem Propheten, 
dem ganzen Chore der göttlichen Boten, welde die Erjcheinung des Heiles 
vorbereiten, den Zugang zu ber bevoritehenden Gnade eröffnen fellen, aber 
biefer erfcheint unter dem Namen bes himmlifchen, damit die Gnade Gottes, 
die übernatürlihe Caufalität der Veranftaltungen zum Helle, die Berant 
wortlichleit des Widerftrebens um fo mehr ins Licht trete. Muß man bier 
überfegen: mein Engel, wofür auch das Berhältniß fpriht, in dem das: 
mein Engel, bier zu dem Bundesengel in dem Bolg. fteht, fo kann aud 
in C. 2, 7. 8: „Denn die Lippen des Priefters*) follen Einſicht bewahren 
und Geſetz fol man ſuchen von feinem Munde, denn er ift der Engel (ge 
. wöhnlidh: der Bote) des Herrn, der Heerfchaaren‘ nur von dem Engel des 
Herrn die Rebe feyn. Deun beide St. ftehen im engen Zuſammenhange 
mit einander. Und muß an biejen drei St. der Bote dem Engel weichen, fo 
wird man auch in Jeſ. 42, 19 überfegen: „Wer ift blind als nur mein Knecht, 
und taub wie ber Engel, den ich fende,” in Jeſ. 44, 26: „Der erfüllet das 
Wort feines Knechtes, und den Rath feiner Engel vollführet,” in Bagg. 1, 
13: „Und e8 ſprach Haggai, der Engel des Herrn, in Botfchaft des Herm 
zu dem Volle,” um fo mehr, ba das non, jofern e8 von göttlichen Voten 
vorkommt, fonft immer nur Engel bezeichnet. — Die Meinung, daß von 
wirklichen Engeln die Rebe ſey, ift zulegt von Züllig, de Wette, Lüde (©. 
431), Bleek (S. 169) und Düfterdied vertheitigt worden. Die Engel follen 
die Schugengel der Gemeinden ſeyn, „rote bei Daniel jeves Voll feinen En- 
geloberften bat, und nad den Rabbinen über jedes Volk ein Engel gefekt 


*) Daß ber Priefter hier eine ibenle Berfon ift, der perfonificirte PVriefterftand, 
nicht nach der Annahme Lülcke's (&. 430), „ber jebesmalige, deſſen Geſetzeskunde man 
ſucht,“ erhellt fchon daraus, daß ber Priefter ale ber Engel, nicht: ein Engel bes 
Herrn bezeichnet wird. 
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m. „Aber immer — bemerft Züllig — find diefe Engel aud dem Dichter 
ſelbſt nicht mehr als bloße poetifche Perſonen, proſaiſch gedacht nichts an⸗ 
teres als die perſonificirte Gemeinde ſelbſt.“ Und auch de Wette meint, ber 
Sache nad fey der Engel der Genteingeift oder die geiftige Subftanz ber 
Gemeinde, „fo daß man mit Arethas jagen muß, ber Engel ift bie Ge⸗ 
meinde ſelbſt.“ Lücke fagt: „er geftaltet die Gemeinbegeifter zu perjönlichen 
Engeln, weldye der Gemeinde vorſtehen.“ — Wir müflen ung nun unbedingt 
für die erftere Anfiht, für die Uebertragung bes bloßen Namens ber 
Engel auf die Vorfteher der Gemeinden entfcheiden. Gegen die Anficht, daß 
von wirklichen Eugeln die Rede ſey, und zwar als bilvlihen Perfonificationen 
der Gemeinden bat ſchon Rothe, Th. 1 ©. 423, fehr gewidtige Gründe 
rorgebracht: „ES würde aljo ein Bild, ein Symbol durch das andere aus 
gevrüdt werden und bie Sterne würden das Eyınbol eines Symboles feyn. 
Aun kommt noch dazu, dag die Engel und die Gemeinden unmittelbar neben- 
auander ftehen, und von beiden in ein und demſelben Sage ausgeſagt wird, 
fie jenen unter den Symbolen der Sterne unb der Leuchter zu verftehen, und 
aun foll doch von dieſen beiden ſymboliſirten Sachen nur die Eine eine reale, 
die andere aber bloß ein Symbol feyn! Und zwar dieſes bloße Symbol 
eben das Symbol der ihm unmittelbar zur Seite geitellten Realität. Wir 
fügen noch folgendes hinzu. Gegen die Annahme von Engeln als rein ide» 
alen Geitalten fpricht, daß fi dafür Feine gefiherten Aualogien anführen 
lofin. Man behauptet, der Verf. gebe ganz auf die Engellehbre Daniele 
zurück, wo in ©. 10, 13 ff. 20 ff. von vorftehenden Schugengeln heidniſcher 
Reiche die Rebe fey. Aber „vie erften Fürſten“ bei Daniel find nicht Engel, 
foudern bie idealen Repräfentanten der Weltmächte, der Fürſt von BPer- 
fin, der Fürft von Griechenland n. f. w., Ehriftol. II, 2 S. 61. Der En- 
gel, der das Waller bewegt in Joh. 5, 4, der Engel der Waller in Apoc. 
16, 5, der Engel der Macht bat über das Feuer in E14, 18 haben nicht 
win ideale Bedeutung, ebenfowenig auch die Engel auf den Mauern bes 
nenn Jeruſalems in C. 21, 12, überall ift eine wirkliche Thätigkeit wirklicher 
Engel gemeint. Wollte aber der Seher rein ivenle Engelgeftalten bier ein« 
führen, fo könnten es jedenfalls nur Berlörperungen und Perfonificationen 
ber über der Gemeinde waltenden Kräfte Gottes feyn. Engel dagegen, wie 
Re bier angenommen werben, Weſen der höheren Sphäre, an die Briefe 
geihrieben werben, bie theil® reich, theils arm fiub, theils ſtandhaft, theils 
lan, die theil® zur Trene, theils zur Buße ermahnt werben, bie einen ber 
fimmten Wohnſitz haben (E. 2, 13), die, wie die Ermahnung tren zu fein 
bie zum Tode vorausfegt, fterben lönnen, find ein Unbing, für das fi im 
der Schrift nicht die geringfte Analogie vorfindet. Gegen die Annahme, dag 
die Engel Berfonificationen der Gemeinden find, ferner, entſcheidet, außer 
bem Namen, der nie anders vorkommt, ald wo eine göttliche Miſſion vor- 
liegt, die bei den Gemeinden nicht nachzuweifen ift, jhon das Symbol der 
Sterne, was nicht auf die Gemeinden paßt, fondern nur auf ihre Bor- 
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fteher, ebenfo das Lob, welches dem Engel der Gemeinde in Epheſus in 
C. 2, 3 wegen feiner Arbeit gegen die Irrlehrer gefpenvet wird, ein Zug, 
ber nur auf die Vorfteher paßt, das Weib des Engels zu Thyatira Jeſabel 
in C. 2, 20, und Anberes, was fi bei der Erklärung bes Einzelnen bar 
bieten wird. — Eine britte Frage ift die, ob unter ven Engeln der Ge- 
meinden einzelne Individuen zu verfteben feyen, nad einer 
weit verbreiteteten Anficht die Bifchöfe, oder vielmehr das Vor— 
ftehberthbum in derfelben, fo daß der Engel, obgleich formell bei jeder 
Gemeinde nur einer, doch der Sache nad eine Mehrheit von Perfenen be 
zeichnet. Wir müſſen uns für die letztere Anficht entjcheiden. Für fie ſpre⸗ 
hen ſchon die bereits angeführten St. des A. T., in denen durch die ideale 
Perjon des Engels der gefammte Prieftere und Prophetenſtand bezeichnet 
wird; es ift faum zu begreifen, wie man Angefichts diefer St. fagen kann, 
die Erfl. vom Borftehertbum habe „einen zu abftracten Character”, oder fle 
fei „gefünftelt”. Noch entfchiebener aber, daß man bei der Beziehung auf 
ein einzelnes Individuum, den Bifchof, oder uad) der Hypotheſe von Stier 
„diejenige Berfönlichkeit, in welcher ſich Geift und Sinn der Gemeinde rer 
präfentirt und am völligften ausprägt‘ (gab e8 überall eine foldhe centrale 
Perſönlichkeit und wie war fie herauszufinden ?), den Gründen nicht gerecht 
werden kann, burdy welche mehrere Ausll, von Salmafius an, nachzuweiſen 
gefucht haben, daß zwifchen ven Engeln und den Gemeinden Fein fachlicher 
Unterſchied ftattfinden inne. Die Stellung eines Einzelnen, fo beveutend fie 
auch feyn mag, ift doch nicht von der Art, daß in feiner Perſou fo durch⸗ 
gängig zu der Gemeinde geredet, er fo unbedingt als ihre Seele betrachtet, 
von feiner Buße und von feiner Treue bie ihrige al8 abhängig betrachtet 
werben könnte. Verſtehen wir dagegen unter den Engeln das gefammte 
Kirhenregiment, Alle ohne Unterſchied die zum Dienfte der Gemeinde 
ausgefondert waren, fo fällt diefe Schwierigfeit weg. Man fehe nur, wie 
Johannes in der früher befprochenen Erzählung den Biſchof für die einzelne 
Seele verantwortlid macht, wie Paulus in Apgſch. 20, 28 die Aelteften von 
Epheſus als diejenigen betrachtet, von denen der geiftlidhe Zuſtand der Ge 
meinden ganz abhängt, wie er ihnen bie hohe Berantwortlichkeit ihres Be 
rufes ans Herz legt, ihnen gebührt e8 zu wachen, zu weiden, jeben Ein⸗ 
zelnen mit Thränen Tag und Naht zu ermahnen, nur dann find fie rein 
von dem Blute Aller. Dan vergleiche was Petrus in 1 Betr. 5, 1—5 an 
bie Aelteſten als „Vorbilder der Heerde“ ſchreibt. Dan darf aber nicht ein- 
mal bei dem Collegium der Aelteften, dem Presbyterium in 1 Tim. 4, 14 
ftehen bleiben, wie Polykarp feinen Brief an die Philipper beginnt: „Boly- 
karpus und bie Aelteften, die mit ihm, ber Gemeinde Gottes, die zu Phie 
lippt wohnt,” fondern man wirb auf Grund der Andeutung in C. 2, 19 auch 
das Diaconat binzunehmen müffen, wie Ignatius in der Meberfchrift des 
Briefes an die Philadelphener fagt: „Befonders werm fie eins find mit dem 
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Tıfhof und den Presbytern und Diakonen, bie mit ihm.“*) Bes 
kahtet man fo die Engel, fo wird die Stelle C. 2, 5 vollfonmen begreiflidy: 
Thue Buße Wo aber nicht, fo komme ich bir fchnell und ftoße deinen 
Leuchter von feiner Stelle.” Wenn Alles, was in einer organifirten Ge⸗ 
meinde beamtet ift, aus der Art gefchlagen, fo muß fie jelbft tief gefunfen, 
und als Gemeinde für das Gericht reif feyn. — Tür die Frage nad) dem 
Alter des Episcopates wird fi aus dem, was hier von den Engeln gejagt 
wird, nichts gewinnen laſſen. Ob wir uns den Zuftand noch als fortpauernd 
u denken haben, ver in Apgſch. 20 vorliegt, ein Collegium gleichberechtigter 
Fresbyter, ober ob bereit® ein Bifchof mit mehr oder minder ausgebehnten 
Solmadhten au ter Spite fteht, das zu entfcheiden liegen feine Data vor. 
— Zum Schluſſe müſſen wir noch die Anficht beleuchten, welche Rothe Th. 1 1 
3.425 aufgeitellt bat: „Wir haben bier in der That bereitS die Idee einer 
meivibuellen Perfönlichkeit, in welder die Bielheit der Gemeinden als in 
Ihrem wahrhaft gemeinfamen Ausdrude und Lebensorgane, als in ihrer eigen« 
thämlichen concreten Einheit ausgeht und zum einheitlichen Bewußtjeyn kommt, 
hırz bie Idee des Biſchofes, aber diefe Idee hat ihre Realifirung noch nicht 
zefunden, ber Biſchof ift noch eine rein ideale Perfon.” Dagegen benierken 
ir: Gewiß ſeltſam wäre biefe Verbindung einer Idee und einer realeu Exi⸗ 
konz, der Lampen ober Gemeinden. Chriftus müßte dann fieben Ideen in 
kiner Hand haben. Ueber dem Haſchen nach diefer Idee wäre das wirkliche 
Kichenregiment außer Acht gelafien. Dann fpricht gegen den idealen Bifchof 
zas gegen den wirklichen: bie Identificirung mit ben Gemeinden ift uner- 
Närlih, wenn buch ven Engel ein einzelnes Individuum bezeichnet wird. 
Zwiſchen einem einzelnen Individuum und vem Ganzen der Gemeinden müſſen 
ib in Lob und Tadel manche Unterfchiebe, ja Gegenfäge finden. — Daraus, 
daß gefagt wird: „bie fieben Rampen find fieben Gemeinden”, nit; „die 
heben Gemeinden” hat man mehrfach unberehtigte Schlüffe gezogen. Wenn 
ſfeſtiand, daß die fieben Lampen fieben Gemeinden beveuteten, fo aud zu⸗ 
gleich, daß dieſe feine anderen als die beftimmten früher genannten ſeyn 
fonuten, um fo mehr, da auf diefe noch im unmittelbar vorherg. hingewieſen 
werden: „find Engel der fieben Gemeinden.” 


Es folgen nun bie fieben Sendſchreiben, denen Alles von C. 1, 4 
an zur Einleitung und Vorbereitung dient. Der heil. Paulus bezeichnet es 
in 1 Ger. 14, 25 als eine der wichtigften Aufgaben der Prophetie, das Ber 
borgenene des Herzens offenbar zu machen. Die Schrift fennt Heil nur für 
tie wahre, die im Geifte lebendige Gemeinde des Herrn. Mit der Verhei⸗ 
Gung geht baher in ihr immer die Ermahnung Hand in Hand, und das 


*) Mihsora div dv Iri olaıw oüv To Emioxöngp xal Tols oür aura Np&aßvre- 
pers zai dıakövoss. (Rothe ©. 409.) 
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um fo mehr, je geneigtev der falfche Saame ftets ift, an fich zu reißen, was 
nur dem wahren angehört. Dem Jeſaias z. B. ijt im zweiten Theile die 
Miffton geworden, das Volk Gottes zu tröften durch die Verkündung der 
bevoritehenden Offenbarung des Herrn. Mit der Ankündigung bes Heiles 
aber ift die Aufforderung zur Buße und die Ermahnung zur Treue überall 
innig verflohten, vgl. 3.8. C. 56, 1: „So fpridt ber Herr, haltet das 
Recht und thuet Gerechtigkeit, venn mein Heil ijt nahe, daß es fomme, und 
meine Gerechtigkeit, daß fie geoffenbaret werde,“ C. 58, 1: „Rufe getroft, 
fchone nicht, erhebe deine Stimme wie eine Pofaune; und verfünde meinem 
Volke ihr Uebertreten und bem Haufe Jakobs ihre Sünde.” Aud im N. 7. 
geht die Ankündigung des Gerichtes Über die Welt und der Verherrlichung 
der Kirche Hand in Hand mit eindringlihen Ermahnungen an bie Glieder 
der leßteren, fid) wärbig auf das Kommen des Herm vorzubereiten, damit 
e8 ihnen nicht zum Fluche, fondern zum Segen gereihe.. So ſeyd nun 
wader allezeit, fpridht der Herr in Luc. 21, 36, und betet, daß ihr würbig 
werben möget zu entfliehen biefem allen, das gefchehen foll, und zu ftehen 
vor des Menfhen Sohn. So nun das alles ſoll zergehen, ſpricht Betrug 
in 2 Petr. 3, 11, wie follt ihr denn gefchidt feyn mit heiligen Wandel und 
gottjeligem Wejen? Und ein jegliher, der folhe Hoffnung bat zu ihm, 
ſpricht Johannnes in 1 Joh. 3, 3, der reinigt fich gleichwie auch er rein 
if. Johannes foll hier den Knechten Chrifti zeigen, was in Kürze gefchehen 
fol, C. 1, 1, er fol ihnen das Heil offenbaren, was Chriſtus feiner unter 
dem Kreuze ftehenden Kirche beftimmt bat, die er an ihren Feinden rächt, 
und aus dem Staube der Niebrigkeit auf den Thron der Herrlichkeit empor: 
hebt. Aber bevor er ausgeräjtet wird von Chriſto, diefen Beruf zu erfüllen, 
was von C. 4 bis zu Ende geſchieht, muß er im Anftrage Chrifti vie ihm An- 
befohlenen vorbereiten, nicht wie Bengel meint, auf die Empfangnahme 
ber Offenbarung, fondern auf die großen Ereigniffe der Zukunft 
ſelbſt. Er muß die Meinung zerftören, daß der Name der Chriften bie 
Scheidewand bildet zwiſchen ihnen und der Welt, die Beichaffenheit herwor- 
rufen, durch weldye die Heilfamkeit des Kommens des Herrn bedingt war, 
bie Untreuen und Zrägen zur Buße leiten, vgl. 2, 5. 16. 3, 3. 19, bie 
Treuen und Eifrigen ermahnen zum ftanphaften Beharren, zur Treue bis and 
Ende, vgl. 2, 10. 25. 3, 11. 

In Bezug auf die Anlage der Briefe gibt Bengel eine Reihe: vortreff- 
liher Bemerkungen, die wir glauben mit feinen eignen Worten mittbeilen zu 
müſſen. 

„Das Concept der ſieben Briefe iſt durchgehends gleich. Denn in einem 
jeden iſt: 

1. Ein Befehl einem Engel einer Gemeinde zu ſchreiben. 
2. Ein herrlicher Titel Jeſu Chriſti. 
3. Eine Anrede an den Engel der Gemeinde: darinnen enthalten iſt 
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a) Ein Zeugniß von beflen gegenwärtigem vermifchten oder böfen oder 
guten Zuſtande; 
b) Eine Ermahnung zur Buße oder zur Beſtändigkeit; 
e) Eine Ankündigung beflen, was gefchehen wird, allermeift der Zukunft 
des Herrn. 
4. Eine Zufage für den Ueberwindenden, ſammt dem Erwedungsworte: 
Der ein Ohr bat u. f. w.“ 

„Die Titel, welde ver Herr bei dem Anfange aller Briefe führt, find 
he prächtig, wie denn auch das Wort: das faget, die höchſte Majeftät an- 
igt, wie im A. T.: fo ſpricht ber Herr.” 

„Die Anrede in jedem Briefe befteht mehr in beutlihen Worten, in 
t Zufage aber redet der Geiſt mehr mit verblümten. Im der Anrede 
richt der Herr Jens zunächſt und zuerft den pamaligen Gemeinden in Afien, 
mentlich und inſonderheit ihren Engeln zu; bie Zufage rebet in ber britten 
erſon von denen, die zu felbigen eriten und auch in den folgenden Zeiten 
verwinden.” 

„Bon den fieben Engeln der fieben Gemeinden waren zwei, ber zu 
phefus und zu Pergamum, in einem vermengten Zuſtande, und zwei, der zu 
ardes und zu Raodicha, waren jehr verborben. Nicht nur biefen, deren 
uftand böfe war, ©. 3, 3. 19, fondern auch jenen, bei benen ein Gebrechen 
ar, C. 2, 15. 16, wird Buße befohlen, wie auch zu Thyatira den Anhän- 
ra ter Jeſabel, da diefe nit Buße thun will und der Engel bafelbit für 
h der Buße nicht bedarf, E. 2, 21. 22. Zwei, der zu Smyrna und ber 
ı Bhilavelphin waren fehr fein, bedurften deswegen der Buße nicht und 
erben nur zur Beſtändigkeit ermuntert. Es gibt feinen vermifchten oder 
sten oder böfen Zuftand, von dem hier nicht ein Mufter und bafür taug- 
he heilfame Lehre wäre. Ob einer glei fo erftorben wäre, ale der Engel 
x Gemeinde zu Sardes, oder jo wohl ftände als der zu Philavelphia, und 
w alte Apoftel Johannes ſelbſt, fo taugt doc) dies Buch für ih, und ber 
jerr Jeſus hat ihm darin etwas zu fagen.” 

„In den fieben Briefen find zwölf Berhbeißungen. In dem 3. 4. 
nb 6 ift eine zweifadhe, und in dem 5. eine dreifache, bie je eine von ber 
sberen durch ein befonderes Wort: ich werbe geben, ich werde nicht aus- 
(gen, ich werde belennen, ich werde fchreiben, unterfchieven wird. — In der 
terheißung für den Ueberwindenden wird bald ver Genuß ver ebelften Güter, 
ıld die Freiheit von dem Äußerften Jammer gemeldet. Eines ift in dem 
abderen eingeſchloſſen, und wenn ein Theil ber Seligkeit und Herrlichkeit 
esgedrückt wird, jo ift das ganze darunter zu verftehen, C. 21, 7. Der⸗ 
nige Theil wird fonderlidy ausgebrüdt, der fi auf bie in ber Anrede vor: 
gehenden Tugenden und Thaten der Ueberwinver bezieht. — Bon diefen 
erheißungen kommt etliches in der Dffenbarung nicht wieder vor, als das, 
Ranna, das Namenbelenntniß, der angejchriebene Name des Neu Jeruſa⸗ 
ms, das Siten auf dem Throne. Etliches bat eine Aehnlichleit mit dem, 


108 Die Gruppe ber fieben Seudſchreiben, ©. 1, 4—3, 22. 


was hernach von Chrifto felbft gemeldet wird, nämlich der geheime Name, 
C. 19, 12, das Weiden der Nationen, E. 19, 15, der Morgenftern, E. 22, 16. 
Etlihes kommt hernach ausprüdlic wieder vor in feiner eignen Stelle als 
das Holz des Lebens, C. 22, 2, die Freiheit vom zweiten Tobe, E. 20, 6, 
ber Name im Buche des Lebens, E. 20, 12. 21, 27, das Bleiben in dem 
Tempel Gottes, C. 7, 15, ber Name Gottes und des Lämmleind an ben 
Gerechten E. 14, 1, 22, 4.” 

Was von dem Zuftande der Gemeinden lobend oder tabelnd gejagt 
wird, vollendet fi) in ver Dreisabl. Der Refrain: „Wer Ohr hat, höre 
was der Geift — den Gemeinden jagt, hat zehn Worte, getheilt durch bie 
Drei und Sieben, und die lettere wieder dur die Bier und Drei. Die 
Siebenzahl der Briefe wird dur die Drei und Bier getheilt. Denn in den 
drei erſten Briefen fteht das: wer Ohr bat ı. f. w., der Schlußverheißung 
voran, dagegen in ben vier letten folgt ed auf biefelde. Dann bat aud 
die Schlußverheißung felbft in den vier letzten eine eigenthümliche Con⸗ 
firuction: der Ueberwindende, ich gebe ihm.*) Der Grund diefer Eintheilung 
wurde ſchon zu C. 1, 11 angegeben. Bei den Siegeln und ben Bofaunen wird 
die Sieben dur die Bier und Drei getheilt, bei den Schaalen dagegen wie 
bier durch die Drei und Bier. 

Bengel empfahl in feinen legten Lebensſtunden den Seinen dringend bie 
Beihäftigung mit den apocalyptifchen Briefen: „Es iſt nicht leicht etwas, 
das einen jo durchdringen und burchläutern könnte.” 


Das Seudfchreiben au den Engel der Gemeinde 
in Ephefns, ©. 2, 1—17. 


Die Diener Chrifti an der Gemeinde zu Ephefus, an der Paulus länger 
gearbeitet hatte als an irgend einer anderen, und bie er nahmals der Sorge 
bes Zimothens übergeben, 1 Zim. 1,3, batten der Ermahnung des Paulus: 
„Darum feyb mader und denket daran, daß ich nicht abgelailen habe drei 
Jahre, Tag und Nacht einen jeglichen mit Thränen zu vermahnen“ nicht 
völlig entſprochen. Sie hatten großen Eifer entwidelt in Bekämpfung der 
gefährlichen Irrlehrer, die unter ihnen aufgetreten waren, ber „gräulicdhen 
Wölfe‘, vor denen fhon Paulus gewarnt hatte, aber über viefem Eifer, der 
vor Allem anerkannt wird, hatten fie ber ‚‚erften Liebe” wergefien. Sie 
werden daher nachbrüdlih zur Buße ernuahnt. 


*) Bengel: In quatuor posterioribus promissionibus 6 »ıx@» ut si distinetivum 
accentum Hebr. haberet, majore emphasi notatur: in tribus prioribus ro vırzayrı 
(oni aequipollet in secunda 6 »ıxw» absque ovzog) arctior est conjunctio cum sub- 
seguenti verbo. 


Das Senbichreibeu an ben Engel in Epbefus, C. 2 8.1. 2. 109 


2. 1. Dem Engel der Gemeinde zu Ephefus fchreibe: das 
jaget er da hält die fieben Sterne in feiner Redten, der da 
wandelt mitten unter den fieben goldenen Lampen. Es iſt nicht 
sufällig, daß gerade in dem Briefe, welcher die Reihe ber fieben Briefe er- 
ẽffnet, Chriſto Prädicate beigelegt werben, welche feine unumſchränkte Ge⸗ 
walt über die ſieben Gemeinden und ihre Engel (und ſomit auch über die 
Gemeinde und den Engel in Epheſus) bezeichnen. Dieſe Prädicate bilden 
hier zugleich die Grundlage der Drohung in V. 5 und der Verheißung in 
8.7. Das erſte iſt aus C. 1, 16. Das Halten bier iſt ſtärker als das 
Habeu dort, der Unterſchied beider liegt in V. 25 vor: feſthalten, jo daß 
Riemand fie entreißen kann aus feiner Hand, wenn er fie ſchützen (oh. 10, 
28) oder wenn er fie verderben will. Das zweite Prädicat ift aus C. 1, 
12. Dort ift Ehriftus inmitten der fieben golpnen Rampen, bier wandelt 
er inmitten berjelben. Das Wandeln weift darauf hin, daß das Seyn 
Chrifti inmitten feiner Kirche ein fortwährend fich bethätigendes ift, daß er 
überall gleich bei der Hand ift, wo es gilt, fie zu ftrafen oder ihr zu helfen. 
Der Blick auf den, ‚der da wandelt inmitten der fieben goldnen Rampen, ift 
das beſte Gegengift gegen die falſche Sicherheit ſowohl als gegen die Ber: 
jweiflung. 

B. 2. Ih weiß deine Werke, und deine Arbeit, und beine 
Geduld; und daß du Böſe nicht tragen kaunft, und Haft verſucht 
die, fo da fagen fie ſeyen Apoftel und find es nicht, und haft fie 
Yügner erfunden. Wir haben hier und in B. 3 cine dreifache Drei der An- 
erlennung vor uns, welche die barmherzige Liebe Jeſu Chrifti dem Zabel 
verangehen läßt, damit dieſer um fo eher geneigtes Ohr und gute Stätte 
ſinde. Die mittlere Drei wirft Licht auf die erfte und die dritte, und gibt 
den bei ihnen allgemein Geſagten bie nähere Begränzung. Die Werke, bie 
Arbeit, die Gebuld oder Stanbhaftigfeit (uach der richtigen Lesart hat jedes 
vr drei Wörter das Pronomen bei fich) beziehen ſich hienach eben auf den 
Eifer gegen die Irrlehrer. Wird dieß nicht erkannt, jo wird V. 4, ber 
Serwurf, daß die erfte Liebe geſchwunden, unbegreiflih. Denn wo bie erite 
Siehe nicht mehr ift, da kann wohl noch in einem einzelnen Stüde eine Zeit 
lang ſich ein Lobenswerther Eifer zeigen, indem borthin ſich concentrirt was 
noch von Liebe geblieben ift (bie topte Orthodoxie würde, fo eifrig fie aud) 
märe, gewiß nicht ein ſolches Rob vom Herrn erhalten), aber unmöglich 
Ennen da im Allgemeinen die chriftliden Werke, Arbeit und Standhaftigkeit 
gerähmt werben. Mit der Urſache hört auch die Wirkung auf. Ebenſo find 
auch die geduldig ertragenen Leiden in V. 3 foldhe, die wegen des Eifers 
gegen die Irrlehrer über die treuen Belenner ergingen. In B. 6 wird alles 
Lob, was in V. 2 und 3 dem Engel zu Ephefus ertheilt worben, in bem 
Einen zufammengefaßt, daß er die Werke der Nifolaiten haft. — Die Ge⸗ 
fahr liegt nahe, daß wenn eine einzelne wichtige Aufgabe durch 
den Drang der Umftände der Kirche geftellt wird, dahin fi alle 
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Kraft concentrirt; bie Gefahr auch nahe, daß man die Anflagen 
bes Gewiffens über die Bernadläffigung der andern Seiten 
dadurch befeitigt, daß man unverwandt den Blid auf die ein 
feitige Virtuoſität richtet. In diefem äußerft gefährlichen Stadium bes 
fand fi der Engel der Gemeinde zu Ephefus. Wo in folhem Zuſtande 
das: thue Buße, überhört wird, da wird gar bald aud) der chriftliche Ges 
halt der einzigen nod) bleibenden Tugend und ſomit dieſe felbft gefährdet, die 
für jegßt bei den Epheſern noch beftand. Alle Einfeitigkeit endet da— 
mit, daß aud die Eine Seite zu Grunde geht. Nur das abfter- 
bende Leben zieht fi) in einzelne Drgane zurüd. Wenn die Übrigen Glieder 
bereitö Falt geworben find, fo wird bald aud das Herz nicht mehr fchlagen. 
— GSiebenmal kommt das: ih weiß, vor, fünfinal nad der richtigen Lesart 
bas: ich weiß beine Werke, zweimal nad einer dfter vorkommenden Theis 
lung der ſieben, ein anderer Gegenftand des Willens, ich weiß deine Be 
drängniß, ©. 2, 9, ich weiß wo du mohneft, C. 2, 13. Bilden die Werke 
mit der Arbeit und der Geduld die erfte Dreizahl, fo fteht auch feft, daß 
bier nur von guten Werken, näher von hriftliden Heldenthaten ge 
gen die Irrlehrer die Rebe feyn kann. Man darf nidt daraus, daß 
das: ich weiß beine Werke, auch da vorkommt, wo nur Tadelnswerthes er 
wähnt wird, fchließen, daß die Werke indifferent ftehen und nur im Allge 
meinen die göttliche Allwiffenheit hervorgehoben werben folle. Eben aus dem 
Zuſammenhange mit der Arbeit und der Geduld erhält das an und für fid 
Unbeftimmte feine nähere Beftimmung. — Die Arbeit gegen bie Irrehrer 
gehört nicht dem Ganzen der Gemeinde an, fondern dem Amte in berjelben, 
vgl. 1 Timoth. 5, 17: „Die Uelteften, die wohl vorftehen, die halte man 
zwiefadher Ehre werth, fonderlich die da arbeiten im Worte und in ber 
Lehre.” — Die Geduld im Zufammenbange mit der Arbeit und dem nicht 
Tragen Können der Böſen u. f. w. fann nur die active Geduld, die Stand 
haftigkeit ſeyn. Nur bei dieſer Anffaffung fällt auch die fonft müßige Wie 
berbolung in V. 3 weg, die in Feiner Weife geduldet werben kaun. — Die 
Bosheit der Böfen beftebt eben darin, daß fie behaupten Apoftel zu ſeyn 
und find es nicht, fondern lügen. Bengel bemerft zu den Worten: und baf 
du die Böſen nicht tragen Fannft: „Dancer wird den Vorſteher als einen 
heftigen und zänfifchen Menſchen gehalten und ausgefchrieen haben, ber am 
dere Leute, bie doch auch gar nicht zu verwerfen wären, nicht mit ankommen 
laſſen wollte. Aber der Herr lobt ihn. Es ijt etwas Reines und Hartet 
um die Wahrheit. — Bei der Gebuld war eine löbliche Ungeduld. Böſe 
Leute, die in Untugenden fteden, mit einer Saltfinnigfeit gegen das Gute 
tragen Können, ift nicht fein. Es beißt nicht nur: hänget dem Guten an, 
fondern au: haflet und verabfcheuet das Arge. Da muß man es nicht 
gleichgültig achten. Es gilt da Feine eigenwillige mürriſche Unverträglichkeit, 
fondern ein rehtmäßiger Haß wider das Böſe, daß auch bie Böfen einem 
zur Laſt werben. Denn wo bie Piebe zu Gott ift und auf etwas Feindſeliges 
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a fchlägt ein Eifer dazu. — Es hatte Paulus vorhergefagt, daß zu 
z, wenn er nidyt mehr da feyn würde, ſchädliche Wölfe vaherlommen, 
a ihmen felbft verkehrte Lehrer aufftehen würben: da hatte nun der 
ideengel genug zu thun und zn leiden. — Das Berſuchen fteht 
n dem prüfungslojen Enthufiasmus, ver alles was glänzt, ſogleich für 
alt. Es entfpricht dem Brüfen (doxsudier, vgl. Joh. 6, 6. 2 Cor. 

in 1 Joh. 4, 1-3. Diefe St. ıft überhaupt ſehr analog. Der 
zu Ephefus wird bier gerühmt, daß er gethan, wozu ber Apoftel 
ine Lejer ermahnt. — Daß die Irrlehrer hier mit denen in B. 6 
b find, erhellt aus dem einfachen Grunde, daß jenft hier jede nähere 
nung berfelben fehlt, die body nicht entbehrt werben kann, ba unfer 
son vornherein nicht bloß für die Epheſer beflimmt iſt, fordern einen 
dtheil des der ganzen Kirche angehörenden Buches bildet. Wie wenig 
8. felbft beftimmte Merkmale darbietet zur Beſtimmung der Irrlehrer, 
heilt ſchon aus dem unfichern Hin⸗ uud Herratben und der Uneinigleit 
gen, die fid anf ihn beſchränken. Ferner, ®. 6 kehrt offenbar zurüd 
ı was fon in B. 2 und 3 gejagt worden. Was an dem Engel von 
is zu loben war, ift in B. 2 und 3 ſchon vollftändig gefagt; nach dem 
n Zabel wird das Lob nur noch einmal wiederaufgenommen um Balfanı 
tiefe Wunde zu gießen, um zu verhüten, baß fie nicht, zum ſchmerz⸗ 
Bewußtſeyn ihrer Sünde erwacht, auch an ihrer Tugend irre werben. 
in V. 6 ein neues Moment hinzugefügt werben follte, jo Könnte nicht 
e weiteres gejagt werden: aber das haft du, fonvern es müßte gejagt 
: außer dem was ich bereit8 anerfanıt babe, haft du noch, und auch 
vürde es auf unangenehme Weife nachſchleppen. Ein britter Grund: 
enn wir unter den Irrlehrern bier ſolche verftehen, die Chriſtenthum 
eidenthum einander näher bringen wollten, alfo die Nicolaiten bes 
erklärt ſich V. 3, wo die Ephefer gelobt werben wegen ihrer Geduld 
Leiden, die eben wegen ihrer entfchiebnen Abweifung jedes Verſuches, 
ränzfteine zwifchen Chriftentbum und Heidenthum zu verrüden, über 
ingen. Sobald num auerlannt wird, daß bie Irrlehrer hier identiſch 
at denen in V. 6, fo gibt nicht bloß biefer V. die nähere Beſtimmung, 
u auc, die Briefe an ben Engel in Pergamus und in Thyatira treten 
end ein, und das Bild der Irrlehrer tritt uns ans ber Zuſammen⸗ 
g der zerftreuten Züge in fcharfen Umriffen entgegen, wie es durchaus 
endig ift, wenn bie Briefe ihrer Beitimmung zur Lehre und Warnung 
le Zeiten entiprechen follen, denen bie Mittel dargereicht werben müllen, 
em Weſen nadı Gleichartige mit Sicherheit zu erfennen. Haben wir 
chon hier nicht judaiſtrende Irrlehrer vor une, fondern diefelben ethni⸗ 
3 Berführer, die uns auch nachher entgegentreten, fo ergibt fih, daß 
n den ſämmtlichen fieben Senpfhreiben in Bezug auf bie 
hrer ganz dem Gebiete ber Pauliniſchen Zeit entrückt find. 
8 bat es durchaus vorwiegend nur mit jubaiftifchen Irrlehrern zu then, 
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eine Ausnahme bei denen, wo neben dem Guten ein Gebredhen war, vgl 
14. 20. Gleiche Redensart Matth. 5, 23. Soll man's mit dem Bruder 
ausmachen, wie viel mehr mit dem Herrn und zwar unverzüglich.“ Daf 
man an bie Stelle der erften Liebe nicht die frühere fegen Darf, zeigt 8. 
19, wo den erften Werken bie letzten entgegeniteben, 1 Zim. 5, 12, und be 
fonder8 die Grundſt. Ierem. 2, 2: „Ich gedenke bir der Frömmigkeit beina 
Jugend, der Liebe deines Brautftandes, deines Wandelns hinter mir 
in ber Wülte, im Lande unbeſät.“ Jene erfte Liebe ſehen wir ſoweit bas 
Paulinifche Gebiet reicht bei den Ephefern noch grünen. Nichts im Zufam- 
menhange führt auf eine Beſchränkung der Liebe, wie 3. B. Epheſ. 1, 16. 
Col. 1, 4, wo von der Liebe zu allen Heiligen die Rebe it, und wir 
müſſen fie daher in ihrem weiteften Umfange nehmen, wie Matth. 24, 12, 
und das um fo mehr bei Iohannes, für den es haracteriftifch ift, die Gottes⸗ 
liebe und die Nächften- und Bruberliebe als Einheit zu fallen, vgl. 1 Joh. 
4, 16. Daß die Kiebe bier nicht die bloße Liebe des Gefühles ift, fonbern 
bie werkthätige Liebe, erhellt nicht nur aus B. 5, wo von den eriten Werken 
die Rebe ift, fondern auch aus B. 19, wo an ben Thyatirenern gelobt wird, 
was bier an den Ephefern getabelt. Dort wird als die Hauptäußerung ber 
Liebe die unermübliche Dienftleiftung genannt. Doc, find das eben nur ein⸗ 
zelne Aeußerungen, und daß der lebendige Duell vorhanden ift, Darauf fommt 
alles an; wo der verfiegt, da find auch vie Werke nur äußerlich und ſchein⸗ 
bar vorhanden. — Das Mißverſtändniß von V. 2 mußte nothwendig au 
falfhe Auffaſſungen unferes V. herbeiführen. So nimmt Bitringa an, daß 
in B.2 u. 3 der frühere Zuftand der Gemeinde gefchildert werbe, bier ber 
jetige. Dagegen reicht ſchon das: du kannſt nidt, in V. 2, und das: bu 
haft, in V. 3, hin. Dann ſpricht dagegen auch V. 6. Andere, nach bem 
Borgange bes Grotins, wollen die Liebe auf die Milpthätigfeit gegen bie 
Armen beſchränken, wogegen außer dem bereits angeführten und der Grundfl. 
bei Jeremias auch bie Vergleichung des Briefes an die Ephefer fpricht, vgl. 
C. 3, 18. Ebrard meint, die erfte Liebe ſey nicht Die Liebe zu Chrifto, ſon⸗ 
bern die Liebe der Chriften untereinander, und fügt alfo auf eigue Hand 
eine Beichränfung hinzu, die der Apoftel gar nicht andeutet, trennt auch was 
nah Johannes unzertrennlich verbunden ift, 1 Joh. 4, 20. 5, 1. Auch ned 
V. 5 ift der Mangel kein fpecieller. Er betrifft den Grund des Chriften 
thums. Die Wurzel felbft ift am Aofterben. 

B.5. Gedenke alfo wovon du gefallen bift, und thue Buße 
und thue die erften Werke. Wo aber nicht, werde ih dir kom— 
men (bald), und deinen Leuchter wegftoßen von feiner Stätte, wo 
du niht Buße thuſt. DBengel: „Nach einem Nüdfal ift gar etwas RE 
thige8 und Heilfames zurüdzudenfen, €. 3, 3.” Das wovon der Engel ge 
fallen, ift der frühere herrliche Stand, die ſchöne Zeit der jungen Liebe 
Angeſpielt wird wie es fheint auf ef. 14, 12: „Wie bift du vom Himmel 
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Ien, du ſchöner Morgenftern!” — Das Bald fehlt in mehreren frit. 
mitteln, nnd ift wahrſcheinlich aus den Barallelft., 16. 3, 11. 22, 7. 12. 
in ben Text eingedrungen. Bieleiht ift das Bald bier zu ſtark. — Wird 
Leuchter von feiner Stelle 'gerüdt, fo fehwindet die Gemeinde aus ber 
U der Gemeinden Ehrifti. Die Verheigungen, welche dem Ganzen ber 
he Chriſti gegeben find, geben den einzelnen Kirchen keinen Freibrief zur 
igleit und zum Abfall, wie ungeadhtet und unbefchadet der herrlichen Pri- 
gien und Verheigungen Israels der größere Theil veflelben aus dem Reiche 
tes hinausgeftoßen und dem Berberben bingegeben wurde, Matth. 21, 43, 
. 22, 11, wo der Herr. erflärt, daß auf dem chriſtlichen Gebiete fi) das⸗ 
€ wieberholen wird. Bofluet: „Wenn das Licht des Evangeliums irgendwo 
hört, fo verlöſcht es deshalb nicht, fondern es wird anders wohin ver- 
t, und geht nur von einem Bolfe auf das andere über.” 
8. 6. Aber das haft du, daß du die Werke der Nicolaiten 
ſſeſt, welde ih auch hafjfe. Wem Mangel an Liebe vorgeworfen wird, 
geräth leicht dahin, daß er auch da meint lieben zu müſſen, wo Wort 
Geiſt Gottes gebieten zu haflen. Darum wird das frühere Rob bier 
hdrücklich noch einmal wieder aufgenommen. Es ift aber wohl zu merken, 
: die Anerleunung bier auf den Haß gegen die Werke ber Irrlehrer geht. 
buch wird bie Liebe gegen ihre Perfonen, die Sorge für das Heil der- 
en nicht ausgeſchloſſen, fondern erforbert, vgl. 2 Tim. 2, 24—26. Ye 
hafter ver Haß gegen bie Werke ift, deſto eifriger ſoll die Liebe trachten, 
Berjonen aus dem Berberben zu retten, dem fie anheimgefallen find. 
ß nicht von der Lehre der Nicolaiten die Rede ift, fondern von ihren 
sten, erklärt fih daraus, daß ihre Lehre einen practifchen Ausgangspunct 
te und ein practifches Ziel: Wleifchesfreiheit, Ungebundenheit durch jebe 
cterität und durch das Geſetz. Die fittlihe Strenge des Chriftenthums 
er es, woran fie befonders Anftoß nahmen. Ihre Lehren felbft waren 
ale, Thaten, wie noch jett alle widerchriſtlichen Irrtbümer, und Werfe 
gen darans unmittelbar hervor, das Götzenopfer Eſſen, das Huren, das 
baifch Leben. Dann werben durch die Werke auch die Berführungskünfte 
Irrlehrer mitbefaßt, ihre Verſuche in Ausbreitung ihrer gottlofen Lehre. 
8 Haſſen ift in feiner vollen Stärfe zu nehmen. Die Mißbilligung ges 
# bei jolhen Sachen nicht. Der entjchievene Abſcheu ift erforderlich, vgl. 
‚139, 21. 22: „Sollt' ich nicht bafjen, Herr, die dich haſſen, und die ſich 
pören wider dich, verabfcheuen? Ich haſſe fie in vechtem Exnfte, Feinde 
d fie mir.” Den Commentar zu dem Hafen bildet 2 Joh. V. 10: „So 
mand zu end kommt und bringt biefe Lehre nicht, ben nehmet nicht zu 
mie und grüßet ihn auch nicht. Denn wer ihn grüßet, der macht ſich theil- 
fg feiner boͤſen Werke.” — Der Name der Nicoleiten ift ein räthſel⸗ 
Her. Die Löfung des Räthſels wird in B. 14 und 15 gegeben. Danach 
b Nicolaiten folche die an der Lehre Bileams halten. Der Name Bileam 
8* 
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heift Bellẽcerderber. Ms selben zrigte nd Bileam mamentli bei der 
Thatjache, ũber welbe in 4 Mei. C.25 vgl mi C. 31, 16 berichtet wird, 
zer Berführung ter Israeliten durch tie Moeakiteriunen nud Mirianiterinnen 
zur Unzucht und Theilnahme am Götzendicuſte. „Tie Meabiter und Midies 
niter hatıen ten Angriff gegen tie unbediugt ſtatke Zeite des Verhältniſſes 
gerichtet, und hatten mit Schimpi uns Schande abzichen münen; Bilcam 
rerrãth ihnen tie ſchwache Zeite, und wie flug ſein Plan ausgeſenuen, das 
zeigt fein anfänzlihes treifliben Gelingen.” Nicelaus heißt Belksbeſieger. 
(Gleahker. ſind Laeniles, Kilctenics., rate dieſen Namen zu wählen und 
nit einen anderen, ter ten Namen Bileanı nech wertliher wietergab, wurde 
ter Prophet taturdy veranlagt, daß grate ter Name Nikolaus ein umter ben 
Griechen gangkarer Eigenname war. Ten Vergleihungspunct, wodurch ber 
Prephet veranlagt wurte, tie Irrlehrer ter Gegenwart Ricelaiten d. i. Bi⸗ 
leamiten zu nennen, zeigt V. 14. Es iſt tie Einſchwärzung des Hei— 
denthums in tie Gemeinde Gottes zum Verderben Ter legtera: 
„welcher Balak lehrte einen Anſtoß hinzuwerfen vor ten Kindern Israel, zu 
ejlen der Gögen Opfer unt Hurerei treiken.” Qilcam und Jeſabel find bie 
altteftamentlihen Hauptrepräjentauten tiefes gottleſen Treibens, die in den 
Irrlehrern der Gegenwart wieter auflebten. Zur Erflärung dient auch €. 2, 
26: „Und wer ta überwindet — tem will id Macht geben über tie He 
den,” im Gegenſatze gegen tie Macht ter Heiden über tas Voll Gottes, bie 
fie durch ten im Griechiſchen Gewande wiedererſtandeuen Bileam erhielten. 
Die Gründe gegen tie hiſtoriſche Faſſung tes Namens ter Nicelaiten und 
vie Ableitung defjelben von einem Sectenhaupte Nicolaus, wobei fen im 
Alterthume Diehrere an den unſchuldigen Nicolaus in Apgfdy. 6, 5, den ciw 
zigen, welchen das N. T. kennt, gerathen find, wurden ſchon im meiner 
Schrift über Bileam S. 23 dargelegt. Dagegen ſpricht 1. Der Styl ber 
Apocalypfe, der fi durchweg Über das niedere Gebiet erhebt, und in dem, 
mit der alleinigen durchaus nothiwendigen Ausnahme des Namens des Berf 
und der Gemeinden, feine biftorifchen, fondern nur ſyniboliſche Namen vor 
kommen. 2. Die Analogie des Weibes Jeſabel in C. 2, 20. 3. Wäre au 
ein Sectenhaupt Nicolaus zu denken, fo würde der Verfaſſer in C. 2, 15, 
wo die Parallelifirung mit Bileam dazu fo fehr einlud, ftatt won den Nice 
laiten, von dieſem reden. Er kennt aber überhaupt keinen Nicolaus, fon 


#) Die Grilnde filr die Ableitung aus —* Verſchlingung, und Dy Volk, find 


in meiner Schrift fiber Bileam S. 20 ff. dargelegt worden. Gegen Hofmann, welcher 
nach Ewalds Vorgange ben Namen flir eine Bildung aus y93 mit D erflärt, wit 


DIN, reicht fchon bay Eine hin, daß bie gleichnamige Stabt 1 Ehron. 6, 55, ander 
wärts, of. 17, 11. Nicht. 1, 27. 2 Kön. 9,. 27, unter dem Namen Sibleam vorkom⸗ 
mein Tanı, zuſammengeſetzt aus dem Fat. von yb3 und DYy. Noming propria aber 
mit DY bald vorn bald hinten find fehr gewöhnlich, vgl. Ewald $ 273 ©. 585 z3. 8. 
Rehabeam und Jerobeam, Bolfreih und Boltsmehrer. 
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a nur Ricolaiten. Auch in B. 2 ift nicht von einem faljchen Apoftel die 
%e, Tondern von mehreren. — Ohne Bedeutung ift der Einwand, ber 
me ſtehe bier, wo er zuerft vorfomme, ohne alle Erflärung, und müſſe 
» ein gewöhnlicher, den Lefern für fich ſelbſt verftändlicher feyn. Es ift 
3 natürlich, daß bier zuerft der myſtiſche, vätbfelhafte Name ohne weiteres 
est wird, damit fich die geiftlichen Sinne der Leſer an ihm verfuchen, und 
j dann im Folgenden Anffchin über feine Bedeutung gegeben wird, zur 
Rätigung oder zur Berichtigung des auf eigne Hand Gefundenen. — Faſſen 
: bie zerftrenten Züge zuſammen, fo ergibt fi) uns in Bezug auf die Irr⸗ 
ter folgendes. Auf den heidniſchen Urſprung der Härefie führen bie 
fifhen Namen ver Nikolaiten oder Bileamiten und der Jeſabel; das Huren 
d das Effen des Fleifches ver Götzenopfer in V. 14. 20; die Berheißung 
: Macht über die Heiden, in B. 26. Die Irrlehrer gaben vor höherer 
fenbarungen gewürbigt zu fen, B. 2 und V. 20, und verſprachen in tiefe 
kenntnifje und Geheimniſſe einzuführen, B. 14. 17, und in einen herrlichen 
Rand, 8. 28. Auf den Namen der Gnoftifer wird angefpielt in V. 24. 
f ihren Antinomismus und ihre falfye Vorfpiegelung der Freiheit, eben⸗ 
. Auf ihre finnliche Füfternbeit in V. 7. 17. — Den erften ſchwachen 
im zu dieſen Berirrungen finden wir in der Gemeinde zu Corinth, vgl. 
anders ap. Zeit. 15,335. Entwidelter treten uns biefelben in Den beiden 
iefen an Timothens entgegen. Es ift dort von gewiſſen Irrlehrern die 
de, „deren Irrweg dreimal mit denfelben Worten gefchilvert wird („fie 
ben am Glauben Schiffbrud, gelitten, fie haben das Ziel der Wahrheit, 
; Glaubens verfehlt“ 1 Tim. 1, 19. 20. 6, 20 und 2 Tin. 2, 16—18 und 
), und won denen wir erfahren, daß fle eine fälfchlich fogenannte Gnofls 
ergaben, und diefelbe mit eitlen Geſchwätz und verwegener Oppo— 
ion gegen den Apoftel behanpteten, fo daß fie ihre Irrlehre bis zur 
sspbemie trieben und von Paulus ausgejchloffen werden mußten. Bon 
a Säten ihrer Gnofis lernen wir nur ben einen kennen, ben des Hyme⸗ 
28 und Philetus, „die Auferftehung fen ſchon gefchehen,’ was man nidt 
bers als im fpiritualiftifchen Sinne faflen darf: eine andere als bie rein 
Mige, in den Chrijten innerlich ſchon gefchehene Anferftehung ſey nicht zu 
varten.“ Thierſch, Berfuh S. 237, vgl. S. 274. — Petrus und Indas 
Ampfen in ihren Briefen den Irrtum der Gefeglofen, 2 Betr. 2, 16, 
: in Mißbrauch der Baulinifchen Lehre, 3, 16, die Gnade Gottes auf 
uthrwillen ziehen, Jud. V. 4, Freiheit verſprechen, da fie doch felbft Knechte 
3 Berberbens find, 2 Betr. 2, 19, dem Fleiſche nachwandeln, 2 Petr, 2, 10, 
d fi über alle höheren Mächte erhaben dünken, frei von jeder Auctorität 
ht weniger als von Gefeß, ebendaf., ja fogar unferen einigen Gebieter 
d Herrn Jeſum Chriftum verläugnen, Jud. V. 4. — Die Identität ber 
rlehrer, welche Johannes in feinen Briefen bekämpft, mit den Nico- 
ten wird man nicht verfennen fünnen. Auch bort fehlt jeve Spur von Be- 
bung anf judaiſtiſche Verirrungen. Auch dort ift die das Chriftenthuu ges 
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fährdende Macht das in hriftliches Gewand fich hüllende Heidentbum. Der 
Schluß des erften Briefes: „Kindlein hütet eu) vor den Götzen,“ leiftet 
die Dienfte eines Schlüffele. Auch dort handelt e8 fih um ein völliges Ver⸗ 
laſſen des hriftlihen Grundes und Bodens, 1 305. 2, 19. Auch dort han⸗ 
delt es ſich nicht um bloße theoretifche Irrthümer: vie faljche Theorie gebt 
mit einer ſchlechten Praris, mit der Yleifchesfreiheit Hand in Hand, vgl. in 
Bezug auf den unmittelbaren Zuſammenhang beider beſonders 2 Joh. 6 u. 7. 
Die Fleifchesfreiheit ift der Apocalypje mit den Briefen gemeinfam. In Ber 
zug auf die theoretifche Seite findet der Unterſchied ftatt, daß bie in dem 
Briefen befämpfte Läugnung der Realität des Lebens, Wirkens und Leidens 
Jeſu Chrifti, Hier nicht berührt wird. Doch fteht diefe Irrlehre im innig- 
ften Zuſammenhange mit dem aud hier berührten Antinomismus. Die ges 
meinfame Wurzel ift die, fi loszumaden von einer das Leben unbebingt 
beherrſchenden Macht, im Interejie der Tleifchesfreiheit und des Lebens nad) 
den Lüften. In diefem Imtereife wird das Geſetz als ein Pharifäifches Joch 
ausgefchrieen, vgl. C. 2, 24, und Chriſtus in ein Nebelbild verwandelt. Be 
merkenswerth ift, im Einflange mit C. 2, 24 bier, der ungewöhnlich) häufige 
Gebrauch des yırworw, erfennen, in den Briefen, im Gegenfage gegen bie 
Gnoſtiker, welche es beitändig im Munde führten. Ihrer falfchen Gnofis 
ftelt Johannes die wahre entgegen, vgl 1 Ich. 2, 4. 3, 6. 

DB. 7. Wer ein Ohr hat der höre, was der Geift den Ge 
meinden fagt: Wer überwindet, dem will id zu efjen geben von | 
dem Holze des Lebens, das im Paradieſe meines Gottes if. 
Bengel: „Zwiſchen der Anrede und der Zufage ift ein merklicher Unterſchied. 
Die Unrede geht zunächſt die fieben Gemeinden in Aſien und ihre Engel, 
folgli aber auch alle mit ihnen gleiche Bewandnig im Guten und Böſen 
babende Gemeinden und Borfteher in allen Orten und: zu allen Zeiten an; 
hingegen die Zufage gebt überhaupt alle Ueberwindende an, body die Ueber 
windenden in Afien nicht ausgefchloffen.” Die Gemeinden follen in der den 
Schluß bildenden Berheißung darauf hingewiefen werben, daß fie nur als 
Theile in dem Ganzen in Betracht kommen, daß fie eben nur Gemeinden 
find, und ſich nicht einbilden dürfen die Stiche zu feyn, troß dem, daß ber 
legte unter den Apoſteln zu ihnen in einem ganz befonderen Verhältniſſe ftebt, 
wie ſchon diefe Briefe felbft davon Zeugniß ablegen. — Das: wer ein Ohr 
bat zu hören ver höre, bilvet eine merfwärbige Berührung der Apocalypfe 
mit den brei erften Evangelien, ganz beſonders mit Matthäus. Dort find 
in den Reden des Herrn, der ja aud bier redet, die Worte: „Wer 
Obren bat zu hören der höre,” und: „Wer lieſt verftehe” (vgl. auch das 
ganz entiprechende: „Wer fallen kann falle,‘ Matth. 19, 12) nicht eine bloße 
Aufforderung zur Aufmerkſamkeit, fondern fie weifen darauf bin, daß zum 
Verſtändniß des Borgetragenen mehr gehört, als das bloße fleifhlihe Ohr, 
fordern zum tieferen geiftigen Verſtändniß auf, vgl, vie Beweisführung in 
meinen Beiträgen 1 ©. 261. In biefem Sinne ftebt bier die Aufforbe- 
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mg fehr paſſend bei ben geheimnißvollen, der geiftlichen Auslegung bedürf⸗ 
men Berheifungen an bie Gemeinden. — An die Stelle der Ohren in 
Matth. 11, 15. 13, 9. 43 tritt bier, und ebenfo in C. 13,9, das Ohr. Der 
Rlihe Sinn des Berftehens fann durd den Singular bezeichnet werben, 
il er nur einer ift, und durd den Plur. wegen des entfprechenden leib- 
den Organe. „Das Auge” ift auch in Luc. 11, 34 das geiftliche Auge. 
gend welche Beränderung aber kommt in der Schrift bei ſolchen Wieder⸗ 
elangen in ber Regel vor, um barauf hinzumeifen, daß die Aneignung eine 
lebendige und felbftftändige tt. — Daß das: was der Geift fagt f. v. ift ale: 
ws ich durch den Geift euch fagen laffe, erhellt daraus, daß in dem Fol⸗ 
genden aus der PBerfon Chriftt geredet wird: ich werbe geben, dann: wel⸗ 
48 in dem Paradiefe meines Gottes ift. (Die Auslaflung des meines 
in mehreren fritiihen Hülfsmitteln, denen Luther folgt, ging davon aus, daß 
man das Heben Chriftti und des Geiftes als Gegenſatz betrachtete.) Jo⸗ 
hmmes ift im Geifte, C. 1, 10, und nur dur das Medium des Geiftes 
km Ehriftus nach feinem Abſcheiden fi und feine Ermahnungen und Ber- 
kißungen mittheilen. In dem Evangelium des Johannes wird „der Geift 
als ein neues Princip, das zwifchen Jeſus und die Gemeinde tritt‘ verhei⸗ 
ben, Köftlin S. 198. An den heiligen Geift hatte ber Herr feine Jünger 
gawiefen als an den, der fie alles lehren werbde, Joh. 14, 26. — Bon dem 
Siege rebet Iohannes am häufigften, im Evangelium, den Briefen und ber 
Kpocalypfe. Der Sieg muß über alle Gegner errungen werben, beren gar 
siele find, insbefonvere aber über die Nicolaiten, deren finnliher Genußſucht 
ne Berheigung des Eſſens der geiftlihen, himmliſchen Speife entgegentritt. 
Den Engel von Ephefus fehlte noch gar viel an dem wahrbaftigen Siege 
ser diefe. Der bisherige Sieg war guten Theile nur ein ſcheinbarer, 
a ex mit dem jchweren Verluſte der erften Liebe erkauft worden. Durch 
ne Sonftruction: wer überwindet, dem, tritt das Leberwinden, von dem uns 
zittelbaren Zufammenhang mit dem Folgenden losgelöft, ſcharf hervor, und 
erſcheint als die unerlägliche Bedingung der Theilnahme an der Verheißung. 
Bengel: „Ueberwinvden muß ein Chrift, wie Jeſus Chriftus überwunden bat, 
&3,21. 5,5. Wer überwindet, fteht in allen fieben Briefen, und wird her- 
yach ein einzigesmal auf biefen Schlag wieverholt, C. 21, 7.“ — Den pro⸗ 
schen Ausprud für das: ih will ihm zu efien geben von dem Holze des 
debens, welches in dem Paradiefe meines Gottes ift, haben wir in 1Joh. 
%, 25: „Und das iſt die Verbeigung, die Er und verheißen hat, das ewige 
Beben.” Denn daß hier die Theilnahme an dem ewigen Leben, der ewigen 
Seligkeit, dem ewigen Heile verheißen wird, das erhellt fhon aus der Ana» 
logie der übrigen Verheißungen. Der bildliche Ausprud fpielt an auf 
IMof. 2, 9. 3, 22, wonady inmitten des Paradiefes der Urzeit Holz des Le⸗ 
bens ſtand, defien Frucht beftimmt war, den Menſcheu das ewige Xeben zu 
gewähren, wenn er in ber Treue gegen Gott beharrte. „Das erfte in ber 
Berheigung der fieben Briefe — fagt Bengel — ift das leute und höchſte 
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in der Erfüllung, C. 22, 2.14.19.” Val. das Eingehendere zu diefen Stel⸗ 
ln. Durch das Paradies wird fein Wo bezeichnet. Nach C. 22 gehören | 
die Lebensbäume der verherrlihten Erde an. Im C. 7, 17 Heißt es fen ı 
von ber vorläufigen himmlischen Seligfeit ver Ermwählten: „Unb Er wir : 
fie leiten zu Lebenswaflerquellen.” Bon den Waſſern des Lebens ift ned | 
&;. 47, 6 ff, wo an dem Lebensitrome zu beiden Seiten viel Holz fteht, da# ; 
feine Früchte trägt jeven Monat, und veifen Früchte zur Speife dienen, um. ; 
feine Blätter zur Arzenei, und nad C. 22 das Holz des Lebens unzeriremm . 
bar. Das Gegenbild des irpifhen Paradieſes iſt überall we ı 
bie Seligkeit ven Erwählten Gottes ertheilt und von ihnen ger ; 
noffen wird. Dreimal gedenkt das N. T. des Paradiefes, vgl. Luc. 23,9 ; 
2 Cor. 12,4. — „Meines Gottes, fagt Jeſus Chriftus hier und E. 3, 2.19, 5 
fonft aber nennt er ihn in diefen Verheißungen feinen Vater. Beides ift eim .. 
fehr herrliche Benennung, Ioh. 20, 17. Bengel. 
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Bengel: „Der Gemeinengel zu Smyrna iſt recht wohl daran. Es wer 
den zwar Feine fo große Dinge von ihm gemeldet, als von dem zu Epheſut;z 
aber doch muß der zu Ephefus, bei den vielen Guten, was der Here ver . 
ihm fagt, Buße thun; und der zu Smyyrna, bei dem es fein fo trefflice 
Anfehen bat, wird mit der Ermahnung zur Buße verſchont. Es heißt be 
ibm nur: Fürchte nichts, fen getreu. Es fommt eben nichts auf große Werke 
an, fondern auf die Treue.” 

V. 8. Und dem Engel der Gemeinde zu Smyrna ſchreibe: 
Das fagt der Erfte und der Letzte, ber tobt war und ift lebenbig 
geworben. Die Prädicate, weldhe Chrifto beigelegt werben, fin aus ©. 
1, 18. Sie tragen durchaus tröftlihen Character. Iſt Chriftus der Erfte 
und ber Letzte, fo wird auch feine treue Gemeinde zuletzt mit ihm fliegen, 
triumphiren und herrſchen, und darf es ſich nicht anfechten laſſen, wenn fe 
jet eine Heine Weile darniederliegt. Iſt er tobt geweſen und wieber lebendig 
geworben, jo bürfen auch die Seinen fid) nicht ſcheuen, treu zu feyn bis zum 
Tode: jo wie und weil Er vom Tode erftanden ift, kann aud für fie ver 
Tod nur Durdgang zum Kleben ſeyn. Bengel: „Chriftus war das Leben vor 
feinem Tode, darum hat ihm der Tod nur Können fo einen kurzen Stich ge 
ben: feine Lebenskraft ift dadurch nicht im Geringſten verfehret worben, fon- 
dern als er dem Fleiſche nach getöbtet ward, fo ift die verborgene Macht 
bes Geiftes von dem Nu feines Todes an defto freier ausgebrodhen, als ob 
fie Luft befommen hätte.” — Es ift in hohem Grade wahrſcheinlich, daß 
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ycarpus ſchon damals an der Spike der Gemeinde zu Snihrna ftand, 
rc welcher Annahme fid) der ganze Charakter des Briefes leichter erklärt. 

Bedenken dagegen ruhen nur auf der falfchen Voransfegung der Ab- 
mg der Apocalypfe unter Galba, ftatt unter Domitian. Der Märtyrer- 
des Polycarpus erfolgte unter Marcus Aurelins Berus, um das Jahr 

Sechsundachtzig Yahre hatte Polycarpus Chriſto gedient, mie er felbft 
„ bei Eufeb. 4, 15. Wurde die Apocalypfe um das Jahr 96 abgefaft, 
Heibt noch eine ganze Reihe von Jahren von der Belchrung bis zum An- 
. des Amtes. Polycarpus, der Joſua des Johannes, muß nad feinem 
zen Charakter länger mit ihm zufammengelebt und fi in ihn eingelebt 
en. Irenäus bei Eufeb. 5, 20 erzählt, er babe in feiner Jugend felbft 

Polycarpus vernommen, „wie er feinen Ungang mit Ichannes und den 
rigen, bie den Herrn geſehen, erzählte; wie er ihre Neben anführte und 
; er von ihnen vom Herrn gehört hätte.” Eufebius in B. 3 C. 36 fagt: 
ı Diefer Zeit (unter Trajan, alfo.nahe an der Zeit der Abfaſſung der Apo- 
ıpfe) war Polycarpus, ein Schüler der Apoftel, in Aften berühmt, der 
ı den Dienern und Augenzeugen bes Herrn felbit das Bis- 
m der Öemeinde in Smyrna erhielt." Um das Jahr 108 fand 
atins ihn als Biſchof von Smyrna ebendaf. „Einen apoſtoliſchen Leh⸗ 
‘nennt ihn auch der Bericht der Gemeinde zu Smyrna über fein Mär⸗ 
rthum. Nach Irenäus bei Eufeb. 4, 14, „war Bolycarpus nicht blos von 
Apofteln unterrichtet worden, und mit vielen umgegangen, die Chriftum 
ben, fondern ift aud von ben Apofteln felbft zum Biſchof der 
meinde zu Smyrna in Afien eingefegt worden.“ „Wir haben 
‚ jagt Irenäus, noch in unferer früheften Iugend gefehen. Denn er lebte 
' fange und endigte fein Leben in einem fehr hohen Alter durch einen herr» 
m und glänzenden Märtyrertod, nachdem er immer gelehrt, was er von 
Apoſteln gelernt hatte.” Tertullian bezeugt ausprüdlich, daß Bolycarp 
nentlich von Johannes als Biſchof in Smiyrna eingefett fey,*) den auch 
Uderen jedenfalls vorzugsweife, wenn nicht allein im Auge haben müſſen, 
m fie von den Apofteln reden. Ebenfo Hieronymus. **) 

8. 9. Ich weiß beine Trübjal und deine Armuth (du bift 
er veih) und die Läſterung von denen, die da fagen, fie find 
den, und find es nicht, fondern find des Satans Schule. Lu—⸗ 
e bat: ich weiß deine Werke und beine Trübfal u. ſ. w. Allein die Worte: 
ne Werke und find fiher nur aus dem gleichmacheriichen Streben ber 
ihreiber hervorgegangen. Sie fehlen in den bewährteften Eritifchen Hülfs- 
teln und mit den äußeren Gründen gegen fie gehen bie inneren Hand in 
ww. Die Werke paffen ihier nicht. Denn fie können nur da erwähnt 


#) De praeser. haeretic. c. 32: Sieuti Smyrnaeoram ecclesia Polycarpım ab 
ame conlocatum relert. 
“*) In bem catal. script. Eccles. unter Bolycarpne. 
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werben, we im Folgenden guter oter &öjer Thaten gedacht wird, und bare 
aus Tas an fi unbeitimmte nähere Beſtimmung erhält. Hier aber iſt nur 
von Leiten bie Rede. Ferner, tie Dreizahl, in der fi überall dasjenige 
vellendet, was auf das: ich weiß, folgt, wird dadurch verlegt. — Bengel: 
„Ben tiefem Öemeinengel wirt gemeldet nur was er leidet, nicht was e 
thut. Das Peiren läutert viel mehr, und dien war bei dem Gemeinengel 
mancherlei: er litt Drangjal von Juden und Heiden und dazu Mangel. Aber 
reih Eift bu, fagt ter Herr, nimlih an himmliſchen Schägen. Der Bor 
fteher wire wohl nicht daran gedacht haben, daß er fo trefflich angefchrieben 
wäre: der Herr Jeſus aber fagt es ihm, weil er es bei feiner Niedrigkeit 
wehl tragen konnte.” — Daß die Armuth (an viefer Bedeutung des Worteb . 
muß man ſchon wegen bes entgegengejegten Reichthums fefthalten, vgl . 
2 Cor. 8, 9) in Beziehung ftehen muß zu der Berfolgung um Chrifti willen, _ 
erhellt fhon daraus, daß fie mitten zwifchen der Bedrängniß und der . 
fterung fteht. Mehrere nun betrachten die Armuth als eine aus der Verfel- 
gung entftandene, vgl. Hebr. 10, 34. Allein dann würde wohl vielmehr ver 

der Beraubung tie Rede jeyn. Die Dienfte eines Commentars leiftet 
Jac. 2, 5-7: „Hat nit Gott ermählet die Armen diefer Welt, die in 
Glauben rei find? — Sind nicht die Reihen die, die Gewalt an euch üben 
und ziehen euch vor Geriht? Berläftern fie nicht den guten Nanıen, bavem 
ihr genannt ſeyd?“ Wir können kaum zweifeln, daß auf diefe St. beftimmt 
angefpielt wird. Gemeinfam iſt der unfrigen mit ihr die Armuth, be 
Reichthum in Sott, die Läfterung. Nah ihr nun kommt die Armudh 
infofern in Betracht, als fie die Chriften hülf- und rechtlos madte 
Die Juden bradıten gegen bie Chriften bei der heidniſchen Obrigfeit boshafte 
Berlänmbungen vor (Päfterung), und da ihnen veihe Gelpmittel zur Unter 
ſtützung ihrer Anklagen gegen tie Ehriften zu Gebote ftanden (Armuth), fo 
geriethen vie Chriften in große Noth, die Bedrängniß entfprechend dem Ziehen 
vor Gericht bei Iacobus. — Der Reihthum, den ber Engel inmitten ber 
Armuth befigt, bezieht fih nach Jac. 2,5: „Hat nicht Gott erwählet bie Ar 
men diefer Welt, die im (nicht: am) Glauben reich find, und ‚Erben be 
Reiches: welches er verheißen bat, denen die ihn lieb haben, wo das Fol 
gende Erflärung des: reich im Glauben, ift, auf den Reichthum au 
bimmlifhen Gütern und Belohnungen, an Schägen im Himmel, 
Matth. 6, 20. 19, 21, vgl. Quc. 12, 21, die ihm zu feiner Zeit werben anf 
geantwortet werden. Daß man aber zugleih auch an das eng damit Zw 
fammenhängende, den Reichthum an Tugenden venten mülje, zeigt €. 3, 17. 
Angefpielt wird, wie es fhheint, auf den Namen Polykarpos, Fruchtreich, 
vgl. die Bemerkungen über den Namen Antipas zu C. 2, 13. Mit ver Laͤ⸗ 
fterung mußten ſich die Juden begnügen, die Verfolgung konnte nur von 
ben Heiden ausgehen. Noch bei dem Märtyrerthum des Polycarpus fchüren 
bie Yuben nad) Euſeb. 4, 15 bie heidnifche Bosheit an, nnd ſuchen es fogar 
zu verhindern, daß ber Leichnam des Polycarpus ben Ehriften herausgegeben 
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werde. — Die Juden rähmten ſich dieſes Namens, Juden und Kinder des 
Reiches, Mitglieder ver Gemeinde des Herrn, 4 Moſ. 31, 16, war ihnen eins. 
Ju biefem Sinne genommen war der Name, ven fie fi). beilegten, eine An⸗ 
magung. Da gab es feine anderen Juden als bie, welche die wahren und 
mnerlihen Merkmale der Mitglievfchaft des Reiches Gottes an ſich trugen, 
ud das waren keine anderen als die Chriften, vgl. Röm. 2, 28. 29. 9, 6. 
— Satansſchule (eig. Gemeinde; das Synagoge, was bei Jac. 2, 2 von ber 
Gemeinschaft der Chriften vorkommt, erbielt auf Grund unferer St. unter 
den Chriften eine Üble Nebenbeveutung; man gewöhnte ſich daran, die Sys 
nagoge der Inden der Kirche der Ehriften entgegenzujfegen) werden bie Juden 
gmannt wegen ihres Haſſes gegen die wahre Kirche. Der Satan erfcheint 
m unferem Buche vorwiegend als Berfolger der Geredhten, nad dem Cha- 
tikter, den er ſchon in der Urzeit bewährte, indem er ben böfen Kain an⸗ 
fiftete zur Ermordung des gerechten Abel, Joh. 8, 44. Diefe St. ift recht 
eigentlich als die Grundft. zu betrachten. 

2. 10. Fürchte niht*) was du leiden wirft. Siehe der Teu— 
tel wird Etlihe von eu ins Gefängniß werfen, daß ihr ver- 
juht werdet, und werbet Trübfal haben zehn Tage. Sey getreu 
is an den Tod, fo will id dir die Krone des Lebens geben. 
„Da die vorausgefehenen Uebel weniger ſchaden und fchreden, fe ift das 
ane Treue des Herrn, daß er vor den Schlägen die Ruthe zeigt, Yuc. 9, 23. 
Job. 16, 1. 33.” Dabei aber führt die Ankündigung des Leidens ein dop⸗ 
yeltes Moment des Troſtes mit fih, zuerft die Verfolgung wird abgekürzt 
werden, bann die darin umlommen, werben zur ewigen Geligfeit gelangen. 
Diefe Verkündung ift an ſich von allgemeiner Bedeutung: auf die Zeiten ber 
Berfolgung folgen immer Zeiten der Erquidung, Gottes ſchützende Hand, 
die über feiner Kirche waltet, gibt fi) darin zu erkennen, daß die Verfol⸗ 
gung immer nur ftoßweife eintritt; was wäre aus ber Kirche geworden, 
wenn alle Berfolgungen des heidniſchen Roms ein unmittelbares Nacheinander 
gebildet hätten? Und bie bis zum Tode getreu find, denen gibt Gott durch 
alle Jahrhunderte die Krone des Lebens. Allein daß diefe allgemeine 
Bahrheit gerade auf den Engel ver Gemeinde in Smyrna angewandt wird, 
darin liegt gewiß eine Anbeutung des befonderen Schidfales, welches ihm 
der vielmehr dem Manne bevorftand, welcher die Seele des PVorftandes 
diefer Gemeinde bildete. Polycarpus war getreu bis zum Tode, und wurbe 
dafür, wie es, ohne Zweifel in Anfpielung auf unfere Stelle in dem Ber 
Yihte der Gemeinde zu Smyrna über fein Martyrium beißt, gekrönt mit 
ver Krone der Unfterblichleit. Und mit feinem Tode nahmen bie zehn 
Tage der Berfolgung ein Ende: der Bericht fagt, Polycarpus habe durch 
fin Märtyrerthum gleihfam der Verfolgung das Siegel aufgebrüdt und fie 


*) Bir folgen ber Lesart bes Lahmannifchen Textes zum Yoßor. Die Lesart bes 
qewöhnl. Tertes ift under Yoßov, Luther: Fürchte bich vor ber Keinem. 
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beendigt.*) — Im vorigen Verſe war von dem Satan bie Rebe, bier wird 
der Urheber der Verfolgung der Teufel, de«ßodos, eigentlich der Berläumder 
genannt. Züllig: „Berläumber wurde diefer Gegner wohl vorzüglid von den 
Alexandrinern in Bezug auf feine Nolle im Buche Hiob und Sad. E. 3 ge 
nannt. — Im Berhältniß der jübifchen Gegner Jeſu gegen deſſen Anhänger 
war die Bezeihnung ihres Satanismus (Antagonismus) als eines verläums 
berifchen, diabolifchen, um jo paflender, da fie blos dadurch, daß fie ihre 
Gegner bei der heidniſchen Obrigkeit verläundeten, gegen fie operiren komn⸗ 
ten.” Auch in E. 12, 10, wo der Satan und der Teufel ebenfalls mit eins 
ander verbunden werben, wird Rückſicht genommen auf die innerlihe Diffe⸗ 
venz beider Namen. Verſteht man bier unter den Teufel den Berläumber, 
jo findet ein näherer Zufammenhang ftatt zwifchen unferem B. und dem vo⸗ 
rigen, wo von den Fäfterungen ober giftigen Berläumbungen der Synagoge 
bes Satans die Rebe ift. Yuftinus bezeichnet in einer Reihe von Stellen 
des Geſpräches mit Tryphon Die Juden als die Haupturheber der Verläum⸗ 
dungen der Chriſten, welche noch zu feiner Zeit im Schwange gingen. „Wie 
wenig — bemerkt Hofmann treffend — dieß in die Zeit paflen würde, als 
der jübifche Krieg dieſes ganze Volk anfrührerifher Gefinnung vwerbächtigte 
(in die Zeit des jüdiſchen Krieges würde bie Apocalypfe fallen, wenn fie nad 
der modernen Annahme unter Galba verfaßt wäre), leuchtet von felbft ein.” 
— „Die Berfuhung (1 Petr. 4, 12) ift auf Seiten des Teufels etwas 
Böfes und Gefährlices, aber auf Seiten des Herru Jeſu etwas Gutes und 
Heilfames. Ein alter verfuchter Kriegsmann ift viel mehr werth, als ein 
neugemorbener und unverfuchter.” Bengel. — Zehn Tage, unter ben furzen 
Zeiträumen ein längerer, vgl. 1 Sam. 25, 38, Dan. 1, 12: 1 Mof. 24, 55, 
wo die zehn Tage ohne Zweifel ebenfo wie hier al8 runde Zeitbeſtimmmg 
vorfommen. Die Kürze wird dadurch bezeichnet, daß von Tagen die Rebe 
ift, und daß das Gebiet der Zehner und der Hnunderte nicht betreten wird, 
bie Länge in der Kürze dadurch, daß die Zahl gejegt wird, melde die Einer 
abfchließt. Die Ausleger, welche verfichern, es ſey bier an „zehn wirklide 
gewöhnliche Tage“ zu denken, find dazu wohl nur buch die Beforgniß vor 
den Schlüfjen veranlaßt worben, die fih aus unf. St. für die apocal. Zahlen 
überhaupt ergeben. — Der Tod ift nad dem Zuſammenhange ein gewalt- 
famer. Wer bis zum Tode getreu ift, ‚hat die Anforberung der Treue volls 
ftändig erfüllt; deun mit den Tode hört diefe Anforderung auf. Der Engel 
ſoll dem Vorbilde Chrifti folgen, welcher nach Phil. 2, 8 gehorfam war bie 
zum Tode, ja bis zum Tode am Kreuze, vgl. C. 12, 11. — Die Krone 
ift bier wie in C. 4,4. 6,2. 9,7. 14, 14 nicht Siegerkrone, fondern Zeichen 
der Böniglichen Würde. Aber deshalb ift bier nicht, wie Züllig meint, von 
dem Königthum der Ueberwinder die Rede. Die Königskrone kommt bier 





*) Euſeb. 4, 15: Kai röv uaxdgsov HloAdzapnıov darıs worte Inıoypaylaas 
die Tns uaprvolas aurov, xarenaver röv dıosyuör. 
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selmichr nur als etwas überaus Koftbares und Herrlices in Betracht, Die 
frene des Lebens |. v. a. das Leben, die cwige Geligkeit, vgl. über den Be- 
ff des Lebens zu 7, 17, welde etwas fo Herrliches ift, daß vor ihr ber 
Manz aller Königsfronen erbleicht. So, als Bild des Herrlihen, kommt 
ie Krone nicht felten im A T. vor, 3.3. Jeſ. 62, 3: „Und du wirft eine 
errlihe Krone in der Hand bes Herrn und ein herrliches Diadem in ber 
jand beines Gottes,” 28, 3, wo die Krone Ephrains feine Herrlichkeit 
e.”) Der Tod ift nicht zu fürdten, wo er Durdigang zu fo herrlichem 
eben ift. Da ift es wohl gerathen, treu zu ſeyn bis zum Tode. In merk: 
särbiger Weiſe gibt fich hier die Apocalypfe als das Schlußbuch des N. T, 
und. Augeſpielt wird auf die Ausſprüche des Paulus, Petrus und Jacobus, 
a teen ber Treue cine herrliche Krone als Lohn verheigen wird. „Paulus 
edet von einer Krone der Gerechtigkeit, weldye der Herr ihm geben werde 
mb allen Liebhabern feiner Erſcheinung, 2 Tim. 4, 8, und Petrus vertröftet 
liche Aelteſte auf die unverwelfliche Krone der Herrlichkeit, die fie em- 
fangen werben und zwar an jenem Tage bei der Erfcheinung des Erzhirten, 
\ Betr. 5, 4. Jacobus aber fagt, 1, 12, Gott habe die Krone des Le— 
ens verheißen denen bie ihn Lieben.‘ Diefen Ausſpruch des Jacobus: 
Sdig ijt der Mann, der die Berfuchung erbuldet. Denn nachdem er 
ewähret ift, wird er bie Krone des Lebens empfahen, welche der Herr ver: 
eigen bat denen bie ihn lieb haben, hat Johannes bier ganz befonders im 
Inge. Denn aud) dort ijt vorher von der Verſuchung die Rede; die Krone 
es Lebens ift unferer Stelle nur mit Jacobus gemeinfam: auf den Brief 
es Jacobus findet fih aud) in B. 9 eine unläugbare Beziehung. Eine Ber 
iehung ftügt die andere. Der Genitiv gibt übrigens in allen drei Grunpft. 
m, worin bie Krone befteht. An den Siegerfranz zu benfen, ift nirgends 
Srund, außer etwa bei Paulus, vgl. 1 Cor. 9, 25. Bei Petrus ift von 
Kampf und Sieg im Vorhergehenden nicht die Rebe. Bilder ans den beid- 
when Leben (und ein ſolches ift der Siegerfranz) dürfen nicht ohne Noth 
ngenmmnten werben, am menigften in der Apocalypfe, die fich fo ftreng auf 
heiligem Gebicte hãit. **) 

B. 11. Wer ein Ohr hat, der höre was der Geiſt den Ge— 
aeinden jagt: wer überwindet, dem joll fein Reid gefhehen von 
em andern Tode. Wer überwindet, erhält nicht nur ein herrliches Gut, 
endern er entflieht auch einen furdhtbaren Uebel. Wer könnte fich wohl be- 
zenlen, wenn ihm bie Wahl geftellt ift zwifchen den gewöhnlich fogenannten, 


#) Gesenlus thes. s. v. PY: coronae autem imagine designatar quidquid 
alicai ornamento est et dignitati, Hi. 19, 9: coronam detraxit de capite meo, 
Prov. 12, 4. 14, 24 u. |. w. 

°F) Der Berf. würbe ganz alius a se ipso werden, went Ewalds, uoch von 
Tüfterdiedt gebilligte, Behauptung richtig wäre: Inprimis hie respicitur ad ludos Olym- 
picos, ab Hercule institutos, in quibus victores publice donati sunt corona. 
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dem leiblihen Tode, und dem zweiten Tode, der ewigen Verdammniß, bie 
biejenigen erwartet, bie nicht tren find bis zum Tode. Dem Gedanken nad 
ftimmt Matth. 10, 28 überein: Fürchtet euch nicht vor denen, die den Leil 
tödten u. f.w. Der zweite Tod wirb in E. 20, 14. 21, 8 erflärt vurd 
ben Feuerſee, die Hölle. Der Ausbrud ift in der heiligen Schrift unferen 
Buche eigenthämlih, in dem er viermal vorfommt, vgl. 20, 6. 14. 21, 8 
Er war aber fhon vor Johannes in der jüdifchen Theologie nicht ungewöhn 
lich.“) Der Herr bezeidynet dieſelbe Sache öfter durch das Wort Gehenna 
vgl. Matth. 5, 29. 30. 10, 28. Luc. 12, 5. 


Das Sendfchreiben au den Engel der Gemeinde 
zu Pergamım, E. 2 3. 12-17. 


Züllig: „Mehr Lob als Tadel; nur weniges nidht ganz fo wie es feyn 
folte. Die Gemeinde ift unter den ſchwierigen VBerhältniffen, worin fie lebt, 
ausgezeichnet treu. Dennod gibt e8 auch dort Bileamiten-Unfug, wogegen 
gewarnt und der Warnung eine Drohung beigefligt wird.“ 

B. 12. Und dem Engel der Gemeinde zu Pergamum fchreibe: 
Das faget, ver da hat das ſcharfe zweiſchneidige Schwert. Das 
fharfe zweifchneidige Schwert ift aus C. 1,16. „Die Schärfe diefes Schladt- 
ſchwertes follen die Unbußfertigen erfahren, 3.16. 29, 21. Der Engel zu 
Pergamum hatte fi) nach Beichaffenheit feines weiteren Berhaltens entweder 
vor diefem Schwerte feiner Leute halben zu fürchten, oder ſich deifen zu ge 
tröften wegen bes Sieges gegen die Feinde.“ Bengel. Die erftere Seit 
wird in B. 16 ausbrüdlich hervorgehoben. 

V. 13. Ich weiß wo du wohneft, da des Satans Stuhl if 
und hältſt an meinem Namen, und haft meinen Glauben nid! 
verläugnet, audh in den Tagen, in denen Antipas mein treue 
Zeuge, weldher bei euch getöbtetift, da der Satan wohnet. leid; 
macheriſche Abfchreiber haben auch hier nach: ich weiß, eingefhoben: beim 
Werke und. Gegen diefe Worte zeugen auch bier neben den äußeren die im 
neren Gründe. Denn was zunädft folgt, ift fein Werk, und die Dreizah 
der Momente ift ohnedem vorhanden. Es kann keinem Zweifel unterworfe 
feyn, daß Pergamum der Thron des Satans genannt wird, als ein Haupt 
fig der Chriftenverfolgungen, oder vielmehr als der Hanptfig in Afien. Dem 


*) Vitr.: Nata haud dubie in schola sanctoram virorum, qui fidem et sper 
ecclesiae post reditum ex exilio Babylonico explicarunt. Familiaris enim est i 
Paraphrasi Chaldaica libroram V.T., v. gr. Deut. 33, 6: Vivat Ruben et ne mo 
riatur morte secunda. 
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8 Uicheber der Verfolgung ift der Satan no in DB. 10 vorgekommen, und 
gleiher Beziehung wird des Thrones des Satan au in E. 13, 2 ge- 
ht. Weshalb aber grade in Pergamum fich die verfolgende Bosheit con⸗ 
itrirte, laßt fih nicht mit Sicherheit ausmahen. Man hat den Grund 
rin gejucht, daß in Pergamum der Sit eines Obergerichtes.*) Allein 
mit reicht man nicht aus, denn auch andere bedeutende Stäbte Aſiens hatten 
ı folhes Obergericht.“*) Man hat gemeint, Bergamum ſey „vem Gößen- 
ufte über alle Maaßen vor allen Städten Aſiens ergeben geweſen.“ Allein 
für fehlt es an jedem Beweife, trotzdem daß zu Bergamum ein berühmter 
mpel des Aesculap war. Am einfachften wird man den Grund in ein- 
nen Perfönlichkeiten fuchen, die von heibnifhem Fanatismus befonders 
re erfüllt waren, wie ja aud in den: Borhandenjenn und dem Fehlen be- 
stender von dem Geiſte Chriſti durchdrungener Perfönlicgkeiten der Grund 
: inneren Unterfchiede in ben Gemeinden Aſiens zu juchen ift. ‘Der Glaube 
yeifte fteht nicht felten für den Glauben an Chriftum, vgl. Ephef. 3, 12. 
an darf nicht erfl.: Treu und Glauben gegen mid. Denn im Sinne 
Treue fteht das tarıs, Glaube, nie im N. T., und in C. 3, 8 entipridt: 
haft meinen Namen nicht verläugnet. Nach: in denen Antipas mein treuer 
nge, ift einfach zu ergänzen: war, in diefer Eigenfhaft nämlich, fi als 
hen bewährte, Zeugniß ablegte. In dieſe hebrätfchartige Abkürzung (eine 
alihe 3. B. 1 Mof. 14, 1.2) haben fid) mande. Abjchreiber nicht finden 
men, und daher entweder das: in denen, weggelaflen, oder das: welder. 
ex letzteren Lesart folgt Luther: auch in den Tagen, in welden Antipas 
im treuer Zeuge bei euch getöbtet ift. Bengel bemerkt zu dem: auch in 
1 Tagen: „Im Böfen und im Guten gibt e8 bisweilen Hauptproben. Wer 
ba verfieht, wie Eſau mit feiner Erftgeburt, bei dem fegt e8 einen un- 
berbringlichen Schaden: wer fid da rechtſchaffen finden läßt, wie Abraham 
i JIjaacs Opferung, wie Pinehas mit feinem Spieß, wie Joſua und Galeb, 
w wird es zum immermwährenden Segen angemerkt. Auf folhe Weife wird 
B voriges tapferes DBerhalten dieſem Gemeinengel angemerkt. Lieber 
enſch, wenn es beſondere Fälle fest, fo bedenke dich wohl. 
ı guten fiheren Zeiten ift es etwas leichtes, den Namen 
hrifti befennen: ein anderes aber ift in Leibes- und Lebens— 
fahr, und wo e8 einen harten Kampf koſtet, niht Chriftum, 
andern fich ſelbſt verläugnen.” — Nach der gewöhnlichen Annahme 
I Antipas Eigenname eines Mannes feyn, der in der damaligen Berfol: 


®) Plinius h. nat. I. V c. 33: Longeque clarissimum Asiae Pergamum. — Per- 
mens vocatur ejus tractus jurisdictio. Ad eam conveniunt Thyatireni, Myg- 
nes, Mosyni etc. aliseque inhonorae civitates. gl. Strabo I. 13 p. 623: "Eyes 
sıya aytuorlay noös tönovs Tovrous To Ilfoyauov, Enıparıs nödıs xal noAuv 
wssyynoasa zoövoy Tols Artalıxois Baaıkkvar. 

©®) Sol. Spanheim de usu et praest, numismatum I &. 639. Cellarius — 
ıwarz II ©. 180 ff. 
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gung hingerichtet wurde. Dagegen aber erheben ſich gewichtige Bedenken. 
Alle anderen Namen der Apocalypfe haben, abgefehen von ven alterthüm⸗ 
lichen aus dem A. 2. entlehnten (B. 14) und foweit die Berbältnijie der Ges 
genwart in Betracht kommen, ſymboliſchen Character. Ein biftorifher Name 
kommt, außer Dem des DVerf., jonft in ihr nit vor. In den Briefen finden 
wir Die ſymboliſchen Namen der Nicolaiten und ber Iefabel. Ferner, im 
einer Zeit allgemeiner blutiger Berfolgung (vgl. S. 14) konnte wohl nur 
eines ſolchen Vlannes fpeciell gedacht werden, ber eine wichtige Stellung in 
ber Kirche einnahm, Der ſich einer apoftolifhen oder faſt apoftolifchen Würde 
erfreute. Da muß es nun aber auffallen, daß die Gefchichte von einem Ans 
tipad gar nichts weiß. Deun daß die Angaben, die wir über ihn aus fehr 
jpäter Zeit befigen, reine Erdichtungen find, liegt am Tage. Tertullian, 
adv. Gnost. e. 12, fchöpft feine Kenntnig von Antipas nur aus unferer St.*) 
Es Hat nicht an Ausll. gefehlt, welde den Namen als einen fynıbolifchen 
füßten. Saskerides, ein refornirter Ausl. des 16ten Jahrh. erklärt ihn: ber 
gegen Alle if. An der Zuläffigfeit diefer Ableitung kanı nicht gezweifelt 
werben. Antipas ift ebenfo gebildet wie Antichriftos und wahrfcheinlich dieſen 
nachgebilvet. Den Commentar zu dem Antipas, gleich Antifosmos, liefert 
Deren. 20, 10. 15, 10: „Ady weine Diutter, dag du mich geboren haft, wider 
ben jedermaun hadert und zanft im ganzen Lande.“*) ft man bis hicher 
gefolgt, fo wird man es nicht zu kühn finden, wenn wir die Bermuthung 
aufftellen, dag durch Antipas Timotheus bezeichnet werde. Die beiden Na 
men Fürchtegott und Gegenall ftehen in inniger Correfpondenz mit ein 
ander. Mean ann nicht wahrhaft Gott fürchten, ohne dev Welt, welche im 


) Lücke S. 822: „Bon dieſem Antipas weiß im Altertfune Niemand etwas 
mehr, als was unfere St. beſagt. Eufebius, der K. G. 4, 15 von Bergamenifchen 
Mäürtyrern unter Mark Aurel erzählt, weiß von dem früheren Märtyrer Antipas nihte 
Ebeuſo wenig Andreas, der das Martyrium des Antipas gelefen hatte.“ 

*) ya 525 MID ER 2 WIN, LXX: Ardon dixaföuevor xal dıaspı. 
vöuevoy con ın yq̃ — Segen bie gegebene Ableitung haben Stern u. X. einge 
wandt, der Name Antipas fey nad) Joſephus Arch. 14, 1,3 eine Ablürzung ans An⸗ 
tipatros. Joſephus aber Gezeugt vielmehr die Verſchiedenheit biefer beiden Ne 
men. Nah ihm hatte der Idumüer Antipatros früher ben Namen Antipas, Ayrtuug 
zö nowror Exadeiro, und den letteren Namen batte auch fein Vater geführt. Der 
Name Antipas, im weltlichen Sinne genommen, ift vecht paſſend für einen ftreitfilde 
tigen Idumüer, einen Ipumsifhen Raubritter. Er erläutert fih aus bem, was im 
Gen. 16, 12 von Ismael gefagt wird: «ai yeiges aurov Ent navras xal al yeipts 
zuvytoy ER avrov, dann auch ans dem, was von Edom felöft in Gen. 27, 40: 
„von deinem Schwerte wirft bu leben.“ Uebrigens fpricht gegen bie fomit auf 
nichts begründete Annahme einer Abkürzung aus Antipatros auch das, daß bauz 
vielmehr Avrınas geichrieben feyn müßte, Lüde ©. 823. Die Behauptung Düfter- 
bieds, [hen Die Grammatif lehre, daß Arrinas gleih "Avrinargos ſey, ift umzuleh⸗ 
ren. Der von ihm citirte Winer (S. 93) hat dies nicht einmal behauptet, geſchweige 
denn erwieſen. 
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en liegt, entgegen zu feyu, uud fie gegen fich zu haben, vgl. Jac. 4, 4. 
HBgſch. 4, 19. 5, 29. Daß Gewicht auf die Namen gelegt wird, kommt and 
af im N. T. vor, Apgich. 4, 36, und namentlich bei Johaunes iu dem Ev., 
6.9, 7. Sebt er doch feinen eignen Namen in Verbindung mit ber Liebe 
Jeſu zu ihm, ©. 13, 23. Auf den Namen Polyfarpos wird wahrfcheinlich 
ker in C. 2, 9 angefpielt, und aud in C. 3, 1 hat man nicht ohne Wahr- 
ſcheinlichkeit eine ſolche Anfpielung auf den Namen angenommen. Das Mars 
mrinm bes Zimotheus (vgl. Tillemont mem. II, 1 ©. 266) fest ven Mär⸗ 
thrertob des Timotheus in das Jahr 97, da Johannes noch zu Patmos war, 
md läßt ihn erfolgen bei einer Gelegenheit, bei der er fich recht als Antipas 
währte: er foll bei einer öffentlichen eier heidniſchem Unweſen kräftig ent- 
gegengetreten feyn. Wenn bie Scene nad Ephefus verlegt wird, fo erflärt 
fh vieß daraus, daß man bort in den neuteftamentlichen Nachrichten feine 
Spin verlor. Es ift nicht unwahrſcheiulich, daß Timotheus, da Johannes 
ſeinen Sig in Ephefus aufſchlug, ſich in eine der beiden andern Hauptftäbte 
Aiens begab, nm dort die unmittelbare Leitung der beventenden und durch 
die Irrlehre fo gefährbeten Gemeinde zu übernehmen. *) 

8. 14. Aber ih habe ein Kleines wider bih, daß du daſelbſt 
baft Die an der Lehre Balaams halten, welder Ichrete für den 
Balaf ein Aergerniß aufrihten vor den Kindern Israel, zu 
eſſen ber Götzen Opfer und Hurerei treiben. Bengel: „Damit wird 
angezeigt, daß wenn ber Engel der Gemeinde das Seine gethan hätte, fo 
wären bie ärgerlichen Bileamiten entweder nicht aufgelommen, oder wirklid) 
wieber gebämpfet worden. D wenn ein Vorfteher heut zu Tage gebentt, 
was er für Leute hat, fo follte er erfchreden.” Das 'ein Kleines milvert 
ven Tadel: denn die Annahme, daß es nur eine böflihe Ausdrucksweiſe ſey, 
verkennt den tiefen Wahrheitdernft der prophetifhen Rede. Es zeigt, daß 
ver Engel felbft von der Theilnahme an ber gefährlichen Irrlehre rein und 
fa wer, Daß nur fein Auftreten gegen biefelbe ein mehr energiſches ſeyn 
ſelte Bei dem Engel zu Ephefus konnte folhe Milverung nicht angebracht 
werde. Der war felbft aus ber erften Liebe gefallen. — Statt für ben 
Balak bat Luther: durch den Balak, indem er der nnrichtigen Lesart dv ro 
Beidz folgt. Es heißt eigentlich, welcher dem Balak lehrte. Nach der ge 
wöbmlichen Annahme foll dieß durch einen Hebraismus ftehen f. den Balak. 
Mein Das lehren wirb in B. 20 regelrecht mit dem Accuſ. conftruirt, und 
dieh geichieht auch im Hebräifchen mit alleiniger Ausnahme von Hiob 21, 22. 
Ran muß vielmehr annehmen, daß dem Balak f. v. ift a. im Intereſſe des 
valak, oder dem Balak zu Gefallen. Schon Bengel bat darauf aufmerkſam 
macht, daß dieſer Dativus commodi in ber Geſchichte Bileams bejonders 


*) Merkwurdig ift bie alte Lesart Avreinas (fo ſchon ber Eob. Aler.), ber Wiber- 
recher, vgl. Luc. 21, 15. Aet. 4, 14. Gie bient als Yingerzeig in Bezug auf bie 
Age Erfl. des Antipas. \ 

Dengfiinserg, über bie Offenbarung Iohannie. Bb. 1. X 
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oft vorfomme: verfluche mir diefes Bolt u. ſ. w. Die Gefchichte werß nicht 
davon, daß Bileam den Balak gelehrt habe. Es heit in 4 Mof. 31, 16, ü 
Begründung der Vorwürfe, welche Mofes ven Befehlshabern des gegen bi 
Midtaniter ausgefandten Heeres deshalb macht, weil fie die Weiber hatte 
leben laſſen: „Siehe, viefe waren es, weldhe auf das Wort Bileams di 
Söhne Iſraels Untreue gegen den Herrn lehrten in Sachen Peors, und ei 
fam die Strafe über die Gemeinde des Herrn.” Alfo die Weiber waren es 
welhe Bileam lehrte. Hier wirb wen er lehrte nicht ausdrücklich gefagt 
fondern es ift aus dem Zufammenhange zu ergänzen: Balaks Leute. Mi 
Balat kam Bileam nad 4 Mof. 24, 25 gar nicht mehr zufammen, vgl. mein 
Schrift über Bileam ©. 219. Das legte Abfehen Bileams war auf YBala 
gerichtet. Don ihm erwartete er die Belohnung, wenn der Streid gelungen 
Aber ſich direct an ihn zu wenben wagte er nit. Ohne Zweifel hat das 
dem Balak zu Liebe, Beziehung auf die Verhältnifie ver Gegenwart. „And 
die Bileamiten zu Pergamus — bemerkt Bengel — haben die Gunft vor 
nehmer heinnifcher Herren geſucht.“ Derjelbe Zug, daß biefe ethnifirende 
Irrlehrer fi) die Gunft der Heiden zu erwerben ſuchten, wie ja die Ber: 
rädung der Gränzen zwifhen Welt und Kirche zu allen Zeite 
und audy in ber unfrigen durch ſolche, bemußte oder unbemußte, 
Abfihten hervorgerufen wird, kommt auch ſchon bei Petrus und Jubel 
vor. In 2 Petr. 2, 15 Heißt es: „Sie folgen nah dem Wege Balaaut 
welhem geliebte der Lohn der Ungerechtigkeit." Und in Jud. B. 16: „I 
Mund redet ftolze Worte, und achten das Anfehen der PBerfon um Rubel 
willen.” — Ein Aergerniß aufrichten, wörtl. einen Anftoß Hinzumerfe 
vor den Kindern Iſrael, dadurch fie nämlich zu Falle gebracht oder ins Be 
berben geftürzt würben, vgl. Def, 8, 15. — In Bezug auf das: zu efien be 
Gögen Opfer und Hurerei treiben, bemerft Herder: „Auch ihr Aergerniß war 
wohl nicht eigentlihes Gößenopferefien und Unzudt, denn auch dieß iſt m 
Symbol aus Bileams Geſchichte. Auf welche Weife fie Aergerniß gaben au 
das Heiligthum mit dem Heidenthum vermengten, waren fie Bileamiten, ». I 
Berführer, Abgötter, Hurer.” Allein daran ift nur fo viel richtig, daß ımte 
ben verfchievenen Arten der Theilnahme an heidniſchem Weſen hier fpecel 
diejenigen heroorgehoben werben, welche auch in ver Urzeit ſchon vorgefom 
men waren. Es läßt ſich geichichtlich nachweiſen, daß biefe felben Arten am 
bei den Irrlehrern, weldhe Johannes vor Augen hatte, wirklich im Schwang 
gingen, ja daß fie auch dort im Vordergrunde ftanden. Gbtzenopfer eſſe 
oder nicht eflen, das war ſchon in Korinth nad) 1 Cor. 10 das Schibbolet 
zwiſchen ber laren und der ftrengen Parthei, vgl. Neanders apoſt. Zeit. 
©. 335 ff. Damals nahmen, die es für erlaubt erklärten, den Stanbpewl 
ber Einfiht in die Nichtigfeit des Götzendienſtes und der hriftlichen Freie 
ein. Später aber, von ben Önoftifern, wurde das Eſſen der Götzenopfe 
vertheidigt von pem Standpunkte des freien umd kräftigen Geifles aus, be 
nicht8 verunreinigen Tann, ber alles mitmachen darf, ja ber um feine Aber 
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windende Kraft zu bewähren, alles burcchloften muß, unb von dem Stand⸗ 
mmfte eines falfchen Spiritualismus aus, ber alles Leibliche für indifferent 
aflärt. Der Jude Tryphon macht bei Yuftinus den Chriften ven Vorwurf, 
dag viele unter ihnen Götzenopfer effen, unter dem Borgeben, daß ihnen das 
nichts ſchade.“) Juſtinus antwortet, die folhes thun, die Marcianer, Va⸗ 
lentinianer u. |. w. feyen nur dem Namen nad Chriften, und fteben mit 
Chriſto und feiner Kirche in feinem realen Zufammenhange. Die Iegtere 
Kite alfo für ihr Thun nicht verantwortlich gemacht werben. Bei Eufebius 
4, 7 wird dem Baſilides vorgeworfen, er babe aud gelehrt, „daß es gleich- 
gältige Handlungen wären, wenn man zur Zeit ber Berfolgungen Götzen⸗ 
pfer Eoftete und ohne Bedenken den Glauben abſchwöre.“ Und daß bie 
Suoftifer dabei nicht ftehen blieben, daß fie auch ohne Noth an den heibni- 
fen Feftlichleiten und Götzenmahlen theilnahmen, erhellt aus Irenäus 1, 6: 
„Sie eſſen ohne Bedeunken die Götzenopfer, indem fie meinen dadurch gar 
aicht befledt zu werben. Und zu jeder feftlichen Beluftigung ver Beiden, bie 
zu Ehren ver Gögen veranftaltet wird, kommen fie zuerft.“**) Die Hu⸗ 
rerei erfcheint auch in dem Beſchluſſe des Concils zu Ierufalem Apgſch. 15, 
9 in Berbindung mit den Götenmahlzeiten als etwas, das die Chriften 
leicht meinen fönnten aus dem Heidenthum mit herübernehmen zu können. 
Bei dem unzüchtigen Character der heibnifchen religidfen Feiern geht fie mit 
bem Gögenopferefien Hand in Hand. Irenäus wirft an der bezeichneten 
Stelle den Gnuoſtikern glei) nad) dem, was er über ihr Götzenopfereſſen ge 
fagt, vor, daß fie den Lüften des fFleifches bis zur Sättigung bienen***), 
wab berichtet dann Weiteres über ihre Unzucht. Nach Eufeb. B. 4 €. 7 
ſchritten diejenigen, die am weiteften gingen, fo weit fort, daß fte lehrten, 
„bag die fo zur volllommenen Einficht ihrer geheimen Lehre gelangen wollten, 
jede Schandthat verüben müßten.“ „Diefer Leute bediente ſich der fchaben- 
ſrehe Teufel als Gehülfen, um die von ihm Berführten auf eine jämmerliche 
Sr zu Sclaven des Verderbens zu machen; den ungläubigen Heiden aber 
eine reiche Gelegenheit zur Verläfterung der göttlichen Religion zu geben, in- 
Kim der von ihnen ausgehende üble Ruf einen böfen Leumund über die ganze 
Griſtenheit verbreitete.‘ 

8. 15. Alfo haft aud du, die an der Lehre der Nicolaiten 
halten gleihfalls. Der Sinn ift: alfo und ebenfo wie einft Bileam 
lehrte und Anhänger fand, haft auch du foldhe, die die Lehre der Bileamiten 


*) Dial. c. Tryphone 35: MoAdous tor Tor ’Inooüy Asyorrav ÖSuodoyelv xai 
iyaudvor yosctıavyay nurdavoun Lader a EldwAögvra xai under dx Tourov 
Minzeodas — 

”*) Kal yao eldwAödur« lınpögws toſßlovoi, und noAöveadaı in’ array 

iysöusvor za) Int näcav lopräcınov ro» EIvar regyır, Es rıuny ray eldAnr 
yweulsny, nowros ovvlacır. 

“2, 05 di xal Tals zijs oapnös jlorats zaraxögus dovdsvonzes, 10 ongnzd 
Teig Hapxıneis za) Ta arauuarınd vok zwivuarıxois anodldoodas Alyovas, 

9* 
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ber Gegenwart fefthalten. Das gleichfalls, in das fich manche Mbfchreiber 
nicht gut finden konnten und daher aus dem öuoios machten 8 wow, Luther: 
das hafle ich, wie mus gleichem Grunde mehrere Ausll. e8 zum folgenden B. 
ziehen wollen, correfpondirt dem alfo, und feine Hinzufägung bient bay, 
das Abnorme, das Verwunderliche und Erfchredliche der Thatſache hervor 
zuheben, daß auch jeßt wieder eine Berirrung im Schwange geht, über welde 
fhon in der Urzeit das göttliche Gericht entſchieden und fie für alle Zeit ge⸗ 
brandmarkt bat. Nach mehreren Aust. foll dem Engel bier vorgeworfen 
werben, daß er außer den Bileamiten in feiner Gemeinde noch eine zweite 
Claſſe von Irrlehrern, die Nicolaiten, babe. Sie erflären: Alfo, ebeufs 
wohl als die Bileamiten, haft auch du, nicht weniger wie ber Engel von 
Ephefus. Allein diefe Erklärung iſt nad) allen Seiten unhaltbar. Was win 
bas für eine Screibeweife: Alfo (mie die Bileamiten) haſt auch du (wie ber 
Engel von Ephefus), und dann noch das gleihfalls, was ſich wieder auf 
die Bileamiten beziehen fol! Das alfo und das gleichfalls if en 
ſchlechter Pleonasmus, wenn die Bileamiten nnd die Nicolaiten verichieden 
find. Unzuläffig ift die Beziehung des aud auf den Engel von Ephefus 
Denn zu gefchweigen, daß ber Brief an den Engel der Gemeinde zu Suuems 
bazwifchen fteht, der Engel zu Ephefus hatte keine Nicolaiten, fondern e 
hatte fie aus feiner Gemeinfchaft ausgeitoßen, und ihm blieb in diefer Be 
ziehung nichts zu thun übrig, es erging über ihn kein Tadel, feine Auffor 
derung zur Buße. Nach jener Auffaflung ferner wüßten wir von ben &% 
leamsjüngern nur die Xehre, von den Nicolaiten nur den Namen, was ww 
möglih angenommen werden kann. Dann entfcheivet gegen fie ber folgende 
B. Das: mit ihnen, dort zeigt, daß in V. 14 und 15 nur von denfelben 
Veinden der Wahrheit die Rebe feyn kann. Denn es geht gleich wenig am, 
daß zwei verfchievene Partheien ohne weiteres zufammengefaßt werben, und 
daß eine berfelben Leer ausgehe. Das dort erwähnte Schwert fpielt auf 
das Schidfal Bileams an, und verliert feine Bebeutimg, wenn bie dazwiſchen 
ftehenden Nicolaiten von den Bileamiten verfchieden find: der Bileamsſcheld 
wird bie Bileamsftrafe folgen. So zeigt alfo unfere Stelle ganz deutlich, 
daß bie Nicolaiten diejenigen find, „welche an der Lehre Bileams halten,“ 
und fomit die früher gegebene Erkl. des Namens richtig. 

8. 16. Thue alfo Buße; wo aber nicht, fo werde ich Dir bald 
tommen, und mit ihnen friegen burd das Schwert meines Man 
bed. Das durch bie beiten Auctoritäten geſicherte alfo, vgl. B. 5. 3, 3.19, 
wird von Luther ansgelafien. Das bald will Bengel ohne irgend hinrei⸗ 
ende äußere Berechtigung zu Gunſten einer vorgefaßten Meinung befeitigen. 
„Wenn die Menſchen, fonderlih Vorſteher, das Böſe beftrafen, fo erſpare⸗ 
fie es dem Herrn Jeſu, daß er nicht firafet; wenn aber bie Menſchen hin 
läffig und kaltfinnig find, da fommt der Herr Jeſus defto ſchärfer.“ Bengel. 
Wenn der Engel ver Ermahnung folgend Buße thut und größeren Eruſt be 
weift, jo werden noch mande von ben Irrlehrern ober wenigftens bem von 
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wen Berführten gerettet werben. Jedenfalls aber kommt dann ver Herr 
ih, jo daß die zunächſt den eigentlichen Schulbigen beftimmte Erſchei⸗ 
mg auch ihm ſchrecklich iſt. Bengel: „Der Herr jet weber anderswo noch 
x hinzu, was ex dem Engel der Gemeinde jelbft thun werde. Doc) brachte 
e Streit mit den Bileamiten auch ihm eine Strafe.” Bis jetzt konnte ber 
gel wicht mit Paulus Apgich. 20, 26 ſprechen: „Darum bezeuge ich euch 
dieſem heutigen Tage, daß id rein bin von Aller Blut,” und fo mußte 
‚weun er an & 3, 17 ff. gebachte, worauf Paulus anfpielt, exrbeben bei 
m: ich werbe friegen mit ihnen. Wenn er feine Schulpigfeit that, jo 
szhen bie Abtrännigen entweder für die Wahrheit gewonnen, oder aus der 
emseinfchaft der Kirche ausgeftoßen. Das: ich komme dir bald und werde 
it ihnen kriegen u. |. w., lautet für den, der der Sprache ver Schrift nicht 
wehut iR fo, als ob hier von einer fihtbaren Erfcheinung des Herrn und 
a einem handgreiflichen Gerichte beijelben vie Rede fey. Der Herr aber 
hirt feine Gewalt oft, ja in ber Regel gar heimlich, und es ift die Weile 
e Schrift, auch biefes verborgene Walten burch ſolche maſſive Ausdrucks⸗ 
en zu bezeichnen, um bie fleiſchliche Sicherheit aus ihrem trägen Schlafe 
fauweden. — Das: ich werde mit ihnen kriegen durch das Schwert meines 
mmbes, fpielt an auf die Geſchichte Bileams. „Gleiche Sünde, gleiche 
tvafe.”" In A Mof. 31, 8 beißt es: „Und die Könige Midians tödteten fie 
we ihren Tobten, Evi u. |. w., die fünf Könige Mivians, und Bileam, ben 
eu Beors, tönteten fie mit dem Schwerte.” In Joſ. 13, 22: „Und Bis 
m, den Sohn Beors, den Zeichendeuter, tödteten die Kinder Ifraels mit 
m Schwerte zu ihren Erſchlagenen.“ Den Urheber des Berführungsplanes 
u wie Berführer traf das Schwert der Siraeliten. Daß hinter demſelben 
istteß und feines Logos Racheſchwert verborgen war, zeigt 4 Mof. 22, 23: 
Iab die Eſelin ſah den Engel Jehovahs im Wege fteben, und’ fein Schwert 
ht im feiner Hand.” Zu diefer St. verhält fi 4 Mof. 31, 8 wie bie 
ung zur Ausführung.) 

8. 17. Wer ein Ohr hat, ber höre waß ber Seift ben Ge⸗ 
ſeinden faget: wer überwindet, vem will ich zu effengebenvon 
m verborgenen Manna, und will ihm geben einen weißen 
tein, und anf den Stein einen neuen Namen gefhrieben, welr 
en Niemand kennet, denn der ihn empfähet. Das: dem will ich 
teffen geben, fpielt an auf das Gößenopfer effen. „Ueber dieſem Him⸗ 
döhrot follte man ja den Appetit zum Götenopfer verlieren. In ber Welt 
> die Menſchen auf mancherlei Weile vorwigig, daß man auch dieſes und 
8 verfuchen und erfahren möchte; wer aber fich, in der Berläugnung feiner 
KR, der Fleiſchesweide begibt, der bekommt hingegen in geiftlichen, himm⸗ 
den, übernatürlichen Dingen vieles zu koſten, wobei hernach Andere zu⸗ 


9 Im 4 Moeſ. 31, 8 fieht in ber Mier. Berfion gerabe das dopaia, nicht ud- 
uge. 
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rüdftehen müfjen.“ Bengel. In Joh. E. 6 erjcheint Chriftus als das wahre 
Manna, welches die Seinigen fpeift zum ewigen Xeben. Hier iſt das Mana 
das Leben felbft, welches aber in nichts Anderen befteht als in der innigen 
Gemeinſchaft mit Chriſto. Sole freie Berührungen führen noch mehr anf 
bie Identität des DBerfaflers, wie die unbebingten Uebereinftimmungen.. Denn 
bei den leßteren wäre die Möglichkeit ver Entlehnung gegeben. Das Mann 
ift die MWiüftenfpeife Ifraels, die in Canaan aufhört, vgl. Joh. 6, 31, meine 
Schrift über Bileam S. 280 ff. Nach der biblifchen Typik entjpricht ber 
MWiüfte diefes Leben, dem Befige Canaans das jenfeitige. Demgemäß ber 
ziehen mehrere Ausll. diefe erfte Verheifung auf das was der Herr ben Sei⸗ 
nen ſchon in biefen Leben zutheilt, die zweite auf bie jenfeitige Belohnung, 
wie ja auch in 1 Joh. 3, 1. 2 nebeneinander geftellt wird, was bie Chriſten 
ſchon jeßt haben („daß wir Kinder Gottes genannt werben“) und was fk 
dereinft erhalten werben („wir werben ihm ähnlich feyn, denn wir werben 
ihn fehen wie er iſt'). So Boffuet: „Das Manna ift die Nahrung in der 
Wüfte, und die geheime Tröftung, damit Gott feine Kinder unterhält in ver 
Pilgrimfchaft diefes Lebens.” Dagegen aber fpricht das: wer übermindd, 
was in C. 2, 26 erflärt wird durch Das hinzugefägte: und bewahret bis zum 
Ende meine Werke, und fih alſo nur auf den vollenpeten Sieg beziehen 
ann. Ebenſo die Analogie der übrigen Schlußverheißungen, welche alle auf 
das ewige Leben gehen. Dana wirb man annehmen müflen, daß der Char 
racter des Manna als Wüſtenſpeiſe hier außer Acht gelaflen, und nur ſein 
Character als Hinmelsbrot, Pf. 78, 24. 105, 40. Joh. 6, 32, ind Ange 
gefaßt wird, im Gegenfage gegen tie elendeu Ergötungen, welche bie Erde 
der finnlichen Lüfternheit darbietet. Doch entbehrt deshalb die Berheikum 
nicht ber Beziehung auf das gegenwärtige Leben. Die Schrift weiß nicht 
von einem abfoluten Gegenjage des Diefjeits und Jenſeits. Nach ihrer Ar 
ſchauung wird dort überall nur vollendet was hier begonnen worden, um 
une wer bier bereits bat, dem wird tort gegeben werden, vgl. Joh. 4, 14 
b, 24. — Das Manna wird bezeichnet als das verborgene. Dieß Prü 
dicat gebt nit auf bag natürlihe Manna — das ift vielmehr das offer 
bare, handgreifliche, ſondern nur auf das geiftlihe, das jelige Leben in ber 
Gemeinſchaft mit Chrifto, „deſſen Süßigfeit die Welt nicht kennt und deren 
Niemand weiß aufer dem, der es koſtet.“ Boſſuet. Zu vgl. ift ber verber 
gene Schap im Ader, Matth. 13, 44, und das: umfer Leben ift verborgen, 
in Col. 3, 3. Den Vorſchmack diefes verborgenen Manna haben die Gläw 
bigen ſchon in tiefem Leben. Wae ter Herr zu feinen noch geifllich mer 
fahrenen Jüngern fpricht: Ich habe eine Speife zu effen, die ihr nicht fesmet, 
Ich. 4, 32, das wiederholen dieſe im Anacfihte der Welt. Wie das ffen 
der Mannas, fo flebt auch dieſe Bezeichnung deſſelben ald bes verborgenen 
in Deziebung auf Die Nicolaiten, und zwar alje, tab was bei biefer erſten 
Berheißung nur ein untergeorbneted Moment, bei ter zweiten ben Mittel- 
punct bildet, und das das Prädicat was bier dem Wanna beigelegt wird, 
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8 Bindemittel zwifchen ben beiden Berheißungen ift. ‘Die Gnoftiler wollten 
18 heidniſche Myſterienweſen auch' in das Chriftenthum einführen, fie rühmten 
g, im Vorbilde der Weisheit aller Zeit, des Beſitzes des Derborgenen 
w was Niemand wife, und zogen dadurch Biele an. Wie ihren finnlichen 
enüſſen die himmlischen, fo werben ihren faljhen und elenden Geheimnifien 
e wahren und wiflenswerthen entgegengefett. Die Berbindung beiver Be- 
ehungen mit einander ift um fo natürlicher, va bei den Gmoftifern ein In- 
nanber der finnlichen Lüfternheit und ber Geheimnißfrämerei ftattfand, da 
we Enthällungen beſonders die Tleifchesfreiheit zum Gegenftande hatten. — 
ne Worte: ich will ihm geben einen weißen Stein (Luther fälſchlich: ein 
st Zeugniß), werden von vielen Ausll. ifolirt und als eine in fich abge- 
hlofiene Berheißimg betrachtet. Allein dieß geht durchaus nicht an. “Die 
ſerheißung kann bier nur eine zwiefache ſeyn; fonft würde vie Zwölfzahl 
erſtört. Rimmt man den weißen Stein nur ale Schreibmaterial, fo 
erben die Verheißungen des Verſes durd das Band bes Geheinmißvollen 
sit einander-verbunden. Legt man dagegen dem weißen Steine felbitftän- 
ige Bedeutung bei, fo fallen die Verheißungen auseinander. ‘Der neue 
ame wird auf den weißen Stein gefchrieben. Der weiße Stein aber Tann 
icht zuerft eine ſelbſtſtändige Bebeutung haben und bann wieder ald Mittel 
um Zwecke dienen. it das letztere unlänugbar, fo wird die erftere aufge- 
ben werben müflen. Ferner, legt man ven Worten eine felbfiftändige Be⸗ 
entung bei, jo würben fie (darin find alle einig, bie dieß thun) eine Be⸗ 
ichung anf eine heidniſche Sitte enthalten. Mit der Annahme folder 
Beziehungen aber muß man bei der Offenbarung überhaupt äußerft vorfichtig 
“m, und bier um fo mehr, ba vie angebliche zweite Verheißung jedenfalls 
wit ber britten eng verkettet ift, dieſe aber ein ächt Ifraelitifches Gepräge 
kägt.”) Dann würde ‚vie Beziehung auf die heidniſche Sitte hier der nö⸗ 
Wigen Dentlichleit und Beftimmtheit entbehren, wie ſchon daraus hervorgeht, 
Web die Ausll. ſich gar nicht derüber einigen können, welche Sitte der Bro- 
„het im Auge babe. Endlich, maı erhält bei dieſer Auffaflung feinen be⸗ 
geemen Sinn. Am nächſten lägen noch die Urtheilsfteindhen, gegen bie frei- 
Gh das fpricht, daß die weißen over losſprechenden Steine der Richter nicht 
ven Angeklagten gegeben, fondern in eine Urne geworfen wurden. Dann 
wärbe die Losſprechung vor bem göttlichen Gerichte bezeichnet. Das ift aber 
a biefem Zufammenhange etwas zu Geringes, und entbehrt zudem ber im 
Berhergehenden und im Folgenden unläugbaren Beziehung auf die Nicolaiten, 
we fich in den Verheißungen ver Briefe an die Gemeinden, bie dieſe Irr⸗ 

unter ſich hatten, überall vorfindet. — Dan wird alfo die Worte eng 
wit dem Folgenden verbinden müflen. Das hier in Betracht kommende an- 
euarifche Moment ift allein das, daß man im Altertbum Manches auf 
Kine Steine ſchrieb. Zu dem neuen herrlichen Namen paßt der weiße 


*) Ewald ſelbſt muß bemerfen: more Grseco mire cum Hebraeo mizto, 
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Stein. (Die Ausleger, welche von einem weißen Edelftein reden, legen 


| 


nicht aus, fondern ein.) Das Acuxös, weiß, ift im Sprachgebrauche ber Apo⸗ 


calypfe nicht das fimple Weiß, bie Farbe der Unſchuld, ſondern das glän« 
zende Weiß, vgl. zu E.4, 4. „Das Wort neu — bemerkt Beugel — if 


ein recht apocalyptifches Wort: neuer Name, neues Lied, neuer Himmd, ; 


neue Erbe, neues Serufalem, Alles neu, C. 14, 3. 3, 12. 21, 2.” Das 
Wort bat einen ſüßen Klang für die, auf welchen das Alte mit ſchwerem 
Drude laftet. Der neue Name ift aus Jeſ. 62, 2: „Und es fehen Heiden 
beine Gerechtigkeit und alle Könige deine Ehre, und genannt wirft du mit 
einem neuen Namen, ben der Mund des Herrn ausfprechen wird,“ vgl 
65, 15: „Und feinen Knechten wird er einen anderen Namen geben.” Es 
ift bier wie an der Grunbft. kein beftimmter Name gemeint; fonft würde er 
eben genannt worden feyn. Es genügt, daß der Name ein neuer, daß @ 
viel herrlicher ift als der frühere, daß der Zuftand, den er bezeichnet, mit 
dem früheren vol von Trübfal, Hunger, Durft, Hite und Thränen nichts 
gemein hat. Parallel ift Cap. 3, 12: „Und ich werde fchreiben auf ihn den 
Namen meines Gottes, und den Namen der Stadt meines Gottes, bes neuen 
Jeruſalem, — und meinen Namen den neuen.” Dort, wem ber Sieger it 
ber neuen Ordnung der Dinge angehört, bier der neue Name, den er ſelbſt 
erhält. In 1 Joh. 3, 2 wird der neue Zuftand, den der neue Name abe 
drüdt, mit den Worten bezeichnet: „Wir willen aber, daß, wenn es erfcheinen 
wird, wir ihm ähnlich ſeyn werben, denn wir werben ihn fehen wie er if.“ 
— Den neuen Namen kennt Niemand, denn der ihn empfähet. Das ıft ein 
Seheimni unendlich treffliher als die gepriefenen und doch fo faden Ge 
heimniſſe der Nicolaiten. Entſprechend ift der Name Chrifti, ben Niemanb 
feunt als nur er felbft in C. 19, 12. Auch nad 1 Joh. 3, 1.2 ift ver felige 
Stand der Chriften, ber gegenwärtige und nod vielmehr der zukünftige ber 
Welt unverftänplich, die bei aller ihrer gerähmten Erkenntniß boch fo wenig 
weiß, bie weder Gott kennt, Joh. 15, 21, noch Chriftum, Joh. 16, 3, noch 
feine Gläubigen. 


Das Sendfchreiben an den Engel zu Thyatira, 
E. 2 3. 18—29. 


Ueber Thyatira führte eine von den Römern von Pergamum nad Sarbes 
gezogene Straße, vgl. Mannert VI, 3 ©. 380. 2, der der Apoftel wohl früber 
anf feinen Bifitationsreifen gefolgt war, und bie er jet von neuem im Geiſte 
wandelt. *) Es lag von Pergamım 58 Mill. gegen Süpoften, von Sardes 
36 Mil. gegen Nordweſten. Thyatira war nah Strabo eine Colonie ber 
Macedonier, und daraus, aus dem fortdauernden Verkehr ver Eolonie mit 


) Bol. Livius 8. 37 €. 21: Inde per Thyatira Sardes rediit. 
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vielmehr nur als etwas überaus Koftbares und Herrliches in Betracht, Die 
ftone des Lebens |. v. a. das Leben, bie ewige Seligfeit, vgl. über den Be- 
guff des Lebens zu 7, 17, welche etwas fo Herrliches ift, daß vor ihr der 
Slanz aller Königskronen erbleicht. So, als Bild des Herrlichen, kommt 
die Krone nicht felten im A 2. vor, 3.3. Jeſ. 62, 3: „Und du wirft ee 
herrliche Krone in der Hand des Herren und ein herrliches Diadem in ber 
Hand deines Gottes,” 28, 3, wo die Krone Ephraims feine Herrlichkeit 
iſ.“) Der Tod ift nicht zu fürdten, wo er Durdigang zu fo herrlichem 
Leben iſt. Da iſt es wohl gerathen, treu zu feyn bis zum Tode. In merk⸗ 
würdiger Weife gibt fi hier tie Apocalypfe als das Schlußbuch des N. T, 
hund. Augeſpielt wird auf die Ausſprüche des Paulus, Petrus und Jacobus, 
in denen der Treue eine herrliche Krone als Lohn verheißen wird. „Paulus 
redet von einer Krone der Gerechtigkeit, welche der Herr ihm geben werde 
und allen Liebhabern ſeiner Erſcheinung, 2 Tim. 4, 8, und Petrus vertröſtet 
redliche Aelteſte auf die unverwellliche Krone der Herrlichkeit, die fie em— 
pfangen werben und zwar au jenem Tage bei der Erſcheinung des Erzhirten, 
1 Betr. 5, 4. Jacobus aber fagt, 1, 12, Gott habe die Krone des Le— 
bens verheigen denen die ihn lieben.” Diefen Ausſpruch des Jacobus: 
‚Selig iſt der Mann, der die Verſuchung erbuldet. Denn nachdem er 
bewähret ift, wird er die Krone bes Lebens empfahen, welche der Herr ver 
heißen hat denen die ihn lieb haben, hat Johannes hier ganz befonders im 
Auge. Denn aud dort ijt vorher von der Verſuchung die Rede; die Krone 
bes Lebens ift unfererv Stelle nur mit Jacobus gemeinfam: auf deu Brief 
bed Jacobus findet ſich audy in B. 9 eine unläugbare Beziehung. Eine Bes 
jiehung ftüßt die andere. Der Genitiv gibt übrigens in allen drei Grundſt. 
au, worin die Krone beſteht. An den Siegerkranz zu denken, ift nirgends 
Grund, außer etwa bei Paulus, vgl. 1 Cor. 9, 25. Bei Petrus ift von 
Kampf und Sieg im VBorhergehenden nicht die Rede. Bilder aus dem heid⸗ 
wien Leben (und ein foldyes ift der Siegerfranz) dürfen nicht ohne Noth 
angenommen werden, am mwenigften in der Apocalypfe, bie fid) fo ftreng auf 
beiligem Gebiete hält. **) 

B. 11. Wer ein Ohr bat, der höre was der Geift den Ge— 
weinden fagt: wer überwindet, dem foll Fein Leid gefhehen von 
tem andern Tode. Wer überwindet, erhält nicht nur ein herrliches Out, 
fondern er entflieht auch einen furchtbaren Uebel. Wer könnte fid) wohl be- 
denken, wenn ihm die Wahl geftellt ift zwifcdhen dem gewöhnlich fogenannten, 


#) Gesenlus thes. s. v. MMWY: coronae autem imagine designatar quidquid 
alicni ornamento est et dignitati, Hi. 19, 9: coronam detraxit de capite meo, 
Prov. 12, 4. 14, 24 u. f. w. 

02) Der Berf. würde ganz alius a se ipso werben, went Ewalds, noch von 
Düſterdieck gebilligte, Behauptung richtig wäre: Inprimis hie respieitur ad ludos Olym- 
picos, ab Hercule institutos, in quibus victores publice donati sunt corona. 
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welcher die Heiden mit eifernem Scepter zerfchlägt und wie Töpfe fle zer- 
fchmeißet. Bengel: „Der herrliche Name Sohn Gottes ift allermeift in dem 
zweiten Pſalm geoffenbart worven, und auf diefen Pf. bezieht fid) eben dieſer 
Brief auh in DB. 27.” Diefer B. bildet den Commentar über ven Namen. 
Die Augen wie Feuerflammen und die Füße wie Lichterz find aus C. 1, 14. 
Die Feuerflanme erhellt nicht (Bengel fälfhlih: „Eine Feuerflamme macht 
bei finfterer Naht in einen Zimmer alles licht: die Teuer flammenben 
Angen des Herrn Jeſu entveden alles‘), fondern fie verzehrt. Zu ben 
Füßen gleichwie Fichterz, Bengel: „Es meinen die ficheren Leute, fie Dürfen 
thun, was fie gelüftet; und wenn bie Frechheit bei ihnen auf das Höchſte 
kommt, fo treten fie den Sohn Gottes mit Füßen. Er aber wird feine 
Feinde unter die Füße treten und fie follen werben wie Koth auf der Gafjen.“ 

8.19. Ih weiß deine Werke; und deine Liebe und deinen 
Blauben und deinen Dienft und deine Geduld; und deine legten 
Werte mehr als der erften. Nach dem an bie Spite geftellten: beine 
Werke, haben wir hier eine Dreizahl von Paaren vor uns, Liebe und 
Glauben, Dienft und Gebuld, die erften und die legten Werte Ohne bie 
Annahme der paarweifen Anordnung trennt der Glaube auf unangenehme 
Weiſe die Liebe und ihren Ausfluß, die Diakonie oder den Dienft von 
einander, und die Geduld bleibt und ſchwebt in der Luft. Die Liebe bil⸗ 
dete den bervorftehenden Zug. Darum fteht fie voran. Der Glaube if 
nur mit der Liebe gepaart, die wo fie ihres Namens werth ift, überall ben 
Glauben zu ihrer Voransfegung hat, vgl. 1 Tim. 1, 5. Die Liebe ift and 
bier nicht zu beichränfen, vgl. zu V. 4, doch zeigt das zweite Paar wie fie 
fih befonders äußert. Die Diakonie, die criftlide Hülfeleiftung jeder 
Art gegen die Glieder ver Gemeinde, vgl, 1 Cor. 16, 15, blühte unter ben 
verfchiedenen Obliegenheiten des chriftlichen Gemeindeamtes beſonders in 
Thyatira, und zwar alfo, daß auch die anderen Gemeindebeamten ben feit 
Apſtgſch. 6 gewöhnlich fogenannten Diafonen, deren Stellung wir ung in 
diefer Gemeinde als eine befonders hervortretende zu denken haben, eifrig in 
die Hände arbeiteten. Daß die Geduld bier, wie in DB. 2, bie active 
Geduld ift, zeigt die Verbindung mit der Diakonie. Eben dieſe Verbindung 
zeigt, daß hier ebenfo wie in B. 2 nur von ber Ausdauer in einer ber 
ffimmten Sphäre die Rede ift. Unter den Werken find nad dem Zu⸗ 
fammenhange vorzugöweife die Liebeswerke zu verftehen. Es findet hier 
eine Beziehung ftatt auf 2 Betr. 2, 20: „Denn fo fie entflohen find dem Un⸗ 
flath der Welt durch die Erkennmiß des Herrn und Heilandes Jeſu Ehrifi, 
werben aber wieberum in biefelbigen geflodhten und überwunden: iſt mit 
ihnen das lette ärger worden als das erſte.“ Mit den letzten Worten 
biefer St. ſtimmt die unfrige buchftäbli überein, nur daß ftatt zeiger«, är- 
ger, dad dem Sinne nad entgegengefegte, dem Schale nach möglichft nahe 
adtova, mehr, fteht. Die Berührung kann um fo weniger zufällig ſeyn, 
da dort gerade von ben Nicolaiten die Rebe ift, auf die der Prophet im 
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wmitelbar Folgenden fommt. S. v. a.: von dir gilt nicht, was von ben 
Kcolaiten. Haſt du ihnen auch leider zu viele freiheit gelailen, fällt es dir 
m.Laft, dag du ihnen nicht mit dem vollen Ernfte entgegengetreten bift, jo 
Banen fie dir doch beinen Ruhm nicht rauben. Die St. des Petrus ruht 
weder auf Mattb, 12, 45. 

8. 20. Aber ih habe wider did, daß du läſſeſt dein Weib 
Jejabel, Die da fpricht, fie fey eine Prophetin, und fie lehret 
and verführet meine Knechte zu Huren und Oötzenopfer zu effen. 
Rah: ich habe wider bih, wird in einigen Hoſch. eingefhoben: Weniges 
(kuther: ich habe ein Kleines wider di), in anderen Vieles, die meiften 
mb beften haben keines von beiden. Der Urjprung beider Lesarten erflärt 
ſich ans B. 14, au der der letteren. Die Wahrnehmung, daß der Ton 
bier ſchärfer ift, als in dem vorigen Briefe, rief die Meinung hervor (mie 
noch bei Züllig), daß ein Gegenfag gegen das: ein Kleines, dort, hieran 
feiner Stelle fey. Andere Abweichungen von der rechten Lesart find durch 
das Harte und Ungriechifche der Conftruction hervorgerufen worben.*) Ra- 
mentlich konnte man fich in das: läſſeſt (nämlich: lehren und verführen) und 
fe lehret, vgl. ©. 11, 3: und ich werbe geben meinen beiden Zeugen (zu 
weilfagen) nnd fie werben weillagen, nicht finden. Die wichtigfte Abweichung 
aber ift, daß vielfach für: dein Weib, gefekt wird das Weib, wie aud) 
Buther bat. Daß die äußern Gründe für die erftere Lesart überwiegend 
And, erhellt fchon daraus, daß der Lachmanniſche Text fie hat, ebenfo auch 
Sriesb: und Tiſchend. Wie die Weglaffung des dein entitand, das Tann 
man bei ve Wette fehen, der es als „unpaſſend“ verwirft. Wie follte man 
dazu gelommen ſeyn, vieß dein, das Kreuz der Ausll., auf eigne Hand in 
den Text einzufchieben? Es ift genug, daß es noch in fo vielen und bedeu⸗ 
tenden kritiſchen Hülfsmitteln unangetaftet geblieben. — Zu dem: du läflelt, 
Bengel: „Es gibt Leute, die eine herzliche Kiede zum Guten haben, und fi 
wit alle dem, was Löblih ift, einlaflen, ſich deflen freuen und dem Herrn 
Yen für ihr Theil alles zu Gefallen thun. Aber das Böfe kann ihrethalben 
feinen Fortgang haben.” — Iefabel, die Tochter Eihbaals, des Königs zu 
Einen, die Gemahlin Ahabs von Iſrael, die als Prophetenmörberin ben 
Gögendienft in Iſrael einführte, ift im A. T. neben Bileam der zweite 
Dauptrepräfentant der in die Gemeinde des Herrn einbringenden heibnifchen 
Berführung. Es kann nicht daran gezweifelt werben, daß nicht etwa mit 
den Namen Jeſabels ein einzelnes verführeriihes Weib bezeichnet wird, 
welche in der Gemeinde zu Thyatira ihr Wefen hatte, fondern daß Jeſabel 
me ſymboliſche Perfon ift, bie perfoniflcirte Ketzerei und ethnifirende Irr⸗ 
Ihre, fo daß 1 Joh. 4, 1: „Es find viele falſche Propheten ausgegangen 


) Der text. recept.: "Ors das nv ywvaixa 'lelapna, vn» Alyovcay kavınv 
megirr, dıddaxsır xal niauvaadeı rods duods deölow trägt biefen feinen urſprung 
ſegleich zur Schau. 
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in die Welt," fachlich genau entfprechend if. Darauf führt zuerft ber ganze 
Character der fteben Senpfchreiben, dem das Eingehen auf ſolche Einzeln 
heiten, wie bier bie Hinweifung auf ein „gewifies Weib“ feyn würde, ganz 
fremd if. „Es bat” allerdings „durchaus nichts gegen fih, anzunehmen, daß 
es in Thyatira ein Weib gab“ u. f. w., wohl aber hat es gar viel gegen ſich, 
daß Johannes einem folchen Weibe folhe Beachtung in einem ber Kirche aller 
Zeiten geweihten Buche zu Theil werben ließ. Ferner bie Analogie Br 
leams, dem in ver Gegenwart bes Propheten nicht ein einzelnes Individuun 
entfpricht, fonbern eine ganze Claſſe von Irrlehrern. Dann die Erwähnung 
der Bublen und Stinder in V. 22. 23, bei denen aud) den Vertheibigern ber 
Beziehung auf eine „gewille einflußreihe Frau“ die Gebuld ausgeht, wie 
3. B. de Wette bemerkt: „Ihre Kinder, fohwerli im natürlihen Sinne, ſon⸗ 
bern Schüler, Anhänger.” Ganz entſcheidend aber ift, daß hier nicht unbe 
fiimmt von einer Frau, fondern von der rau des Engels die Rebe if, 
Steht es feit, daß der Engel eine iveale Perfon oder ein Eollectivum if, fo 
wird man auch unter dem Weihe nicht ein einzelnes Individuum verftchen 
dürfen. Man wird vielmehr unter ihr, der ſchwächeren Hälfte, 1 Betr. 3,7, 
nur den von der Irrlehre eingenommenen Theil der Borfteherfchaft verftehen 
önnen, fey es nun, daß unter denen, welche bie wirklichen Kirchenämter bes 
Heideten, ſolche waren, oder daß dieſe, durch den Kugel repräfentirt, Irr⸗ 
lehrer neben fich hatten, die einen freien Einfluß auf die Gemeinde ausübten 
und factifh an dem Vorſteherthum participirten. — Jeſabel wirb bezeichwet 
als eine folde, Die da fpricht, fie fey eine Prophetin. Auf den Character 
der Unmittelbarfeit, der falfchen Infpiration, den der Gnoſticismus in feinen 
Anfängen trug, haben wir ſchon früher hingewiefen. Pitringa bat bereits 
geltend gemadyt, daß auch die alte Jeſabel gewiſſermaßen die Stellung einer 
falihen Prophetin einnahm. Darauf führten befonders die ihr beigelegten 
Baubereien, 2 Kön. 9, 22, das enthuflaftifche Treiben der Diener des nen 
ihr mit fanatifchem Eifer eingeführten Baalsdienſtes, die Thatſache, daß ihr 
Bater, nah einem Fragmente aus Menanders Veberfegung der tiyrijchen 
Sahrbücher bei Iofephus in der Schrift gegen den Apion, urfprünglic Ober 
priefter der Atarte war. Wie wenig man daran benfen barf, bie Engel wit 
den Gemeinden zu identificiren, darauf führt der Umſtand, daß auch das 
Weib des Engels fih eine Brophetin nennt, lehrt und verführt, und bie 
Laien, bie ſich zu der fafchen Lehre halten, von ihr unterfchieven werden 
— Daß anders wie in B. 14 die Hurerei bier den Anfang madıt, erllärt 
fh daraus, daß in Bezug auf Die alte Jeſabel die Gefchichte nur der Hu- 
rerei ausbrädlich gebenft*), währenn in Bezug auf Bileam auch die Bew 
führung zum Göbenopferefien erwähnt wird. In 2 Kön. 9, 22 antwortet 
Yehn auf Iorams Frage: „Iſt Friede Jehu?“ „Was Friede, fo lange bie 


9) Dah in ben von Düßerbied angeführten Stellen 1 Kbn. 18, 19. 21, 26 f. gichte 
von Obtzenopfereſſen vorlommt, liegt am Tage. 
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darereien deiner Mutter Defabel und ihre vielen Yanbereien fortdauern.“ 
& iſt dort zunächſt die geiftliche Hurerei gemeint, diefe ging aber mit ber 
leibſichen Hand in Band, befonders bei Culten bämonifcher Erregung, wie 
vie, welche von Jeſabel begünftigt wurden, und 2 Kön. 9, 30 vgl. mit Jer. 
4,3% zeigt, daß and bei Jeſabel diefe Verbindung ftattfand. Das Huren 
iM auch bier doppelfinnig. Wenn man dieß nicht in unferm B. und in B. 21 
onnimmt, fo ift der Uebergang in DB. 22, wo von geiftlihen Ehebruch vie 
Rede iſt, zu fchroff. 

B. 21. Und ih habe ihr Zeit gegeben, daß fie follte Buße 
than, und fie will niht Buße thun für ihre Hurerei. Die Straf 
(ffigfeit wird von der Unbußfertigkeit als ein Siegel betrachtet, welches Gott 
auf ihr Schlechtes Treiben brüdt. Johannes eröffnet einen anderen Geſichts⸗ 
mit. Bengel: „Die Berführerin mar verftodt, die Berführten werben aus» 
vrädlih zur Buße ermahnt: der Boriteher kommt dann bei feinem bejtänbigen 
guten Sinn felbft zurecht.“ 

®. 22. GSiche ih werfe fie in ein Bette, und die mit ihr bie 
Ehe brechen in große Trübfal, wo fie nicht Buße thun für ihre 
Berle 8. 23. Und ihre Kinder willih zu Tode fhlagen. Und 
follen ertennen alle Gemeinden, daß Ich bin, der die Nieren 
and Herzen erforfhet; und ih werde geben einem Jeglichen 
ınter euch nad euren Werfen. „Bon dem Gräuelbette ſoll fie auf ober 
m ein fchmerzliches Siechbette (vgl. Pf. 41, 4) kommen.” Bengel. Das 
gleihfolgenve: in große Trübfal, dient zur Erklärung. Zu dem: bie mit 
ihr die Ehe brechen, vgl. Ezech. 23, 37: „Mit ihren Göten brechen fle bie 
Ehe.“ Ber fi) mit diefen Antichriften einließ, brach den mit Gott in Chrifto 
gefhloffenen Bund. — Mehrere Ausll. wollen zwifchen den Ehebrechern und 
ben Kindern unterjcheiden, die erfteren bie Gehülfen, die zweiten die Schüler. 
len befler nimmt man an, daß durch die Ehebrecher und Kinder die An 
Hänger und Schüler bezeichnet werden. Da die beherrſchende Gewalt doch 
nur die durch das Weib abgebildeten Lehrer hatten, fo ift die Unterſchei⸗ 
bung eine zu feine, ber Unterfchieb ein zu fließender. Im A. T. ftehen bie 
Kinder für die Anhänger ver falihen Lehre überhaupt, vgl. Ief. 57,3: „Ihr 
Söhne der Zeihendeuterin, du Saame des Ehebrechers und der Hure,’ eine 
&t., auf die wahrfcheinlich fpeciell angefpielt wird. Durch bie bichterijchen 
Darftellungen des 4. T. waren übrigens folche bildliche Beziehungen fo ein. 
gebirgert worden, daß fie im N. T. auch in der Proſa vorfommen. or 
hames nennt die Gläubigen feines Sprengels feine Kinder, 3 Joh. 4, wie 
auch Petrus den Marcus feinen Sohn nennt. In dem zweiten Br. perfonie 
ſicirt Iobannes wie auch Betrus in 1 Betr. 5, 13, eine Gemeinde als Frau, 
vgl, 3 Ich. 9, die Mitgemeinde als Schwefter, deren Glieder als ihre Kin⸗ 
ver, vgl. B. 13: „Es grüßen dich die Kinder deiner Schwefier ber erwählten.“ 
— Statt: will ich zu Tode ſchlagen, heißt es wörtlich: will ich mit Tode 
tübten. Biele Ausll. wollen hier unter dem Tode die Peft verfiehen. Allein 
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diefe wirb nie alfo bezeichnet, vgl. zu E. 6, 8, und dieſe Bebeutung paßt bier 
nicht zu den Augen wie Feuerflanmen und den Füßen wie glühend Erz, aud 
nicht zu dem, was das A. T. über den Tod der alten Jeſabel berichtek. 
Das binzugefügte: mit Tode, fol vielmehr zeigen, daß es mit der Drohung 
Ernft ift, ähnlih wie man fagt, mit euer verbrennen, um das ‚Bild ber 
Feuersbrunſt vor Augen zu ftellen.*) — Das: und follen erfennen, ift be 
tont zu denken. Es bildet eine Ironie auf ihre Gnofis, vgl. das „erlaunt 
haben‘ B. 24, und den häufigen Gebrauch des Erkennens in dem erften Br. 
des Johannes. Das wird cine fruchtbare Gnofis feyn ftatt der unfrucht⸗ 
baren, die fie anpreifen. Sie wollten „allen Gemeinden,“ der ganzen chrifl- 
lihen Kirche zur Gnofis verhelfen, und fie follen es auch, nur aufgaram 
bere Weife wie fie wollten; und fie haben es gethan. Denn, abgefehen von 
dem Gerichte Gottes in ihren perfönlihen Führungen, der Herr hat ihrem 
Irrthume ein Ende gemacht, während die einfache göttlihe Wahrheit flets 
von neuen aufgegrünt ift. — Gegenftand jener fruchtbaren Gnofis ift, daß 
Chriftus es ift, „der die Nieren und Herzen erforfhet.” Die Grundft. iſt 
Pſ.7, 10: „ES ende doch die Bosheit der Böfen, und feftigen mögeſt du 
den Gerechten, und Prüfer von Herzen und Nieren bift du, gerechter Gott.” 
„Sott ift es, — bemerft Bengel — der, wie auch im A. T. bezeugt wird, 
die Herzen und Nieren erforſchet, und dieſe göttliche Eigenſchaft fchreibt hier 
der Herr Iefus ihm felbft zu.” Das Prüfen kommt in der Orunbft., und 
fo bier das Erforfhen niht in Betracht als Ausflug der göttliben Als 
wiffenheit, fondern der göttlichen Gerechtigkeit. Die Worte weiſen bin auf 
bie Gerechtigkeit Gottes, nach der er fid) gegen Das Gute und das Böſe nidt 
inbifferent verhält, ſondern ftetS von feiner bis ins Innerſte ber Herzen eiw 
dringenden Thätigkeit Gebrauch macht, um das Eine und das Andere zn er⸗ 
fennen und bemgemäß fegnend und ftrafend einzufchreiten. Vgl. Deren. 17, 
10. 20, 12. Die practifhe Erforfhung der Herzen und Nieren zeigt ſich 
bier darin, daß er jedem gibt nad) feinen Werken. Vielleicht findet and) bier 
eine fpecielle Beziehung auf den Gnoſticismus ftatt. Die Gnoftiler ſpraches 
fih mit tiefer Verahtung gegen die gemeinen Chriften aus, bie bei ber 
Oberfläche ſtehen blieben, fie wollten überall in das Innerfte der Dinge 
einbringen, vgl. B. 24. Nun wohlan, fie follen es auch mit Einem zu than 
befommen, der in ihr Innerftes einbringt, und wie werben fie da erbeben 
müſſen, da fchon das Aeußere ſolche Fleden und Blößen barbietet. — F 


*) Angefpielt wirb auf bie Mofaiihe Formel NOV MD, bie namentlich in Bezug 
auf den Ehebruch gebraucht wirb, vgl. 3 Mof. 20, 10: Wer bie Ehe bricht mit Je: 
manbes Weibe, ber foll bes Tobes fierben, beibe, Ehebredher und Chebrecdherin. Dei 
dv Sararg bient bemfelben Zwecke, bem bort ber voransgefchidte Infin. LXX: Be 
siry Javarovadacar. Die von mehreren Ansll. angenommene Beziehung auf 2 A 
10, 6. 7 liegt um fo mehr fern, ba bort von ben Söhnen bes Königee bie eb 
iR, sicht von Söhnen Jeſabels. 
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em: „ich werde geben — nad) euren Werfen” bemerkt Bengel: „Es iſt nicht 
Acht ein Spruch, der dfter in der Schrift vorkommt als diefer, Pf. 62, 13. 
Rattb. 16, 27. Röm. 2, 6. Er ift befonders angemeſſen im Angefichte ber 
hefeßlofen, 2 Betr. 3, 17, weldye glaubten thun zu können, was fie wollten. 

8. 24. Euch aber fage ih, ven Anderen die zu Thyatira find, 
ie nicht haben folhe Lehre, und die nicht erfannt haben die 
‚iefen des Satans, als fie fagen: ih will nit auf euch werfen 
Ine andere Laſt. B.25. Doch was ihr habt das haltet, bis daß 
komme. Statt: euch den Anderen, ift Luther der Lesart: euch und ben 
mberen gefolgt. Nach dieſer träte hier die hinter der idealen Einheit des 
Imgeld verborgene reale Bielheit hervor: euch, meinen treuen Dienern an 
ee Gemeinde und den Gliedern berfelben. Die Einfchaltung des: uub, 
at aber zu wenig äußerlihe Betätigung für fih, um zu folder Annahme 
erehtigen zu können. Die Anderen find alfo diejenigen, die ſich von ber 
ehre Jeſabels frei erhalten haben. „Der Lebelftand zu Thyatira — be- 
set Bengel — wird nicht ihnen, fondern allein dem Borfteher verwiefen, 
ne auch zu Ephefo und zu Pergamo der Herr ſich des Böſen halber an bie 
zorſteher hält. Die Übrigen bürfen nur halten was fie haben.” Die nos 
Her (daß dieſe Subject find in: fie fagen, kann feinem Zweifel unterworjen 
a) führten, wahrſcheinlich ausgehend von 1 Cor. 2, 10, ſtets die Tiefe 
n Munde, veripradhen überall in die Tiefe einzuführen, *) bei dem Satan 
kt weniger als bei Gott. Aber nur beim Satan gelang e8 ihnen in ges 
Mer Weile. Indem fie den Sat aufftellten, man müſſe um bie Tiefen dee 
Stans zu erkennen (e8 handelt fi) von der Erkenntniß des Satans jelbft, 
icht von der rechten Weife den Satan zu befänpfen, wie Neander in dem 
voft. Zeitalter IT ©. 532 annimmt), alles Schändliche durchmachen, ihrer 
kdgung ben Philofophenmantel umhängend, gelangten fie wenigftens practifch 
ı einer intimen Belanntfchaft mit dem Satan. Die Beſchaffenheit dieſer 
memiichen Studien des äÄlteften Gnofticismus wird uns durch dasjenige ver» 
mfchanlicht, was Eufebius II, 13 von den Simonianern fagt: „Ihre inneren 
Jeheimmifje, wovon fie jagen, daß ber, welcher fie zuerft höre, ſich darüber 
ufeße und in Erftaunen gerathe, find in der That voll von Dingen, wor⸗ 
ber man erfiaunen muß, voll Berrüdung und Unfinn. Sie find fo befchaf- 
2, baf ein züchtiger Menfch fie nicht fehreiben und nicht über feine Lippen 
then lafſen kann wegen ber abſcheulichen Garftigfeit und Schmugigfeit.‘ 
8 war ber theoretiihe Ertrag ihrer practifhen Forſchungen. Nach ber 
augbaren Erklärung fol fi das: als fie fagen, nur auf die Tiefen be 


9 Bgl. Tertullian adv. Valent. c. 1: Si bona fide quaeras, concreto vultu, 
wpenso supercilio, altum est ajunt. Iren. 1, 1: Kal raüra eivas ra utyala xal 
uuasza xal anödenta uvarigıa. 2, 38: Vere caecutientes, qui profunda Bythi 
Ninvenisse se dicunt. C. 39: Profanda dei adinvenisse se dicentes, C. 48: Irra- 
ionsbiliter autem inflati audaciter dei mysteria scire vos dicitis. 
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ziehen, und an bie Stelle Gottes fol Johannes den Satan gefebt 5 
So Bengel: „Die falſchen Lehrer fagten, das was fie lehrten, wären | 
Dinge. Dieß gefteht der Herr, aber mit dem Beifügen, es ſeyen keine 
lihen, fondern Satanifhe Tiefen; eben wie er den Juden den Namen 

Synagoge, aber einer Satanifhen Synagoge läflet, B. 9.” Allein es 
niht an das: als fie jagen, was bei der Synagoge des Satans eben 

bloß auf Lie Tiefen zu befchränfen. Auch ift der Gedanke gar nit di 
paſſend, da ſich bie Irrlehrer ja nicht auf die Erkenntniß der Tiefen © 
befhränkten, ihre Gnoſis vielmehr auf alle Punkte der chriftlichen Lehre, 
anf den Satan fich erftredte. Die Pointe kann nur in dem: erkannt 
ben, liegen, was bie Irrlehrer im Sinne einer erhabenen und [öbl 
Erkenntniß nahmen, der Apoftel im Sinne einer niedrigen und ſchändl 
braucht. Daß nur ihrer Erkenntniß der Tiefen des Satans gebadt ı 
erflärt fi daraus, daß bier der Pferbefuß bei ihnen beſonders fichtbar 
— Inter der anderen Laft veritehen die meiften Ausleger ein neues 
ben. Bengel: „Wer an einem Theile geplagt ift, dem wirb dafür in anl 
Stüden etwas abgerechnet. Chriſtus läßt es keinem von den Seinige 
ſchwer werben. Dagegen ſpricht aber, daß im Vorherg. von einer Ra 
biefem Sinne, welche die Chriften zu Thyatira bereitd trugen ober .hı 
follten, nicht die Rebe gemefen. Gegen Bengeld Bemerlung „ba fie ar 
Jeſabel und ihren Anhängern Laſt genug hatten,’ fpricht, daß das Bar 
denfepn ber Irrlehre in der Gemeinde im Vorherg. nuter den Gefichtsp 
der Schuld aufgefaht werten. Auf die Geduld mn ®. 19 bat man fid 
nach falfcher Auslegung berufen. Die Drohung bezog fih wur auf bie 
trännigen, nit auf bie Treuen. Die andere Laf, die ihnen ı 
aufgeladen werden foll, muß alje den Gegenfag bilden gı 
bat was fie jent baden und feftbalten follen: wenn dies ver 
wird, fe if man ter Qual des Rathens audgeiept. Der Herr fag 
Matth. 23, 4 von ten Fhariiiern: „Sie hinten ſchwere und nnerträ, 
Värden, unt legen fie ben Menſchen auf ten Hals.“ In Apgſch. 1 
ſpriot Petrus ım ten Indaiſten: „Was verjucet ihr denn nun Get 
Hafleyunz des Joches auf der Jünger Hälſe, welches weder unfere | 
wech wir baden mögen fragen.“ GE mar nun cin Kunſtgrin ber „@ 
lofen,' daR fie, in tißtrune ter Rauliniſchen Ychre ven ter Freiheit, 

I Rerr. 2, 19 mir 3, 16, überall gleich mit der Anflage tes Jurnisums 
Warifiiemud, ver fölehıen Sieplikeit dei der Hand muren, daß fie, 
genen das Üerememizigeien galt, auch gegen ud Zittengeieg wandt 
urn zegemäter iagt Chriitue: dic reden immer von Yallen, tie man 
auflatın mM. Id will cu feine andere datt anflegen, aber das ein 
nnerläßlich. daß ihr Dad Scher halter, Tas ibr ven Anfang 


*‘ Marck: Csmtilena sril perpetsa imperi grogis eraı Chrimisns Ib: 
qanın prardicaben et prastexehent sals imparispthens. 
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halten habt; das Laflet euch nicht von den Gefeglofen unter bem Borwande 
ver chriftfichen freiheit entreißen, benn wer viefer „Laſt“ willtübrlich ſich 
mtlebigt, ber wirb es bei meiner Erjcheinung zum Gericht ſchwer zu bereuen 
haben. Mit diefer Laft wird eu aud bie Seligleit abgenommen. 
Es findet eine merkwürdige Beziehung ftatt auf das Schreiben bes Apoſto⸗ 
lijchen Concils in Yerufalem, an dem auch Paulus theilgenommen, Apgfch. 
15, 28. 29: „Es gefällt dem heiligen Geiſt und uns, euch feine Laſt (Adeos) 
wehr aufzulegen, denn nur biefe nothwendigen Stüde, daß ihr euch ent⸗ 
haltet vom Götzenopfer und vom Blut und vom Erftidten und von Hu⸗ 
terei, von welchen, fo ibr euch entbaltet, thut ihr recht.” Dort war unter 
Anderem das Eflen von den Götenopfern und bie Hurerei unterfagt worben, 
was die Geſetzloſen, neben vielem Anderen, für eine unnüge Laſt ausgaben. 
— Zu 8.25 vgl. 1.305. 2, 24: „Was ihr nun gehöret habt von Anfang, 
das bleibe bei euh. So bei euch bleibet, was ihr von Anfang gehöret habt, 
ſo werbet ihr auch bei dem Sohne und bei dem Vater bleiben. Dann 
Matth. 5, 17—20, | 

B. 26. Und wer da überwindet und bewahret meine Werte 
bis ans Ende, dem will ih Macht geben über die Heiden. Im 
Bezug auf das erfte und, das in einigen Handſchr. fehlt, bemerkt Bengel: 
„Mit diefem Wörtlein fängt biefe einzige unter bnn fieben Verheißungen an, 
woraus zu fließen, daß dieſe Zufage mit der vorhergehenden Anrede eine 
befondere Berbinbung habe.” Dem und zu Anfange entipricht das: und bes 
wahret meine Werte bis ans Ende, als Wiederaufnahme des: was ihr habt 
das haltet bis daß ich komme. Das Bewahren bildet den Gegenſatz gegen 
dad muthwillige ober leichtfinnige Bergefien, vgl. 1, 3. Die Gebote, das 
Bort u. f. w. bewahren, ift ein dem Johannes beſonders beliebter Aus» 
ind. Bengel: „Meine Werte. Darin ich ihm mit meinem Exempel vor« 
angegangen bin und womit er als mein Diener meinen Geboten gehordit. 
Diefe Werke find in dem Gegentheil C. 22, 15 abzunehmen. Sonft heißt es 
allemal einfach: wer überwindet; aber bier fteht dabei: und wer bewahret 
meine Werke bis aus Ende. So lange ein Menſch noch wallet, wäre ex 
un noch fo weit gekommen, fo kann er doch nicht fagen: ich hab überwun- 
den.“ Für den Einzelnen ift das Ende mit feinem Tode da, in dem für 
ihn der Herr kommt. Für das Ganze der Kirche am vollkommenſten mit 
ſeiner legten Zukunft und Erfcheinung zum Gerichte Dod tritt das Ende 
u bie Erfcheinung des Herrn zum Gerichte ſchon vorher vielfah vorläu⸗ 
fig eim, bei jedem Abſchluß einer Entwidelung oder Epoche, wie 3. B. das 
Gericht Über Jeruſalem, vgl. Matth. 10, 22, und ebenfo das Gericht über 
dat heidniſche Rom einen ſolchen Character trug. — Der fliegenden Treue 
vird Macht über die Heiden verheißen. Die Gnoftiler führten in Miß⸗ 
brauch von 1 Cor. 8, 9. 6, 12 immer die Macht oder Gewalt im Munde, 
und unter dem Vorwande berfelben führten fie die Chriften, bie fich ihnen 
hiagaben, in die Knechtſchaft des Verderbens (vgl. 2 Petr. 2, 19), des Hei⸗ 

Hengkenberg, über bie Offenbarung Johannis. 1. Ob. 10 
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denthums. „Nur ein Heines ftehennes Gewäller — fagten fie nach Porphy⸗ 
ins, bei Neander Kirchengefch. 2 ©. 665 — kann, wenn etwas Schmußiges 
bineingegofjen wird, verunreinigt werden, nicht der Dcean, der Alles auf 
nimmt, weil er feine Größe kennt. So werden aud die Heinen Menſchen 
von ben Speifen überwältigt; wer aber ein Ocean von Gewalt ift, uimmt 
alles in fih auf und wird nicht verunreinigt.“ „Wenn wir — fagten fie nad 
derfelben Stelle des Porphyrius*) — uns vor Speife fheuen, fo find wir 
gelnechtet won dem Einne der Furcht; es muß aber Alles und unterworfen 
feyn.” „Wir müſſen — fo rebeten dieſe ftarken Geifter nach Clemens von 
Alerandrien, bei Neanter ©. 664 — durch den Genuß der Luft die Luft be 
kämpfen. Denn es ift nichts Großes ſich der Luft zu enthalten, wenn man 
fte nicht verfuhht hat, fondern das Große ift, wenn man fich in ber Luft be 
findet, nicht von ihr befiegt zu werben.” Im Gegenfate gegen biefe faljchen 
und verberblichen PVorfpiegelungen erflärt der Herr, wer ihnen mannbeft 
wiberftehe und das von ihnen gebrochene und verſpottete Geſetz fefthalte, ber 
werde zum Befige einer herrlihen Macht gelangen, zu ber Herrfchaft übe 
das Heibenthum und bie Heidenmelt. Diefe Verheißung bat ſich herrlich be 
währt. Die chrijtliche Kirche weil fie gefiegt und bewahrt, bat das Heibew 
thum überwunden, während fie, wenn fie, den gnoftifchen Grundſätzen unter 
liegend, die Macht auf dem Wege der falfhen Freiheit gefucht Hätte, 
ftatt auf dem Wege des Gehorſams, bald fpurlos verſchwunden fe 
würde. 

8.27. Und er foll fie weiden mit eifernem Stabe, und wie 
eines Töpfers Geräthe foll er fie gerfhmeißen, wie auch ich vor 
meinem Bater empfangen babe. Ueber das Weiden der Heiden mi 
eiferner Ruthe, vgl. zu C. 12, 5. 19, 15. 

V. 28. Und ich will ihm geben’ven Morgenftern. De Wett 
meint, es fey ſchwer zu fagen, warum bier die Verheißung fo übermäßig 
ſtark ſey, da doch der Sieg nicht als ein befonders ſchwerer und andgezeide 
neter zu benfen. Allein, daß die Nicolaitifhe Berführung in Thyatira be 
ſonders gefährlich war, folgt eben aus der Ueberſchwenglichkeit der Verheb 
Bung, und wird beftätigt durch bie Ausführlichleit und Eindringlichkeit, mit 
ber im Vorherg. von den Irrlehrern die Rede ift, und dadurch daß Jeſabel 
das Weib bes Engels genannt wird. Daß man bas: wie auch ich von mer 
nem Vater empfangen habe, auch hier hinzudenken müſſe, erhellt aus C. 2, 
16, wo Chriſtus als der helle Morgenftern bezeichnet wird. Nur ein Leichter 
Unterfchied ift es, wenn dort Chriftus wegen feiner herrlichen Herrfchaft, 
bier die herrliche Herrfchaft felbft als der Morgenftern bezeichnet wirb.®) 


*) De abstinentia 1. 1 $42 ©. 71 ed. Rhoer.: Kai juels oiv, paoly, ddr 
wAnpnIwuev Bowaorw, Edoviugnuev Tu roõ pößov goovnuarı“ dei di nd Hub 
Önoreraydas. 


) Nur wenn nicht Chriſtus hier rebete, ſondern Gott, könnte Chriſtus ſelbſ 
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af Der Morgenftern bier Bild der herrlihen Herrſchaft ift, daran ann 
ht gezweifelt werben, da die Sterne in der Offenbarung burchgängig in 
r Bebeutung ver Herrihaft vorkommen; da der Stern bier in Berbinbung 
it dem Stabe oder dem Scepter vorkommt, wie in der Weiffagung Bileams 
ı 4 Mof. 24, 17: „HBervorgeht Stern aus Jakob, und es erhebt fid 
zeepter and Iſrael und zerfchmettert,“ u. f. w., wo der Stern bie Herr- 
haft über die Heiden bezeichnet; endlich wegen der Grundſt. Jeſ. 14, 12, mo 
er Träger der Weltmacht, der König von Babel, wegen feiner herrlichen 
errſchaft als ver helle Morgenftern bezeichnet wird. Wenn bie KircheChriſti 
t der Treue beharrt, fo muß die Welt mit ihr die Pläte wechſeln. Bei 
der anderen Auffaffung des Morgeniternes wird aud die Einheit der Ver⸗ 
ung zerftört. Denn von ber Herrfhaft über die Heiden ift auch im Vor⸗ 
ergehenden bie Rebe, wie auch in 22, 16 Ehriftus der Morgenftern genannt 
ird in Verbindung mit anderen Bezeichnungen feiner Königlichen Herrichaft. 
hriſtum als den Herrſcher der Heiden kündigte auch ber Stern der Magier 
n, vgl. meine Schrift über Bileam ©. 177. — Es fcheint, daß auch hier 
me Beziehung ftattfindet auf die Borfpiegelungen der Nicolaiten. Diefe 
erfprachen ihren Zuhörern ein neues Licht, das Morgenroth (man 
enfe nur an Jak. Böhmes Aurora) oder den Morgenftern der Erfenntniß, 
aunten ſich auch wohl jelbft lenchtende Sterne, beftimmt die Finſterniß ber 
miftlihen Kirche zu erhellen. Statt diefes elenden Morgenfternes wird ben 
reuen der mwahrhaftige verheißen. Eine ähnliche Anfpielung findet fi, wie 
3 Scheint auch ſchon in dem Briefe des Judas in V. 13 (vgl. 2 Petr. 2, 17), 
9 die Irrlehrer bezeichnet werden als „irrende „„Sterne,““ welchen be- 
alten ift das Dunkel der Finfterniß in Ewigkeit.” Ste nannten fich leuch⸗ 
we Sterne. Dagegen wird ihnen, nachdem fie das Präbicat der irren⸗ 
en erhalten haben, ähnlih wie wenn bie „Lichtfreunde“ Irrlichtfreunde ge- 
kant werben, die tieffte Finſterniß angekündigt, mit Anfpielung auf Jeſ. 14, 
2 15. 

8. 29. Wer ein Ohr bat, ber höre was ber Geift pen Ge—⸗ 
teinden fagt. 


das Sendfchreiben an den Engel der Gemeinde 
in Sardes, €. 3 3. 1-6. 


Der Engel zu Sardes hat den Namen, baß er lebt und ift tobt. Nadh- 
em er nachdrücklich zur Buße ermahnt worden, wendet fih der Herr zu ben 


Stern, Ebrarb) in feiner Herrlichkeit hier der Morgenftern feyn, bie Theilnahme an 
fer Herrlichkeit Chriſti durch das Geben des Morgenfternes bezeichnet werben. Nur 
um würben bie St. Jeſ. 9, 5: „ein Sohn warb uns gegeben,” Joh. 3, 16 u. 4, 10 
nalsg ſeyn, wo Chriſtus fich als Die Gabe Gottes bezeichnet. 

10° 
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wenigen lebendigen Chriften, die bort geblieben waren. Sie, bie in folder 
Umgebimg ſchwer verfuchten, ermahnt er zur Treue, in Hinweiſung auf bem 
herrlichen Lohn, der dort ihrer wartet. 

B. 1. Und dem Engel der Gemeinde zu Sardes [hreibe: bas 
faget ber bie fieben Geiſter Gottes hat und die fieben Sterne: 
ich weiß deine Werke, daß bu ven Namen haft, daß du lebeft und 


Bift todt. In Bezug auf die fieben Geiſter Gottes oder die in der Schdr ! 
pfung wirkenden Sräfte des Geiftes, vgl. zu C. 1, 4. Der fieben Geiſter 


war in der Beſchreibung Ehrifti in E. 1, aus welcher die Prädicate im Eins 


gange der Briefe in der Regel entnommen werben, nicht ausbrüdlich gedacht. 


Aber von der Anfhauung aus, daß Alles was des Baters, auch Chriſti if, 
von der Johannes fich in der Apocalypfe wie im Evangelium fo tief dic 


brungen zeigt, konnte auf C. 1, 4 zurüdgegangen werben, vgl. C. 5, 6. Rad : 


den Barallelft. wird der fieben Geifter nicht gedacht in Bezug auf die mitzw 
theilenden geiftlichen Xebensfräfte (Bengel), auch nicht in Bezug auf bie als 
wiflende Erkenntniß und Herzensprüfung (Bitringe, Züllig, De Wette), fow 
bern in Bezug auf die unbebingte und unbefchränfte Macht zu ftrafen und zu 
belohnen. Das: der bie fieben Geifter Gottes hat, bildet die Grundlage fr 
das: ich were kommen über bi, in V. 3. Eben weil Chriftus die fieben 
Geiſter Gottes bat, hat er auch die fieben Sterne. Niemand kann bie durqh 


ın a mm IE “rTr mM — 


fie abgebilveten Oberen der Stiche, vgl. 2, 1. 1, 20, aus feiner Hand ew 


retten, weun fie, wie es bier der Fall, fih fein Mißfallen zuziehen, Rie 
mand Tann ihnen ſchaden, wenn er fie liebt. Aus ſolchem Munde mug bas: 


ih weiß beine Werke, fchredlih Mingen. Da folgt auf den Donner ber . 


Worte ficher der vernichtende DBlit der Thaten. Die fieben Sterne, ber 


ſchon in 2, 1 gedacht worden, können bier nur im untergeordneten Verhälb⸗ 


niſſe zu den ſieben Geiſtern Gottes wiederkehren; als Inhaber der letztere 
konnte Chriſtus im Eingange ber Briefe nur einmal bezeichnet werben 
Bengel: „Diefe fieben Sterne find ſchon E. 2, 1, wie die fieben goldenen 
Leuchter ihnen fuborbinirt find, aus dem erften Cap. wiederholt worben, und 
weil fonft nichts aus dem erften Cap. in dem zweiten und dritten Cap. wie. 
derbolt wird, fo ift dieß eine Anzeige, daß die fieben Sterne bier nur ber 
läufig, wie fie den fieben Geiftern Gottes fuborbinirt find, gemeldet wer 
den.” — „Die Befchreibung diefes Vorftehers — bemerkt Bengel — ift im 
und abgebrochen, aber in einem einzigen Wörtlein ift viel Leibiges enthalten“ 
Der Name ift bier in der Hauptfache nicht der zufällige Eigenname, fow 
bern ber bebeutfame Amtsname, wie dieß auch ſchon daraus hervorgeht, baf 
durch den Engel nicht ein einzelnes Individuum bezeichnet wird, fonbern ber 
ganze DVorftand der Gemeinde. Der PVorftand einer Gemeinde Chrifti Hat 
als folder den Namen daß er lebt, denn Chrift feyn heißt ſchon Iebenbig 
feyn, wie vielmehr denn ift der Name des Lebens von bem chriftlichen Hir- 
tenamte umabtrennbar. Doc bat nach dem Vorgange bes Hippolytus « 
Tapide Bengel nicht ohne Wahrfcheinlichkeit vermuthet, daß hier zugleich anf 
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m Eigennamen des Mannes angefpielt werde, der in dem Borftande zu 
jarbes den Mittelpunct bildete: „Es gibt im Griechiſchen und auch in ans 
ren Sprachen viele Namen, die vom Leben genommen find, als Zofimug, 
ktalis u. |. w. Es mag wohl diefer Gemeinengel einen folhen ſchönen Na⸗ 
en gehabt haben, und da nimmt der Herr Jeſus Gelegenheit, ihm das 
Jegentheil vorzuhalten.” ebenfalls aber iſt unfere Stelle trefflich geeignet 
n8 einen heiligen Schauber zu erweden, vor allem was bloßer Name ilt. 
In der Schrift — fagt Bengel — wird oft ein Name, der ohne die That 
t, abgelehnt oder abgeſprochen, Ruth 1, 20. Jerem. 20, 3. Und ſonderlich 
et die Offenbarung feine falfhen Namen, ©. 2, 2. 9. Ueberall fieht der 
verr Jeſus auf den Grund, vor feinen Augen muß aller leere Schein, Ver⸗ 
mmbung und Einbiloung verſchwinden, C. 2, 2.” — Todt feyn, fagt Coe⸗ 
ins mit Hecht, heißt des Glaubens und der Liebe entbehren. Denn das 
ub die Kräfte und Aeußerungen des geiftlichen Lebens. Auf Grund der 
Symbolik des A. T., in der die Verunreinigung durch Reichen als die ſchwerſte 
fcheint, vgl. Bähr Symbolik des Mof. Cultus 2 ©. 496, weil der Tod wie 
er Sold der Sünde, fo auch das entfprechenpfte Bild des gottverlafjenen 
ufandbes ift, vgl. meine Schrift Aegypten und die Bücher Moſe's ©. 184, 
det ſchon der Herr in Matth. 8, 22 von geiftlih Todten. Auf dieſer 
embolit beruhen auch feine Todtenerweckungen. Sie bilden dasjenige ab, 
“8 er an den geiftlih Todten thun will. Befonders oft redet Baulus von 
mm geiftlichen Tode, vgl. Röm. 6, 13. Ephef. 2, 1. 5. 1 Tim. 5, 6. Hebr. 
‚1.9, 14. Der geiftlihe Tod ift Ehrifto, den Lebendigen ſchlechthin, ein 
zränel. Wir dürfen ihn bei dem Engel zu Sardes noch nicht als vollkom⸗ 
en eingetreten denken. Nur das liegt in dem: du bift tobt, daß der Tod 
ereits das Neben überwog. Nach der genaueren Beftimmung in V. 2 ift ber 
gel und ein großer Theil der Gemeinde dem Tode nahe. Sonft wäre 
u die Beftrafung und die Ermahnung zur Buße ungehörig. Denn es ift 
mubglich, daß diejenigen, bei benen es bis zum geiftlichen Tode gefommen, 
wäden fie Iebendig geweſen, ‚‚erneuert werben zur Buße,” Hebr. 6, 6. 
Deus wäre auch kein Engel und keine Gemeinde mehr.*) 

B. 2. Werde wachend und ftärte das Andere das fterben will; 
enn ih babe deine Werke nit völlig erfunden vor meinem 
bett. „Der Tob und der Schlaf — bemerkt Bengel — find im Natürs 
den einander ähnlich und im Geiftlichen find fie faft eins. Der Anfang 
um wahren Heil einer Seele iſt, daß fie von ihrem Todesſchlaf aufgeweckt 


®) Merito quis miretur -- fagt Bitringa — ipso jam tempore Domitiani, su- 
erstite adhuc inter ipsas ecclesias Asianas Joannne apostolo, illarum praecipae 
slesiarum Episcopo, ita erenisse, ut inter illas ecclesias fuerint, quae quod ad 
sjorem suam partem magis luridam mortis, quam vividam vitae speciem prao 
ı ferrent, ex testimonio Domini. Was noch unter Domitian befremblih unb ein 
wuriges Zeugniß von der Tiefe ber menſchlichen Sindhaftigleit ift, das wilrbe unter 
alba, in der Zeit ber erften Liebe für bie Gemeinden Aflene, umerklärlich ſeyn. 
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wird.” Auch in Ephef. 5, 14 werben Schlaf und Tod mit einander verbuu⸗ 
ben. Das: werde wachend, hier fagt mehr wie das: erwache, bort. Er fol 
wach werben und wach bleiben. Das yonyopeiv nicht erwachen, jondern wa⸗ 
hen, das Gegentheil des Schlafens, 1 Theſſ. 5, 10. Wachet aljo weil ihr 
nicht wiffet, zu welcher Stunde euer Herr kommt,” Hatte ber Herr nad 
Matth. 24, 42. 25, 13 zu feinen Jüngere geſprochen. „Wachet und betet, 
daß ihr nicht in Anfechtung fallet, ſprach er nach Matth. 26, 41 zu Ioham 
nes und den beiden andern Düngern ver engeren Wahl. Daß Johannet, 
wie Petrus in 1 Petr. 5, 8, ſich hier auf dieß Wort bezieht, erhellt deutlid 
aus B.3. Das Andere, außer dem Engel oder den Vorſtehern, find bie 
Glieder der Gemeinde oder die Yaien, die ebenjo wie die Vorjteher vom 
Tode bedroht find. Angefpielt wird auf Ey. 34, 4: „Das Schwache habt ihr 
nicht geftärkt und das Kranke nicht geheilt, dad Verwundete habt ihr nicht 
verbunden, das Verirrete habt ihr nicht geholt, und das Umfonmende 
nicht geſucht.“ Auch dort ift von den Oberen der Gemeinde des Herrn bie 
Rede. Ueber ihre Verwahrlofung der Heerde des Herrn wird geklagt. Auch 
bieß bildet ein Zeugniß dafür, daß durd die Engel ber Gemeinden ihre 
Boriteher bezeichnet werben, und daß fie wohl von den Gemeinden felbft zu 
unterfcheiden find. Durch die befondere Anfpielung wird das ganze Wehe, 
das Ezechiel dort Über die fchlechten Hirten ausruft, auf ven Engel ange 
wandt. Abfichtlich wird das Verbum aus dem erften Gliede der zunächſ 
anzuwenden Schilderung der Pflichtvergefjenheit der Hirten entnommen, bat 
Dbject aus dem letzten.“) Auf diefe Weife wird die ganze Schilverung her⸗ 
übergenommen. Aus der Grundft. ift aud das Neutrum: das Uebrige, ge 
flofien. Dort fteht das Yemininum, fi) auf die Schanfe beziehenn. And 
bie LXX haben die Yemin. durch Neutra wiedergegeben. — Die Werke, 
auf die doch zulegt Alles ankommt, vgl. Matth. 7, 21. Joh. 14, 21. De 
vdllig (eig. vollitändig gemacht, vgl. Joh. 17, 13. 1 90h. 1, 4. 2 Joh. 12) 
bildet den Gegenſatz gegen die Mangelhaftigfeit, mit ver die Werke meh 
noch nad ihrer Seele, den treibenden Motiven, als nad ihrer äußeren 
Erſcheinung behaftet find. Das: vor meinen Gotte, weift darauf hin, bef 
fie noch nicht gerechtfertigt find, wenn fie vor den Augen der Menfchen und 
vor ihren eignen (eingefchläferten) Gewiſſen rein daſteheun. 

8. 3. So gedenke nun, wie bu empfangen und gehöret hal, 
und bewahre e8 und thue Buße. So du nun nit wirft wachen, 
werbe ih fommen wie ein Dieb, und du wirſt nicht wiſſen, welde 
Stunde ih über dich fommen werde. Gedenke nun, da es fo fchlimm 
mit dir ſteht. Sie follen nicht bloß theoretifch fi) des Empfangenen erin 
nern, jondern fie follen e8 zu Herzen nehmen, es fol ihnen auf bie Seele 
fallen, in welchem Widerſpruche ihr Leben mit der reinen ihnen überlieferten 


) Das A Lusiloy anodaveir entfpricht nicht, wie Vitringa annimmt, bem 
mr), fonbern dem MAR. 
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re ſteht, die lebendigen Glauben und herzliche Liebe verlangt. Das wie 
eht ſich nicht auf die Beſchaffenheit des Empfangens und Hörens, ſon⸗ 
ı des Empfangenen und Gehörten, ſ. v. a. wie dasjenige beſchaffen iſt 
e lautet, was du empfangen haft. An die einfache Vortragsweiſe kann 
n deshalb nicht mit Bitringa gedacht werden, da nicht von dem Bortrage, 
dern von dem Empfangen und Hören bie Rebe if. An die lebendige 
herzliche Art und Weife der Aufnahme wird ſchon deshalb nicht mit 
card und Düfterbied gedacht werben bürfen, ba das: bewahre e8, offen» 
: auf den Inhalt gebt. Der Gegenfag: einft mit dem Herzen, jegt mit 
ı Kopfe, hätte auch näher bezeichnet werben müſſen. Die Schrift überläßt 
dem Ausleger nicht, das Beite hinzuzuthun. Auf den materiellen Gehalt 
iehen ſich auch die Paulinifhen Parallelſt. 1 Tim. 6, 20. 2 Tim. 1, 14. 
L2, 6: „Wie ihr nun empfangen habt ven Herrn Jeſum, aljo wandelt in 
L" Die zulegt angeführte Stelle fcheint Johannes beftimmt vor Augen 
haben. Wie bier jo wird auch dort anf den Wandel in Einklang mit 
r was fie von Chrifto überfommen haben, gebrungen. In Bezug auf das 
wahren vgl. zu 2, 26. — Das zweite nun (das bei Tuther fehlt, wäh. 
& er das Über dich zu viel bat: werde ich über dich kommen, ftatt bes 
be beftätigten, werde ich kommen) fchließt fih an das: thue Buße, an: 
nm du nun, da bu der Buße oder der Aenderung des Sinnes fo jehr bes 
FR Es findet unläugbar eine Beziehung ftatt auf den Ausſpruch bes 
sm Matth. 24, 42. 43: „Wachet aljo, denn ihr wiſſet nicht welche 
made euer Herr kommt. Des follt ihr aber willen, wenn ber Haus 
tee wüßte, welche Stunde der ‘Dieb kommen wollte, jo würbe er ja wa⸗ 
a.“ Wie tief fi) diefer Ausfpruch des Herrn feinen Jüngern eingeprägt 
te, zeigen die anderweitigen Anjpielungen 2 Petr. 3, 10. 1 Thefl. 5, 2. 4, 
das Kommen des Tages des Herrn wie ein Dieb in der Nacht als etwas 
eichnet wird, das die Theffalonicher bereits genau wiffen. Unjere Stelle 
» bie 16, 15 kommen der Grundſtelle infofern näher als die übrigen, als 
® wie dort das Kommen des Herrn felbft mit dem Kommen des Diebes 
glihen wird, in den übrigen Stellen bas Kommen bes Tages bes 
ren. 

DB. 4. Über du haft wenige Namen zu Sardes, die nicht ihre 
eiber bejudelt haben; und fie werden mit mir wandeln in wei— 
u Kleidern, denn fie find es werth. Zu dem: du haft, Bengel: 
Reſe ob ihrer wohl wenige waren, hatten fi nicht abgefonpert, 
iſt hätte der Engel der Gemeinde fie nicht. Doch hatten fie es ihm nicht 
danken, daß fie unbefubelt waren, und hingegen war er Schulb daran, 
B ihrer wenig waren und nicht mehr.” Nah den St. 4 Mof. 1, 2. 18. 
‚3, 40. 43. 26, 53. Apgſch. 1, 15. Apoc. 11, 13 könnte man meinen, daß 
ich die Namen bier ohne weiteres Perſonen bezeichnet werben. Allein 
biefer Sprachgebrauch findet fih fonft nur bei Zählungen (Apgſch. 1, 15. 
oc. 11, 13) und Liften, bei denen bie Berfonen nur nad ihren Namen in 
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Betraht fommen. 2. Die Annahme liegt nahe, daß die Namen bier in Be- 
ziehung ftehen zu dem: du haft ven Namen, daß du lebeft in B.1. Man 
wird alfo beſſer annehmen, daß die wenigen Namen, welche nicht bejubelten 
u. ſ. w., die wenigen bei denen der Name eine Unterlage in dem Seyn hatte, 
denn Chriſt ſeyn heißt zugleich fid) von der Welt unbefledt erhalten, bier in 
Beziehung ftehen auf die große Anzahl derjenigen, von denen das nos nu- 
merus sumus gilt. Tiefe und jhöne Namen genug, allgemeine und befons 
bere, aber unter ihnen nur wenige, deren Träger ihrem Namen Ehre ma- 
hen, während fo viel Namen in der Gemeinde waren, fo viel wahre Chriften : 
feyn follten. Das befudeln legt die Aunahme einer Anfpielung auf den Namen : 
Sardes ziemlich nahe: Sardes ift sordes geworben. Indeſſen, da fich nirgends : 
ein probehaltiger Beweis für die Berüdfichtigung der natürlihen Namen ber 
fieben Städte durch ven Seher beibringen läßt, fo wird die nüchterne Auslegunz 
am beiten thun dieß Gebiet gar nicht zu betreten, eingeben? deſſen, daß fe : 
nirgends auf unficheres Rathen angewiefen feyn kann. Was neuerlich darin 

Ebrard und, Stier geleiftet haben, ift recht geeignet zur Warnung zu dienen : 
Dem Sinne nad entipricht das: „Diefe find es, die mit Weibern fich nicht 
befledt haben’ in C. 14, 4. Denn die Weiber find dort bildliche Bez. ber 
Sünden. Ueber die Kleider als Symbol des Zuſtandes, wie bei ben alten 
Chriften der reine Stand ber Getauften durch bie weißen Kleiner äußerlich 
bargeftellt wurbe, vgl. zu C. 7, 14, wo es von den wahren Chriften heißt: 
„Sie haben ihre Kleider gewaſchen und haben ihre Kleider belle gemacht im 
dem Blute des Lammes.“ Dafür, daß fie ihre Kleider nicht befledt, ſon 
bern gewafchen und helle gemacht, erhalten die Getrenen nun weiße Kleir 
ber zum Lohne, 6, 11. 7, 9. Der Aneignung der Vergebung und bem Le 
ben in der Heiligung folgt die Seligfeit und Herrlichkeit. Zu dem: dem fie 
find es werth, Bengel: „O wie viel feliger ift diefe Würdigkeit, als jene bie 
in 16, 6 vorkommt.“ Vgl. 2 Theil. 1, 5. — Bitringa will aus u. V. fchlie 
Ben, daß auch zu Sardes bie Kegerei der Nicolaiten Eingang gefunden, was 
auch ſchon von vornherein wahrfcheinlich ſey, da fie in den benachbarten Ge 
meinben ſolche Verheerungen angerichtet. Allein hier fo wenig wie bei La 
dicäa findet fi) eine Beziehung auf die Nicolaiten. Der Vorwurf weit ver 
breiteter Befledung, der gegen die Gemeinde zu Sarbes erhoben wirb, kann 
nicht als eine folche betrachtet werden. Dan darf nicht verfennen, daß das 
Sündige in dem Onofticismus aus dem allgemeinen verberbten Lebensgrunde 
bes Heidenthums hervorging, und daß diefer in verfchiedenen Geftalten 
in die chriſtliche Kirche eindringen mußte, in ber des Gnoſticismus nur an 
ben Stätten der Bildung, in ber der gewöhnlichen Weltluft, des Mammon⸗ 
bienfte® u. . w. in den Handelsſtädten. Es ift fehr merkwürbig, daß grabe 
bie beiden Gemeinden, die fih als die geſunkenſten darftellen, als bie 
reinften Gegenfäße des getreuen Smyrna und Philadelphia, daß Sarbes und 
Laodicäa Feine Nicolaiten hatten. Es liegt darin eine Warnung, baf wir 
über ben Gefahren, welche bie fpeculative Irrlehre darbietet, nicht andere 
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Lehre ſteht, die lebendigen Glauben und herzliche Liebe verlaugt. Das wie 
bezieht ſich nicht auf die Beſchaffenheit des Empfangens und Hörens, ſon⸗ 
dern des Empfangenen und Gehörten, ſ. v. a. wie dasjenige beſchaffen iſt 
oder lautet, was du empfangen haſt. An die einfache Vortragsweiſe kann 
ſchon deshalb nicht mit Vitringa gedacht werden, da nicht von dem Vortrage, 
ſondern von dem Empfangen und Hören die Rede iſt. An die lebendige 
und herzliche Art und Weiſe der Aufnahme wird ſchon deshalb nicht mit 
Ebrard und Düſterdieck gedacht werden dürfen, da das: bewahre es, offen⸗ 
bar auf den Inhalt gebt. Der Gegenfatz: einſt mit dem Herzen, jetzt mit 
dem Kopfe, hätte auch näher bezeichnet werben müſſen. Die Schrift überläßt 
e8 dem Ausleger nicht, das Beite binzuzuthun. Auf den materiellen Gehalt 
beziehen fih auch die Pauliniſchen Parallelſt. 1 Tim. 6, 20. 2 Tim. 1, 14. 
Col. 2, 6: „Wie ihr nun empfangen habt den Herrn Jeſum, alſo wandelt in 
ihm.“ Die zulest angeführte Stelle fcheint Johannes beftimmt vor Augen 
zu haben. Wie bier fo wird auch dort auf ven Wandel in Einflang mit 
dem was fie von Chrifto überfommen haben, gebrungen. In Bezug auf das 
Bewahren vgl. zu 2, 26. — Das zweite nun (das bei Luther fehlt, wäh. 
rend er das Über dic zu viel bat: werbe ich über dich kommen, ftatt bes 
mehr beftätigten, werde ich kommen) fchlieft fih an das: thue Buße, an: 
wenn du nun, ba du der Buße oder der Aenderung des Sinnes fo fehr bes 
darfſt. Es findet unläugbar eine Beziehung ftatt auf den Ausſpruch des 
Herrn Matth. 24, 42. 43: „Wachet aljo, denn ihre wiflet nicht welche 
Stuude euer Herr kommt. Das follt ihr aber willen, wenn ber Haus 
ter wüßte, welche Stunde der Dieb kommen wollte, fo würbe er ja wa⸗ 
den.” Wie tief fi) biefer Ausſpruch des Herrn feinen Jüngern eingeprägt 
hatte, zeigen die anderweitigen Anjpielungen 2 Petr. 3, 10. 1 Theil. 5, 2. 4, 
wo das Kommen des Tages des Herrn wie ein Dieb in der Nacht ale etwas 
bezeichnet wird, das die Thefialonicher bereitö genau wiffen. Unfere Stelle 
wab die 16, 15 kommen ber Grundſtelle injofern näher als die übrigen, als 
bier wie bort das Kommen des Herrn felbft mit dem Kommen des Diebes 
verglichen wird, in ben übrigen Stellen das Kommen bes Tages bes 
Herrn. 


B. 4. Aber du haft wenige Namen zu Sardes, die nicht ihre 
Kleider beſudelt haben; und fie werden mit mir wandeln in wei— 
ben Kleidern, denn fie find es werth. Zu dem: du haft, Bengel: 
„Diefe ob ihrer wohl wenige waren, hatten fi) nit abgefondert, 
font hätte der Engel der Gemeinde fie nicht. Doch hatten fle es ihm nicht 
zu danken, daß fie unbejubelt waren, und hingegen war er Schulb daran, 
daß ihrer wenig waren und nicht mehr.” Nach den St. 4 Moſ. 1, 2. 18. 
R, 3, 40. 43. 26, 53. Apgfch. 1, 15. Apoc. 11, 13 könnte man meinen, daß 
buch bie Ramen bier ohne weiteres Perſonen bezeichnet werben. Allein 
1. diefer Sprachgebrauch findet fih fonft nur bei Zählungen (Apgſch. 1, 15. 
Apoc. 11, 13) und Liften, bei denen die Berfonen nur nach ihren Namen in 
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B.6. Wer ein ob bat, der höre, was ber Geift den Ge 
meinen jagt. 


Das Sendfchreiben an den Engel der Gemeinb: 
in Philadelphia, &.3 3. 7—13, 


Yuftinus in der Unterrebung mit bem Inden Tryphon $ 17 wirft bei 
Juden vor: „Die anderen Völker haben nicht fo viel Schuld an der Unge 
vechtigkeit gegen uns und gegen Chriftum als ihr, bie ihr auch die Urhebe 
ſeyd des üblen VBorurtheiles, weldyes jene gegen den Geredhten und uns, bi 
wir von ihm berftammen, hegen.“ (Vgl. $ 133. und die erfte Apologie 8 31. 
Bon diefer feindlihen Gefinnung ber Juden hatte die weltlih ohnmächtig 
Gemeinde zu Philadelphia ſchwer zu leiden. Der Herr aber ruft ihr zu. 
Berzage nicht du Häuflein Hein u. ſ. w., und öffnet ihr reiche Troſtquellen 
Kein Jude fol ihr die Theilnahme an dem Reiche Gottes rauben, die Er ihr 
gewährt, V. 8. Biele von denen vielmehr, vie jegt in hochmüthiger Ver 
blendung fih allein für das Voll Gottes ausgeben, werben dereinſt ſich de 
müthig um die Aufnahme in bie verläfterte Kirche Chrifti, als bie einige Ge 
meine Gottes und Stätte des Heiles bewerben, B.9. Ihre Stanbhaftigke 
in ver Verfolgung duch die Welt verfchafft ihe die Bewahrung in den Ge 
richten über die Welt, die nun bald anbrechen, 3.10. 11. Und am Eabı 
ihrer Laufbahn ſtrahlt ihr die ewige Seligfeit entgegen, V. 12. Wer eu 
Ohr hat für folche herrliche Verheißungen, der wird nidyt verzagen, ſonden 
tapfer kämpfen, 2. 13. 

8.7. Und dem Engel der Gemeine zu Philadelphia fhreibe 
das jagt der Heilige, der Wahrhaftige, der da hat den Schläf 
jel Davids, der aufthut und Niemand zufchließet, der zufchlie 
Bet und Niemand aufthnt. ‘Der Heilige fchlehthin ift ein unbebing 
und ausſchließlich gött liches Präbicat, vgl. über die Heiligkeit Gottes, fein 
unbebingte Exrhabenheit über alles Gejchaffene zu C. 4, 8. Die Engel fin 
Heilige, erhaben über die Welt, über die Erde, die Stätte der Nichtigkeit 
aber den Namen des Heiligen führt nur Einer. Der Heilige — mit dieſer 
Worte wird der Herr emporgehoben über alle Berkleinerungen und Läfteren 
gen ber Juden, die in dem Herrn ber Herrlichkeit nur den „Gehängten“ ex 
blickten (Trypho bei Juſtinus $ 32 fagt: „Diefer euer Ehriftus ift ohne Ehr 
und Ruhm geweien, jo daß er fogar den äuferften Fluche in dem Geſet 
Gottes verfallen ift, denn ex wurbe gekreuzigt““), und eben damit auch fein 


fh ſchon in dem Fehlen des Objectes kundgebend; dann vielleicht aud in Joh. 1, 2 
wo berfelbe Gegenſatz bes VBelennens und nicht Laugnens. — Das Önoloyelr el 
- bier mit dem Acenſ. besjenigen, zu dem man fich befennt wie in Joh. 9, 93, I 
Mattb. unb Luc. mit dr. 
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Gemeinde auf einen unzugänglihen Felſen geftellt, an dem fid die Wogen 
ter Welt brechen müſſen. Wer den Heiligen zum Freunde hat, für den ver« 
wandelt fich die feindjeligen Juden in winzige Zwerglein. Ein ausſchließlich 
göttliches Prädicat iit ebenfo aud der Wahrhaftige, ein bejonders und 
tor allen anderen Berf. des N. X. den Johannes beliebtes Wort, der in 
ver Welt des Scyeines eine tiefe Sehnſucht nad dem wahrhaftigen Dafeyn 
hat. Die Beichräntung auf die bloße Verheißungstreue würbe bier 
wilführlih ſeyn, da nichts im Conterte darauf hinführt, vielmehr die Bere 
bindung mit ber Heiligkeit dagegen ift. ‘Dann ift die Verheißungstreue auch 
nicht recht geeignet den Gegenſatz zu bilden gegen die Angriffe der Juden, 
um bie fich hier Alles bewegt. Dieje gingen nicht ſowohl darauf aus, bei 
Ehrifto einen Unterſchied von Wort und That, als vielmehr einen Unterſchied 
von Scheinen und Seyn, von Glauben und Wirklichkeit nachzuweiſen. 
Trypho wirft den Ehriften vor, daß fie „durch lügneriſche Reden betrogen 
ſeyen und nichtswürbigen Menſchen folgen.” „Ihr habt — fagt er — 
einem eitlen Gerüchte Glauben geſchenkt, und bildet euch einen Chriftum 
ein, dem zu Liebe ihr zwedlos umlommt.” Dean wird auch hier nicht den 
einfachen Gegenſatz gegen einen Pſeudomeſſias finden dürfen. ‘Denn es 
iR nicht von dem wahrhaftigen Ehriftus die eve, fonvern von bem 
Babrhaftigen Shlehthin. Diefer wird in 1 oh. 5, 20 ohne Weir 
teres mit dem wahrhaftigen Gotte identificirt; Chriſtus wird dort zuerft 
ber Wahrhaftige genannt und dann gleich darauf al8 der wahrhaftige Gott 
mb das ewige Leben bezeichnet. In unferm Buche ſelbſt in E. 6, 10 werben 
die Prädicate des Heiligen und Wahrhaftigen dem höchſten Gotte zugetheilt. 
Das fchlechthin wahre Senn ift allein das göttliche, alle andere Seyn ift 
mit Schein und Unmwahrheit behaftet. Nur auf Grund feiner wefenbaften 
Einheit mit dem Bater kann Chriftus ſich felbft in Ich. 14, 6 die Wahr- 
heit nennen, klann er bier und in 1 Joh. 5, 20 als ver Wahrhaftige be 
Yanet werben. Wenn die Kirche den Blid auf den Wahrhaftigen rid» 
tet, fo fieht fie mit einer heiligen Ironie herab auf bie Läfterungen ber Ju⸗ 
ben, fo wird fie mit einem heiligen Muthe erfüllt. Denn ift ihr Heiland 
ver Wahrhaftiga, jo ift ewimmch ber Allmächtige, die Ohnmacht iſt nur ba, 
zo die Unwahrheit, der Schein, bie Lüge, und von der unberingten Wahr- 
kit des Seymd iſt zugleih die Wahrheit ver Worte unabtrennbar. — 
Yaftin wirft in dem Dialoge mit Tryphon 8 123 den Juden vor, daß fie 
ſich ſelbſt betrügen als: feyen fie allein Israel, und daß fie das gelegnete 
Bolt Gottes verfluhen. „Ich ſah fie darüber beftürzt, — heißt es 8 124 
— daß ich gefagt, daß auch wir Gottes Kinder feyen.” Auf uns machen 
diefe jüdiſchen Präteuſionen gar feinen Eindruck. Der Tod, der durch acht. 
sehn Jahrhunderte in der Synagoge geherrſcht hat, das Leben das in ber 
Kirche, laſſen fie uns fofort in ihrer Nichtigkeit ericheinen. Wir lächeln über 
fie. Unbers aber war e8 zu Ende bes eriten Jahrhunderts. Da mußte das 
chriſtliche Bewußtſeyn fih gar fehr in fi zufemmennehmen, um fich durch 
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diefe Prätenfionen nicht imponiren zu lafien. Sie hatten einen ftattliche 
Schein für fih. Durch die Worte: der den Schlüffel Davids hat u. f. w. 
werben fie mit einem einzigen kräftigen Schlage vernichtet. Liegt in de 
Wagſchaale der Juden die äußere Succejfion, das ununterbrochene der äußeren 
fichlichen Gemeinſchaft, fo liegt in der Wagfchaale der Ehriften Chriftut 
und bewirft, daß die erftere body emporfteigt. ©. v. a.: Laßt euch nicht am 
fehten dadurch, daß die Juden ſich rühmen die Schlüffel des Himmelreichel 
zu bejigen. Blidet auf den Einen, der fie wahrhaft befigt, Chriftum, un 
ſeyd fröhlih und getroft, wenn er nur die Thür euch auffchließt. Dei 
Schlüſſel Davids ift der Schlüfjel, womit David fein Haus auffchließt, vgl 
Gel. 22, 22: „Und ich gebe die Schlüffel des Haufes Davids auf feim 
Schulter, und er öffnet und Niemand verfchließet und er verfchließet um 
Niemand üffnet.” Auf diefe Stelle wird bier angefpielt. Doch darf man 
die Beziehung nicht zu weit ausbehnen. Bemerkungen mie bie: „ver gleid 
fam wie bei Jeſ. 22, 22 Eljafim der Haushofmeifter des Reiches Gottes if 
treten der Würde Chrifti entfchieven zu nahe, und Johannes würde darüber 
erſchrecken. Dem Eljakim fteht nicht Ehriftus, fondern diejenigen ftehen ibm 
gleich, welche Er mit der Schlüffelgewalt belehnt, vgl. Matth. 16,19. Schon 
das tritt biefem Mißverſtändniſſe entgegen, daß bier nicht wie bei Iefaias 
von dem Schlüffel des Haufes David, fondern in offenbar abfichtlicher Ab 
weihung von dem Schlüffel Davids, der in Chriſto fortlebt, zu feinem Haufe 
die Rebe ift. Ueber die Königsburg auf Zion, 2 Sam. 5, 9, in Neh. 3, 25 
das obere Königshaus genannt, in Ver. 32, 2 das Haus des Königes von 
Indah, in Pi. 101, 2.7 das Haus Davids, vgl. Chriftol. 1 ©. 525. Den 
Thurm diefer Königsburg, in Hohesl. 4, 4 Davids Thurm genannt, betrachtet 
Micha in C. 4, 8 als das Symbol der Herrfchaft des Davidiſchen Stam⸗ 
mes, vgl. Ehriftol. ©. 527 ff. In diefem Haufe Davids wohnten alle feine 
Diener mit ihm zufammen, mochten ſie nun local darin eine Dienftwohnung 
baben ober nicht, ebenfo wie in dem Haufe des Herrn alle feine Treuen 
geiftlih bei ihm wohnten. In Pf. 101, der von David aus der Seele feines 
ganzen Geſchlechtes gefungen wurbe, heißt es: „Meine Augen jehen nad) ben 
Treuen im Lande, daß fie bei mir wohnen; =:a*.. wandelt auf unfträflichem 
Wege, der fol mir dienen. Nicht fol ıgen inmitten meines Haufes wer 
Trug übet, wer Lügen redet fol nicht gebeiben bei mir.” "So ift alfo dieß 
Haus Davids das Symbol des Reiches Davids, als deſſen Fortjegung und 
Vollendung das Reich Ehrifti durchweg in der Schrift c"sejehen wirb, vgl. 
in Bezug auf das Gipfeln des Davibifhen Stammes in Chrifto meinen 
Comm. 3. d. Pfalmen IV, 647 ff. Luc. 1, 32. Chriftus, die Wurzel und das 
Geſchlecht Davids, vgl. 5, 5. 22, 16, bat als folder die Schlüffel Davids. 
Das Hans oder Neic Davids ift der Sache nad) ibentifch mit dem Reiche 
Gottes. Denn David ift von Gott für alle Zeiten zum Könige über fein 
ganzes Volk eingefeßt, und es ift feit 2 Sam. 7 unmöglich Gott wahrhaft ze 
dienen ohne zugleih David zu dienen. So ift alfo der Schlüffel Da- 
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rids zugleich der Schlüffel des Himmelreihes in Matth. 16, 19. — Es 
Inbet ein ımläugbarer Zufammenhang ftatt mit C. 1, 18, wo Chriftus ale 
verjenige bezeichnet wirb, der bie Schlüffel des Todes und ber Hölle 
hat, und es muß als ein Prüfftein für die Nichtigkeit unferer Stelle be 
trachtet werben, ob fie dieſen Zufammenhang nachzuweiſen vermag. Denn 
Ne Prädicate Chrifti im Eingange ber Briefe find in der Regel aus ber 
Beihreibung in C. 1 entlehnt; eine Beziehung auf jene Stelle muß bier um 
jo mehr angenommen werben, da fie den Schluß der Befchreibung Chriſti 
bildet, und auch bier mit diefem Präbicate die Berührung mit der Beſchrei⸗ 
bang ein Ende nimmt; endlich, wie u. St. fo ruht auch ſchon jene auf Je⸗ 
ſaias 22, 22. Nach unferer Auffafiung nun tritt der verlangte Zufammen- 
hang fogleich hervor. Der Schlüffel Davids correiponbirt dem Schlüffel des 
Todes und der Hölle. Wen er anffchließt mit dem Schlüffel Davids, vor 
bem verfchließt er ten Tod und die Hölle; denn wer im Haufe Davids, im 
Reihe Gottes ift, der it vor Tod und Hölle geborgen; wen er verjchließt 
wit dem Schlüflel Davids, für den dffnet er den Tod und die Hölle. — Nach 
Bengel fol das Aufthun die Förderung der Werke bezeichnen, das Ver⸗ 
fgließen die Befeitigung alles Widrigen. Allein es kann keinem Zweifel 
mterworfen ſeyn, daß das Aufthun fi auf die Aufnahme der Berfonen bes 
ich, das Berichließen auf die Ausfchließung berfelben. Denn in C. 1, 18 
ſchließen und dfinen die Schlüſſel für Berfonen und auch in Matth. 16, 19, 
wo der Inhaber der Schlüffel die Sünden behält und vergibt, und alfo über 
bie Mitgliedſchaft des Reiches Gottes verfügt, vgl. Joh. 20, 23. Auch El⸗ 
jefm in ef. 22, 22 erhält ven Schlüffel des Haufes Davids, damit er bes 
finme , wer in baflelbe zuzulaffen und wer von ihm auszufchließen fey. 

B. 8. Ih weiß deine Werke Siehe ich habe vor dir gege- 
ben eine offene Thür und Niemand kann fie zufhließen; denn 
ta haft eine Feine Kraft, und haft mein Wort behalten, und haft 
weinen Namen nicht verläugnet. Wir haben auch hier eine Dreizahl 
ver Lobſprüche: die Werke, und, bei Feiner Kraft da8 Bewahren bes Wortes 
Chriſti, und das Nichtverläugnen feines Namens. Die Specialiftrung der 
Berle wird aber verflodhten mit einem vorausgeſchickten Sage, der die Ver⸗ 
ubung vermittelt mit ben Präbicaten, welche Chrifto in V. 7 beigelegt 
worden. Man barf diefen Sat nicht in Klammern eingränzen, obgleich der 
Sache nach allerdings in den Worten: bu haft u. ſ. w. die Werke näher be 
jichnet werben. Steht es feit, daß das Erdffnen und Berfchließen in B. 7 
fh anf die perfönlihe Mitgliedſchaft an dem Reiche Gottes bezieht, fo auch 
daß die geöffnete Thür, die Niemand verfchliegen kann, den Bhiladelphiern 
ſelbſt zum Eingange in das Reich Gottes dient, daß ihnen zum Trofte An- 
gefichts der Juden, die ihnen jeden Antbeil an dem Reiche Gottes abfpra- 
den, gefagt wird, der Herr felbft habe fie in fein Reich aufgenommen, und 
kin Jude werde fie daraus ausſchließen können. Gewöhnlich verfteht man 
unter ber geöffneten Thür „einen Spielraum zur VBerfündigung des Evange- 
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ums oder zur Belehrungsthätigkeit," unter Berufung auf 1 Cor. 16, | 
3 Cor. 2, 12, wo die geöffnete Thür die Thür der Wirkfamkeit ift. Allei 
bier wird die Thür näher beftimmt durch den Zufammenhang mit B. 7 al 
ein Zugang zum Haufe Davids oder dem Neiche Gottes: follte die Thür bi 
Thür der Wirkjamtleit feyn, fo hätte das in Diefem Zufammenhange nähı 
bezeichnet werden müffen. Dann fpricht gegen jene Auffaffung das: ich hal 
gegeben, im Unterfchiede von dem: ich gebe in B.9. Ein „Spielraum bi 
Wirkſamkeit“ war dem Engel zu Philavelphia bis jegt noch nicht gegebe 
Sonſt würte “eine Kraft nicht Hein feyn. Dean kann wohl mit einer kleint 
Kraft eine große Wirkfaukeit erlangen, aber wenn dieſe erlangt ift, fo iſt b 
Kraft nicht mehr Hein. Das Präter. aber als ein prophetiſches aufzufaflı 
geht nicht an. Dagegen fpriht der Fortgang von Präteritum durch bs 
Präſens zum Futurum, begleitet von dem dreifachen ſiehe. Durch die Pleis 
Kraft werden nicht geringe Amtsgnaden bezeichnet, fondern wie 2, 9 zeig 
die Schwachen Anfänge und niedrigen Umftände der Gemeinde, weldye ihr: 
durch ihren Reichthum mächtigen jübifchen Gegnern es Leicht machten, Ü 
beizufommen. 

V. 9. Siehe, ih gebe aus Satanas Schule, von benen, d 
ba fagen fie find Juden und find esnicht, fondern lägen Sieh 
ich will fie madhen, daß fie fommen follen, und anbeten zu bei 
nen Füßen, und erkennen, daß ich dich geliebet habe. Dem m 
Gott bereits gegeben hat und was Niemand rüdgängig machen foll, tel 
bier zur Seite, was er gibt, der eignen Theilnahme der Chriſten an be 
Reiche Gottes die demüthige und verzihtende Anerfennung bı 
Kirche Chrifti als der wahren und alleinigen Gemeinde be 
Herrn von Seiten derer, die fih hochmüthig über fie erhobe 
und ihr alle Theilnahme am Herrn abjpraden. Aus biefer Bezi 
bung bes: ich gebe, auf das: ich habe gegeben, erhellt, daß auch hier m 
einer Gabe des Herem die Rebe ift: fiehe ich gebe (dir, oder der chriſtlich 
Kirche und alſo au dir), weldhe*) aus u. f. w., daß das Geben U 
nicht in dem Sinne des Madens fteht, fo daß das: ich werbe machen, a 
Wieberaufnahme des: ich gebe, zu betrachten wäre. Die Mobalität d 
Gebens wird allerdings durch das Folgende näher beftimmt. Es erhe 
daraus, daß fie infofern der Kirche gegeben werben, als ihre Feindſchaft 
ehrfurchtsvolle Kiebe verwandelt wird. Es ift wohl zu beadten, daß 
nicht heißt: ich gebe die Synagoge des Satans (vgl. zu der Parallelft. 2,1 
fondern daß nur von Mitgliedern derfelben die Rebe ift **), benjenigen 
ihr, die fih vom Heren fehende Augen und ein hörend Ohr ſchenken Laflı 


*) Bgl. in Bezug auf bie häufige Auslaſſung des welche vor bem 1D im HE 
Gefenins in bem Thes. p. 800. 

“*) Marck: Quosdam, qui ita queant fscere numerum, ut tamen maneat 8) 
agoga hominum impurorum religus,. 
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daß fie die Leerheit ihrer Prätenfionen und die Schäße des Heiles, die bei 
ver Kirche niedergelegt find, erkennen können. Es dient bieß zur Beſchrän⸗ 
hıng besjenigen, was Paulus von der Belehrung des „ganzen Iſrael“ jagt, 
m Röm. 11, 26, zeigt, daß dadurch das Zurückbleiben eines Bodenſatzes, 
das Fortbeftehen einer Synagoge des Satans bis zum Endgericht nicht aus⸗ 
seichloffen ift, wie es auch nicht anders fein kann, wenn man nicht bie menſch⸗ 
liche Freiheit aufgeben und in die fchriftwidrige Kehre von ber Wieberbringung 
bineingerathen will. — So wie das Präfens: ich gebe, ſich auf den ber 
Gegenwart angebhörigen, mit feinem Bunbamente, der ftandhaften Treue ber 
Gemeinde gleichzeitigen Beſchluß bezieht, fo das: ich werde maden, auf 
die der Zukunft angebörige Ausführung. Daß man den Unterjchieb ber 
vrei Zeiten nicht außer Acht laſſen darf, erhellt ſchon aus dem correfpon- 
direnden breifachen ſiehe. Diefe zweite Hälfte des B. ruht auf Jeſ. 60, 14: 
Und es kommen zu bir gebüdt die Söhne deiner Dränger, und ed wer- 
fen fich nieder zu deinen Fußfohlen alle deine Verächter, und fie 
nennen dich die Stabt des Heren, Zion des Heiligen Israels.” Den Grund 
des demüthigen ſich Niederwerfens dort und alfo auch hier, erfennen wir, 
außer aus dem: fie nennen dich u. f. w., aus E. 45, 14: „Und fie werden 
bor dir fich nieberwerfen, zu dir flehen: nur in dir ift Gott und ift Fein 
Gott außerdem." Sie werfen vor der Kirche fich nieder, weil fie erkennen, 
daß der Herr in ihrer Mitte, in ihr die alleinige Quelle des Heiles, nur im 
Auſchlufſe an fie die Seligkeit. Auf daſſelbe Refultat führt auch bier das: 
‚umb erfennen, daß ich dich geliebt habe,“ und daß daher nur in ber Gemein« 
- Kaft mit bir, die fie jet von dem Reiche Gottes ausgeſchloſſen wähnen, 
das Heil ift. Die Juden waren gewohnt jene Verheißungen des U. T. auf 
die Synagoge zu beziehen; ein gut Theil von ihnen, fo viel als zur Ses 
ligleit verorbnet find, wird erfennen, daß fe der Kirche angehören. Sie 
werden darauf verzichten ſich huldigen zu Taffen, und willig und freudig felbft 
fie Huldigung leiften. Was aber kann uns der troßige Hohn derjenigen an« 
ſechten, von denen wir gewiß find, daß fie uns bald zu Füßen liegen werben. 
— Bir Dürfen nit Magen, daß wir in Bezug auf bie Erfüllung der Ver⸗ 
heißung von ber Geſchichte verlaffen find. Wie bie meiften Segensſprüche 
Mobs, in 1 Mof. 49, und Mofe’s, in 5 Mof. 33, die einzelnen Stämme 
darchaus nur infofern betreffen, als fie Theile des ganzen Bolfes find, fo 
MR au fie nur Anwendung besjenigen, mas dem Ganzen ber chriftlichen 
Kirche angehört auf bie einzelne Gemeinde. Die Erfüllung würde vorhanden 
ſeyn, auch wenn fpeciell in Philadelphia Feine bedeutenden Webertritte vom 
Rdenthum zum Chriftenthbume ftattgefunden hätten. Was dem Ganzen ans 
gehört, das kommt aud dem Theile zu. Daß bie Kirche Ehriftt bie wahre 
Gemeinde des Herren ift, das hat ſich zu allen Zeiten dadurch bewährt, daß 
lie eine anziehende Gewalt über die Mitglieder der Synagoge 
ausgeübt hat, während das Judenthum feit Chrifti Erfheinung alle At⸗ 
tractionotraft verlor. — Hinzuzudenlen ift bei dem ganzen B.: fo gewiß als 
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ih der Heilige, der Wahrhaftige bin. Auf diefem feliden Fundamente erh 
fih die Verheißung. 

8. 10. Dieweil du haft behalten pas Wort meiner Gedu 
willih auch Dich behalten aus der Stunde der Berfuhung, | 
tommen wird über der ganzen Welt Kreis, zu verfudhen bie 
wohnen auf Erden. Bengel: „Das heißt ins Herz geredet! So kann 
Herr Jeſus die Seinen auszeihnen. Wenn es für bie Welt am härtel 
bergebt, fo baben fie es anı beiten. Noah fuhr in feinem Kaften fanft ı 
dem Waſſer herum, als alle Welt um ibn herum unb unter ihm erfo 
Das Wort der Geduld Ehrifti foll nah der gewöhnlichen Auffaffı 
das Ganze der chriftlichen Lehre fern. So de Wette: „Das Wort, t 
tbeild feinem Inhalte und Geift nad, theils vermöge der Pflicht des 4 
kenntnifles und der Nachfolge, Stanphaftigkeit wie fie mir und den Meinig 
eigen ift, fordert.” Allein das Wort, das unter vielem Andern aud 
Geduld verlangt, kann nicht fo ohne weiteres als das Wort der Gebulb | 
zeichnet werben: bie Geduld ift nicht in der Weife ein Mittelpunct des Ev 
geliums, wie 3. B. das Kreuz Ehrifti, 2 Cor. 2, 2. Weit einfacher iſt 
Beziehung auf einzelne Ausſprüche Chrifti, welche die Gebuld und Sta 
baftigfeit empfehlen. Sie liegt um fo näher, da aud fonft in den Brie 
Beziehungen vorlommen auf einzelne uns in dem Evangelium erhalt 
Worte Chrifti, was um fo natürlicher ift, da Chriftus auch bier es iſt, w 
her redet. Für dieſe Ext. fpricht no 1. daß die Gebulb in den Nd 
Chrifti wirklich wiederholt empfohlen und ftart betont wird, Luc. 21, | 
8, 15, und bejonders der Kernfprudy: Wer beharret (Geduld übet) bis « 
Ende, der wird felig werben, Matt. 10, 22. 24, 13. 2. Daß wie bier, 
auch in jenen Grundſt. die Geduld als Präfervativ bezeichnet wirb ge 
bie Theilnahme an ben der Welt drohenden Gerichten. Wer ftanphaft 
in der innerlihen Abſonderung von der Welt, ihr nicht Conceffionen ma 
um nicht von ihr zu leiden, der wird auch äußerli von ihr abgefondert, 
wird nit mit ihr leiden dürfen. Meiner Geduld, der hriftlichen, vgl. 
Geduld Jeſu Ehrifti in C. 1, 9.*) Wegen viefer Parallelft. wird man mi 
mit Düfterbied (vgl. Winer ©. 212) erklären bürfen: mein Wort von I 
Geduld. In den Stellen, auf die gezielt wird, ift von ber fpecififch ri 
lichen Geduld die Rebe. In Luc. 21, 19 3. B. ift die Geduld, die Sta 
haftigkeit in Haß und Verfolgung wegen des Namens Chrifti. Diefe ' 
Errettung verfchaffen in den Gerichten, weldye über die gottlofe Welt ergel 
werden. In dem Behalten oder Bewahren ift der Begriff des Errett 
eingefchloffen. Daraus erklärt fih das: ich will dich behalten (dich entm 
mend oder errettend) aus u. f. w.**) Das Nähere über die Bewahri 


*) Das ou hier bient zur Veflätigung bes Lesart Tycoũ Xoıczou bart, 1 
zeigt, daß ba6 dv "Incov nur Gloſſe. 
“e) Das vngetv mit dx nur bier und Job. 17, 15, wo man das de ſchon we 
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erleunen wir aus ©. 7. Sie findet nach der bortigen Ausführung auf dop⸗ 
pelte Weife ftatt, durch den Schuß den der Herr feinen Getreuen inmitten 
der Plagen auf Erben angeteihen läßt, nad) dem Vorbilde der Bewahrung 
raels inmitten der Plagen, welche über Aegypten ergingen, und durch die 
Ertheilung des herrlichen bimmlishen Erbes. Bon Berfuhungen ift in 
ver Schrift gewöhnlich nur in Bezug auf die Gläubigen bie Rede, weil 
sur bei ihnen eine eigentliche Probe ftattfindet, die Sache fo oder fo aus⸗ 
fallen kann, während bei der Welt, die nur ein treibendes Princip hat, bas 
Refultat von vornherein feſtſteht. Doch ift der Begriff der Verſuchung bes- 
halb nicht ſchlechthin ohne Anwendung auf die Welt. Demi es ift wichtig, 
daß was ſich von felbft verfteht, offen ans Licht trete, weil fo viele geneigt 
find ſich darüber zu täufchen, meinen es könne body wohl ein anderes Re⸗ 
faltat zu Zage kommen als das in der Natur der Sache begründete. In 
5 Mof. 4, 34 werben die Aegyptiſchen Plagen als Berjuchungen bezeichnet. 
Ebenfo in 7, 19.*) 29, 3. Das Nefultat diefer Verſuchung fteht gefchrieben 
in ©. 9, 20. 16, 11. 21, fie thaten nicht Buße von ihren Werken, fie läfter- 
ten Gott wegen der Plage u. f. w. Während bei ven Gläubigen durch bie 
Prüfung die Tugenden des Glaubens und der Liebe offenbar werben, treten 
bei der Welt die Gräuel ihrer Unbuffertigkeit und Verftodtheit ans Licht, 
und der ganze Abgrund ihres Verderbens wird bloß und aufgededt. Die 
„ganze Welt“ und die „Bewohner der Erde” find nicht an fich die Nicht 
driften, ſondern nur in viefem Zuſammenhange, indem die Ehriften eben von 
ver Berfuhung ausgenommen werden. Denn wir haben bier nicht eine 
befondere Verheißung für Philadelphia, fondern, wie Cap. 7 zeigt, ebenfo 
wie in B. 9, nur eine invividuelle Application besjenigen, was von dem 
Ganzen der chriftlihen Kirche gilt, dadurch hervorgerufen, daß bie Gemeinde 
m Bhiladelpyhia befonders ſchwer um Chrifti willen zu leiden hatte und be- 
mbers des Troftes bedurfte Chriftus ftellt den Seinigen die Alternative, 
wimeber von ber Welt zu leiden, oder mit der Welt. Wer fich dem Erfteren 
atziehen will, den trifft pas Legtere gewiß. Wer das Erftere willig und 
frendig auf fich nimmt, ver ift vor dem Legteren geborgen. Den Kern und 
Rittelpunft der ganzen Welt bildete damals das Römiſche Reich, an das 
Wen deshalb vorzugsweiſe (obgleich in Feiner Weife ausfchlieglich) zu denken, 
Wil von ihm zunächſt die Berfündigung ausging, welche durch die Ber- 
fuhung heimgejucht werden ſollte, dann auch weil dort damals der Haupt- 
fg der chriftlichen Kirche war, welche aus der Berfuchung errettet werben 


des vorhergehenden 2x nicht durch vor erklären barf. Erläuternd ift Joh. 12, 27: 
Direg, away ue Ex is wons ratıns. Das rnoeiv fommt im Evangelium bes Jo— 
hannes ebenſo zugleich von der confervativen Thätigfeit der Gläubigen, und von ber 
he correſpondirenden confervativen Tätigkeit Gottes und Chrifti wor. 

®) Michaelis: Deus enim experiri voluit plagis suis, vellentne persistere in 
impietate necne. 


dengſtenberg, über bie Offenbarung Iohannie. DBb. 1. Mm 
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fol. — Ganz verfehlt denken mehrere Ausll. bei der Verſuchung an. eine 
Ehriftenverfolgung. 

B. 11. Siehe ih komme bald. Halte mas du haft, daß Nie- 
mand beine Krone nehme. Bengel: „Diefem Borfteher war eine Krone 
in dem Himmel bereitet und aufgehoben, daß es hieß: dieſe Krone gehört 
für N., den Engel der Gemeinde in Philadelphia, und wenn er jo fortfährt, 
fo fol fie ihm Niemand nehmen. Was Gott und anvertraut hat, dafür 
follen wir Sorge tragen, fo lünnen wir ihn für bas, was wir bei ihm ftehen 
haben, forgen laſſen. Wer etwas bat, der denke an dieß Wort: halte was 
bu haſt.“ Der Herr konmt zunächſt in den Gerichten über bie Welt, melde 
in B. 10 im Grundriß angelündigt werben (durch den Zuſammenhang mit 
V. 10 erhält das: ich komme bald, feine nähere Beftimmung), und ausführs 
liher in dem Gefichte von den ſieben Siegeln, vgl. E. 6, 2. Das: id 
komme bald, gilt für alle Zeiten. Wo die Sünde da ift und ber Haß gegen 
die Kirche des Herrn, ba ift auch ber Herr nahe. Zu dem: halte was ba 
baft, vgl. 2, 25: „Haltet was ihr habt, bis daß ich komme." Die Krone 
ift die Krone des Leben: in E. 2, 10, die ewige Seligkeit, welche bie Er⸗ 
wählten im Glauben ſchon befigen und weldye Gott ihnen treulich aufbe⸗ 
wahrt, um fie ihnen feiner Zeit auszuantworten. Dieſe Krone wird ihnen 
nicht bei der Zukunft des Herrn zugetheilt, von ber hier die Rede, aber fie 
fann vor diefer Zukunft in jedem Augenblid verloren gehen. Juden und 
Heiden können fie rauben, wenn man nicht auf feiner Hut iſt. O mer wollte 
fi) aber vor diefen fürchten und ihnen zu Liebe feinen Glauben verlängnen, 
da er weiß, wie bald ihr Tag kommen wird! Je ſchwerer fie e8 und machen, 
deſto näher ift berjelbe, und deſto thörichter ift es, ihnen nachzugeben, um 
erſt mit ihnen gerichtet zu werben und dann feine Krone zu verlieren. Die 
Erwähnung der Krone leitet Übrigens herüber zu der Schlußverheigung. 

V. 12. Wer überwindet, den will ih maden zum Pfeiler 
in bem Tempel meines Gottes; und follniht mehr hinausgehen. 
Und will auf ihn fhreiben ven Namen meines Gottes, und beu 
Namen des neuen Jerufalems, der Stadt meines Gottes, die 
vom Himmel hernieder kommt von meinem Gott, und meinen 
Namen den neuen. Ueber den Tempel als bildliche Bezeichnung der Kirche 
vgl. zu C. 11, 1. Hier kann der Tempel nur bie triumphirende Kirche 
ſeyn. Denn die Schlußverheißungen an bie Gemeinden beziehen fich überall 
auf das jenfeitige Dafeyn, und bier ift in ber zweiten Verheißung von 
bem neuen Jeruſalem die Rede, im Gegenfage gegen das alte Ierufalem, 
bie ftreitende Kirche. Daß nicht allein an die Wiedergeburt, Matth. 19, 28, 
zu denken ift, an die Kirche auf ber verherrlichten Erde, daß vielmehr bie 
himmlische Seligkeit mit befaßt wird, zeigt C. 7, 15. Man könnte fogar 
nah C. 21, 22 mit Bengel an diefe allein denken. Doch einfacher wirb 
man fagen, daß bort von einem gewöhnlichen materiellen Tempel bie Rede 
ift und nur dieſer dem nenen Jeruſalem abgefprocdhen wird. Denn ber 
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kempel wirb bier offenbar ald ewig dauernd aufgefaßt, und muß fomit 
te trinmpbirende Kirche in den beiden Stadien ihrer Eriftenz 
geichnen, die überhaupt in der Apocalypfe als ein innig verbundenes Gan⸗ 
es fi barftellen. ‘Daß bei dem Pfeiler nur eins ins Auge gefaßt wird, 
09 unmanbelbare Teltftehen, wird durch den alles Rathen ausſchließenden 
Märenden Zufag: und foll nicht mehr hinausgehen, ausdrücklich gefagt. 
Ye mehr in das Bild hineinlegen, haben aud nicht bedacht, daß Hier nicht 
on einzelnen befonders ausgezeichneten Chriften, fondern von den Chriften 
berhbaupt die Rede iſt — denn Sieger feyn und Chrift feyn ift daſſelbe; 
aß auch in der zweiten Berheißung bie fimple Theilnahme an dem Reiche 
er Herrlichkeit zugelagt wird; daß die Schlußverheißungen überhaupt nur 
as allen Chriſten Gemeinfame, vie ewige Seligkeit, betreffen. Dem ſach⸗ 
ihen Gehalte nach ftimmt unfere Verheißung überein mit Joh. 8,35: „Der 
taecht bleibt nicht ewig in dem Haufe (dem geiftlihen Haufe, ber Kirche), 
ee Sohn bleibt ewig." Das: meines Gottes, kommt in dem B. viermal 
or, ohne Zweifel abfichtlich. Vielleicht nad) der Buchftabenzahl bes Namens 
jehona, der jetzt nach feiner ganzen Tiefe an ben Erwählten offenbar werben 
M. Auf ihn, auf den Sieger, nit etwa auf den Pfeiler. Denn von 
em letzteren ift ſchon in dem unmittelbar Vorhergehenden nicht mehr bie 
dede, das nicht Herausgehen paßt nur zu bem Sieger, nicht zu dem 
Heiler; und in E. 14, 1 haben die Erwählten den Namen Chriſti und ben 
Iamen bes Vaters an den Stirnen geichrieben. Daß bie Erwählten mit 
ne Namen des Vaters bezeichnet find, weift barauf hin, daß der höchſte 
it über ihnen, als feinem theuren Eigentum wohnen wird, C. 7,15; daß 
ı ben Namen des neuen Jeruſalems an fih haben (vgl. zu E. 21, 2), 
sracterifirt fie als deflen Bürger; daß der neue Name Chrifti auf fie ges 
nieben wird, welcher nach C. 19, 16 aljo lautet: „ber König ber Könige 
bb der Herr ber Herren,” (E. 19, 12 gehört nicht dahin; der dort erwähnte 
ame Chrifti ift fein neuer, wie ber in B. 16, kein foldher, der erft durch die 
eſchichtliche Entwidelung ins Xeben tritt, fondern ein folder, der Chriſto von 
heigkeit her eigenthümlich ift,) weilt darauf bin, daß fie in die Gemeinſchaſt 
4 neuen Zuftandes aufgenommen werben follen, der durch den neuen Na⸗ 
en bezeichnet, daf fie mit ihm „regieren werden in Ewigfeit,” 22, 5. 

8. 13. Wer ein Ohr hat, der höre, was der Beift den Ge— 
winden jagt. 


Das Sendfchreiben au den Engel der Gemeinde 
in Laodicaͤa, E. 3, 14-22, 


Der Engel der Gemeinde zu Laodicäa und dieſe felbit, für bie Paulus 
ine „großen Kampf“ gehabt hatte, Col. 2, 1. 4, 15 ff. ift lau geworben, 
118 
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arm, blind und bloß. „Er war in feiner Einbildung der vornehmfte, aber 
an und für fich jelbft war er der heillofefte.” An die Stelle der Einbilbung 
trete bei ibm bie Buße! So wird er hier in der innigen Gemeinſchaft mit 
Chrifto Leben und volles Genüge finden, und dereinft theilnehmen an ber 
Herrlichkeit, welche der treuen Belenner wartet. Möge er ein hören Ohr 
haben für „bie großen Heimlichkeiten, Die nur Gottes Geift Tann deuten,” und 
im Hinblide auf fie zur Buße fid) leiten laffen! 


B. 14. Und dem Engel der Öemeinde zu Laodicäa ſchreibe: 
Das fagt Amen, der treue und wahrhaftige Zeuge, der Anfang 
der Creatur Gottes. Das Hebr. Anıen fteht liberal als Adverb., auf 
in Gef. 65, 16, wo der Gott des Wahrlich der Gott ift, deſſen Heben und 
Thaten überall das Wahrlich aufgeprägt ift.*) So fteht es auch hier. 
Wahrlich ift der, der bei allem was er fagt, in Aufpedung der verborgenen 
Tiefen des Herzens, in Drohung und in Verheißung, ftets mit vollen Rechte 
das Wahrlich hinzufügen kann, während allen, was ein kurzfichtiger Menſch 
Spricht, überall ein Fragezeichen zur Seite gebt, und zwar um fo mehr, 
je zuverfichtlicher er rebet. Es fteht diefe Benennung im Zuſammenhange 
mit dem häufigen Wahrlich in den Reden des Herrn, Das in dem Evan 
gelium des Johannes öfter vorfommt als in den übrigen und allein in dieſen 
Evangelium mehrfach ſogar verdoppelt wird.**) Denn dieß weift ebenfo wie 
das Prädicat bier bin auf die ihm, als dem Wahrhaftigen, vgl. zu 3, 7, 
einwohnende Wahrheitsfülle. — Als der treue Zeuge war Ehriftus ſchon 
in dem Kingange, in @.1,5 bezeichnet worden. Dort nad dem Zuſammer⸗ 
bange zum Troſte derer, die im Angefichte der allmächtig jcheinenden Welt 
verzweifelten; biefe werben auf die Zuverläffigfeit feiner Verheißungen bis 
gewiefen. Hier wird nach dem Folgenden vorwiegend an die Zuverläſſigkeit 
feines beftrafenden und drohenden Zeugnifjes zu denken feyn: meinet nick, 
daß ihr es mit einem kurzſichtigen und leicht zu täufchenden Menſchen z8 
thun habt, der euren geiſtlichen Zuftand ſalſch beurtheilt und von eingebil 
beten Gefahren träumt, im Angefichte des treuen und wahrhaftigen Zeugen 
thut Buße, damit ihr dem zukünftigen Zorn entrinnt. Doch ift nicht allein 
an die Beſtrafung und Drohung zu denken. Auch für die Verheißung in 
V. 20 und 21 bilden die Prädicate Chrifti die Grundlage. Dem verwerfew 
ben Urtheil des treuen und wahrhaftigen Zeugen darf Niemand widerfprechen, 
fo tief e& aud) vermunden mag, feine Drohung darf Niemand gering achten, 
feiner Berheigung müfjen alle trauen. — Wenn es von Gott und von Chriſto 


*) Der Stat. conftr. ſteht befanntlich nicht felten auch bei Dem Adverb., Oeſenine 
Lehrg. ©. 827. 

**) Lampe zu Joh. 1, 52 (vgl. 3, 11) wirft die Frage auf, qui factum sit, ut 
reliqui Evangelistae oonstanter Jesum introducant semel tantum vocem Amen pro- 
nuntiantem, Joannes vero aeque constanter commemoret, quod eam ingeminaverit. 
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iöt, er fen der Anfang, vgl. zu C. 1, 8, fo ift der lebendige Anfang 
meint, berjenige, in bem der Anfang wurzelt, der Urquell des Daſeyns, 
enſo wie Gott und Ehriftus das Ende genannt wird, als der, welcher 
8 Ende beberrfcht oder in den: das Ende wurzelt. Daſſelbe nun was ber 
fang allein, ift der Anfang der Ereatur Gottes. Denn im Verhältniß zu 
n Creaturen wird Gott und Chriftus der Anfang genannt. Als der Ans 
mg der Creatur Gottes, als ber in bem wir Alle leben und mweben und 
nd, ift Chriſtus allwiffend in Erkenntniß der Werke („es ift feine Creatur 
er ihm unfihtbar; es ift alles bloß und entdecket vor feinen Augen,” Hebr. 
‚13), almädtig in Beftrafung und Belohnung derſelben. — Eben baf 
uh Gott der Anfang genannt wird, zeigt das Unzuläfftge der Arianifchen 
Inslegung, nach ber Ehriftus bier der Anfang der Creatur genannt werben 
sl ale das erfte Geſchöpf. Es wäre zudem gar feltfam, wenn ‘Derjenige, 
er überall darauf ausgeht, die vollfommenfte Wefenseinheit des Vaterd und 
es Sohnes ans Yicht zu ftellen, bier mit einem Male eine ungeheure Kluft 
wiicherr beiden befeftigte.e Grade hier, wo e8 barauf anfam, Chriftum fo 
och als möglich zu ftellen, durch die Hinweiſung auf feine Allwifienheit und 
Hmacht der folgenden Rebe ihre Einwirkung zu fihern. Dann entjcheivet 
gem die Arianifche Erklärung noch die Grundſt. Col. 1, 15. 18, vgl. zu 
1,5. Daß dort von Chrifto als dem Urheber der Schöpfung, nicht ala 
em erften Geſchöpfe geredet wird, hat u. A. Huther erwiefen. Als Urheber 
er Schöpfung erjcheint Ehriftus auch fonft in unferem Buche, vgl. zu 5, 13. 

B. 15. Ich weiß deine Werke, daß du weder faltnodh warm 
iſt. Ab daß du Falt oder warm wäreft! Die Kälte ift die ber 
zelbſtſucht, die Wärme bie ber durch das euer bes heiligen Geiftes, vgl. 
w. 12, 49. Apoftelgefh. 2, 2—4 entzündeten Liebe, Röm. 5, 5, fchon im 
jehenliebe die Flamme des Herrn genannt, C. 8, 6: „Ihre Gluth ift feurig 
m eine Flamme des Herrn, daß and) viel Waſſer nicht mögen bie Liebe 
mälichen noch die Ströme fie erfäufen.” Es muß auffallen, daß die Kälte 
her höher geftellt wird als das Mittlere zwifchen ihr und ber Wärme, bie 

tt. Nach der gewöhnlichen Dreitheilung des Xobes und des Tadels 
heimt auch das nicht Kalt feyn als ein Vorwurf. Und was noch mehr ift, 
B wirb grabezu der Wunſch ausgefprodhen, daß der Engel zu Laodicäa 
alt oder warm feyn möge. Mit ven gewöhnlichen Bemerkungen: „jo wäreft 
u leichter zurecht zu bringen,“ ober das „möchteft du” ſey nicht allzuftreng 
z nehmen u. f. w., reiht man nicht ans. Man behält immer eine bedenk⸗ 
he Einfeitigleit übrig. Aus dem Kalten, außer der Gemeinſchaft mit Chrifto 
chenden, Tann ja, wenn er fich überhaupt zu Ehrifto wendet, auch ein Lauer 
erben. Die Lauen unter ber Gemeinde des U. B. waren bie Pharifäer. 
er Derr aber würde nie den Wunſch ausgefprocdhen haben, daß die Phari- 
ier Sabbuzäer werden möchten. Die richtige Löſung der Schwierigkeit ſcheint 
lgerive zu fein. Der Herr redet hier nur von der Befhaffenbeit 
siber, die zu ihm in Beziehung ftehen. In Bezug auf die fibrigen 
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gilt 1 Cor. 5, 12. Da num kann nur an ein ſolches Kaltjeyn gedacht wer 
ben, welches mit dem jchmerzlihen Bewußtſeyn verbunden ift, daß man Falt 
ift, mit dem herzlichen Verlangen warm zu werden. Dem: ſelig find bie 
arm am Geifte find, geht das: felig find, die Falt am Geifte find, in ihrem 
eignen Bewußtfeyn, zur Seite. Dan muß um warm zu werben, exit kalt 
gewefen feyn, und auch wenn man warm geworden ift, verliert das Kaltſeyn 
noch feine Bedeutung, jeder Fortſchritt ift durch das Kaltſeyn bedingt und richtet 
fih genau nady dem Maaße deſſelben. Aehnlich mie hier das Kaltſeyn 
fommt in Sob. 9, 41 das Blindfeyn vor: Wäret ihr blind (f. v. a. fühltet 
ihr euch blind), fo hättet ihr feine Sünde; nun ihr aber fprechet: wir find 
ſehend, bleibet eure Sünde, vgl. auch V. 39. Hiernach ift das Kaltſeyn dem 
Lauſeyn abjolut vorzuziehen. Das letztere ift auch nicht als Uebergangszu⸗ 
ftand zu dulden. Es liegt nicht wie das Kaltſeyn auf dem Wege ber geſun⸗ 
ben Entwidelung, fondern es ift Entartung, Krankheit, in vielen Fällen eine 
Krankheit zum Tode. Wo fie geheilt wird, da findet nie ein birecter Leber 
gang zur Wärme ftatt, ſondern die nächſte Stufe ift immer bie Kälte Ach, 
daß du Falt wäreft, das fpricht der Herr auch zu unferer Paodicäifchen Zeit, 
Wäre es erft dahin gelommen, fo würde fi die Wärme von felbit finden. 
Jeſaias mar Falt, ba er fprach: wehe mir, ich bin verloren u. ſ. w., €. 6,5, 
er wurde warın, da einer von den Seraphim ihn mit dem glühenden Steine 
vom Altar berührte. Da murde er mit einem brennenden Eifer erfüllt. 

DB. 16. Weil du aber lau bift und weder kalt no warm, 
werbe ich dich ausfpeien aus meinem Munde. „Laues Waſſer reizet 
zum Speien.” Es iſt nichts gewöhnlicher als daß Lauheit Anderen von 
ſolchen vorgeworfen wird, tie in Wahrheit felbft lau find. Wie vielen 
Orthodoxen des 17ten Jahrhunderts erging e8 ſol Es kommt aber anf 
bei ängftlichen Gemüthern nicht felten vor, daß fie ſich für lau halten ohne 
e8 zu feyn. „Die lebhafte Hige — bemerkt Bengel — muß man nicht eben 
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allemal nad dem eigenen Gefühle fhägen. Einer, der natürlich geſund if, u 


fann eine lebhafte Wärme oder Hite im Leibe haben, und er felbit Tann 
deſſen unwiſſend feyn, da ein Anderer, ver ihn bei der Hand faflet, es doch 
fpüret. Alſo im geiftlihen Seelenzuftand kann einer, ber der geiftlichen 
Brünftigfeit gewohnt ift, ohne große Einpfindung fein, die einem Anfänger 
etwas Neues und Merkliches if. Es kommt auf die gründliche Seelenver 
faſſung felbft an, bei einem ernftlihen Eifer zu Gott, da auch dieſes Fener 
nimmer faget: es ift genug.“ 

V. 17. Weil du ſprichſt: ih bin reih und habe midh-berei- 
hert und darf nichts; und weißeft nicht, daß du bift der Elenbe 
und Jämmerliche, arm, blind und bloß. Der Borwurf der Lauheit 
wird bier begründet. Man darf nicht unferen B. als Vorderfaß nehmen, 
V. 18 ale Nachſatz: weil u. ſ. w., fo rathe ih Dir. Denn ein fo langer 
Sag paßt nicht zu der Erregtheit, wie fie der Rede hier eigenthümlich ifl. 
Und diefe Art von periobifcher Diction ift überhaupt dem bebräifchartigen 
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tule der Apocalypfe weniger angemeilen. Es wird hier eine Beſtimmung 
x Lauheit gegeben, bie für demüthige und angefochtene Seelen ſehr tröſtlich 
L Das firenge Urtheil des Herrn über die Lauheit trifft nicht die Mängel 
ad Schwadhheiten an fi, mit denen der Herr unenblihes Erbarmen hat, 
8 trifft fie nur in Verbindung mit der hochmüthigen Einbil- 
ung, der Sattheit, dem Mangel an ſchmerzlicher Erfenntniß 
er Sünde, an berzlihem Verlangen der Bergebung und Heili- 
ung. — Der offenbare Gegenjaß des eingebilveten Reichthums und ber 
sutlihen Armuth erfordert, daß auch ver Reichthum auf demfelben Gebiete 
iegt, auf dem die Armuth, daß der geiftliche Reichthum gemeint ift, vgl. 
Cor. 1, 5. 4, 8. 2 Cor. 8,9. Die Vergleichung der Grundft. Hof. 12, 9: 
Ephraim fpricht: ich bin reich geworben und habe Vermögen gefunden,“ 
jägt, daß das: ich habe mich bereichert, von dem: ich bin veich, nicht fachlich 
srfchieden iſt. Durch die mehrfache Bezeichnung wird nur ber Begriff des 
open Reichthums ausgedrückt. Es kann ſeyn, daß die Laodicener gar nie 
ige Vorſtellungen hatten von der Beſtimmung des Chriſten und daher bie 
mmfeligften Dürftigleiten für glänzende Reichthümer hielten. Es Tann aber 
uch feyn (und dieß ift nach dem damaligen Stadium der chriftlichen Kirche 
eiel wahrfcheinlicher), daß fie gar ftattlihe Scheintugenden aufzuweiſen hat⸗ 
m Was man alles haben und thun und doch lau feyn kann, zeigt das 
Beifpiel der Pharifäer, in deren: in danke dir Gott u. ſ. w. bie Laodicener 
Sefinmten nnd auch zugleich mit ihnen das göttliche Urtheil vernahmen: 
Ir ſeid es, die ihr euch felbft rechtfertigt vor den Menihen, Gott aber 
kant eure Herzen,” und 1 Cor. 13, 1 ff. — Den drei eingebilveten Bor- 
gen ſtehen vie drei wirklichen Mängel entgegen. Vorher aber wird 
0 ganze Weſen der Raodicener in dem: der Elende und der Jämmerliche, 
wr excellence, zufammengefaßt. Der Vorwurf der Blindheit, vgl. Matth. 
5, 14. 23, 26, zeigt, daß die Laodicener ſich namentlich auch auf ihre Er⸗ 
kuantuig etwas zu Gute thaten. Indem fie fich aber unterfingen, die Tiefen 
ber Sottheit zu erforfchen und von Schäßen ber Erkenntniß träumten, wie 
ben aus dem Briefe an die Eolofier erhellt, daß ſchon früh in jenen Ge⸗ 
neben umter den Chriften eine Richtung auf tiefere Erkenntniß ftattfand, 
wunten fie nicht einmal ſehen, was unmittelbar vor Augen lag, fannten fie 
wer einmal fich felbft, hielten fich für überreich, da fie doch bettelarm waren. 

8. 18. Ich rathe dir, daß du Gold von mir fanfeft das mit 
jener durchläutert ift, daß du reich werbeft; und weiße Kleider, 
aß du dich anthuft, und nicht offenbaret werde die Schande 
einer Blöße; und Augenfalbe, zu falben deine Augen, daß du 
eben mögeftl. Das Kaufen ift aus Ief. 55, 1. Der Kaufpreis ift das 
Infgeben ber Einbildung eigner Vortrefflichkeit, des ſchon erreichten Ziele, 
ie wicht zur Erkenntniß der Kälte und aljo auch nicht zum Befige ber 
Bärme gelangen läßt, das herzliche Verlangen, das eifrige Mühen, das 
impfen und Ringen, in dem Bewuß tſeyn: mit unferer Kraft ift nichts ger 
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than. Das Gold, das mit Feuer durchläutert üt, bebeutet den bewährten. 
Glauben. Diefer wird aud) in 1 Petr. 1, 7 mit dem Golde verglicdyen, 
welches durch's Feuer geläutert worden. In der beftimmten Hindentung auf 
diefe Stelle (vgl. auch Jac. 1, 3, wo ebenfalls ter Glaube als Object der 
Priifung und Yänterung erjcheint) liegt die Erflärung. Man darf nicht an 
Neichthum denken, der in ben Verdienſte des Erlöfers liegt, überhaupt am 
keln objectives Deildgut, denn daß von einer fubjectiven Eigenſchaft die Rede 
iſt, zeigt Das: im Feuer geläutert. Iu den Glauben fegten auch die Laodi⸗ 
eener den Haupttheil ihres eingebilveten Reichthums. Aber ihr Glaube wer 
fein ſolcher, der durch die Prüfung hindurchgegangen. Es war mehr ein 
Denfglanbe, als ein Derzensglaube. Die weißen Kleider find bie chriſt⸗ 
lien Tugenden, die nur in der Gemeinfhaft mit Chrifto erworben werben, 
vol. zu 9, 4. Das dritte ift bie wahre geijtlihe Erkeuntniß, im Gegenſatzt 
genen el oberflächliches Scheinwiſſen. Die Augenfalbe ift bie erleuchtenbe 
Wirkung bes heiligen Geiſtes, vgl. 1 Joh. 2, 27. 

N, 10, Welche ich Lieb babe, die firafe und züchtige ich, fa 
fey nun eifrig und thue Buße. „Hiemit wird bie durchdringende Schärfe 
ber vorigen Rede, aber nicht zu bald, ſondern nachdem fie die nöthige Wir⸗ 
kung gethan, gemildert.” Bengel. Den Contraft des fonft und jett zeigt bie 
Bemerkung von de Wette: „Der Tadel und die Drohung find nicht fo fchlium 
gemeint, bieß zeigt vie liebevolle gemüthlidde Ermahnung,“ während die &% 
teren Aust. einmäthig auf die hier ſich Eundgebende Größe ber Langmuih 
und Sünbderliebe Gottes und Chrifti hinweifen, welde, wie fie einft in ben 
Tagen Noahs wartete, 1 Petr. 3, 20, fo aud unter dem N. T. ſich kräftig 
erweife, fo lange noch irgend ein Anfnüpfungspunkt, eine beſſere Regung vor⸗ 
handen ift; zugleich darauf, daß grabe die Liebe ein ftrenges Gericht für bier 
jenigen in Ausſicht ftellt, weldye fih durd die aus ihr fließende Züchtigung 
nicht zur Buße leiten laſſen. Das freilid erhellt aus dem: die ich liebe, daß 
Laodicäa noch nicht auf der unterſten Stufe angelangt war.“) Aber pad 
wird ja aud durch die Thatſache vorausgefegt, daß ihr Leuchter noch nick 
von feiner Stelle gerüdt war. — Ungefpielt wird auf Sprüchw. 3, 11. 1%; 
„Mein Kind, verwirf nicht die Zucht bes Herrn, und fey nicht ungebulbig 
über feiner Strafe. V. 1%. Denn welden der Herr lieb bat, ben 
ftrafet er, und wie ein Vater den Sohn, an dem er Wohlgefallen hat.“ 
Diefelbe St. wird auch in Hebr. 12, 5. 6 angeführt. Für zufällig darf man 
bie Berührung mit ihre um fo weniger halten, da im gleich Folgenden aud 
eine Beziehung auf die Salomonifhen Schriften ſtattfiudet. — Das: feg. 
eifrig und thue Buße, fteht nicht etwa in umgelehrter Orbnung. Dem. bie 
Buße ift nicht die bloße „Einficht in die Armuth und Blöße,“ fondern bie 


) Bitringa: Erat igitur ecclesia illa certo adhuc respectu a domino amate. 
Cupiebat illam servare ut amatam, non perdere ut reprobatam. — imo id ipsum, 
quod tepidam eam dicat et frigere neget, ratis argnit, Laodicenam a domine 
hactenns pro vers ecclesia agnosci. 
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Sinnedänderung, ber Uebergang von ber Lauheit durch die Kälte zum feurigen 
fiebeßeifer. Das hinzugefegte: und thue Buße, weift darauf hin, daß Laos 
ticka zum Eifer nur auf dem Wege einer gänzlichen Sinnesänderung ge⸗ 
langen Tonnte. 

8. 20. Siehe ich ftehe vor der Thür und klopfe an. So Je» 
sand meine Stimme hören wird und die Thür aufthun, zu dem 
werde ich eingehen, und das Abendmahl mit ihm halten und er 
mit mir. Der erfte Theil des V. fpielt an, nicht zunächft auf Luc. 12, 36 
bis 40 (denn da ift die Rebe von der Wiederkunft des Herrn, da wird 
auch der Stimme nicht gedacht), fondern direct auf Hohesl. 5, 2: „Ich 
Ihlafe aber mein Herz wachet. Da ift die Stimme meines Freundes, ber 
anflopfet: Thue mir auf liebe Freundin, meine Schweiter, meine Taube, 
meine Fromme.“ Die Berührung liegt nicht bloß in ben einzelnen Worten. 
Der geiftliche Zuſtand der Angerebeten ift dort und hier derſelbe. Die Braut 
it in dem Zuſtande zwifchen Schlafen und Wachen, incertum vigilans, vgl. 
3, 2, entfprechend ver Lauheit bier; fie kann ihre fchlaftrunfene Trägheit ans 
fange nidyt überwinden und zögert den Bräutigam einzulaffen. “Die leije 
Hindentung auf den Anfang ruft auch alles Folgende vor Die bebende Seele, 
wie die Reue fie ergreift und fie dem Bräutigam öffnen will, er aber nun 
weggegangen ift: „Ich ſuchte ihn aber ich fand ihm nicht; ich vief aber er 
antwortete nicht," wie fie ihm nadeilt und von den Wächtern wundgeſchlagen 
wird. Der Schmerz der Seele, die ven Herrn von ſich geftoßen, kann nicht 
ergreifender geſchildert werben, als es dort gefchieht. — Auf das Hohelieb 
weift wie der erfte, fo auch der zweite Theil des Verſes zurüd, in dem von 
dem Abendmahle geredet wird, das ber Herr mit der Seele halten wird und 
diefe mit ihm. Unmittelbar wor der eben beſprochenen St. in E. 4, 16 ſpricht 
die Braut zum Bräntigam: „Mein Freund komme in feinen Garten und 
tie feine eblen Früchte," und der Bräutigam antwortet in C. 5, 1: „Ich 
Immme meine Schwefter, liebe Braut, in meinen Garten, ich breche meine 
Mürchen jammt meinen Würzen, ich eſſe meinen Seim fammt meinem Ho» 
zig, ich trinke meinen Wein ſammt meiner Milch.“ Das ift die Grundlage 
bes: ich werbe das Abendmahl mit ihm halten. In Hohesl. 2, 3 fagt bie 
Irant: „Wie ein Apfelbaum unter den wilden Bäumen, fo ift mein Frennd 
mter den Söhnen. Ih fige unter feinem Schatten, def ich begehre, und 
line Frucht ift meiner Kehle ſüß.“ Das ift die Grundlage des: und er mit 
mir. Worin das Mahl befteht, das der Bräutigam der Braut bereitet, 
jigen bie Schlußworte von C. 5, 1, wo der Bräutigam ſpricht: „Eſſet, 
Sremube, und trinket und werbet trunfen von Liebe” Die Liebe ift es, zu 
deren Genuß der Bräutigam die Braut einladet. Das ift ber füße Lohn 
ihrer treuen Liebe und Hingabe. Den fachlichen Gehalt des: ich werde das 
Abendmahl mit ihm halten und er mit mir, haben wir alfo in Joh. 14, 21: 
„Ber mich liebet, der wird von meinem Vater geliebet werben, und Ich 
werde ihn lieben und mich ihm offenbaren.” Dieje St. und die B. 23: „Wer 
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mich liebet, der wird mein Wort bewahren, und mein Vater wird ihn lieben, 
und wir werden zu ihm kommen, und Wohnung bei ihm machen” flehen 
mit ber unfrigen in ber innigften Berührung und zwar in einer foldhen, bie 
an Nachahmung nicht denken läßt. Auch fie in ihrer zarten Innigkeit, in 
ihrem jüßen Liebestone weifen auf das Hohelied zurüd. — Abneigung gegen 
das Hohelied bat es aber bier fogar läugnen wollen, daß eine Beziehung 
auf daſſelbe ftattfinde. Man menbet ein, auf das Hohelieb finden ſich im 
ganzen N. T. fonft feine Beziehungen. Dagegen genligt aber ſchon allein bie 
Berweilung auf Joh. 7, 38: „Wer an mid, glaubet, wie die Schrift jaget, 
von deß Leibe werden Ströme lebendigen Waſſers fließen.” Hingewiefen wird 
bier auf Hohesl. 4, 15, wo die Braut „ein Gartenquell genannt wird, ein 
Brunnen lebendiger Waffer, und die vom Libanon fließen”, vgl: V. 12, 
wo fie ein verjchloffenes Waſſer heit, ein verfiegelter Born. Der Leib, 
ber ung zurüdweilt auf eine altteftamentliche verleiblihende Darftellung des 
Berhältniffes des Herrn zu feiner Gemeinde, wie fie nur im Hohenliebe vor- 
liegt, ift aus der mit C. A, 15 combinirten St. &.7, 3. Hienach iſt überall, 
wo uns im Hohenliede die Braut entgegentritt, an die Gläubigen zu 
denken. Die Formel, mit der der Herr diefe Stelle anführt: wie bie 
Schrift fagt, ſollte auch foldhen, die noch nicht den Sinn haben für das 
Berftändnig des Buches, zurufen: ziehe deine Schuhe aus, denn hier ift hei- 
lige8 Land. Auf das Hohelied ferner weift der Herr zurüd, wenn er ſich in 
Matth. 9, 15 mit dem Bräutigam vergleiht; ebenfo in dem Gleichniß von 
dem Bräutigam und den zehn Yungfrauen in Mattb. 25, 1 ff. Auf das 
Hohelied deutet ber Täufer in Joh. 3, 29, dann Paulus in 2 Cor. 11, 2 und 
in Ephef. 5, 27, vgl. mit Hohesl. 4, 7: „Du bift allervings ſchön, meine 
Freundin, und ift fein Tadel an bir.“ Im unferem Buche felbft weiſt auf 
das Hohelied die Braut in C. 22, 17. 21, 2. 9, die Hochzeit des Lammes in 
C. 19. Zur Beftätigung der Beziehung auf das Hohelied dient bier nod, 
daß die St. C. 4, 15, die der Herr in dem Evangelium des Johannes an« 
führt, die C. 4, 16. 5, 1, welde bier die Grundlage bes: id; werbe das 
Abenpmahl mit ihm halten, bildet, und die C. 5, 2, auf der pas: ſiehe ich 
ftehe vor der Thür u. ſ. w., ruht, unmittelbar aneinander gränzen. — Bor 
ber Thür ftebt der Herr bei jedem, der unter die Zahl der Seinen gehört, 
und noch nicht die Sünde wider den heiligen Geift begangen bat, ftand er 
auch bei Judas dem Verräther bis zu dem Momente, wo der Satan in ihn 
bineinfuhr, fo daß alfo die Bemerkung von be Wette: „So nahe alfo doch 
ftand er ihnen, und ihr Zuftand muß nicht fo verzweifelt gewefen ſeyn,“ eine 
ungehörige ift. Grade je verzweifelter der Inftand (wenn er nur nicht ein 
ſchlechthin verzweifelter tft), defto mehr fteht der Herr au der Thür und 
defto lanter Hopft er an. Das Anklopfen, bei dem das Nufen binzuzu- 
benfen ift, weil bieß bei den Alten gewöhnlich mit dem Anflopfen verbunden 
war, wenn man nicht das Anflopfen felbit als ein ſymboliſches Rufen neh- 
men will, was vielleicht das einfachere, geihieht auf mannigfache Weife, 
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duch das Wort Gottes, durch die Schikungen, durch die inneren Regungen 
des Geiſtes. Hier gefhah es zunächſt durch diefen Brief. — In der Ver⸗ 
heigung bier ift nicht von foldhem die Rebe, was dem jenfeitigen Dafeyn 
engehört — dazu geht exft ver folgende B. über —, fonbern, wie auch bie 
Barallelftellen des Evangeliums zeigen, von einem Berhältniß, was in dem 
träben Dieſſeits fchon beftehen Tann und bei allen wahren Gläubigen befteht, 
als der Himmel auf Erben und bie Klarheit, welche die Nacht erleuchtet. 

B. 21. Wer überwindet, dem will ih geben mit mir auf 
meinem Stuhle zu jigen; wie Ih überwunden habe und bin ge- 
feffen mit meinem Bater auf feinem Stuhl. 2. 22. Wer ein 
Ohr bat, der höre was der Geift den Öemeinen fagt. Chriftus 
wird die Seinen, wenn fie treulich ausharren in dem Kampfe wider alle Ver⸗ 
fahungen, aufnehmen in die Gemeinfchaft feiner Herrichaft, feines Trium⸗ 
phes über alle feindlichen Mächte, und fie werden Alles, was ihnen in dem 
gegenwärtigen Weltlaufe Noth und Kummer brachte, tief unter ihren Füßen 
biegen fehen. Bgl. zu C. 1, 9. 2, 26—28, und in Bezug auf das: wie Ich 
wf.w., 5, 6. 7, 17. 22, 1. Phil. 2, 9. Hebr. 12, 2. 


Die Gruppe der fieben Siegel, E. 4, 1—8, 1. 


Der Sceher wird in den Himmel enträdt, und erblidt dort 
eine heilige Berfammlung, in ver Alles hindeutet auf das Ge- 
tiht, das zum Beften der hart beprängten Kirche über die gott- 
findlihe Welt ergeben wird, C. 4. Was die ganze Scene be- 
reits ahnen lieh, das tritt deutlicher in E.5 hervor, wo Chrifto 
ein Buch mit fieben Siegeln zur Eröffnung übergeben wird, 
enthaltend die Strafen der gottfeinpliden Welt. Diefe Eröff- 
zung erfolgt und die Strafen werden nah und nad offenbar in 
6 und inE. 8,1. Dazwiſchen in E. 7 eine Epifode, in wel» 
der bie Bewahrung der Gläubigen gefhildert wirb inmitten 
ver Berichte, welde über die Welt ergeben. 


C. 4,1. Darnad fahe ih, und fiehe eine Thür ward aufge- 
than im Himmel; und die erfte Stimme, bie ich gehöret hatte 
wit mir reden als eine Poſaune, die fprad: fteige her, ich will 
dir zeigen, was nad dieſem gefhehen foll. — Darnad, Bengel: 
‚nahdem ich bie fieben Briefe aus dem Munde des Herru befchrieben.” 
Das Refultat der Aufforderung durch die geöffnete Thür in ben Himmel 
emporzufteigen, ift in V. 2, daß Iohannes im Geifte ift, alfo ift das: 
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fteige her, f. v. a. fey im Geiſte. Die Grundſtelle ift Eye. 1, 1: „Und 
e8 geſchah im (in meinem, vgl. 4 Mof. 4, 23. 30) breißigften Iahre, im 
vierten Monat, am fünften Tage, da ih war unter den Gefangenen am 
Fluſſe Chebar, da wurben die Himmel geöffnet, und ich fah Geſichte Gottes." 
Parallel ift dort in 3.3: „Es erging das Wort des Herrn an Ezedhiel — — 
und es fam bort Über ihn die Hand des Herem.” Die Worte weifen hin 
auf das Elend unſeres gewöhnlichen und angeborenen Zuftandes, in bem ber 
Himmel für uns Feine Thür hat. Seit Jeſu die Himmel geöffnet wurden, 
vgl. Matth. 3, 16 und befonvers Joh. 1, 52, ift auch feinen ‘Dienern bie 
Fähigkeit gegeben in den Himmel emporzufteigen, und dort pie Geheimniſſe 
Gottes zu vernehmen. Die Worte fegen voraus, daß zwiſchen dieſer 
Viſion umd der vorigen ein Zwifhenraum ftattfand, während befien Je 
bannes nicht im Himmel oder im Geifte war.*) Denn ned) in bem legten 
B. der apocalyptifhen Briefe redet durch ihn der Geift zu den Gemeinden, 
ift er alfo im Geifte, vgl. 1, 10, oder im Himmel. Daß Johaunes hier, 
ehe er die Offenbarung der Zukunft erhält, eine Thür im Himmel geöffnet 
fieht, daraus fchließt Vitringa mit Recht, „daß Niemand leicht eindringen 
könne in das Verſtändniß dieſer geheimen Räthfel, außer denjenigen, bie lo6 
von irbifchen Sorgen und fleiſchlichen Begierden ihr Gemüth gleichſam vom 
Körper löſen und ſich gänzlich auf das Himmlifche verlegen." Und Bengel 
bemerkt: „Es fteht nicht in unferer Macht und Willkühr mit göttlichen Din 
gen zu hanbthieren, wie wir wollen: die Maße, die Weife und bie Zeit, 
ſammt der Sache felbft, ift ganz in der Gemalt des Herrn Jeſu. Was vor 
dem Menfchen verichlofien ift, das kann der Menfch für fi) nicht eigenmäch⸗ 
tig aufmachen: aber wo wir etwas offen finden, da follen wir uns unferer 
Augen bedienen. — Für ſich ſelbſt bochfteigen wollen, ift bes fogenannten 
Lucifers Arbeit, aber wenn man einen Ruf und Zug hat, wie bier Zohannes 
durch das fteig herauf, alsdann geht e8 an. — Ah laß aud nur bie 
Berwunderung in einem vorläufigen Blick fowiel bei und vermögen, daß wir 
uns losreißen von dem was irbifch ift und uns gefangen hält, und uns hin 
gegen aufjhwingen himmelwärts, dasjenige wahrzunehmen, was bu bem 
Deinen zeigft, und dadurch wahrhaftig gebeſſert und erbaut werden. Amen.” 
Die Worte: die erfte Stimme, die ich gehört hatte mit mir reden als eine 
Bofaune, weifen zurüd auf E. 1, 10: „Ich war im Geifte an des Herm 
Tage und hörte hinter mir eine große Stimme als einer Pofaune.* Die 
Stimme gehört dort und alfo aud bier Chrifto an, der allein über das 
Irdiſche zu erheben, in den Himmel einzuführen, und ſpeciell in einem ſolchen 


*) Genau baffelbe Verhältniß findet ſtatt zwiſchen der Vifion Sad. €. 3 und 4. 
„Und ber Engel, der mit mir rebete — beißt es in @.4, I — kehrte zuritd nud 
weckte mich, wie einen Mann, der vom Schlafe erweckt wird“: ber Zuftanb bes ge 
wöhnlichen Bewußtſeyns, in ben der Prophet währen ber Pauſe zurüdgetreten war, 
ift ein Zuſtand geiftigen Schlafes, vgl. Ehriftol. 3, 1 &. 290, 
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benen Zuſtande bes Gemüthes die Zukunft zu enthüllen vermag. Boſſuet: 
n bemerfe, daß es immer Jeſus Chriftus ift, welcher alles dem Pro⸗ 
n barlegt, aljo daß es immer die Offenbarung und Prophetie Jeſu 
Ri ſelbſt ift, wie es im Anfange gejagt worden.” Daß bier auf E. 1, 10 
Agegangen wird, obgleich Chriftus auch in C. 2. 3 geredet hatte, erflärt 
daraus, daß die Stimme hier, wie in C. 1, 10 die Biflon einleitet. — 
ı Bohannes foll gezeigt werden, was darnach geſchehen foll, nad 
was in der Gegenwart vorliegt. Darnach wird man ſchon in B. 2 ff. 
eine Beichreibung besjenigen erwarten was immer ift, fondern eine 
oliſche Abfchattung des Zulünftigen. 
®. 2. Und alfobald war ih im Geifte, und fiehe ein Stuhl 
im Himmel, und auf dem Stuhle faß Einer. Das: ih war 
Beifte, im abſichtlich wörtlicher Webereinftiimmung mit C. 1, 10*), um 
denten, daß bier die zweite Bifion beginnt. Bengel: „Er warb einmal 
das andere von allem was natürlich ift ab, und auf göttliche ‘Dinge 
zogen, alle feine Fähigkeit war mit geiftlichen Dingen angefüllt, erleuchtet 
eingenonmmen." Durch das: id) war im Geifte, wird bier das vollen- 
: Eingetretenfeyn des Zuſtandes ber Entzüdung bezeichnet. Ohne eine 
t8 vorhandne Anbahnung diejes Zuftandes konnte Johannes die ge- 
te Thür im Himmel nicht fehen. Züligs Erfl.: Und alsbald war ich 
im Himmel] entzüdungsweife, mein Geift war dahin entrüdt, während 
Rörper auf der Erde zurüdblieb, beruht auf der Annahme einer unftatt- 
n Auslaſſung. Mit Unrecht bemerkt Bengel zu dem: ich war im Geifte, 
erftredt fich auf alle Siegel, Trompeten und Schaalen.” Dieſe Bifion 
nit über die fieben Siegel hinaus. Mit C. 8, 2 beginnt eine ganz 
Gruppe. — Wir haben bier nicht die Darjtellung des gewöhnlichen 
lichen Zuftandes, fondern eine „VBerfammlung des Rathes und bes 
chtes,“ in der über das Schidfal der gottfeinblihen Welt entſchieden 
‚, Darauf führt E. 5, wonad) Alles fid un die Eröffnung des Buches 
ben fieben Siegeln bewegt, die ſich auf die Strafen der gottfeinblichen 
; beziehen. Darauf auch die Schilderung der Scene felbft in unſerem 
tel, alle Züge haben drohenden und zugleich tröftlihen Cha- 
er, find geeignet die Berfolger zu fhreden, bie Leidenden 
freubiger Hoffnung zu erheben, beziehen fih unmittelbar 
die Seelenftimmung des Johannes, der in ber Infel war 
da heißet Batmos um des Wortes Gottes willen und des 
gniffes Jeſu Chrifti, und der „Mitgenoffen au der Trüb- 
* für melde er fhrieb. Schilderungen von ähnlichen Gerichtöfigun- 
finden fi) in 1 Kön. 22, 19. Jeſ. 6. Dan. 7, 9 ff., wo die Stühle erft 
ut werben. — Es heißt nicht umfonft: ein Thron lag im Himmel. 





9 Die nicht erlaubt mit Ebrard anzunehmen, daß bier ein von dem erſten we⸗ 
ich verſchiedener Zuftand, eine Potenzivung deſſ. bezeichnet werbe. 
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Der Thron ftand nicht auf der Erde, fondern er rubte auf den Cherubim, 
weldhe nad) B. 6 inmitten bes Thrones waren.*) — Zu bem: auf dem 
Throne ſaß Einer, Bengel: „Daß e8 der Vater ift, deſſen Majeftät bier 
auf dem Throne glänzt, erhellt daraus veutlich genug, daß er fowohl hier 
als anderwärt von dem Lamme und von den fieben Geiftern unter 
jhieden wird, wie e8 in V. 5 d. E. und in E. 5, 13 geſchieht. Das Reich 
ift urfprünglid, und bleibt das Reich des Vaters. Denn Chriftus fitet auf 
dem Stuhle des Vaters, C. 3, 21, zur Rechten des herrfchenden Vaters.“ 
Anders ift es bei Ezedhiel. Dort figt auf dem Throne Einer, der einem 
Menſchen gleich ſieht. Zwifchen dem Vater und dem Sohne wird nicht uns 
terichievden, oder der Vater gibt fih in dem Sohne zu erfennen. Aehnlich 
aber ift Dan. 7, 13, wo zu dem Alten ber Tage auf den Wollen des Him:- 
mels Einer gleich einem Menfchenfohne kommt. Daß der Name des Siten 
ben nicht genannt wird, ift nicht mit Herder aus feiner alle Bezeichnung 
überfteigenden Herrlichkeit zu erklären: „Ihn zu nennen hat die Seele kein 
Bild, Fein Wort die Sprache” —, fondern daraus, daß hier einfach nur das 
Geſehene beichrieben wird. Auch bei Ezechiel in C. 1, 4. 27, wirb ans 
gleihem Grunde der Name nicht genannt. "Ihn follte der Hörer und Leſer 
hinzufügen. 

V. 3. Und der da faß, war glei anzufehen wie der Stein 
Jaspis und Sardis, und ein Regenbogen war rings um ben 
Stuhl, gleih anzufehen wie ein Smaragd. Hervorgehoben wird 
Gottes unenblidhe Herrlichkeit, feine ſtrafende Gerechtigkeit, feine Gnade gegen 
bie Kirche, Alles Eigenfchaften, welche bei dem gegenwärtigen Acte in Wirk 
ſamkeit treten und geeignet find Muth zu rufen in die zagende Seele ber 
Gläubigen. Die ftrafende Gerechtigkeit weiſſagt den Feinden ber Kirche Ber 
berben, die erbarmende Gnade weiflagt der Kirche Heil, die Heiligkeit nimmt 
denen die unter der Gnade ftehen alle Verzagtbeit, denen bie unter bem 
Born ftehen alle Hoffnung. — Da bei dem Negenbogen bie Farbe des 
Edelſteins ohne Zweifel bezeichnend ift, jo wird fie e8 auch bei dem Jaspis 
und Sardis feyn. Und nad den fpäter zu befprechennen Grund⸗ und Ba 
rallelſt, denen mit der unfrigen auch das gemeinfam tft, daß fie eine Er 
Iheinung des Herrn zum Gerichte fhildern, muß man erwärten, daß bie 
beiden Edelſteine zwei verfchievene Eigenjchaften Gottes ſchildern. Der 
Jaspis num iſt verfchiedenfarbig. Welche Gattung aber ver Seher vor Augen 
hat, den man wohl von dem Naturhiftorifer unterfcheinen und nicht mit dem 


*) Daß liegen bier einfach für ftehen gebraucht fey, wird man nicht aus Jere⸗ 
mins 24, 1 LXX. Joh. 2, 6. 19, 29 erweifen können. Denn was von Körben und 
Gefäßen, gilt noch nicht von einem mit Füßen verjehenen Throne. Bei Homer frei- 
ih (Od. 17, 331) kommt das Verbum auch von einem Site vor, jeboch nicht von 
einem „baftebenden Stuhl“, wie Hahn fagt, Theol. bes N.T. 1 ©. 272. So viel 
wird zugegeben werben müflen, daß das Zxesro an fich nicht entfcheibenb ſeyn werbe. 
Es erhält jedoch im Zuſammenhange mit V. 6 feine Bedeutung. 
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Maaße defielben meſſen muß, das erhellt aus dem Beifage: kryſtallhell, 
in ber fpäteren Stelle C. 21, 11. Nah V. 23 dort ift das Licht der Stabt, 
welhes nah) V. 11 einem kryſtallhellen Jaspis, „nem Foftbarftem Steine” 
(nah B. 19 ift der erfte Grund ein Jaspis) ähnlich ift, die Herrlichkeit 
bes Herrn, fein Grundweſen, der Kern feiner Perfünlichkeit, welcher nad 
8.4, 8 die Heiligkeit ift, nicht im Sinne der Dogmatik, fondern der Schrift. 
Bgl. noch ©. 22, 5. Diefe wird aljo auch hier durch den Jaspis ‘abgebildet 
ſeyn. Durch supdeos, ber Sarver, geben die LXX das Hebräifhe DAN wie 
ber, deſſen Etymologie ſchon auf bie rothe Farbe binführt. Der Sarber 
oder der Karneol „it roth wie rohes Fleiſch, dunkelroth, ziegelroth, röthel- 
rot.” Orpheus, de lapid. XVI, 5, redet von ben „blutfarbenen Sarbern,“ 
un Epiphanius fagt, „er ift feuerroth anzuſehen und blutähnlich“ (Zeri de 
zuurös ze eldeı xai aluarosıdis), Daß ber Sarder hier zur Bezeichnung 
ver firafenden Gerechtigkeit Gottes, feines Zornes fteht, daran kann nad 
ven Parallels und Grundftellen nicht gezweifelt werben. Die rothe Farbe 
it nach v. Meyer in den Hesperiden „Das Licht innerer Ausdehnung, das 
&iht in Wärme, das Licht in Liebe oder aud) im Zorne. Es muß gereizt 
werden von einem Gegenſtande um alſo zu erfcheinen, und feine Erſcheinung 
it defien Ueberwältigung.” Man könnte das Roth hier als die Farbe des 
Blutes nehmen, in deſſen Vergießung ſich die Energie der göttlichen ftrafen- 
ben Gerechtigkeit kundgibt, vgl. 6, 4. 12, 3. 17, 3. Jeſ. 63, 1. 2. Beſſer 
aber nimmt man es als die Farbe des Feuers. Denn das Feuer des gött- 
ihen Zornes paßt trefflih zu dem ftrahlenden Lichte der göttlichen Heiligkeit, 
mb dann ift das Feuer ganz ftehend in der Schrift zur Bezeichnung des 
söttlihen Zornes, und kommt als foldhe namentlich in den Grundſt. des 
Ezehhiel und in den Parallelitellen der Apocalypfe vor. Diefe Grund» und 
Barallelft. müfjen wir jett noch näher ins Auge faſſen. In Ezech. 1, 4 
heißt es in der Schilverung der drohenden und gerichtverfündenvden Erſchei⸗ 
wung des Herrn: „Und ich fah, und fiehe ein Sturmmwind fam vom Norden, 
großes Gewölk und verjchlungen Feuer und Glanz ihm (dem Gewölfe) ringe- 
am (von bem burcdhfcheinenden Feuer), und aus jeiner Mitte anzufehen wie 
Chasmal, aus mitten des Feuers." Das Ehasmal bezeichnet hier den Kern 
ber Perfönlichkeit, die Heiligkeit. Daß es etwas von bem helliten Glanze 
bezeichnet, daran läßt das in E. 8, 2 bei Ez. ihm parallele 1, Lichtglanz, 
keinen Zweifel übrig. Die LXX geben es durch Electrum wieder, ein durch 
feinen Glanz ausgezeichnetes Metall, beftehend aus Solo, dem ein Fünftheil 
Silber beigemifcht worben.*) In Ezech. 1, 27 heißt es: „Und ich ſah, und 
ed war wie Chasmal, wie der Anblid Feuers, welches ringsum eingefchlofjen 


*) Das bpwr ift verſchieden von bh nor). Es gehört alle breimal ber 
Berl on bes auf den Cherubim Fhronenben" an. Es ift von vornherein nicht denkbar, 
daß die Füße der Thiere ſich eben fo barftellten wie ber unmittelbarfte Ausdruck ber 
Berfönlichkeit des auf ben Cherubim Thronenben. 
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(vgl. 1 Mof. 15, 17, gleich verjchlungenes Feuer, V. 4); von den Hüften 
an nad oben zu (ſah e8 aus wie Chasmal), und von den Hüften nad 
unten zu ſah ich's anzufehen wie feuer.” In C. 8, 2: „Und ich fah und 
fiehe e8 war anzufehen wie euer, von feinen Lenden herunterwärts war es 
anzufehen wie euer, und von feinen Lenden oberwärts war es anzufehen 
wie Lichtglanz, wie ber Anblid des Chasmal.“ Den Sinn der letteren 
Stelle gibt Züllig treffend fo an: „Unten gegen die Erde hin, erfchien mir 
ber Thronende in der Zornesgluth feiner Richter- und Rächerfunction, oben 
im reinen Glanze feiner affectlofen, ungetrübten himmlifchen Majeſtät.“ Das 
Teuer wird zuerft an die Spite geftellt, weil es bier beſonders darauf an- 
fam, „zur Abbildung des Zornes Gottes gegen Ierufalem,” vgl. Deut. 4, 24: 
„Denn der Herr dein Gott ift ein verzehrend Feuer, ein eifriger Gott,“ 9, 3 
und bie Bemerkungen über das Feuer ald Symbol des Zornes Gottes in 
meinen Comm. zu Pf. 50, 3.) Dei Daniel in E. 7,9. 10 ift das Kleid 
des Alten der Tage weiß wie Schnee, und das Haar feines Hauptes wie 
reine Wolle, fein Thron find Seuerflammen, und feine Räder brennend 
Feuer, ein Strom von Feuer geht von ihm aus. Die dort durch ben 
hellen Glanz bezeichnete Majeſtät und Heiligkeit ift den Schulpigen nicht 
weniger furdtbar wie das Teuer. Sie benimmt den Feinden der Kirche alle 
Hoffnung dem Teuer zu entfliehen. In Apoc. 1, 14 find Kopf und Haare 
weiß wie weiße Wolle, wie Schnee, die Augen aber wie Feuerflammen uud 
bie Füße wie glühendes Metall. In Apoc. 10, 1 ift das Angeficht wie bie 
Sonne, die Füße wie Yeuerfäulen. Nach dieſen Grund» und Barallelftellen 
wird auch anzunehmen feyn, daß die Karben der beiden Evelfteine nicht eiwa 
an der ganzen Erſcheinung durcheinander fcheinen, fondern daß ſie verfdie 
denen Theilen berjelben angehören. — Der Regenbogen ringe um ben 
Thron (Bengel: „Nicht allein das Haupt deſſen, der auf dem Throne ſaß, 
fondern der Thron, und zwar entweder die Höhe oder vielmehr die Breite 
defjelben war von dem Regenbogen umgeben.“) weift darauf hin, daß bes 
Gericht ein Act der Gnade für die Kirche. Das „rings um ben 
Thron” fteht nicht umfonft bei dem Negenbogen und bei den vierundzmanzig 
Thronen mit den vierundzwanzig Aelteflen. Diefe, das Symbol der Kirche, 
find als eingefchloffen von dem reife zu denken, fo daß die Kirche dadurch 
als das Object der erbarmenden göttlihen Gnade bezeichnet wird. “Die 
Grundſtelle ift hier und in E. 10, 1, wo ber Regenbogen auf dem Haupte 
des Engels ift, &. 1, 27. 28. Danach ift rings um bie im glänzenber 
Helle in euer ftrahlende Erfcheinung ein Glanz: „Wie der Anblid des 
Bogens, der in den Wolken ift am Tage des Negens, alfo ift der Anblid 
bes Glanzes ringsum.” Den fahlihen Gehalt gibt Grotius dahin an: 
„Die göttlichen Gerichte fo ftreng fie auch feyen, werben dod nicht das Ge 


*) Ewald und Hitig, die fi darin nicht finden konnten, wollten fir WR, Fener, 
unN leſen. 
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dächtniß des Bundes gejchloffen mit Abraham, Iſaac und Jacob austilgen.” 
As Commentar kann die Stelle Jeſ. 54, 10 dienen: „Denn es follen wohl 
Berge weichen und Hügel binfallen, aber meine Gnade foll von dir nicht 
weichen, und mein Friedensbund nicht Hinfallen, fpricht der Herr dein Er- 
barmer.” Der Regenbogen ift aber nad) feiner maaßgebenden Einfegung 
nicht Symbol der Gnade überhaupt, fondern der nah dem Zorn wieder- 
kehrenden Gnade. Diefer wird bei Ezedh, bezeichnet durch die Wolken, 
vgl. Das „großes Gewölk“ in V. 4 und Apoc. 10, 1. Lange, in ben ver- 
miihten Schr. 1 ©. 5 jagt treffend: „Der Regenbogen ift der farbige 
Abglanz der heroorbredenden Sonne auf der abziehenden Wolfennacht, ver 
Triumph der Sonne über die Fluthen; Sonnenglanz, Yeuerglanz, Lichtglanz 
gleichſam bineingebrannt in die Regenwollken felbft zum Zeichen ihrer Unter- 
werfung.” Danach wirb anzunehmen ſeyn, daß die Farbe des Smaragb, die 
gräne, bier nicht al8 die einzige genannt wird, fondern nur als die vorwie⸗ 
gabe. Es verfteht ſich dieß auch ſchon von felbft. Den ein bloß grüner 
Regenbogen würde eben Fein Regenbogen feyn. — Bengel bemerkt: „Die 
gräne Farbe ift unter allen die anmuthigftee Wenn man an anderen Dingen 
die Augen mübe und blöde gemacht hat, fo kann man fie am Grünen wieder 
efrifchen. Die weiße und rothe Farbe greifen das Geficht viel mehr an, 
mb wenn man etwas Feuerrothes oder Hellweißes lang vor fi Hat, fo 
fällt e8 dem Geſichte ſchwer: aber vie grüne Farbe ift im ber Mitte da⸗ 
pwiihen und alſo gemäßiget. Wenn Gott fi anfehen läßt als wie der 
Yaspis und Sardis, fo zeigt er ſich in feiner Heiligkeit und errlichkeit, und 
bie ift dem Menſchen erfchredlih. Der grüne Regenbogen aber ift ein Zei- 
den ver göttlichen Leutfeligkeit, Verſöhnlichkeit und Verträglichkeit, welche 
macht, daß man auch von den Eigenfchaften Gottes, die dem Menfchen er- 
Khredlich wären, nicht verjehret oder verzehret wird. — — In bie göttliche 
Majeftät und Heiligkeit dürften wir feinen Blick hinthun, fie fchredte uns 
ab; aber die Freundlichkeit Iodet uns, und macht uns ein gutes Bertrauen. 
Bir jollen uns unferen Gott vorftellen, nicht nur wie er ſich auf einer Geite 
za erlennen gibt, ſondern in allem wie er fich fehen läſſet, es bleibt doch 
noch Bieles zurüd von feiner unendlichen Vollkommenheit. Seine Zeugniffe, 
bie er von fich ſelbſt uns eröffnet, folen wir fein zufammennehmen, daß eine 
burhgängige Erkenntniß, Anbetung und Bedienung herauskomme. Wenn 
man 3. E. die Gnade allein betrachtet, fo wirb der Menſch vertraulich: aber 
dieſes Bertrauen kann aus Schuld des Menſchen bald in eine Frechheit aus⸗ 
Ihlagen: wenn man bingegen auch die Majeftät und Heiligfeit Gottes be⸗ 
trachtet, fo bleibt der Menſch in einem tiefen Reſpect und das Vertrauen 
zur Gnade felbft wird dadurch verwahret.” An fich trefflihe Worte, bei 
benen aber zu fehr die concrete Beziehung der Viſion überfehen, nicht beach» 
tet wird, daß Alles darauf hinausgeht den Ölaubensmuth ber 
von der Welt Überflutheten Kirche zu beleben. Wen der Regen- 
bogen gilt, für den ift der Jaspis und Sarbis tröftlih, dagegen, ift aber 
dengſtenberg, Über bie Offenbarung Iohannis. 1. Ob. 12% 
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auch der Smaragd fchredlich für den, dem er nicht gilt. — Zällig ift geneigt, 
„das Bild eines einfarbigen grünen Negenbogens für ein unnatürliches zu 
erflären. Wenn menigftens nody gelb und roth dabei wären! Denn grün, 
gelb und roth, das eben find Die Grundfarben, aus denen bie befannten 
fieben Schattirungen des Regenbogens beftehen. Aber feht, grade dieſe zwei 
anderen haben wir bereits in dem Jaspis und Sarbis der Hauptfigur ge- 
funden. Es iſt alfo kein Zweifel, daß diefe Farben zufammengehören, und 
miteinander einen zufammengebogenen Regenbogen bilden, fo daß folglich das 
Grüne rund umber nicht als etwas durch einen Zwiſchenraum von der Haupt» 
figur Abgetrenntes, fondern nur als deren äußerſte Ausftrahlung zu denken 
iſt. Das ganze Bild fol aus einem Regenbogen beftehen. Die beiben 
inneren Zarben geben dem Seher fein Jehovabild, bie äußeren ben ©lorien- 
fein dazu. Allein daß an-einen einfarbigen grünen Regenbogen nicht ge- 
dacht werden kann, daß nur die Hauptfarbe hervorgehoben wirt, aber auch 
die anderen als vorhanden gedacht find, bemerften wir ſchon. Ein feltfames 
Bild aber ein Regenbogen, der auf einem Stuhle figt! Der Sitenbe iſt 
offenbar, und auch nach ven Grunbft. des Ezechiel und Daniel, eine Perfon, 
von ber ein fo firahlender Glanz ausgeht, ein weißlicher und ein röthlicher, 
daß von ihr eben nur dieſer Glanz erkannt wird. Verkannt wird bei biefer 
Auffaffung aud die Bedeutung des Negenbogens; ein „Glorienſchein“ Tann 
biefer nimmer feyn. Seit 1 Mof. 9 ift er unabänderlih zum Symbole ber 
nad) dem Zorne wiederkehrenden Gnade geweiht. 

V. 4. Und rings um den Stuhl vierundzmwanzig Stühle und 
auf den Stühlen figenb vierundztwanzig Aeltefte, angethan mit 
weißen Kleidern, und aufihren Häuptern golpne Kronen. Bengel: 
„Dier werden uns nun auch befchrieben die um dem Herrſcher find. Man 
muß ſich bier keinen halben, fondern einen ganzen runden Ring vorftellen. 
— Nach dem Hauptthron werben aljo gleich vierundzwanzig Throne mit fo 
viel Aelteften gar füglich gemelvet: jonft aber find die vier Thiere näher als 
die vierundzwanzig Aelteften und biefe und jene näher als die vielen Engel, 
C. G6, 11.” Die Xelteften figen rings um den Thron, in dem Bereiche bes 
Regenbögens. Sie werben erwähnt vor der näheren Befchreibung bes Thro⸗ 
nes und vor den Cherubim, um darauf hinzuweifen, daß die ganze Sitzung 
ſich auf.die Angelegenheiten der Kirche bezieht. Wo die Vertreter dieſer mit 
Gott zu Gerichte figen, da kann nur ein für fie günftiges Urtheil erwartet 
werben. Die Thiere find von dem Throne felbft unzertrennlich, der auf 
ihnen rubt, fie find nicht bloß um den Thron, fondern auch unter bem 
Throne, nad B. 6. — Daß die Aelteften die Repräfentanten der Kirche find, 
ift außer Frage, und erhellt fhon aus C. 5, 8—10, wo fie goldne Schaalen 
in den Händen tragen vol von Weihrauch, welches find vie Gebete ber 
Heiligen, und ein neues Lieb fingen und ſprechen: Du bift würdig zu nehmen 
das Bud) und aufzuthun feine Siegel, weil du geſchlachtet bift, und ums 
Gott erfauft haft durch bein Blut aus allen Stänmen und Zungen und 
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Völkern und Nationen,” eine Stelle welche zeigt, daß an Engel gar nicht 
gevacht werden kann, gegen welche zulett von Hofmann (Schriftbew. 1, 277) 
ud Hahn (Theol. des N. T. 1, 278) erneuerte Annahme auch das entjcheidet, 
daß der Name der Xelteften vielfach als Bezeihnung einer Würde innerhalb 
bes Volkes Gottes vorkommt, nie aber von Engeln, daß die Zahl 24 nicht 
minder wie bie Zahl 144,000 auf die zwölf als Signatur bes Bundesvolles 
binweift, daß in der Grundft. Jeſ. 24, 23 die Worte: „vor feinen Aelteften 
it Ehre”, indem ber in feinem Reiche erfcheinende Herr ihnen von feiner Ehre 
mittheilt, nur dann tröftlihe Bebeutung haben, wenn die Xelteften Repräfen- 
tanten bed Bundesvolfes find, und müßig find, wenn man unter ihnen mit 
Hofmann Engel verfteht. — Daß die Bierundzmwanzig als bie boppelte 
Zwölfe in Betracht kommt, das wird fchon aus E. 7, 4 ff. wahrfcheinlich, wo 
die Zwölf als die Signatur der Kirche Überhaupt erfcheint, und wonach bie 
wölf Stämme Israels fi in der Kirche des N. T. fortfegen. Suchen wir 
um für jeden biefer Stämme ein doppeltes Haupt, nach den beiden Deco» 
nemieen, fo bieten fi uns ganz natürlich die zwölf Batriarchen var und die 
zwölf Apoftel. Diefelben vierundzwanzig finden wir wieder in C. 21. Auf 
ven Thoren des neuen Jeruſalems ftehen nach V. 12 zwölf Engel, nad dem 
Iinzugefügten: „und Namen gefchrieben, welche find die zwölf Gefchlechter ber 
Sinder Israel,“ die ivealen Repräfentanten ber zwölf Stämme, gleichfam bie 
Schattenbilder der zwölf Patriarchen. Auf den zwölf Gründen der Mauer 
find bie Namen der zwölf Apoftel des Lammes. Den erfteren zwölf bes 
zegnen wir auch in C. 12, 1: das Weib, die Kirche, bat vor der Geburt 
Chriſti eine Krone von zwölf Herrfchern: Die zweiten Zwölf, die zwölf 
Apoftel, die als das neuteftamentliche Gegenbild der Patriarchen offenbar 
von Hauf’ aus von Chrifto gewählt wurben, gewinnen wir aus der unläug- 
baren Beziehung auf den Ausſpruch des Herrn bei Matthäus in C. 19, 28, 
vgl Luc. 22, 30: „Dann werdet auch Ihr figen auf Stühlen, richtend bie 
wwölf Geſchlechter Israels,“ und aus Apoc. 20, 4, wo eine nod) beutlichere 
Beziehung anf dieſe Stelle ftattfindet: „Und ich ſah Stühle und fie fegten 
fih auf fie und Gericht warb ihnen gegeben.” — Ganz das Richtige findet 
ſich ſchon bei Bofluet: C’est l’universalitd des saints de l’ancien et du nou- 
veau Testament, repr&sentes par leurs chefs et leurs conducteurs. Ceux 
de Pancien paroissent dans les douze patriarches et ceux du nouveau dans 
les douze apötres. — Cette même universalit€ des saints est representee 
ei-dessous dans les douze portes de la cit6 sainte, ol sont Ecrits les noms 
des douze tribus, et dans les douze fondemens de cette m&me cite, oü 
sont &crits les noms des douze apötres, 21, 12. 14. En un mot, on voit 
dans ces 24 vieillards toute l’Eglise representee dans ses conducteurs, — 
Bilden die Apoftel die eine Hälfte des himmlischen Senates der Kirche, fo 
lann die Apocalypfe nur am letzten Ende bes apoftoliihen Zeitalters verfaßt 
ſein. — Nach ber gewöhnlichen Annahme fol die Zahl vierundzwanzig hier 
anfpielen auf die von David eingerichteten vierundzwanzig Briefterclafien: bie 
19* 
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Aelteften follen gleichfam die Bamilienhäupter der himmlischen Priefterihaaren 
ſeyn. Allein gegen biefe Annahme fpredhen, außer der Tosreißung von 
C. 12, 1 und 21, 12. 14, und dem Fehlen jeber anderweitigen Anknüpfung 
in unferem Buche, noch fehr beventende Gründe. Es ift von vornherein 
nicht wahrfcheinlich, daß der Berf. der Apocalypfe fi auf jene rein menſch⸗ 
liche, der befonvern göttlichen Sanction entbehrende Anordnung bezogen habe. 
Was Züllig bemerkt: „Unfer Bud) fpielt nicht leicht auf etwas nicht Biblifches 
an,” ift weiter auszubehnen. Ferner, wenn gleich die Aelteften aud) Priefter 
find, fo kommen fie doch bier, in einer Gerichtsſcene, in der Einleitung zu 
der Gruppe von den fieben Siegeln, die Gott in Gemeinschaft mit feinem 
hohen Rathe zum Beften feiner Kirche über die Welt verhängen wird, nicht 
in diefer Eigenſchaft, fondern in ber königlichen in Betracht. Auf die [ettere 
führt auch das Sitten auf den Thronen, das Tragen der goldnen Kronen, 
und, wie aus den fpäteren Bemerkungen erhellen wird, das Angethanfegn 
mit weißen Kleidern, worin man fälſchlich ein Zeichen des priefterlichen Cha⸗ 
racters zu erbliden glaubte. Auch der Name Xeltefte kann in diefem Zu 
fammenbange, wo es fih um eine Gerichtsfigung handelt, nur den regieren» 
den Character, die bürgerlihde Würbe bezeichnen; die Xelteften entfprechen 
den Primaten, welche dem Throne des irdiſchen Königes in Israel zunächſt 
ftanden, vgl. Ezech. 8, 11. Eine andere Muthmaßung, bie Zwölfzahl fey 
mit Rüdfiht auf den Zutritt der Heiden verdoppelt worben, kann ſchon bes 
halb nicht richtig fen, meil fie ohne feite Grunvlage bloß aus einem un- 
fiheren Rathen hervorgegangen ift, und wiberftreitet zudem einer Grundan- 
fhauung des N. T. und fpeciell der Apocalypfe, wonach die Gläubigen aus 
dem Heidenthum nicht ein Zweites neben den Gläubigen aus Israel find, 
fondern nur Ein Israel befteht, das fi in der hriftlichen Kirche fortſetzt 
und in das bie gläubigen Heiden eingefindet werben, vgl. zu C. 7, 4. Die 
anderen Schafe in Joh. 10, 16 werben geholt und in den alten Stall anf 
genommen, ber alten Heerde beigefellt, vgl. die Grundſt. Jeſ. 56, 8: „nod 
will id) fammlen zu ihm, zu feinen Geſammelten.“ Man bat hier aljo eine 
moderne Borftellung der Schrift aufgebrungen. — Es finden fich für dieſe 
Darftelung zwei altteftamentlihe Grundſtellen. Zuerft Jeſ. 24, 23: „Und 
e8 erröthet die Sonne und ſchämet fi der Mond, denn es herrfcht der 
Herr, der Heerfchaaren, auf dem Berge Zion und zu Jeruſalem, und vor 
feinen Aelteften iſt Ehre." Die Aelteften erjcheinen dort als die idealen 
Repräfentanten ber Kirche in der Zeit des Heiles. Der von Ewald beroor 
gehobene Unterjchieb, bei Jeſaias erfcheinen die Aelteſten auf Erben, bier im 
Himmel, ift wenig bebeutend. Denn auch hier ift der Aufenthalt der Ael⸗ 
teften nur vorläufig im Himmel. Dann Dan. 7, 9. 10. Dort werben 
um ben Stuhl des Alten der Tage Stühle geſetzt, das Gericht ſetzt fi 
darauf und bie Bücher werben aufgethan. Gewöhnlich denkt man dort an 
bie Engel als Beifiger des göttlichen Gerichts. So noch Hävernid: „Den 
eigentlichen Thron Gottes umgeben eine Dienge hoher Sefiel für die höheren 
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Diener Gottes, bie Engel, die ihn umgebenden Schaaren der Auserwählten, 
deſ. 6. Hi. 1. Apocal. 4." Allein fonft überall erfcheinen bie Engel als 
Diener, in Einflang mit ihrem Namen und der Bezeihnung als „vienfts 
bare Geiſter, ausgeſandt zum Dienfte" in Hebr. 1, 14, nirgends aber als 
Ritter. In der von Hofmann geltend gemachten St. Pi. 89, 8 erfcheinen 
bie Engel nicht als Richter — eine Öerichtsfcene liegt dort gar nicht vor — 
Iubern als’ „Umgebungen“ Gottes. Die heilige Schrift weiß nirgends von 
anem Götterrath des einen Gottes”, fondern nur von einem Ehrfurcht ge- 
Kitenden Gefolge. Die Stellen Dan. 4, 10. 14, auf die ſchon Maldonat 
ſich beruft, dürfen nicht verglichen werben. Denn fie gehören dem Traume 
Nebucadnezars an, ber in das göttlich Gegebene feine heibnifchen Vorſtel⸗ 
bmgen einmifcht. Im Daniel® Deutung fommt nichts von den Engeln vor.*) 
Das Richtige, daß hier von den Nepräfentanten des Bunbesvolfes als Bei⸗ 
ern des über die gottfeinvliche Weltmacht abzubaltenden Gerichtes bie 
Kebe ift, erfannten fchon die alten Yuden.**) — Daß die Kronen Königs⸗ 
Iren find, erhellt beſonders aus V. 10, wo fie ihre Kronen vor dem 
Drone nieberwerfen, bie Könige fi) demüthigen vor dem Könige ber Könige, 
Yan auch aus dem Zufammenhange mit ven Thronen, vgl. Matth. 19, 28, 
we die Apoitel anf zwölf Thronen figen, vichtend die zwölf Geſchlechter 
Nraels. So, als Infigne der Königlichen Würde, kommen die Kronen auch 
vr in C. 6, 2. 9, 7. 14, 14, vgl. Matth. 27, 29. Joh. 19, 12. — Das 
Beiß ift in der Offenbarung, wie in der Schrift überhaupt, die Farbe 
bes heiteren Ölanzes, die fumbolifhe Abfchattung ber Herr- 
ligleit. Man kann mit gutem Rechte fagen: meiß ift gleich heilig, aber 
heilig nur im Sinne der Schrift, nicht dem der gewöhnlichen Dogmatil. Es 
MR richt an das fimple Weiß zu denken, fondern an das ſtrahlende Weiß, 
bes Wei des Lichtes und des Schnees, vgl. Matth. 17, 2: „Und ex ward 
vewandelt vor ihnen, nnd fein Angefiht glänzte wie bie Sonne, feine 
Beer aber wurden weiß wie das Licht.” Marc. 9, 3: „Und feine 
Bleider wurten helle, fehr weiß wie der Schnee, daß fie fein Färber auf 
Exden kann jo weiß machen.” Luc. 9, 29: „Und e8 geichah ba er betete, 
Ward die Geſtalt feines Angefichtes anders und fein Kleid warb weiß und 
glänzte,” Aruxds Eaosoanrov,. Dann Matth. 28, 3. Luc. 24, 4. Apgſch. 
1, 10 vgl. mit 10, 30. In der Apocalypſe 1, 14: „fein Haupt und feine 
Haare weiß wie weiße Wolle, wie Schnee,“ und die Verwechſelung von 
weiß und von glänzend, Auumoss, in C. 19, 8 und 15, 6 vgl. mit 19, 14. 


®) Ode, de angelis p. 735: Hunc errorem correxisse videtur Daniel v. 21, 
si illad non vocatur decretum vigilnm, sed Excelsi, sc. Dei. 

#4) Tanchuma, fol. 52: Rabbini nostri diennt: quid hoc est: sellae positae 
wet? Bespondetur: tempore futuro Deus S. B. sedebit et Angeli dabunt sellas 
nngnstibus Israelis, et illi sedent. Et Deus S. B. sedet cum senioribus tanquam 
"pr 6, princeps senatus, et judicabunt gentiles. 
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Als die ſymboliſche Abfchattung der Herrlichkeit ift weiß bie worwiegende 
Farbe in der Erſcheinung Chriſti 1, 14. 6, 2. 19, 11, die Farbe bes 
Thrones Gottes, 20, 11, der Engel, als der Heiligen im Sinne der Schrift, 
d. 5. der Hehren und der Herrlihen. Dann die Farbe der Gerechten, 
befonder8 der vollendeten, welche ftrahlen in dem Glanze ihrer Tugenden, 
3, 18. 19, 8. 7, 14, und der ihnen ertheilten Herrlichkeit Gottes, im Nach⸗ 
bilde desjenigen, was bei der Verklärung Chrifti vorgebildet wurde, und in 
Erfüllung der Zuſage Chrifti: „Dann werben die Gerechten glänzen wie bie 
Some in dem Reihe ihres Vaters,” vgl. 3, 4.5. An unferer Stelle wird 
man am beften beides als verbunden denken, wie auch in 7, 9. Doch zeigt 
die Verbindung mit den Thronen und Kronen, daß jedenfalls das lektere, 
was nur den vollendeten Gerechten zufommt, dem trüben Diefjeits in 
feiner Weife angehört, entſchieden vorwiegt. Als „Farbe der Unſchuld“ 
fommt das Weiß nicht vor in der Schrift. Der entfündigte Hohepriefter 
erhält bei Sad. in E. 3 ftatt der ſchmutzigen nicht weiße, fondern reine 
Kleider. Hier in E.7, 14 wird unterfchieden zwiſchen waſchen und weiß: 
madhen. — Die „Kronen“ find, wie ſchon die Verbindung mit den „Thro⸗ 
nen‘ zeigt, dann Matth. 19, 28, nicht „Ueberwinderkränze“, fondern Königs: 
fronen. As Mitregenten Gottes erfcheinen die vierundzwanzig Welteften 
auh in C. 11,16: „bie vierundzmwanzig Aelteſten, welche vor Gott figen auf 
ihren Thronen.” Sie befleiven aber dieſe Würde als die Repräfentanten 
und die höchſte Soncentration ber ganzen Gemeinde der Gläubigen. Dem 
von diefer insgefammt heißt e8 in E. 3, 21: Wer überwindet, dem will id 
geben mit mir auf meinem Stuhle zu fiten, wie Ich überwunden habe, und 
bin gefeffen mit meinem Bater auf feinem Stuhle.“ Und in 2, 26: „Wer 
überwindet und hält meine Werfe bis ans Ende, dem will ih Macht geben 
über die Heiden — — wie Ich von meinem Vater empfangen habe.” Wo 
eine innige Einigung bes Willens mit dem bes höchſten Herrſchers eingetreten 
ift, da wird man aufgenommen in bie Theilnahme an feiner Weltherrfchaft, 
an feinen Gerichten, feinen Siegen. Es ift das köſtlichſte Privilegium bes 
Chriften, daß nichts gefchieht, was er nicht mil, Alles was er will, daß er 
in Gott triumphirt über alle feindlichen Gewalten und mit ihm über die 
Höhen der Erde einherfährt und die ganze Welt unter feinen Füßen Die 
gen fieht. 

V. 5. Und von dem Stuhle geben aus Blite und Stimmen 
und Douner; und fieben Sadeln mit Feuer brennen vor dem 
Stuhle, weldhes find die fieben Geiſter Gottes. Die Blige, Stim⸗ 
men und Donner find Vorzeichen des Gerichtes. Daß daſſelbe zum Beften 
der Kirche gelibt werben foll, erhellt aus dem Zuſammenhange mit ®. 3. 4. 
Bengel: „Den Heiligen auf Exden widerfährt dadurd Licht und Schu: aber 
ben Feinden Schreden und Verderben. Des Königs Kinder dürfen fi vor 
dem nicht fürchten, was er in feinem Zeughaus hat." Sie find noch nicht 
das Gericht felbft, fondern die factifche oder ſymboliſche Ankündigung 
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tenelben, wie in 2 Mof. 19, 16 zur Borbebeutung der ftrengen Gerichte 
Gottes über die Uebertreter des Gefeges „Stimmen und Blitze und großes 
Gewölk“ auf den Bergen fi hören und fehen laſſen, alfo daß alles Voll 
zittert, welches im Lager, wie in Bf. 97, 2, 3 ſchon ehe die Gerichtsfcene 
jeleft beginnt, Wollen und Dunkel um den Herrn tft, und loderndes Feuer 
vor ihm ergeht, wie in Pf. 50, 3 Feuer frißt vor ihm ber und rings um 
ihn ftürmet es jehr, vgl. Pi. 18, 9 und zu diefen Stellen meinen Commen⸗ 
tar. Die fieben Siegel find die VBerwirflihung der bier vorgebildeten und 
m Ansjicht geftellten Gerichte. Ebenfo vorbedeutend kommen bie Blige 
uj.w. vor in C. 8, 5; zur Bezeichnung der wirklichen Gerichte dienen fie in 
€. 11, 19. 16, 18. Ueberall aber find die Blige u. |. w. entweder die Vor⸗ 
linfer der göttlihen Gerichte oder dieſe felbft, nirgends wird durch fie „Das 
Leb des Allmächtigen im Himmel”*) ausgefproden. Auch nad) den alttefta- 
wentlichen Grundſtellen ift dieß nicht möglich. Durch biefe waren bie Blitze 
don geweiht zum Symbol der Yeußerungen des Zornes Gottes. Die 
Stimmen find überall unmittelbar mit ben Donnern verbunden, und zwar 
fo, Daß fie ihnen vorangehen. In 6, 1. 14, 2 ift von der Stimme bes 
Denners die Rebe, in 10, 3 reden die fieben Donner ihre Stinnmen. Alles 
dieß und zugleidy der altteftamentliche Spracdhgebraudy zeigt, daß man bie 
Stimmen nit von den Donnern (ostrennen, unter ihnen nicht mit Züllig 
„den unarticulirten Donnerfchlägen gegenüber vernehmlidhe Laute vom Him⸗ 
mel” verfteben darf. Am beiten faßt man die Donner als die Gattung, die 
Etimmen als bie hier befonders in Betradht kommende Art in der Gattung. 
Treffend bemerkt Bengel: „Wer Achtung gibt, was bei den Wettern vorgeht, 
ber weiß, daß der Donner ſich bisweilen weit in den Wolfen ausbreitet und 
ne ziemliche Friſt währet (wie das Braufen des Meeres, weldhes im He- 
brãiſchen auch raam heifet), bisweilen aber gibt es geſchwinde fcharfe Knälle, 
wide man befonders für Stimmen adten kann, bie fih nur ftarf hören 
en, Dagegen der Donner auch ein Erſchüttern bringt. Dieſe Dinge find 
eimas Erjchredliches und dody auch etwas Angenehmes. Erſchrecklich wider 
bie Feinde, angenehm für diejenigen, die es mit Gott halten und bei ihm 
ia Gnaden ftehen.” Zu vgl. ift Joh. 12, 28—30. — Daß die fieben 
Generfadeln, welche find bie fieben Geiſter Gottes, in ſachlichem 
Zeſammenhaug ftehen mit ven Bligen, Stimmen und Donnern, darauf weift 
gen ber Umftand hin, daß ihre Siebenzahl fid) mit der Dreizahl ver let» 
teren zum Zehnzahl zufammenfcließt. Gemeint ift nicht der Geift Gottes an 
ſich, dagegen fpricht, außer dein Plural, das: vor dem Throne, hier und 
im 1, 4, wo ber Seher ben Gemeinden Gnade und Friede wünfcht von bem, 


9 Bengel: „In diefem Buche, weil es fo herrlich ift, wird ber Blitze, Stimmen 
uub Donner mehrmals gebadht. Durch biefelben wird das Lob des Allmächtigen im 
Gimmiel ansgefprochen: und feine Gerichte zur Rache wiber die Feinde und zum 
Oäirme der Auserwählten verfänbiget und geprieſen.“ 
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Alles einen für tie Welt ſchreclichen mar iemit für die Semeinte Gottet 
tröklihen Sharacıer trägt Getanten wie tie: Bezeichner wirt tie Manni 
faltigfeit ter Gaben, welde er reichlich darreicht in ter Kirde des N. X 
(Sitrings,), eter: „Sie fichen rer tem Tbrene, daß fie fih auf den Wind 
ihres Meiſters irgend einem Menihengeitte mittheilen jellen“ (Zällig), ober: 
‚Bert ſelbn macht es helle um ſich durch feinen Geint“ (Hofmann), paflen 
nit in ven Zuſammenhaug. Auf dañelbe Reinltat führt uns auch das Fels 
geute. Tas gläferne Meer, nad E. 15, 2 mit Feuer gemiſcht, iſt gleichſen 
das Preduct ver fieben brennenten Fenerlampen, welche find vie ſieben 
Geifter Gottes. Schon Jeſaias redet in E. 4, 4 ven dem Geiſte ber Ber 
breunung ober der Bernidhtung, dem Geifte Gottes, welcher bie Ge 
richte des rächenden ausführt. 

8.6. Und ver dem Stuble wie ein gläfern Meer, gleich dem 
Cryſtall. Und inmitten des Etuhles und rings um den Staff 
vier Thiere, voll von Augen vorne und hinten. Bengel fagt: „ES 
wird der fieben Feuerlampen und des Meeres zugleich gedacht: umb eb 
heißt wie bei jenem, fo auch wieder bei diefem, fehr nachdrücklich: vor den 
Throne. — Hernach E. 15,2 ift wieberum wie ein gläfern Meer, und babe 
wird der fleben Feuerlampen nicht gedacht, aber hingegen das Meer felb 
iſt mit Feuer gemengt.“ Wir bemerkten ſchon, daß die deutliche Berfuüpfung 
ber Feuerlampen und bes Meeres ſich daraus erflärt, daß das letztere dab 
Product ber erſteren. Durch feinen Geift wirft Gott die Rechtthaten. Die 
Bebentung bes Meeres erkennen wir aus dem Liebe, welches in C. 15 bie 
an Ihm Stehenden anftimmen und welches einen Commentar zu dem Sym⸗ 
bole bildet, nach der Weife der Schrift überall wo Zeihen und Wort zu⸗ 
fammenftehen. Darnach bezeichnet e8 die großen und wunberbaren Werke 
Gottes, feine gerechten und heiligen Wege, feine offenbar gewordenen Recht⸗ 
thaten, Das gläferne Meer erfcheint dort als ein Nachbild des rothen Mee⸗ 
res, in dem ber Seher ein Abbild ver großen Gerichte Gottes erblidt. Die 
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OGrundſt. für unfere Stelle und für C. 15, 2 ift Pf. 36, 7: „Deine Gerichte 
find große Fluth.“ Die Gerichte find dort die richterlihen Handlungen, 
durch Die Gott die Böſen vernichtet und den Seinen hilft. Die Vergleichung, 
mit dem Deere bezeichnet nad dem Zuſammenhange die Unermeßlichkeit 
Der Fluth menſchlicher Bosheit fteht die große Sluth, der weite Ocean — 
von diefem das: große Fluth, MIN DWIN, an ber einzigen St., wo es 
außerdem vorlommt, Gen. 7, 11 — der göttlihen Gerichte entgegen. Die 
‚große Fluth“ weift zurüd auf die Sündfluth, in der fi die Gerichte 
Gottes wirklich als große Fluth darftellten. Zweimal hatte das Meer als 
Verwirklichung der göttlichen Gerichte gevient, die bier zur Bezeichnung ihrer 
Unermeßlichleit unter feinem Bilde erſcheinen, bei der Sündfluth, auf welche 
vie Grundſt. hindeutet, und al8 bie Aegypter im Meer untergingen, worauf 
in 6.15 bingewiefen wird. Das: „vor dem Throne” rubt auf Pi. 89, 15. 
N, 2: „Gerechtigkeit und Recht ift der Boden deines Throne,” d. h. Gottes 
Herrſchaft hält fih auf dem Gebiete des Rechtes und der Gerechtigkeit. 
Diefe beiden Pfalmenft. wiederum ruhen auf 2 Mof. 24, 10: „Und fie fahen 
ven Gott Iſraels, und unter feinen Füßen war e8 gleich Arbeit von weißem 
(ellglänzenden, vgl. zu V. 4) Sapphir und gleich dem Himmel felbjt an 
Kine.” Sie geben die Ausdeutung des Symbols dort. Auf der Grundſt. 
ud den beiden Pjalmenft. wieder ruht Ez. 1, 22: „Und es war auf ben 
Hänptern der Thiere etwas wie ein Gewölbe, wie der Anblid des Eruftalles 
bes fucchtbaren (Michaelis: deſſen Glanz fo groß ift, daß er die Blide der 
detrachtenden blendet), ausgebreitet über ihren Häuptern oben.” Ueber die- 
ſem Gewölbe fteht ver Thron Gottes nad DB. 26. Aus diefer St. des Eze- 
Gel erjeben wir bie Bedeutung des Eryftalles hier. Es bedeutet die 
Furchtbarkeit (vgl. Hab. 3, 2: Herr, ich hörte dein Thun, fürchtete mid), 
Ehrwürdigkeit und Herrlichkeit der göttlichen Nechtthaten und Gerichte. Auch 
sah ©. 22, 1: „Und er zeigte mir einen Strom von Waſſer des Lebens, 
glänzend wie Exrhftall, kommt bei dem CEryſtall nicht die Durchfichtigkeit, 
fondern der helle Glanz in Betracht, vgl. auch 21, 11. Bon dem Eryftall 
verfhieden ift das Glas. Dieß bezeichnet die Reinheit und Tadelloſigkeit 
der göttlichen Gerichte, vgl. das: gleich reinem Glaſe, in E. 21, 18. Auch 
in 2 Mof. 24, 10 findet fih ein Doppeltes, ber helle Glanz und die Rein 
beit. Der Reinheit des Glafes, bezeichnend die Gerechtigkeit und Wahrheit, 
entipricht in C. 15, 3 das: „Gerecht und wahr find beine Wege, du König 
ver Heiden,” bem hellen und blendenden Glanze des Cryſtalles, bezeichnend 
bie Furchtbarkeit und Herrlichkeit der göttlichen Rechtthaten, entfpricht das: 
„Stoß und wunderbar find deine Werke, du Herr, Gott, Allmächtiger. Wer 
ſollte dich nicht fürchten, Herr, und deinen Namen verbherrlichen.” Das alfo 
Mes, was in diefem Symbole angefchaut wird: die Unermeßlichkeit der gött⸗ 
lichen Gerichte, ihre unbebingte Gerechtigkeit, ihre furchtbare Herrlichkeit — 
en Anblick ebenfo jchredlich für die Welt, wie tröftlih für die Kirche, vie 
fh am diefem herrlichen Schaufpiel nicht fatt fehen kann, die in die Tiefe 





186 Die Gruppe der fieben Siegel, C. 4, 1-8, 1. 


dieſes Meeres alle ihre Sorgen, Angft und Pein hinabwirft, deren Auge 
fofort von den Thränen errettet wird, ſobald nur das Gewölk ſchwindet, das 
ihr den Anblick dieſes Meeres entzieht, deren höchſte Aufgabe es ift, ihr 
Auge zu verfchliegen gegen das Meer der Völker und e8 dagegen zu öffnen 
für dieß heilige Dieer vor Gottes Thron. (Bossuet: La mer signifie ordi- 
nairement dans l’Ecriture l’agitation et le trouble, mais ici l’idee est chan- 
gée, ct adoucie par la transparence et par la ressemblance du cristal.) 
Inmitten des Thrones, d. h. unter demfelben, und rings um ben Thron, 
indem ber Thron fie nicht ganz bevedt und ihre Häupter unter demſelben 
beroorjehen, *) gewahrt der Seher vier Thiere, oder genauer lebendige We 
fen,**) vol von Augen hinten und vorn. Es find dieß die Cherubim, 
die ung im U. T., befonders in der Symbolik des Geſetzes und bei Ezechiel 
entgegentreten. Die Bedeutung dieſer ſymboliſchen Geſtalten erhellt eben aus 
dem Namen, den fie hier führen. Sie heißen oa, lebendige Weſen, ent 
fprehend dem MM bei Ezediel. Danach find fie nicht etwa „Symbol ber 
Schöpferkräfte Gottes“, fondern die Repräfentation der lebendigen 
Weſen, alles Lebendigen auf Erden. Gott erjheint als thronend über ber 
Cherubim, um feine unbedingte Erhabenheit über alles Irdiſche den Gemi⸗ 
thern, die durch die Furcht vor demfelben bewegt werben, tief einzuprägen 
Wenn die irdifhe Creatur der Gemeinde des X. B. bange machte, fo richtete 
fie ihren Blid auf den, der auf den Cherubin thronet, und ihre Furcht 
ſchwand. Diefer Bezeichnung Gottes correfpondirt die: Gott der Heerfchar 
ren, Zebaoth (beide Bezeichnungen verbunden in 1 Sam. 6, 2), ſich ebenſo 
ausfhlieglih auf Die Herrihaft über die bimmlifhen Mächte beziehen, 
wie biefe auf die Herrfchaft über die irdiſchen. Der Gott, dieß rief hier 
dent Seher und der Kirche ber Anblid der Cherubim unter dem Throne zu, 
ber zum Gerichte über bie Welt ſich anſchickt, ift der Gott der ganzen 
Erde, dem Alles, was auf ihr Lebt und webt, dient, der alles anf ik 
waffnen kann zum Gerichte gegen die Abtrünnigen. Wehe dem, ber biejen 
Gott zum Feinde, Heil dem, der ihn zum Breunde hat! Demjelben Zwede 
bient in ber Hauptſache die Erfcheinung Gottes über den Cherubim bei Eje⸗ 
hiel in C. 1 und C. 10, wo er zum Gerichte kommt über das abtrünnige 
Iſrael. Dort werben außer ven lebendigen Wefen, welche zunächft durch bie 
Cherubim bezeichnet werden, noch die Naturkräfte fumbolifirt durch Die Räder 


neben den Cherubim, deren Bedeutung theils aus C. 10, 13 erhellt, „pie 


Räder, fie wurden genannt der Wirbelwind vor meinen Ohren“ — vgl 
Pi. 18, 11, wo mit den Cherubs der Wind verbunden wird: „Ex fuhr auf 


*) Daß die Eherubim bier nicht etwa, wie Züllig meint, blos neben bem 
Throne ftehen, erhellt außer bem von ihm gewaltfam gebeuteten dv ud, auch ſchon 
aus dem Zxusto in ®. 2. 

*#) Bengel: Zwor et Inolo» valde differunt, pucsss (au zad Juueds Iyplar, 
Sap. 7, 20. . 
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dem Cherub und flog, und ſchwebte auf den Fittigen des Windes;“ Gott 
kommt in der vollen Glorie feines Weſens, als der Herr der Naturweſen 
md der Naturfräfte, — theil8 aus E. 10, 6, wo das Teuer, womit bie 
gettlofe Jeruſalem verbrannt werben fol, ausmitten der Räder genommen 
wird. Den Rädern bei Ezechiel entfpricht in Pf. 148, 8 „euer und Hagel, 
Schnee und Dampf, Sturmmwind, ber fein Wort ausrichtet.“ — Zur Wider: 
legung derjenigen, welche unter ven Cherubim vornehme Engel verftehen 
wollen, reicht ſchon hin, mas Bitringa bemerkt: „Diefe vier Geſchöpfe werben 
in diefer ganzen Bifion verbunden mit der Berfammlung der Xelteften, und 
von den Engeln nicht nur, fondern auch von allen Engeln unterfchieden, 
wie es in C. 7, 11 geſchieht. In E. 5 wird die ganze himmliſche Verſamm⸗ 
lung, welde vor dem Throne war, in zwei Chöre oder Claſſen getheilt. 
Den einen Chor bildeten die Thiere und die Aelteften, B. 8, deu anderen 
bildeten die Engel V. 11.” Ueberall ift das Gebiet der Cherubim ftreng 
gegen das der Engel abgegränzt. Die Cherubim thun nie die Dienſte der 
Rolalim oder Boten, fungiren nie „als dienftbare Geifter, die zum Dienfte 
ansgefandt werben.” Ihr Geſchäft ift nur das, unter dem Throne Gottes 
zu fehn (an ein materielles Tragen ift weber hier noch bei Ezechiel zu den⸗ 
fm), ober bie Wahrheit abzubilden, daß Gott ber Gott der ganzen Erbe, 
der Gott der Geifter alles Fleiſches; Gott zu loben und zu preifen, mas 
nicht blos hier, ſondern auch bei Ezechiel gefchieht, wo ber Prophet in C. 3, 
12 ein großes Getöne vernimmt: „Oepriefen fey bie Ehre des Herrn (der 
ih jet erhebt) von feinem Orte,“ meil ihr Dafeyn das factifhe Lob Gottes 
— vgl. die Aufforderung zum Lobe Gottes an Alles im Himmel und auf 
Erden, was bie Spiren von Gottes Herrlichkeit an fi trägt, in Pf. 1148 
ind die dichterifhe Umwandlung des factifhen Lobes Gottes in ein wörtliches 
auch in Pf. 19, 2. 103, 21 —, und wegen feiner Wohlthaten, die er feinen 
Geſchöpfen auf Erden zutheilt; und endlich eine Thätigfeit bei der Vorbildung 
ver Gerichte, welche die Erde betreffen, mie fie in C. 6, 1 ff. bei Eröffnung 
ber Eiegel den Seher auffordern: „Komm und fiehe, in C. 15, 7 den fieben 
Engeln die fieben Schaalen reihen. Sie treten bier gleihfam als Repräſen⸗ 
tanten der Erbe auf, welche durch die Gerichte betroffen werden fol. Daß 
vie Eherubim bloße ſymboliſche Figuren find, das gibt ſich zu erkennen in 
ihrem ganzen Auftreten. Ueberall find es nur wenige Worte, bie fie fpre- 
den. — Un biefen Functionen der Cherubim, und befonders daran, daß fie 
unter dem Throne Gottes find, Gott der auf den Cherubim ZThronende, 
daran fcheitern auch alle Erklärungen, wie die von den vier Evangeliften, 
von den ausgezeichnetften Lehrern der Kirche (fo Bitringa, der ſich vergeblid 
abmũht, die ihm Läftige Thatfache zu befeitigen, daß Die Thiere dem Throne 
näher find, als die Helteften), von den Aemtern in der Kirche, u. |. w., Er: 
Mörungen, die zudem fo wenig bier, wo es galt im Angefihte der allmächtig 
eriheinenden Welt einen Troft zu geben und bie Gewißheit des Sieges über 
fie zu verbürgen, noch bei Ezechiel, wo e8 galt, die Illuſionen derer zu be 
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feitigen, welche der Rache ihres zürnenden Gottes entfliehen zu können wähn 
ten, irgend einen Sinn geben, und welde jegt nocd erneuern zu wollen eir 
leidiger Anadronismus ift. — Daß der Cherubim vier find, hat darin feines 
Grund, daß die Bier Signatur der Erde Schon Bengel bemerkt: „Di 
Schrift befchreibt die fihtbare Natur oft nad den vier Enden der Welt 
Pi. 89, 13, und auch die Offenbarung gedenkt oft der vier Eden der Erbe, 
@.7, 1. 21, 13.“ In Bf. 148 find derer, die den Herrn auf dem Lanbı 
loben follen, viermal vier, und eine Bierzahl der lebendigen Wefen, auf 
Grund deſſen, daß die Vier Signatur der Erbe, findet fih auch ſchon in 
Sen. 7, 21. 23. Bei Ezedhiel wird der Vierzahl noch weiterer Spielramm 
gegeben: die vier Thiere haben jedes vier Gefichter und vier Flügel, 1, 6. 
— Die Thiere find voll von Augen vorn und hinten. In der erflen 
Schilderung der Cherubim fagt Ezechiel blos in E. 1, 18, die Felgen ber 
mit den Cherubs verbundenen Räder feyen voll von Augen gemwefen, bar 
gegen in ber zweiten Schilderung fagt er in C. 10, 12 ganz in Uebereinftim 
mung mit Johannes: „Und ihr ganzes Fleifh und ihre Rüden und ihre 
Hände und ihre Flügel waren voll von Augen ringsum.” Die Bedeutung 
ber Augen nun erkennen wir ans Apoc. 5, 6, wonady das Lamm fieben Augen 
bat, „welde find bie fieben ©eifter Gottes, bie gefandt werben auf bie 
ganze Erde, vgl. Sad. 4, 10, wo die Geifteswirkungen des Herrn unte 
dem Bilde ber fieben Augen des Herrn erjcheinen, welche durchlaufen bie 
ganze Erde. Das Auge ift das Organ und alfo das leiblihe Abbild des 
Seiftes. Daß die Cherubim voll von Augen find, weift darauf bin, vak 
bie ganze lebendige Schöpfung durchgeiſtet ifl. Nach der Lehre ver Schrift 
ift alles Leben, nicht blos das geiftige und geiftliche, fondern auch das ph 
ffhe aus Gott, dem Duell des Lebens, dem Gott der Geiſter alles Flei⸗ 
ſches, 4 Mof. 16, 22. 27, 16. Hebr. 12, 9, vgl. Gen. 1, 2. 2, 7. Preb. 13, 
7: „Der Geiſt kehrt zurüd zu Gott, der ihn gegeben,” Pf. 104, 29: „Da 
verbirgft Dein Antlitz, jo erfchreden fie, fammelft ihren Odem, fo verfcheiden 
fie, und kehren zurüd zu ihrem Staub.” Die Augen ber Cherubim, «fs 
Symbol der in der Schöpfung waltenden Kräfte Gottes betrachtet, dienen 
ber vorliegenden Sache, gereihen den Frommen zur Ermuthigung, ben 
Böſen zum Schreden. Dann erflärt fich bei biefer Auffaffung der Augen, 
baß die wiederholte Hinweifung auf die Augen in V. 8 in Verbindung gefeht 
wird mit dem Lobgefange ver Cherubim: viefer bildet hienady den Com: 
mentar zu bem: fie find ringsum und inwendig voll von Augen. Gam 
verfehlt ift Die Auslegung von Bengel u. A., wonach die Augen Weiche 
und Erkenntniß bezeichnen follen. 

V. 7. Und das erfte Thier war gleich einem Löwen, und das 
andere Thier war gleich einem Kalbe, und das dritte Thier hatte 
ein Antlig wie ein Menſch, und das vierte Thier war gleid 
einem fliegenden Adler. Es ift wohl nicht zufällig, daß grade der 
Löwe und der Adler die Reihe eröffnen und beſchließen, um fo weniger, ba 
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biefe Ordnung der Thiere von ber bei Ezechiel abweiht. Es find dieß die 
am meiften Frigerifchen unter den vier Thieren, alſo bie ftärkften factifchen 
Beiffagungen des ber Welt drohenden Verderbens, die geeignetften Repräfen- 
tantm derjenigen Kraft Gottes, die bier beſonders in Betracht fam. Der 
den Löwen und den Aoler fchuf, der wird auch feine richtende und rächende 
Sirtuofität in den Führungen feiner Kirche entfalten, vgl. in Bezug auf ben 
tönen ef. 21, 8.9, in Bezug auf den Adler hier C. 8,13. — Merkwürdig 
if, daß am ber zweiten Stelle, wie auch ſchon bei Ezechiel in C. 1, 7 nicht 
ver Stier genannt wird, fondern das Kalb.) Dieß zeigt, daß aud) wo in 
ver Beichreibung der Cherubim der Stier genannt wird, berfelbe nur als 
Ropräfentant in Betracht kommt. Danach behält das alte jüdiſche Dictum 
(Schoettgen p. 1108): „Viere find, welche die erfte Stelle in viefer Welt 
ännehmen: unter den Sreaturen ber Menſch, unter den Vögeln der Adler, 
mter bem Bieh der Stier, unter ben wilden Thieren der Löwe,“ und Bengels 
äbereinftimmender Ausfprudy: „Der Löwe ift das vornehmite unter den wil: 
den Thieren, unter den zahmen ver Stier, unter allen Geſchöpfen, die einen 
kbeudigen Leib haben, der Menſch, und unter ven Bögeln der Adler’ Recht 
gegen diejenigen, welche flat} bie einzelnen lebendigen Weien nur als Reprä— 
kntanten ihrer Claſſen zu betrachten (dieß bleiben in der Hauptjache Löwe 
ud Adler aud nad dem was über den Grund ihrer Voranftellung bemerkt 
wurbe; es ift dieß durchaus nur eine Nebenbeziehung, die auf ihrem inbivi- 
duellen Character beruht), fie „zu Symbolen einzelner Lebensäußerungen 
Gottes” machen, wie 3. B. der Stier nad Bähr, Symbol. 1 ©. 343 Sym- 
bel der zeugenden, fchaffenden Kraft feyn fol. Dann könnte unmöglich an 
diefen beiden Stellen anftatt des Stieres das Kalb oder Rind genannt feyn. 
Dieß zeigt, daß auch an den übrigen bei dem Stiere nicht die zeugenbe 
Kraft ins Auge gefaßt wird. Jene Anficht verwirrt ſich zudem in das Ges 
het des bloßen Rathens, während daß der Xöwe bie erfte Stelle unter 
tem Wilde einnimmt, der Adler unter den Vögeln (vgl. Hi. 39, 27 ff.), ber 
Stier oder das Rind unter dem Vieh keinem Zweifel unterworfen ſeyn kann. 
Auf daſſelbe Refultat führt uns auch, daß der Adler als „fliegend“ bezeichnet 
wird. Es Kann fich dieß nicht auf den Act des Tliegens beziehen, fondern 
zur auf die Kraft zum Fliegen, und weiſt barauf bin, daß der Adler bier 
als Repräfentant alles Fliegenden in Betracht kommt. — „Bei dem 
dritten Thiere — fagt Bengel — ift eine befondere Redensart: e8 hatte das 
Ängefiht wie ein Menſch, woraus zu fehließen ift, daß dieß Thier nicht 
durchaus, fondern nur mit dem Angefichte einem Menfchen ähnlich geweſen.“ 





*) Daß uöayos hier das Kalb bezeichnet, erhellt eben aus ber Grundft. des Eze- 
Gel, wo Sy entfpridt. Bgl. Pf. 68, 31, wo die Stiere ber Fürften ven Käfbern 
ber Boller entgegenftiehen. Daß bie b. Schrift einen befonderen Ausdruck für Stier 
nicht habe, hätte ficher nicht eingewandt werben follen. Dafltr, Daß zsayos den Stier 
alt ſolchen bezeichnen Tönne, ift feine irgend beweifende Stelle beigebracht worben. 
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Dffenbar aber wird hier die Thatſache falfch gedeutet: der richtige Schluß 
ift, wie ſchon Bitringa erkannte: daß die Übrigen Thiere nicht durchaus, fon- 
bern nur dem Angefichte nach einem Menfchen unähnlich gewejen. Jedes der 
Thiere hatte fein beſonderes Geficht, und das dritte ein Menfchenantlig, die 
menfchliche Geſtalt aber war allen gemeinfam. Eben darauf wird bingewiefen 
dadurch, daß e8 bei dem dritten nicht heißt: und das britte Thier ähnlich 
einem Menfchen, fondern: habend das Gefiht wie ein Menſch. Die Aehn⸗ 
lichkeit nit dem Yöwen u. ſ. w. wird baburd bei den übrigen auf das Ge 
fiht beſchränkt. Es heißt ſchon bei Ezechiel in C. 1, 5 ausdrücklich: „Und 
bie ift ihr Ausjehen: fie haben Menſchengeſtalt. Bon dem Menfchen 
haben fie dort den aufrechten Gang und die Hände. In der Offenbarung, 
C. 5, 8. 19, 4 fallen die Thiere mit den Xelteften nieder vor dem Lamme 
und beten es an, was fidy nicht venfen läßt, wenn zwei von ihnen vierfüßig 
waren. Nach der ganzen Stellung, die in der Mofaifchen Gefchichte der 
Schöpfung denn Menfhen unter den lebendigen Wefen angewiejen worden, 
fonnte auch Feine einfache Coordinatiou deffelben im Verhältniffe zu ben übri⸗ 
gen Öattungen der Tebendigen Wefen ftattfinden. Der Menfchentypus mußte 
in der Perfonification alles Lebendigen vworiwiegen, die übrigen mußten fid 
an der Repräfentation burd die Gefichter begnügen laſſen. — In Bezug auf 
ben Punct, in dem bie Darjtelung der Cherubim in der Offenbarung wirk 
lih von der bei Ezechiel abweicht (im Unterfchiede von den von Züllig fälſch⸗ 
ih angenommenen Abweichungen) hat fhon Vitringa treffend bemerkt: „Die 
Cherubim Ezechiels haben jeder die vier Gefichter dieſer Thiere. Doc if 
biefer Unterjchieb für die Sache von feiner Bedeutung. Denn diefe Thiere 
bilveten, auf's Innigfte unter fich verbunden, gleihfam ein Thierweſen, 
welches Ezechiel min, das Lebendige nennt (3. B. 1, 20. 21. 22), und e# 
gilt gleih, ob alle Eigenthümlichkeiten bei jevenm ber vier, oder ob bei ben 
einzelnen nur die einzelnen dargeftellt find.‘ 

B. 8. Und ein jeglihes der vier Thiere hat ſechs Ylügel, 
und find ringsum und inwendbig voll Augen, und baben Feine 
Ruhe Tag und Nacht und fpredhen: Heilig, Heilig, heilig ifl 
Gott der Herr, der Allmädtige, der da war und ber da ift, und 
der da kommt. Die Cherubim haben bier nicht vier Flügel, wie bie 
Cherubim des Ezechiel in C. 1, 6, fondern ſechs, wie die Seraphim des 
Jeſaias in E. 6, 2. Auch die Flügel müflen in biefem Zuſammenhange zur 
Berherrlichung Gottes dienen, zum Schreden berer, die ihn zum Yeinde, zum 
Troſte derer, bie ihn zum Freunde haben, und dieß betätigt ſich uns aus 
der Bergleihung der Orundft., aus ber die Flügel entnommen find, und ans 
ber, da diefe Entlehnung unmöglich bedeutungslos feyn kann, aud dasjenige 
berüberzunehmen ift, was dort Über die Bedeutung und Beftimmung 
berjelben gefagt wird. Bengel bemerkt in der Kürze: „Es werben dadurch 
die Haupttugenden angedeutet, womit bie himmlischen Aufwärter bie göttliche 
Heiligkeit verehren, nämlid die Furcht oder Reſpect, da fie nicht kühn hin⸗ 
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ſehen, bie Demuth, da fie fich jelbit vor jener Klarheit verbergen, und ber 
Gehorſam die Befehle auszurichten.” Und eingehender: „Durch bie brei 
Bar Flügel und ihren unterfchienlihen Gebraudy werben angebeutet bie 
Haupttugenben bei einem heiligen Gefchöpfe, das entweber durch die Sünde 
niemals verrüdt, oder von berfelben wieberum gereinigt worben ift, unb dem 
großen Gott gebührlich dienet. Diefe Tugenden find Refpect, Demuth und 
Gehorſam. Die Seraphim beveden ihr Angefiht, damit fie bie göttliche 
Majeftät nicht kühn, fondern mit innigfter Ehrerbietung anfehen: wie fle 
denn auch nicht grade fprechen: heilig bilt du, fondern von ter Majeftät ab, 
md einander zugefehrt: heilig ift Er. Sie decken ihre Füße, damit fie fich 
einigermaßen vor Gottes Augen verbergen, in ihrer zwar won aller Sünde 
freien, aber doch creatürlichen Ringſchätzigkeit, ſoviel fie fich verbergen können. 
Sie fliegen. und bewegen fih in voller Gefchäftigfeit, dem Herrn zu Lobe 
und feinem Willen zu folgen.” Alles das aber dient nicht zur Verherrlichung 
ver Seraphim und Cherubim, fondern Gottes. Wie herrlich muß derjenige 
ſeyn, wie reich an Hülfe für die Seinen, wie mächtig zum Verderben feiner 
Feinde, vor dem die Soncentration des gefhöpflichen Lebens (Faßt man die 
Cherubs als Bezeichnung „der Schöpferkräfte Gottes, fo weiß man mit 
ven Flügeln nichts anzufangen und muß fie von Jeſ. 6 gewaltfam losreißen) 
fih tief demüthigt und ihm ehrfurchtsvoll gehorfamt! So aufgefaßt befinden 
fh die Flügel der Chernbim auf gleicher Linie mit ihren Augen und mit 
item dreimal heilig. — Das: fie find ringsum *) (nad) vorne zu) und ins 
wendig (nach hinten) voll von Augen, würde eine unnütze Wiederholung ſeyn, 
kenn es nicht mit dem Folgenden in innerlihen Zuſammenhange ftünde: 
mb weil fie von Gottes Kräften ganz durchdrungen find, fo ı. |. m. — Das: 
fe haben feine Ruhe Tag und Naht fprehend, fpielt an auf Pf. 19, 3: 
Tag dem Tage firömet Rede und Nacht der Nacht zeigt an Erkenntniß.“ 
Der nadte Gedanke ift der, daß der Himmel mit feinen Geftimen unauf⸗ 
hörlih von Gottes Herrlichkeit zeugt, indem am Tage ftetd die Sonne 
leuchtet, bei Nacht der Mond und die Sterne. Wie die Himmel unaufhörlich 
die Ehre Gottes erzählen, des Gottes der Heerfchaaren, fo auch die Chern⸗ 
bim eder die Creatur auf Erden. — Das: heilig, Heilig, heilig, das ſich 
uach dem Borbilde von Jeſ. C. 6 anfer hier auch in Pf. 99 findet, ift zu⸗ 
gleich eim dreifaches Wehe für die Welt, vie biefen Gott zum Feinde hat, 
BL C. 8, 13, ein dreifaches: hebet eure Häupter anf, für bie Kirche, 
die unter feinem Schute ſteht. Heilig, heilig, heilig, nad) feiner in unferem 
Dafeyn ſich manifeftirenven Herrlichkeit. Daß man fo ergänzen müſſe, erhellt 
außer dem Zufammenhange mit dem: find ringsum und inwendig voll von 
Angen, auch aus dem Folgenden, V. 9, wonad) die Thiere Gott nicht blog 
Rahm und Ehre, fondern aud Dank geben, was nur dann flattfindet, wenn 
fie Gottes Heiligkeit auf rund ihrer eigenen Exiftenz preifen. — Daß bie 





*) Luther hat. das ringsum fälfchlich auf die Flügel bezogen. 
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Heiligkeit nicht die bloße „höchſte Reinheit in Gott‘ ift, daß fie vi 
unbebingte Erhabenheit Gottes über alles Geſchaffene und Endliche 
vgl. tie Ausführung in meinem Comm. zu Pf. 22, 4, erhellt hier 
aus der Beziehung auf die eigne Exiftenz der Cherubim, dann aud 
ber Allmächtige, was auf ben Grund der Heiligkeit hinweilt: he 
allgebietend und allmädtig. Ganz das Richtige findet fih ſchon b 
Er fagt unter Andern: „Heilig beißt im Hebräifhen, Griechiſch 
nifhen, Deutfchen, f. v. a. abgefondert: und wenn Gott heilig gem 
fo wird damit angedeutet feine ganze befondere, eigne Bortrefflic 
ber aus feinen göttlihen Eigenfhaften zufammenfließende, alles 
verbunfelnde Glanz, da er nicht nur von Allem, was unlauter, fon 
von alle dem, was creatürlich ift, auf eine unvergleichlihe und u 
liche Weife unterfchieven und entfernet ift und bleibt. Gott ift 
abgefonvert: Er ift und wirket von ſich felbft, aus ſich ſelbſt, in 
buch ſich felbft, für ſich ſelbſt. Dan fehe 1 Zim. 6, 15. 16. 
er ber Erfte und Lebte, ber einige und ewige, lebendig und felig, 
und unveränderlich, allmächtig, allwiſſend, weije und wahrhaſtig, g 
getreu, gnäbig und barmberzig. Daher kommt es, daß Heilig und 
gleich jo viel heißt al8 Gott und Gottheit: und wie man von ein 
jagt: feine Majeftät, fo fagt die Schrift von Gott: feine Heiligk 
12, 10. Der heilige Geift ift der Geiſt Gottes. Der Heilig: 
oft, namensweife, wenn von Gott bie Rebe ift, Jeſ. 40, 25. 1 € 
2 Moſ. 15, 11. Und wie Gott bei feinem Namen und bei fei 
fhwöret, jo ſchwört er auch bei feiner Heiligleit, das ijt bei 
Er wird geheiliget, wenn er ald der wahre Gott erkannt un 
wird. Diefe Heiligkeit wird oft genannt die Herrlichkeit: oft 
Heiligkeit und die Herrlichkeit zugleich gerühmt, 3 Moſ. 1 
6, 3.” Zu den: der Allmächtige u. |. w., bemerkt Bengel: „D 
Beſchreibung desjenigen, dem das: heilig, heilig, zugerufen wird, 
gleich die Urfahe, warum es ihm zugerufen wird. — 2 
jagen: Gott der Allmächtige, dafür fagen die Xelteften: unfer Go 
— Der Allmächtige, fo wird er in ber Offenbarung fehr oft gen 
er eben ka ſich zeiget in feiner Macht über Alles, in feiner Herrf 
alles Sichtbare und Unfihtbare.” — Das: der da kommen wird, b 
nad) den Paralleift., vgl. zu C. 1,4, auf die zukünftigen Entwideh 
Siege des Reiches Gottes: der nach feiner durch unfer Dafeyn 
Heiligkeit und Allmacht, fo wie er war und ift, fein Seyn in Ber 
und Gegenwart thatfächlih bezeugt hat, vgl. Beitr. 2 ©. 242 
Eommen wird, um das Reid, Über bie ganze Erde einzunehmen, vgl. 
„Wir danken dir, Herr Gott, Allmächtiger, daß du haft angenom 
große Kraft und herrſcheſt.“ Auf Grund der Ausfage: heilig, hei 
ift Gott der Herr, der Allmächtige, erhebt ſich die Weiſſagung. 
feine Heiligkeit bewährt hat, der wird auch kommen, ohne daß Jem 
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Unfunft entgegentreten kann. „Sein Werk kann Niemand hindern, fein’ 
Arbeit darf nicht ruhn, wenn er was feinen Kindern erfprießlich ift will 
thun.“ — Sp dient alfo alles in dem ganzen ®., die Flügel der 
Cherubim, ihre Augen, ihr unaufhörliches heilig, heilig, heilig, 
vem Zwede, der im Angefichte der verfolgenden allmädtig er- 
\deinenden Welt zagenden Kirche Muth zu machen, und vie 
Grundlegung zu geben für das was im Folgenden, bei Eröffnung ver fieben 
Siegel, im Einzelnen verfünbet wird. Wer Den zum Beiftande hat, der auf 
Cherubim fitzet, dem kann eine ganze feindliche Welt nichts anhaben, für den 
Mrumpft der Kiefe zum Zwerge zufammen. 

8. 9. Und wenn die Thiere geben *) Ruhm und Ehre und 
Dant dem, der auf dem Stuhle fißet, der da lebet von Emig- 
kit zu Ewigkeit; V. 10. Fallen die die vier und zwanzig Ael— 
teften nieder vor dem, der auf dem Stuhle figet, und beten an den, 
der da lebet von Ewigkeit zu Ewigkeit, und werfen ihre Kronen 
sieder vor dem Stuhle und ſprechen: V. 11: Herr, bu biſt wür—⸗ 
dig zu nehmen den Ruhm und die Ehre und die Macht; denn du 
haſt alle Dinge geſchaffen, und durch deinen Willen waren ſie 
und wurden geſchaffen. — Im altteſtamentlichen Sprachgebrauche iſt 
dem Herrn Ehre, Stärke, Größe geben, ſ. v. a. ihm dieſelbe beilegen, die 
rorhandene anerkennen; vgl. 5 Mof. 32, 3: „Gebt Größe unſerem Gott,“ 
8. 29, 1: „Gebet dem Herrn, ihr Söhne Gottes, gebet dem Herrn Ehre 
mb Kraft,” Pi. 96, 7. So werben hier ber Ruhm und die Ehre gegeben 
in der Anerkennung und Danffagung, und ebenfo in B. 11 empfangen.**) 
Nach dieſem Sprachgebrauhe können Ruhm und Ehre, bie ſich auf etwas 
Bett Eigenthümliches beziehen, mit dem Dante verbunden werben, der von 
ben Eherubimsausgeht; das Erftere wird gegeben in ber Anerkennung, bas 
Lehtere in der Darbringung. Ebenſo fanıı in der Robpreifung der Xelteften 
an die Stelle des Dankes die Kraft gefett werben. Die Cherubim, in 
dern Erſchaffung ſich die Kraft entfaltet hat, danken für biefe Entfaltung, 
bie Aelteſten begnügen fi) mit dem bloßen Preiſe derſelben. — In Bezug 
auf das: fie werfen ihre Kronen nieder vor dem Stuhle, bemerkt Bitringe: 
„Dieß bezieht ſich auf die Orientaliihen Sitten. Denn die Herrſcher im 
Driente, da fie es liebten, über Könige zu gebieten und Könige ber Könige 
genaunt zu werben, ließen viefelben ohne Zweifel nicht anders zur Mooration 
und zum Umgange zu, als nachdem fie ihre Kronen niebergelegt hatten. 
Dieß iſt an ſich wahrjcheinlih, und auch die Römiſchen Herrfcher verlangten 


9 Das Fut. bezeichnet hier nach hebräifcher Weiſe die ſich wieberholende, fortge- 
ende Hanblung, das regelmäßig und beftändig flattfindende, vgl. Ijcszaı in Matth. 
4, 4, dixassass in Röm. 3, 30, aduwarnass in Luc. 1, 37. 

”) Zu Außeiv dort ift nicht C. 11, 17 zu vergl., fondern ©. 5, 12. Dieß zeigt 
ſchon der Art. 
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folche Ehrenbezeugung.*) Es ift aber nicht zu überſehen, daß hier nicht ge 
fagt wird, die elteften haben ihre Kronen niedergelegt, fonbern fie habeı 
fie hingeworfen. Dieß dient zum Beweiſe, daß es ihnen gleichſam ſchwe 
und läftig war, in ber Gegenwart Gottes ihre Kronen zu tragen. So Ic 
haft war in ihnen die Empfindung ihrer Unwürdigkeit und Geringheit, fi 
tief ihre Ehrfurcht wor der göttlichen Majeftät. — Allen, die wahrhaft mi 
Gott und Ehrifto in der Kirche vegieren, iſt e8 eigen, baß fie im Bewußtſen 
ihrer Unwürbigfeit mit höchfter Ehrfurht die Majeftät Gottes und Chrik 
verehren, feinen Ruhm und keine Ehre in der Kirche fich felbft aneignen 
wollen.” — „Die vier Thiere — bemerkt Bengel — fagen nicht graben: 
heilig u. f. w. bift Du, fondern fie wenden fidh vor tiefer Ehrfurcht ein 
wenig ab, und fagen: heilig, heilig, heilig ift der Herr. Die vierumdzwanzk 
Aelteſten aber da fie nieverfallen, bürfen fagen: würdig bift Du.’ — Ad 
Gottes in der Schöpfung bewiefene Allmacht geht wie der Lobpreis ber 
Cherubim, fo auch der Aelteften. Daß die Dorologie der Aelteſten auf der 
felben Thatfache fußt wie die der Cherubim, wird jchon durch den Artikel dar 
gelegt, den Ruhm u. f. w., monad fie nur der. Dorologie der Cherubin 
beiftimmen. Im Hintergrunde ift auch hier die Hindeutung auf die herrfide 
Bollendung feines Reiches, die Oott jo gewiß herbeiführen muß, als er bie 
Welt geihaffen. Der Lobpreis wird ja demjenigen ertheilt, de 
auf dem Throne figt und fih anfhidt die Welt zu richten. M 
ähnlicher Beziehung wird fchon im A. T. der Schöpfung, „welche die Grud⸗ 
Inge und das Fundament aller anderen Wohlthaten ift, die gleichfam aM 
ihre Folgen betrachtet werben können,‘ (Bitringa) gedacht. So bient U 
Bi. 104 das Lob Gottes aus den Werfen ver Schöpfung dem Zmede, I 
der Gemeinde die Zuverfiht auf den endlichen Sieg der Gerechten über bi 
Böſen, der Kirche Über die Welt, bie zu der Zeit, da ber Pf. gefunge 
wurde, die Oberhand hatte, zu beleben. Im Ierem. 10, 11 heißt es: „Dh 
Götter, Die den Himmel und bie Erbe nicht gemacht haben, die werben um 
fommen von der Erbe und unter dem Himmel weg.” Bgl. noch Jef. 48, 1 
Apgeſch. 4, 24. In der Offenbarung felbft erfcheint die Schöpfung als Bär 
haft für die Bollendung des Neiches Gottes aud in E. 10, 6: „Und e 
ſchwur bei dem Lebendigen von Ewigkeit zu Ewigkeit, der den Himmel ge 
fhaffen bat, und was darinnen ift, und bie Erde und was barinnen ifl, mm 
das Meer und was barinnen ift, daß hinfort Feine Frift mehr feyn fol 
u. f. w., und @. 14, 7: „Würchtet Gott und gebet ihm die Ehre, denn W 
Zeit feines Gerichtes ift gelommen, und betet an Den, der gemacht ha 
Himmel und Erde und Meer und die Waflerbrunnen.” Der Schöpfer m 


*) Exemplum est in Tiridate, Parthorum rege apud Tacitum, annal. L X 
c. 29: Progressus ille ad sedem, quae efügiem Neronis sustinebat, oaesis ex moi 
victimis, sublatum capite diadema imagini subjecit. Simile ost apı 
dJosephum de Herode, supplicem se exhibiturum Augusto, ant. 1.XV e. 10: Kı 
nuıdn xarendevaer Es ınv nödr, Apponto uir 16 diddnum, x. T. A. 
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vthwendig der Erldſer der Seinen und der Richter der Abtrünnigen ſeyn. 
Ber nur in dem Artikel von der Schöpfung feſtſteht, den können bie Zweifel 
w der Bollenbung des Reiches Gottes nicht anfechten. — Das: du haft 
Kihaffen, bezeichnet vie fchöpferifche Thätigkeit Gottes. Da biefe im bloßen 
Borte beftand, fo war es wohl angemefien, durch das: fie waren und fie 
narden geſchaffen, in das ſich viele Ausll. nicht finden konnten, noch aus: 
wädlich den Erfolg hervorzuheben. Auch in Gen. 1, 7 heißt es: „Und 
Gott machte das Gewölbe und trennte zwifchen ven Waflern unter bem 
Gewölbe und über bem Gewölbe, und e8 gefhah alſo.“ Vgl. noch Pf. 
19, 0: „Du haft die Erbe zugerichtet, und fie ſtand,“ Pf. 33, 9.*) — 
Ya bemerken ift die allgemeine Herrfchaft ber Dreizahl in B. 8-11: heilig, 
Kelig, heilig — der Herr, Gott, der Allmächtige — der da war, ber be ift 
ub der da kommt — Ruhm, Ehre, Dank — fte fallen nieder, fie beten an, 
ſe werfen — du Haft geichaffen, fie waren, fie wurden geſchaffen. — Bengel 
bemerkt in den Reden zum Schluffe ver Auslegung dieſes Cap.: „So lautet 
We prophetiiche Beſchreibung von ber göttlichen Heiligkeit und Herrlichkeit, 
wb wie dieſelbe gerühmt wird von denen, die ihm fo nahe find und ung 
Veh auch zu ihren Mitgenofien befommen werben. Jetzt, wenn wir ung 
enfollen laſſen, in was für einer unfauberen Welt wir uns befinden, was 
das für ein Sündengräuel, für ein Moraft und Pfuhl it, wie follte uns 
nicht die größefte Unluft anfommen. Jeſaias ſprach bei einer foldhen Gele: 
gaheit: Wehe mir, ich vergehe, denn ic) bin unreiner Lippen, und wohne 
inter einem Volle von unreinen Lippen. Eben beswegen aber follen wir 
wh der wahren Entjündigung ftreben, und uns von ber Welt unbefledt be- 
dehren. — — Dasienige, was hier von ber Heiligfeit Gottes gemelvet 
Ward, wäre uns etwas Erjchredliches, wenn es, ohne einen Mittler, bei dem 
Mein bliebe. Wir müßten fagen: wer it unter uns, ber bei einem verzehs 
wen Feuer wohnen möge? Wer ift unter uns, der bei der ewigen Gluth 
wm? Aber Gottes Sohn hat uns den Zutritt bereitet. Doch follen wir 
bee mſerem großen Gotte eine rechte ehrerbietige Hochachtung haben, und 
fie Heiligkeit und Herrlichkeit uns laſſen einen tiefen inırigen Eindrud geben, 
beit fein Wort möge zu alle den feligen Früchten gebeihen, bie e8 bei folg« 
men Seelen wirket. Gar Bielen fehlt es an der Erkenntniß Gottes. 
Baute man die Seelen manchmal öffnen, wie einen Leihnam oder wie eine 
Baumfrucht, o was für einen feichten Begriff würde man oft entbeden. 
Bean man foldhe Gedanken von heiligen Dingen hätte, die ber Wahrheit 
gmäßer wären, man würde ſich nicht fo gar in ber Zeitlichkeit verlieren, ing 
Fleiſch verfinfen, und fo heillos und liederlich dahinfahren. Sorglich ftellt 


) Daß das zoa» und das dxriadnoav fih anf die Erhaltung beziehe (Ben- 
A), daran lann ſchon nach ber Grundſt. Pf. 148, 5: „Er gebot und fie wurden ge» 
affen“ nicht gedacht werben. Ewalds Vorliebe fiir bie wenig bezeugte Lesart odx 
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ſich mandes den großen Gott fo gering vor, daß man es faft nicht barf 
eigentlich ausbrüden. Einen mächtigen Herrn im Himmel bilden fie fid fo 
ein, daß fie ihn eben um ihrer leiblichen Nahrung willen müfjen in bie 
Hände fehen, damit er ihnen gute Witterung und dergleichen jchide, und ber 
vorlieb nehme, wenn man ihn von Zeit zu Zeit auch ein gutes Wort ver 
leihe, und bisweilen fi fremm und eingezogen halte. Im übrigen müfle 
man es nicht fo genau nehmen, Er werde ſich ſchon zufrieden ftellen laſſen. 
Da denken fie, wenn ihres Bleibens nicht mehr auf der Welt ſeyn werde, 
alsdann werde es ſchon noch Zeit feyn, Ihn bei feiner Gnade zu faflen, in 
dem er nicht nach der Strenge verfahren werde. D es ift eine andere Sache, 
Gott recht begegnen! es ift eim heiliger Gott, mit dem wir es zu thun 
haben. Bezeugen die Gefchöpfe, die fo nahe um feinen Thron herum find, 
ſich fo ehrerbietig, wie vielmehr follen wir in unferen Leimenhäuſern bemüthig 
vor ihm feyn! Käme einmal eine durchdringende Scheu vor ihm in unfer 
Herz, jo würde hernach die Verficherung von feinem Wohlgefallen an uns, 
das Bertrauen zu Ihm, das Verlangen nadı Ihm, die Freude an Ihm, nad 
ber Fleiß ihm gefällig zu ſeyn beſſer kommen.“ 


Cap. 5. 


Den Inhalt diefes Cap. gibt Bitringa fo an: „zuerft die Darbietung 
eines Buches, mit fieben Siegeln verfiegelt, welches dem Lamme d. i. Chriſt 
Jeſu zur Eröffnung übergeben wird, B. 1-7, daun die Lobpreifung Yea 
Chriſti als des Lammes, das gefchlachtet ward, das das Bud mit fichen 
Siegeln öffnen fol, welde aus Dorologieen und Lobgefängen ber bins 
liſchen Chöre befteht, V. 8-14. — Die Dorologieen gehören theils bes 
Thieren und Xelteften an, B. 8. 9. 10, theild ven Engeln, V. 11. 12, theils 
endlich allen Ereaturen, B. 13. Die Zugabe zu diefer feierlichen Yobpreifung 
ift Die Zuflimmung der Thiere, und bie Anbetung der Xelteften, V. 14“ 
Richtiger wird man aber fagen: V. 9—12 enthalten die Lobpreifung bed 
Lammes durch die vier Thiere, die Aclteften und bie Engel, B. 13. 14 bie 
Lobpreifung des Vaters und des Sohnes dur alle Creaturen, unter 
Beiſtimmung der Hanptrepräfentanten, der Thiere und ber Aelteſten. 

V. 1. Und ich ſah in der Rechten deß, der auf dem Stuhle 
faß, ein Bud gefhrieben inwendig und auswendig, verfiegelt 
mit fieben Siegeln. Schötigen: „Jenes Buch bezeichnet die Sentenz, 
bie von bem Richter und feinen Senatoren gegen die Feinde der Kirche ger 
fällt iſt. Angedeutet wird aber die Menge der göttlihen Strafurtheile, 
welche in folder Anzahl gegen die Feinde der Kirche gefällt waren, daß bas 
Pergament auf beiden Seiten befchrieben werben mußte.” — Das Vorbild 
dieſes Buches haben wir bei Ezech. C. 2, 9. 10 (welche Stelle wieberum auf 
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der. 15, 16 ruht): „Und id) ſah, und ſiehe eine Hand ausgeſtreckt zu mir, 
md ſiehe darin eine Buchrolle. Und er breitete fie aus vor mir, und fie 
war befchrieben vorn und hinten, und darin war gefchrieben Klage und Ach 
md ehe. Das Buch enthält die Gottesworte, die Ezechiel verkünden foll, 
ud it das Urbild des Buches feiner Weilfagungen. Ebenſo ift das Bud) 
hier das Urbild des Buches oder Abfchnittes der fteben Siegel in ber 
Offenbarung. Außer unferer Stelle ruht auf der des Ezechiel aud bie E. 
10, 2. Diefe fchließt fih noch genauer an fie an. Denn dort handelt es 
fh 1. wie bei Ezechiel um ein geöffnetes Büchlein („er breitete fie aus 
vr mir”). 2. Auch jenes Büchlein betrifft die Schidfale der entarteten 
Siche, hat es mit der Welt in der Kirche zu thun, während unfer Bud 
Ne Gerichte über die nadte Welt enthält. 3. Jenes Büchlein wird wie 
MB bes Ezechiel von dem Propheten verzehrt. — Es entfteht nun ferner 
De Stage, ob unſer Buch, welches Bengel als „eine verſchloſſene ftebenfache 
Drbre eines fehr reichen und mannigfachen Inhaltes“ bezeichnet, „welche ver 
Majeftät des im vierten Cap. eröffneten Schauplages und der Solemität 
ales defien was nun im fünften Cap. fich ferner fehen und hören läßt, ge- 
wi iſt,“ Das Urbild ift für das Ganze der Offenbarung von C. 6 an, 
ser nur für den Abfchnitt von den fieben Siegeln von C. 6, 1-8, 1. 
Gewöhnlich wird das Erftere angenommen, das Letztere ift aber das rich 
ige. Es fteht von felbft feit, fobald nur erfannt wird, was anderwärts zu 
weiſen ift, baß bie fieben Siegel, mit denen e8 das Buch allein zu thun 
at, mit ©. 8, 1 zu Ende gehen, daß die Offenbarung aus einer Reihe von 
inander unabhängiger Gruppen befteht, und mit C. 8, 2 eine ganz neue 
Sruppe beginnt. Nimmt man an, daß jenes Bud das Urbild der ganzen 
Menbarung war, jo weiß man aud mit jenem zweiten Büchlein in C. 10 
ichts anzufangen. Gegen die Beſchränkung auf C. 6, 1—8, 1 darf nit 
as: gejchrieben inwendig und auswendig, geltend gemacht werben, was auf 
men reicheren und mannigfaltigeren Inhalt des Buches hinführee Wir 
haben in dem was der Prophet von dem Inhalte des Buches ung mittheilt 
mr den Grundriß. Es ift gar viel zwifchen den Zeilen zu leſen. Die Ges 
ühte, die er in groben Zügen zeichnet, beftehen jedes aus einer reichen An- 
ſanmlung vieler einzelner Unglüdsfälle, welche in dem Original vollftäntig 
wrzeichnet waren. Noch Fünnte man geltend machen, C. 4 und 5 feheinen 
ds Cinleitung zu ber einzelnen Gruppe zu großartig und feierlich zu fein: 
8 Gebäude fen zu Hein für folhen Eingang. Allein es ift zu beachten, 
deß Diefe Gruppe eben bie erfte ift, nach der einleitenden. Der Sache nad) 
gehört der Eingang dem Ganzen an. Gegen die Beziehung auf Das ganze 
Buch iſt aber noch Folgendes geltend zu machen. Das ganze Buch läuft 
os in eine ausführliche Beſchreibung des neuen Iernfalems. Dieſe kann 
aber nicht füglich in dem Buche mit den fieben Siegeln geftanden haben. 
Eingehend und ausführlich fonnte ſich dieß nur mit den Gerichten über bie 
Beinde der Kirche befchäftigen. „Nicht blos viel ift es, — bemerft Züllig 
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— fondern auch Furchtbares; denn auch das das liegt hier gleich in der 
auch noch befchriebenen Rückſeite, weil es ebenfo in dem angeführten Ezechiel⸗ 
typus ift, nämlich nichts als Klageruf, Seufzen und Wehel” Cs hat 
ſich uns gezeigt, daß die ganze Vorbereitung in C. 4 drohenden Chas 
racter trägt, daß fie nichts als Gerichte über die Yeinde der Kirche in 
Ausfiht ftellt. — Das Buch ift befhrieben inwenbig und auswendig, ı 
eig. inwendig und hinten. Gewöhnlich wurden die Buchrollen nur inwen :; 
dig befehrieben. Nur wenn wegen ber Fülle des Stoffes die inwendige Seite « 
nicht ausreichte, nahm man aud bie auswendige zur Hülfe. Bon beiben z 
Seiten ift auch die fliegende Rolle in Sad. 5, 1—4 beſchrieben, welde be x 
Flüche gegen bie Uebertreter des Geſetzes enthält, Chriftol. 3, 1 ©. 2397. = 
— Dem: in der Rechten, entfpricht das: aus der Nechten in B. 7. De x 
Rechte kommt demnady einfach nur al8 darbietend in Betracht. Wennbie z 
Rechte mit Bengel gefaßt wird, als „bie Alles herrſchende Macht Gottes," a 
fo würde man jedenfalls nicht mit ihm jagen dürfen: „das zeigt die göttliche j. 
Gewalt an, da ber große Gott alles Sichtbare und Unſichtbare als ber z 
Schöpfer und Herrſcher in feiner Macht bat, und feine unausſprechliche Ma ;. 
jeftät in allen feinen Werfen beweifet,” fondern der Gedanke würde nur ber m 
feyn, daß Gott ver abfolute Inhaber der Kenntniß der zulünftigen Dinge if. s_ 
— Daß das Buch in der Rechten desjenigen ift, der auf dem Throne ;- 
fit, zeigt, daß fein Inhalt ein richterliher, was aud) aus dem ganzen , 
Inhalt von Cap. 4 erhellt. Daß das Gericht die Feinde der Kirche be , 
trifft, geht jchon aus C. 4, 4 hervor. — „Wir wollen unterbeffen — bemerli 
Bitringe — aus biefem merkwürdigen Bilde das mit feiter Zuverficht abe ı 
nehmen, daß nichts gefchieht in der Welt und in der Kirche, was nicht m - 
Gottes Rath und Urtheil nad allen feinen Theilen beftimmt ift. Dieß ge 1 
reiht der Kirche in Widermwärtigfeiten zum größten Trofte.” — Das Bub = 
erſcheint als verfiegelt mit fieben Siegeln. Die Bedeutung der Ber - 
fiegelung gibt Vitringa richtig dahin an, „bie göttlichen Beſchlüſſe ſeyen de - 
fie in Ausführung gebracht, oder von Gott felbft vor dem Ansgange. Nar 
offenbart werben, Niemand unter ven unfterblihen Engeln und den fterblichen 
Menſchen offenbar, Allen verjchlofien und verborgen.” Die bildliche Dar 
ftelung ruht auf mehreren Stellen des A. T., in denen eine verjchloffene 
und verfiegelte Weiffagung f. v. ift als eine dunkle und unverfländ- 
liche, Jeſ. 29, 11. Dan. 8, 26. 12, 4. 9, vgl. über die St. meine Beitt. 
Th. 1 S. 215 ff. — Die fieben Siegel bezeichnen nicht „die Sorgfalt, 
Veftigkeit und Heiligkeit der Siegelung” (Züllig), fondern daß die Dunkelheit, 
welche auf der Zukunft ruht, nicht eine partielle, ſondern eine allgemeine 
war: die Buchrolle ift oben, unten, und überall in der Mitte verfiegelt. Dieß 
erhellt einfach daraus, daß ſo wie ein Siegel weggenommen wird, ein Theil 
des Inhaltes offenbar wird. — Die fieben Siegel find fo zu fagen nicht bie 
materielle, fondern die theologiſche Urſache der Unzugänglichfeit des Buches. 
Sobald ein Siegel abgenommen, wird ein Theil des Inhaltes offenbar. Et 


Das Buch mit ben fieben Siegeln, C. 5 V. 1. 199 


wohl zu beachten, daß bei den einzelnen Siegeln nicht von bem Leſen bie 
be ift, fondern fo wie ein Siegel abgenommen wird, fpringt ein neuer 
il des Inhaltes gleihfam aus dem Buche hervor, wird ein neuer Theil 
Rathſchlüſſe Gottes, feiner Gerichte über die Welt Mar. Eine zu mate- 
le Auffafjung, die grade bei der Apoc. fo befonders wenig angebracht ifl, 
bier in große Schwierigkeiten verwidelt und zu unhaltbaren Annahmen 
eitet. Kin mit fieben Siegeln verfiegelte8 Buch fcheint erft nad) Abneh⸗ 
ıg aller fieben zugänglich zu werben, bier aber wird bei Abnahme 
8 einzelnen Siegels ein Theil des Inhaltes offenbar. Grotius, Bitringa 

die ihnen gefolgt find, nahmen daher an, daß das Buch aus fieben 
ttern beitanden habe, von denen jedes fein befonderes Siegel gehabt habe. 
in biefer außergewöhnlihe Umſtand hätte nothiwendig erwähnt werben 
fen, und dann hätte Johannes nicht von vornherein die fieben Siegel 
a können. Das Buch hatte ohne Zweifel die gewöhnliche Geftalt: Eine 
Ze, anf der änßerlich fieben Siegel aufgebrüdt waren. Andere meinen, 
3 bei der Eröffnung der einzelnen Siegel mitgetheilt wird, habe gar nicht 
m Beftandtheil feines Inhaltes gebildet. Der erft nach Eröffnung bes 
tem Siegels offenbar geworbene Inhalt foll nur das „Geheimniß der zus 
ftigen Welt“ ſeyn. Allein nad diefer Anficht würden wir innerhalb dieſer 
uppe über ben Inhalt des Buches eigentlich gar nichts erfahren. So 
diß als dieſe Gruppe in ſich felbit abgejchloffen ift, fo gewiß auch muß 
ienige, was bet der Eröffnung feiner fieben Siegel geſchaut wird, ben 
halt veflelben bilden. Mit dem bloßen daß der Löfung war der Sehn- 
ht des Johannes, der Kirche, welche unter den Berfolgungen: „Herr, wie 
age, feufzte, nicht genug gethan. Nah E. 1, 1 gibt Gott Jeu Ehrifto 
e Offenbarung der Zukunft, damit er feinen Knechten zeige, was gejchehen 
L Dan fieht auch gar nicht ein, in welchem Verhältniſſe das, was bei 
Hinung der fieben Siegel berichtet wird, zu dem Buche fteht, wenn es 
ut feinen Inhalt bildet. Und von einem anderen Inhalte fommt nirgends 
me Spur vor. Daß das Buch allein die letzte Vollendung enthalten babe, 
a willführlich angenommen. Daß es ſich ex professo nur mit bem be⸗ 
Käitige, was bei Eröffnung der Siegel berichtet wird, den Gerichten 
ber die Feinde der Kirche, das erhellt fchon aus der Vorbereitung 
ı Eap. 4. — Das Buch ſoll nad vielen Ausll. öffentlich dargeboten wer- 
a, „nicht bloß damit öffentlid bekannt werde, fondern auch damit fid) voll- 
che was darauf gefchrieben ſteht.“ „In dem Eröffnen — bemerken bie 
nel. zu V. 2 — iſt die Wirkung dieſes Actes, das Realiftren deſſen, was 
w Buch enthielt, miteinbegriffen.” Allein nicht die geringfte Spur führt 
ı diefer (verwirrenden) Anficht hin. Die Orundftellen des 4. T. vom ver- 
WHeffenen oder verfiegelten Buche oder Weiſſagung beziehen ſich nur auf bie 
mmlelgeit und Unverſtändlichkeit. In B. 3 und 4 komnit die Deffnung des 
mies nur als Bebingung des Sehens in Betracht. Nur die Einſicht 
: die Geſchicke der Zulmft, nicht vie Herbeiführung derſelben konnte mög- 
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licherweife einem unter ben gefchaffenen Welen beimohnen. Das ganze Bud 
ift Offenbarung Jeſu Ehrifti, welche Gott ihm gegeben zu zeigen feinen 
Knechten was in der Kürze gefchehen fol. Es handelt fi in ihm nicht von -: 
der Bollziehbung, fondern nur von dem Dffenbarwerden der Kath - 
ſchlüſſe Gottes. — 

V. 2. Und id ſah einen ſtarken Engel predigen mit großer 
Stimme: wer ift würdig das Bud anfzuthun und feine Siegel : 
zu breden? Die Stärke bezeichnet ihn nicht etwa als „einen Eugel von >= 
höherem Range“ (Züllig), der für dieſen Auftrag nicht in Betracht fam, : 
fondern ein ftarfer Engel wird für denfelben nur gewählt wegen ver lau» — 
ten Stinime, bie nah V. 3 im Himmel oben, auf der Erde, und unte = 
ber Erde vernommen werben follte, alfo in allen Kegionen der Schöpfug = 
und zwar im fräftiger Weife, Bengel: „Eines ftarten Mannes Stinme bir 3. 
man weiter ald eines Kindes: und durch des ftarfen Engels Stimme wurden < - 
die, die fie hörten, erſchüttert fich ihres Unvermögens deſto gefchwinber ze = 
erinnern.” Durch Ewalds unbegründete Hypotheſe, die Aufforderung were :* 
nicht direct an bie Creaturen in ben verſchiedenen Schöpfungsgebieten, for :i= 
bern an die um Gottes Thron verſammelten Repräſentanten oder Engel ver == 
felben gerichtet, wird der ftarfe Engel mit ber lauten Stimme überfläfig : 
gemacht. Ä 

3. 3. Und Niemand im Himmel, no auf Erden, noch unter 
der Erde konnte das Bud aufthbun und darein ſehen. Die Be 
wohner der drei Reihe der Schöpfung werben ebenfo miteinander verbunden 
in Phil. 2, 10: „damit in dem Namen Jeſu ſich beugen alle Kniee derer, 
bie im Himmel und auf Erden und unter der Erbe find,” und zwar aud zu 
dem Zwede der Unterordnung unter Chriftunm, fo daß die Annahme no = 
gelegt wird, daß ber Seher diefe Stelle vor Augen habe. — Das Bud — 
enthält die Rathſchlüſſe Gottes. Dieje auf eigne Hand und mit voller Klar 
heit und Sicherheit zu erkennen, ſetzt die innigfte Beziehung zu dem WBefen 
Gottes voraus, deſſen Ausflug dieſe Rathſchlüſſe find, wie fie feinem ge 
Ihaffenen Wefen, wie fie nur Chrifto, dem Worte, das im Anfang beim 
Bater war, zulommen fanı. In genauer Lebereinftimmung mit ber hier zu 
Grunde liegenden Anfhauung, in der Ueberzeugung, daß alle wefenhafte 
Erfenntniß auf religiöfem Gebiete nur aus der Gemeinſchaft mit Chrifto, der 
auch in dieſer Beziehung der Einige Mittler ift, gewonnen werben fann, 
fügt Johannes in dem Evangelium in E. 1, 18: „Niemand hat Gott je 
gejehen. Der eingeborene Sohn, der in bes Vaters Schoß ift, der hat eb 
uns verfündiget. Und daß dieſe Ueberzengung aus der Lehre Chriſti ſelbſt 
hervorgewachſen ijt, das erhellt aus dem was ber Herr zu Nicodemus fagt 
bei Joh. C. 3 V. 11—13, Er allein könne ficheren Auffchluß über die himm- 
liſchen Dinge geben, weil er aus dem Himmel ftamnte, und im Himmel fey, 
auch im Stande der Erniebrigung nad feiner göttlichen Natur mit Gott im 
der innigften Verbindung ftehe. Ebenfo aus Matth. 11, 27, wo der Hert 
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welche erſt befiegt werden mußten, ehe das Bud) eröffnet werben Fonnte, 
werben in V. 9 angebeutet. Die Eröffnung des Buches ift danach ber Preis 
für bie vollendete Erlöfung. So hat alfo dieſer Sieg denjenigen zur Grund⸗ 
lage, von dem bei Johannes in dem Evangelium die Rebe iſt. — Die Be 
zeichnung Chrifti ald des Löwen aus dem Stamme Juda ruht auf 
1 Mof. 49, 9. Dort erſcheint Juda felbft zur Bezeichnung feiner Triegerifchen 
und flegerifchen Birtuofität als Löwe. Juda aber fol nad jenem Segen des 
ſterbenden Jacob felbft, V. 10, dereinft in dem Meſſias gipfeln. Im Vor: 
bilde Hatte er einft ſchon in David gegipfelt, in dem die Löwennatur des 
Stammes zur Erfcheinung kam. Sinnreich, wenn gleich nicht hinreichend bes 
gründet, ift bie Bermuthung mehrerer Ausll., e8 fey der Patriarch Jacob der 
Presbyter, welcher dem Johannes das: weine nicht u. f. w., zurief. — Im 
Einflange mit der vorliegenden Sache fteht auch die zweite Bezeichnung 
Ehrifti als der Wurzel Davids. In Chrifto lebte das Geſchlecht bes 
Helden und Siegers David wieder auf, ber in ſtolzem Muthe ſprach: „Mit 
Dir Tann ich Kriegesvolk zerfchmeißen, und mit meinem Gotte über bie 
Manern fpringen. Ich jage meinen Feinden nach und ergreife fie, und fehre 
nicht um bie ich file umbracht habe,” Pf. 18. Das konnte Chriftus, auf den 
auch David felbft dort im höchſten Sinne zielt, in dem er die höchſte Voll 
endung feiner Perfönlichfeit und feines Stammes erblidt, vgl. meinen Com⸗ 
mentar 3. d. Pf., mit viel größerer Wahrheit von ſich ausfagen. Die Wurzel 
bezeichnet bier und in C. 22, 16, wo der Herr felbft fagt: „Ich bin bie 
Burzel Davids,” das Product der Wurzel, dasjenige wodurch bie Wurzel 
zur Erjcheinung kommt, den Wurzelihößling, wie Saame fo oft fteht für 
da8 Product des Saamend. Dieß zeigt die Vergleichung der Grundſt. Je⸗ 
ſaias 11, 10, wo ber Meſſias als „vie Wurzel Iſais“ bezeichnet wird, (vgl. 
5%, 2) mit B. 1 deſſelben Cap., wo er vollftänbiger: „ein Sproß aus feinen 
Bırrzeln‘ genannt worden. In welchem Sinne der Meſſias in Jeſ. 11, 10 
die Wurzel Iſais genannt wird, als derjenige, in dem bie völlig in Niedrige 
tet verfunfene Davidiſche Yamilie wieder aufgrünte, geht hervor aus ben 
Parallelſt. 11, 1 und 53, 2, wo durch die Vergleihung mit einem Wurzele 
ſchößling hingedeutet wird auf ven Uriprung des Meſſias aus einer Familie, 
die, einft einem ftolzen Baume gleich an- Erhabenheit und Herrlichkeit, num 
in Riebrigfeit verfunfen war. Die Bezeichnung: die Wurzel Davids, bier 
und in 22, 16 hat alles zur Voransjegung, was in den Evangelien bes 
Matthäus und Lucas über die Abftammung Jeſu aus dem Davibifchen Ge⸗ 
ſchlechte und die völlige Niebrigfeit feiner Eltern berichtet wird. 

B.6. Und ih fah (und fiehe) inmitten des Stuhles und Der 
vier Thiere, und inmitten der Aelteſten ein Lamm ftehend wie 
e8 geſchlachtet wäre; und hatte fieben Hörner, und fieben Au— 
gen, welche find vie fieben Geiſter Gottes, gefandtinalle Lande. 
Vitringa: „Was der Aeltefte dem Johannes angekündigt hatte, das wird num 
in der That und Wirflichfeit ihm gezeigt.” Der Seher ſchaut Ehriftum in- 
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mitten des Stuhles mit den vier Thieren und inmitten der Xelteften. Die 
Ausdrudsweife ift eine hebräifche.*) Der Sinn ift, daß Chriftus in bem 
Raume zwiſchen dem Stuhle mit den vier Thieren, und ben Xelteften ge: 
ftanden habe. „Zu innerft im Kreife — bemerkt Bengel — war ber Thron 
fammt den (von ihm unabtrennbaren) heiligen Thieren, und in einem wei- 
teren Kreife waren die Welteften: das Lämmlein aber war dazwiſchen, als der 
Mittler Gottes und der Menſchen. Die Aelteften find ein Ausfchuß und 
präfentiven gewiffer Maaßen die ganze Menge der Menfchenkinder,” richtiger: 
bie ganze Kirche. Ewald: „an dem würbigften Orte, den der Meffias, Gott 
zunächſt ftehend und über die Helteften weit erhaben, einnehmen konnte.“ — 
Johannes erblidt Chriftum in der Geftalt eines Lämmleins. DBengel: 
„Alſo hat ihn Johannes in dem Gefichte als ein kleines zartes Lamm 
vor fid) gehabt. Lieblihes Bild! Was der Majeftät an diefent fo oft vor: 
fommenden Bilde abzugeben jcheint, das wird hier Anfangs, einmal für alles 
mal durch das Bild des Löwen aus dem Stamm Juda erſetzet. Geduld 
und Stärke ift bei ihm beifammen. — Der Xeltefte hatte Johannem auf 
einen Xöwen gewiefen, und Iohannes erfiehet doch ein Lämmlein. Ein Löwe 
wird ber Herr Jeſus in diefer Weiffagung ein einiges Mal genannt, und 
das gleich Anfangs, ehe die Benennung des Lämmleins kommt. Damit wird 
angezeigt, daß wir, fo oft des Rämmleins gedacht wird, aud) an Ihn als 
den Löwen aus dem Stamme Juda gedenken follen. — Er heißt nicht ein 
Lamm, fondern eigentlich) ein Lämmlein, und das ift es infonderheit, wenn 
e8 gegen bie Welteften gehalten wird. Die Aelteften find ohne Zweifel zum 
Theil die Erzväter. In dem A. T. wurden die Lämmer meiftens jährig zum 
Opfer genommen: und das Alter des Herrn Jeſu ijt gegen jene Väter für 
ein jühriges Lammesalter zu fchägen.” Auf das zarte Alter und die früh: 
zeitige Hinwegnahme des Heilandes wird auch in E. 12, 5 hingebentet. Doc 
ift es fehr fraglich, ob dieſe Beziehung hier ftattfindet. Es reicht hin, daß 
das Lämmlein den Character der zarteften Sanftmuth, Demuth, Geduld und 
Leidentlichkeit ausdrückt. Das Bild des Pammes findet ſich unter den Evan- 
geliften nur bei Johannes. Nach ihm bebiente fi) feiner zuerft der Täufer. 
Er ftellte feinen Jüngern Chriftum al8 das Lamm Gottes dar, weldes ber 
Welt Sünden trägt, Joh. 1, 29. 36. Die Anſchauung Chrifti als des Lam: 
mes erfüllt den Evangeliften alſo, daß er in E. 19, 36 ohne weitere Bemer- 
fung auf Chriftum überträgt, was im A. T. von ven Paſſalamm gefchrieben 
ſteht. Selbft das Wort Lämmlein (covio» Diminut. von don, Bod) ift 
dem Evangeliften nit der Apoc. gemeinfam. Es findet fi außer der Apoc. 
im ganzen N. T. nur noch Joh. 21, 15. — Daß Ehriftus hier in der Ge: 
ftalt eines gefchlachteten Lammes erjcheint, gefchieht mit Bezug auf die vor⸗ 
liegende Sache: feine Erſcheinung bildet dasjenige ab, wodurch er gefiegt 
hatte zu öffnen das Buch, fein gottmenfchliches Leiden, woburd er die Ber: 


*) Ewald Gr. 217 8. 
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ſöhnung ftiftetee Das Lamm kommt bier zunächſt als Opferthier in Bes 
trat. Unter den Opferthieren .aber wird, auf Grundlage von Jeſ. 53, 7, 
der Grundft. der ganzen Schrift in Bezug auf Ehriftum als das Lamm ots 
tes, dasjenige gewählt, das am meiften geeignet war zur Abjchattung der 
herrlichen Eigenfhaften Chriſti, feiner Unſchuld und Gerechtigkeit, vgl. 1 Petr, 
1, 19, und befonders der herrlichen Tugenden, die er in feinem Leiden offens 
barte, feiner ftilen Geduld und Sanftmuth, vgl. die Grundft., wonach der 
Kneht Gottes wie ein Panım zum Schlachten geführt wird und wie ein 
Schaaf, weldyes verftummt vor feinem Scherer, und feinen Mund nicht aufs 
thut, dann Apftgich. 8, 32. — Der Prophet fieht das Lamm ftehen, wie es 
geihlachtet wäre.) Bengel: „Diejes Lämmlein war nun nicht mehr tobt, 
fondern lebendig und aljo ſtund es, doch aljo, daß man fehen konnte, 
es ſey einmal gejhlachtet geweien. Es waren Merkmale von dem ehe: 
maligen Schlachten vorhanden, vgl. C. 1, 7. Eben darum, weil das Lämm⸗ 
lein fih hat ſchlachten laſſen, ifl e8 würdig das Bud, aufzuthun, Phil. 2, 8. 
9, und das zur Wonne der Seinigen und zum Schreden feiner Feinde. — 
— Es bat unfer Herr Jeſus in feiner Auferftehung die Xöcher, die man ihn 
bat bei der Kremzigung in Händen und Füßen gemacht, nicht abgelegt, und 
feine mit dem Speer eröffnete Seite war auch noch fo befchaffen, daß Tho- 
mas feine Hand barein legen konnte. Es ift einem Kriegsmann etwas Rühm⸗ 
lihes und nichts Unanftändiges, wenn er einen Leib bat, der mit Wunden 
und Narben häufig gezeichnet if. So ift dem Heren Jeſu eine große Ehre, 
daß er ſich als das geſchlachtete Lämmlein zeigt, und denen, die ihm auhan- 
gen und nachfolgen, ift e8 eine beftändige Aumahnung au dasjenige, das er 
an ihnen gethau hat. Das Länmlein ift gefchlachtet. Luther gibt e8 er» 
würget, welhes Wort er aud) font oft führet won denen, die durch das 
Schwert umlommen. Dod) ift das Wort geſchlachtet viel eigentlicher und 
fommt überein mit der Art des Todes Chrijti und mit der Benennung des 
Lämmleins. Erwürgen heißt foviel als erdroſſeln, daß das Blut in dent er- 
ſtickten Körper bleibt; hingegen durch das Schlachten wird alles Blut von 
dem Leibe gefondert, und wenn bie Juden ihre Opfer jchlachteten, jo wurden 
die Körper von dem Blute recht ausgeleert.” — Das Lammlein hat fieben 
Hörner, und fieben Augen, welde find die fieben Geiſter Got— 
tes. Das: welde find u. f. w. kann fih nad ſprachlichen (of eos,) und 
fahlichen Gründen nur auf die Augen beziehen, nicht auch auf die Hörner. 
Wie der Löwe dem Lamme vorausgeht, fo wird auch bier wieder hinges 
wiefen auf die ganze Fülle göttliher Macht und Stärke, womit er 
zum Berberben feiner Feinde und zum Heile der Seinen ausgeräftet if. Die 
Hömer find im A. T. ein gewöhnliches Symbol der fiegreihen Kraft, vgl. 
Bi. 148, 14 und die dort in meinem Comm. angeführten St. Die Sie— 


*) „As ein gefchlachtetes” wilrde nicht paffen: ein gejchlachtetes Lamm kann nicht 
Reben. Gegen dieſe Erkl. fpriht auch €. 13, 3. 
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benzahl der Hörner zeigt, daß diefe Stärke in der höchſten Fülle bei 
ihm vorhanden ift. Weber die Augen als Symbol ber in ber Schöpfung 
waltenden Kräfte Gottes, vgl. zu E. 4, 6. Die Beziehung der Augen auf 
bie Weisheit oder Allwifjenheit reift unfere Stelle von jener und von ben 
Grundftellen des A. T. los, und wird auch durch die Erklärung: welche find 
die fieben Geifter Gottes zurüdgewiefen. Denn die Geifter Gottes können 
unmöglih auf die Weisheit und Allwiffenheit bejchränkt werben. Daß das 
Lämmlein die fieben Geifter Gottes (vgl. E. 1, 4: „und von ben fieben 
©eiftern, welche find vor feinem Throne,” wo biefer Geifter als des Me 
bium® gedacht wird, wodurch Gott die Gnade und den Frieden gewährt, 
4, 5, wo bie fieben Geifter Gottes wegen ihrer polemifchen Miſſion ale 
fieben Fackeln mit euer bezeichnet werben, weldhe vor dem Stuhle bremen) 
bat, die dem Heilande aud in E. 3, 1 beigelegt werben: „Das fagt ber 
bie fieben Geifter Gottes hat und die fieben Sterne,’ weift darauf bin, daß 
ber Geift des Vaters auch ber Geiſt des Sohnes ift, daß alle göttlichen 
Kräfte ihm zu Gebote ftehen, daß er mit der ganzen Fülle der göttlichen 
Allmacht ausgerüftet if. Bengel: „Diefer Gott iſt aud des Sohnes Geiſt, 
von deſſen göttlicyer Herrlichkeit wir eben hier ein mächtiges Zeugniß haben 
zur Freude und Stärkung unfere® Glaubens an ihn. Es ift fhon gemeldet 
worden, daß die Benennung ber fieben Geiſter nicht geht auf die Natur bes 
Geiftes Gottes. Denn fo ift ein einiger Geift, wie es Eph. 4, 4 ausdrück⸗ 
lich heißt: und alfo zielen Die fieben auf die Gaben und Wirkungen. — — 
Alſo wird bier angezeigt alle Gewalt im Himmel und anf Erben, die dem 
Herrn Jeſu gegeben it, wie er felbft noch vor feiner Himmelfahrt bezengt 
bat. Wie er auch vor feinem Hingange gefagt hatte: alles. was der Vater 
bat, das ift mein, fo Kann infonderheit auch gefagt werben, daß bie fieben 
Geiſter Gottes, nämlich) des himmliſchen Vaters, auch des Lämmleins feine 
Augen feyen. Der Geift des Baters ift auch des Sohnes Geift: und bie 
zeigt an bie göttliche Herrlichkeit unferes theuren Erlöſers.“ — Die fleben 
Geifter werben bezeichnet als die welche gefandt werben über die ganze Erbe. 
‚Der fteben Geifter — bemerkt Bengel — wird öfter gedacht, und ſonderlich 
€. 3, 1; aber dieß einzige Mal wird dabei diefe Geſandtſchaft gemelbet.“ 
Diefe auf Sad). 4, 10*) ruhende Bezeichnung feht außer Zweifel, daß hier 
nit von bem Geiſte Gottes an fi, in der Einheit feines Weſens, ſondern 
in der Manigfaltigfeit feiner Wirkungen die Rebe iſt. Sie bildet ein mäch⸗ 
tiges Bollwerk gegen bie Verzweiflung ber Kirche im Angeſicht der drohenden 
Weltmacht. Mag die ganze Erde ſich gegen fie erheben, Chriftus ihr Haupt 
bat die fieben Geifter Gottes, welche über die ganze Erde geſandt werben, 


*) Den Gewichtſtein in ber Hand des mit dem Bau bes Tempels beichäftigten 
Serubabel fehen nach diefer St. „biefe fieben, bie Augen bes Herrn, welche burd- 
ziehen bie ganze Erbe“, um auf allen Seiten der Gefahr fir das Reich Gottes ent- 
gegenzuarbeiten, von allen Seiten die Hülfe herbeizuholen. 
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und deren geheimen oft tief verborgenen aber unwiberftehlihen Einfluß nichts 
auf der Erde, und wenn es ſich auch noch fo fehr bläht, aufzuhalten 
vermag. 

3.7. Und es fam und nahm das Buch ausderrehten Hand 
deß, der auf den Stuhle ſaß. Die Geheimmiffe der Zukunft können 
dem, ber bie fieben ©eifter Gottes bat, für fich zu Feiner Zeit verborgen 
gewefen feyn. Das Wort das im Anfange bei Gott war, nimmt an allem 
Theil, was Gottes if. Er durfte ſich die Mitwilfenfchaft um bie göttlichen 
Geheimnifje nicht erſt durch Sterben und durch Bluten verdienen, er erhielt fie 
nicht exit als das Lamm das gejchlachtet war. Aber bier handelt es ſich um 
Anderes, um die Bermittelung der Mitwiffenfhaft diefer Ge— 
beimniffe an die Kirche, um die Belebung der freudigen Zuverficht ihrer 
ewigen Dauer, trog aller den Untergang drohenden Berfolgungen bei ihr. 
Das Lamm nimmt das Buch aus der Rechten deß der auf dem Stuhle fit 
um es zu eröffnen und feinen Inhalt feinem Diener Johannes und durd) 
ihn der Kirche mitzutheilen. Da nun ift alles bebingt durch Die von Chrifto 
geftiftete Berföhnung, die Grundlage aller der Kirche des N. B. ertheilten 
Güter und Gaben. Der Geift, der unter Anderm anch die Mare Ausficht 
in die Zukunft der Kirche gewährt und die Nebel zerftreut, durch welche bie- 
jelbe verbedt ift, wurde nach Apgſch. 2, 33 erft ausgegoffen nachdem Chriftus 
zus Rechten Gottes erhöht war. Bei Ioh. in Cap. 7, 39 heißt es: „Das 
fagte er aber von dem Geifte, weldhen empfangen follten, die an ihn glaub 
ten; denn der heilige Geiſt war noch niht da, denn Jeſns war 
noch nicht verfläret.” Ferner in C. 16: „Aber ich fage euch die Wahr: 
beit, e8 ift euch gut, daß ich bingehe. Denn fo ich nicht hingehe, jo kommt 
ber Tröſter nicht zu euch. So ich aber hingehe, will ich ihn euch ſenden. 
— Wenn aber jener, der Geift der Wahrheit, kommen wird, ber wirb eud) 
m alle Wahrheit leiten. Denn er wird nichts von ihm felbft reden, fondern 
was er hören wird das wirb er reden, und was zufünftig ift wirb er 
euch verkündigen.“ Die Brobe kann noch jetzt täglich gemacht werben. 
Nur wenn Iemand wahrhaft in Chrifto ift, und infofern er in Ehrifto ift 
(weil Johannes, die zagende Kirche feiner Zeit repräfenticend, momentan 
nicht in Ehrifto war, niedergebrüdt durch die ſchwere Laft der Leiden und 
Berfolgungen, mußte er weinen, daß Niemand das Bud zu eröffnen ver- 
mochte) bat er einen Klaren Blid in die Zukunft der Kirche. 

B. 8. Und da es das Buch nahm, da fielen die vier Thiere 
und die vier und zwanzig Helteften vor das Lamm; und hatten 
ein jegliher Cithern und goldne Schaalen voll Räuchwerk, 
welches find die Gebete der Heiligen. Bengel: „Hierauf Iaflen ſich 
nım viele und vielerlei Lobſprüche hören, durch deren Bermeldung die Erzäh- 
lung von dem Nehmen des Buches und von der Eröffnung feiner Siegel 
unterbrochen wird. Die Lobſprüche, die vollends dieſes Eapitel hindurch bee 
Iärieben werben, find neben dem, was das Lämmlein mit dem Buche that, 
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zugleich hergegangen. Wie man denn biefes als etwas Hauptfächliches zu 
merken bat: wenn in dieſer Weiflagung zwei Dinge, bie zugleich gefchaben, 
befehrieben werben, jo wird das eine zertheilt, die eine Hälfte zuerft und bie 
andere zulegt befchrieben, und Das was zugleich geſchehen in bie Mitte ge 
ſetzt. Hier geht auf foldhe Weife neben dem, was das Lämmlein ihat, da es 
nämlich das Bud, nahm und die Siegel öffnete, die himmliſche Muſik her.“ 
Allein ein Nebeneinander der Robgefänge und der Oeffnung der Siegel 
wird mit feinem Worte angebentet, und es ift aud) fonft fein Grund dafür 
vorhanden. Die Ordnung wird alfo vielmehr die feyn: erft das Nehmen 
des Buches, dann die feierliche Tobpreifung, endlich die Deffnung. — Man 
hat e8 auffallend gefunden, daß bie vier Thiere niederfallen. Allein das 
Nieverfallen wird fein Auffallendes verlieren, wenn beachtet wird, daß bie 
Cherubim nirgends im eigentlihen Sinne den Thron tragen, aud nicht 
bei Ezechiel: wie Könnten fie fonft bei ihm fliegen? Daß der Thron über 
ihnen ſchwebt, fo daß in gewillen Sinne gefagt werden kann, er werde von 
ihnen getragen, bildet nur die Wahrheit ab, daß der Herr der unbebingte 
Dberberr der irbifhen Schöpfung ifl. — Das: und hatten (eig. habend) ein 
jeder u. ſ. w., bezieht fi zunächſt nur auf die Aelteſten, nicht auf bie 
Cherubim. Denn die Cithern, ein menſchliches Inftrument, finden wir fonft 
in der Offenbarung nur in den Händen ber Glieder der Kirche, vgl. C. 14, 
2. 3. 15, 2;*) die golonen Schaalen voll von Räncherwerk, welche find bie 
Gebete der Heiligen, find nur pafjend in ben Händen ver himmlifchen Re 
präfentanten der Kirche; ein fo entfalteter Pobpreis der Thaten Ehrifti 
“kommt fonft in dem Munde der Cherubin nicht vor, und ſcheint in denfelben 
nicht zu paflen, ihrer Natur und Bedeutung zu widerfpredhen, ihr jelbftftän- 
biger Lobpreis gehört nur Gott dem allmähtigen Schöpfer an, vgl. 
4, 8; aller Zweifel endlid wird befeitigt Dur das: Du haft uns Gott 
erkauft u. f. w., in B. 9, was im Munde der Thiere nicht paßt und bie 
Vertheidiger der Mitbeziehung auf diefelben zur Aenderung der Lesart nö- 
thigt. Auf der anderen Seite aber wird man nah dem gemeinfamen: fie 
fielen nieder vor dem Lamme, die vier Thiere nicht ganz von jeder Bethei⸗ 
ligung an dem Yolgenden ausfchließen dürfen. Da jeder eine folche erwartet, 
wie fhon daraus hervorgeht, daß fo viele Ausll. meinten, eine Betheiligung 
der Cherubim zu völlig gleichen Rechten mit den Aelteften annehmen zu 
müſſen, jo hätte gegen das gemeinfante: fie fielen nieber, ein Öegengewidt 
gegeben, im Folgenden ausprüdlicher bemerkt werden müffen, daß es bloß 
ben Xelteften angehöre. Ferner: die bloße ſtumme Verbeugung, wo alles, 
auch bie Engel Lobfingen, erfcheint ungenügend. Die natürlihfte Annahme 
ift die, Daß die Melteften als die Sprecher des aus ihnen und den 
vier Thieren gebildeten Chorus auftreten. Beide find durch ein 
inneres Band miteinander verbunden. Die Aelteften vepräfentiren bie Kirche, 


*) Auch das fpricht gegen die, welche unter ben Aelteften Engel verfiehen wollen. 
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md beren geheimen oft tief verborgenen aber unwiberftehlichen Einfluß nichts 
nf der Erde, und wenn es ſich and noch fo fehr bläht, aufzuhalten 


B. 7. Und e8 fam und nahm das Buch aus der rechten Hand 
veß, ber auf dem Stuhle ſaß. Die Geheimniſſe der Zukunft können 
km, der die fieben Geiſter Gottes hat, für fich zu Feiner Zeit verborgen 
weſen feyn. Das Wort das im Anfange bei Gott war, nimmt an allem 
el, was Gottes if. Er durfte fi) die Mitwiſſenſchaft um bie göttlichen 
Geheimnifje nicht erſt buch Sterben und durch Bluten verdienen, ex erhielt fie 
ut erſt als das Lamm das gefchlachtet war. Über bier handelt es fich um 
Uderes, um bie Bermittelung der Mitwiffenjchaft dieſer Ge— 
kimniffe an die Kirche, um die Belebung der freubigen Zuverficht ihrer 
sigen Dauer, troß aller den Untergang drohenden Verfolgungen bei ihr. 
Das Lamm nimmt das Buch aus der Rechten def der auf dem Stuhle figt 
m es zu eröffnen und feinen Inhalt feinem Diener Johannes und burd) 
ia der Kirche mitzutbeilen. Da nun ift alles bebingt durch die von Chrifto 
wfiftete Berföhnung, die Grundlage aller der Kirche des N. B. ertheilten 
Güter und Gaben. Der Geift, der unter Anderm aud die Hare Ausficht 
u die Zukunft der Kirche gewährt und die Nebel zerftrent, durch welche bie- 
kibe verbedt ift, wurde nach Apgſch. 2, 33 erſt ausgegoflen nachdem Chriftus 
pi Rechten Gottes erhöht war. Bei Ioh. in Cap. 7, 39 Heißt es: „Das 
hate er aber von dem Geifte, welchen eınpfangen follten, die an ihn glaub- 
a; denn der heilige Geiſt war noch niht da, denn Jeſus war 
seh nicht verfläret.” Ferner in C. 16: „Aber ich fage euch die Wahr- 
kit, es iſt eudy gut, daß ich bingehe. Denn fo ich nicht hingehe, fo kommt 
der Tröfter nicht zu euch. So ich aber Hingehe, will ich ihn euch ſenden. 
— Wenn aber jener, ber Geiſt der Wahrheit, kommen wirb, ber wird euch 
u alle Bahrheit leiten. Denn er wird nichts von ihm felbft reden, fonbern 
hab er hören wird das wird er reden, und was zufünftig ift wirb er 
eh verfündigen.” Die Brobe kann noch jest täglich gemacht werben. 
Ir wenn Jemaud wahrhaft in Chrifto ift, und infofern er in Chriſto ift 
(weil Johannes, die zagende Kirche feiner Zeit repräfentivend, momentan 
u in Chrifto war, niebergebrüdt durch die ſchwere Laft der Leiden und 
Berfolgungen, mußte er weinen, daß Niemand das Buch zu eröffnen ver- 
uechte) bat er einen Klaren Blid in die Zukunft ber Kirche. 

8.8. Und da es das Buch nahm, da fielen bie vier Thiere 
ind die vier und zwanzig Helteften vor das Lamm; nnd hatten 
ün jegliher Cithern und golpne Schanlen voll Räuchwerk, 
welhes find die Gebete der Heiligen. Bengel: „Hierauf laſſen fid) 
um viele und vielerlei Lobſprüche hören, durch deren Bermeldung die Erzäh—⸗ 
Img von dem Nehmen des Buches und von ber Eröffnung feiner Siegel 
mierbrochen wird. Die Lobfprüde, bie vollends dieſes Kapitel hindurch be⸗ 
frieben werben, find neben dem, was das Lämmlein mit dem Buche that, 
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zugleich bergegangen. Wie man denn biefes als etwas hauptſächliches zı 
merken bat: wenn in biefer Weiffagung zwei Dinge, die zugleich geſchahen 
befchrieben werden, fo wird das eine zertheilt, die eine Hälfte zuerft und bi 
andere zuletzt beſchrieben, und das was zugleich geſchehen in bie Mitte ge 
fett. Hier geht auf ſolche Weife neben dem, was das Lammlein that, da d 
nämlih das Bud) nahm und die Siegel öffnete, die himmliſche Muſik her. 
Allein ein Nebeneinander der Lobgefänge und der Deffnung der Siegel 
wird mit keinem Worte angebentet, und es ift aud) fonft fein Grund baflk 
vorhanden. Die Ordnung wird alfo vielmehr die feyn: erft das Nehmer 
des Buches, dann die feierliche Tobpreifung, enblid) die Deffnung. — Mas 
hat es auffallend gefunden, daß bie vier Thiere niederfallen. Allen da 
Niederfallen wird fein Auffallendes verlieren, wenn beachtet wird, daß bie 
Cherubim nirgends im eigentlihen Sinne den Thron tragen, aud nidl 
bei Ezechiel: wie könnten fie fonft bei ihm fliegen? Daß der Thron üben 
ihnen ſchwebt, jo daß in gewiſſem Sinne gefagt werben kann, er werbe wei 
ihnen getragen, bildet nur die Wahrheit ab, daß der Herr ber unbedingt 
Dberherr der irdiſchen Schöpfung if. — Das: und Hatten (eig. habend) ei 
jeder u. ſ. w., bezieht ſich zunächſt nur auf die Aelteſten, nicht auf bi 
Cherubim. Denn die Eithern, ein menſchliches Inftrument, finden wir fon] 
in der Offenbarung nur in den Händen ber Glieder der Kirche, vgl. ©. 14, 
2. 3. 15, 2; *) die goldnen Schaalen voll von Räncherwerk, welche find ti 
Gebete der Heiligen, find nur paffend in den Händen der himmliſchen Wi 
präfentanten der Kirche; ein fo entfalteter Pobpreis der Thaten Chrißi 
kommt fonft in dem Munde ver Cherubin nicht vor, und fcheint in benfelben 
nicht zu paflen, ihrer Natur und Bedeutung zu widerſprechen, ihr ſelbſtſtͤn 
diger Lobpreis gehört nur Gott dem allmähtigen Schöpfer an, vgl 
4, 8; aller Zweifel endlich wird befeitigt buch das: Du haft uns Gel 
erlauft u. f. w., in B. 9, was im Munde der Thiere nicht paßt und bi 
Bertheidiger der Mitbeziehung anf biejelben zur Aenderung ver Lesart- ab 
tbigt. Auf der anderen Seite aber wird man nad dem gemeinfamen: fu 
fielen nieder vor dem Lamme, die vier Thiere nicht ganz von jeder Beikeb 
ligung an dem Folgenden ausfchließen dürfen. Da jeder eine folche erwartek 
wie fhon daraus hervorgeht, daß fo viele Ausll. meinten, eine Betheiligumg 
der Cherubim zu völlig gleichen Rechten mit den Aelteſten annehmen gu 
müſſen, fo hätte gegen das gemeinſame: fie fielen niever, ein Gegengewidl 
gegeben, im Folgenden ausprüdlicher bemerkt werben müffen, daß es bief 
den Aelteſten angehöre. Berner: die bloße ſtumme Verbeugung, wo alles, 
and) die Engel lobfingen, erfcheint ungenügend. Die natürlidfte Annahme 
ift die, daß die Melteften als die Sprecher des aus ihnen und bei 
vier Thieren gebildeten Chorus auftreten. Beide find duch eh 
inueres Band miteinander verbunden. ‘Die Uelteften repräfenticen bie Kirche 


*) Auch das fpricht gegen bie, welche unter ben Aelteften Engel verfieben wolles 
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Recht von ihrem Gotte vergeſſen zu ſeyn ſchien, da ſie bitterlich weinte, daß 
Niemand das Buch öffnen und feine Siegel löſen konnte. — Die Aelteſten 
fagen, du biſt würdig (und fähig) das Buch zu öffnen und zu löſen 
feine Siegel, weil du geſchlachtet bift und uns erfauft haft. Sie reden im 
Ramen der Kirche, welde fie repräfentiren, vgl. das fie im folg. B., wo 
der abfichtlihe Wechſel darauf hinweiſen fol, daß die Aelteften nicht als 
Individuen, jondern nur als Repräfentanten ber Kirche in Betracht kommen, 
und ‚dann C. 1, 6.*) — Die Geſchlechter, die Zungen, die Völker 
weifen hin auf die Bölfertafel in E. 10 des 1 3. Moſe's, vgl. dort 2. 5. 
20. 31. 32. Diefe Beziehung deutet an, daß das geiftliche Gebiet ebenfo 
weit reicht als das natürliche, ſchließt allen Particularismus aus, bezeich- 
net den Öcumeniihen Character des Werkes Chriftt und der Kirche im Ge⸗ 
genfage gegen das Reich Gottes unter den A. B. Demfelben Zwede dient 
au die Bierzahl, die auch ſchon im 1 Mof. 10 abfichtlicdh gebraucht wird, 
vgl. B. 5.,20. 31, die Signatur der Erde.**) Daß ımter ven Geſchlech— 
tern nicht, wie Bengel meint, bie Iöraelitiihen Stämme zu verftehen find, 
erhellt aus der Vergleihung von 1 Mo). 10, 5. 18. 12, 3 in der ler. 
Ueberfegung. Die Haltung der Offenbarung ift eine fo durchaus Bcunes 
nifhe, daß nicht einmal foviel von befonderer Rückſicht auf die Iuden zu 
ihren Character paflen würbe. — Zu B. 10 Bengel: „Sie fügen nicht: haſt 
une dazu gemacht, und wir werben regieren, wiewohl fie felbft darunter ver- 
fanden werben. Du haft fie, nämlidy die Erfauften, zu einem Sönigreiche 
und zu Prieftern gemacht eben Fraft dieſes Kaufes.“ — Bengel zicht der 
Pesart: zu Königen, die Lesart: zu einem Reiche, BaasAelav, vor, ſich darauf 
berufend, es ſchicke ſich nicht, daß Diejenigen ſich im Angeficht des großen 
Königes Könige nennen, die ihre Kronen vor den Thron binwerfen. Allein 
bie Lesart: zu Königen, ift die am meiſten beftätigte, und es findet gegen fie 
auch Bein inneres Bedenken ftatt: fie befennen aud) bier, daß fie ihre Stronen 
mr zu Lehen tragen, fie verwundern fi, daß Ehriftus Solhen Solches ge> 
währt Hat, mit derfelben Demuth, mit der David in Pf. 8 Gottes Gnade 
preift, daß er dem Menſchen, jeinem armen Geſchöpfe, Fünigliche Herrlichkeit 
beigelegt. Wenn aber die Xelteften, als Repräfentanten der Kirde, in E. 
4, 4 goldne Kronen auf ihren Häuptern tragen, fo können aud bier bie 


*) Die Lesart aözous, fie, für juas, uns, correfponbirt bem: juas, uns, zei 
Pessazugouer, und wir werben regieren, im folg. B. Man glaubte entweber, das 
uns bier dem fie im folg. V., oder das folg. fie, und: fie werben regieren, dem 
uns conformiren zu müffen, weil man fich in das Verhältniß ber Aelteften zur Kirche 
nicht finden konnte. Die Gründe, woburd v. Hofmann, Schriftbew. 1 ©. 279 bie 
Entftehung ber Lesart nuas zu erflären fucht, find fehr fernliegende. 

#8) Bengel vergleicht 7, 9. 11, 9. 13, 7. 14, 6. 10, 11. 17, 15 unb bemerlt: 
la his locis semper memorantur yadocas, E$yn, Acot, at. loco puiir, Oyios 80- 
mel, Sassisis semel. Semper igitur quaternarius nnmerus servatar, quatuor mundi 


pP spectans. 
lagas sp 148 
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Chriften Könige genannt werben. Zu vgl. Übrigens über bie Verſchiedenheit 
der beiden Lesarten zu E. 1, 6. — Züllig bemerft zu dem: zu Königen, 
fälſchlich: zu Soldyen, die es eiuft feyn werben, vgl. zu C. 1,6. Man 
muß vielmehr erflären: zu Königen ſchon jegt, zu Königen noch herrlicher in 
Zukunft, wenn die Sanftmüthigen das Erdreich befigen werden. Das Kö— 
nigthum der Gläubigen hat feine Stufen, wie das bes Herrn, vgl. C. 11,17. 
— Daß das: und fie werben regieren, dem: und zu Prieftern, nachfolgt, zeigt, 
daß bie prieſterliche Würde und die fünigliche aufs Innigfte zuſammenhängt: auf 
geiftlichen Gebiete ift wer Priefter auch König, bie Innigkeit der Verbindung 
mit Gott hat die Herrfchaft in Gott über Alles außer Gott zur nothwen: 
digen Folge. — Zu dem: fie werben regieren, *) bemerkt ZBitringa: „allen 
wir die gar geringen Anfänge des Chrijtenthums ins Auge und die Beſchaf⸗ 
fenbeit jener Zeiten, fo mußte dieß ganz unglaublid, und alle Hoffnung über- 
fteigeud erfcheinen. Die Heiligen jedoch, durch das Wort Gottes belehrt, 
eilten mit ihrer Hoffnung jener großen Wendung der Dinge voraus, welche 
endlich unter Conftantinus ins Leben zu treten begann, und begehrten be: 
fonders eben dieß aus biefer Offenbarung zu lernen.“ Daß die von Gott 
und Rechtswegen „Könige“ find, dereinft aud) regieren werben, fann-nur nach 
oberflächlicher Auffaffung als „überflüffig“ bezeichnet werden. — Die Grunbft. 
ift Dan. 7, 27: „Und das Kleid) und die Herrfhaft und die Gewalt über 
die Königreiche unter dem ganzen Himmel wirb gegeben dem Volke der Hei: 
Ligen des Höchſten.“ — Man kann entweder erklären: fie werben regieren 
über die Erbe, mit Bol. von C. 2, 26. Matth. 2, 22, oder: auf der Erde. 
Auch wenn man der Ichteven Erfl. folgt, nad) V. 13, braucht man C. 20, 6 
nicht auszufchliegen, wonad während der tauſend Jahre die bereits vollen- 
beten Heiligen im Himmel mit Chrijto regieren werden. Denn es liegt in 
dem: auf der Erbe, nicht nothwendig, daß ihr Sit auch auf der Erde, fon: 
dern. nur das liegt darin, daß die Erbe die Sphäre ihrer Herrfchaft, ihre 
Domäne ift. Auf die Enverfüllung aber weiſt C. 22, 5 hin. 

3. 11. Und id jah, und hörte eine Stimme vieler Engel 
rings um den Stuhl und um die Thiere und die Aelteften, und 
ihre Zahl war Zehntanfende der Zehntaufende und Tanfende 
der Tauſende. Bengel: „Die vielen Engel machen einen Ring: dieſer 
Ring umgibt ten Thron und die Thiere und die Aelteſten. Die heiligen 
Thiere find als wie Theile an dem Throne jelbft, obwohl fie feine gefchnigte 
kebloje Figuren, fondern lebendig find. Aber auch die Aelteſten find näher 
bei dem Throne als die Engel. Es ift eine Frage wegen der Bergleichung 
ber Engel und der Menfchen, welche Gattung von beiberlei Gefhöpfen in 
ihrer Natur vortreffliher fey. Die Engel, weil fie Geifter find, fonımen 
In 


*) Die Lesart Auasievovos, das Präfens, gibt einen unpaflenden Sinn. Die 
Gläubigen haben zwar ſchon in der Gegenwart die Königliche Wilrbe, bie Amasiein, 
aber das berrfchen und regieren über die Erbe erfcheint im N. T. immer als Object 
der Hoffnung - 
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fofern mit der Natur Gottes vor uns überein. Weil aber der Sohn Gottes 
en Menſch worden ift, jo haben die Menſchen and) eine Ehre, die die Engel 
nit haben: und man follte faft jagen, ein Engel follte wünfchen auch ein 
Menſch zu ſeyn, damit er aud) den Sohne Gottes in der Menfchheit ähnlich 
wäre. So ift denn fein Zweifel, es find wenigftens etliche von ven Men⸗ 
ihen näher daran als die Engel.” Allein die Aelteften find bier deshalb 
näher bei dem Throne, weil es ſich um die Sade der Kirdhe auf 
Erden handelt. Die Rangfrage gehört alfo gar nicht hierher. Daß aber 
die Engel nit blos den Thron mit den Thieren, fondern aud) die Aelteften 
von allen Seiten einfchließen, weift darauf bin, daß fie nicht bloß Gottes, 
jondern auch der Kirche Diener, oder Gottes Diener zum Beften des Reiches 
feines Geſalbten auf Erben find, vgl. Pf. 34, 8. Joh. 1, 52. Hebr. 1, 14. 
— Die Grundſt. iſt Dan. 7, 10: „Taufend der Taufende dieneten ihm und 
Myriaden der Miyriaden ftanden vor ibm.” — Daß bier die Taufende nad 
den Zehntaufenden ftehen, während man die umgekehrte Ordnung erwarten 
ſollte, erflärt fid) wohl daraus, daß bei ımgeheuren Zahlen die Unterſchiede 
ſchwinden. Die größere Zahl wird vorangeftellt, weil man alfe die Zahlen 
zu fchreiben pflegt. (Aehnlih v. Hofmann: „ein Zahlausdruck, welder My⸗ 
riaden fo zu fagen zu Zehnern und Chiliaden zu Einern bat.”) Bengels 
Annahme, die Kleinere Zahl zu der größeren hinzugefügt, zeige an, daß es 
mit der erfteren genau zu nehmen, tft wohl zu Heinlih. Nach den Myriaden 
Heben die Taufende auch in Pf. 68, 18, wo ebenfalls von den Engelichaaren 
die Rede iſt, weldye dem Reiche Gottes auf Erden dienen. Doc folgen da 
anf die zwei Myriaden „Zaufende der Wiederholung”, tauſendmal tanfende, 
jo daR die zweite Zahl doch im Verhältniffe der Steigerung zur erften fteht. 

V. 12. Und fpredben mit großer Stimme: Das Lamm, das 
geſchlachtet ift, ift würdig zu nehmen die Kraft, und Reichthum, 
und Weisheit, und Stärke, und Ehre, und Ruhm, und Segen. 
Hinzuzudenken ift: und alfo das Bud) zu eröffnen. Denn in Bezug anf bie 
Eröffnung des Buches wird das Lob Ehrifti hier verkündigt. Bengel: „In 
3. 9 hieß es: du bift würdig, und hingegen jegt: das Länmlein ift mürbig. 
Und fo lautet e8 auch V. 13. Iene Sänger gehören den Lämmlein näher 
zu.“ Hier ift die Betrachtungsweife mehr eine objective, dort führt der 
Affect Die Anrede herbei. Der Lobſprüche find fieben, entiprechend bers 
ſelben Zahl von Gott in E. 7, 12, und der Zehnzahl der Lobſprüche in 
Bezug anf Gott in 1 Ehron. 29, 11. 12.*) Bengel: „Man muß bie fieben 


*) Bitringa: Formula illius proxime accedit ad eam, qua usns est David, 
I Chron. 29, 11. 12, ubi Deum coram panegyri Israelitarum publice laudavit. Quod 
atique argumento est, personam illam, cenjus hie decantantur landes, non illu- 
strem tantum esse, sed et verae consortem Divinitatis. Schöttgen: Ceterum illi, 
qui hamanse Christi naturae divina axiomata concedere nolunt, ex hoc loco co- 
argui facillimo negotio possunt. Nam agno mactato, qni sine dubio Christus est, 
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Lobesworte ausſprechen, als ob es ein einiges Wort wäre, weil alle mitein- 
anber unter einem einigen Artikel ftehen.” Das Lämmlein ift würbig bie 
Kraft u. j. w., bie ihn beimohnen, zu nehmen, in ber Anerlennung und 
dem Lobpreife derfelben, vgl. zu C. 4, 9. — Des „unergräünblichen Reich⸗ 
thums“ Chrifti wird auch in Ephef. 3, 8 gedacht. Nach feinem Reichthum 
befigt ex die herrlihen Gaben, von denen in B. 9 und 10 die Rebe ift und 
kann fie unjerer Armuth mittheilen. Vgl. Joh. 1, 16. 17: „Und von feiner 
Ville haben wir alle genommen Gnade um Gnade. Denn das Geſetz ift 
durch Mofen gegeben; die Gnade und Wahrheit ift durch Jeſum Chriftum 
geworben.” — Der Segen bezeichnet mehrfach Segen im objectiven Sinn, 
3 2. Röm. 15, 29, wo von dem Segen des Evangeliums geredet wird. 
Daß e8 aber hier in dem Sinne von Robpreifung fteht, zeigt der entſprechende 
Danf in EA, 9, und die Berbindung mit dem Danke in C. 7, 12. 
Abſichtlich ſteht das Wort hier zu Ende, in V. 13 zu Anfang der ganzen 
Aufzählung. Es weift darauf hin, in welchem Sinne die Kraft u. f. w. 
genommen wird, in der Anerkennung. 

3. 13. Und alle Creatur, die im Himmel ift, und auf ber 
Erde, und unter Der Erde, und im Meere, und was barinnen 
ift, hörte ich Alle jagen: dem der auf dem Stuhle figt und dem 
Lämmlein fey Segen, und Ehre, und Ruhm, und Gewalt von 
Ewigfeit zu Ewigfeit. Züllig nad dem Vorgange von Bofjuet: „In 
C. 4 waren es zwei Lieder zur Ehre Jehovas, in C. 5 zwei zur Ehre des 
Lammes; dieß Schlußlob aller Creaturen ergeht nun an beide zuſaumen, 
verbindet alfo beide Anbetungen zu einer, und rundet ſomit diefen ganzen 
Auftritt ab. Das Lob felbft ift viertheilig, folglich wieder in borologifcher 
Rundzahl, und zwar in ber der vier bier fpredhenden Univerfumstheile.” — 
Die Grundft. ift Pf. 148. Dort wird alles im Himmel und auf Erben, 
was die Spuren von Gottes Herrlichkeit trägt, aufgefordert ihn zu loben. 
Bei dem Himmel wird mit den Engeln begonnen und burch die Zwifchenfiufe 
der Geftirne zu den Wolken übergegangen. Das Lebloſe lobt dort Gott 
durch fein Dafeyn jelbft, wie auch in Pf. 103, 21. 19, 1 den Geftirnen bie 
Verkündung der Herrlichkeit Gottes beigelegt wird, deren factifhes Lob fie 
find. Nach diefen Analogieen kann auch hier allen Schäpfungstheilen und 
Schöpfungsftüden das Lob des Lämmleins nur injofern beigelegt werben, 
als daffelbe bei der Erfhaffung der Welt betheiligt if, in 
Einklang mit Joh. 1, 3: „Alle Dinge find durch daſſelbe gemadt, und ohne 
baffelbige ift nichts gemadht das gemadt ift,“ V. 10: „Die Welt ift burd 
daſſelbige gemacht,“ vgl. Joh. 17, 5: „Und nun verkläre mich, du Vater, hei 
bir felbft mit der Klarheit, die ich bei dir hatte ehe die Welt war,” 1 Joh. 
1, 1; ferner mit Hebr. 1, 2: „Durch welchen er auch die Welten gemacht 


attribuuntur Sephiroth, 5. proprietates, quae nonnisi Deo oompetunt, quas neque 
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bat," 8. 3: „Er trägt alle Dinge mit feinem kräftigen Worte,” Col. 1, 
15—17. In unferen Budye felbft erfcheint Chriftus als der Erfte und ber 
Letzte 1, 17, der Anfang der Creatur Gottes 3, 14. Will man fih nicht zu 
biefer Auffaflung verftehen, nach der unter der Erde auch die Teufel und bie 
Berdammten (die Apoc. kennt feine anderen Bewohner des „Babes“ als diefe, 
vgl. zu E. 6, 8) Chriſtum loben müſſen — denn ihr Dafeyn und die Gaben 
womit fie ausgeftattet find, find ein fprecdhender Beweis feiner Größe und 
Liebe —, fo erhält man eine bloße poetifche Figur ohne tieferen fachlichen 
Sehalt.*) — Hier ift gar nicht mehr von der Eröffnung des Buches bie 
Rede, fondern die ganze Scene läuft in das allgemeine Lob Gottes und bes 
Lammes aus, das nur von ber fpeciellen Manifeſtation VBeranlaffung nimmt. 
Bengel: „Viele Geſchöpfe gibt es auf der Erde, viele unter der Erde, viele 
in dem Meere, vernünftige und unvernünftige, felige und unfelige. Ein 
jedes hat jeine gehörige Wohnung und Behältniß. Und da wird nun Alles, 
was in den vier großen Gegenden ift, miteinander aufgeboten, ob es auch 
in der Hölle wäre. Alle müſſen den Sohn ehren, wie fie den Vater ehren. 
Der großen Gegenden find viere und ber Lobesworte find auch viere.“ — 
Das Hinzugefügte: und was barinıen ijt, weift darauf hin, daß nicht bloß 
an die größeren Schöpfungsftüde zu denken ift, 3. B. auf der Erde an die 
Berge und Thäler, fondern auch an bie Meineren, bie in den erfteren ihren 
Sig haben. — Das Alle (nicht Alles**)) ftcht wegen ver Berfonification. 
— Der Segen, womit in V. 12 gefhlojfen worden, macht hier ben 
Anfang. 

B. 14. Und die vier Thiere ſprachen. Amen. Und die vier: 
undzwanzig Aelteſten fielen nieder und beteten an. Bengel: „Die 
Amen jagen fie zu alle dem, womit alles Gejchöpf lobſagt. Sie fangen es 
auf, heißen e8 gut, laſſen ſich's mwohlgefallen, und jo geht es von dem äußer⸗ 
fen Ringe wieder zurüd, dem Throne zu. Innen im Pinge hatten die vier 
heiligen Thiere und die Aelteflen mit Toben den Anfang gemadıt, von dannen 
war es heransgegangen, es fam an ben King, den die vielen Engel machten, 
und dann an alles Geſchöpfe. Und wenn dann nun dieſes Alles fid, bat 
hören Lafjen, fo fagen die vier heiligen Thiere: Amen, das iſt: hiebei bleibet 
68, das foll gelten und wird gelten in alle Ewigkeit." — Das Amen jagen 
und die Anbetung ift bie geringere Stellung Pitringa: „In Tempel 
und in ben Synagogen war es bräudlich beim öffentlichen Gottesdienſte, 








) De Wette's in einer ernften Sache zu leicht hingeworfene Bemerkung: „Dem 
anf dem Throne Gitenden und dem Lamm — aljo keine trinitarifche Vorftellung” 
fällt durch das Bemerkte von felbft. Die fcheinbare Trennung des anf dem Throne 
Sitzenden und des Lammes löſt Johannes ſelbſt wieder in die Einheit auf, indem er 
in @ 7, 17 von dem Lamme inmitten bes Thrones rebet. 

#2) Bengel in dem appar.: Lectio xai z& dv orrois, ndvsas nxovoa Alyoyras 
majore nititar numero codicum. Pauci zdvyıas vel etiam Asyoyras in neutrum 
verterunt. 
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Lobesworte ausſprechen, als ob e8 ein einiges Wort wäre, weil alle miten 
ander unter einem einigen Artikel fteben." Das Lämmlein ift würbig b 
Kraft u. f. w., die ihm beimohnen, zu nehmen, in der Anerfennung w 
dem Sobpreife derfelben, vgl. zu C. 4, 9. — Des „unergründlihen Reid 
thums“ Chrifti wird auch in Epheſ. 3, 8 gedacht. Nach feinem Beicytken 
befigt er die herrlichen Gaben, von denen in B. 9 und 10 die Rebe ift mm 
kann fie unferer Armuth mittheilen. Vgl. Joh. 1, 16. 17: „Und von jeim 
Fülle haben wir alle genommen Gnade um Gnade. Denn das Gefet i 
durch Mofen gegeben; die Gnade und Wahrheit it durch Jeſum Chriftm 
geworden.” — Der Segen bezeichnet mehrfach Segen im objectiven Sim 
3; DB. Röm. 15, 29, wo von dem Segen des Evangeliums gerebet wid 
Daß es aber hier in dem Sinne von Lobpreifung fteht, zeigt der entſprechen 
Dank in & 4A, 9, und die Berbindung mit dem Danfe in @ 7,1 
Abſichtlich ſteht das Wort hier zu Ende, in B. 13 zu Anfang der ganze 
Aufzählung. Es weift darauf hin, in welchem Sinne die raft uf. 
genommen wird, in der Anerlennung. 

8. 13. Und alle Creatur, die im Himmel ift, und auf be 
Erde, und unter der Erde, und im Meere, und was dbarinne 
ift, hörte ih Alle jagen: dem der auf dem Stuhle figt und bei 
Lämmlein ſey Segen, und Ehre, und Ruhm, und Gewalt ve 
Ewigleit zu Ewigfeit. Züllig nad) dem Borgange von Boſſuet: „I 
8. 4 waren ed zwei Lieder zur Ehre Ichovas, in C. 5 zwei zur Ehre de 
Lammes; dieß Schlußlob aller Creaturen ergeht nun au beide zufamme 
verbindet aljo beide Anbetungen zu einer, und rundet ſomit biefen ganze 
Auftritt ab. Das Lob felbft ift viertheilig, folglic wieder in dorologiſch 
Rundzahl, und zwar in der der vier bier fprechenden Univerfumstheile.” - 
Die Grundft. ift Pf. 148. Dort wird alles im Himmel und auf Erbe 
was die Spuren von Gottes Herrlichkeit trägt, aufgefordert ihn zu lobe 
Bei dem Himmel wird mit den Engeln begonnen und durch die Zwifchenflauf 
ber Geftirne zu den Wolfen übergegangen. Das Leblofe lobt dort Gu 
durch fein Daſeyn jelbft, wie auch in Bf. 103, 21. 19, 1 den Geftirnen U 
Verkündung ber Herrlichfeit Gottes beigelegt wird, deren factiſches Lob fl 
find. Nach diefen Analogieen fann auch bier allen Schöpfungstheilen um 
Schöpfungsftüden das Yob des Lämmleins nur infofern beigelegt werke 
als daffelbe bei der Erfhaffung der Welt betheiligt if, b 
Einklang mit Joh. 1, 3: „Alle Dinge find durch dafjelbe gemacht, und ol 
daſſelbige ift nichts gemacht das gemadt ift,“ V. 10: „Die Welt ift dur 
baffelbige gemacht," vgl. Joh. 17, 5: „Und nun verfläre mich, du Vater, he 
bir felbft mit der Slarheit, die ich bei bir hatte ehe die Welt war,“ 1 Joh 
1, 1; ferner mit Hebr. 1, 2: „Durch welchen er auch die Welten gemad 
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hievon ſagen.“ Bengel fühlte hienady, daß bie Offenbarnng ihrem vorwie⸗ 
genden Inhalte nad) durch feine Auslegung für bie weit Uberwiegende Ma⸗ 
jerität der Ehriftenheit ungenießbar werde und troß aller Enthüllungen un- 
verftändlich blieb. Dieß hätte ihn veranlaflen follen, tie Nichtigkeit dieſer 
Auslegungsweife einer fharfen Prüfung zu unterwerfen. Denn von vorn: 
herein ift es kaum denkbar, daß ein Buch, welches felbft fo entfchieden feinen 
firhlichen Inhalt bezeugt, fo bloß für den engen Kreis der Gebilveten be 
ftimmt ſey. Und wenn man näher zufieht, je ifl e8 auch für bie Intereffen 
und Bedürfniſſe diefer nicht wahrhaft geeignet. Deun was dem Bude für 
die ungebildeten Chriſten die Berftändlichkeit, das ranbt ihn für die Gebil- 
deten die Erbanlichkeit.*) Selbſt der Geiftesreihthum und die feltene Sal- 
bung eines Bengel bat e8 nicht zu verhindern vermocht, daß mande Bar- 
tbieen feiner erläuterten Offenbarung nicht mehr erbaulich find, wie ein alt- 
fränfifches Compendium der Univerfalgefchichte. 

8. 1. Und ih fah, daß**) das Lamm der Siegel eins auf: 
that. Und ich hörte der vier Thiere eins fagen als mit einer 
Donnerftimme: fomm und fiehe. Bengel: „Die vier erfteren Giegel 
haben augenfcheinli eine befondere Öleichheit und Berbintung miteinander, 
und jo aud) vie drei legteren. In den vier erſten rufen die vier heiligen Thiere 
nacheinander dem Johannes mit dem Worte: komm, und da bat Johanues 
allemal gefehen ein Pferd mit einer gewiſſen Farbe, und eine gewiſſe Macht, 
die dem, der darauf faß, entweder zulanı oder nun gegeben ward. Bei den 
drei legten Siegeln aber wird der vier heiligen Thiere nicht gedacht, und es 
fommen auch da feine ſolche Pferde vor.” — Die Ausll. bemerken meift, das: 
eins der vier Thiere, fey foviel als das erfte, und dieß ſey nah E. 4, 7 
ter Löwe. Allein im Einflang damit, daß bier eben nur eins der vier 
Thiere und nicht das erjte genannt wird, fteht der Umftand, daß auch nicht 
die geringfte Spur darauf führt, daß das Characteriftiihe der einzelnen Thiere 
ins Auge gefaßt wäre. — Warım aber werden überhaupt die Erfcheinungen 
von ben Thieren angekündigt? Die Antwort üjt: weil fie die himmliſchen 


— — — — — — 


*) Auch das hat Bengel ſelbſt gefühlt, wie mehrere Aeußerungen dieß zeigen. 
So ſagt er zu C. 9, 1 fi: „Es möchte zwar ber vorhabende Tert dafür angeſehen 
werben, ale 06 für uns nicht eben viel Erbauung darin läge, weil ein Web barin 
gemelbet wird, das fchon Tängft vergangen ift: und wenn die Weiffagung von lauter 
ſolchen Dingen banbelte, fo follten wir uns unferes Theile® nicht getrauen, aus deren 
Betrachtung großen Nuten zu jchöpfen.” 

”®) Gigentlih: und ich ſah, ſ. v. a. ich war Zufchauer, ale. So erflärt man 
keffer als mit Mehreren: Und ich fehaute, als das Lamm eins von ben fieben Sie⸗ 
geln geöffnet hatte, ba hörte ih. Das Hören kann allerdings unter dem Sehen im 
weiteren Sinne mitbegriffen werben. Aber wo es wie bier blos etwa® zu bören, 
und nichts zu ſehen im engeren Sinne gibt, da Tonnte kaum das: und ich ſchaute, fo 
vorausgeſchickt werben. Die Oefinung bes erften Siegel® war aber an fih und ab- 
gefehen von jeinem Inhalte ein jo bebeutender Moment, baß es wohl geeignet war, 
wenn ber Seher darauf binwies, daß er fie geichaut babe. 
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daß die ganze Verſammlung mit Amen antwortete auf die Gebete und? — 
preifungen, welche von den Prieſtern, 1 Chron. 16, 36, oder dem Borf + 
der Synagoge, Nehem. 8, 6, vorgelefen wurden. Diefer Gebrauch ging 
der Synagoge in bie Kirche über und beftand dort lange Zeit, vgl. 1 
14, 16 und die zweite Apologie des Märtyrers Juſtinus S. 98, wo 
heißt: Der Vorſteher fpriht nach feinem beiten Vermögen Gebete wi 
Dankfagungen, und des Bolt antwortet: Amen.” Diefe niebrige Stelle 
können bie vier Thiere und die Aelteften nit überhaupt und von ve 
berein einnchnten, fondern nur nachdem die Hauptfache, bei der fie die er 
Rolle haben, bereits abgethan ift. Da treten noch diejenigen auf, die in E 
allgemeinften Beziehung zu Gott und dein Yamın ftehen, und geben audi 
Theil, und bier nehmen die vier Thiere und die Welteften vie untergeorbn« 
Stellung der Beiftimmenvden ein. Das Schlußlob geht auf die Grundthe 
fache, vie Schöpfung zurüd, auf der alles andere beruht, und mit ben 
Tobpreis in C. 4 der Anfang gemacht war. Hier können aud) diejenigen fi 
vernehmen laſſen, die bei der Tobpreifung in V. 8—12 ftumm bleiben mm] 
ten. Der Zuftimmung der vier Thiere zu ihrer Yobpreifung wird zuerft 4 
dacht, weil fie die Repräſentanten eines wichtigen Theiles der Schöpfung! 
jtüde find, der lebendigen Greaturen auf Erten. In B. 8 hatten fie m 
den Aelteſten zuſammengeſtanden, weil die durch fie vepräfentirte lebenby 
irdiſche Schöpfung die natürliche Grundlage der Kirche iſt, bier jchliegen | 
jih dem Lobpreije der ganzen Schöpfung an. Der Zuſatz: den der da Ich 
von Ewigfeit zu Ewigkeit, der ſich bei Luther findet, hat nur eine fehr g 
ringe hanpfchriftliche Bezengung, und tft aus C. 4, 9. 10 herübergenonme 
ohne Beachtung des wefentlichen Unterfchiedes unferer Stelle von jener: de 
gilt der Yobpreis Gott dem Vater allein, hier gilt er dem der auf dem Stuhl 
figt und dem Lamm, fo daß aljo der Zufaß gar nicht paſſend ift.*) 


Gap. 6. 


Bengel thut in den „erbaulichen Neben” eine Aeußernng, welche für di 
Beurtheilung der unter Andern auch durd ihn vertretenen hiftorifirendei 
Deutung der Offenbarung von Bedentung ift: „Wir haben bisher fünf Ca 
pitel betrachtet, und da ift noch nicht vieles vorgefommen von menfchlice 
Geſchichten, mwiewohl dieſes der Inhalt und die Abficht des Buches ift, 7 
zeigen, was gejchehen foll. Aber jet gehen vergleihen Dinge an. Und nad 
Beſchaffenheit der Leute, welche bier zugegen find, läßt ſich eben nicht vis 


*) Schon Bengel hat in dem appar. die Sache abgethan: Brevior lectio adon 
tionem et sedenti in throno et agno praestitam denotat, coll. v. 13. Saepe now 
xvveiy absolute dicitur, C. 11, 1. Joh. 4, 20. 12, 20. 
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B. 2. Und ich fah, und fiehe ein weiß Pferd, und der dar= 
auf faß, hatte einen Bogen, und ihm ward gegeben eine Krone, 
und er zog aus fiegend und damit er fiegete. Bengel bemerkt: 
„Biel ein anderer und ganz bejonderer und unvergleichlicher Reuter auf 
einem weißen Pferde läßt ſich in E. 19, 11 fehen, aber diefer in dem erſten 
Siegel muß in einer Proportion mit den Reutern in dem zweiten, dritten 
und vierten Siegel gedeutet werden, daß ihm wie den anderen nur etwas 
abgetheiltes zulommt." Die verlangte „Proportion” nun muß allerdings 
fattfinden, aber es ift durch nichts bewieſen, daß fie grade in dem von 
Bengel hervorgebobenen Umſtande beftehen muß. Auch wenn wir unter dem 
Keuter auf dem weißen Pferde hier in Einklang mit C. 19, 11 Chriftum 
verftehen, findet doch mit den übrigen Gefichten zunädft eine formelle Ueber- 
einftimmung ftatt, und dann aud eine fachliche infofern, als dieſe Erſchei— 
nung eben fo wie die übrigen der antidhriftliden Welt Unheil 
droht und bringt. Dieſer wefentlihe und unerläßliche Punct der Einheit 
wird von Bengel ganz außer Acht gelaffen. Nach ihn fol das Geſicht zu- 
nähft die Regierung Trajans bedeuten, und aljo der Kirche, ftatt einer Ant- 
wort auf ihr fragendes und flagendes: Herr wie lange? nur einen kühlen 
Beweis der Allwiffenbeit Gottes geben: „Zrajani Regierung wäre burd) 
keine menſchliche Wite zu errathen gewejen, und doch wurden die Dinge, die 
fi) unter derfelben, zunädyft nad) dem Gefichte Johannis in Patmo, zutragen 
follten, fo deutlich worberverkündet.” Daß durch dieſe Deutung der fachliche 
Zuſammenhang diefer Erfcheinung mit den folgenden ganz aufgehoben wird, 
liegt am Tage. Dagegen nun fprechen für die Identität des Reuters auf 
Dem weißen Pferde bier mit dem in C. 19, 11: „Und ich ſah den Hinmel 
anfgetban, und fiehe ein weiß Pferd, und der darauf fit, beißt treu und 

Wahrhaftig, und richtet und ftreitet mit Gerechtigkeit, *) folgende Gründe: 
4. Die Uebereinftimmung mit C. 19, 11 ift von um fo größerer Bedeutung, 
Da das Ende der Sriege und Siege Chrifli Dort, dem Aufauge hier cor- 
reſpondirt. 2. Daß der Reuter bier fein anderer als Ehriftus, erhellt aus 
der unverfennbaren Beziehung unferer Stelle auf den Meifianifchen Pi. 45, 
der aud in Hebr. 1, 8 auf Chriftun bezogen wird. Die königliche Würde, 
das Sigen anf dem Pferde, das Tragen des Bogens, das Ausziehen zum 
Kampfe, der Siegesreihthum, alles nur mit Ausnahme der weißen Barbe 
des Pferdes, findet fi) dort wieder. 3. Die Grundft. für die fümmtlichen 
vier erften Siegel ift Sad. 1, 7—17, vgl. über diefe Viſion Chriſtol. 3, 1 
©. 253. Der Ausgangspunct ift auch dort das Glüd der Welt, das Elend 
der Kirche, der fachliche Gehalt die Ankündigung der bevorftehenden Gerichte 


das: „mit einer Donnerftiimme,” der Einklang mit der überwiegenden inneren Dig. 
mtät der erften Erfcheinung, unb mit Joh. 1, 47. 

”) Wie ift es doch möglich jetzt noch mit Stern an bie Stelle des lebendigen 
Chriſtus „das perfonificirte Chriſtenthum“ zu fegen! 
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Repräfentanten der Erbe find, über welche die Gerichte ergehen follen, ob 
vielmehr alles Lebendigen auf Erden, vgl. Ser. 4, 25. 12,4, wonach ner 
den Menjchen, aud) Vieh und Vögel unter den Gerichten des Herrn zu leide 
haben. Auf diefen Grund führt auch das: inmitten der vier Thiere, in B. 
— Das: als mit einer Donnerfiimme, ſteht nur bei dem eriten & 
fihte, und gehört wie es fcheint auch der Sache nach nur diefem an. Den 
diefe Auszeichnung correfpondirt mit der überwiegenden Erhabenheit des Ge 
genftandes. Mit einer Donnerftimme wird derjenige angefünbigt, deſe 
Stimme nad €. 1, 15 ift „wie die Stimme vieler Wafler," von bem ü 
C. 10, 3 gefagt wird: „Und er rief mit großer Stimme wie ein Löwe briüfi 
und da er rief rebeten die fieben Donner ihre Stinnnen.” Die Donnerftinm 
ift paffend zur Ankündigung des gottmenfchlichen Siegers, der mit unbeziwing 
licher Kraft Alles vor ſich niederwirft. Namentlich bei dem britten Gefich 
wire die Donnerftimme nicht paffend. Sie findet ſich auch fonft nur bei ba 
großartigften Thatſachen. — Das zweite der Vorbereitung ber erften Er 
fheinung Eigenthiimlihe ift das fomm und fiehe (bet den folgenden Sk 
geln bloß: komm), was bier zu Johannes gefprodhen wird als dem Repri 
fentanten der ganzen Kirche, die durch ihn Über die Schidfale der Zukm 
belehrt werden folltee Auch dies weift auf vie höhere Dignität der erfa 
Erſcheinung Hin, auf das „große Geſicht“ 2 Mof. 3, 3, vgl. Apgſch. 7, 3 
was fi in ihr darbietet. Fäljchlih Bengel: „Die Wort fiche wird m 
bei den erften Siegel und deflen fröhlichen Inhalte gefegt. Bei den be 
folgenden Siegeln heißt e8 allein: komm. Sie find eines betrübten A 
haltes.“ In diefer Beziehung findet fi, nach richtiger Erflärung, fein Umte 
ſchied zwifchen der erften Erſcheinung und den übrigen. Die Erfcheinunge 
find alle erfreulich für die Kirche, alle ſchrecklich für die Wel 
— Es findet fi bier eine Berührung zwifchen der Offenbarung nnd ba 
Evangelium des Iohannes. Das: komm und fiehe, was auf Grund we 
Pi. 66, 5: „Kommt und fehet die Thaten Gottes," in den Talmudiſchen ım 
Kabbaliftiichen Büchern häufig ijt als Einladung zu aufmerkſamer Betrachten 
einer wichtigen Thatſache, vgl. Scöttgen, findet fid) in Joh. 1, 47 ehe 
falls in Beziehung auf Ehriftum. Das: kommt und fehet, war nad; C. 1,4 
das zweite Wort gewefen, was Johannes nebft feinem Begleiter Andres 
von Jeſu vernommen Dieß Wort hatte fi dem tiefen Gemüthe des Ap 
ſtels unanslöfchlich eingeprägt. Durch ihn war es wahrſcheinlich an Ph 
rippus gekommen und tönt darauf bier wieber.*) 


) Das Fehlen des xai Ide in mehreren auch bebeutenden krit. Hilfsmitteln, w 
durch neuere Herausgeber verleitet wurden es zu ftreichen, bat nichts auf fi. De 
den Grund der Auslaffung erlennen wir daraus, daß in anderen kritifchen Hülfem' 
teln bei dem zweiten, britten und vierten Siegel das: und fiehe, hinzugefügt wi 
Man fuchte auf verſchiedene Weife die Siegel einander zu conformiren. Kür k 
Urfprünglichleit des xc Ide fpricht bie parallele Auszeichnung bes erften Siegels bun 


Das erſte Siegel, C. 6 2. 2. 219 


8.2. Uud ich ſah, und fiehe ein weiß Pferd, und der dar- 
mi jaß, hatte einen Bogen, und ihm ward gegeben eine Krone, 
ad er 309 aus fiegend und bamit er fiegete. Bengel bemerkt: 
Biel ein anderer und ganz bejonderer und unvergleichlicher Reuter auf 
nem weißen Bferbe läßt ſich in E. 19, 11 fehen, aber dieſer in dem erſten 
iegel muß in einer Proportion mit den Reutern in bem zweiten, dritten 
d vierten Siegel gebeutet werben, daß ihm wie den anderen nur etwas 
getheiltes zulommt." Die verlangte „Proportion” nun muß allerdings 
Hfinden, aber es ift duch nichts bewiejen, daß fie grade in dem von 
mgel hervorgehobenen Umſtande beftehen muß. Auch wenn wir unter den 
ter auf bem weißen Pferde hier in Einklang mit C. 19, 11 Chriftum 
Meben, findet doch mit den übrigen Gefichten zunädft eine formelle Ueber⸗ 
Mimmung ftatt, und dann auch eine fachliche infofern, als dieſe Erſchei— 
ag eben fo wie die übrigen der antichriſtlichen Welt Unheil 
oht und bringt. Dieſer wefentlihe und unerläßliche Punct der Einheit 
rd von Bengel ganz außer Acht gelaffen. Nach ihm fol das Geſicht zu- 
Hit die Regierung Trajans bedeuten, und alfo der Kirche, ftatt einer Ant- 
rt auf ihr fragendes und klagendes: Here wie lange? nur einen kühlen 
meis ber Allwiljenheit Gottes geben: „Trajani Negierung wäre durd) 
ne menſchliche Wige zu errathen gewefen, und dod wurden die Dinge, bie 
y unter derjelben, zunächſt nad) den Geſichte Johannis in Patmo, zutragen 
Iten, jo deutlich vorherverlündet.“ Daß durch diefe Deutung der fachliche 
iſſammenhang viefer Erfcheinung mit den folgenden ganz aufgehoben wird, 
gzt am Tage. Dagegen nun fprechen für die Ipentität des Reuters auf 
m weißen Pferde bier mit dem in C. 19, 11: „Und id fah ven Hinmel 
fgetban, und fiehe ein weiß Pferd, und der darauf fit, heißt treu und 
ihrhaftig, und richtet umd ftreitet mit Gerechtigkeit,” *) folgende Gründe: 
Die Uebereinjtimmung mit C. 19, 11 ift von um fo größerer Bedeutung, 
idas Ende der Striege und Siege Chrifli dort, dem Aufauge bier cor- 
chendirt. 2. Daß der Reuter bier fein anderer als Chriftus, erhellt aus 
æ mverlennbaren Beziehung unferer Stelle auf den Meſſianiſchen Pi. 45, 
* auch in Hebr. 1, 8 auf Chriftum bezogen wird. Die königliche Würde, 
w Sigen anf dem Pferde, das Tragen des Bogens, das Ausziehen zum 
smupfe, der Siegesreichthum, alles nur mit Ausnahme der weißen Farbe 
6 PBferbes, findet fi) dort wieder. 3. Die Grundft. für die fänmtlichen 
er erften Siegel ift Sad. 1, 7—17, vgl. über dieſe Viſion Chriſtol. 3, 1 
253. Der Ausgangspunct ift auch dort das Glüd der Welt, das Elend 
ea Kirche, der fachliche Gehalt die Ankündigung der bevorftehenven Gerichte 





W: „mit einer Donnerſtimme,“ der Einklang mit ber lbertwiegenben inneren Dig. 
Kt der erſten Erſcheinung, und mit Joh. 1, 47. 

Wie ift es doch möglich jetzt noch mit Stern an bie Stelle bes lebendigen 
Kine „das perfonificirte Chriſtenthum“ zu ſetzen! 
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über die Welt, welche zur Herftellung des normalen Verhältniſſes dienen. 
Diefer Inhalt verkörpert fi auch dort den Propheten in einem Reiterzuge. 
Er fieht einen ftolzen Reiter, weldyer auf vothem Pferde in dem Myrthen⸗ 
gebüfche an einer Wailertiefe hält, umgeben von rothen, braunen und weißen 
Pferden. Er erkennt in dem Reiter an der Spitze den Engel bes Herrn, in 
feinen Begleitern die ihm dienenden Engel. Auch bei jenem Zuge erfcheint 
der Engel des Herrn, der Logos an der Spige. 4. Nur wenn Chriftus bier 
an der Spitze erfcheint, wird Zweck und Bedeutung der folgenden Erſcheb 
nungen Far. Sie ftellen fi dann dar ‚ala Mittel zur Beförderung bed 
Sieges Chrifti, was fie nad) dem Ausgangspuncte des ganzen Buches uuh 
nah dem Zuſammenhange mit den einleitenden Gapiteln, in denen Alles zu 
Vorbereitung dient auf eine Schilderung der Siege Ehrifti über die Welt; 
notbwendig ſeyn müſſen. An fid) wird bei dem zweiten, britten und viertes 
Pferde nur ein Factum hingeftellt, was aus verfchiebenen Gefichtspiuncten 
angefehen werden fanı. Nur wenn B. 2 anf Chriftum bezogen wird, haben 
wir den rechten gewonnen. Auch bei Sacharja würde Die Bedeutung dei 
Symboles unklar feyn, wenn nicht an der Spige der Engel des Herrn, deſſen 
Erſcheinung als folhe der Kirche Heil, der Welt Unheil verkündet, vgl. Ich 
17, 9. 5. Der neben der Uebereinſtimmung jtattfindende Unterjchied der 
erften Erfcheinung von den folgenden wird angedeutet durch das: wie wi 
Donnerftinme, das: komm und fiche, und das: und es ging aus ein ander 
Pferd, in V. 4, was nur bei dem zweiten Pferde in Verhältniß zum erflet 
gefetzt wird, und aljo anf eine Berfchiedenartigfeit hinführen muß. 6. DE 
Krone ift bier wie in C. 4, 4 und ben dort angef. St. nicht Siegerfreng 
jondern Infigne der Löniglihen Würde. ‘Diez zeigt, daß der erſte NReutel 
nicht nach Zülligs Meinung gleih den übrigen „ein Plagegeift“ ſeyn kam 
und führt hin auf Chriſtum, der nah C. 19, 16 einen „Namen gefchrieber 
bat auf feinem Kleide und auf feiner Hüfte alfo: ein König der Könige und 
ein Herr der Herren.“ Bon einer Siegerkfrone kann bier fchon deshalb nich 
bie Rede feyn, da er fie erhält, ehe er zum Kanıpfe auszieht, und er anf 
in C. 14, 14 eine goldne Krone auf feinen Haupte hat. Siegerfronen, Ueber 
winderfränge, kennt überhaupt weder die Apocalypfe, noch die ganze heilige 
Schrift, mit Ausnahıne nur von 1 Cor. 9, 25. Weberall find die Kronen 
Königskronen, vgl. zn E. 2, 10. Das weiß, Aeuxös, luceo, leuchten, iſt # 
ber Offenbarung überall vie Farbe des heiteren Glanzes, die ſymboliſche 
Abſchattung der Herrlichkeit, vgl. zu C. 4, 4, und alfo die vorwiegend 
Farbe in der Erfcheinung Chrifti, vgl. C. 1, 14: „Sein Haupt aber und 
feine Haare weiß wie weiße Wolle." Das weiße Pferd führt auf die Herr 
lihfeit der Berfon zugleich und ihrer Wirkungen. Pitringa fcheidet um 
nöthigerweife, was aufs Innigite verbunden if. Daß das legtere nicht auf 
geichloifen werden darf, zeigt freilich die Analogie der übrigen Pferde, deren 
Tarbe dasjenige abbilvet, was durd) die Reuter herbeigeführt wird, fo 
wie die Analogie der Pferde bei Sacharja in der fchon hezeidhneten Stelle: 
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mb in C. 6, 1—8. — Die Krone wird dem Reuter gegeben, materiell, 
anıit er fie bei feinen Krieges: und Siegeszuge trage. Der König trägt 
te Königskrone nur bei königlichen Actionen. — Man darf nicht erklären: 
egend und damit er fiegete: ſondern nur: fiegend und damit er jiegete. 
Sieg und nichts ald Sieg! Das: und damit cr fiegete, ift ein Surrogat 
ir den binzugejegten Infinit. abjol. im Hebräiſchen, welcher „malerifch den 
eten unaufhaltſamen Fortgang” ſchildert, Ewald $ 280 b. Es hätte auch 
chen können: fiegend und jiegend, cd. damit er fiegete und fiegete.*) — 
egenftaud der Siege kann nur die chrijtuöfeinpliche Welt ſeyn. Auf fie 
ſehen ift dic Behauptung: „das ift fein Bild des Schredens, fondern ber 
rende” in ihr grades Segentheil zu verwandeln. Dean darf auch durchaus 
ht das Verhältniß diefes Pferdes zu den folgenden fo beftimmmen: jenes 
ingt Sieg, dieſe drei viel Unheil. Die Beichreibung einer Gerichtsfigung 
öffnet Die ganze Gruppe. Das Bud mit den jieben Siegeln ift das Bud) 
r Gerichte, weldhe Gott zum Heile feiner Kirche über die gottlofe Welt 
hängt. Diejer jein Charalter muß nothwendig ſchon bei dem erften Ge— 
hte hervortreten. Dann fpricht für diefe Auffaſſung auch die Analogie von 
‚19, 11. Auch dort iſt die Erſcheinung deß, der auf bem weißen Pferbe 
t, den Feinden furdtbar und erſchrecklich. Endlich, wenn man dieſe erfte 
cicheinung zu einer „durchaus heiteren und freundlichen“ macht, fo zeritört 
an ihren Zuſammenhang mit den brei folgenden, verkenut, daß die brei 
bien Renter das Gefolge des erften bilden, die Werkzeuge feines Gie- 
9 find.**) Hinter der Strafe iſt freilich aud für die Welt, wenn fie fid) 
afen läßt und nicht der in C. 9, 20 und 16, 11 berührte Fall eintritt, 
8 Heil verborgen. Doch das wird hier zunächft nicht ins Auge gefaßt. 
as Buch ift zunächſt cin Zroftbud für die Kirche. Diefe wird 
aller ihrer Ohnmacht und Trübfal erquickt dadurch, daß ihr 
is Bild ihres bimmlifhen Königes vor Augen geftellt wird, 
ne er mit unbezwinglider Stärke auszieht zum ſicheren und 
ſertlichen Siege. 

8.3. Und da er das andere Siegel aufthat, hörte ih das 
adere Thier jagen: fomm.***) V. 4 Und es ging heraust) ein 


) Auf den Sieg, den Ehriftus durch Sterben und durch Bluten bereits errungen 
K, wird »ızur, das Bartic. Bräf., nicht mit Ebrard bezogen werben Dürfen. 

*) Bossuet: On va faire marcher à sa suite les trois fleaux de la colöre 
e Dieu, comme ils furent presentes a David, 2 Sam. 24, 13, la guerre, la famine 
t la peste. 

“) Das: und fiche zu, was Luther bier und in B. 5 und 7 hinzugefügt, hat un- 
edentende Fritifche Begründung, und ift aus B. 1, mit Verlennung des Unterſchiedes 
et erhen Erſcheinung von den übrigen, genommen. 

}) Mehrere erfi.: und c8 zog aus, mit Berufung auf das Ense in V. 2. Al 
ia es wird kaum von dem Pferde ausgefagt werben können, was dem Neuter ange- 
kt Man wirb daher das 2E7A9e bier auf das Auftreten, das in scenam prodire 
Gehen müffen, im Gegenfate gegen das bisherige Eingeſchlofſenſeyn in dem ver- 
ezelten Buche. 
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ander Pferd, das war roth, unt dem der taranf faß ward ge- 
geben den Frieden zu nehmen von der Erde, und daß fie fi 
unter einander fhladhteten; und ihm ward cin groß Schwert 
gegeben. Auf völliger Verkennung des Zujammenhanges beruht bie An 
nahme von Bitringa, es werde hier das Wüthen der heidnifchen Herrſcher 
gegen die unjchuldigen Bekenner der Wahrheit und das blutige Märtyrerthum 
der leßteren gejchildert. Hier, in tem erften Grundriſſe der Gerichte, welde 
Gett unter Yeitung Chriſti über die chriſtus- und kirchenfeindliche Welt vr — 
hängt, nimmt der Krieg nur eine untergeorbnete Stellung ein. Cie — 
gehend und ausführlich beichäftigt fi) bamit die Gruppe von ben fleben --- 
Bofaunen. Die Verhängung blutiger Zmietradht, dieß ift der Gedanle ww : 
ferer St., ift eine der Hauptftrafen, welche über tie gottlofe Welt ergehen, — 
eins der Hauptmittel des Sieges Chriſti. Cie bridt die Macht, Zuverfict, — 
Sicherheit und den Trotz und Grimm der hrijtusfeindliden Welt, fie fü —- 
den Fürften dee Friedens zu. Darım darf der Chrift nicht erfchreden, wem; 
er von neuem dieß Gericht fid) realifiven oder anbahnen ſieht. Es if ihn 
ein Borbote des Sieges feinea Herrn. „Weyn Krieg und alle Schrede , 
die ganze Welt beveden,“ fieht er darin dag Morgenroth des Gedeihens da 
Kirche. — Ueber das Roth als die Farbe des Blutes, die als ſolche nk zum 
bei dem Roſſe des Engels des Herm in ber Viſion Saharja’s vorloumk zu 
vgl. zu C. 12, 3. Darauf führt hier das Ganze, namentlid das: es mul, 
ihm ein groß Schwert gegeben, fo daß Hofmanns Bemerkung: „deutet mfg 
Blutvergießen und Brand“ zurüdzumeifen if. Natürlich ift hier nur da 
folhes Roth gemeint, wie es mit der natürlihen Farbe der Pferde übereie — 
ſtimmt. Das Roth der Fuchspferde genügt zur fumbolifchen Oi _ 
der Blutröthe. 

8.5 Und da es das dritte Siegel aufthat, hörte ich ve 
dritte Thier fagen: fomm. Und ih fah, und fiebe ein ſchwan 
Pferd; und der darauf ſaß, hatte eine Wage in feiner Hau — 
V. 6. Und id hörte eine Stimme inmitten ber vier Thiere fe „— 
gen: Ein Maaß Waizen um einen Denar, und drei Maaß Gerkt 
um einen Denar, und dem Dele und Wein thue Fein Leid. D4. 
Schwarz des Pferves bezeichnet nicht wie Bengel u. U. annehmen „DE 
ſchwarzen Hunger, wie ihn bie Griechifchen und Lateinifchen Poeten neunay iu. 
fondern e8 kommt einfah nur als die Tranerfarbe in Betradt. Dich 
zeigt die Analogie der fhwarzen Roſſe in Sad). E.6. Dieß auch die Thab 3 
fahe,. daß hier gar nit von dem Hunger die Rebe ift, fondern nur nei — 
der Theurung. Dieß Gericht bildet nur die Borftufe zu dem vierten, we 3 
der eigentlihe Hunger eintritt, in Erfüllung von Matth. 24, 7. — De 
Wage iſt hier nur Symbol der Theurung. Denn nad) dem Folgendes 
wird das Getreide nicht zugewogen, fondern zugemeffen. „Wo ein Ueberfluß 
ift, da zählet und mißt man nicht, 1 Mof. 41, 49. Wo man aber ermab 
abwiegt, ba ift deſſen nicht zu viel.” Grundſtellen find Ez. €. 4, 10: „Und 
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Allerdings haben wir bier eine Zuſammenfaſſung und Steigerung der beiden 
vorigen; das erfte Siegel aber wird von Bengel ohne Grund mit hineinge- 
zogen. Der Krieg, und zwar ein Srieg, welcher Tod und Verberben weite 
hin verbreitet, erfcheint hier in Verbindung nicht bloß mit ber Theurung, 
ſendern mit der eigentlichen Hungersnoth, und daneben noch Seuchen und 
wilde Thiere. Merkwürdig für das Verhältniß des vierten Siegel! zu dem 
jweiten und dritten ift Matth 24, 6—8: „Ihr werbet hören Kriege ımb 
Geſchrei von Kriegen; ſehet zu und erjchredet nicht. Das muß alles ge- 
ſchehen, aber es ift nody nicht das Ende. DB. 7. Denn es wird fich erheben 
Boll gegen Bolt und Reich gegen Reich, und werben ſeyn Hungersnöthe und 
Peftilen; und Erbbeben bin und wieder. V. 8. Alles das aber ift ber 
Anfang der Wehen.” Das denn in B. 7 zeigt an, daß man biefen Vers 
als Steigerung bes vorigen zu betradyten hat. Im vorigen V. ift von ein- 
zelnen ‚Kriegen, hier von Kriegen Aller gegen Alle, von einer Über den gan» 
zen Erdkreis bingeheuben Aufregung tie Rebe. Sie follen nicht Kriege und 
Gerüchte von Kriegen für einen unmittelbaren Borboten des Endes halten. 
Denn diefem muß no eine Erhebung von Volk gegen Bolf u. f. w. vor 
angehen, und auch das ift noch: nicht einmal der unmittelbare Vorbote des 
Endes, fondern nur der Anfang ver Wehen, B. 8, wie bier auf das 
werte Siegel nody drei andere felgen. Dem fechsten B. entfpricht das zweite 
Siegel und auch das dritte; wie als Vorbote des Krieges Aller gegen Alle 
der fporadifche Krieg erfcheint, fo als Vorbote der Hungersnoth die Theu⸗ 
ug. — Das fahle*) Pferd bildet den blafien Top ab. — Wie der Reuter 
unter bem vierten Siegel ben Namen des Todes führt, fo ift ver zweite ber 
verfenificirte Krieg, der britte Die perfonificirte Theurung. — Im Gefolge des 
Todes erſcheint Die Hölle, Griech. der Hades. Bengel: „Die vier Siegel 
schen auf bie lebendigen Menſchen; und aljo wird der Tod, durch welchen 
fe Bingerafft werden, vornämlich, die Hölle aber, deren Namen im Griechi⸗ 
den auch männlichen Geſchlechtes ift, nur infofern als fie die vom Tobe 
Öingerafften übernimmt, und dem Tode Gefährtfchaft leiftet, gemeldet, wes⸗ 
wegen fie in biefem Gefichte Fein befonderes Pferd hat.” Derjelbe bemerkt: 
‚Durch das deutſche Wort Hölle werben zwei griechifche ausgedrückt, welche 
merklich unterjchieven find. Das eine heißt Gehenna, und bebeutet insbe» 
ſendere die Dual- und Feuerhölle; das andere heißt Hades und kommt über- 
em mit bem hebräiſchen Scheol. Hier fteht das Wort Habes, das bebeutet 
äberhanpt den Stand ber Tobten, der Seele nad), fie mögen im Frieden 
oder unter dem Zorn bahingefahren ſeyn.“ Diefe Bemerkung kann nicht als 
richtig anerfannt werben. Das Wort Habes kommt im N. T. nur in Bezug 


*) Das zAmpös, eig. griin, kommt in ber Beb. blaf ſchon bei Homer, Ji. 7, 479 
wor, wo ziwodv deös bie blafie Furcht iſt, vgl. Artemibor 1, 77. Conſtantius, ber 
Bater Eonfantins bes Or. wurbe nach Zonaras Ehlorus genannt wegen ber Bläfie 
feines Angeſichtes. 

Heugfenderg, über die Offenbarung Johannis. Bd. 1. \& 





226 Die Gruppe ber fieben Siegel, &. 4, 1-8, 1. 


anf die verftorbenen Sünber vor, vgl m. Comm. 3. d. Pfalmen IV, 660, 
und beſonders Luc. 16, 23, wo im Hades feyn und in ver Qual ſeyn als 
unzertrennlich miteinander verbunden fcheint.*) Diefer Sprachgebrand) finbet 
fih namentlich auch in der Offenbarung, vgl. C. 1, 18. 20, 13, an welcher 
Iegteren Stelle nur die Rede von den Gottlofen ift, der Hades als der vor⸗ 
Läufige Aufenthaltsort derſelben nad ihrem Abfcheiden erfcheint. Hier num 
aber den Hades im altteftamentlihen ISprachgebrauche zu nehmen, ift kein 
Grund. Es ift hier von Gerichten über bie gottlofe und dem Reiche Ehrifi 
feindlich widerftrebende Welt die Rebe. Da ift fteerben und in die Hölle 
kommen eind. Bon den Erwählten wirb hier ganz abgefehen. Wie es 
diefen inmitten dieſer Gerichte ergeht, das ſchildert erſt ©. 7**). Denen, 
die Gott lieben, mäflen alle Dinge zum Beften dienen und bie ſcheinbar glei⸗ 
hen Umftände find dem Wefen nach völlig verfchienen. Der Tob z. B. hat 
über die Chriften keine Gewalt, an feine Stelle ift für fle der Heinigaug 
zum Bater getreten. Stände ber Hades hier im altteftamentlihenr Sinne, fo 
wäre kein Grund, feiner neben dem Tod noch befonders zu erwähnen. Nur 
als Ort der Qual gehört er hieber, ift er geeignet, den jchredhaften Ein⸗ 
drud zu verftärten. — Der vierte Theil der Erde ift der vierte Thal 
des menjchlichen Geſchlechtes. Das Gericht ift ein furchtbares, zumal, wenn 
beachtet wird, daß, wo fo viele durch den Tod weggerafft werden, andy bie 
Uebrigen unfäglichen Leiden unterliegen müflen. Doc ift es immer noch nicht 


2) Bengel: Neque Abraham neque Lazarus erat dv ro ddn. Opponunter 
inter se @dns etAbrahse sinus. Vergeblich bemüht fi Hahn, Theol. des N. X. 1 
©. 254 dieſe Har vorliegende Thatfache zu bejeitigen. Daß trog ber „Kluft“ Lazarııs 
mit bem reichen Mann reden kann (Ebrarb) beweift nichts: wir haben eben bier eine 
Parabel vor uns. In Apgſch. 2, 27. 31 findet ſich der alttefl. Sprachgebrauch nux 
auf Grund der dort angef. Pſalmenſt. In Matth. 16, 18 ift ber Habes unläugbem 
ber Sit der Gottlofigkeit und Satans fefte Burg. Die Pforten werben genannt, weilk- 
ans ihnen bie Streiter hervorbrechen und weil durch fie Die Beute eingeführt wirb. 

**) Auf Berkennung ber Bebeutung und Stellung biefes Eap. beruht die Bemer—— 
fung von Bengel zu u. B.: „Ob und inmwieferne ber Knechte Gottes hiebei verſchen 
werbe, ift nicht angezeigt: denn biefelben werben durch bie Berfiegelung in €. 3” 
nicht gegen biefes, was hier im Zerte worgeht, fonbern gegen das, was unter be 
Zrompeten folget, verwahret.” Mod mehr wirb ber Ansgangepumct unferer Dar— 
ſtellung und ber Zufammenhang, in dem fie ſteht, überfehen in ber Bemerkung vom 
Ewald: Sunt quidem calamitates hae emissae, ut tandem post rerum vioes varia— 
res Christiana victrix discedat, ®.1 u. 2, at ipsae nuno Christianos nome 
minus quam caeteros percutiunt: imo hoc fine immissae cogitandae suRt. 
ut seramnarum et vexationum piis imminentium, quibus multi insontes occidant_ 
omnes probentur et explorentur, camulus crescat deique vindictam justam expo- 
seat. Schon bie Betrachtung ber Analogie der Aegyptiſchen Plagen hätte von ſolchen 
ganz irreleitenben Bemerkungen, bie an bie Stelle bes Berichtes über bie Welt, bes 
in &. 4, 5 allein eingeleitet und vorbereitet ift, und das von den Gläubigen ber ba 
maligen Zeit erjehnt wurbe, bas Gericht über bie Kirche ſetzen, bewahren Wanen. 
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das Endgericht. Daß bei ihm nur das Viertheil weggerafft wird, weift 
darauf hin, daß noch furchtbarere Gerichte bevorftehen, wie ja auch von den 
Reben Siegeln des ganz mit Schrednifien angefüllten Buches bis jett erft 
vier gelöft find. — Die tobbringenden Urfachen vollenden fi in der Biers 
zahl. Sie ftehen in einer gewiſſen Verbindung miteinander. In Folge ber 
Kriege wäthen nicht felten Hungersnoth und Beft, und in den durch biefe 
Urfachen entvölferten Ländern nehmen die reißenden Thiere überhand, und 
werden ben übrig Gebliebenen gefährlich, vgl. 2 Kön. 17, 25. Die Orund» 
elle ift Ezech. 14, 21: „Meine vier böſen Gerichte, das Schwert und ben 
Hunger und bbſe Thiere und Belt fende ich gegen Ierujalem, daß ich aus⸗ 
sotte von ihr Menſchen und Vieh,“ vgl. das Nähere über diefe Gerichte in 
8.13 —%. Die Folge ift hier genau biefelbe wie bei Ezechiel, nur daß bie 
böjen Thiere, mit denen ſchon in Levit. 26, 22 gedroht wird, bier bie legte 
Stelle einnehmen, weil fie verhältnigmäßig die geringften Verheerungen ans 
richten.“) ALS die drei großen Gerichte Gottes erſcheinen Hunger, Krieg, 
Belt in 2 Sam. 24, 11 ff. Ierem. 24, 10. &. 6, 11. 12. 7, 15. 12, 16. — 
Dax den Tod fol nach den meilten Ausll. hier grabezu die Peft bezeichnet 
werden. Es kann nun auch feinem Zweifel unterworfen feyn, daß vorzugs⸗ 
weife an die Peft gedacht wird, nad der Grundſt. des Ezechiel und einer 
Reihe von anderen, in benen die Peft als ein Hauptftrafmittel erfcheint. 
Doch wird man, weil eben To d fteht und nicht Peſt, Aosuis, was durch bie 
Grundſt. im den Neben. des Herrn fo nahe gelegt wurde, dann wegen ber 
Baralleift. E. 18, 8, vgl. auch C. 2, 23, enplic weil bei ven claſſiſchen 
Schriftftellern Leine Spur von der angenommenen fpeciellen Bedeutung des 
Wortes Tod ſich findet, und auch vie Alerandrinifche Ueberfegung näher zus 
geſehen keine Gewähr für dieſelbe bietet**), das Wort Tod als einen ums 
fafjeuderen Ausprud nehmen müljen, der neben der Peſt noch die andern eine 
allgemeine Niederlage herbeiführenden Todesarten, außer deu ausdrücklich 
genannten umfaßt, wie jchon Bengel bemerkt: „Das Sterben bebeutet eigent- 
Fich die Peſt, und doch kann man aud Erdbeben, Feuer» und Waſſersnoth, 
Sofern viele Menſchen dadurch mit Gewalt getöhtet werben, .. mit barunter 
xerftehen.” Das Allgemeine fo mitten unter dem Befonderen zu nennen ift 
and fonft nicht ohne Beifpiel in der Schrift. Ganz analog ift 1 Mof. 1, 26: 
„Sie follen herrihen über vie Fiſche des Meeres und über vie Vögel des 


*) Bengels Bemerkung: „Den Thieren haben nicht nur bie Heiben, fonbern 
auch bie Inden zu felbigen Zeiten viele Menfchen vorgeworfen,” bient zu einem wei- 
teren Beweife, wie fehr er bei Auslegung dieſes Abſchnittes den richtigen Gefichts- 
punct verfehlte. 

“*) Wenn bie LXX mehrfach 3] durch Iavarog wiebergaben, fo thaten fie e6 
nicht, weil fie Hdvazos in ber Bedeutung Pet gebrauchten, fonbern indem fie bas 
MN in allgemeiner Bebeutung nahmen, wie benn bieß Wort auch wirklich am fich 
uur bie allgemeine Bedentung Berberben hat, und fpeciell von dev BeR nur ba vor⸗ 
lemmt,.wo.bie Beziehung anf fie aus ben Umſtänden ber Rebe klar if. 
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Himmels, und über das Vieh, und Über die ganze Erde, und über alle 
Heinen Thiere, die fi) regen auf der Erbe.” Das: Über die ganze Erbe, 
vertritt dort die Stelle des: über die Thiere der Erbe, Über das Wil, 
fchließt aber zugleich dasjenige in fi, was außer bem fpeciell Genannten 
fonft noch auf der Erde feyn könnte. Dann 1 Mof. 15, 21, wo die Verken⸗ 
nung dieſer Weife der Schrift die unbegründete Annahme hervorgerufen hat, 
daß ein einzelner Cananitifher Stamm den Nanıen der Cananiter geführt 
babe. Das mitten in die Specialifirung eingeflodhtene allgemeine Wort zeigt 
in folden Fällen, daß die einzelnen genannten Arten nur zur Repräfentirung 
der ganzen Gattung dienen. — Alle hier genannten Gerichte dienen nur dem 
Einen Zwede, ben Stolz und Trotz ber Welt zu firafen und zu bredien, 
ihren Berfolgungdeifer zu mäßigen, und zu belehren aus ihr was zu befchren 
ift und es dem Sieger Chrifto zu Füßen zu legen. Die Erfüllung gebt 
burch die ganze Gejchichte hindurch und erneuert fi auch vor unſern Augen: 
fo oft der Haß der Welt gegen Chriſtum und feine Kirche wiederaufgrünt, 
wird auch dem, der auf dem fahlen Pferde figt und deß Name der Tod if, 
von Neuem Gewalt gegeben. Es ift ein Schaufpiel von furdtbarer Erha⸗ 
benheit ihn duch die Jahrhunderte hindurch reiten zu fehen Bengel: „Bir 
willen nicht was für Jammer and noch zu unferen Lebzeiten auf Erden kom⸗ 
men kann, und Manches geht wirklich nicht leer aus. O wie nöthig iſt es, 
daß wir uns der Liebe des Lämmileins und feines Schuges verfihern in ber 
Wahrheit. Es mag kommen, was ba wolle, e8 muß den Seinigen zu lauter 
Heil und Segen werben.‘ 

8.9. Und da e8 das fünfte Siegel auftbat, ſah ih unter 
dem Altar die Seelen derer, die gefhladhtet waren um bes 
Wortes Gottes willen, und um des Zengniffes willen, das fie 
hatten. 3. 10. Und fie fhrieen mit großer Stimme und ſpra—⸗ 
hen: Herr, du Heiliger und Wahrhaftiger, wie lange richte 
bu und rächeſt nicht unfer Blut an Denen, die auf der Erbe woh- 
nen. V. 11. Und es wurde ihnen gegeben einem Jeglichen ein 
weiß Kleid, und warb zu ihnen gefagt, daß fie ansruheten nod 
eine Zeit, bis daß vollendeten ihre Mitknechte uud ihre BUrks 
ber, bie aud follten ertöbtet werben gleihwie fie. — Das Bud 
iſt das Buch der Gerichte des Herm über die gottfeinblihe Welt und für 
feine Kirche. Mit jedem einzelnen Siegel, das gelöft wird, muß 
ein Theil feines Inhaltes, eine Bhafe des Gerichtes offenbar 
werben. An ber Spige des Ganzen erbliden wir Chriftum als Sieger 
einberziehend. Diefem Siegeszuge muß ſich alles Uebrige anfchließen, es 
kann nichts vorlommen, worin ſich nicht Chriftus als Sieger 
fund gibt. Wir haben es hier nicht mit dem Vorzeichen der Zuknuft 
Chriſti im Allgemeinen zu thun. Gemäß dem Ausgangspuncte, ber Be 
brängniß der Kirche durch die Weltmacht und den daraus entſtehenden ver⸗ 
zweifelnden Gedanken ber Gläubiger, gehören hieher nur bie vorlän⸗ 
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figen Gerichte äber die gottfeinblihe Welt, welde das Endgericht 
aubahnen, in welches das Ganze ausläuft. Alles Uebrige nun trägt wirk⸗ 
lich dieſen Character. Nur unfer Siegel bildet eine fcheinbare Ausnahme, 
die aber nicht geduldet werben fann ohne die Symmetrie des Ganzen zu zer 
Kören ımb dem heiligen Seher eine Gedvankenloſigkeit aufzubürden. Wenn 
man 3. D. mit Hofmann (Weiffag. u. Erf.) annimmt, e8 werde hier „Ber- 
folgung derer, welche Gottes Wort und das Zeugniß des Lammes bewahren 
und bekennen” als ein Vorzeichen des Endes hingeftellt, wogegen ſchon das 
richt, daß die Verfolgung bier nicht geſchildert, fondern als geſchehen 
vorandgefegt und bie frage in Bezug auf das wann der Vergeltung 
für dieſelbe behandelt wird, fo ftellt man dieß Siegel außerhalb des Berei⸗ 
chet der einleitenden Viſion in C. 4, in der Alles Gerichte Gottes über die 
gettfeimdliche Welt ankünbigt. Ebenfo wenn man mit Ewald den Sinn fo 
beſtimmt: „Es wird angedeutet, daß jene Plagen beſonders den Chriften 
verberblich werben und daß fchon viele Märtyrer ihnen unterlegen find,‘ bei 
welcher Anficht zudem die Bedentung der vorhergehenden Siegel völlig ver: 
fmt wird. Die Plagen der vier erften Siegel treffen nur die Welt, das 
Vint der Märtyrer wird bei ihnen nicht vergoflen, fondern fle find der An- 
fang der Rache für daſſelbe. — Die Schwierigkeit ſchwindet, ſobald 
erkannt wird, daß das in einer beftimmten Beitperiode gefpro- 
dene: wie lange rihteft und rächeſt du nit unfer Blut, der 
Märtyrer, feine Beranlafjung in den Zeitverhältnifien Hat 
und hier infofern in Betradt kommt, als es diefelben voraus— 
legt. Vorhandene vorläufige Gerichte find fo furdtbar, furdt- 
berer noch wie die in der Befchreibung ber vier erften Siegel 
gefhilderten, daß fie ven Gedanken an das bevorftehende de- 
 finitive Gericht hervorrufen. Bei dem vierten Siegel wird nur das 
Biertheil weggerafit, es trägt bei aller feiner Furchtbarkeit nur einen par⸗ 
Keffen, vorlänfigen Character. Hier bahnt ſich ſchon ein allgemeines Gericht 
Über die Bewohner der Erbe an. Das Wanken der Fundamente ber gott- 
feindlichen Macht fcheint ihren bevorftehenden Untergang anzufündigen. Doch 
Wird darauf Bingebeutet, daß diefer noch nicht," wie e8 ven Anſchein Hatte, 
ammittelbar bevorfteht, und alſo das Gebiet dieſes Siegel® gegen das 
fechfte abgegränzt und dieſem feinen Pla bereitet. Was bier fh ſchon ſtark 
anbahnt, das erfolgt nachher unter dem ftebenten Siegel, nachdem unter dem 
ſechſten die Vorzeichen noch einen weit drohenderen Character angenommen 
haben. Das Geſchrei der Märtyrer fteht alfo in ähnlichem Berhältnig zu 
den Zeitumftänden, wie Daniel in C. 9 durch den Sturz Babels veranlagt 
wird, den Herrn um die vollftändige Erfüllung feiner Verheißungen zn bit⸗ 
ten. Der fachliche Schalt des fünften Siegel ift Kurz der: Cataſtrophen, 
welche das Enpgericht über vie Welt und in Berbindung pamit 
die Berberrlihung der Kirche in Aussicht ftellen. — Zunächſt hat 
ver Geber bier, wie auch Im Borigen den orbis Romans, bie römiſche 
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Weltmacht, im Auge: denn dieſe war es, bie zu feiner Zeit das Blut ver 
goß, diefe war es, die ihn zunächſt veranlaßt hatte, in feinem eigenen In- 
terefie und in dem der Mitgenofien feiner Trübfal, C. 1, 9, ſich auf feine 
Warte zu ftellen, und auszufhauen, um zu fehen was Gott zu ihm reden 
würde, und was er antworten follte auf feine Nüge, Hab. 2, 1. Große 
Erſchütterungen des römifhen Reiches find es zunädhft, was das fragende 
und boffende: wie lange, der Märtyrer hervorruft. Aber in der nächften 
Erfüllung geht die Weillagung nicht zu Ende. Sie lebt wieder auf, fobalb 
eine neue gottfeindliche Macht, die von dem Seher felbft, freilich nur in ſehr 
allgemeinen Umriſſen, in C. 20, 7 ff. gezeichnete, in die Fußſtapfen der frä« 
heren Römifchen getreten, und bient der unter ihren Verfolgungen ſeufzenden 
Kirche zum Troſte. Es ift grade dharacteriftifch für die Gruppe der fieben 
Siegel und der fieben Pofaunen, daß Alles in ihnen allgemeinen und um⸗ 
faſſenden Character trägt, nichts ſich fpeciell oder gar ausichließlid auf das 
römifhe Reich bezieht. Die fpeciellen Beziehungen auf dieſes gehören den 
fpäteren Gruppen an, nicht diefen einleitenden. — Nach Lüde foll den Mär 
torern ihre Ungebuld verwiefen werden, „mit der fie nicht ihre Rache za 
üben begehrten, fondern das Gericht Gottes vom Himmel herabflehen.“ Al⸗ 
lein e8 kommt feine Spur vor von einem Verweiſe. Der Gebanfe ift der, 
daft das Gericht, was durch feine die früheren überbietende Furchtbarkeit un⸗ 
mittelbar das Ende vor Augen zu ftellen' fchien, doch noch nicht diefe Be 
deutung, fondern nur die einer Borftufe hat, daß das Enpgericht erft baum 
herbeikommen wird, wenn die Welt durch fortgefeßte Verfolgung der Kirche 
erft das Maaß der Sünde vollgemacht hat, vgl. Matth. 24, 6: „Ihr werbet 
aber hören Kriege und Gerüchte von Kriegen. Sehet euch vor, lafiet euch 
nicht beunrubigen. Denn es muß dieß Alles gefchehen, aber es ift mod 
nicht das Ende.” Sobald erfannt wird, daß bie ganze Einführung der Mär 
tyrer eine rein dichteriſche ift, fo ergibt fih von felbft, daß von Ungedulb 
und Berweife nicht die Rede ſeyn kann. — Diefe Seelen hatten fchon früßer 
um Race gefchrieen, und bie Erhörung ihres Gefchreies ift, was unter ben 
vier erſten Siegeln berichtet ift. Aber das war nod nicht die Rache ſelbſt, 
bie nur durch den vollfländigen Untergang erfolgen konnte, fondern nur ein 
Boripiel derſelben. Jetzt aber find Umſtände eingetreten, welche bie voll⸗ 
fländige Rache in Ausficht ftellen. 

Die Seelen der Märtyer in 3.9 find nicht die Seelen in dem Mit- 
telauftande, wie die Ausll. gewöhnlich annehmen, es ift die Seele gemeint, 
von der e8 im A. T. heißt, daß fie im Blute ift, die animalifche Seele, vgl. 
3 B. 1 Mof. 9, 5, es find die gemordeten Seelen, vol. Hi. 24, 12, «8 
könnte auch eben fo gut das Blut fiehen, was in B. 10 wirklich an ber 
Stelle ver Seelen hier gefett wird. Die erhellt aus der Bergleichung ber 
Gruudſtelle 1 Mof. 4, 10, wo das Blut Abels zu Gott von der Erbe 
ſchreit. (Zülig: „nur eine Dramatifirung bes Gedankens: ihe Blut fordert 
Rache, nad) 1Mof.4, 10.9, 5u.0.&t.”) Dieß erhellt aus dem Sprachgebrauche 
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des A. und N. T., in dem überall nur von den Geiſtern, nicht von den 
Seelen der Abgeſchiedenen bie Rebe ift, vgl. m. Comm. zu den Pſalmen 
IV, S. 661.*) Dieß zeigt die Bergleihung der Barallelft. C. 20, 4, wo von den 
Seelen derer die Rebe iſt, die euthauptet find wegen des Zeugnifles Jeſu und 
wegen des Wortes Gottes und wo der Seher in B. 5 biefe wieber aufleben 
fieht. Die erhellt endlich and daraus, daß die Seelen unter dem Al- 
tar gejehen werbeu, in Beziehung auf 3 Mof. 4, 7 vgl. 5, 9: „Und das 
ganze Blut des Stieres foll er ausgießen in den Grund des Brandopfer⸗ 
altars, weldher vor dem Verſammlungszelte.“ Danach, ba der Ort unter 
dem Altar mit der Seele im höheren Sinne nichts zu thun hat, kann unter 
der Seele nur die animalifche Seele verftanden werben, die mit dem Körper 
wtergebt. Die Einführung der Seelen der Märtyrer bier ift hienach eine 
rein dichteriſche. Sie find in der Wirklichkeit fo wenig lebendig, wie das 
Blnt des Abel in der Wirklichkeit zu Gott fehrie von ver Erde. Es wird 
ihnen num deshalb hier Leben geliehen, damit fie dasjenige ausfprechen was 
ver Gedanke an fie combinirt mit ben Zeitverhältnifien als Reſultat ergab. 
Aehmlich ift Jeſ. 53, 10: „wenn feine Seele ein Schuldopfer darbringt,” wo 
ber Seele redneriſch als Handlung beigelegt wird, was ber Sade nad) an 
ige gefchieht, vgL Chriſtol. 3. d. St. — Der Altar ift der des himm⸗ 
liſchen Heiligthums. Denn ber Himmel ift die Schaubühne, auf ver hier 
Les vorgeht, vgl. &. 4,1. „Zwei Altäre kommen in ter Offenbarung vor, 
nimlih der goldne Rauch⸗Altar und der Brandaltar, weldyer nicht golden 
genannt wird.” Bon. jenem wird gehandelt in C. 8, 3. 4. 9, 13, von dieſem 
in C. 14, 18. 16, 7. Hier kann nur von dem Branbopferaltar die Rede 
kun. Denn bdiefer als der mehr populäre, zugänglide und in bie Augen 
fallende Altar wird überall gemeint, wo in ber Schrift, und namentlich in 
ver Offenbarung von dem Altar ſchlechthin und ohne weiteren Beifag geredet 
wird, vgl. C. 16,7, und hier kann um fo mehr nur an ihn gedacht werben, 
da uur auf ihn blutige Opfer dargebracht wurden, nur unter ihm das 
Blut oder die Seelen der gefchlachteten Opfer fich befanden. — Warum 
Rebt Johannes die Seelen der Märtyrer unter dem Altar? Die Antwort 
ergibt fi aus dem, was bereits bemerkt worden. Abgewieſen ift baburd 
bereits die Anficht derer, welche den Platz unter dem Altar als einen Ort 
betradhten, „da fie unter der Aufficht Gottes auf das allerbefte verwahret 
wurden, dem ihr Gehorfan bei ihrem Tode ein lieblicher Geruch gewefen,” 
ale „eine jhöne Verwahrſam,“ als die erfte Stufe der Seligkeit, der fpäter 


*) Es ift eine unzweifelhafte Thatfache, daß bei bem lebenden Menfchen yuyn 
nicht felten das ganze nichtmaterielle Senn bezeichnet, aber daraus folgt nicht, wie 
Hahn, Theol. des N. T. 1 ©. 401 meint, baß auch nad dem Aufhören ber anima⸗ 
fchen Seele das bloße geiſtige Weſen des Menfchen durch yYuyn bezeichnet werben 
Sun. Yu Apgſch. 2, 27. 31 wird nicht gefagt, die Seele Ehrifti fey In die Hölle 
gegangen, ſondern Petrus überſetzt dort die Pſalmenſt., bu wirft meine Seele nicht 
is bie Hölle laſſen, vgl. m. Comm. zu Bi. 16, 10. 
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bie übrigen folgen, wobei man dann mehrfach geneigt ift (Gerhard, Calov, A.) 
unter dem Altar Chriſtum zu verftehen, „unter deſſen Schuß und Schatten 
die Seelen der Märtyrer bis zum Tage des Gerichtes von allen Gefahren 
und Uebeln frei erhalten werben.“ Diefe Auffaflung fällt fofort weg fobalb 
feftfteht, daß hier nicht von den Geijtern, fondern von ben animalifhen 
Seelen ver Märtyrer die Rede ift. Sie entzieht dem Racheſchrei ber Mär- 
tyrer in D. 10 das Fundament, das ihm hier bereitet wird. Es beruht 
eben barauf, daß ihre Seelen gemorbet am Boden liegen. Für bie Geiſter 
ber Abgeſchiedenen ift ver Play unter dem Altar, unter dem mau nur mit 
gänzliher Willkühr Chriftum verftehen kann, auch ein feltfamer Berwahrfam! 
Dann kommt man bei diefer Auffafjung in Conflict mit dem was anberwärts 
in der Offenbarung über den Zuftand der abgejchiedenen Gerechten ausgeſagt 
wird, namentlich in unferer Gruppe felbft mit C. 7, 9 ff, wonach die abge 
ſchiedenen Gerechten vor dem Throne fteben und vor dem Lamme, angethan 
mit weißen Kleidern und Palmen in ihren Händen, und zwar theilweiſe ſchon 
während der Drangſale, welche über die Welt ergehen. Bengels Annahme 
verſchiedner Stufen beruht auf Berkennung des Berhältnifies von C. 7 zu 
C. 6, des regreffiven Character, der dem erfteren eignet. Das ganze Opfer 
weſen ift eine Allegorie. Die Thieropfer fymbolifirten die Menſchenopfer. 
Die Darbringung der Brandopfer namentlich fyumbolificte die Weihung ber 
Perfonen, von denen und für bie fie dargebracht wurden, vgl. meine 
Beitr. II ©. 138 ff., zunächſt freilich die geijtige Weihung, aber biefe 
bilvete ja auch bei ver Außerlihen, dem Martyrium, die Grundlage und 
Hauptfahe. Danach nun lag die Anſchauung nahe, daß diejenigen, welche 
für die Sache Gottes und Chrifti ihre Leben dahin gegeben hatten, auf dem 
Altare des himmliſchen Heiligthums geopfert worben ſeyn, um ſo näher, da 
man den Tod Chriſti auf Grund von Jeſ. 53 als einen Opfertod zu be 
teachten und durch Opferausbrüde zu bezeichnen gewohnt war, der ben Tob 
ber Seinen für die Wahrheit nicht aufhebt, fondern vorbilvet, vgl. C. 12, 11. 
Das Blut der Opferthiere, die auf dem materiellen Brandopferaltare geopfert — 
waren, jollte nad 3 Mof. 4, 7 an den Grund des Brandopferaltars ausge — 
gofien werben. Danad) lag es nahe den gemorbeten Seelen der Märtyrer — 
ihren Platz unter dein himmlischen Brandopferaltar anzumeifen. Dort liegen 
fie und verflagen ihre Mörder fo fange bis die Rache über fie herbeigelom- 
men if. Auf unjerer Stelle ruht die Sitte die Reliquien der Märtyrer in 
den Altären anfzubewahren. — Bengel bemerkt: „Wer bat bie geſchlachtet? 
Babylon, C. 18, 24 (und in ihr, in der geiſtlichen Babel, d. i. in Rom, 
ward das Blut ber Propheten und Heiligen gefunden und alle derer, die 
geſchlachtet wurden auf Erden.) Wenn Babylon bezahlet iſt, fo iſt Das hier 
ſchreiende Blut gerochen, C. 19, 2. Weil nun die römiſchen Märtyrer im 
dem fünften Siegel noch um Rache jchreien, fo fieht man, daß die Plagen 
im vierten Siegel Rom nicht beſonders treffen, fondern dieſe Stabt ned 
ungerochen blieb. — — Als Johannes das Geſicht hatte, waren fon viel 
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Chriſten umter den römischen Verfolgungen hingerichtet worben, es war vor- 
bei die Berfolgung, welche der grimmige Nero vornehmlich zu Rom ſelbſt 
angerichtet hatte, da auch Petrus mit dem Kreuze und Paulus mit bem 
Schwerte getöhtet warb.” Daß der Seher zunächſt die römifchen Märtyrer 
vor Angen bat, ift richtig. Doch bilden biefe nur den Vordergrund, fo 
gewiß als der Inhalt diefes fünften Siegels nicht bloß einmal feine Ber 
wirklichung finden ſollte. Sofern aber die römische Berfolgung ind Auge 
gefaßt wirb, ift nicht blos an die Seelen derer zu denken, die unter Nero 
mb bis dahin unter Domitian gejchlachtet waren, ſondern der Seher ſchaut 
auch diejenigen hinzu, bie bis zur Zeit des fünften Siegels, der ſich anbah⸗ 
senden Cataſtrophe der römiſchen Weltmacht, noch getöptet werben follten. 
Ber die Urfadhen des blutigen Anfanges durchſchaute, dem Tonnte ber 
blutige Fortgang nicht zweifelhaft ſeyn. Ganz umnrichtig aber fchließt 
Bengel daraus, daß die römischen Märtyrer hier noch nm Rache fchreien, 
daß die Blagen in ben vier eriten Siegeln Rom nicht befonders treffen. Die 
Rache, die bier verlangt wird, ift die Definitive, endliche. So gewiß 
als die römifhe Verfolgung den Ausgangspunct bildet, müſſen ſich auch bie 
Plagen in ben vier erften Siegeln zunächſt (obgleich weder fpeciell, noch 
ausfchlieklih) auf Rom beziehen, und eine Auslegung, die dieß nicht erkennt, 
trägt das Merkmal des Irrthums an ber Stim. — Wegen des Wortes 
Gottes nnd wegen bes Zeugniffes das fie hatten, alfo wegen 
defielben Grundes, der Johannes in die Verbannung nad Patmos gebracht 
Hatte, nah C. 1,9. Das Zeugniß ift nach diefer Parallelftelle das Zeugniß 
Jeſn; und das „bes Lammes“ oder „Jeſu Chriſti,“ mas einige fritifche 
Auctoritäten hinzufügen, ift der Sache nach richtig. Auffallend ift auf den 
erften Bli das: welches fie hatten. Dan erwartet einen Ausbrud, ber mehr 
ihre Ketivität hervorhebt. Allein nad der Anſchauung der Offenbarung ift 
ber Zeugenbe eigentlih Chriſtue, der treue und wahrhaftige Zeuge, C. 1, 5. 
3. 14. Die gewöhnlich fogenanmnten Märtyrer find nur bie Depofitäre 
biefes Zeuguifles, für die Seinen gilt e8 nur, treu zu feyn in der Bewah- 
zung bes Emmpfangenen, zu haben was ihnen gegeben worben, ©. 11, 3, 
zu halten was fie haben. Jeſus bat von ter Wahrheit gezeugt während 
feines Wandels auf Erden, und zeugt fortwährend von ihr durch den Geiſt 
som Bater, welchen er fenbet, vgl. Joh. 15, 26. 27. Auch das Zeugniß 
von Jeſu, welches in unferem Buche abgelegt wird, gehört urfprünglich nicht 
demjenigen an, burch den es zunächft der Kirche miitgetheilt wurde, fondern 
Jefus zeugt in ihm von fich felbft, und Johannes hat nur das Zeugniß Jeſu, 
nach ©.19, 10, vgl.&.12,17, wo auch das: das Zeugniß Jeſu haben, vorkommt. 

In B. 10 find nicht die Seelen Subject — dieſe können nicht von ihrem 
Blute veven — fondern die Gefchlachteten.*) Die Anrede wirb, wie es 


=), Ein Blick auf das doppelte aurois und Das Ixderp in ®. 11 zeigt, mit welchem 
Nechte Diefe Annahme „fr einen ſehr unnatürlichen Nothbehelf“ erffärt worben iM. 
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ſcheint, an Chriftum gerichtet, denn biefer ift es, ber das fünfte Siegel 
öffnet. Die Grundſt. ift Pf. 79, 10: „Es werde kund an ben Heiden bie 
Rache des Blutes deiner Knechte, das vergofien.” Diefe weift wieder zurlick 
auf das: „denn das Blut feiner Knechte wird er rächen,“ womit das Lieb 
Moſe's nachdrücklich fchließt in Deut. 32, 43. Das fhmerzlie und ſehn⸗ 
liche, zugleich aber glaubensvolle, denn nur der Glaube wundert fi, daß 
Gottes Race fo lange ausbleibt: wie lange, iſt im A. T. und namentlich 
in ben Pfalmen häufig, vgl. 3. B. Pf. 35, 17: „O Herr wie lange will 
bu zuſehen.“ Bf. 94, 3: „Wie lange follen vie Böfen, Herr, wie lange 
follen die Böfen jubeln?" Der Anrede: o Herr, entipriht in ber Grund⸗ 
ftelle in den Pjalmen die Erwähnung der Knechte. Bol. das: ihre Mit- 
knechte, in V. 11. Der Herr muß fi feiner Knete annehmen und fie 
rächen. Wie e8 ihnen angehört ihm trenlich zn dienen und wie fie dieß bis 
zur Aufopferung ihres Lebens treulich gethan haben, fo liegt es ihm ob, 
fie treulih zu ſchützen und zu rächen. In den Pfalmen wirb bie Bitte um 
Hülfe und Rache gar häufig darauf gegründet, daß der S. Gottes Kuecht. 
Bengel: „Bier fteht im Griedhifchen ein Wort aͤ deansrns, welches ſonſt nir⸗ 
gends in der Offenbarung vortommt und eigentlich einen Hausherrn ober 
Hausvater beveutet. Die Märtyrer fchreien Gott als ihren Eigenthumsherrn 
an. — Unſchuldig Blut wenn e8 auch nur im gemeinen Verftande nnfchulbig 
und ohne befonberes Berbrechen vergoſſen ift, fohreiet: vielmehr aber fchreien 
bie, deren Blut um der bimmlifchen Wahrheit willen vergofien iſt,“ die Die 
ner Gottes und Chrifti, die in ihrem Dienft ihr Leben geopfert haben. Des 
Herrn, oder Hausheren, deanörns, gebentt das N. T. durchgängig im Ber. 
hältniß zu den Knechten, vgl. 1 Betr. 2,9: ‚Die Knete follen in aller 
Bucht ihren Herrn unterthan ſeyn,“ Luc. 2, 29: ‚Nun läfleft du deinen 
Knecht in Frieden fahren, Herr,” Apgfch. 4, 24. 29. 1 Tim. 6, 1. Tit. 
2, 9. 2 Petr. 2, 1. Jud. V. 4. Die Heiligfeit bezeichnet die umbebingte 
Abfonderung Gottes von der Welt, mit ihrer Ohnmacht und Unverläffigkeit, 
vgl. E. 4, 8. In Bezug auf die Wahrhaftigkeit vgl. zu C. 3, 7. Die 
Berheißungstreue ift nur ein einzelnes Moment der Wahrhaftigkeit, und der 
Begriff der Wahrhaftigkeit wird verfladht, wenn man fie ganz barin aufs 
gehen läßt. Als der wahrhaftige Herr kann ver Herr das Blut der Seinen 
unmöglich ungeräht laſſen. Er würbe damit in das Gebiet bes bloßen 
Scheines binabfinten. Die Wahrhaftigkeit geht mit ber Heiligleit Hand m 
Hand. — Die Märtyrer wollen die Rache als ſolche, damit das Weſen ihres 
Gottes ſich darin offenbare, an dem fie fonft irre werden würden — beum 
würde die Rache vermißt, fo Finnte Gott nicht Gott feyn, er muß fie üben 
fo gewiß als er der Herr, der Heilige und Wahrhaftige iſt. Sie wollen die 
Rache aber auch, wie aus V. 11 hervorgeht, weil fie bie Bebingung ber 
Berberrlihung der Kirche und ihrer eiguen if. Hebt man mit Wolf eim- 
feitig das Erftere hervor, fo fieht man nicht ein, wie vorläufig unb gleidh- 
Jam als Ungeld ihnen das weiße Kleid gegeben werben lann. — Die Er 
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Chrifen mıter den römischen Verfolgungen hingerichtet worben, es war vor 
bei die Berfolgung,, welche der grimmige Nero vornehmlich zu Rom felbft 
angerihtet hatte, da auch Petrus mit dem Kreuze und Paulus mit bem 
Säwerte getöbtet ward.” Daß der Seher zunächſt die rönifchen Märtyrer 
wor Anyen bat, ift richtig. Doc bilden dieſe nur den Vordergrund, fo 
geniß als ber Inhalt diefes fünften Siegels nicht bloß einmal feine Ber- 
welüdung finden follte. Sofern aber die römifche Verfolgung ins Auge 
aelaht wir, ift nicht blos an die Seelen derer zu denken, bie unter Nero 
u bie dahin unter Domitian gefchlachtet waren, fondern der Seher ſchaut 
wu bieienigen hinzu, die bis zur Zeit des fünften Siegels, ver ſich anbah⸗ 
amben Sataftrophe der römifhen Weltmacht, noch getöbtet werben follten. 
Ber bie Urfachen des blutigen Anfanges durchſchaute, dem konnte ber 
Mige Fortgang nicht zweifelhaft ſeyn. Ganz unrichtig aber ſchließt 
Beugel daraus, daß die römifchen Märtyrer bier noch um Rache fchreien, 
nf die Plagen in ben vier eriten Siegeln Rom nicht befonbers treffen. ‘Die 
Iahe, die hier verlangt wird, ift die definitive, endliche. So gewiß 
4 die römiſche Verfolgung den Ausgangspunct bildet, müflen fi) auch bie 
Isgen in ben vier erften Siegeln zunächſt (obgleich weder jpeciell, noch 
silieklih) anf Kom beziehen, und eine Auslegung, die dieß nicht erfennt, 
Ist das Merkmal des Irrthums an der Stim. — Wegen bes Wortes 
ottes und wegen bes Zeugniffes das fie hatten, aljo wegen 
Kelten Grundes, der Johannes in die Verbannung nad Patmos gebracht 
kte, nah ©.1,9. Das Zeugniß ift nach diefer Parallelftelle das Zeugniß 
fa; und das „bes Lammes“ oder „Jeſu Chrifti,’ mas einige kritiſche 
ictoritãten hinzufügen, ift der Sache nad) richtig. Anffallend ift auf den 
ten Blick das: welches fie hatten. Man erwartet einen Ausprud, der mehr 
æ Activität hervorhebt. Allein nad der Anſchauung der Offenbarung ift 
e Zengende eigentlih Chriſtus, der treue und wahrhaftige Zeuge, ©. 1,5. 
14. Die gewöhnlid fogenannten Dlärtyrer find nur bie Depofitäre 
eſes Zeugnilies, für die Seinen gilt e8 nur, treu zu feyn in ber Bewah⸗ 
mg des Emmpfangenen, zu haben was ihnen gegeben worben, &.11, 3, 
halten was fie haben. Jeſus bat von ter Wahrheit gezeugt während 
nes Wandels auf Erden, und zeugt fortwährend von ihr durch den @eift 
a Bater, welchen er fenbet, vgl. Ioh. 15, 26. 27. Auch das Zeugniß 
na Jeſu, welches in unferem Buche abgelegt wird, gehört urfprünglich nicht 
mienigen an, durch den es zunächit der Kirche mitgetbeilt wurde, ſondern 
Aus zeugt in ihm von fich felbft, und Johannes hat nur das Zeugniß Jeſu, 
#G.19,10, vgl. C. 12, 17, wo aud) das: das Zeugniß Jeſu haben, vorkommt. 
In B. 10 find nicht Die Seelen Subject — diefe können nicht von ihrem 
Inte reden — ſondern die Gefchlachteten.*) “Die Anrede wirb, wie es 


”) Ein Btid auf das Doppelte aurois und das xderp in B. 11 zeigt, mit welchen 
te dieſe Annahme „fllr einen fehr unnatürlichen Nothbehelf” erklärt worben iR. 
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jcheint, am Chriftum gerichtet, denn biefer ift es, der das fünfte Gieg: 
öffnet. Die Srunbi. if Bi. 79, 10: „Es werde funb an dem Heiben bi 
Nache des Bintes deiner Knechte, das vergonſen.“ Diefe weit wieder zurkı 
anf das: denn das Blut feiner Knechte wird er rächen,“ womit das Pd 
Mofe’s nachdrücklich fliegt in Deut. 32, 43. Das fchmerzliche und fche 
liche, zugleich aber glaubensoclle, denn nur ter Glaube wundert ſich, bei 
Gottes Rache fo lange ansbleibt: wie lange, it im UT. uud namentäl 
in den Pſalmen haufig, vgl 3. B. Bf. 35, 17: „DO Herr wie lange will 
bu zufehen.” Bf. 94, 3: „Wie lange follen die Böfen, Herr, wie langı 
follen die Böfen jubeln?“ Der Anrede: o Herr, entipricht in ber Gran 
fielle in den Pfalmen die Erwähnug der Kunechte. Bgl. das: ihre Biih 
Inehhte, in B. 11. Der Herr muß ſich feiner Knete annehmen und fi 
rächen. Wie es ihnen angehört ihm treulich zn dienen und wie fie dieß IM 
zur Aufopferung ihres Lebens treulich gethan haben, fo Liegt es ihm eb, 
fie treulich zu ſchützen und zu rächen. Im den Palmen wirb bie Bitte wu 
Hälfe und Rache gar häufig darauf gegrändet, daß der S. Gottes Kuchk 
Bengel: „Bier fteht im Griechifchen ein Wort ö onorac, welches ſonſt nie 
gend8 in der Offenbarung vorkommt und eigentlich einen Hausherrn sbM 
Hausvater bedeutet. Die Märtyrer fchreien Gott als ihren Eigentiumehern 
an. — Unfchuldig Blut wenn es auch nur im gemeinen Berftande nufchuill 
mb ohne beſonderes Verbrechen vergofien ift, fchreiet: vielmehr aber fchreitt 
die, deren Blut um der himmlifchen Wahrheit willen vergofien iſt,“ die Die 
ner Gottes und Ehrifti, die in ihrem Dienft ihr Leben geopfert haben. Dei 
Herrn, oder Hausherren, deanörns, gebenlt das N. T. durchgängig im Be 
hältniß zu den Knechten, vgl. 1 Betr. 2,9: „Die Knechte follen im ale 
Furt ihren Herrn unterthan ſeyn,“ Luc. 2, 29: „Nun läffeft bu beine 
Kuecht in Frieden fahren, Herr,” Apgſch. 4, 24. 29. 1 Time. 6, 1. M 
2, 9. 2 Betr. 2, 1. Jud. V. 4. Die Heiligkeit bezeichnet vie unbebingk 
Abfonderung Gottes von der Welt, mit ihrer Ohnmacht und Unverläffigiek 
vgl. €. 4, 8. In Bezug auf bie Wahrhaftigkeit vgl. zu €. 3, 7. Di 
Berheißungstreue ift nur ein einzelnes Moment ver Wahrhaftigkeit, und be 
Begriff der Wahrhaftigkeit wird verflacht, wenn man fie ganz darin auf 
gehen Läßt. ALS der wahrhaftige Herr kann der Herr das Blut der Seinn 
unmöglich ungerächt Iafien. Er würde damit in das Gebiet bes biehe 
Scheines hinabfinfen. Die Wahrhaftigkeit geht mit ber Heiligkeit Hans & 
Hand. — Die Märtyrer wollen die Rache als foldhe, damit das Weſen ihe 
Gottes fih darin offenbare, an bem fie fonft irre werden wärben — bed 
würde die Rache vermißt, fo Könnte Gott nicht Gott feyn, er muß fie He 
fo gewiß als er der Herr, ber Heilige und Wahrbaftige if. Sie wollen W 
Nahe aber au, wie aus V. 11 hervorgeht, weil fie die Bebingung de 
Berherrlihung der Kirche und ihrer eiguen ifl. Hebt man mit Wolf ein 
feitig da8 Erftere hervor, fo fieht man nicht ein, wie vorläufig und gleid 
fam als Ungeld ihnen das weiße Kleid gegeben werben lann. — Die Ei 
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des bier Erbetmen liegt vor in C. 19, 2, „ba das Begehren ber 
er mit einer höchſt merkwürdigen Wieberholung ihrer Worte in einen 
19 transponirt wird.” (Bengel.) Gott wird bort gepriefen von 
Schaaren im Himmel, „weil wahrhaftig und gerecht find feine Ge⸗ 
baß er bie große Hure verurtheilt bat, welche die Erbe mit ihrer 
verberbet, und hat das Blut feiner Knete von ihrer Hand 
eu.“ Bol. E. 18, 20. Da jedody die Gruppen in fidh abgefchlofien 
muß die Erfüllung auch fchon in ımjerer Gruppe felbft angebentet 
nd eine ſolche Anbeutung findet fi) auch wirklich ımter dem fechsten 
benten Sirgel, unter denen bie vollendete Rache Gottes über bie 
we ber Kirche einbriht. — Daß bier von einer „Rachſucht“ der Märs 
ht die Rebe ſeyn kann, erhellt Ihon aus dem, was über bie Bedeu⸗ 
e ganzen Scene bemerkt worden ift, wonad auch Schlußfolgerungen 
von Boſſuet abzumweifen find, daraus, daß die heiligen Seelen wifien, 
tt ihr Blut noch nicht gerächt babe, folge, daß fie genaue Kunde 
on allem was anf Erden vorgeht. Es hat ſich uns gezeigt, daß bie 
ung der Seelen der Gefchlachteten eine vein dich teriſche ift. Der 
: aber, daß Gott das Blut der Seinen an ihren Berfolgern rächt, 
y leicht als ein durchaus fchriftmäßiger, und fpeciell als ein folcher, 
h dem Einne des Heilandes ift, darthun. Das allgemeine Geſetz, 
r in Anwendung fommt, fpridt der Herr aus in Mattb. 7, 1. 2. 
ft wendet e8 an auf den bier vorliegenden Fall in Matth. 23, 35. 36: 
aß über euch komme alle das gerechte Blut, das vergoflen ift auf 
von dem Blnte an des gerechten Abels bis anfs Blut Zacharias, 
& Sohn, welchen ihr getöbtet habt zwilchen dem Tempel und Alter. 
h ich fage euch, daß ſolches alles wird über dieß Geſchlecht kommen.“ 
Luc. 18, 7. 8: „Sollte Gott nicht Rache ſchaffen feinen Auserwähl⸗ 
zu ibm Tag und Naht rufen. Ich fage euch, er wird ihnen Rache 
in ihrer Kürze.” Die lettere Stelle zeigt, daß nicht bloß die Rache 
efen Gottes gemäß ift, fondern auch der Wunſch der Rache ihm an- 
‚ jobald er nur aus dem rechten Affecte hervorgeht, dem Berlangen 
erwirllichung des göttlichen Weſens, und mac ver Verherrlichung 
liche anf Erben; was fih auch ſchon ganz von felbft verfteht, denn 
sit nach der Nothwendigkeit feines Weſens thut, daß darf, ja das 
Gläubige wünfhen, vgl. die Bemerkungen über vie fogen. Rache⸗ 
im IV, &. 635 ff. meined Comm. — Ws Verfolger der Kirche er- 
bier bie Bewohner der Erde. Die feine Heerbe derer „bie er- 
ab von der Erbe” kommt gegen bie weltlichen Maſſen nicht in Be⸗ 
gl das: „Ihr werbet gehaßt feyn von allen Völkeru wegen mei- 
mens,“ in Matth. 24, 9. 
& 8. 11 wirb jedem der Geſchlachteten in Antwort auf ihre Bitte, 
ſtändig jetzt noch nicht erfüllt werben kann, vorläufig ein weißes 
id gegeben. Zu vgl. ift über das weiß als bie Farbe des heiteren 
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Glanzes, die ſymboliſche Abſchattung der Herrlichkeit, zu &.6,2.4,4. Rai 
C. 3, 4. 5 und 7, 9 ift das weiße Gewand die Kleidung der Seligen Abe 
baupt ımd als folder: fie gehen mit dem Ausgange aus biefem Leben zu 
gleich in die Herrlichkeit ein. Danach kann fid) das: es warb gegeben, hier 
unter bem fünften Siegel, da die Martyrer zum Theil ſchon lange vorke 
vollendet find, 3. B. Antipas in C. 2, 13 ſchon ehe überhaupt die Siege 
eröffnet wurden, nicht auf die Sache felöft, fonbern nur auf das Bewußtſen 
bes Sehers beziehen. Fir Iohannes und die Kirche wird ihmen gegeben 
was fie der Sache nach fchon beſaßen. Der Gedanke fann nur ber fee, 
daß fie fi) vorläufig an der himmliſchen Herrlichfeit genügen laſſen follen, IM 
die Zeit kommt, da das Reich der Herrlichkeit auf der Erde angerichtet wirk 
Hätten fi die Geſchlachteten dem Seher ſogleich in ihren weißen Gews 
bern bargefiellt, fo würde ihr Geſchrei weniger Nachbrud gehabt haben 
Dengels Auffafinng der Ertheilung der weißen Kleiver als einer außerorbenb 
lichen Belohnung und Auszeichnung („In der That ift diefen Seelen etwa 
baß fie bei ihrer Seligkeit nicht hatten, beigelegt worden. Weiße Stolae abet 
weiße lange Röde find ein treffliher Schmuck und hohe Ehre") läßt ſich in 
Angefichte der Barallelft. nicht behaupten. Ebenfo auch nicht bie Anficht vi 
Bitringe, nad dem die Ertheilung der weißen Kleider bedenten fol, M 
Sache diefer Märtyrer werde in der Kirche öffentlich gerechtfertigt werbeik 
und fie anerfannt und gepriefen als Theilhaber des Ruhmes und Reichel 
Ehrifti, während ihre Sache eine Zeit lang in zweifelhaften Lichte fi dat 
ftellte.” Nach ven Parallelft. bezeichnen die weißen Kleider nicht die Anm 
fennung der Märtyrer auf Erben, ſondern die ihnen ertheilte himmliſch 
Herrlichkeit. Boſſuet's Bemertung: „Ein weißes Gewand — dieß ift We 
Herrlichkeit der heiligen Seelen in Erwartung der Auferfiehung" # 
fo lange mißverſtändlich bis fie näher begränzt wird: das weiße Gewach 
an fi Bezeichnung der Herrlichkeit überhaupt, bebeutet hier nach dem 9 
fammenbange, dem Gegenfage gegen die vollendete Herrlichkeit u. f. w. = 
Das Ausruhen, dvanadecııı, vgl. Dr. 6, 31. 14, 41. %c. 12, 19. Math 
11, 29, ift wohl von dem bloßen Ruben und Aufhören, xaranavcchen, M 
umterfheiden. Dann wird man nicht mit Bengel an ein Ruben der Sedei 
von ihrem Geſchrei denken, wogegen auch das noch, Zr, ſpricht, weidel 
vorausſetzt, daß fie bis dahin ſchon geruht haben, und anfändigt, aß 
noch ferner diefer Ruhe ſich erfreuen follen, bis die Zeit da if, da fie in MN 
volles Erbe eingefeßt werben können. Es kann nur an das Ausruhen il 
fi) Erholen gedacht werben von ben Leiden und Mühen viefes Lebens. BR 
Cap. 14, 13: „Selig find die Todten, die in beit Heren fterben — — ef 
fie ruhen von ihrer Arbeit,” va dvanaveavızı dx ur zönuw aörar. Wie bil 
dem felig, fo entipricht bier das Ausruben dem weißen Kleide Di 
Seligfeit und Herrlichfeit vor der Auferftehung befteht beſonders in dem Ant 
ruhen — wie auch in E. 7 in ber Schilderung des Zuſtandes ber Gelige 
vor ber Anferftehung das negative Moment vorwiegend if: fie wird wid 
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gefchildert, ben dieſe Thatfahen auf Die vonihnen Betroffenen 
hervorbringen, vie namenlofe Angft, von der fie ergriffen wer⸗ 
den. — Die Siegel hat eine doppelte falſche Auffaſſung erlitten. Zuerſt 
durch diejenigen, welche, wie zulegt Hofmann und Ebrard, meinen, es ſey 
bier die Rede „von dem Ende der Dinge, von dem Tage des Gerichtes.“ 
Bas für dieſe Anficht fpricht, beruht auf bloßem Scheine. Daß dasjenige 
was in B. 13—14 auf den eriten Anblid Über die Gränzen des gegenmwär- 
tigen Weltlaufes binauszuführen fcheint, nur ber bilblichen Ausdrucksweiſe 
angehört, zeigen V. 15—17, durch die wir ganz in das Gebiet der gewöhn⸗ 
lichen Berbältniffe verjegt werben. Nur bei der bilblichen Auffaffung wird 
auch Har, weshalb grade ber Himmel und die Berge und die Inſeln zuſam⸗ 
mengeftellt find. Der wichtigfte und ſchon allein für fich entſcheidende Ge⸗ 
gengrunb aber ift der, daß wir hier erft bei dem fehsten Siegel ftehen, 
ud ein ſiebentes noch nachfolgt. Erſt dieſem fiebenten Siegel kann das 
Endgericht angehören. Denn nad) dem ganzen Ausgangspuncte der Gruppe 
mb dem ganzen Inhalte des Buches können die Siegel nicht weiter reichen 
ale die Gerichte. Dann trägt das Gericht, welches unter dieſem Siegel 
an8 entgegentritt, keinesweges den Character des Endgerichtes. Wir erbliden 
hier die Könige ber Erbe, die Großen u. f. w. allerbings in großer Noth 
und Berzweiflung, aber ber tödtliche Schlag ift auch am Schluſſe nod 
nicht erfolgt. Bon demjenigen, was dad Endgericht auszeichnet, ber Aufer⸗ 
wedung ber Zobten und ihrer Erfcheinung vor dem Richtſtuhl Ehrifti ift mit 
keinem Worte die Rebe. Enblih, daß dieß Gericht bei aller feiner Furcht⸗ 
barkeit doch nur ein vorläufiges ift, zeigen die &rundftellen des A. T, 
aus ebenſo der Ausſpruch des Herrn Matth. 24, 29, welder als Tert zu 
Betrachten ift, über ben der Seher commtentirt. Daß dort an das Endgericht 
nicht gebacht werben laun, daß vie Stelle bildlich zu verftehen ift von Zeiten 
großer Träbfal und Auflöfung, erhellt aus dem Folgenden, wonach die Men⸗ 
(hen noch leben nachdem bie Cataſtrophe ſchon erfolgt ift, und die Erſchei⸗ 
uung Chrifti, ver hier das fiebente Siegel enjpricht, erft nach ihr eintritt. — 
Während von biefen Aus. die Bedeutung dieſes Siegels überſchätzt wurbe, 
wird fie von anderen zu gering angejchlagen. So von benen, welde, 
indem fie verlennen, daß die Offenbarung in eine Reihe von einzelnen ſelbſt⸗ 
Rändigen Öruppen zerfällt, meinen, daß das fiebente Siegel das ganze Übrige 
Buch umfaſſe. „So große und langwierige Dinge können unmöglich auf das 
feste Siegel folgen, wenn daſſelbe in feiner rechten Bebentung gefaßt wird, 
uub man mußte daher von biefem Standpunkte aus ben Berfud machen, ihm 





ſind. Der Bebraud der Siebenzahl in ber Schrift ift fehr oft ein rein formeller und 
you dem Gegenſtande unabhängiger, vgl. noch Jeſ. 59, 13 und gleich B. 15 hier. Im 
Am.1, 1—3, 5 find ber Bölter, über welche das Bericht des Herrn ergeht, fieben, 
getheift durch bie brei ımb vier, brei ben zehn Stämmen verwanbte und vier wicht 
verwandie. en 
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biefelbe zu Tauben, wie 3. B. Bengel bie feltfame Anficht aufftellte, es 
werbe bier ben unfeligen Todten das Ende ber Welt bloß „präfentirt und 
vorgeftellt." Stehen wir auch bier noch nicht bei dem legten Ende, fo ftehen 
wir doch bei dem Anfange bes Endes. „Der große Tag des Zornes“ iſt 
unmittelbar vor ber Thür, ift fchon fo gut wie gelommen, ımb mm als 
Epifode kann C. 7 zwifhen C. 6, 17, und C. 8, 1 treten, wo über ba# 
Einbrechen dieſes Tages berichtel wird. Die beiden Verſe gehören unmittel⸗ 
bar zufammen, und in C. 7 wirb nur nachgeholt, was einer früheren Zeit 
angehört. — Seine geſchichtliche Berwirklihung hat unfer Abfchnitt zuerſt in 
den Zeiten der völligen Auflöfung und des beginnenden Unterganges ber» 
jenigen Weltmacht gefunden, deren Verfolgung der Kirche zunächſt bie Ab⸗ 
foffung unfere® Buches veranlaßte, und deren bevorftehender Untergang alſo 
der Kirche befonders tröftlich feyn mußte, der Römifchen, deren bevorſte⸗ 
hende mächtige Erſchütterung auch in C. 16, 18 unter dem Symbol eines 
mächtigen Erpbebens erſcheint. Was in. diefer Beziehung bier in feinen all» 
gemeinen Umriſſen gezeichnet wird, das wird in ben folgenden Gruppen mehr 
ausgeführt. Aber die Weiffagung geht in biefer erften Verwirklichung nicht 
unter. Sie lebt fofort wieder auf, fobald eine neue verfolgende Weltmacht 
on bie Stelle der Römifchen tritt. Als eine folhe wird in unferem Buche 
felbft die von Gog und Magog angelünbigt. Auch die Grunpftelle Matt. 
24, 29 hat mehr als einmal ihre Berwirklihung gefunden. Die erfte vor 
länfige, vie unſer Seher ſchon Hinter ſich hatte, bei der herannahenben Eata- 
ſtrophe Jeruſalems, eine umfalenbere bei dem Zufammenbrechen des vömi- 
ſchen Stantes, pie umfaſſendſte fteht noch bevor und wirb in ihren Anfängen 
eben geſchaut. — Die Berirrung mehrerer älterer Ausleger, welche bie Bew 
dunkelung der Sonne u. f. w. auf die Schickſale der Kirche beziehen, ſtatt 
auf die Gerichte Über die Welt, gegen die die Erwählten nach C. 7 durch 
bie Berfiegelung fichergeftellt werben, ift ſchon durch Vitringa gehörig ber 
leuchtet worden. 


8. 12. Und ih ſah, da er das feste Siegel aufthat, und 
da warb ein groß Erbbeben, und die Sonne ward ſchwarz wie 
ein härener Sad, und der ganze Mond warb wie Blunt. Au bie 
Stelle bes Erdbebens fett Züllig das Erbeben überhaupt, ſich barauf be 
rufend, daß auch der Hmmel und das Meer daran Theil haben. Allein 
das Wort kommt ohne weiteren Beifa immer nur von dem Erpbeben vor. 
So nammtlid in der Offenbarung, vgl. 8, 5. 11, 13. 19. 16, 18. Unb 
jener Grund von Züllig fällt weg buch die Bemerkung, daß von Himmel 
und Meer nur im bilplihen Sinne geredet wirb und in ber Wirklichkeit 
bie ganze Cataſtrophe nur die Erde angeht. „Gewitter, Erdbeben bilden 
sicht etwa im Allgemeinen Gottes Allmacht ab, fie find das natürliche Stzu⸗ 
bol der zerſtörenden Allmacht Gottes und wurben als ſolches ſchon wen 
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ben Völkern des Alterthums erkannt. Die legteren galten als Verboten her- 
annabenden Unterganges, vgl. z. B. die merkwürdige Stelle Herod. 6, 98, 
woraus hervorgeht, daß er felbft, die Anficht des Volles theilend, fie für 
ſelche hielt, 4, 28. Thuc. 2, 8. Yuftin. 40, 2. So wie die Offenbarung der 
zerftörenden Kraft Gottes in ber Ieblofen Natur auch in den roheften Gemü⸗ 
tbern die Ahnung hervorruft, daß biefelbe zerftörende Kraft ſich auch in den 
menfchlichen Berhältnifien äußern werde, wie wir in jedem Gewitter, in jebem 
Erdbeben etwas von einer Realweilfagung auf Gottes Gerichte über bie 
Menfchen erbliden; jo feheint hinwieberum, wo biefe eingetreten ift, wo trau⸗ 
tige Verwirrung und Noth allenthalben berrfcht, dem Bekümmerten und Angft- 
vollen auch die äußere Natur ſich aufzuldfen; er bat die Empfindung als 
brähen Himmel und Erde zufammen. Daraus erflärt e8 ſich, daß die Wenfe- 
rmgen ber zerftörenden Allmacht Gottes in der Natur, daß Gewitter und 
Erdbeben fo Häufig in der Schrift als Bilder der Heußerungen von Gottes 
zerſtbrender Allmacht in der Gejchichte gebraucht werden. Dahin gehört 5.2. 
die Schilderung des Gewitters im 18ten Pſalm, zur Bezeichnung des furcht- 
baren Unterganges, welchen Gott über die Feinde des Sängers verhängt. 
Dahin Jeſ. 13, 13, wo die Anſchauung der Babylon bevorftehenden Zerftd- 
rung fi zur Anſchauung eines Gerichtes Über die ganze Erbe erweitert, 
deſſen Borfpiel fie bildet, von dem fie ein Ausfluß ift, und auf das fie zu- 
gleich eine Realweiſſagung bildet. „Darum will ben Simmel ich erzittern 
wachen, nnd erbeben fol die Erbe von ihrem Orte, durch den Zorn bes 
Herrn der Heerfhaaren, und am Tage, ba fein Grimm entbreunt.“ Dahin 
Bf. 60, 4, wo große Unglüdsfälle des Bundesvolkes unter dem Bilde eines 
Erdbebens erfcheinen, durch das große Erdbrüche verurfacht worden. Selbft 
in der poetifchen Proſa des erften Buches der Maccabäer erfcheint in €. 1, 
28 das furchtbare Leiden, woburd das Bundesvolk heimgefucht worden, 
gradezu als Erdbeben.““) In Pf. 46, 7 fteht fi parallel: „Es toben Völ⸗ 
Ber, es wanken Reihe,” und: „Er läßt feine Stimme ertönen, fo zerfließet 
Vie Erde.” Das Toben der Völker, das Wanken der Reiche erfcheint als 
ein von Gott verhängtes geiftiges Erbbeben. So and ſchon in B.3. In 
Haggai 2, 6 wird das: „Ich erfhlttere den Himmel und vie Erbe und das 
Meer und das Trodene,“ erflärt durd das: „Und ich erfchüättere alle Hei- 
den,” in 8.7. Eteht es feit, daß durch das letztere das Wankendmachen 
der Grundveften ver Reiche der Heiden, die Auflöfung ihrer Kraft bezeichnet 
wird, fo kann auch die Erjchütterung des Himmels und der Erbe nur auf 
vaflelbe bezogen werben. Ebenſo werben auch bei Haggai in E. 2, 22 durd) 
das: „Ich erfihüttere den Himmel und bie Erbe,” große Revolutionen bes 
zeichnet, durch welche die Geftalt der Erde verwandelt und das Oberfte zu 
mterft gelehrt wird. Dieß zeigt gleich V. 23, welcher als Erklärung dient: 
„Und ich werfe um den Thron der Reihe, und vernidhte die Stärke ber 


2) Chriſtologie 3, 1 ©. 218. 


Hengftenberg, über die Offenbarung Iobannie. Bd. 1. 16 


0 Die Gruppe ber fieben Siegel, & 4, 1-8, 1. 


biefelbe zu Tauben, wie 3. B. Bengel bie feltfame Anficht aufftellte, 
werde bier den unfeligen Todten das Ende der Welt bloß „präfentict ı 
vorgeſtellt.“ Stehen wir aud) bier noch nicht bei dem lebten Ende, fo fiel 
wir doc bei dem Anfange des Endes. „Der große Tag des Zornes“ 
unmittelbar vor ber Thür, iſt fchon fo gut wie gelommen, und nur ı 
Epifode kann C. 7 zwifchen E. 6, 17, und C. 8, 1 treten, wo über h 
Einbrechen dieſes Tages berichtel wird. Die beiden Berje gehören unmitt 
bar zufammen, unb in C. 7 wird nur nachgeholt, was einer früheren 9 
angehört. — Seine gefhichtlihe Verwirklichung hat unfer Abſchnitt zuerſt 
ben Zeiten der völligen Auflöfung und des beginnenden Unterganges b 
jenigen Weltmacht gefunden, deren Verfolgung ber Kirche zunächſt bie I 
foffung unferes Buches veranlafte, und deren bevorftehenber Untergang # 
ber Kirche befonbers tröftlich feyn mußte, der Römifchen, deren bevenf 
hende mächtige Erſchütterung auch in C. 16, 18 unter dem Symbol ei 
mächtigen Erdbebens erſcheint. Was in. diefer Beziehung bier in feinen « 
gemeinen Umriſſen gezeichnet wird, das wird in ben folgenden Gruppen 
ausgeführt. Aber die Weiflagung gebt in dieſer erften Verwirklichung wi 
unter. Sie lebt fofort wieder auf, fobald eine neue verfolgende Weltwa 
an die Stelle der Römifchen tritt. ALS eine foldhe wird in unferem Vu 
felbft die von Sog und Magog angekündigt. Auch die Grundftelle Mei 
24, 39 bat mehr als einmal ihre Verwirklichung gefunden. ‘Die erfte m 
länfige, die unfer Seher ſchon hinter ſich hatte, bei der herannahenben Ca 
fteophe Jeruſalems, eine umfafjendere bei dem Zufammienbrechen des vis 
fen Staates, die umfaflendfte fteht noch bevor und wirb in ihren Anfäy 
eben gefhaut. — Die Berirrung mehrerer älterer Ausleger, welche die V 
duufelung der Sonne u. |. w. auf die Schiefale der Kirche beziehen, fi 
auf die Gerichte Über die Welt, gegen die die Ermwählten nach C. 7 bw 
bie Verflegelung fichergeftellt werben, ift ſchon durch Vitringa gehörig | 
leuchtet worben. 


8. 12. Und ich fah, da er das fehste Siegel aufthat, m 
ba warb ein groß Erpbeben, und bie Sonue warb [hwarz W 
ein härener Sad, und der ganze Mond ward wie Blut. Au 
Stelle bes Erdbebens fest Züllig das Erbeben überhaupt, fich baranf ! 
rufend, daß andy der Hmmel und das Meer daran Theil haben. WE 
das Wort fommt ohne weiteren Beifag immer nur von dem Erdbeben u 
So namentlih in der Offenbarung, vgl. 8, 5. 11, 13. 19. 16, 18. U 
jener Grund von Züllig fällt weg durch die Bemerkung, daß von Him 
und Meer nur im bildlichen Sinne gerevet wird und in der Wirklich 
bie ganze Cataſtrophe nur die Erde angeht. „Gewitter, Erdbeben bil 
wicht etwa im Allgemeinen Gottes Allmacht ab, fie find das natürliche St 
bol der zer ſtörenden Allmacht Gottes und wurben als ſolches ſchon 
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und Mond im 9. T. wird man auch nicht daran benfen, in dem Ausfpruche 
bes Herrn, der unferer Stelle zunächft zu Grunde Tiegt, Matth. 24, 29: 
Bald aber nad der Trübfal derfelbigen Zeit wird die Sonne verduntelt 
werden und der Mond feinen Schein verlieren,” etwas anderes zu finden 
als eine Beichreibung höchſt trüber und trauriger Zeiten, ſolcher Zeiten, wie 
fie unmittelbar vor der Cataftrophe Ierufalems ftattfanden und wie fie jetzt 
von neuem fih anbahnen, da die Himmelslichter für die Elenden fo gut wie 
ansgeldjcht find, weil fie keinen Sinn mehr haben für ihren erquidenden 
Glanz. Und diefe Auffaffung wird auch durch das unmittelbar folgende Her- 
abfallen der Sterne vom Himmel nothwendig gemacht, was nad den Grund⸗ 
fellen des A. T., und weil die vom Himmel fallenden gewöhnlich fogenannten 
Sterne Alles zertrümmern würben, im olgenden aber die Gefchlechter der 
Erde noch als beftehend erfcheinen, nothwendig bildlich aufgefaft werben muß. 
Ehrards Behauptung: „Kein Unbefangener wird ſich verfucht fühlen Matth. 
%4, 29 allegorifch zu deuten“, wirb fhon an V. 34 zunichte Danach fol 
alles Vorhergehende geſchehen, ehe das gegenwärtige Geſchlecht vorüiberge- 
gangen ift, bezieht fi alfo Alles zunächſt auf die Cataſtrophe über das 
abtrünnige Bundesvolk. Dadurch find wir bei V. 29 zu einer uneigentlichen 
Auffaffung genöthigt. Nur durch gezwungene und gewaltfame Auslegungen 
von B. 32 kann man fih biefer Nöthigung entziehen. Der Herr gibt in 
8. 32 die Zeit im Allgemeinen an, in der alles Vorhergehende fih begeben 
wird: innerhalb der Dauer der gegenwärtigen Generation. Dann lehnt er 
m 8.36 die genauere Zeitbeflimmung innerhalb dieſer Gränze ab. Daß 
dee Gegenſatz der von Zeitraum und Beitpunet ift, erhellt daraus, daß 
m 8. 36 von Tag ımb Stunde die Rebe ift. „Unterſchieden“ wird in 
8.29 was an ber Some u. f. w. gefchieht, von ber „Bedrängniß jener 
Tage” nur als die höchſte Vollendung von den Vorftufen. — Die Berglei- 
dung der Some mit dem härenen Trauergewunde (der Sad von bem 
Trauergewande and in E. 11, 3, vgl. Matth. 11, 21) ift nicht auf bie 
Schwärze zu beziehen — denn das härene Gewand wurde gewöhnlich aus 
Kameelhaaren verfertigt, vgl. Matth. 3, 4 — fondern auf das Schmuck⸗, 
Glanz⸗ und Farblofe. Gegen den beiteren Sonnenglanz Fein ftärkerer Ges 
genſatz als das härene Trauergewand, befien natürliche Häßlichkeit noch durch 
die fombolifche vermehrt wurde. — Zu dem: der ganze Mond, bemerkt 
Zallig: „wie er fih mur im Vollmonde zeigt, damit das Schredbild um fo 
ſchauriger ausſehe.“ Doc fehlt das: ganze, in mehreren critifhen Hülfs- 
mitteln, und wird auch dadurch verdächtig, daß es in allen Grundft. bes 
A. T. nichts Entiprechendes bat. 

B. 13. Und die Sterne des Himmels fielen auf die Erde, 
wie ber Feigenbaum abwirft feine unreifen Früchte, von gro- 
ßem Winde bewegt. Alles Mächtige wird in ber Schrift in den Him⸗ 
mel verfegt, vgl. zu C. 12, 9. Namentlich aber find die Sterne bes 
Himmels ein fo natürliches Bild und Symbol der Herrſchergröße, des Herr- 
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fcherglanzes, daß fi) der Gebrauch vefielben faſt bei allen BBlfern finde 
und fo aud durch die ganze Schrift hindurchgeht, von 4 Moſ. 24, 17, an 
vgl. meine Schrift über Bileam z. d. St. Jeſaias fagt in C. 34, 4. 5, de 
Stelle auf der die unfrige zunächſt ruht, wie ebenfo aud) das: „Und bi 
Sterne werben vom Himmel fallen und die Kräfte des Himmels werden er 
fhüttert werben‘ des Herrn in Matth. 24, 29: „Und es zerfließt das ganz 
Heer des Himmels, und aufgerollt wird gleid) dem Buche der Himmel, um 
al ihr Heer verwelfet, wie ein Blatt verwelfet vom Weinftod und wi 
Welkes vom Teigenbaume. Denn getränft wird im Himmel mein Echwerl 
fiehe auf Edom fährt e8 nieder. Sachlich entipredend ift B. 12: „Ihr 
Edlen, da tft feiner, den ınan zum Königthum rufet, und alle ihre Yürfte 
werden zu nichts.’ Der Himmel ift der Fürſtenhimmel, der ganze obrig 
feitlihe und hoheitlihe Stand. Die Sterne find die einzelnen Fürſten un 
Edlen. Entſcheidend ift das: im Himmel, in V. 5, wo der Himmel als di 
Sphäre erjcheint, wo dad Schwert wüthet, was von dem eigentlichen Him 
mel nicht gefagt werben kann. „Daß unmittelbar von dem jüngften Tag 
diefe Weiffagung nicht veritanden werben kann — bemerkt Michaelis —, er 
heilt daraus, daß auf dieſe Aufrollung des Himmels die Verwüſtung viele 
Gegenden folgt.” Im der ganzen Weiffagung ift nur von den Gericht 
Gottes über die Feinde feiner Kirche auf Erden die Rede, und Ebrard, wen 
er V. 4 und 5 auf den Sternenhinimel bezieht, „deſſen Tichter wie mit trum- 
kenem Schwerte jollen heruntergefchlagen werben,” fann fie wohl faum ü 
ihrem Zuſammenhange angefehen haben. In Ief. 24, 21: „Und es gefchieht 
an biefem Zage, heimfuchen wird der Herr das Heer der Höhe in der Höhe 
und die Könige der Erde auf der Erbe,” ift das zweite Glied Erflärung ba 
erften. Bon einer Beſtrafung der „böfen Himmelsmächte” findet ſich fonf 
nirgends im A.T. eine Spur. Das ganze Cap. hat es nur mit dem Ge 
richte über die Erbe zu thun. Die „Höhe” kommt in V. 4. 26, 5 in mm 
läugbarer Beziehung auf die Hohen der Erbe vor. In Jeſ. 14, 12 erfcheinl 
der ohnmächtig gewordene König von Babel unter dem Bilde des vom Him 
mel gefallenen Morgenfternes. Im unſerem Buche feldft erfcheinen in €. 12, 4 
nad dem Borgange von Dan. 8, 10, mächtige Könige als Sterne des Hiw 
meld, ihr Ohnmächtigwerden wirb bezeichnet dur ein Herabgeiworfenwerben 
auf die Erde. In C. 8, 10 bezeichnet ein großer Stern vom Himmel eine 
mächtigen Herrſcher. Die Behauptung Ebrards, wenn die Sterne bie Dem 
ſcher bezeichnen follten, jo müßten auch Conne und Mond „zwei beftimmatı 
fürſtliche Perſonen“ bedeuten, fcheitert taran, daß bie altteftamentlichen 
Grundſt. für V. 12 und für V. 13 ganz verfchieven find. Daß die Sterm 
bier auf Sonne und Mond folgen, bat ſonach blos formellen Grund. — 
In Bezug auf das Bild des Feigenbaumes gilt was Bengel in Bezug auf 
das Bild des Buches im folgenden B. fagt: „Wenn die Schrift etwas fehr 
Großes mit einem fehr Kleinen vergleicht, fo wird die Majeftät und Wü 
macht Gottes, vor ber auch das Große Hein ift, fehr erhöht, Hi. 38, 9.“ 
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Dem „großen Winde” entfpricht ber mächtige Sturm ber göttlichen Gerichte, 
vgl. C. ‚1. — Das alfo wird in unf. V. gefagt, daß diejenigen, 
welche vie Anführer geweſen waren in der Belfämpfung des Rei— 
ches Gottes, in der Verfolgung der Kirche, Gottes rächende 
Hand zuerft erfahren follen, daß der Mißbrauch ihrer Madt 
die Erfhütterung und den Berluft verfelben zur Folge haben 
ſoll. Die nächſte Erfüllung war der-Untergang der Macht ver Römifchen 
Gewalthaber, des jchönen Morgenfternes, der zur Zeit der Abfaſſung der 
Offenbarung am Himmel Ienchtete. 

3. 14. Und der Himmel entwich wie ein eingewideltes Bud, 
und jeder Berg und Infel wurden aus ihren Stellen bewegt. 
Daß der Himmel der Fürftenhimmel ift, erhellt aus dem ſchon zu den beiven 
vorigen B. bemerkten. So kommt der Himmel nicht blos bei Jeſaias vor, 
ſondern auch bei Haggai. Schon Bitringa bemerkt: „Das Bild des aufge 
tllten Himmels bezeichnet die Vernichtung des ganzen bürgerlichen und kirch⸗ 
lihen Syſtemes der Reiche, von denen hier gehandelt wird. Denn in bem 
prophetifchen Style wird das ganze Corpus der Regenten des Volkes durch 
vn Namen des Himmels bezeichnet, das Volk aber, welches ven Regenten 
mtergeben ift, durch den Namen der Erbe.” — Ein zufammengerolltes Bud 
ft gleihfam verſchwunden, indem nichts mehr darin gefehen und gelefen 
werben Tann. — Das Bild des Meeres als Bezeichnung ber Welt und ber 
Bilter fand ver Seher ſchon vor, vgl. über dieß Bild m. Comm. zu Bi. 107, 
23 und dem dort angeff. Stellen, und es ift bei ihm ganz feit ausgeprägt, 
vgl. m 7, 1.8, 8. 10,2. 12,18. 16, 3. 20, 13. Weitere Ausführung biefes 
Silbes ift, wenn die einzelnen Neiche durch die Infeln bezeichnet werben, 
neben der gangbaren VBezeihnung burd die Berge. So außer bier aud) 
8.16, 20. Auch hier aber fchließt fih der Seher an das U. T. an. Je⸗ 
ſaias gedenkt der Infeln auffallend oft, öfter, als es erwartet werben kann, 
wenn er bem gemeinen Spradhgebraude folgte. Er ftellt in C. 41,1. 49,1. 
5l, 5 die Infeln und die Völker zufammen. Ex fett in E. 11, 11 has: bie 
infeln des Meeres, als zufammenfaflenden Ausdruck nad Aufzählung einer 
Reihe einzelner Reiche. Auch in E. 24, 15 werben unter den Infeln bes 
Meeres am paffenpften die Reiche der Erde verſtanden. Ebenfo in E. 42, 4: 
„Und anf fein Gefeg werden Eilande harren,” wo die LXX und Matthäus 
m &.12, 21 an vie Stelle der Eilande die Völker fehen. In E. 59, 18 
beißt e8: „Den Eilanden wird er ihre Gaben erftatten.” Vorher war von 
den Feinden und Widerfachern des Herrn die Rede. Die Eilande im ge 
wöhnfichen Sinne waren gar nicht fpeciell betheiligt bei dem Frevel gegen 
ven Herrn. Derfelbe bildlihe Gebrauch der Imfeln findet fih aud bei Zes 
Fhanja in E. 2, 11. Die Eilande der Heiden können dort nur überhaupt bie 
Länder derfelben ſeyn. Denn parallel find die Götter der Erbe, und zu 
den Eilanden gehört das Binnenland der Ammoniter uub Moabiter. Es ift 
das Befonbere, wovon zu dem Allgemeinen ber Eilande anfgefliegen wird. 
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Eine ähnliche Weiterbildung des Bildes vom Deere ift es, wenn in Palm 
107, 23-32 und ef. 42, 10 die Weltbewohner als Seefahrer erfcheinen, 
und in Offenb. 8, 9 die Menſchen als die Ereaturen im Meere, und ihre 
Gemeinschaften, Etädte und Staaten als Schiffe. 

®. 15. Und die Könige der Erde, und die Großen und bie 
Hauptleute, und die Reihen und die Starten, und jeder Knecht 
und jeder Freie verbargen fi in die Klüfte und in die Felſen 
der Berge. V. 16. Uud fagen zu den Bergen und zu ben Feljen: 
Tallet auf uns und verberget uns vor dem Angefichte deß, der 
auf dem Stuhle fitt, und vor dem Zorne des Lammes. 8. 17. 
Denn es ift kommen ber große Tag feines Zornes; und wer kann 
aufrecht ftehen! — In den Königen u. f. w. haben wir die Ausbentung 
der Sterne in V. 13, des Himmels in V. 14 und fehen, daß dadurch alles 
Strahlende, Große, Mächtige bezeichnet wird. In V. 12—14 was an 
ihnen geſchieht, bier, wie fie dadurch afficirt werben. Bengel 
bemerft: „Eben tie Leute, die fi) auf der Erde am wenigften fürchten, am 
meiften gefürchtet werben, und in biefen beiden Stüden ihren größten Ruhm 
und rende fuchen, ftehen obenan.” — Der Genanuten find im Ganzen 
fieben, getheilt durch die drei und vier, die brei die Regierenden, an ber 
Spige der König, dann tie Würbenträger in Civil und Militeir. Neben 
der Giebenzahl die Vierzahl, als die Signatur der Erde, der König um 
brei Paare, außer den „Würbenträgern im Civil- und Militärſtande“ noch 
bie „Notabeln, durch Reichthum oder Macht und das Volk, frei und unfrel 
— Zu vgl. ift mit der Aufzählung bier die in Mr. 6, 21: Herodes gab 
auf feinen Jahrestag ein Mahl feinen Großen und den Hauptleuten 
und den Vornehmſten Galiläas.“ Die VBoruehmften (rorews) dort find hie 
bie Reihen und die Starken. — Bengel: „Die Großen find die in be 
Polizei das Meifte zu fagen haben, am Staatsruber fiten, wichtige Gefanbt 
haften und andere große Geſchäfte ausrichten. Ju Spanien heißen fie eben 
Grandes, anderswo Maguaten, Senatores, PBarlamentsherren u. |. w., bie 
üben oft mehr Gewalt als die Könige felbft und herrſchen über die Känige. 
— Die Reihen und bie Starken find oft muthige, troßige Leute, die fid 
auf ſich felbft verlaffen und nad) Gott dem Allmächtigen nichts fragen. Hie⸗ 
zu kommen endlich alle Knechte und freien, und felglid alle Menfchen, auf 
folge, die in der Welt keinen fonderlichen Borzug haben. Ein jeder Menſch 
ift entweber ein Knecht oder ein Freier, wiewohl die Knechtichaft und Frei⸗ 
beit bei Hohen und Niederen verfchievene Stufen bat. Sie wiſſen nidt 
wo aus noch ein. Was ihnen zu ficheren Zeiten das Erſchrecklichſte ge 
weien wäre, ba fuchen fie eine Zuflucht umd das vergeblid. — — Wenn 
etwa im Sommer ein ſchweres Wetter mit ftarfen Bligen, Donner und 
Sturmwind ausbricht, wie kann mandmal die Menfchen, auch folhe, bie 
fonft beherzt und in Feldſchlachten und anderen Kriegshändeln unerfchroden 
find, eine Furcht und Schreden anlommen, daß fie fih in Gewölben ver- 
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triehen u. |. w., weil Gott feine Majeftät nur in etwas bliden läßt, wie 
wohl jetst noch die Zeit ber Geduld if. (NB. zur Zeit Bengels noch.) Wie 
muß es dann ſeyn, wann der Allmächtige feine Feinde mit vollem Ernfte in 
Schreden jeget. Wie unerträglih muß das den Gottlofen feyn.” Im Vor⸗ 
Ipiele und Borbilde hat uns dieß das I. 48 gezeugt. — Die Könige find 
nad der näheren Beftimmung, welde der Zujammenhang gibt, die Gott⸗ 
und Chriftusfeindlihen. Denn eine Phafe des Gerichtes Über die gottfeind« 
ige Welt haben wir hier vor uns. — Die Knechte nehmen nah C. 13, 16 
auch das Mahl des Thieres an. Dort und in C. 19,18 ftebt: Freie und 
Nuechte, hier Knechte und Freie, damit das Ganze nicht in die Knechte aus⸗ 
laufe, die bier unr eine untergeorpnete Stellung einnehmen können. Hier ifl 
es beſonders auf das Hervorragende abgejehen. Die Knechte waren nicht 
Gegenftand der Furcht derjenigen, für bie Johannes weiffagte, dieſe hatten 
beſonders von den Königen und Mächtigen zu leiden, und wenn Knechte fich 
fürdgten und in einen elenden Zuftanb geratben, jo iſt bieß weniger auffallen 
mb weniger ein Beweis für die Macht des Lammes. — Julians: vicisti 
Galilaee war eine Erfüllung unjerer Weiffagung. In dieß Bekenntniß haben 
aber im Laufe der Geſchichte gar Viele einftinnmen müſſen. In welcher Form 
fh der Zorn des Lammes in Bezug auf den nächften Gegenſtand ber 
Beiffagung äußert, gegen das zur Zeit da Johannes fchrieb allherrfchende 
Nömifche Reich, durch die zehn Könige, die er gegen Rom waffnet, das 
erhellt aus Cap. 17. Dabei aber ſtehen bleiben zu wollen, das wäre 
nicht anders, als wenn man bie Erflärungen Chrifti über feine Zukunft zum 
Gerichte, die fih zunähft ihrem ganzen Umfange nach auf Jeruſalem be⸗ 
ziehen, die gottfeindliche Macht der Gegenwart, anf biefen Gegenſtand bes 
ſchränken wollte. — Das: fie verbargen fih in bie Höhlen und in die Felſen 
der Berge, bezieht fi auf Jeſ. 2, 19: „Und fie (die in ber Zeit der Lang⸗ 
muth fo ftolzen Feinde Gottes) kommen in bie Höhlen der Felſen und in 
die Steinlöher vor den Schreden des Herrn und vor ber Pradt feiner 
Majeftät, wenn er fich erhebt zu fchreden die Erbe.” Das: und fie fagen 
zu ven Bergen und zu ben Felſen: fallet auf uns nnd verberget ung, meifl 
zuräd auf Hof. 10, 8, wo e8 in der Strafdrohung an das abtrünnige Zehn. 
Rämmereich heißt: „Und es werben vertilgt die Höhen von Aven, die Sünde 
Iraels, Dornen und Difteln wachſen aus ihren Altären, und fie fagen 
ju den Bergen, bedvedet ung, und zu den Hügeln, fallet auf 
ans,” ein Ausipruch, ven der Herr bereits aus dem A. in den NR. B. herr 
äbergenommmen hatte, vgl. Luc. 23, 30, wo es nad) der Ankündigung großer 
Drangfale über Jeruſalem heißt: „Dann werben fie anfangen zu jagen 
zu den Bergen, fallet auf uns, und zu ben Hügeln, bebedet und.” Die 
Heräbernahme altteftamentliher Weiffagungen, die zunächſt 
ein anderes Object haben, im N. T. zeigt recht deutlich, wie 
uuzuläfjfig eg if, bei den Weiffagungen des N. X. bei ihrem 
nähen Gegenſtande ſtehen zu bleiben, und gibtung einen Fin» 
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gerzeig, wie wir fie zu behandeln haben. — Man darf nit etwa 
mit Züllig ein Nadheinander annehmen: „Ihr erfter Gebanle war aljo 
geweſen, ſich dort in den geheimften und unangreiflihften Zufluchtsörtern dem 
Gerichten des nahenden Rächers zu entziehen; nachher erft, da fie jehen, daß 
er fie auch dort erreichen werde, wünſchen fie in gefteigerter Angft, lieber 
unter den einftürzenden Felsbergen begraben zu werben, als bie verdiente 
Strafe der Bergeltung erbulven zu müſſen.“ Es gehört vielmehr beides zu⸗ 
fammen: fie verbergen fi) dort zwar, aber das Jämmerliche ihrer Eriftenz 
und die Angft, die fie auch dort begleitet, veranlaßt fie zu dem Wunſche 
‚unter ben Felfen begraben zu werben. Sie wollen lieber einmal fterben 
als fortwährend. — Zu dem: fallet auf uns, bemerkt Züllig: „Sie wünſchen 
es, aber es gefchieht nicht, wenigftens hier noch nicht, weil in biefem vorber 
reitenden Geſichte noch Feine Gerichtsvollziehung ftattfinden darf,“ richtiger: 
weil wir bier noch im fechsten Siegel ftehen und noch nicht im fiebenten, 
wo das Gericht feine letzte Vollendung erhält. Sachlich parallel iſt C. 9, 6, 
wo es ſchon bei den: erften Wehe, ver fünften Bofaune, der Heufchredenplage 
beißt: „Und in denfelbigen Tagen werben vie Menjhen den Tod fuchen umb 
nicht finden, werben begehren zu fterben und ber Tod wirb von ihnen flie 
ben.” — Zu dem: vor dem Angefihte, Bengel: „welches wider die Uebel- 
thäter ſtehet“, Pi. 34, 17. Off. 11, 18. Bi. 2, 5. — Ganz mit Unrecht if 
behauptet worden, baß der Name des Lammes mehr in den Mund von 
Anhängern als von Gegnern pafle. Er tft bier ganz an feiner Stelle. Er 
weiſt bin auf die file Gebuld und Sanftmuth Chrifti, vgl. zu C. 5, 6, bie 
fie auf Muthwillen gezogen hatten, ftatt fih dadurch zur Buße leiten zu 
laſſen. Nun müflen fie zu ihrem Schreden erkennen, daß das Lamm zugleich 
ber Löwe. ©. v. a.: desjenigen, ven wir wegen feiner Sanftmuth und Lin⸗ 
bigleit umgeftraft glaubten verachten zu dürfen, ber jetzt aber zu nuferem 
Schreden die andere Seite feines Weſens offenbart. — In V. 17 ift das: 
e8 iſt gelommen, der Ausdruck der feiten Gewißheit: er ift fhon fo gut 
als da. Denn in der Wirklichkeit iſt der Tag noch nicht da, weil fie ſonſt 
nit mehr am Leben feyn würden, und fo gewiß als wir hier erſt beim 
ſechſten Siegel ftehen, audy das ftebente aber noch von dem Gerichte über 
bie Welt handeln muß. In dem Anfange des Endes aber ſehen fie pas 
Ende felbft gegenwärtig. Ebenſo vorausgreifend fteht das: er iſt gekommen, 
in ©. 11, 18. — Der große Tag ift aus Joel 2, 11: „Groß if ver 
Tag des Herm und furdtbar fehr, und wer kann ihn ertragen.” Das: wer 
fann ftehen, ift aus Mal. 3, 2: „Und wer erträgt ven Tag feines Kom⸗ 
mens, und wer fteht bei feinem Erfcheinen,“ vgl Luc. 21, 36. Das Ste- 
ben, im Gegenſatze gegen das Zuſammenſinken des Schuldigen vor Angſt 
mb furdhtbarer Erwartung der Dinge, die da lommen werben. Daß fie 
nicht ftehen können, zeigt hiureichend das vorhergehende, wo ihre angftvolle 
Berzweiflung befchrieben wird. Bengel bemerkt zu dem: wer kam fichen: 
„Seht nehmens ſich Biele fo leicht vor. — Es ift kein Scherz. Schredlich 
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ift es in die Hände des lebendigen Gottes zu fallen, und wenn Erde und 
Himmel ineinander bricht, vor dem Allmächtigen als vor einem Feind bie 
Flucht fuchen und doch wicht entfliehen. Hingegen für diejenigen, bie vom 
Zorn zur Gnade übergeben, ift jehr jehr erfreulich, daß es mit dieſer Welt 
nicht immer ſo fortwähren, ſondern Alles gebrochen werden, und ein gan 
neuer Bau entfteben fol.“ 


Cap. 7. 


Bir haben in dieſem Kapitel eine Epifode vor uns.) Den 
ängftlihen Beforgniffen, welde aud den Gläubigen aus der 
Betrachtung der der Welt drohenden Strafen entſtehen mußten, 
wie fie in langer Reihe unter den erfien feh8 Siegeln vorger 
führt worden, und denen aud fie, als die in der Welt lebten, 
faun entgehen zu Fönnen fhienen, tritt biereinboppelter Troft 
entgegen, zuerft der, daß Gott feine ſchützende Hand über fie 
halten werde, „wenn Krieg und alle Schreden die ganze Welt 
bededen," C. 7, 1—8, dann die Hinweifung auf die himmliſche 
Herrlichkeit, die nad der furzen Trübfal dieſer Zeit der Er- 
wählten wartet, &. 7, 9-17. 


Zuerſt &.7, 1-8. Es fragt fi, wohin diefe Scene gehört. Die Antwort 
gibt gleich B. 1.**) Danach haben die Winde bis dahin noch nicht geweht, die 
Gerichte über die Erde haben noch nicht begonnen. Sie beginnen aber gleich mit 
dem erften Siegel und nicht etwa exft mit dem fehstn. Sonach wirb bier 
alfo berichtet, was vor der Berwirklihung desjenigengefhehen 
foll, wa8 in der Eröffnung der feh8 Siegel angelündigt wird. 
Diejenigen, welche meinen, die Gläubigen werben hier gegen die Trübfale 
fiher geftellt, von denen im Folgenden die Rebe ift***), haben, abgefehen 


*) Wenn bemerkt worben ift, „biefer Abfchnitt ift keine Epifobe, ſondern ebenfo 
wichtig wie ber vorhergehende”, fo follte ſich billig von ſelbſt verfichen, daß die Be⸗ 
wichnung bes Abfchnittes als Epifode ferner hohen Wichtigkeit nicht zu nahe tritt, 
jondern nur formelle Bedeutung hat. Ihre Rechtfertigung aber iſt barin gegeben, 
daß im der Gruppe von ben fieben Siegeln, ober fieben Gerichten über die gottfeind- 
liche Welt unfer Cap. nur als Einſchaltung Platz finden kaun. 

*3) Daß das: darnach ſah ich, womit biefer V. beginnt, nicht beweifen Tann, 
daß das Kap. Solches enthält, was der Zeit nach anf bie ſechs Siegel folgt, bebarf 
wohl nicht ber Bemerkung. 

) Bengel: „Dieß zielet ſchon auf die Trompeten. Gegen bie Blagen unter ben 
Trompeten unb namentlich unter ben Trompeten ber vier erflen Engel werben Gottes 
echte durch die Berfiegelung verwahret.” ' 
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gerzeig, wie wir fie zu behandeln haben. — Man darf nicht ef 
mit Züllig ein Naheinander annehmen: „Ihr erfter Gedanke war alje 
gewefen, fi dort in den geheimften und unangreiflidften Zufluchtsörtern den 
Gerichten des nahenden Rächer zu entziehen; nachher erft, da fie fehen, ba 
er fie auch dort erreichen werde, wünjchen fie in gefteigerter Angſt, licher 
unter ben einftürzenden Felsbergen begraben zu werben, als bie verbiente 
Strafe der Vergeltung erbulden zu müſſen.“ Es gehört vielmehr beides zu 
fammen: fie verbergen fi) dort zwar, aber pas Jämmerliche ihrer Eriftay 
und bie Angft, die fie auch bort begleitet, veranlagt fie zu dem Wunſche 
‚unter ben Felſen begraben zu werben. Sie wollen lieber einmal ſterben 
als fortwährend. — Zu dem: fallet auf uns, bemerkt Züllig: „Sie wünfden 
es, aber es gefchieht nicht, wenigftens bier noch nicht, weil in biefem vorbe⸗ 
reitenden Geſichte noch keine Gerichtsvollziehung ftattfinden darf,’ richtiger: 
weil wir hier noch im fehsten Siegel ftehen und noch nicht im fiebenten, 
wo das Gericht feine letzte Vollendung erhält. Sachlich parallel iſt &. 9,6, 
wo es fchon bei dent erften Wehe, der fünften Bofaune, der Heufchredenplage 
beißt: „Und in denſelbigen Tagen werben die Meufchen den Tod fuchen mb 
nicht finden, werben begehren zu fterben und ber Tod wirb von ihnen fie 
ben.” — Zu dem: vor dem Angefihte, Bengel: „welches wider die Uebe⸗ 
thäter ſtehet“, Bf. 34, 17. Off. 11, 18. Bi. 2, 5. — Ganz mit Unrecht iß 
behauptet worden, daß der Name des Lammes mehr in den Mund vs 
Anhängern als von Gegnern pafle. Er ift bier ganz an feiner Stelle. E 
weit bin auf die flile Geduld und Sanftmuth Chrifti, vgl. zu ©. 5, 6, die 
fie auf Muthwillen gezogen hatten, ftatt fi dadurch zur Buße leiten zu 
laſſen. Nun müflen fie zu ihrem Schreden erkennen, daß das Lamm zugleih 
der Löwe. ©. v. a.: desjenigen, den wir wegen feiner Sanftmuth und Lie 
bigfeit ungeftraft glaubten verachten zu dürfen, ber jebt aber zu umferem 
Schrecken die andere Seite feines Wefens offenbart. — In V. 17 ift dat: 
e8 ift gelommen, der Ausdruck der feften Gewißheit: er ift fhon fo gut 
als da. Denn in der Wirklichkeit ift der Tag noch nicht da, weil fie fon 
niht mehr am Leben feyn würden, und fo gewiß als wir hier erft beim 
jehsten Siegel ftehen, auch das fiebente aber noch von dem Gerichte über 
die Welt handeln muß. In bem Anfange des Endes aber fehen fie das 
Ende jelbft gegenwärtig. Ebenfo vorausgreifenn fteht das: er ift gefoumen, 
in & 11, 18. — Der große Tag ift aus Joel 2, 11: „Groß if de 
Tag des Herrn und furchtbar fehr, und wer kann ihn ertragen.” Das: wet 
fann ſtehen, ift aus Mal. 3, 2: „Und wer erträgt den Tag: feines few 
mens, und wer fteht bei feinem Erſcheinen,“ vgl. Luc. 21, 36. Das Ste 
ben, im Gegenfage gegen das Zufammenfinfen des Schulvigen vor Angf 
mb furchtbarer Erwartung der Dinge, die da kommen werben. Daß fie 
nicht ftehen können, zeigt hinreichend das worhergehende, wo ihre angſtoole 
Berzweiflung befchrieben wird. Bengel bemerkt zu dem: wer Ian flchen: 
„Jetzt nehmens ſich Biele fo leicht vor. — Es ift kin Scherz. Schredlich 
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R es in die Hände des lebenvigen Gottes zu fallen, ımb wenn Erbe und 
Ammel ineinander bricht, vor dem Allmächtigen als vor einem Feind bie 
Rucht ſuchen und doch uicht entfliehen. Hingegen für diejenigen, bie vont 
ken zur Gnade übergeben, ift jehr jehr erfreulich, daß es mit diefer Welt 
xt immer fo fortwähren, fondern Alles gebrochen werden, unb ein ganz 
mer Bau eutftehen joll.” 


Cap. 7. 


Wir haben in diefem Capitel eine Epifode vor uns.) Den 
iagſtlichen Beforgniffen, welche aud den Gläubigen aus der 
Jetrahtung der der Welt drohenden Strafen entftehen mußten, 
vie fie in langer Reihe unter den erften ſechs Siegeln vorger 
ährt worden, und denen aud fie, als die in ver Welt lebten, 
aum entgehen zu können fhienen, tritt biereinboppelter Troft 
stgegen, zuerft der, daß Gott feine ſchützende Hand über fie 
alten werde, „wenn Krieg und alle Schreden bie ganze Welt 
ebeden,” C. 7,1—8, dann die Hinweifung anf bie himmliſche 
Jerrlichleit, die nach der kurzen Trübſal diefer Zeit ber Er- 
ahlten wartet, C. 7, 9— 17. 


Zunft C. 7, 1-8. Es fragt fi, wohin diefe Scene gehört. Die Antwort 
it gleich B.1.**) Danach haben die Winde bis dahin noch nicht geweht, die 
Berichte über die Erde haben noch nicht begonnen. Sie beginnen aber gleich mit 
en erften Siegel und nicht etwa erft mit dem fehsten. Sonach wird bier 
ılfe berichtet, was vor der Verwirklichung desjenigen geſchehen 
oll, was in der Eröffnung ber ſechs Siegel angekündigt wird. 
Diejenigen, welche meinen, die Gläubigen werben hier gegen die Trübſale 
Ker geftellt, von denen im Folgenden bie Rebe ift***), haben, abgefehen 


*) Wenn bemerkt worden ift, „biefer Abfchnitt ift keine Epifobe, fondern ebenſo 
uichtig wie ber vorhergehende“, fo follte fich billig von ſelbſt verſtehen, daß bie Be- 
Ahnung bes Abſchnittes als Epiſode feiner hohen Wichtigkeit nicht zu nahe tritt, 
dern nur formelle Bebeutung bat. Ihre Rechtfertigung aber ift barin gegeben, 
«in ber Gruppe von ben fieben Siegeln, ober fleben Gerichten über die gottfeind- 
the Welt unſer Cap. nur als Einſchaltung Platz finden kaun. 

*2) Daß bas: darnach fah ich, womit biefer V. beginnt, nicht_beweifen kann, 
das Cap. Solches enthält, was ber Zeit nach auf bie ſechs Siegel folgt, bebarf 
ohl nicht der Bemerkung. 

”) Bengel: „Dieß zielet ſchon auf bie Trompeten. Gegen bie Blagen unter ben 
rempeten und namentlich unter ben Trompeten ber vier erſten Engel werben Gottes 
jechte darch bie Berfiegelung verwahret.“ 
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vier Engel mit den vier Winden an den vier Eden der Erde ſtehen, daß 
die Stürne der göttlihen Berichte von allen Seiten einbreden 
werden, und hebt alfo im Einklange mit dem, was bei ben ſechs Siegen 
gefagt worden, die Mannigfaltigfeit der göttlichen Gerichte hervor, 
welche die Größe der Verſchuldung zur Borausfegung hat. Die zweite 
Stelle iſt Dan. 7, 2. Dort brechen die vier Winde des Himmels los auf 
das große Meer, zur Bezeichnung der göttlichen Gerichte, welche durch Welt- 
eroberer vollführt werben follen. Die britte Stelle endlich ift Sad. 6, 1ff. 
Der Prophet fieht in V. 1 vier Wagen. Ueber die Bebeutung derſelben 
wirb er belehrt durch den Ausfprucd des deutenden Engels in B. 5: „Dieß 
find die vier Winde des Himmels, welche ausgehen, nachdem fie dienend er 
fhienen find vor dem Herrn der ganzen Erbe. Die vier Winde bes Hin 
meld dienen zur Symbolifirung der göttlichen Strafgerichte. Das minder 
beutlihe Symbol der vier Wagen wird erflärt durch das deutliche, feſt and 
geprägte der Winde, deſſen Bedeutung namentlih aus ben unmittelbaren 
Borgängern Sacharjas erkannt werden konnte. — Die vier Winde werben 
bezeichnet als die vier Winde der Erde. Das: der Erde, fehlt in einigen 
kit. Hülfsmitteln, und Bengel will es ftreihen. Mit Unreht. Denn m 
den Grunbftellen iſt nicht abfolut von den vier Winden, fondern von ben 
vier Winden des Himmels die Rede, die Anslaffung erklärt fich Leicht 
daraus, daß das: der Erbe, voranging und folgte, und die dreifache Erwäß 
nung ‘der Erde ift gewiß nicht zufällig, ſondern weift nachdrücklich hin auf 
den Schauplat ber göttlihen Gerichte. — Die vier Winde werben gehalten 
von vier Engeln. Ihre Hauptmiffion ift die, die Winde wehen zu [af 
fen, zu vgl. V. 2, wonad ihnen gegeben ift zu beſchädigen bie Erbe und 
bas Meer. Daneben aber haben fie den Auftrag bis anf weiteres, bi# 
zur Sicherftellung der Heiligen, damit einzuhalten *), wie die Engel in 
Sodom zugleich den Auftrag haben die Stabt zu verberben und Roth zu er 
retten. Und dieſer wird bier allein hervorgehoben, meil er bier allein vor 
Debeutung if. Daß die Engel nit, wie Züllig meint, die Engel der vier 
Winde find, fondern daß es fih hier um einen fpeciellen Auftrag handelt, 
erhellt fchon daraus, daß nicht von den vier Engeln, fondern unbeftimmt 
von vier Engeln die Rebe ift, während von den vier Winden. Man barf 
nicht mit Bengel an böfe Engel denfen. Für ſolche paßt weder bie Mifften 
anzubalten zum Seile der Gerechten, noch wehen zu laflen zum Verberben 
ber Böfen. Beides gehört nad der Lehre der Schrift den guten Engeln 
an, vgl. in Bezug auf das Iettere meinen Comm. zu Pi. 78, 49. Nach 
2 Mof. 12, 13. 23 wurbe das Sterben der Aegyyptiſchen Erftgeburt durch 


*) Richtiger, wie Hofmann, welcher fagt: „völlige Winbftille, gänzliche Regungk 
loflgfeit der Ratur läßt mit Bangen einen Sturm erwarten”, bat ſchon Bofſſuet die 
Bebeutung des Anhaltens ber Winde erkannt: tes vents lächds signifient l'agitatio® 
des choses humaines, Dan. 7, 2. Par nne raison contraire Dieu retiont let 
vonts, quand il tient les choses en dtat. 
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en Berderber, ben Engel des Herren mit feinen Begleitern bewirkt." Nach 
3. 3 nehmen vier Engel auch an der Berfiegelung ber Erwählten Theil.*) 
m ben Engeln, weldhe die Winde halten und wehen lafien, hat der Gedanke, 
a5 das Heil der Ermählten und das Verderben der Böfen nur 
os Gott fommt, gleihjan Fleiſch und Blut angenonmen **), vgl. bie 
mlihe fonıkolifhe Darftelung in C. 9, 14. 15. — Die vier Engel mit 
a vier Winden fchließen fi) mit Erbe, Meer und Bäumen zur Siebenzahl 
fammen: in der erften Gruppe die Beſchädiger, in ber zweiten bie zu Be: 
bigenden, ta® agens und das patiens ber Zerftörung. — Das Meer 
an fhon nad) Dan. 7, 2 nur das Völkermeer ſeyn. An das eigentliche 
teer kann aud deshalb nicht gedacht werben, weil dieß burd die Winde 
ht beihäpigt wird, B. 2. Endlich, daß dag Meer und die Bäume im 
zärlihen Sinne ftehen, erhellt au aus der Stellung der Bäume, die von 
x Erbe, der die natürlichen Däume angehören, abgetrennt und den 
Reere nachgejeßt werben. — Die Bäume bier entipredhen den Königen, 
Ragnaten u. f. w. in E. 6, 15. Bäume und Gras bezeichnen in C. 8, 7. 
‚* die Hohen und bie Niebrigen, die Fürften und bie Unterthanen. Schon 
aa. T. find die Bäume das gewöhnlihe Symbol der Mächtigen. In 
jej. 10, 18. 19 find bie Bäume Affurs, im Gegenfage gegen fein Geftrüpp, 
une Großen. Beſonders aber hat dieß Symbol bei denjenigen Propheten 
men Sig, an bie ſich der Seher der Offenbarung zunächft anfchließt, bei 
daniel und bei Ezechiel. Unter dem Bilde eines ftolzen Baumes erſche int 
Lebucadnezar der König von Babel in Dan. E. 4, vgl B.19: „ver Banım 
liſt du, o König.” In Ezechiel 31, 3 fi. wird Aſſur als eine Geber auf 
xm Libanon bargeftellt, ſchön belaubt, ihr Gipfel bis an die Wolfen reichend; 
aibren Zweigen nefteten alle Bögel des Himmels, und unter ihren Aeften 
baren alle Thiere des Feldes, und in ihrem Schatten wohneten viele Bölfer. 
3a C. 17 erjcheint der Davidifhe Stamm als eine hohe Ceder auf dem 
Äbanon; die Bäume des Feldes (Michaelis: „alle Fürften und Mächtige 
bieſer Welt‘) jehen ihr wunderbares Wachsthum, und erkennen daraus, daß 
er Herr es ift, der alle Bäume erhöht und erniedrigt. Auch in C. 31, 4. 
»15 find die Bäume die Fürften der Erde. Vgl. nody er. 21, 14. 46, 
223. — Die Engel halten die Winde an, daß fein Wind weht über 
gend einen Baum, eig. allen Baum. Zülig: „Umfonft pflegt in der 
Ipecalypfe das Wort alle nicht zu ſtehen.“ Jetzt dürfen die Winde über 
tinen Baum wehen, nachher follen fie wehen über alle Bäume. Die Be: 





) Bengel bemerkt: „Das find böſe Engel. Denn gute Engel, wenn fie auch 
haben thun, thun doch fein Unrecht.” Allein ddıxezv findet ſich in der Beb. Leid 
atbun mehrfach in ber Apocalypfe felbft, 6, 6. 9, 4. In diefer muß es hier jeben- 
Ü genommen werben, beum auch wenn bie Kugel böfe wären, könnte bier von Un‘ 
echt nicht die Rebe feyn. Immer wären fie Diener der verbienten Strafe. 

”) Vitringa: Qua dictionis forma innuitur, nullos in orbe terraram motus 
ei majores, qui non pendeant a dei consiliv. - 
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ſchädigung der Bäume bringt denen Verberben, tie unter ihren Zweigen 
wohnen, vgl. &. 31, 6. 17. 17, 23. Matth. 13, 31. 32. Wenn auch um 
ein Baum vor ber Berfiegelung befhädigt würde, fo wäre die VBerheikung, 
bie der Herr den Seinen ertheilt bat, gebrochen. ‘Denn ohne feine ſchuͤtzene 
Gnade muß der Fall jenes Baumes ihnen verberblich ſeyn. Köoſtlichet 
Privilegium der Chriften, daß fie dem Berderben entnommen 
find, welches der Fall der Bäume mit fi führt! 

®. 2. Und ih fah einen anderen Engel auffleigen von der 
Sonnen Aufgang, ver hatte pas Siegel des lebendigen Gottes, 
und fhrie mit großer Stimme zu ven vier Engeln, welden ge 
geben ift zu befhädigen die Erbe und das Meer, uud fpred 
B.3: Beſchädiget die Erde nit, noh das Meer, nod bie Bänme, 
bis daß wir verjiegelt haben die Knechte unferes Gottes en 
ihren Stirnen. Zu dem: einen anderen Engel, bemerkt Bengel: „Dil 
war ein heiliger, aber ein erfchaffener Engel. Einem ſolchen allein kommt bi 
Rebe zu, die er in V. 3 führt.” Allein der andere Engel ift vielmehr Chri⸗ 
ftu 8, abgefandt von Gott dem Bater als Heiland und Troft feiner Krenzge 
meinde. Dagegen fpricht nicht etwa, wie Bengel meint, das: unferes Gotit 
Denn auch Chriftus nennt Gott feinen Gott, Joh. 20, 17, Apoc. 3, 12. 2,7, 
und Paulus redet in Röm. 15, 6 von dem Gotte unferes Herrn Re 
Ehriffi.*) Ebenfo fpriht auch nicht gegen Chriftum die Beuennung bei 
Engels. Denn dieſe bezeichnet nicht das Weſen, fondern die Miſſion, die a 
mit den nieberen Engeln gemeinfam hat. Erſcheint doch der Logos burd 
das ganze U. T. als der Engel des Herrn und erfcheint doch in zahlreidgen 
St. des N. T. und ganz befonders des Ev. Iohannis in Anfpielung eu 
jene altteft. Benennung Chriftus als von Gott gefandt, Chriftel. 8,3 
&. 62. In Hebr. 3, 1 wird Chriſtus grabezu als „ver Geſandte,“ Anserein 
bezeichnet. Chriſtus ftellt fih als Engel dar aud in C. 10, 1 und 18,1 
Daß der Engel bier durch die Gegenüberftellung gegen bie in B. 1 genan 
ten Engel als einer ihrer Art beftimmt wird, iſt richtig. Das Gemeinfame ll 
aber nur die Abfendung. Für die Beziehung auf Chriſtum aber fpricht die w 
bedingte Auctorität, die biefer Engel über die anderen ausübt, die Grand 
des Ezedhiel C. 9, wo nah V. 4 die Geredhten von dem Engel bes Hem 
gezeichnet werben, dem himmlischen Mittler zwifchen Gott und feinem Belle, 
ber in der Kleidung bes irbifchen Mittlers ſich darftellt, vgl. 3 Moſ. 16, & 
23, ganz befonvers aber und für fi allein zum Beweiſe hinreichend, bei 
Umftand, daß der Engel hier von Sonnenaufgang auffteigt"), 
wozu Züllig: „diefer Umftand ift fehr änigmatifch hingeſtellt.“ Die pol 


*) Bol. über die Verbindung ber vollſtändigen Wefensgleichheit und ber Wihir 
gigfeit in Ehrifto, Schmieber über das hohenprieſterliche Gebet &. 20. 

#2) Bengel: „Sonft felgen bie Engel vom Himmel herab, €. 10,1. 18,1. 9,1. 
Hier aber kommt ein Engel ben Horizont herauf, wie bie Sonne in ihrem Aufgang 


Die Epifobe in E. 7, 3. 2. 955 


zur anf Ehriftum. Sobald man vie Erfl. von Chriſto als der wahrhaftigen 
Sonne aufgibt, geräth man in unficheres Rathen hinein. Nur diefe Erkl. 
yat feften Grund. Der Sonnenaufgang bezeichnet die Himmelsgegend. Im 
Din, wo bie leiblihe Sonne aufgeht, gewahrt ter Seher ein herrliches 
Schaufpiel, bie geiftige Sonne erhebt fi dort am Himmel, d. b. Chriftus 
ds der Inhaber der Herrlichkeit Gottes, ala welcher er auch fonft in ber 
Offenbarung und anderwärts mit der Sonne verglichen wird, vgl. 10, 1. 
1,16. Joh. 1, 9, wo Chriftus als das wahrhaftige Licht erfcheint, das 
wen Menfchen beleuchtet, Matth 17, 2, und über die Sonne der Herrlich 
kit des Herrn zu ©. 12, 1. Als der Sonnenaufgang, oder die aufgehende 
Gomne aus der Höhe wird Chriſtus ſchon von Zacharias bezeichnet bei 
duc. 1, 78. Die von ihm gepriefene „herzliche Barmberzigkeit Gottes, durch 
wihe uns bejuchet bat der Aufgang aus der Höhe, auf daß er erfcheine 
men, bie da figen in Finfteenig und Schatten des Todes”, gibt ſich hier 
von nenem Fund durch einen Beſuch, den er den Seinen im Angefichte des 
imen drohenden Elendes abftattet. Die Sonne kommt bier nad) ihrer bele- 
benden und erquidenden Kraft, Chriſtus als ber Heilmb und Helfer der 
Seinen in Betracht. Der Engel, ber als die geiftlihe Sonne emporfteigt, 
bübet den Gegenfat gegen die Engel mit ven vier Winden. Wie biefe 
vie Stürme ber Leiden und Trübfale ankündigen, fo verheift das 
liebliche Bild der Sonne Heil und Erguidung für die, welche unter 
ber Gnade fiehen. Die Grundſt. (auch für Luc. 1, 78, wo fle jeboch mit 
%f. 9, 1 combinirt wird,) ift Mal. 8, 20: „Und es gehet auf euch, die ihr 
weinen Namen fürchtet, die Sonne ber Gerechtigkeit, und Heilung ift unter 
ijren Schwingen." Die Sonne ift dort zunächſt die Gerechtigkeit felbft oder 
9 Heil als thatſächliche Rechtfertigung und Gerechterklärung. Derjenige 
aber, durch den die Gerechtigfeit den Frommen zu Theil werden foll, mit 
deſſen Erfcheinen ihnen die Sonne der Gerechtigkeit aufgeht, ift nach €. 3, 1 
ver Engel des Herrn, der himmlische Mittler des Bundes, der feine Ber- 
feißungen und feine Drohungen realifirt, fo daß bie kirchliche Auslegung in 
der Hauptſache volllommen richtig unter ber Sonne Ehriftum verftanden bat, 
fo wie der Sache nad Er auch das Licht ift, welches über denen aufgeht, 
ve im Lande des Todesdunkels figen. Möchten wir bei den Befürchtungen, 
weihe der Anblid einer unter den ſchweren Schlägen des firafenden Gottes 
nlemmenbrechennen Welt in uns hervorrufen wird, nie dieß tröftfiche Bild 
des Engels, der von Sonnenaufgang emporfteigt, ans ben Augen 
verlieren! — Der Engel hat das Siegel des lebendigen Gottes, um 
damit die Knechte Gottes auf ihren Stirnen zu verfiegeln. Die Grundſt. ift 
Geh. 9, 4, wo ber Her zu dem in Leinen Gekleideten fpricht: „Du ſollſt 
ein Zeichen machen auf die Stirnen der Menſchen, welche feufzen und Hagen 
über alle Gräuel, welde gefchehen in ihrer Mitte” Inmitten der feche 
Engel, welche zum Gerichte ausgefandt werben gegen ˖ das gottlofe Jeruſalem 
oder gegen bie Welt iu ber Kirche, erfcheint dort ein Mann in Leinen ges 
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Heibet, ein Schreibzeug an feiner Hüfte, der Engel des Heren, vgl. die B 
weisführung für bie Ibentität des in Leinen Gekleiveten und des Engels be 
Herrn Chriſtol. 1 ©. 417, der von Gott den Auftrag erhält, durch bi 
Stadt zu gehen, uud die Erwählten zu zeichnen, zur Symbolifirung ber fü 
bie im Angefichte der göttlichen Gerichte zagenden Gläubigen fo tröftlice 
Wahrheit, daß Gott inmitten ber Zerftörung über fie bie ſchützende Ham 
feiner Gnade halten werde, daß fie nicht follten binweggerafft werben burd 
bie Mifjethat der Stabt, daß er, ebenfo wie er weiß die Ungerechten zu be 
halten zum Tage des Gerichtes, fo aud weiß die Gottfeligen ans der Ber 
fuhung zu erlöfen, 2 Betr. 2, 10. Kine Zuficherung, die ihre factifhe Be 
währung 3. B. in der Errettung des Jeremias fand und in der des Ebch 
Melech, zu dem ber Herr dur Jeremias in C. 39, 16—18 ſpricht: „Sieht 
ih will meine Worte kommen lafjen über biefe Stadt zum Unglüd und za 
feinem Guten, und du follft e8 ſehen zur felbigen Zeit. Aber dich will id 
erretten zur felbigen Zeit, fpricht der Herr, und folft den Leuten nicht zu 
Theil werben, vor welchen bu dich fürchteſt. Denn ich will dir helfen, bef 
du nicht durchs Schwert falleft, fondern follit dein Leben wie eine Beute be 
vonbringen, darum bag bu mir vertrauet haft, fpricht der Herr.“ Den 
Schreibzeuge dort entipricht hier da Siegel Gottes, dem Zeichen ba 
Abdrud des Siegels. — Man beflegelt etwas im gewöhnlichen Leben ya 
doppeltem Zwecke, entweber um es unzugäuglich zu machen uud unter Siege 
zu legen, Matth. 27, 66, oder um es zu beftätigen. Und fo findet fi ia 
der heiligen Schrift ein doppelter bildlicher und fymboliiher Gebrauch ber 
Beſiegelung. Auf der lettteren Anmwenbung des Siegel, vie bier allein u 
Betracht konmten Tann, ruhen 3. B. die Stellen Joh. 3, 33. 6, 27. Kim 
4, 11. 1 Cor. 9, 2. 2 Cor. 1, 22. Eph. 1, 13. Hier ift die Bebentuy 
des Beſtätigens um fo paſſender, da fie durch bie Beflegelung nicht etwa ef 
Knechte Gottes werben, ſondern als ſolche anerkannt und äußerlich ber 
geftellt werden follen, weshalb fie das Siegel au ber Stirne führen, ben 
Drte, wo e8 am leichteften gefehen wird. Wer befiegelt wirb, wird ii 
feiner Würde ala Knecht Gottes („bis wir befiegelt haben die Knecht 
unferes Gottes,” in B. 3) beftätigt, und dadurch gegen bie Leide— 
fiher geftellt, welche nur die Kinder dieſer Welt treffen bärfen 
Gott gibt ihnen darüber Briefund Siegel, daß fie feine Knechte 
find. Anders wirb bie Beflegelung von Bengel gebeutet: „Wo etmas Hl 
— fagt ee — das zu einer fürftlihen Hofhaltung gehört, wo auf ein E 
vice das berrichaftlihe Wappen gezeichnet, ober wo auf eine Schrift ein der 
gleichen Infiegel gedrückt ift, da darf fi) Niemand daran vergreifen. Wet 
nun dem großen Gotte angehört, das bleibt unangetafte. Was ſich baren 
machen wollte, würbe anlaufen und einbüßen.” Diefelbe Bebentung des Be 
fiegelns nimmt Harleß für Eph. 1,13 an: „Das Aufprüden des Siegels bez 
net die Gewißheit, daß das damit Verfehene ben Inhaber des Siegels in iv 
gend einer Beziehumg angehört. Die Art-der Beziehung drückt das Bild wid 
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mehr aus.” Allein ver Gebraudh des Siegel® zur Bezeichnung der Ange 
Wrigfeit iſt ohne geficherted Beifpiel in ver Schrift. — Nach der Annahme 
nehrerer Ausll. fol das Siegel den Namen Jehova getragen haben. Sie 
jernfen fi auf C. 14, 1, wonach die Ermwählten den Namen Gottes an 
ker Stirn gejchrieben haben. Allein jener Name bezeichnet dort ihren 
Bharacter als Knechte Gottes, der ihnen hier fhon vor der Beftegelung 
igen, unb der das Fundament der Befiegelung iſt. Auch darf man fich nicht 
arauf berufen, e8 fey tm Driente häufig, daß das Siegel den Namen des 
Inhabers trägt, vgl. Rofenmüller 9. u. n. Morgen. 3 ©. 205. Denn da 
ieß doch immer feinesweges allgemeine Sitte ift, fo daß es ſich von felbft 
erftand, jo hätte e8 hier jedenfalls ausbrüdlich bemerkt werden müſſen. Es 
t aber wohl zu bemerken, daß auch bei Ezechiel nur überhaupt von einem 
eichen, ohne alle nähere Bezeichnung die Rede ift. Schon darum darf man 
ach bier nicht über dasjenige hinausgehen, was im Terte ausbrüdlid, gejagt 
L Nicht darauf kommt ed an, was auf dem Siegel fteht, fondern nur dar⸗ 
af, daß es das Siegel Gottes ift. — Das Siegel wird bezeichnet als das 
Kegel des lebendigen Gottes. Es gilt hier vafjelbe, was zu der Grunpft. 
f. 42, 3: „meine Seele dürſtet nad Gott, nad) dem lebendigen Gott,“ 
emerkt wurde: „Sein Gott ift nicht ein Gedankenbild, das felbit todt auch 
in Leben gewähren kann, er ift der Lebendige und fomit Leben fpeubende, 
sl. das correfpondirende „ver Gott meines Lebens“ in V. 9, reich an Heil für 
ie Seinen." Bgl. zu C. 1, 18. — Die laute Stimme ift die Verkündi⸗ 
in des entſchiedenen und unbebingten Willens, vgl. Joh. 11, 43, wo Jeſus 
nt fanter Stimme das: „Lazare, komm heraus" ruft. Anders Bengel: 
Dieß Schreien zeigt an, daß die vier Engel bereit3 gern den Anfang an 
er Beleidigung gemadıt hätten. Wenn etwas eben igt bevorfteht, und man 
ill noch Einhalt thun, da wirb die Stimme erhoben.“ — Statt: bis wir 
erfiegelt haben, bat Luther: bis wir verfiegeln, indem er der nicht hin» 
eihend beftätigten Lesart ageayiiwuer folgt. Da keine Anderen als anwe⸗ 
mb bei der Scene erwähnt find, fo erflärt man das wir am einfachiten 
ach: ich und ihr. Bedenken gegen dieſe Auffoffung ergeben fih nur dann, 
san man mit Bengel fäljchlich vie vier Engel für böje Engel hält. „Die 
den Engel — fagt er von biefer falihen VBorausfegung aus — find zwar 
4 in der Gewalt Gottes res Allmäctigen, aber Feiner von ihnen kann 
en: mein Gott, und fo wird kein guter Eugel in Gemeinfchaft mit den 
en fagen: unfer Gott.” Es kann um fo weniger auffallen, wenn bie 
ter Engel bier als Genoffen des Werkes der Beftegelung erfcheinen, da 
men nicht nur nad) V. 2 gegeben iſt zu beſchädigen die Erbe und das Meer, 
bern auch nad V. 1 im Intereffe der Ermählten die vier Winde ber Erbe 
8 halten. Dann fpricht für diefe Auffaffung auch die Analogie der Grundſt. 
a &Ezech. C. 9 findet Fein Nebeneinander ber ſechs Engel ftatt, welche zur 
neführung des Gerichtes abgefandt werben, und des in Leinen Gefleibeten, 
selher die Ermwählten zeichnen ſoll, fondern der lettere ift der Führer des 
Sengſtenberg, über bie Offenbarung Johannis. DBb. 1. 7 
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ganzen Zuges, wie bieß daraus erhellt, daß nur fo bie Siebenzahl voll 
wird, daß er in ihrer Mitte kommt, die Uebrigen ihm nachfolgen, B.5, daß 
audy der in Leinen ©elleivete bei dem (entweihten) Altar erjcheint, ein Zei- 
hen, daß auch Er bei dem Berichte betheiligt ift, vgl. 8, 5, Am. 9, 1. 
Chriftol. 1 S.418. Man darf aber nicht mit Züllig aus dem wir jchließen: 
„Alfo mußten auch diefe Anderen das Siegel des lebendigen Gottes haben, 
nicht der Sprecher allein.” Dagegen fpricht ſchon, dag nur eines Siegels 
des lebendigen Gottes gedacht wird. Dann and die Analogie des Ezechiel, 
wonah die Bezeihnung allein von dem in Leinen Gekleideten vollzogen 
wurde. Das Gericht und die Bewahrung waren fo vertheilt, daß das erftere 
von den vier Engeln, das zweite von dem andern Engel ausgeführt wurde. 
Dennoh aber waren fie ein gemeinfchaftlihes Wert. Die vier Engel nah: 
men an der Berfiegelung fchon infofern Theil, als fie bis zur ihrer Boll- 
endung die Winde anbielten, dann durch ihre herzliche Zuftinmung und ihre 
freudige Alfiftenz. Und das Gericht wurde unter den Auspicien ded an» 
. deren Engels vollzogen, die vier Eugel find nur die Werkzeuge des Zor⸗ 
nes des Lammes, E. 6, 16. — Bengel bemerkt: „Die Beleidigung währet 
eine geraume Zeit, und alſo aud; die immer vorhergehende Verfiegelung. So 
oft e8 einen Paroxysmus der Beleidigung feet, fo oft werben audy bie 
Knechte Gottes, die es zu folder Zeit nöthig haben, verwahret, bie fie 
fänmtlih auf dem Berge Sion in Sicherheit find, E. 14, 1." Dabei wird 
aber nicht gehörig unterfchieven zioifchen dem Symbole und der dadurch be= 
zeichneten Sadye, und auf das erftere Übergetragen, was nur von ber letz⸗ 
teren gilt. Die Berfiegelung als ſymboliſcher Act ift in einem einzelnen 
Zeitpunct abgefchlofien, fie erfolgt ein für allemal vor dem Beginnen ber 
Plagen, wodurd die gottlofe Welt gerichtet wird. Der nadte Gedanle aber 
ift der, daß Gott inmitten aller Gerichte, welde Über die gott: 
lofe Welt ergehen, die Seinen befhügt. — Die Verfiegelung bezieht 
fih auf die ganze Dauer der chriftlihen Kirche, bis zu ihrer endlichen 
Bolleudung, auf die ganze Dauer ver Welt, bis zu ihrer endlichen Ver⸗ 
nidhtung. Sie hat alfo auch jegt noch ihre Bedeutung nicht verloren. Die 
Beiten nahen heran, wo wir ihres Troſtes gar ſehr bevürfen werben. 

3.4. Und ich hörete bie Zahl derer, die verfiegelt wurden, 
hundert und vierunbvierzig Tauſend, die verfiegelt waren von 
allen Geſchlechtern der Kinder Iſrael. Die Ausführung des Be 
ſchluſſes der VBerfiegelung wird nicht ausprüdlich berichtet, fondern der Seher 
geht abkürzend gleich zu ſolchem über, was viefelbe als gefhehen voransjegt. 
Wohl zu beachten ift das: ich hörete. Züllig: „Die Zahl ift zu groß, ale 
daß fie der Seher durch eignes Ueberzählen hätte herausbringen lönnen, nud 
doch follte es eine genau beftimmte Zahl jeyn. Er fingirt daher geſchickt (N 
daß er fie habe angeben hören.” Das: ich hörete, ftimmt zufammen wit 
dem: „ein großer Haufe, melden Niemand zählen konnte” in ®. 9, und weil 
diejenigen zurüd, welde daraus, daß hier eine beftimmte Zahl angegeben, 
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ud bort bie (relative) Unzählbarfeit ausgefagt wird, fchliegen wollen, daß 
dert von einer anderen Schaar die Rede ſey. Dapurd, daß bei den 
14000 Johannes die Zahl durch Hören erfahren muß, werben 
fie fo gut wie ausprädlih als unzählbar bezeichnet. — Daß bie 
gahl 144000 Heine fatiftiiche, fondern rein theologifche Bedeutung habe, er- 
helt deutlich aus ihrer Entftehung. ‚Kin großer Haufe‘ von Gläubigen, 
‚ren Niemand zu zählen vermag‘, kann nicht beiler bezeichnet werben, als 
terch dieſe Zahl. Zwölf ift die Signatur ber Stiche, vgl. meine Schrift 
ker Bileam ©. 72, und erſcheint als ſolche vielfah in unferem Buche felbft, 
si 12, 1, wonach das Weib, welches die Kirche darftellt, eine Krone von 
mölf Sternen bat, 21, 12, wonad die Stabt zwölf Thore, 21, 14, wo⸗ 
mh die Mauer der Stadt zwölf Gründe hat, 21, 16. 17, die vierund⸗ 
manzig Aelteften. In ihrer einfahen Grundform ftellte ſich diefe Zahl in 
ven zwölf Patriarchen und in ben zwölf Wpojteln dar, den beiden Quellen 
Rs Stromes der Kirche. Der Begriff des „großen Haufens“ der Gläubigen 
wird nun dadurch ausgebrüdt, daß die Grundzahl zuerſt mit fich felbft mul» 
ylicirt wird, wie in 21, 17, und dann mit taufend, wie in 21, 16. Wäh⸗ 
mad Bengel bier ängitlich bemüht ift die bejtimmte Zahl zu retten, weil mit 
ber Anerlennung der Wahrheit bier auch Licht auf andere Zahlen der Offen- 
barung fällt, folhe, welde die Grundpfeiler feines Gebäudes oder Quft- 
ſloſſes der apocalyptiichen Chronologie find, hat Boſſuet das Richtige nebft 
kinen nothwendigen Conjequenzen jhon Mar erkannt und beitimmt ausge 
hohen. Er fagt: „Ce seul endroit devroit faire voire, combien se trom- 
peroient ceux, qui voudroient toujours s’imaginer un nombre exact et precis 
dans les nombres de l’apocalypse. Car faudra-t-il croire, qu’il y ait pre- 
estment dans chaque tribu douze mille Elus, ni plus ni moins, pour com- 
peser ce nombre total de cent quarante-quatre mille. Ce n’est pas par 
de telles minuties, ni avec cette scrupuleuse petitesse d’es- 
piit, que les oracles divins doivent &tre expliques. Il faut entendrc dans 
les nombres de l’apocalypse une certaine raison mystique, à laquelle le 
8. Esprit nous veut rendre attentifs. Le mysterc, qu’il vent ici nous faire 
eatendre, c'est, que le nombre de douze sacr€ dans la synagogue et dans 
(Eglise, & cause des douze patriarches et des douze apötres, se multiplie 
per lui-möme, jusqu’a faire douze milles dans chaque tribu, et douze fois 
“enze milles dans tous les tribus ensemble, afin que nous voyons la foi 
“es patrisrches et des apötres multiplice dans leurs successeurs; et dans 
H soliditE d’un nombre si parfaitement quarrd l’&ternelle immutabilit& de 
k veritE de dieu et de ses promesses.“ Wird die Zahl richtig beurtheilt, 
ſo fallen Fragen, wie die, ob die 144000 einzelne Seelen feyen, ober fo 
viele Männer mit denen, bie ihnen zugehören, von ſelbſt weg. — Diefelben 
144000, deren Bewahrung in den Plagen, welde über bie Erbe ergehen, 
bier gefchilvert wird, treten uns in C. 14, 1. 3 wieder in ihrer himmliſchen 
17* 
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Berllärung entgegen”) der Sache nad auch ſchon bier m B.9 ff. mm 
daß dort die Angabe der Zahl nicht wiederholt wird. Beides zugleich ift ben 
wahren Ölievern der Kirche verbürgt, und noch das dritte, das Bürger 
thum in dem neuen Jeruſalem. — Die Berfiegelten find aus allen Stäm- 
men der Kinder Iirnel. Damit fteht niht im Widerſpruch, daß Dan 
im folgenden nicht genannt ift, ſondern es folgt nur das daraus, daß nad 
der Anfhauung des Sehers Dan aus der Zahl der Stämme Ifraels aus 
gefchlofien if. Eben diefe Auslafjung des Stammes Dan aber zeigt, daß 
ber Seher von den „Stämmen der Kinder Iſrael“ nicht im jüdiſchen, fon 
dern in ifraelitifh > hriftlidem Sinne redet. In den heiligen Büchern 
des A. T. erfcheinen die Böfen, troß ihrer leiblichen Abftammung von 9% 
cob, als ausgerottet aus ihrem Volke. Dagegen aber konnten unter 
gewifien Beichränfungen geborene Heiden auf Grund ihres Glaubens unter 
Iſrael eingefindet werben, und die Propheten kündigen an, daß dereinß 
diefe Beichränfungen wegfallen, und die Einkindung der gläubigen Heiden, 
Hand in Hand gehend mit der Ausfhliegung des falfhen Saamens, im 
großartigiten Maaßſtabe erfolgen werde. So z. B. Yefaias in C. 56, 6.7 
und Ezechiel in C. 47, 22. 23: „Und wenn ihr das Roos werfet, das Land 
unter euch zu theilen, fo follt ihr die Fremdlinge, bie bei eu wohnen und 
Kinder unter euch zeugen, halten wie die Einheimifchen unter den Kindern 
‚Hrael. Und follen auch ihren Theil haben am Lande, ein jeglicher unter 
dem Stamme, dabei er wohnet, fpriht der Herr," wozu Michaelis: 
„Es wird aufgehoben der Unterſchied der Völker, welcher unter dem U. 8. 
beftehen blieb," vgl. Hävernid 3. d. St. Daß nun hier in diefem Sinne wen 
Hfrael und feinen Stämmen die Rede, daß darunter die hriftlihe Kirche 
gemeint ift, als bie legitime Fortſetzung des früheren Iſrael, das wirb zu 
C. 11, außer aus der bereits berührten Weglajlung des Stammes Dan, an 
aus andern Gründen, aus D.9, den gleihen Zahlen bei den großen un 
Heinen Stämmen, der damaligen Verwiſchung der Stammesunterfchiede nade 
gewiefen werben. Diejenigen, welche mit Bengel hartnädig darauf beftchen, 
daß hier von Iſrael im gemeinen Sinne geredet werde, verwideln fi in 
bie Schwierigfeit, vaß die Iudendriften, welhen nad ihnen unfere 
Verheißung allein angehören foll, unmöglich ausgejondert wer: 
den können. Bengel felbft fagt: „Ver den Juden, bie in fo langer Zeil 
freiwillig oder gezwungen das Chriftenthun ober nur den Chriftennamen aw 
genommen haben, ift die Beichneidung unterblieben, und ihre häufigen Rad 
fommen baden fich dergeftalt mit den Heiden vermengt, daß wir nicht willen 
Können, wer unter uns in feinen Vorvätern aus Iirael oder aus ben Heiden 
fey, wie hingegen auch ein Jude nicht weiß, ob er nicht etwa von einem 


*) Eine Auslegung, die das Refultat gewinnt, „baß bie bortigen 144000 
mit ben unfrigen gar nichts zu ſchaffen haben“, fpricht fih eben damit ſelbſt bed 
Nrtheif. 
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ofelgten oder Yubengenofien abftamme” Schlagend ift noch folgendes 
gunıent: die Plagen, gegen welde die Berfiegelung ficher ftellt, ergehen 
er die ganze Erde, bedrohen gleihmäßig Alle, die nah C. 5, 9. 10 
ch das Blut Chrifti aus allen Stämmen und Zungen, Völkern umb 
tionen erfauft und ihrem Gotte zu Königen nnd Prieftern gemacht find, 
u einer beſonderen Betheiligung der Judenchriſten dabei ift mit 
nem Worte die Rede geweien. Wie feltfiam nun, wenn dem GSeher 
tft nur für einen Theil der Gefährbeten gewährt würde! Was Alle bes 
gRigt, Dagegen muß Allen Zroft ertheilt werben, und wird hier aud 
len Troft gewährt: denn nach B. 3 follen die Knechte Gottes überhaupt 
zfiegelt werden, und darunter nur die Judenchriſten zu verftehen, ift reine 
führe. Bengel meint: „So gewiß der Stamm Juba eben derjenige ift, 
8 welchen: der fieghafte Löwe, das Lämmlein entfproflen ift, C. 5, 5, fo 
wiß find bier alle Stänme eigentlicy zu verſtehen.“ Allein die Frage ift 
w nicht, ob eigentlich oder mneigentlich, fondern ob mit Einfluß oder 
it Ausfhluß der Adoptivfähne, der durch den Glauben Eingelinde- 
#, und ba ſpricht für das erftere fhon die Analogie der Ausſchließung 
8 falſchen Saamens, die völlige Auslaffung Dans und daß bei den Uebrigen 
Wi die ganzen Stämme verfiegelt werten, fondern nur eine beſchränkte An⸗ 
ihl aus jedem Stamme. Uebrigens, obgleih die Stämme eigentlid; 
z verfteben find, fo bat doch die Aufzählung der einzelnen 
Stämme nur ideale Bedeutung. Sie dient nur zur Veranſchaulichung 
es Gedankens, daß über alle Theile der Kirche ſich die Bewahrung gleich⸗ 
nißig eritredt. Die folgt einfach daraus, daß zur Zeit der Abfafjung ber 
Ipecalypfe die Stammesunterſchiede ſchon theilmeife vermwifcht waren, dann 
sh aus der Weglafiung des Stammes Dan, die nicht erfolgen konnte, 
kan die Aufzählung veal gemeint war, aus den gleihen Zahlen bei den 
keßen und Heinen Stänmen, u. f.w. — Ewald erkennt an, daß bier nicht 
yeciell von den Jubenchriften, ſondern von der ganzen chriftlichen Kirche bie 
Rebe fen, findet aber in der Uebertragung des Namens Iſrael auf bie 
Thriſten einen Beweis der jubaifienden Richtung des Berf. Allein fände 
wer wirflich eine Schuld ftatt, fo müßte fie nothwendig eine gemeinfame 
a (Ewald will fie dem Berf. der Offenbarung im Gegenfage gegen Paulus 
ad Johannes beilegen), da der Deiland felbft ſchon darin vorangegangen ift, 
aß er feine Kirche durch den Namen Iſraels bezeichnete, Matth. 19, 28, und 
Kine Apoftel wit Hücficht auf die Zahl der Stämme Iſraels auswählte. 
Bel. die eingehenderen Erörterungen zu C. 11. Die Bezeichnung ift hervor- 
Kgangen aus der Anſchauung von der Continnität der Kirche, bie freilich 
nm Zeitalter, das fi daran gewöhnt hat, das A. und NR. T. auseinander 
a reißen, in einem hohen Grade abhanden gekommen ift. 

8.5. Bon dem Geſchlechte Inda zwölftaufend verfiegelt, 
von dem Geſchlechte Nuben zwölftaufend verjiegelt; von dem 
Geſchlechte Gad zwölftanfend verfiegelt, B. 6. Bon dem Ge⸗ 
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fhlehte Aſſer zwölftaufend verfiegelt; von dem Geſchlechte 
Naphthali zwölftaufend verfiegelt, von dem Geſchlechte Mas 
nafle zwölftaufend verfiegelt; 8. 7. Bon dem Geſchlechte & 
meon zwölftaufend verfiegelt, von dem Geſchlechte Leni zwölf. 
taufend verfiegelt; von dem Gefhlehte Iſaſchar zwölftaufend 
verfiegelt, DB. 8 Bon dem Geſchlechte Sebulon zwölftanfend 
verfiegelt; von dem Geſchlechte Joſeph zwölftauſend verfiegelt, 
von dem Geſchlechte Benjamin zwölftauſend verſiegelt. — Die 
Stämme wetden paarweiſe mit einander verbunden. Bengel: „Das N. T 
bat man erſt nach Dr. Luthers Tode fo in Verſe getheilt, wie man heut z 
Tage bat, und da fiehen je drei Stämme in einem Berfe, welches nicht be 
quem beranslommt.” In Bezug auf den Grund der paarweifen Anorbuung 
bemerkt Züllig: „Schon in der Orbnung der Geburt bilden die acht leiten, 
nad ihren Müttern vier enger verbrüberte Brüderpaare. Es brauchten um 
noch die beiden Primaten Juda und Auben nebeneinander geftellt zu werben, 
fo blieb in ven, wie. bemerkt, ſich ohnehin näher verwandten Stmeon u 
Levi (ogl. 1 Mof. 49, 5—7, wo fie zufammengeftellt werben) auch noch ci 
legtes Paar übrig” Ebenſo wie hier die Stämme werben Matth. 10, 2% 
die Apoftel paarweiſe zufammengejtellt, und zwar aus ähnlichem Griinbe: 
an der Spite ftehen zwei Brüderpaare, und zwar mit ausbrüdlidher Hiw 
weifung auf dieß Verhältniß. Die Puncte, welche dieſe Aufzählung fonf 
noch zur Beſprechung darbietet‘, find folgende 1. Der Stamm Dan win 
ansgelafien. Mehrere zwar haben ſich durch Befeitigung viefes Faetums Det 
Mühe feiner Erflärung zu überheben geſucht. So bemerlt Züllig: „In allen 
Hodſch. und Ausg. fteht ftatt Dan Manaſſe. Und zwar kannte es fon 5 
näns nicht andere. Über hätte es auch felbft der Schreiber der Urfchrift fe 
gefchrieben, auch ihm könnte man fagen, daß er ſich müſſe verjegrieben haben, 
und daß es Dan heißen müſſe; jo überwiegend find hier die Gründe der I 
heren Critik.“ Allein ein foldhes Verfahren richtet ſich felbft: bei feinem 
Bude ift es weniger angebradht vach einem oberflädlihen: es muß fo ſein 
den Tert zu ändern. Die Annahme, daß der Stamm Dan fon lange ver 
der Zeit des Johannes fo. gut wie ausgeftorben gewefen fey, beruht af 
bloßer Fiction. Dann hätte vielmehr Simeon ausgelaffen werben mäflew 
der ſich ſchon längft unter Juda verloren hatte. Der Grund der Thatfede 
darf auch nicht in der Berlegenheit gefucht werben, welche dem Seher ie 
durch bereitet wurde, daß er die Zahl zwölf nicht überfchreiten burfte, wei 
diefe die Signatur der Kirche, der Stämme aber dreizehn waren. Dagege 
bedurfte es feines jo beroifchen Mittels. Der Brophet brauchte nur unit 
dem Namen Joſeph die beiden Stämme Ephraim und Manafje zuſammenp 
faflen, was um fo näher lag, da fhon Ezechiel in C. 48, 32 durch dieß DR 
die Rebuction auf die Zwälfzahl bewirkt hatte. Er muß alfo zur Auelafug 
des Stammes Dan einen gewichtigen fpeciellen Grund gehabt haben, c 
dieß Tann bei ihm fein anderer als ein theologiicher fem. Den 
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lefern uns Stellen wie C. 14, 4: wo e8 von den hunbertundvierundvierzig 
Zanjend, die erfauft find von der Erbe, den zwölf Gefchlechtern der Finder 
Nirael beißt: „Diefe find es, die fih mit Weibern (vd. h. Sünden) nicht 
beſlect haben, den fie find Inngfrauen”, C. 21, 27: „Und wird nicht hinein- 
hen irgend ein Gemeines, und das da Gräuel thut und Rügen“, ©. 22, 
314. Faſt das einzige merfwürbige Factum, was die Gefdhichte 
ven den Daniten berichtet, ift, daß fie nah Einnahme Des Lan- 
v8 in ihrer Eolonie zuerft einen falfhen Eultns eingeführt, 
rl Richt. 18, der durch Jahrhunderte fortbeftand. Aus bemfelben 
Grande wird in der Beltimmung ver Lage der Stämme in Ezech. C. 48 
Dan an die äußerſte Nordgränze geſetzt, in bie meitefte Entfernung vom 
deilighhum, an das Juda unmittelbar angrängt. Johannes geht nur noch 
einen Schritt weiter, indem er Dan ganz ausſtößt. Dort fteht er an 
ver Gränze der Welt, bier wird er ganz ber Welt Üüberwiefen. Beftätigt 
wrd diefe Erklärung der Thatſache auch durch die Analogie der Subftitution 
dei Ramens Joſeph für Ephraim, und durch das correfpondirende Factum 
mdem Apoftelfreife, aus dem Judas Ifcharioth wegen feines Abfalls aus⸗ 
ihloffen wurde. 2. Etatt Ephraim fteht Joſeph, nachdem ver andere 
Sohn Joſephs Manaſſe bereit8 genannt worden. Auch dieß muß einen tie— 
ſeren Grund haben. Denn es ift fonft ohne Beifpiel, daß der Name Joſeph 
nem der beiden von ihm abftammenven Geſchlechter im Unterfchieve von 
em anderen beigelegt wird. 4 Mof. 13, 11 gehört nicht dahin. Denn da 
kt Manafle dabei: für den Stamm Joſeph (als zweiter Abgeoroneter, 
wen dem von Ephraim, B. 9), für den Stamm Manafle. Hier aber wird 
mabezır Joſeph für Ephraim gefegt. Den Grund ber Thatſache erkennen 
wir, wenn wir einen Dlid auf die Gefhichte werfen. Der Ephraimit Micha 
bitte den falſchen Cultus, der nachher auf die Daniten Überging, zuerft ein» 
gerichtet, nach Richt. 17, 1 ff. Dich die ganze Nichterperiode hindurch 
hatten fi vie Söhne Ephraims gezeigt als „feige Bogenfhügen, bie ſich 
werden am Tage der Schlacht“, Bf. 78, 9 (vgl. m. Comm.), fie hatten fi 
nachmals aufgelehnt gegen das Heiligthum in Zion und gegen die Herrichaft 
Davids umd feines Stammes, fie waren die Urheber ver beflagenswerthen 
Temnung, welche dem ieraelitifhen Volke eine töblihe Wunde ſchlug. Durch 
alles das hatten fie ihren Namen ſtinkend gemacht. Statt feiner 
rd Joſeph genannt, weil das heilige Gedächtniß dieſes verhütete, Daß den 
Stamm Ephraim nicht wie den Stamm Dan das Scidfal gänzliher Aus⸗ 
wrzung traf. 3. Juda, der nad) der Ordnung ber Geburt der vierte unter 
den Söhnen Leas war, tritt bier an die Spige und fteht vor dem erftgebo- 
rmen Ruben. Den Grund erkennen wir aus Hebr. 7, 14: „denn es ift ja 
Aenbar, daß von Juda aufgegangen ift unfer Herr”, und aus unferem 
Buche ſelbſt, wo Chriſtus der Löwe aus den Stamme Juda genannt wird. 
Schon unter dem A. T. war diefer Stamm ausgezeichnet durch die Ber» 
heißungen, bie er in biefer Beziehung erhielt, aus dem Munde Jacobe 
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1 Moſ. 49,.10, und aus dem Munde des Propheten Nathan, der das eiwige 
Königthum Davids uud alfo aud) Judas anfündigte. A. Levi, der in dem 
Segen Moſe's jo herrlich Bevorzugte und unmittelbar nah Juda Geftellte, 
fteigt bier wieder won ber bereits erreichten Höhe hinab. Er wird ohne 
irgend einen Vorrang unter die Übrigen gemifcht. Bengel: „Nachdem bie 
Levitiſchen Ceremonien abgefchafft find, fo findet fid Levi wieder in einem 
gleihen Stand mit feinen Brüdern ein. Alle find Prieſter, alle haben ben 
Zutritt, nicht einer durch den anderen, ſondern einer mit dem anderen. 
— Levi war ehedeflen zum öffentlihen Amte bei der Stiftshütte genommen 
und infonderheit war dem Aharon und feinen Nachkommen das Prieftertfum 
aufgetragen, aber im N. 2. ift ſolch Schattenwerk vorbei, und aljo wir 
Levi den anderen Stämmen gleihgehalten." Diefe unbedingte Gleichftellung 
Levis mit den Übrigen zeigt, daß der Vorzug Judas in nichts anderem außer 
feinem Berbältniffe zu Chrifte beruhen, daß was ihn fonft noch au% 
zeichnete hier gar nicht in Betracht kommen fann, zeigt auch, wie weit bie 


jenigen von dem Sinne des Johannes abirren, die ihm cine Bevorzugung . 


der Judenchriſten beilegen. Was diefe voraus hatten, Tiegt auf berfelben 
Linie mit den Prärogativen Levis. Dan kann nicht zugleich die alten Ve 
vorzugungen innerhalb des Indenthums aufheben, und die Oränzen zwiſchen 
jüdiſchem und heidniſchem Herkommen feithalten. Gilt Levi nichts mehr, fe 
tritt auch das: „hier gilt kein Jude, nody Grieche, nody Heide” ein. 5. Die 
Grundlage der Anordnung der Stämme bildet die Ordnung der Geburt der 
Söhne Jacobs. Bon diefer aber findet eine Reihe von Abweichungen ftatt, 
die ſämmtlich von einem Principe beberrfcht werden, dem nämlich, daß in 
dem Reiche Chrifti fein Unterfhied der Geburt, fein äußeres 
Vorrecht etwas gilt, demſelben Principe alfo, auf dem die Lehre bes 
Paulus Eph. 3, 6 beruht: „daß die Heiden Miterben feyen und mit einver- 
leibet und Mitgenofjen feiner Verheißung in Chriſto, Durch das Evangelium“ *) 
Zur befferen Ueberficht ftellen wir hier (nad Zillig) die Ordnung der Ge 
burt und die der Apocalypfe nebeneinander: 
Ordnung der Geburt: 

Bon Lea: Ruben, Simeon, Levi, Juda. 

Bon Bilha: Dan, Napbthali. 

Bon Zilpa: Sad, Aſer. 

Wieder von Lea: Iſaſchar, Sebulon. 

Bon Rahel: Joſeph, Benjamin. 

Ordnung der Apocalypfe: 
Bon Lea: Juda, Ruben. 


*) Das Richtige wurde fchon von Pitringa geahnet: poterat sane Sp. S. pl 





a A ae a hai hs: 


core oöyyvoıs tribuam, ut significaret nullam esse dıcoroAnv, et unius pro al#® 
Önsgoyijv in regno gratise, aber er wagte es noch nicht, biefe Anficht im Einzelnc?* 


durchzuführen. 
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Bon Zilpa: Gab, Afer. | 

Bon Bilha und Rahel Naphthali, Manaſſe. 

Bon Tea no von den früheren Söhnen: Simeon, Levi. 
Bon Lea die zwei nadhgeborenen: Iſaſchar, Sebulon. 
Bon Rahel: Joſeph, Benjamin. 

„Ber — bemerkt Züllig — den Ordnungsgeift des Berf. der Apoca- 
ypſe auch nur einigermaßen fennt, der fann Beinen Augenblick zweifeln, daß 
ige Verſetzungen nicht willführlid, fondern wohl überlegt find, mithin, daß 
emnoch in diefer fcheinbaren Unordnung eine vielleicht recht künſtlich angelegte 
rbnung verftect feyn muß." Bei näherer Betrachtung kann uns diefe Orb- 
ing nicht verborgen bleiben. Es findet eine abfichtlihe Durcheinander⸗ 
iſchung der Söhne der verſchiedenſten Frauen, und namentlid der Söhne 
x Mügde und der Frauen ftatt. Bon den vier erften Söhnen ver Lea 
erden zwei abgetrennt, Simeon und Levi, und in bie Mitte zwifchen fie 
id die beiden anderen, Juda und Ruben, vie Söhne der Kebsweiber ge- 
ll. So aber war nur nod die Gleichſtellung der Söhne der Kebsweiber 
it den Söhnen ber einen Frau erreiht. Die Gleichſtellung mit den Söh- 
em Rahels wird dadurd bewirkt, daß an die Stelle des ausgeftoßenen Dan 
x von Rahel abftammende Manafje mit Naphthali ein Paar bildet. (Es 
ht nicht Manaſſe, Naphthali, wie Dan, Naphthali, weil Manaſſe und nicht 
Raphthali ver Eingeſchobene ift, Manafje dem Naphthali zur Begleitung bei- 
geben wird). Zugleich wird auf diefe Weife der Zwed der Gleichſtellung 
ver Söhne Rahels, der menfclic Geliebten, mit denen Lea's, der Verhaß— 
im, erreiht. Manaſſe fteht mitten zwiſchen den Söhnen der Pea.*) Es 
fragt fih nur noch, warum die Ordnung der Söhne Bilha’s und Zilpa’s 
magekehrt wird. Die Antwort iſt: weil erft die Gleichſtellung mit den Söh— 
nen der Lea erfolgen follte, welche bie Reihe eröffneten, und aus den Söh—⸗ 
un Bilha's einer ausgeftoßen wird, um dem Sohne der Rahel Pla zu 
nahen. — Könnte in Bezug auf die Nichtigkeit der gegebenen Löſung nod) 
irgend ein Zweifel ſeyn, fo würde er durd die Vergleichung der Parullel- 
Rellen nes Ezechiel befeitigt werden. Auch in den beiden Aufzählungen der 
Söhne Jakobs, die dieſer in C. 48 gibt, ift bie ganze Anordnung eine thec- 
logiſch bedingte und von demfelben Principe beherrfchte. Eine abfichtliche Ver⸗ 
mengung der Söhne der Mägbe und ber Franen, und der-leßteren wieder 
wtereinander findet in E. 48, 31—34 ſtatt. So fteht Dan in der Mitte 
miihen Benjamin, dem Sohne Rahels, und Simeon, dem Sohne Lea's. 
Dieſer ift von feinem natürlichen Genoflen Levi getrennt, und folgt erft nad 
den Söhnen Rahels und nah Dan. Drei Söhne Lea's eröffnen den Zug, 
drei nehmen die dritte Stelle ein, und ben Beichluß bilden drei Söhne ver 
Sclavinnen. An der zweiten Stelle zwei Söhne Kabels und ein Sohn der 





°) Köımte in Bezug auf die Aechtheit der Lesart Manaſſe noch irgend ein Zweifel 
km, jo würde er durch dieſe Anseinanderfegung gehoben werben. 
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Magd. Damit find alle Geburtsvorrechte durchbrochen. Naphthali muß dat 
Ganze befchließen und den Söhnen Zilpa's den Vorrang laſſen, weil Bilha’s 
Nachkommenſchaft fhon durd die Vorrückung Dans zu Ehren gebradit if. 
In C. 48, 1—7 und 23—29 werden die Stämme in zwei Oruppen getbeilt, 
die eine von fieben umd die andere .von fünf, eine Eintheilung der zwölf, 
ber wir in der Anordnung der Pfalmen oft begegnen. In der Mitte ber 
beiden Gruppen ift das Heiligtum. Die erfte Gruppe wird durch Juda 
befchloffen, die zweite durch Benjamin eröffnet, fo daß dem Heiligthum zu 
nächſt bie beiden Stämme find, welche hei den Abfalle Israels treu geblies 
waren (Benjamin freilid nur theilmeife). Drei Paare gehen Juda voraus, 
zwei Paare folgen Benjamin. Zuerft wird ein Sohn Bilha’s und Zilpa“ 
gepaart, Dan und Afer. Dann ein Sohn Bilha’s und Kabels, Naphthali, 
Manaffe (grade fo wie bier). Dann ein Schn NRaheld und Lea’, 
Ephraim und Ruben. Zulest ein Sohn Lea's und Zilpa’s, Sebulon mb 
Sad. Nur ein Paar Eöhne einer Mutter findet fih, Simeon und Yes 
ſchar, was nicht vermieden werben konnte, weil die Zahl der Söhne Lea’ 
eine überwiegende war. Der Zwed war aber aud bereits vollftändig ew 
reiht. — Wir befchließen die Erklärung dieſes Abfchnittes mit den Worten 
Bengels: „Der Herr kennt die Seinen. D es ift gut dem Herrn dienen, 
Die guten Zeiten, wenn es eben hergehet und guter Wind ift, wird man 
deſſen nicht fo inne, es ift auch feine fonderlihe Verwahrung nöthig. Aber 
wenn böfe (Leiden⸗ oder Straf») Engel auftreten, da thut die Ermählung 
einen trefflihen Zug bei denen, die unter dem Schirm des Allmächtigen find"; 
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B. 9-17. Inmitten der Plagen, welde über die Welt ew 
gehen, war im Borigen den Erwählten Bewahrung zugefidert 
worden, gemäß dem, denen die Gott lieben, müſſen alle Dinge zum Beh 
bienen. Aber diefe Bewahrung fann dod nur vor dem Aeußerften 
hüten. Mitten in dem Elende einer zuſammenbrechenden Welt 
glüdlih zu feyn, ift nicht möglich. Daß über die Seinen ſchwere 
Leiden bei den Gerichten über die Welt ergehen werden, zunächft bei ber 
Kataſtrophe Judäas, welche Johannes ſchon hinter fi) liegen hatte, das 
fegt auch der Herr voraus Matth. 24, 19— 22. Und wie dürfte dieß and 
anders ſeyn, da ja tie Schuld der Welt ihnen keine abfolut fremde if, de 
auch fie von der Sünde noch angefochten werben, welche in der Welt herm 
ſchend ift, da fie der Leiden, welde für die Welt vernichtenden Charackt 
tragen, auch noch infomeit bebürfen, daß fie dadurch geprüft und geläuten 
werben und erföft von dem inneren Zufammenhange mit der Welt. &o if 
alfo noch ein neuer Troft für die Gläubigen erforderlich, und 
diefer wird in unferem Abfchnitte ertheilt. „Am End’ fommt 
das Beſte.“ Diefelben, denen früher die Bewahrung in ben 
Gerichten, welde Aber die Erde ergeben follten, gewährleifet 
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worden, werben ung bier vorgeführt in der himmliſchen Herr- 
lihleit, die ihrer wartet. Müſſen fie auch hier noch mannigfad 
wit der Welt leiden, was thut's, da die weißen Kleider und bie 
Salmen und die Lebensbächlein ihnen gewiß fint. 


8. 9. Darnad fah ih und fiehe! eine große Menge, welde 
Kiemand zählen konnte von aller Nation und Stämmen und 
Böllern und Zungen, vor dem Stuhle ftehend und vor dem 
lkmm, angetban mit weißen Kleidern und Palmen in ihren 
dinden. Die Menge, die niemand zählen kann, ift characteriftifche Be⸗ 
uhaung Joraels, oder der Stiche, vgl. 1 Mof. 13, 16. 15, 5. 4 Mof. 
8,10, m. Schr. über Bileam S. 90 ff. Schon diefe Bezeichnung weift 
verauf bin, daß bier nicht von den Heidenchriſten allein die Rebe ift, im 
Unterfchiede von den Judenchriſten, von denen in V. 1-8 gehandelt werden 
WM Das: nit gezählt werden können, bier, gilt der ausprüdlichen Be 
zichnung als Jsrael dort gleih. Wohl zu beachten ift, daß hier nicht die 
abſolute Unzählbarfeit ausgefagt wird, fondern nur bie relative: ein 
ſrehßer Haufe, den Niemand zählen konnte, wie auch in B. 4 der Seher 
die Zahl der Berftegelten hört, weil er felbft fie nicht zählen kann.“) Die 
des verfennen und bie Zahl hier ind Ungeheuerlihe ausdehnen, wie Bengel, 
weicher bemerkt: „Der Berfiegelten war eine große Zahl und noch größere 
Zehlen find bei den Engeln, €. 5, 11, und bei den Reutern C. 9, 16, da 
Rillionen huntertweife ftehen, doc waren diefe Zahlen zählbar, aber dieſe 
Saar konnte weder Johannes noch fonft jemand zählen,” verirren fih aus 
den Gebiete der Schriftanfiht von den Bedingungen der GSeligfeit in das 
ver Welt, die Alles felig ſpricht. Bengel widerlegt fich felbft, wenn er be- 
weit: „Sonften iſt aus der Schrift bekannt, daß deren, die durch die weite 
Worte in das Verderben hingehen, viele find, hingegen wenige, die Die enge 
Pete finden und auf dem ſchmalen Wege zum Leben eingehen.“ — In 
Oezug auf das: aus aller Nation u. f. w. vgl. zu C. 5, 9.**) — Ueber bie 





j *) Zu vgl. die weiteren Bemerkungen in ben Schlußbemerfungen zu bem Abfchn. 
10, 1—11, 18. 

) Schon Bengel hat ben Singular Z9vovs in Verbindung mit den folgenden 
Aeralen bemertenswerth gefunden, ift aber in ber Erklärung ber Thatfache nicht 
Fadlih gewefen. Bei bem L9vos wirb ber Plural vermieben, weil er im Sprach⸗ 
Ebrauche bes N. T. und andy ber Apocalypfe, vgl. 2, 26. 11, 2. 18, gewöhnlich zur 
dereichnung der Heiden bient, hier aber bie Nationen überhaupt bezeichnet wer- 
den follen. Bon Amös unterſcheidet fid) 29vos fo, daß das letztere als ber niebrigfie 

‚ entſprechend bem Hebr. 72, die Bölfer nur ale Maffen bezeichnet, während 
das Ads nach dem Organismus, durch welchen fie zufammengefaßt werben. Weil 
Diefer Organismne, fo weit er auf natitrlihem Wege entfteht, nur böchft unvollkom⸗ 
Wen iR, fo gibt es bie auf Chriſtum fireng genommen nur ein Boll, das Boll Got⸗ 
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weißen Kleider als das Symbol der Herrlichkeit, vgl. zu C. 6, 11. Al 
der Engel bei Mr. in E. 16, 5 ift „angethan mit weißem Kleide,“ und vi 
leicht ift die wörtliche Webereinftimmung des Ausdrudes, auf die Hitzig (Al 
Johannes Marcus ©. 89) freilih ein übermäßiges Gewicht legt, nicht 3 
fällig, fondern weift darauf hin, daß die vollendeten Gläubigen find „wie 
Engel im Himmel” Matth. 22, 30, deren ftehende Benennung: die Heilige 
d. h. die Hehren und Herrlichen, den fachlichen Gehalt des Symboles d 
weißen Kleider bezeichnet.*) — Die Palmen in den Händen der Erwäh 
ten follen nad) Mehreren die Siegespalmen feyn. Allein wenn man b 
Ewald Tieft: Nach erbuldeten Arbeiten tragen fie Palmen gleich den Su 
gern bei den Olympiſchen Spielen,” jo muß man fchen mistrautifch gege 
diefe Erflärung werden. Die Beziehung auf die Olympiſchen Spiele U 
etwas Verleßendes; es findet ſich Fein einziges gefichertes Beifpiel in ir 
ganzen Offenbarung von einem foldyen Uebergriffe in das Gebiet der prı 
fanen Symbolik. Zudem aber flimmen die Balmen als Symbole des Si 
ges wenig zu B. 10, wo nicht die Rede ift von dem, was die Erwählt 
gethan, wie überhaupt nicht in dem ganzen Abfchnitt, fondern nur von Dem 
was ihnen geworden. Nicht vom Siege ilt im Folgenden die Rede, feı 
dern vom Heile. Die Palmen als Symbol des Sieges legen den Erlöfke 
eine Activität bei, die bier nicht paßt, wo alles nur zum Preije der übe 
ſchwenglichen Gnade Gottes dient. Endlich, wären die Palmen die Stegei 
palmen, fo würde in B. 13 nicht blos der weißen Kleider gedacht feg 
Dieß zeigt, Daß bie Palmen nidyt wie bie weißen Kleider objective Bedeutw 
haben. Die Palmen find vielmehr ohne Zweilfel die des Zaubhätten 
feftes. Nah 3 Mof. 23, 40 follten die Kinder Israel an dieſem el 
grüne Zweige von Palmen und andern Bäumen nehmen und fidy frem 
vor dem Herrn ſieben Tage. Diefe Tetteren Worte weiſen bin anf b 
Bedeutung des Ritus. Er war Ausdrud der Freude, wie denn de 
Laubhüttenfeſt vorzugsweife ein Feſt der Freude war, vgl. 5 Mof. 16, 14, U 
Der nächſte Gegenftand diefer Freude, war die glüdlid eingebradi 
Erndte, vgl. Jeſ. 9, 2, wo bie Erndtefreude als eine der höchſten Freud 
bezeichnet wird. In V. 39 geht voran: „Wenn ihr eingefammelt habt de 


tes, vgl. 5 Mof. 32, 21, wo bie Heiden als Nichtvolf, DY x5 bezeichnet werben, n 
4,7. 8: „Wo if ein fo herrlich Bolt, zu dem Götter alfo nahe fih thun, ale b 
Herr unfer Gott, fo oft wir ihn anrufen. Und wo if ein fo herrlich Bolt, bed 
gerechte Sitten und Gebote habe, als alle die Geſetz, das ich euch heutiges Tag 
vorlege.“ 

2) Zn Bezug auf bie Lesart bemerkt Bengel: Merà zaura eidor, zul Idov ügh 
nokös — Eorures — negsßeßAnuevous, media lectio, unde totam periochum alli 1 
Dominativam redigunt, alii ad saccusativum. Displicet Wolfio mixtara casaEl 
quae in hoc quidem libro frequens est. Der Accuf. zegeßeßinulvous wird U 
eidor regiert, welches fich hinter dem Zdov wieber hervordrängt, wie auch in &.4 
ber Acenſ. von dem ausgelaffenen eddor abhängig ifl. 
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trag der Erndte.“ Diefes Object ber Freude wurde repräfentirt burd) 
e neben ven grünen Zweigen und vor ihnen genannten Baumfrüdte. 
Ye dieſe in dem Moſaiſchen Geſetze fih zır ven grünen Zweigen verhalten, 
ı bier die weißen Kleider, wo es fih dann ganz von felbit erflärt, daß 
ie leßteren in V. 13 allein genannt werden. Die Bedeutung der grünen 
weine bleibt diefelbe, mag man nun mit der Jüdischen Tradition annehmen, 
ah fie beim Feſte in der Hand getragen wurden, oder mit Bähr in ber 
Sgabolift II ©. 625 u. A., daß man mit ihnen die Laubhütten ſchmückte, 
we dieß allerdings in der Zeit des Nehemias gefhah, nad Nehem. 8, 15, 
ws welcher St. jedoch nicht bewiefen werden kann, daß man nicht zugleid) 
wSweige in der Hand trug. Immer find die grünen Zweige von Bäumen, 
wiche das frifchefte und dichteſte Laub haben, Austrud der Frende, was fie 
«as ſchon deshalb feyn müfjen, weil man fonft unfere St. losreißt von ber 
mbar durch ein inneres Band mit ihr verbundenen Joh. 12, 12.13: „Des 
uberen Tages, viel Volks, das auf das Feſt kommen war, ba es hört, daß 
us kommt gen Jeruſalem, nahmen fie Balmenzweige und gingen aus ihm 
migegen und jchrieen: „Hofianna! gelobt jey der da fommt in dem Namen 
we Heren, ein König von Israel“: wenn ınan unter den Palmen die Freu⸗ 
benpalmen verfteht, vie ſymboliſche Anerkennung des Heiles, welches ber 
Name Jeſus verbürgt, fo ftimmen beide St. harmoniſch zufammen; wie das 
bell einft durch dieß Symbol feine Heilsfreuve ausprüdte, da Jeſus, Der 
Seland, in das irdifche Jeruſalem einzog, fo nun die Erwählten, da fie in 
dem himmliſchen Zion bei Chrifto find, vgl. E. 14, 1.) Als bloßes Mittel 
mden Zwecke der Hütten, für vie fein beftimmtes Material vorgefchrieben 
m werden braudte, können bie grünen Zweige ſchon deshalb nicht gefaft 
werden, weil ihrer in dem Moſaiſchen Geſetze ohne alle Beziehung auf die 
er fpäter erwähnten Hütten gedacht wird, dann auch wegen des: und fich 
freuen u. ſ. w. Das Richtige ift aber, vaß über die Anwendung der grünen 
Facige in dem Mofaifhen Gefege nicht beftimmt entfchieden wird. ‘Die 
Ömptiache war, daß fie da waren. Sie follten nur genommen wer- 
ba. Die Moſaiſche Verfügung legte e8 aber fehr nahe, fid) nicht blos 
wit der Berwendung zu den Hütten zu begnügen. Die felbitftändige Be- 
dentung konnte dann gar leicht verbunfelt werden. Daß jedenfalls fchon vor 
ir Zeit der Abfafjung der Offenbarung bie Sitte des Tragens der Pal⸗ 
menmeige beftand, erhellt aus 2 Macc. 10, 7, wo es von ber feier bes 
Aubhättenfeftes nad) der Tempelweihe heißt: „Und fie trugen Mayen und 
ſtine Zweige von Balmen, und lobten Gott, ver ihnen Heil gegeben hatte, 
kinen Tempel zu reinigen,” wo das Tragen der Balmenzweige auch Ausbrud 





9) Das gpolvızes findet fih im ganzen N. T. nur an diefen beiden St. (Mi. 11, 
hat arospadas flatt za Bate ro» Yoswixuy). Der Unterſchied des biftorifchen und 
NS bichterifchen Styles gibt fi) aber auch hier zu erkennen. In dem Evangelium 
tet Johannes von Palmenzweigen, bier von Palmen. 
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ber Freude ift Über das gewährte Heil, aus Joſephus, Archäol. 8.18, 13, 6 
und endlich auch aus unferer St., ſobald nur anerkannt wird, daß die Pal 
men die Palmen des Raubhüttenfeftes find, woran um fo weniger gezweifel 
werden kann, da auch im Folgenden mehrere Züge auf eine himmliſche Laub 
hüttenfeier hinführen, vgl. B.15, wo auf die Hütten angefpielt wird, V. 16 
wo bie Bezeichnungen bed Elendes, dem die Erlöften entronnen find, vo 
ben Hauptäußerungen bes elenben Zuftandes in ber eigentlihen Wüſte em 
nommen werben, V. 17, wo auf den Ritus des Waſſergießens beim Laub 
büttenfefte angejpielt zu werben fcheint. Denn das: und Palmen in ihre 
Händen, erinnert zu beutlih an die jüdiſche Tradition, wonach am Laub 
hüttenfefte jeder Dfraelit in der Rechten einen Büfchel von grünen Zweige: 
trug, in der Linken einen Apfel. — Nach dem Bemerften haben wir bier ei 
bimmlifhes Laubhüttenfeſt vor uns. Ein foldes mit Gewalt zu be 
feitigen, bat man um fo weniger rund, da ein ideales Laubhüttenfeſt am 
fhon im 4. T. vorkommt. Sacharja läßt in E. 14, 16 die in der Zeit be 
Meifias befehrten Heiden nach Jeruſalem ziehen, um dort das KYaubhättenfe 
zu feiern, zum ‘Danke für feine gnädige Wüſtenführung, und für bie ertheil 
ten Gaben des Heiles, vgl. Chriftol. z. d. St. Das Laubhüttenfeft wa 
nad) feiner doppelten Bedeutung, der gefhichtlidyen und der natürlichen 
trefflih geeignet zum Typus diefer himmlischen eier zu dienen. Was bi 
eritere betrifft, fo war das Laubhüttenfeſt nach 3 Mof. 23, 43 ein Dauk 
feit für die gnädige Bewahrung des Herrn auf der Irrfahr 
Israels durch die Wäfte, die allein bewirkte, daß das Voll, flatt be 
ihm den Untergang drohenden Gefahren zu unterliegen, durch biefelben ge 
reinigt in den Befi des Landes Canaan gelangte. Das Gegenbilo be 
Feſtes nach biefer Seite feiern diejenigen, welche nach der gefährlichen Lei 
bens» und verfuchungsvollen Pilgerfchaft durch die Wüfte des Lebens glüdfi 
zu dem himmlischen Canaan gelangt find, an den Ort ihrer Ruhe, da fl 
nicht mehr hungern und bürften wirb und nicht auf fie fällt vie Sonne ne 
irgend eine Hitze. In Bezug auf die natürliche Bedeutung bes Feſte 
bemerft Bähr ©. 657: „Mit Laubhütten hörte alle Feldarbeit auf, und de 
Winter, bie Zeit ber Ruhe, nahm ihren Anfang; jever ſah fi für fein 
Mühe das Iahr über belohnt, die Sorgen waren verjhmwunden, die gamı 
Fülle des göttlihen Segens lag in eines Jeden Hänben: feine Zeit be 
Jahres forderte in gleicher Weife fo zur Freude und Fröhlichkeit auf.“ Di 
Anwendung auf das himmliſche Erndtefeft, die Zeit, da die Erwählte 
. ruhen von ihrer Arbeit, und ihre Werke folgen ihnen nach, da fie glädki 
dasjenige geborgen haben, was fie hier im Schweiße ihres Angefichtes era 
beiteten, und was Gottes Segen ihnen befcherte, liegt auf der Oberfläd 
Auch dasjenige, was Bähr ©. 658 über die Verbindung beider Seite 
bemerkt, der natürlichen und der geſchichtlichen, die ja natürlich Fein bloße 
Nebeneinander bilden können, zeigt fich ſogleich als auch auf bie gegen 
bildliche Feier paſſend: „Nach der Einfammlung ſämmtlicher Exzeugnifle de 
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ode an s jah ih das aderbauende Bolt am Ende feiner jährlichen Mühe und 
seit, im Beſitze des verheißenen und gehofften Segens, fühlte ſich belohnt 
ir aDle Loft und für den Glauben, mit dem es auf Hoffnung die Eaat aus: 
rent hatte, und konnte nun ber Ruhe genießen; gewiß war feine Zeit 
gageter als diefe, um zu erinnern an bie überſtandne Mühe des Wander- 
was in der Wälle, an die Zeit der Prüfung des Vertrauens, an die große 
Behlthat, in den Befig bes verheißnen und erfehnten Laudes, uud damit 
läd in die Ruhe nach dem Kampfe gefommen zu feyn." — Der Ieraelit 
is feiner Mühe und Arbeit auf der Erde, die der Herr verflu ht hat, tröftete 
‚ Ward den Hinblic auf den frohen Tag, da er vor dem irdiſchen Heilig: 
ham die Balmen in feinen Händen tragen werde. Möge uns ber Blid auf 
die himmliſchen Palmen Troſt gewähren in den Tagen unferer Pilgerfchaft 
uf Erden. 

8.10. Und fie fhreien mit großer Stimme und fpreden: 
Das Heil unferem Gotte, der auf dem Stuhle figet und dem 
Semme. Angefpielt wird in den Worten ver Dankjagung der Erlöften auf 
%3, 9: „Dem Herrn ift das Heil,“ f. v. a. er ift der Befiger und 
einige Ausſpender defielben, „über bein Volk dein Segen” Was 
dert die Grundlage der Bitte bildet, kehrt bier in der Dankſagung wieder. 
father hat misverftändlich: Heil fen dem, f. Das Heil. Bengel: „Daß fie 
ws aller Noth und Gefahr erreitet worden und nun der Seligkeit genießen, 
naben fie lauterlih Gott und dem Lämmlein. Unfer Gott, jagen fie, der 
wi dem Throne fißt, hat uns das Heil gegeben, und feiner Liebe haben wir 
8 ganz und gar zu danken in Ewigkeit. Das Lämmlein hat und das Heil 
worben und beſcheret. Chriftus Jeſus ift unfer Heil (Jeſchua): dafür 
reifen wir feine unbegreiflic große und unbegreiflich ftarfe Liebe in Ewig- 
BL — Das Heil, die Seligkeit ift etwas Köſtliches. Das Wort zeigt 
hentlich an die Errettung und freiheit von allem Unheil und Ungemach: 
iR aber aud dabei ein Ueberfluß von Freuden und Herrlichleiten. Beides 
sad zugleich ausgebrüdt 2 Tim. 2, 10. — Wenn nun eine Seele von hier 
ws binüber und dort eingeführt, fo ift bieß fo zu reden der erfte Schrei, 
os fie daſelbſt thut: das Heil fey meinem Gott und dem Länımlein.” Das 
deil bildet den Gegenjag gegen die große Trübfal, aus ber fie nad) 
8 14 gekommen find. Angefpielt wird auf den Namen Jeſus, wie aud 
1 Matth. 21, 9, wo die Haufen bei dem Einzuge Ehrifti in Ierufalem 
Wen: „Hofianna dem Sohne Davids," mache feinen Iefusnamen wahr, 
haffe Heil ihm und uns duch ihn. Hier danken die Erlöften für tie Be 
Werung des Namens, für die Erhaltung des Heiles. Auch dort erfcheint, 
er auf dem Throne figet, als der lete Urheber des Heiles: „Boflanna in 
we Höhe,“ hilf uns, der du im Himmel throneft, durch den, bei dem du bie 
Säge des Heiles niedergelegt haft. Das Hoflanna ift jest in ein Halle- 
tja verwandelt. Es hatte ſchon damals ein Halleluja im Hintergrunbe. 
Dean die Aufforderung zu helfen rubte auf der Zuverficht, daß er 
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helfen werde. Zweifelhafter ift die Anfpielung auf den beim Laubhüttenfeh 
üblihen Hofiannaruf. Jedenfalls aber ift Pf. 118, 25, ans dem jener Au 
entlehnt wurbe, und den man bein Laubhüttenfefte zu wiederholen pflege 
„O Herr Hilf doch, o Herr laß wohl gelingen,” an biefen Erläften übe 
fhwenglih in Erfüllung gegangen. — Dem Lämmlein, vor deſſen Zor 
die Welt erbeben muß, E. 6, 16. Warum fie Chriftum das Länmicd 
nennen, erhellt aus V. 14. Sein heiliges Opferblut ift die Duelle ie 
Heiles, vgl. zu 5, 6. 

V. 11. Und alle Engel fanden rings um den Stuhl und ud 
die Helteften und die vier Thiere und fielen vor dem Stuhl 
anf ihr Angefiht und beteten Gott an. 2. 12. Und fprad 
Amen, der Segen, und ber Ruhm und die Weisheit, und def 
Danf und die Ehre, und die Kraft und die Stärke fey unferell 
Gott von Ewigkeit zu Ewigkeit! Amen. — Die Engel find ung SA 
bilder im Lobe Gottes, deſſen Herrlichfeit durch ihren Lobpreis uns zur WÄ 
ſchauung kommt, vgl. Pf. 29, 1. 2. 89, 6. 7. 103, 20. Die Herrlich 
Gottes aber hat fih am herrlichſten offenbart in ber Führung feiner 
meinde durch die Wüfte der Welt zu dem himmlifchen Canaan und Zion, 
daß die Engel dabei nicht unbetheiligt bleiben kännen. Sie würden f 
ihren erhabenen Berufe und ihrer ſüßen Pflicht untreu werben. Bei da 
Geburt Chrifti war ihre Stimme vernommen worben, vgl. Luc. 2, 13. 1 
„Und alsbald war ba bei dem Engel bie Dienge der himmlifchen Heerfheil 
ren, bie lobten Gott und fprachen: „Ehre fey Gott in der Höhe, und Frich 
auf Erben, und den Menfchen ein Wohlgefallen.” So können fie auch jch 
nicht ſchweigen, wo das heilige Werk, deſſen unſcheinbaren Anfang die S 
burt Chrifti bildete, fein herrliches Ende erreicht hat. Es ift nad) Luc. 15,M 
Freude vor den Engeln Gottes über einen Sünder, der Buße thut. 
fie fih über die Herrichkeit Gottes, die fi in der Belehrung eines Sän 
offenbaret, wie follten fie da nicht ihre Freude bezeugen Über die Moni 
tion ber Herrlichkeit Gottes in der vollendeten Heilöfpenbung an feine gau 
Kirche? — Die Anbetung geht nicht auf Gott im Unterfchieve von Chri@dl 
fondern auf Gott in Chrijto, das Fämmlein ift nah V. 17 inmitten Wu 
Thrones. Daß aber Chriftns nicht ausdrücklich genannt wird, ift daran: 
erlären, daß im Wefentlichen viefelbe Dorologie in Bezug auf ihn fell 
vorangegangen, in C. 5, 12. Abfichtlich wird, un die Anknüpfung an biefe gi 
bezeichnen, hier mit den beiden Wörtern begonnen, welde dort ven SchHi 
bilden. Abfichtlih auch werben mit einer geringen Veränderung (ftatt W 
Reichthums dort hier Dank) hinreichend zur Bewahrung der Selbſtſtüs 
ftändigkeit, bier dieſelben Worte wienerholt.*) — Das erfte Amen drückt WE 






®) Bengel bemerkt: „Warum aber heißt e8 hier, alle Engel haben Gott, ld 
nicht auch fie haben das Lämmlein angebetet, da fonft befannt ift, daß alle Engel 
Gottes auch den Sohn Gottes anbeten? Antwort: Die Engel gehören anf eine be⸗ 
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Beaiftimmung zu dem Lobe der Erlöften aus und bezeichnet alfo die Sphäre, 
a der ſich die gepriefene Herrlichkeit Gottes entfaltet hat. Die Auslafung 
es zweiten Amen in mehreren kritifhen Hülfsmitteln ift daraus zu er⸗ 
ären, daß man dieſe Bebeutung des erften Amen nicht erfannte. Sie hat 
m fo weniger zu bedeuten, va auch das erſte Amen aus demſelben Grunde 
a einigen kritiſchen Hülfsmitteln- ausgelaffen wird. — Man wird bei ben 
obfprüchen die Sieben befler in die brei und vier eintheilen (wie auch in 
, 15. Jeſ. 11, 2), wie in die vier und drei. Denn bei der erfteren Ein- 
heilung tritt der Dank an die Spige der zweiten Gruppe, und dient wie 
er Segen in der erften zur Erflärung ber folgenden Lobſprüche, zeigt, daß 
Bott die Ehre u. ſ. w. in dem Lobpreife berfelben erhalten fol. Dagegen 
a C. 5, 12 wird die Sieben durch die vier und bie brei getheilt: Kraft und 
keichthum, Weisheit und Stärke, Ehre und Ruhm, Segen. Das umge- 
ehrte Verhältniß ift fchon von vornherein zu erwarten, da ber Anfang bier 
ich an das Ende dort anfchließt. Kraft und Reichthum ftehen dann zufam- 
sen, wie bie Reichen und die Starken in €. 6, 15. Weisheit und Stärke 
vie Rath und Stärke in Jeſ. 11, 2. Das Zwillingspaar Ehre und Ruhm 
Heibt zufammen. Der Segen enblidy fteht dann allein, wie hier, und bie 
merliche Differenz ftellt fi) auch äußerlich dar. 

B. 13. Und es antwortete der Aelteften einer und ſprach zu 
ir, wer find dieje mit weißen Kleidern angethban? Und woher 
ind fie gelommen? Die Ausll. bemerken hier meift, antworten ftehe 
ke anheben zu reden. Das Richtige findet ſich aber ſchon bei Bengel: 
Sohannes hatte nicht gefragt, wohl aber die in den weißen Röden zu ken⸗ 
un gewünſcht. Und dieß fein Verlangen beantwortet der Aelteſte.“ Die 
enge kann ſich auch anf andere Weile kundgeben ald durch das Wort. 
dehannes ganzes Bezeigen verrieth, daß er vor Verlangen brannte, genane 
luskunft zu erhalten über die lieblihe Erſcheinung derer in weißen Kleidern. 
Die Antwort auf die flumme Frage wird zunächſt in einer wörtlichen Frage 
rtheilt, bie nur den Zweck hat, die auögefprochene Bitte des Johannes um 
Issfunft und das Geſtändniß feines eigenen Unvermögens hervorrufen. 
Bengel: „Es kann nicht nur einer, der gern etwas wüßte, fragen, fonbern 
#ift auch für einen, der etwas einem anderen beibringen will, ein gefchidter 
Dendgriff, wenn er mit einer Frage den Anfang macht, wie ber Herr Jeſus 
m feiner weiſen Lehrart bei feinen Jüngern, bei der Samariterin und An- 
teren gethan bat. Auf jolhem Wege kann man oft einem Herzen beilommen 
usb einem Menſchen die Zunge löfen, der fich deſſen vorher nicht verfah, und 
kenach barüber froh if.“ Das: wer und woher bift du, war im Alter- 
Kam bie ftehende Frage an ankommende Fremde.“) Die Tragen werben 


Imnbere Weiſe unter Gottes Aufficht umb Gewalt, wie die Gläubigen, fonberlich im 
RL. unter dem Lämmlein ſtehen.“ Diefe Erklärung ber Thatfache fcheitert aber 
de an €. 5, 12. 
*) Bol: 5 B. Homer Od. 5, 104: Beive 16 ur os newrov dyav slgjeones 
HeugReuberg, über bie Offenbarung Johannis. Bd. 1. 18 
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nachher in umgekehrter Ordnung beantwortet, zuerft das woher, bann 
das wer. 

V. 14. Und ich fprad zu ihm: mein Herr, Du mweißtes. Und 
er ſprach zu mir: diefe finds, pie fommen aus dergroßen Trüb- 
fal, und haben ihre Kleider gewafhen und haben ihre Kleider 
belle gemacht in bem Blute des Lammes. In der Rede Johannis, 
bemerft Bengel, ift eine beſcheidene Bitte um guten Bericht enthalten. ‘Du 
weißt es, fagt er, du bift ſchon länger dabei, als ich, ich weiß es nicht. Ich 
denke du ſollſt e8 mir fagen, ich will es mit Dank annehmen. — Johannes 
redet den Xelteften als feinen Herrn an. Bengel: „Bor Alter war des 
Herrn Titel nicht fo gemein als heut zu Lage, und daß Johannes zu dem 
Aelteften fagt: Herr, ja: mein Herr, hat viel zu bebeuten. Johannes jah 
große und herrliche Dinge, und die Aelteften waren da in der Mitte: ba 
befand er fih nun in einer heiligen VBerwunderung, und fagte zu dem Xel- 
teften: mein Herr. Da ihm noch größere Dinge entbedt wurden, vergaß er 
vor heiligem Entſetzen feiner felbft jo weit, daß er den Engel wollte anbeten 
und das zweimal. Sagen mein Herr, wie Yohannes fagte, und anbeten, 
ift nicht weit unterfchieden, ja es ift eine Stufe zu dem anderen." Das: 
mein Herr, fpriht Johannes im Angefichte der Klarheit des Herrn, welde 
die Verflärten durchleuchtet, fo daß der Ausdruck der Ehrfurcht zuleßt auf 
den Herrn zurüdgeht, wie Loth in 1 Mof. 19, 18 bie Engel mit dem Gott 
allein zukommenden Namen Adonai anrebet, wie in Gef. 45, 14 die heile 
begierigen Heiden vor ver Gemeinde Gottes nieberfallen und zu ihr fleben, 
weil nur bei ihr Gott ift und fonft kein Gott nicht mehr. Das: mein Herr, 
in abgefehwächter Bedeutung zu nehmen, geht um fo weniger an, da wir bier 
eine Bifion vor uns haben, und weit hinaus find über das Gebiet bes 
Scheines und der leeren Höflichkeit. Auch font aber kommt im N. T. dieſe 
Anrede immer nur als Ausdruck der Ehrfurcht und Abhängigkeit vor. Die 
Griechen reden Philippum Joh. 12, 21 gewiß nur beshalb alfo an (Herr, 
wir wollen Jeſum ſehen“), weil fie vie Herrlichkeit des Meiſters auf ben 
Jünger übertragen. Joh. 20, 15 hält Maria Iefum für den Gärtner, aber 
fie würde ihn gewiß nicht fo angerevet haben, wenn fie Gewöhnliches von 
ihm verlangt hätte, wenn fe nicht geglaubt hätte, in Bezug auf ihr Theuer- 
ſtes von ihm abhängig zu feyn. Zudem war es der Herr. Die Anrede 
bier alfo weift ſchon, im Einklange mit dem folg.: du weißt es, bin auf ben 
großen Abſtand zwifchen dem biefleits und jemfeits, fo daß auch die Geför- 
bertften, die nod im Fleiſche und im Glauben wallen, zu den vollendeten 
Gerechten nr emporbliden können. Merkwürdig ift die Uebereinftimmung 
mit dem: Herr du weißt es, was Petrus Jeſu antwortet bei Joh. in C. 21, 
15, 16. — Zu dem: biefe find es, bie da kommen, bemerkt Züllig: „Das 


adın vis; nödev eis andguvz; nd9s To nöAss di zone; Und. St. bei Wolf iu 
ben caris. 


Die Epifode in C.7, 8. 14. 275 


tafens in der Bed. des Fut. läßt burhbliden, daß es nur Viſion ſey, 
mn Johannes fie, da er bieß fchrieb, fchon oben erblidte, denn damals 
wen fie allerdings noch unten auf der Erbe, und follten erſt viel fpäter, 
den fie cinen. bedeutenden Theil viefer Trübfal durchlebt und durdhlitten 
ken, in den Himmel entrüdt werben.” — Es fragt fi), was unter „ber 
ofen Trübſal“ zu verftehen ſey. Nach Bengel fol dadurch das Elend des 
wihlihen Dafeyns überhaupt bezeichnet werben. „Was ift die große 
Drangfal anders, als alle Mühe und Arbeit auf der Erben, die der Herr 
afiuchet hat, und der gefammte Sammer, darein die menfchliche Geſellſchaft 
uch den Fall Adams gerathen ift. ‘Das erhellt aus dem nachfolgenden Ge- 
vlt. Es wird die Genoſſen des Heiles nicht mehr hungern und bärften, 
w Schweiß und Thränen werben fie frei ſeyn. Alſo befteht die große 
Desngfal in Hunger, Durft, Hite, Thränen u. ſ. w. Diefer Drangfal waren 
We Menſchen, auch die Auserwählten, feit dem Sündenfall, in diefem foge- 
nanten Sammer: und Thränenthal unterworfen. Es ift vie Plage, bie ein 
Wer Tag hat: das Elend, welches die Menfchen bauen müflen. Es wird 
Wer nicht geiehen auf eine befondere Drangfal, dag etwa gewiſſe Leute um 
Wortes Gottes willen wären hingerichtet worden: fondern es ift bieß 
Wäche kümmerliche Leben felbft, wie Adam es ohne Zweifel mehr als einer fei- 
pe Rachlommen erfannt bat. Borher hatte er dürfen im Paradieſe herumgehen, 
Mb von den Früchten der Bäume, einen einigen ausgenommen, ohne feine 
bien; effen. Aber nad dem Falle warb ber arbeitsvolle fümmerliche 

und Feldbau ihm auferlegt. Da heißt es: im Schweiß deines Anges 
ſollſt du dein Brot effen, womit eben Hunger, Durſt, Hige und Thrä- 
B hurz und beutlich zufammen ausgebrüdt werden.” Allein in V. 16 fucht 
Erkl. vergeblih einen Stüßpunct; die dort genammten Nöthe find nicht 
WB diejes Lebens überhaupt, fenbern bie der Wäfte. Was fie aber zurüd- 
vr if, Daß bei ihr der Auslgangspunct, das Zagen der Gläubigen 
m Ungefihte der Gerichte, welche über die Welt ergeben follten, überfehen, 
we ale durch fie der Zufammenhang zwifhen B. 9-17 und B. 1—8 gelöft 
lich. Derfelde Grund entſcheidet auch gegen diejenigen, welche unter ber 
oben Bedrängniß die Chriftenverfolgung verftehen wollen. Der Troſt 
I Die Ehriften, welche unter der Verfolgung der Welt feufzten, ift ſchon 
her gegeben und findet in C. 8, 1 feine Vollendung. Er liegt in dem 
khafte der fieben Siegel. Schon der beftimmende Artikel, welcher bie Noth 
I ans dem vorhergehenden befannt voransfegt, führt darauf, daß unter 
Bw großen Trübfal die Plagen der Welt zu verftehen find, unter benen 
ns die Erwählten mitzuleiven haben. Auf daſſelbe Nefultat führt auch die 
kegleichung ber Grundſt. Matth. 24, 21: „Denn es wird alsdann eine 
spe Trübfal feyn, als nicht geweien ift von Anfang ber Welt bis her, 
W. als auch nicht werben wird." Auch dort ift von der Strafe über bie 
Hilofe Welt vie Rebe, in melde die Erwählten mit verflochten werben. 
idſich ſpricht für dieſe Erklärung auch die Vergleihung von C. 3, 10, wo 
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von der Stunde der Berfuhung geredet wird, die Über den ganzen Erdkreis 
fommen wird, zu verfuchen bie, welche wohnen auf der Erde. Bon ber 
Berfolgung kann dort nicht die Rede feyn, denn die Verſuchung erfcheint 
als eine zufünftige, vie Verfolgung aber wüthete Damals ſchon. An die Ber: 
folgung kann hier aber um fo weniger gebacht werden, da mit feiner Sylbe 
das in Bezug auf fie fo wichtige Moment der Treue und Standhaftig- 
feit berührt wird. Es werden nur die allgemeinen Merkmale ver Gläubigen 
angegeben. — Das Waſchen und das Hellemadhen find wohl zu unter: 
ſcheiden. Das Wafchen bezeichnet die Erwerbung ber Vergebung ber 
Sünden burd die Aneignung des Blutes Chrifti, das Hellemachen die in 
ber Berföhnung wurzelnde Heiligung. Schon ih der Symbolit bes Ge 
fees und in ber Ausbeutung berfelben in Ey. 36, 25: „Und ich fprenge über 
euch reines Waſſer, und ihr werbet rein von allen euren Unreinigfeiten, und 
von allen eurem Kothe will ich euch reinigen“ erfcheint die Befprengung und 
Waſchung mit Waller als Bild der Vergebung der Sünden, vgl. Ehriftol. 
Unreine Kleider (die Kleidung das Symbol des Zuftandes*) tragen im 
A. T. die Sünder, reine erhalten die Gerechtfertigten, Jeſ. 64, 5. Sad). 
C. 3, 4: „Und er antwortete und ſprach zu denen, bie vor ihm fanden: 
Nehmet hinweg von ihm die unreinen Kleider, und er fprad zu Joſua: 
Siehe ich nehme hinweg von bir deine Sünde und man wird dir Feierfleider 
anthun.“ Hier vertritt bie Stelle des Waſſers das Blut EChrifti, um 
darauf hinzuweifen, daß es fih hier nicht um die Vergebung fchledhtbin, 
fondern um die in ber Sühnung wurzelnde Vergebung handelt. Den 
Commentar bildet 1 Joh. 1, 7: „Das Blut Jeſu Chriſti machet uns rein 
von aller Sünde,” 5, 6: „Diefer iſt's, der da kommt mit Waller und Blut, 
Jeſus Chriftus, nicht mit Wafler allein (Vergebung ohne Genugthuung), 
fondern mit Waller und Blut," Ev. Joh. 19, 34: „Der Kriegsknechte einer 
öffnete feine Seite mit einem Speere, und alsbald ging Blut und Wafler 
heraus.“ Die große Bebeutung, vie diefem Umftande in V. 35 beigelegt wird, 
erflärt fih nur daraus, daß der Vorgang dem Apoftel ſymboliſche Bedeu⸗ 
tung Hatte, daß er in dem Wafler und Blut die in der durch Chriſtum voll- 
brachten Sühnung wurzelnde Vergebung erblidte. Die Berührung der Offens 
barung mit den anderen Schriften des Johannes ift hier eine fehr zarte und 
tiefe. — Dem Hellemachen ver Kleiver entfpricht bei Ezech. in der angef. 
St. V. 26 das: „Und ich gebe euch (nach ber Reinigung eurer Sünden) ein 
neues Herz, und einen neuen Geift will ich geben in euer Inneres,“ bei Jo⸗ 
Bannes das: im Lichte wandeln, 1 Joh. 1, 7, nicht fündigen 2, 1. 3, 6. 9, 
fih bewahren, 5, 18, den Willen Gottes thun, 2, 17, was vor ihm wohl 
gefällig thun, 3, 22, feine Gebote bewahren, 5, 3. Der Zeugenmuth, ber 


*) Vitrings: Stola est symbolum conditionis vel status, quo quis est. Apud 
Orientales enim populos aeque ac Occidentales et Romanos tulit consuetado, ut 


ez voste, tunica vel toga, oujusque conditio et dignitas facile dignoscereter. 
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nah ©. 12, 11 in dem Bewußtſeyn, der durch das Blut des Yammes erwor⸗ 
benen Sünbenvergebung wurzelt, ift nur eine einzelne Yeußerung bes Les 
bens in der Heiligung, welches durch die hellen Kleider bezeichnet wird. 
Ueber das wei oder helle als die Farbe des heiteren Glanzes, die ſym⸗ 
bolifhe Abſchattung der Herrlichkeit, vgl. zu C. 3, 4. Hier ift das weiß 
die Sarbe der Gerechten, welche ftrahlen in dem Glanze ihrer Tugenden, 
vgl 3, 18. 19. 19, 8. Denn daß bier von dem Thun und nicht von dem 
Lohne der Heiligen die Rede ift, das weiße Gewand hier alfo verſchieden 
von dem in V. 9 und 6, 11, zeigt ſchon das active: fie haben weiß gemacht, 
und beſonders das eine Belohnung anfündigende deshalb in B.15, dann 
auch, daß das weiße Gewand, welches ven Gläubigen gegeben wird, nad 
6, 11 nie wie dieſes unrein gewejen iſt. Daß übrigens ein innerlicher Zu⸗ 
ſammenhang ftattfindet zwiſchen den weißen Kleidern in dem einen und dem 
anderen Sinne, ober der Heiligung und ber Geligfeit, braucht nicht erft be= 
merkt zu werben. 

V. 15. Darum find fie vor dem Stuhle Gottes, und bienen 
ibm Zag und Nacht in feinem Tempel, und der auf dem Stuhle 
figt wird über ihnen zelten. — Darum, Bengel: „weil fie durch das 
Blut des Lämmleins würbiglih ausgerüftet find.” — Die Schilderung ber 
Seligfeit vollendet fih in einer breifahen Drei: fie find vor dem Throne, 
fie dienen, fie werben bezeltet; — fie hungert nicht, fie durftet nicht, fie 
leiden feine Hitze; — das Lamm weidet fie, führet fie, trodnet ab. Die 
Grundlage bildet die Dreizahl des mofaifchen Segens über die Erwählten, 
der an ihnen überjchwenglid in Erfüllung geht. — Vitringa meint, es werde 
bier der glüdlihe Zuftand der vollendeten Gerechten auf dieſer Erbe ge- 
ſchildert. Dagegen aber ſpricht die ganze Stellung unferes Abjchnittes, der 
nichts enthalten kann, was abjolut jenfeits des fiebenten Siegels liegt; die 
St. C. 6, 11, wo der weißen Kleider in Bezug auf den Mittelzuftand vor 
der Vollendung bes Reiches Gottes gedacht wird; das Stehen vor bem 
Throne Gottes, der nad C. 4, 2 dem Himmel angehört; das Dienen in 
feinem Tempel, der nad C. 11, 19. 14, 16. 17. 15, 5. 8. 16, 1. 17 der 
himmliſche ift; die Bergleihung der Paralleift. C. 14, 1—5. 15, 2—4. 20, 
4—6. Die Berwandtihaft mit Stellen, die ſich auf tie „Wiedergeburt, 
Matth. 19, 28, das Heil, deſſen ſich die Kirche auf der erneuerten Erde er- 
freut, beziehen, kann nichts beweiien, jo gewiß als zwifchen dem Zuſtande 
der vollendeten Gerechten vor der Auferftehung und nad, berjelben eine in- 
uige Berwanbtichaft ftattfindet. — Irreleitend ift die Bemerkung: „Hier wird 
von dieſen Seligen gemelbet 1. wie fie Gott dienen, 2. was Gott ihnen er- 
zeige.” Denn aud das Seyn vor dem Stuhle Gottes und das Ihm Dienen 
in feinem Tempel, „frei von dem Kummer und Berbruß, dag man fi noch 
in vielem Stüden mit eitlen Dingen mühen muß,” erſcheint hier, wie ſchon 
das darum zeigt, als hohe Gnade und Belohnung, nad bem: „Den 
wahren Bott zu ſchauen, das ift die Seligleit, umb aller Himmelsauen ihr 
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fhönftes Blumenkleid,“ und 1 Cor. 14, 12. It ja doch ſchon in biefem 
Leben dem Borbilde Hannas folgen zu dürfen, welde nad Luc. 2, 37 „nim> 
mer vom Tempel kam, und Gott dienete mit Faſten und Beten Tag und 
Nacht" nicht bloß eine heilige Pflicht, ſondern auch ein Föftlihes Privilegium 
ber Gläubigen. Bengel: „In der Welt hält man es für eine große Ehre, 
wenn ein Kammerherr, ein hoher Bedienter immer barf um ben Regenten 
jeyn und beftändig den nächſten Zutritt hat: aber was ift das alles gegen 
den Vorzug derer, die vor dem Throne Gottes find, und Tag und Nacht 
in dem Tempel die Aufwartung haben.” — Ex wird zelten über ihnen, ift 
j. v. a.: er wirb ihnen die Dienfte eines Zeltes leiften. Das Zelt iſt alfo 
der Herr felbft, und genauer als Pf. 27, 5, wo die Frommen bei dem Herrn 
in feinem Zelte verftedlt werben, entfpricht Bf. 31, 21: „Du verftedft fie in 
dem Berjtede deines Antliges vor Jedermannes Bündniß, du verbirgit fie 
in einer Hütte vor dem Streite der Zungen.” Denn aud) dort ift ber Herr 
jelbft, fein auf die Frommen gerichtete Antlig, feine Gnade der BVerfted 
und die Hütte Dann ift auch Jeſ. 4, 6 zu vgl., wo es von ber Zeit bes 
Heiles und der Vollendung des Reiches Gottes heißt: „Und eine Hütte wirb 
jeyn zum Schatten bei Tage vor der Hite (ngl. hier V. 16) und zur Zu⸗ 
fluht und zum Berfted vor Wetter und Regen.” Die Hütte befteht nad 
u. ®. in der über der Gemeinde ſchützend waltenden Gnade des Herrn, in 
der Schedhinah.*) Schon von Mofes, in 5 Mof. 33, 27 und in Pf. 90, 2 
wird Gott die Wohnung der Seinen in dem trüben Dieffeitd genannt. Auch 
bier findet wie es fcheint eine Anfpielung auf das Hüttenfeft ftatt: im jener 
Beit des Heiles eine unendlich herrlichere Hütte. 

3. 16. Sie wird niht mehr hungern noch dürſien; es wird 
auch nicht auf fie fallen Die Sonne oder irgend eine Hige. B. 17. 
Denn das Lamm mitten im Stuhle wird fie weiden, und fie 
leiten zu Xebens-Wafferquellen, und Gott wird abwifchen alle 
Thränen von ihren Augen. Die Grundft. für V. 16 und bie beiden 
erften Glieder von V. 17 ift Jeſ. 49, 10: „Ste werben weder hungern noch 
bärften, fie wird feine Hiße noch Sonne ftehen, denn ihre Erbarmer wird fie 
führen und zu Waflerquellen fie leiten” (oder an Waflerquellen ihrer pflegen), 
vgl. die ähnlihe St. E. 48, 21: „Und fie dürften nicht in den Wüften, da 
er fie leitet, Wafjer aus dem Felſen läßt er fliegen ihnen, und fpaltet den 
Fels und Wafler quellen.” Was dort, in Anfpielung anf den früheren Be 
weis feiner Hirtentreue, welchen der Herr feinem Volle bei der Yührung 
durch bie eigentliche Wüfte gegeben, in Bezug auf das gejagt wird, mas ber 


*) Die Anfpielung auf das Hebr. 12% unb das vorbildliche Wohnen Gottes im 
ber Stiftehütte hat hier und in €. 12, 12=13, 6. 21, 3, ebenfo wie in dem Evan⸗ 
gelium bes Johannes in C. 1, 14 (eine wohl zu beachtende fehr eigenthüumliche Zus 
faurmenflimmung) ben Gebrauch des Wortes axnvoo» hervorgerufen, das ſonſt im 
ganzen R. X. nicht vorlommt, vgl. meinen Comm. zu ber angef.. St. des Ev. 
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Herr feinem Bolle inmitten des Zuges durch die Wüfte ber Welt gewährt, 
das wird bier übertragen auf den Zuftand derer, bie diefen Zug vollendet 
haben: da erhalten die Worte erſt ihre volle und unbebingte Wahrheit, am 
End’ kommt das Beite. — Es finden ſich von ber Grundſtelle nur zwei bes 
beutfame Abweichungen. 1. Statt des: ihr Erbarmer, der Grunbft. fteht 
bier: das Lamm inmitten des Thrones. Dadurch wird Chrifto dasjenige 
zugeeiguet, was in der Grundft. von Jehova ausgefagt wird. Das Ver⸗ 
hältniß Chrifti zu dem böchften Gotte wird hier als ein noch innigeres be⸗ 
zeichnet, wie in C. 5, 6, wo das Lamm zwiſchen dem Throne mit den vier 
Thieren, und den Xelteften fteht, als der erhabene Mittler zwiſchen Gott 
und feinem Volke. Das: inmitten des Thrones, geht aud hinaus Über das 
Sigen Chriſti zur Rechten des Vaters. Es führt auf das: gleicher Gott 
von Macht und Ehren, und fteht in der Offenbarung im Einflange da⸗ 
mit, daß er die fieben Geifter Gottes bat, E. 5, 6, daß er göttlihe Anbe- 
tung empfängt, daß auf ihn ohne weiteres übertragen wird, was im U. X. 
von dem höchſten Gott vorfommt, im Evangelio Johannis mit dem, was 
von dem Worte Gottes (vgl. hier 19, 13) gefagt wird, welches im Anfange - 
bei Gott und Gott war, von der Einheit Ehrifti mit dem Vater, von feinem 
Seyn in dem Bater ımb dem Seyn des Baters in ibm, C. 14,10. 11. Die 
Heroorhebung der vollen Gottheit Chrifti gehörte hieher, weil nur von dieſer 
Anſchauung aus Chriftus an die Stelle Jehovas in der Grunbft. geſetzt 
werben konnte, und weil Chriftus nur als der Inhaber der vollen Gottheit 
den Seinen das Höcfte gewähren kann.“) 2. Statt der bloßen Wafler- 
quellen der Grundſt. fteht bier: Reben s⸗Waſſerquellen. Diefer Zuſatz weift 
darauf Hin, daß geiftlihe MWaflerquellen gemeint find. ‘Den Quellen bes 
Lebens bier entfprechen bei Jeſ. in C. 12, 3 die Quellen bes Heiles: „Und 
ihr fchöpfet Wafler in Freuden aus den Onellen des Heiles," vgl. Pf. 87,7, 
wo bie Quellen auch die Quellen des Heiles find, welche bie burftige Seele 
und das bürre Land erquiden, Pf. 84, 7. Das Leben ift bei Johannes 
„basjenige Leben, welches wirklich ein Leben ift, das directe Gegentheil des 
Todes, wie ber Logos das Leben heißt, ein ſchlechthin Mräftiges, und ein 
durch Reine Hemmung feines Verlaufes, durch keine Unluſt getrübtes, ſondern 
jeliges Leben, wie Gott der Urquell des Lebens es verleiht, ein Leben, das 


®) Ewalbs prope thronum, throno divino imminens, ift nur aus Intereſſe her» 
vorgegangen, und verlegt ben Sprachgebraud, nach bem das dva ufoor up zwi« 
ſchen heißt, entſprechend dem Hebr. 72, und inmitten, entjprechend bem Hebr. 

‚ welches letztere bier allein paſſend if. Die Erff.: mitten vor bem Throne 
(Erard, Ditfterdied) fcheitert an Mattb. 13, 25. Mr. 7, 31, wonach ber Genitiv das⸗ 
jenige bezeichnet, innerhalb deſſen etwas ober jemand iſt. Diefe Erkl. wird bier 
auch durch die Sache erfordert. Was Chrifto hier beigelegt wird, bas Weiben u. |. w- 
iR ein göttliches Wert, was nicht von dem bloßen Mittler, was nur von bem Mit- 
berrfcher ausgeführt werben kann. „In ber Mitte auf” erklärt auch Buttmann, 
Gramm. ©. 285. 
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über alle 'crentürliche Bergänglichkeit und Schwäche erhaben iſt.“ (Köſtlin, 
Lehrbegr. des Iohannes ©. 235). Das Leben ift fomit ber Wechfelbegriff 
bes Heiles, welches and bei Ezediel in C. 47 durch den Duell bezeichnet 
wirb, der von dem Heiligthum in Zion ausgeht, und befrudhtend und bele- 
bend durch die Wüfte in das tobte Meer fließt. Auch in Offenb. 21, 6. 
22, 1. 17 ift das Wafler des Lebens Bezeichnung bes Heiles. Daß durch 
die Einſchaltung jenes einzigen Wortes die St. Jeſ. C. 12, 3 mit ber 
Grundſt. zu einem Ganzen verflochten wird, erſcheint um jo paflenber, da 
das Bild jener Stelle am Laubhüttenfefte durch die ſymboliſche Handlung 
des Waſſergießens verförpert wurde. Daß hierauf bier angefpielt werde, 
liegt nahe, da die Balmen und bie Hütte (V. 15) ſchon vorangegangen. 
Das Heil ober das Leben, welches durch jenen Ritus als das Privilegium 
und bie Hoffnung des Volles Gottes bezeichnet wurte, wird ihm hier im 
volften Maaße durch denjenigen gewährt, welcher als das Lamm zugleid) ber 
wahre Hirte if. Es empfängt jet in Wahrheit, was bie leiblihen Wafler 
in ber Wüfte nur abgebildet. Denn dieſe waren ein Borbild der Quellen 
bes Heiles, welche der Herr zu allen Zeiten feinem Bolte in ber Wüſte bes 
Elendes eröffnet, und am herrlichftien, wenn die Wanderſchaft durch biefelbe 
beendigt ift, vgl. m. Comm. zu Bf. 107, 35.*) — Es ift wohl zu beachten, 
dag grade in dem Evangelium des Iohannes die Stellen vorlommen, im 
denen die Gaben bes Heiles, die der Herr den Seinen ſchon in biefem Leben 
gewährt, buch das nicht hungern, nicht dürſten, durch das wahre Brot und 
das lebendige Wafler bezeichnet werben, vgl. C. 4, i4. 15. 6, 35. 7, 38. — 
Nach dem Bemerkten kommen Hunger, Durft, Sonnenbrand als bie vorzäg- 
Iihften Erſcheinungsformen des menfhlichen Elendes beim Zuge burd 
bie Wüfte in Betracht. Der Sache nach bezeichnen Hunger und Durft bie 
ungeftilite Heilsbebürftigfeit, die Sonne die Gluth der Leiden, vgl. C. 16, 
8 9. — Der Schluß von B. 17: und Gott wird abwifchen u. f. w., ift 
aus Jeſ. 25, 8, vgl. Chriftol. Nicht ohne Grund Kehren diefelben Worte in 
@. 21, 4 wieber, nur mit der Heinen und für den Sinn gleichgältigen, aber 
doch abfichtlichen Abweichung, daß für: aus den Augen, dort fleht: von ben 
Augen. (Solche Heinen Abweihungen kommen in der Schrift faft durchgän⸗ 


"Die Lesart Saas für fung ift bei weitem weniger beglaubigt. Sie if nım 
barans hervorgegangen, baß bie Abjchreiber fi an dem boppelten Genitiv ſtießen. 
Für Swugg ſprechen bie fämmtlichen Parallel. in der Apoc. 21, 6. 22, 1. 17. Bon 
lebendigen Quellen ift fonft nie bie Rebe, fonbern immer von lebenbigen Waſ⸗ 
fern, und das hat feinen guten Grund barin, daß bie Quellen immer lebenbig find. 
Für den Zufatz zu ber Grunbfl. muß ein beftimmter Grunb vorhanden feyn, wie bei 
ber Subftitution bes Lammes inmitten bes Throne für den Erbarmer. Das Ian 
enthält einen folchen nicht, benn es tritt nicht aus bem Bilde heraus. Auch läßt ſich 
nur bei ber Lesart (ugs em Grund anflihren, warum bas in bie Grunbfl. einge 
fchaltete Wort vorangeftellt wirb. Er liegt in der Beziehung auf bie St. Jeſ. 18, 3, 
wo auch von ben Quellen (nicht von ben Waflern) des Heiles bie Rebe if. 
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gg bei Entlehnungen oder Wiederholungen vor. Sie dienen bazu den Schein 
einer tobten Herübernahme zu befeitigen.) In C. 21, 4 ilt von der „Wie⸗ 
vergeburt” bie Rede, dem Reiche der Herrlichkeit auf Erden, worauf fi 
we Worte in der Orundftelle beziehen, und wo fie erft ihre volle und defi⸗ 
tive Erfüllung finden. 


@ap. 8, 1. 


Und ba er daß fiebente Siegel aufthat, warb ein Schweigen 
in Simmel bei einer halben Stunde Daß fi dieſe Worte an den 
Echluß von Cap. 6 anfchließen, erhellt aus dem, was fchon früher ausge⸗ 
Wirt worden. Je mehr die Ausll. fich bei diefer St. einem bloßen Rathen 
Berlafien haben, beito nothwendiger ift es, die Auslegung hier auf einem 
ken Fundamente zu erbauen. So gewiß zuerſt als alle Siegel Gerichts⸗ 
ſcenen enthalten, fo gewiß auch kann das Schweigen bier nur das Der- 
Iummen der tobenden Feinde Chrifti und feiner Kirche bezeichnen. Dieß ift 
4, was der Zuſammenhang ergibt. Ein anderes Mittel, wodurch wir 
ber Unficherheit des Rathens überhoben werben, find die Grundſt. bes 
LT. Daß folde bier vorhanden feyn mäflen, wirb man von vornherein 
wjunehnen geneigt ſeyn. Denn ber Seher würde fich fonft beutlicher aus⸗ 
Kircchen haben. Das Schweigen muß irgendwie feiner Bebeutung nad 
KR beftimmt feyn, und da find wir, außer dem Zufammenhange, auf bie 
Gäriften des A. T. angewielen. Es Liegen nun auch wirflid drei prophe⸗ 
kige Stellen vor, in denen das Schweigen in gleichen Zufammenhange wie 
Wer ſich findet. Zuerſt die eigentliche Grundſt., von der die beiden anderen 
&hängig find, vgl. Deligſch zu Hab. ©. VIII ff., Hab. 2, 20: „Und der 
dere in feinem heiligen Tempel, ftille vor ihn alle Erbe.” Diefe Worte 
biben dort den nachbrädlihen Schluß der Drohung des Gerichtes über 
Babel, die Repräfentantin der gottfeindlihen Welt. Der Herr wirb von ber 
Gätte der Allmacht in unwiberftehlicher Gewalt zum Gerichte über die Ohn⸗ 
weht ericheinen, tiefes Schweigen herrſcht auf ber früher jo lauten Erbe, 
de Bosheit verfchließet ihren Mund, das Toben ber Völker, das Läftern der 

hört mit einem Dale auf an diefen Tage, an dem der Herr alleine 
apaben if. Dann Zeph. 1, 7, nach der Schilverung eines furdhtbaren Ges 
ühtes des Herrn über die Erbe: „Stille vor dem Herm, denn nahe ift ber 
Leg des Herrn.” Endlich Sad. 2, 17: „Stille alles Fleiſch vor dem 
deren, denn ex macht fi) auf aus feiner heiligen Wohnung.” VBorangeht 
die Ankündigung einer herrlichen Kundgebung Gottes, woburd er die Heiden- 
wit und namentlich die ſtolze Babel, B. 12. 13, demüthigen und fein Volt 
28 dem Staube ber Niebripkeit erheben wird. ©. v. a.: ja fhweigen wird 
dam alles Fleifh, ohnmächtig und befhämt, das bisher fo Iant getobt Kat 
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gegen den Herrn und feine Kirche *). Nach biefen Grundft. kann über bie 
Bedeutung des Schweigens hier kein Zweifel feyn. Es ift ein Schweigen 
gleidh dem bes Pharao, da er mit feinem Heere imrothen Meere 
verjanf, vgl. 2 Mof. 15, 16, wo e8 von ben Yeinden Iſraels heißt: wegen = 
der Größe deines Armes fchweigen fie gleih dem Steine, Jeſ. 47,5, we = 
der Br. mit ven Worten: „fie file‘, die tiefe Erniedrigung Babeld u = 
fündigt, das völlige Aufhören ihrer Macht und Herrſchaft. Das Schweigen m 
bildet den Gegenfaß gegen das was in C. 13, 5. 6 gelefen wird: „Une » 
ward ihm (dem Thiere) ein Mund gegeben, der Großes rebete und Life = 
rungen. Und er öffnete feinen Mund zur Läfterung gegen Gott, zu läflen n- 
feinen Namen und feine Hätte ımb die im Himmel wohnen.” Einf fe : 
laut und jest fo ftillel Das: und es warb ein Schweigen, ift unendlich — 
tröftlich bei dem Toben der Welt. Dem Schweigen der Empdrum |- 
geht der Iubel der Treue parallel. — In der früheren „Offenbarum ı 
Jeſu Chrifti” in Bezug auf fein Kommen zum Gericht entipricht Matth. 24, X. ⸗ 
„Und alsdann wird erfcheinen das Zeichen des Menfchenjohnes am Hinmd 
Und alsdann werben heulen alle Gefchlechter der Erde, und werben fehe = 
fommen des Menſchen Sohn in den Wollen des Himmels mit großer Kraft , 
und Herrlichkeit.” Dem Heulen der gottfeindlihen Welt dort entfpridt . 
das Schweigen bier. Beides hat die abfolute Vernichtung zu fer ı 
ner Borausfegung. Beides, das Schweigen und das Heulen, realifd — 
fih durch die ganze Geſchichte hindurd und am vollfommenften am Ext m 
der Welt. So oft fi) eine Gott und Chriftus- und kirchenfeindlihe Mach 
aufthut, tritt erft eine ganze Reihe vorbereitender göttlicher Gerichte ein (de - 
ſechs erften Siegel), und zulegt erfolgt dann der tödtliche Schlag. Der gan - 
Proceß endet mit dem volllonnmenen Schweigen und dem lauten Heulen bet 
Sreatur, die es wagte gegen ihren Schöpfer und Erlöfer anzutoben. — Der 
‚Himmel kommt bier nur als die Schaubühne in Betracht, vgl. C. 4, 1. 
12, 1. Im der Wirklichkeit gehört das Schweigen der Erde an. Gälte die 
Behauptung von Gräber und Düfterdied: „Es ift ein Schweigen im Hin 
mel und nicht auf der Erde und bie Feinde find doch eben hier und nicht im 
Himmel”, jo müßten z. B. auch die vier Thiere, die Perfonification des Le⸗ 
bendigen auf Erden, dem Himmel angehören, denn bort werben fie von bes 
Seher geſchaut. Auch bei den vorhergehenden Siegeln gehört ja was im 
Himmel gefhant wird, der Sache nach Alles der Erde an. Der Erbe gilt 
der Sieg des Reuters auf dem weißen Roſſe u. ſ. w. Und ein ſolches Ar 
gument fol nad Düfterdied allein ſchon binreihen! — Ebenfo ift auch die 
halbe Stunde nicht die Zeit des wirklichen Gefchehens, ſondern die Zei 
der fumbolifchen Darſtellung. Wird dieß beachtet, fo zeigt fi, daß bi 


*) Michaelis: Est imperativus majestaticus idemque propheticus, ut Hab. 2, ®%. 
Zeph. 1, 7. Silentium effcaciter imperat, et eo ipso dum imperat futuram pra® 
dieit. Jon.: Dispereant omnes impli. 
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lbe Stunde, im Einklange mit der hoben Bedeutung dieſes die Endent⸗ 
eidung bringenvden Siegels, eine lange Zeit ift. Die ſechs erften Siegel 
wen raſch auf einander gefolgt, und hatten wahrſcheinlich jedes nur einige 
omente eingenonnnen. Die Empfaugnahme ver ganzen Offenbarung war 
bricheinlid, auf den Zeitraum eines Tages beſchränkt, vgl. zu C. 1, 10, 
nfo wie tem Propheten Sacharja die ganze Reihe von Geſichten, bie zu- 
men ein vollftändiges Bild der zufünftigen Schidjale des Volkes Gottes 
äbren, ©. 1, 7—6, 15, in einer Nacht zu Theil ward, wie der ganze 
Ine von Weiffagungen Ezech. 33-39 einem in C. 33, 21. 22 näher 
ächneten ‘Sage angehört. Im der Sache aber bezeichnet die halbe Stunde 
t etwa „bie ganze Ewigkeit”, ſondern bie beſchränkte Zeit, in ber die voll» 
te Niederlage ber Feinde des Reiches Gottes vor fi geht. — Wird 
er B. richtig gefaßt, fo zeigt ſich fogleich, dag hier Feine Yortfegung, fon» 
a nur ein neuer Anfang folgen kann. Die Bebrängung der Kirche 
& die Welt ift der Ausgangs- und Angelpunct der ganzen Offenbarung. 
efe aber ſehen wir hier zerihmettert am Boden liegen. Neue 
enen können wohl eröffnet werben, in denen andere Seiten des großen 
mpfes zwiſchen Gott und ver Welt beleuchtet werden. Ya fie müjjen 
artet werben. Denn bier hält fih Alles noch gar jehr im Allgemeinen, 
» wir würden das Bud) mit einem unbefriedigten Gefühle aus der Haud 
en, wenn es bier abſchlöſſe. Namentlih die Endeataſtrophe ift durch 
B eine bier hervorgehobene Moment, das tiefe Schweigen ber früher fo 
ten Sottlofigkeit, nur jehr unvolllommen bezeichnet. Alles trägt ven Cha⸗ 
ter des Borjpieles, der allgemeinen Umriffe, an bie fih nachher 
te weitere Ausführung anzufcließen bat, die namentlih näher 
ngebt in bie Öefchide derjenigen Weltmacht, deren Verfolgung 
mähft die Offenbarung Jeſu Chriſti veranlaßte. Aber auf der- 
ben Scene kann die Handlung unmöglich fortgeführt werden. 


Die Gruppe Der fieben Poſaunen ©. 8, 2-11, 19. 


Die Gliederung diefer Gruppe ift folgende. V. 2: „Und id fah die 
ben Engel, welche vor Gott ftehen, und ihnen wurben fieben Bofaunen ge- 
ben,” vertritt gleihfam die Stelle der Ueberſchrift. Er ftellt und die 
ugen fogleid) vor Augen, von benen in bem folgenden großen Schaufpiel 
le Handlung ausgeht. Es folgt dann in dem Gefihte von dem räuchern⸗ 
a Engel, in 8. 3—5 eine Art von Borfpiel. Darauf beginnt das 
est der fieben Engel. Die Plagen der vier erften, B. 6—12, ergehen über 
Erde, das Meer, die Flüſſe, den Himmel; md fchließen fi ſchon 
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dadurch, daß fie alfo alle Schöpfungsgebiete umfaflen, zu einem Ganzen 
fammen. Ebenſo find die drei leuten Pofaunen miteinander verbumi 
Sie werben, nachdem die vier eriten zu Ende find, angelündigt in C. 8, 
durch einen Adler, der ein breifaches Wehe ausruft über die Bewohner 
Erve. Die fünfte Pofaune und das erfte Wehe it enthalten in &.9,1— 
Die ſechſste Pofaune und das zweite Wehe in B. 13—21. Daran [hl 
fih eine Epifode in C. 10, 1—11, 13, fo daß die abgränzende Schlußfen 
erft in E. 11, 14 gefeßt wird. Dann folgt zum Beſchluß des Ganzen 
fiebente Poſaune und das dritte Wehe, in C. 11, 15—19. 

Im Einflange damit, daß die drei legten Poſaunen durch die Bezei 
nung als die drei Wehes im Verhältniß zu den vier erften als bie ungle 
bebeutenderen und furdhtbareren bargeftellt werden, fteht die viel größere A 
führlichfeit in ihrer Beſchreibung. Die fünfte Poſaune oder das erfte Wi 
nimmt beinahe das Doppelte bed Raumes ein, welcher ben vier erſten F 
ſaunen zufammen gewidmet ift. Nur bei dem britten Wehe, der flebent 
Pofaune finden wir, aus fpäter zu erörternden Grunde, nicht die erwarb 
Ausführlichkeit. 

Wiederum ift den ſechs erſten Pofaunen im Verhältnis zur fiebente 
ohne Unterfchieb ob fie in die Zahl der Wehes gehören over nicht, der @J 
racter des Halben und Unvollendeten aufgeprägt. Bei ben vier erften F 
fannen wird überall des Drittheils der Sphäre gedacht, welde vie £ 
ſchädigung trifft. Die Heufhreden unter der fünften Bofaune quälen m 
C. 9, 5. 10 fünf Monate, die Fünf die Signatur des Halben und Lnve 
endeten, im Gegenſatz gegen bie letzte Pofaune und das leute Wehe, ba b 
Geheimnig Gottes vollendet it, welches er verlünbiget feinen Knecht 
den Propheten, ©. 10,7. Bei ber jehsten Bofaune wird wieder das Dri 
theil der Menſchen getöbtet. 

Zur Eingränzung bes Freifes, in dem ſich die fieben Pofaunen beweg 
dienen von vornherein folgende Bemerkungen. Zuerft kommi der gefchid 
liche Ausgangspunct des ganzen Buches in Betracht. Die Offenbarung Yı 
Chrifti, welche Iohannes mittheilt, ift hervorgerufen durch eine ſchwere & 
brängung ber chriſtlichen Kirche durch die heidniſche Welt. Danach erwarl 
wir folches, was der heidniſchen Welt Verderben, ver hriftlichen Kirche al 
Heil bringt. Daum ift das einleitende Gefidht von dem räuchernden Ex 
in C. 8, 3-5. ins Auge zu faflen. ‘Der Grundgedanke ift bier der: G 
wirb bie heißen Gebete feiner ftreitenden und leivenden Kirche erhören, u 
feine Gerichte gegen die Welt ergeben laſſen. Danach kann bier nur feld 
vorkommen, was der Kirche heilfam, der Welt verperblid if, & 
die Auslegungen, welde bier Ehriftenverfolgungen, Keßereien, wie z. DB. I 
des Arius, den unbeſonnener Weife fo Viele unter dem vom Himmel gef 
lenen Stern in €. 8, 10 verftanden, Bettelmönde u. ſ. w. finden, find % 
vornherein befeitigt.. Endlich, das Ganze läuft bei der ſiebenten Pole 
dahin aus, daß das Reich der Welt des Heren und feines Geſalbten gem 
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11, 15. Die ſechs erften Pofaunen aber werben ſchon äußerlich 
nten zuftenernd bezeichnet. So Können fie alfo nur Aubahnun⸗ 
errſchaft des Herrn und feines Geſalbten bezeichnen, 
Nachtäußerungen deſſelben im Verhältniß zu ihr, wie Bengel 
leider ohne nachher die richtige Erkenntniß feftzuhalten, bemerkt: 
x befommt das Neid, der Welt einen Schlag und Stoß nad 
“ Auch Bitringa, weldher fagt: „Die Plagen find beflimmt zur 
md Ansrottung der Feinde des Volkes Gottes, bamit Ehrifto 
iligen jenes weite und herrliche Reich bereitet werbe" hatte im 
das Rechte erfannt, und wurde nur beim Einzelnen dieſer Er- 
etreu. | 

3 Teinem Zweifel unterworfen feyn, daß unfere Oruppe einen 
igen Character trägt, daß fie in fi abgefchloflen und abge: 
Es erhellt dieß befonder8 aus der Bergleihung von ©. 8, 5 mit 
An der erfteren Stelle haben wir die Weiſſagung, an der 
vollendete Erfüllung. Ferner, am Schluffe des Gefichtes 
eim legten Ende, vgl. die Einleitung zu C. 12, fo baß auf 
rain bie Scene nicht weiter fortgeführt werden kann. Im An⸗ 
Sefichtes aber ftehen wir wieder beim erften Anfange, und 
dglich angenommen werden, baß bier ſolches befchrieben werbe, 
in C. 8, 1 Enthaltene folgt, .vgl. gegen die Behanptung, daß 
Ende von ©. 11 noch in den Bereich der fiebeh Siegel gehöre, 
g zu E. 12. In E. 8,1, bei Eröffnung des flebenten Siegels, 
e Weltmacht zerfchmettert am Boden liegen. Hier bagegen ha⸗ 
ver eine Reihe von Cataftrophen, welche die Signatur des Hal» 
vollendeten tragen, und erft bei der fiebenten Poſaune find 
yei demfelben Punct angelangt, bei dem wir bei dem fiebenten 
n. Auch auf das fechste Siegel, in welchem wir Alles bereits 
lloſer Auflöfung begriffen und unmittelbar dem Ende zufteuernd 
n unmöglich ſolche Cataftrophen folgen,“ wie die hier durch bie 
zoſaunen bezeichneten. Das Refultat ift, daß bie hier dargeleg⸗ 
ftrophen nur den früheren parallel gehen Können. 

a uns behauptete Selbſtſtändigkeit ift aber eben nur bie einer 
iht die einer befonderen Schrift, welde nur zufällig und 
t Anderem zu einem Ganzen verbunden worden. Es findet 
nähere Berbinpung ftatt zwifchen diefer Gruppe und 
n. Hätten wir bier eine ſelbſtſtändige Schrift vor uns, fo wäre 
nfang: und ich ſah die fieben Engel, unpaſſend. Das in der 
nde Geſicht von dem räuchernden Engel wärbe dann auch formell 
e ſtehen, ohne durch irgend eine Brücke mit dem Vorhergehenden 
u ſeyn. Seht, da formell die fieben Engel mit den Pofaunen 
m Giegeln znfanmengefettet find, müflen fle auch materiell mit 
mengehören. Im einer felbfifländigen Schrift müßte auch der 
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Schauplatz näher bezeichnet ſeyn. Diefer wird aber bier als aus dem 

Borigen, ©. 4, 1, bekannt vorausgefegt: Johannes befindet fih noch im 

Himmel. Ebenſo aber auch weift Diefe Gruppe vorwärts auf 

bie folgenden. Es zeigt ſich dieß in doppelter Beziehung. Zuerſt, bie 

Endcataftrophe, der alle übrigen zuftenern, der Gegenftand der ganzen beißen 

Sehnſucht des Volkes Gottes, wird hier mit größerer Kürze gefchildert als ı 
die anderen vorläufigen. Ihrer Beichreibung ift eigentlih nur C. 11,19 
gewidmet. Dieß ift nur daraus erflärlih, daß die ausführliche Schilderung 
der Enpcataftrophe einer fpäteren Gelegenheit vorbehalten war. Dieß wir 
um fo mehr anzunehmen feyn, da die Kürze hier, gradeſo wie in C. 8,1, ein 
andeutende, räthielhafte, auf einen fpäteren Commentar binweifende ifl 
Ferner, die Offenbarung ift inmitten der Römischen Verfolgung gefehen 
worden. Nach der Analogie der früheren Propheten, wie 3. B. der Weiß 
fagung des Jeſaias in C. 13, erwarten wir auf dem allgemeinen Grunde ı= 
der Schilderung ber Gerichte über die Welt beſonderen Aufſchluß über bat 
Schickſal grade diefer gottfeindlihen Weltmacht. Diefen finden wir aber 
bier ebenfo wenig wie in ber Gruppe von ben fieben Siegeln. Alle Ge 
richte ergehen über die Bewohner der Erde, unter denen bie Römer 
mitbegriffen find, aber nirgends beſonders hervortreten. Vitringa, welde 
bemerkt: „Die fieben Pofannenftöße bezeichnen die Uebel, welche dem be 
Kirche Chriſti feindlihen Römiſchen Reiche beftimmt find, und bie fid 
mit dem gänzlichen Untergange dieſes Reiches endigen werben,” ließ fich ein 
willtährlihe Einfhränfung der Sphäre der göttlichen Gerichte zu Schulden 
fommen. Ueberhaupt aber hält ſich diefe Gruppe, ebenjo wie bie vorige, in 
einer Allgemeinheit, vie in der Einleitnng zu dem prophetifchen Schluß 
bnche des N. T. trefflih an ihrer Stelle war, bei der baffelbe aber unmög 
Ich ftehen bleiben fonnte. Wir würden daſſelbe mit einem unbefriebigten 
Gefühle aus der Hand legen, wenn es bloß ausgezeichnet wäre durch bit 
Energie der Anſchauung von Gottes vergeltender Gerechtigkeit und rettenber 
Liebe, und nicht die Grundzüge ber fpäteren Entwidelung ver Welt u 
Kirchengeſchichte darböte, in der Richtung nämlich, melde mit dem geſchicht⸗ 
lihen Ausgangspuncte des Buches übereinftimmt. Wir könnten uns bau 
dem Gedanken kaum entziehen, daß der Eingang in C. 1, 1—3 zu große 
Prätenfionen made. Keiner der großen Bropheten des A. T., bie 
doch die Miffion hatten vor Allem das Allgemeine dem Be 
wußtfeyn der Gemeinde Gottes einzubilden, während Johan 
nes dafjelbe ſchon entwidelt vorfand, bleibt fo bei dem Allge 
meinen, der rebnerifhen Ausführung ver Säße, die Sünde if 
ber Leute Verderben, Gott ftraft alle Feinde feiner Kirheu. wm. 
fteben, obgleich bei Allen fih Das Befondere auf der Grundlage 
des Allgemeinen erhebt. Es findet fi) aber auch noch eine boppelit 
fpecielle Hinweifung auf den Inhalt der fpäteren Gruppen vor. DU 
Stimmen ber fieben Donner in C. 10, 4, welche Johannes (vorläufig) widt 
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a, jondern verfiegeln fell, weifen auf eine fpätere Gruppe bin, in ber 
ber Zeit tft eingehend zu berichten über das Geheimniß Gottes, wie 
perfündet bat feinen Knechten den Propheten. Und das Thier, das 
n Abgrund auffteigt, das uns in C. 11, 7 plöglich entgegentritt, ift 
ihſel, deſſen Löſung innerhalb dieſer Gruppe nicht erfolgt, und das 
möglich ungelöft bleiben kann. ‘Diefen Andeutungen, welche vorwärts 
m auf die folgenden Gruppen, entipricht die ebenſo abfidhtlihe Zu- 
ung auf die Gruppe von den fieben Siegeln in C. 9, 4. 
ichen wir das Verhältniß diefer Gruppe zu ber vorigen ncch näher 
mmen. Die furdtbarfte und gewähnlichfte Geißel, wodurch die Rache 
nmels über die abtrünnige Erde ergeht, ift der Krieg. Die anderen 
‚ wie Hunger und Seudyen, erjcheinen häufig nur in feinem Gefolge. 
ı ber vorigen Öruppe ift der Krieg fchon vorgelommen.*) Uber er 
dort nur im gleihen Range mit ben anderen Plagen. Dagegen 
veite einleitende Gruppe ift ihn ganz gewidmet. Bis auf die 
Poſaune, die des Enpfieges, ift alles bier nur Ausfüh— 
3er Worte des Herrn: „Es wird fih empören ein Boll 
a8 andere und ein Königreich Über das andere”, Mat- 
4,7. 
; bleibt und jest nur noch übrig uns mit ber Erläuterung des Sym⸗ 
er Pofaunen zu beichäftigen. 
3 der Bofaune kommt in der Schrift überall an ſich nur das Laute, 
mbe, Schreiende in Betracht. Die nähere Beftimmung muß fich überall 
m Sufammenhange ergeben. An fi hat der Pojaunenton feinen ber 
n ©ehalt. 
8 das Laute und Rauſchende das Characteriftiihe, das erbellt jchon 
‚ daß der Pofaunenton jelbft ale Gejchrei, MIN, bezeichnet wird, 
Mof. 25, 9, und daß das laute Geſchrei ihm als entſprechend zur 
gebt, vgl. Joſ. 6, 5, wo das Volk zugleich mit dem Blafen der Po⸗ 
ein großes Geſchrei erheben fol, Zeph. 1, 16. Dann aus Stellen 
ſ. 58, 1: „Erhebe deine Stimme wie eine Poſaune,“ Hof. 8, 1: 
die Poſaune an deinen Mund und fprid: er kommt über das Haus 
een gleich dem Adler,“ wo buch den Pofaunenton der laute Ton 
et wird. Endlich aus dem Gebrauche der Pojaunen in der heiligen 
Es wurde in dieſer Beziehung in meinem Comm. über die Pfalmen 
: „Andere Inftrumente (außer Harfe und Pſalter) werden in ben 
n nur erwähnt in feierlihen Nationalgefängen. So die Trompeten 
Bofaunen; denn dieſe beiden Imftrumente find in der Schrift nicht 
zeſchieden) bei dem Dankfeſte für Iofaphats Sieg, Pf. 47, 6, bei der 


Unch biefe Thatfache zeigt, daß €. 8, 2 ff. zu dem Vorhergehenden nicht in 
chaltniſſe ber Succeffion ftehen kann, daß wir vielmehr Gruppen vor uns 
yie miteinander parallel gehen. 
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Einweihung der Stadtmauern unter Nehemias in Pf. 150, bei ber Bafla- 
feier, Pf. 81, 4. Im den Hiftorifchen Büchern kommen bie Bofaunen ver 
bei Einholung der Bundeslade, 1 Chron. 15, 24: „Und die Briefter trom - 
peteten mit Trompeten vor ber Lade des Herm,” vgl. 2 Sam. 6, 15: „I = 
David und ganz Ifrael brachten die Lade hinauf mit Gefhrei und Trem — 
petenton,”' bei Einweihung des Tempels 2 Chron. 5, 12. 13, bei ber feier : 
lihen Wieberherftellung des Cultus unter Hiskias, 2 Ehron. 29, 26. 9, = 
dann Eira 3, 10. Neh. 12, 35. Sie kommen immer in Berbindung mE : 
anderen raufchenden Inftrumenten vor. In 2 Chron. 30, 21 heißt 'c6 von == 
dem Paſſa unter Hiskias: Ste lobten den Herrn mit Werkzeugen der Kraft, — 
welche dem Herrn, Michaelis: unter Begleitung folder muftlalifcher Inftm ! 
mente, welche einen heftigeren Ton gaben, Jarchi: mit Bofaunen, une Y - 
Berufung auf 29, 26. 27.” Dana war das Laute und Raufhend um 
das Charncteriftifhe. Diefer Gebraudh der Poſaunen over Trompeln !E 
ia der heiligen Muſik ftimmt ganz überein mit 4 Mof. 10, 10: „Und a ı= 
euren Freudentagen, und an euren hohen Feſten und an, enren Neumond m 
follt ihr in die Trompeten ftoßen.” Danach gehörten Feft und Pofjannı zum 
unzertrennlih zufammen Wie ber Fefttag zu den Übrigen Tagen, fo ver 
hält fi) der Ton der Pofaune zu dem ber Übrigen Inſtrumente. cum 
Bähr, in der Symbolik des Moſ. Cultus Th. 2 S. 594 ff., hat fi ı 
bemüht, dem Pofannenrufe an ſich einen beſtimmten Inhalt zu geben, w mE 
mentlid) ihn mit der Sabbathsidee in Verbindung zu bringen. Dagegen Im 
fpricht aber fchon das, daf bei dem Sabbathsjahre das Pofannenblafe mm 
gar nicht vorkommt, ebenfo auch nicht an ben Wocdenfabbathen. Dam — 
muß geläugnet werben, daß an dem eriten Tage des fiebenten Monate zum 
vorzugsweife die Bofaune geblafen, und derfelbe darnach benannt wurde, d a 
darin allein das Eigenthümliche der Bedeutung biefes Feſtes beſtand. De — 
Tag heißt in 3 Mof. 23, 24. 4 Mof. 29, 1 nicht der Tag, fonbern eis ui 
Tag des Pofaunenrufes, nicht weniger wie die großen Feſte, bei denen ld -- 
dieß ganz von felbft verftand. Der Poſaunenſchall ift ihm nicht mehr gm = 
thümlich wie das Richtarbeiten, das Berufen ber Feftverfammlung, die Dar 
bringung der Opfer. Ia noch weniger, denn es war ihm nicht big we 3 
das Genannte mit den großen Feſten gemeinfam, fondern aud mit. alls 
Neumonden, nah 4 Mof. 10, 10. Man barf das Pofainenblafen u 2 
erften Tage des fiebenten Monates feiner Bebentung nad) nicht losläfen vn 3 
dem an ben übrigen Neumonven und überhaupt an den fetlichen Tagen. Ds ° 
die Opfer an dieſem Tage keinen einfeitigen Character tragen, fonbern de 
Sphären des religidfen Gefähles repräfentien, fo wird man and) den Po " 
ſaunenſchall nicht einfeitig deuten dürfen. Er weift nur Bin auf den errug 
teren Character des religiöfen Gefühles, welcher den feftlihen Zeiten über⸗ 
baupt eigenthänlich ift, des Kyrie Eleifon nicht weniger, wie bes: Herr Get 
dich loben wir, und namentlich ben Feſten, welche ben Anfang eines news 
Zeitabſchnittes bezeichnen. Zudem zeigt das: das Merkzeichen, ober Gigml, 
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Boſamenklanges, in 3 Moſ. 23, 24, daß das PBofaunenblafen au diefem 
ge nur fubjectiven Character hatte, daß es nur bazı diente bem Herrn 
Gemeinde ins Gedächtniß zu bringen, vgl. 4 Mof. 10, 9: „Und ihr 
fet mit der Trompete und es wirb eurer gedacht vor dem Herrn, DB. 10, 
6 bienet euch zum Gedächtniß vor eurem Gotte.“ Bährs Annahme, 
& den Pofannenfchall werde angebeutet, daß Israels vor Jehova gedacht 
be ift gegen biefe Stelle. Nach ihr ift Das Blaſen mit der Pofaune ein 
f der Gemeinde, und nit eine Ankündigung von Seiten Gottes. 
aſt könnte ja auch das Blaſen mit ber Pofaune nicht dem Volke über- 
pt, fondern e8 müßte fpeciell den Brieftern beigelegt werben. Es dürfte 
4 Mof. 39, 1 nit unter den Obliegenheiten der Gemeinde erfcheinen, 
na dem Berufen der heiligen Feitverfammlung und dem Unterlafien aller 
eit. Endlich, aud darin findet die Bährſche Hypotheſe keine Stüße, daß 
der Vorſchrift des Geſetzes in dem Jobeljahre am Verſöhnungstage bie 
anne durch das Land erſchallen ſollte. Dadurch, durch den ſtarken weit⸗ 
ſchallenden Ton, wurde an ſich nur bezeichnet, daß eine wichtige Zeit für 

Land hereingebrochen. Das 50te Jahr wurde dadurch geheiligt, 
Rof. 25, 10, ans der Zahl aller Übrigen ausgeſondert. Die nähere Be⸗ 
mung ergibt fi erft aus bem: „und ihr rufet Freiheit aus im Lande 
alle feine Bewohner" ebendaſ. Nur in diefem Zufammenhange war ber 
ıte Klang zugleich ein freudiger. 

Man muß unterfcheiden, ob die Poſaunen das bezeichnen follen, was 
It ber Bemeinde oder ber Welt, ober was die Gemeinde Gott zu fagen 

Diefe Unterfheidung wird jhon in dem Mofaifchen Geſetze gemacht. 
u dem Gebranche der Pofaunen bei dem, was der Herr ber Gemeinde zu 
en bat, handeln in ber claffifhen Stelle über die Pofaunen 4 Mof. 10 
3—8, wo aber nur zwei Fälle erwähnt werden, zur Zufammenberufung 
Gemeinde und zum Aufbruch, von dem Gebrauche bei dem, was die Ge» 
inde dem Herrn zu fagen bat, in Feindesnoth und an ben Freudentagen, 
wen B. 9. 10. | 

In dem erfteren Falle kann durch den Poſaunenruf gleich gut eine 
hlige Runde erfreulichen Inhaltes bezeichnet werben, ein großes Heil, 
t % B. ber Ball der Mauern von Jericho, und eine Ankündigung großer 
vangfale, wie in Yo. 2, 1 mit der Pofaune der Tag bes Gerichtes 
geläinbigt wird: „Blafet mit der Poſaune zu Zion, und tönet auf mei- 
m heiligen Berge, erzittert alle Bewohner der Erde, denn ver Tag bes 
sem kommt und ift nahe." Nur um Wichtiges, allgemein Bebeutendes, tief 
udringendes aber kann es ſich handeln, um große Cataſtrophen, welche 
selänbigt werben follen, ober um wichtige Mahnungen, die der Herr feinem 
ie. zu eriheilen bat. Da ber Herr nie um geringfügiger Dinge willen 
Rn Boll vor feinen Stuhl ladet, fo konnte freilich der Trompetenſchall das 
möhnliche Zeichen der Ladung vor den Herrn feyn. 

In dem legteren Falle kann durch das Blaſen der Bofaune gleich gut 
Deugkenderg, über die Offenbarung Johannis. Db. 1. 19 
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ein erregtes: „Wenn wir in höchſten Nöthen feyn und wiſſen nicht wo aı 
noch ein” bezeichnet werben, und ein erregtes und feierliche Te Deum le 
damus. Nur das Hinausgehen ver Empfindung über das gewöhı 
lihe Maaß ift das Eharacteriftifche. 

Die Trage: warum war das Blafen mit der Pojaune nad ber moſa 
fhen Beitimmung ein eigenthümlich priefterliches Geſchäft? iſt einfa 
dahin zu beantworten: weil die Pofaune „unter allen Inſtrumenten den las 
teften, ftärkften, Fräftigften Ton hatte,” und deshalb gebraudyt wurde, wo di 
Herr feiner Gemeinde etwas wichtiges zu fagen hatte, oder wo biefe in b 
ſonders erhobener und erregter Stimmung vor ihn trat: Die Pofaune we 
hält fi zu den übrigen Inftrumenten, wie der Diener des Herrn zu Dt 
einfachen Mitgliedern der Gemeinde, wie ber Feſttag zu den übrigen Tage 

Wenden wir und nun fpeciell zu unferm Abfchnitt. Die nähere 8 
fiimmung ber Bebentung des Pofaunenrufes wird in ihm duch den Ani 
gangspunct bes Buches gegeben. Es ift veranlaßt burd bie Bebakı 
gung der Kirche von der heidniſchen Weltmacht. Danach können burd) d 
Pofaunen nur wichtige Kataftrophen bezeichnet werden, durch weld 
ber Welt Verderben gebradt, das Heil ber Gemeinde aber er 
vorbereitet und dann herbeigeführt wird. Die Pofaunen fü 
bier erregend für alle, freudig erregend für bie Kirche, ſchrecklich | 
bie Welt. 

Das ift im Allgemeinen die Bedeutung der Pofaunen hier. Mit eim 
gewilfen Wahrfcheinlichkeit Finnen aber noch drei befonvere Beziehungen ang 
nommen werben. 

Durch die Verbindung der Siebenzahl mit den Pofaunen werben % 
unwilführlih an die Eroberung von Jericho erinnert. Sieben Tage la 
mußte Israel nad Joſ. C. 6 auf Befehl des Herrn die Stadt feierlich m 
der Bundeslade und fieben in die Trompeten ftoßenden Prieſtern umziche 
jeven Tag einmal, am fiebenten Tage aber fiebenmal. Und beim legtı 
Umzuge ftürzte die Dauer zufommen. Jericho bat fchon im Buche Yoh 
gewiffermaßen ſym boliſche Bedeutung. Was an ber Feflung gefda 
bie den Eingang in das Gebiet der Cananiter beherrſchte, bildete Dasiegi 
ab, was an der Kananitifhen Macht überhaupt gefchehen follte. Der lau 
ſah beim legten Pofaunenftoß mit den Mauern Jerichos zugleich das b 
natürlichen Vernunft unüberwindlid) erſcheinende Eananitifhe Weſen übe 
haupt zuſammenbrechen. Bildet Yericho fhon im Buche Joſua die Conan 
tifhe Macht ab, fo ift es trefflich geeignet zum Typus der Weltmacht übe 
haupt deren Zuſammenbrechen bier bei dem fiebenten Pofaunenftoß exfalg 
in ben die vorhergehenden culminiren. 

Das U. T. bietet noch einen zweiten Fall ber Verbindung der Pofay 
mit der Sieben dar, der mit dem bier Vorliegenden in einem leicht und zı 
gefucht ſich darbietenden Zufammenhange fteht. Nach fieben mal ſieben Sal 
ven trat nach ber Beftimmung bes Mojaifchen Gefeges das durch bie Pr 
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ie angelünbigte Jobelijahr ein, das Jahr, da der Herr fi als Eigen 
ıöherr Kind gab, das Jahr, da ein jeder zu feinem Beſitzthum zurück⸗ 
e, 3 Mof. 25, 13, das Jahr der Freiheit und der Herftellung für alle 
den, bem tiefe mit fchmerzlicher Sehnſucht entgegenharrten. Dieß Jahr 
int fchon im A. T., in Jeſ. 61, 1. 2, als ein Vorbild der Erlöſung der 
e von ber Knechtſchaft der Welt, des Jahres der Gnade bes Herrn und 
Eages der Race unſeres Gottes, zu tröften alle Trauernden, wie fie 
bei dem fiebenten PBojaunenftoße einbrechen. 

Endlich, die Pofaune fteht in einer inneren Berwanbtfchaft zu bem er- 
n Character bes Krieges, und ift recht eigentlich das Friegerifche mu⸗ 
he Inſtrument, vgl. Zeph. 1, 16. Jer. 4, 19. 42, 14. Ezech. 7, 14. 
zT war fie andy unter den vom Herrn herbeizuführenden Eataftrophen, 
e im Allgemeinen durch das Blaſen der Poſaunen bezeichnet werben, 
ders geeignet zur Ankündigung vom Herm zu verhängender Kriegs. 
igſale. Bengel: „In der Weilfagung wirb befchrieben Gottes Krieg 
die Feinde feines Reiches, weswegen bie Trompeten fich hier eigentlich 
— 


E. 8, 2. Und id ſah die ſieben Engel, welche vor Gott ſte⸗ 
nnd ihnen wurden ſieben Poſaunen gegeben. Luther überſetzt 
ig: und ich ſah ſieben Engel (mit Weglaſſung des Artikels), die da 
en vor Gott. Das: melde vor Gott ftehen, erfcheint hier als das 
eteriftiihe Merkmal der fieben Engel, ſ. v. a. diejenigen fieben Engel, 
e vor Gott ſtehen, im Unterſchiede von anderen, welde nicht vor Gott 
1. Beitweife vor Gott zu treten, um feine Befehle zu empfangen ift 
Engeln eigenthämlih, vgl. Hi. 1, 6*). Hier ift aber von einem be 
igen Stehen vor Gott die Rebe, und das kommt nur den Erwählten 
den Engeln zu, denjenigen, welche unter ihnen eine ähnliche Stellung 
ı, wie unter den Dienern des Königes von Berfien die fieben Fürſten, 
be das Angeſicht des Königes ſahen, und ſaßen obenan im Königreiche,” 
er 1, 14 vgl. Eira 7, 14 Bor Gott ftehen iſt gleichbebeutend bem: 
Angeſicht des Baters im Himmel fehen, in Matth. 18, 10, dem Eins 
ı vor bie Herrlichkeit des Heiligen, was in Tob. 12, 15 von deu fieben 
huuſten Engeln ausgefagt wird **). Das wichtige Amt wirb den Vor⸗ 





n Vitrings: Omnium, qui in templo coram deo versantur officiam est, coram 
tare, h.e. sus illi ministeria cum summa animi promptitudine devovere et 
tare. In templo domini exercituum nullius est sedere, nisi Jehovrae Dei 
itaum. 

”) Diefe Stelle: "Ey eins “Papanı, els dx zur Ind dylay dyyliov ot zigos- 
dgevasy Tas ngostuyüc zev ayloy xal eisnogedorras dvarıov ins dökns Toü 
„ biemt zur Beſtätigung besienigen, was wir über ben Artifel in ber unfrigen 
Mt Haben. Wie bier: die fleben Engel, welche u. f. w., fo bort: einer von ben 


ı Beiligen Engeln, wel .w. 
heiligen Eng elche u. | 1» 
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nehmften unter den Dienern Gottes übertragen. Herrlihe Würde ber K 
in deren Dienfte die erhabenften unter ven Engeln gebraucht werben! — 
Unterfheidung. von Engelordnungen ift von felbft gegeben, ſobald 
Dafeyn der Engel anerkannt wird. Denn Gottes Schöpfungen find 
demofratifches Chaos. Sie bilden überall Organismen, in denen ein fl 
weiſer Yortfchritt von dem Nieberen zu dem Höheren flattfindet. War 
Apofiel in 1 Cor. 15, 41 von der materiellen Abtheilung der bimmli 
Heerfhanren fagt: „Eine andere Stlarheit hat die Sonne, eine aı 
Klarheit hat der Mond, eine andere Klarheit haben bie Sterne; bem 
Stern übertrifft ben andern an Klarheit," das muß auch bei der geifti 
Geltung haben. Die Stellung ferner, welde der Satan einnimmt, iſt 
begreifli von der Borausfegung aus, daß er vor feinem Yalle mit. 
lichen Borzügen vor den übrigen Engeln ausgeftattet war und eine erhab: 
Würde bekleidete. Im A. T. führen auf Rangunterfchiebe unter ven S— 
die Seraphim in Jeſ. C. 6, die zunächft dem Throne Gottes fteben, 
deren Name, die Eveln, bie Prineipes fhon die erhabene Stellung bezeichn 
Rangunterſchiede unter den Engeln erkennt im N. X. der Herr ſelbfl 
wenn er in Matth. 18, 10 aus dem Kreife ber Engel biejenigen heraus 
welche bejtändig ſehen das Angeficht feines Vaters im Himmel. Bezicht 
dieß auf alle Engel, jo erhält man nicht den im Zuſammenhange noth 
digen Gedanken, daß bie Stleinen Gott befonders lieb und werth find. 
Luc. 1, 19 bezeichnet ſich Gabriel als einen ber vor Gott fteht, als 
ber vornehmften Engel. In der Erwähnung der „Thronen, Herrſche 
Fürſtenthümer und Oberleiten” in ven PBanlinifchen Briefen, Eol. 1,16. 2 
vgl. Röm. 8, 38. Epheſ. 1, 20 ff. 3, 10. 6, 11 ff., wird man jeben 
eine Anerkennung von Rangunterfchieben unter den Engeln finden müſſen 
wenn es auch richtig ift, daß Paulus ficd jeder näheren Beſtimmum 
Unterſchiede enthält und dem grübelnden Vorwitze entgegentritt, ber 
ſolche verfucht. Auch in 1 Petr. 3, 22 werben neben den Engeln im 9 
meinen noch die Obrigfeiten und die Gewalten genannt; in Jud. ©. 8, 
2 Petr. 2, 10 die Herrichaften und Majeftäten unter den Engeln. ***) 

Einzige unferer St. Eigenthümlihe ift die Siebenzahl der Engel ı 
Ranges. Diefe. lehrt fonft Feine Schriftftele. Auch in ben Apoery 
kommt fie nur im poetiihen Zufammenhange vor, in dem Bude Tobk 


*) Bgl. in Bezug auf die Unterfcheibung von höheren und nieberen Engel 
4. T. meine Beiträge Th. 1 ©. 163 fi. Daß in ber St. Dan. 10, 13 eine 
Unterfheibung nicht vorliegt, wurbe in der Chriftol. 3, 2 ©. 50 gezeigt. 

**) Bol. gegen Hofmann, Hahn Theol. des N. T. ©. 292. | 

**) 1 Theff. 4, 16. Jud. 8. 9 bieten Leinen probehaltigen Beweis für 9 
unterfohiebe unter ben Engeln bar. Der Erzengel dort ift Chriſtus in feiner @ 
ſchaft als der Fürft der himmliſchen Heerfchaaren, Chriftol. 3, 2 ©. 54 f. Gegen 
biblifchen Sprachgebraud, der nur Einen Erzengel kennt, reden be Wetten. A 
von fieben Erz engeln. 

+) Ritzſch, Syſtem 8 90: „Auf dem ſchon gelegten Grunde der bogmatifchen 
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Abweichung ift aber hier nur eine fheinbare “Denn bie Grängze 
hen den verjchiebenen Engelordnungen wird immer mehr oder weniger 
fließende feyn, und daß hier grade bei der Siebenzahl abgeſchloſſen 
‚ bat feinen Grund in den fieben Pofaunen, welche für die Scene noth⸗ 
ig waren. Offenbar hat die Siebenzahl der Poſaunen die Siebenzahl 
Engel herbeigeführt und nicht umgelehrt. Wären zehn Poſaunen erfor- 
&, fo würde ohne Zweifel der zehn Engel gedacht werben, welche vor 

ftehen. 
B. 3. Und ein anderer Engel kam, und trat bei den Altar, 
hatte ein golden Räuchfaß; und ihm ward viel Räuchwerks 
ben, daR er es gäbe den Öebeten aller Heiligen auf den 
wen Altar vor dem Stuhle. „Zur den Zeiten der erften Verfol⸗ 
m beteten die Chriften mit großer Macht und beftändigem Anhalten.” 
el. In der Form der Thatſache wird hier aber zugleich eine Ermah- 
5 ausgeſprochen: wollt ihr den Sieg der Kirche über die Welt und ihre 
bung, jo haltet an am Gebet. Denn „das Gebet des Gerechten ver- 
viel, wenn es ernſtlich iſt. Elias war ein Menſch gleich wie wir, und 
e ein Gebet, dag es nicht regnen follte, und es regnete nicht auf Erben 
Zahre und ſechs Monate," Yac. 5, 16. 17. Biele ältere Aust. wollten 
: dem andern Engel Chriftum verftehen. Allein diefe Meinung ift 
(äffig, nicht aus den von VBengel angegebenen Gründen, Chriftus werde 
R. T. nie als Engel bezeichnet, und ein anderer Engel könne nur ein 
Falls erfchaffener Engel feyn, vgl. dagegen zu C. 7,2. 10,1. 18,1, 
durch den andern Engel ohne Zweifel Chriſtus bezeichnet wird, fone 

weil jedes auszeichnende Präpicat fehlt, und auch in dem, was ber 
el verrichtet, nichts enthalten ift, was ihn über die Sphäre der gewöhn⸗ 
e Engel emporhebt. Er macht nicht etwa durch feine Vertretung bie 
Me der Heiligen erſt angenehm, ſoudern er bat einfach nur die Stellung 
ı Boten, eines Ueberbringers, eines himmliſchen Repräfentanten.. Nur 
u man in Folge falfcher Auslegung die Stellung verlannte, die der 
el bier einnimmt, meinte, daß erſt durch feine Vermittlung bie Gebete 
Heiligen volllommen angenehm gemacht würden, gelangte man, von ber 
igen Erkenntniß aus, daß nach der Lehre der Schrift den Engeln feine 
lich vermittelnde Thätigkeit zulommen kaun, diefe vielmehr einzig und 
r Ehrifto angehört, zu der Annahme, daß der Engel bier kein anderer. 

Einne als Chriftus *). — Der Engel ift bier nur eine ſymboliſche Figur, 

: Thätigleit gehört nur der Alles verkörpernden Viſion an, nicht der 
he, obgleich als fachlicher Gehalt allerdings die innige Harmonie zwifchen 


en Tann fi oft mwieber eine freie bichterifche Anwenbung und Bewegung bes Ge- 
ten erzeugen.” 

”) Die Genefis diefer Erflärung bat ſchon Boſſuet richtig erkannt: Les protes- 
), offensds de volr l’intercession angelique si olairement dtablie dans ce pas- 
®, voudroient, que cet ange fut J6sus-Christ möme, 





294 Die Gruppe ber fieben Poſaunen, €. 8, 2-11, 19. 


den himmlischen Heerihaaren und ber Kirche auf Erden zu Grunde lieg 
ohne dieje könnte der Engel auch in der Bifion nicht diefe Stellung di 
nehmen. Verkörperte fih das Gebet zum Weihrauche, jo mußte auch « 
himmliſcher Kepräfentant der Gläubigen da feyn, der ben Weihraud ba 
brachte. Iſt die Hülle des Weihrauchs eine leichte und burchfichtige, fo au 
die bed .Engeld. Daß der Engel nicht nothwendig zur Sache gehört, erbel 
auh ans C. 5, 8, wo die 24 Aelteften als Nepräfentanten ber Kird 
goldne Schaalen voll von Räuchwert haben, welches find die Gebete bi 
Heiligen. Bengels Bemerkung: „In feinem Buche der Schrift wird fo häuf 
von Engeln geredet als in dieſem“ zeigt ſchon, daß hier Manches nur bi 
Form der Anfchauung angehören muß. — Unter dem Altar foll bier nm 
vielen Ausll. der Brandopferaltar zu veritehen feyn. Von biefem werbe ba 
Beer genommen damit das Räuchwerk auf dem goldnen Altar angezäub 
werde. Der Branpopferaltar kommt fonft allerdings mehrfach in der Offe 
barung vor, vgl. zu C. 6, 9.*) Allein bier kann nicht an ihn gedacht we 
den. Denn der Altar erhält bier feine nähere Beitimmung aus der & 
wähnung des Räuchfaſſes. Schon danach kann, wenn man nicht willkührli 
bie Häucherpfanne in eine bloße Kohlenpfanne verwandeln will, nur an dr 
Häucheraltar gedacht werben. Wenn aber auch nicht das: habend ein ged 
nes Räuchfaß, die nähere Beftimmung gäbe, was diejenigen ganz überſche 
haben, welche von der „„Ungenauigfeit‘ reden, „daß das Wort golbnen er 
fpäter folgt,” fo Könnte doch nicht von dem Brandopferaltar die Rede fe 
Denu wenn auch fonft wohl durch den Altar der Brandopferaltar bezeiche 
werben Tann, fo ging dieß doch bier nit an, weil bier nothwendig, wei 
ber Branbopferaltar verftanden werben follte, eine genauere Bezeichnung b 
Identificirung mit dem unmittelbar darauf erwähnten Räucheraltar vorbemg 
mußte. Die archäologiſche Rüdficht, welche zu ber Deutung von dem Bras 
opferaltar verleitet bat, ift aber nicht einmal eine begründete. Andi 
8 Mof. 16, 12: „Und er foll einen Napf voll Gluth von dem Altar m 
men, der vor dem Herrn fteht, und die Hand voll geitoßenen Raul 
werkes, und hinein hinter den Vorhang briugen, und das Räuchwerk ax 
Feuer thun vor dem Herrn‘ wird die Räuchpfanne mit Kohler vom Rd 
heraltar gefüllt. Das: vor dem Herrn, paßt nur auf den Altar, & 
unmittelbar vor dem Vorhange des Allerheiligften ftand, wo der Herr throm 
vgl. 2 Mof. 30, 6 und befonders V. 8, wonach auf dem „Räucaltar“.ä 
tägliches Geräuch feyn fol vor dem Herrn. Berfteht man ımter dem Wk 
den Branbopferaltar, fo wird der Zufammenhang des Räuchwerles mit be 
Raäucheraltar ganz aufgehoben, was widerfinnig if. Es wärbe biejen d 
überflüffig bargeftellt haben. — Das Geräth, mit dem ber Engel auftel 
ftellt uns fogleich fein Gefhäft vor Augen. Bengel: „Eine goldne Ruh 


#) Auf einen Zufammenbang mit biefer St. wie neuere Wusll. ihn angenomm⸗ 
haben, führt auch nicht die leiſeſte Hindeutung. 
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ranne, ba® war ein Zeichen und Werkzeng ber Yunction, bie biefer Engel 
te.” — Dem Engel wird viel Räuchwerk gegeben. Bengel: „Es wird 
ne große Macht zufammengefpannt, woraus denn auch eine große Wirkung 
d eine weit um ſich greifende Bewegung entſteht.“ — Der Gegenftanb ber 
ebete ber Heiligen wirb bier durch den Zuſammenhang näher bezeichnet, 
sy den Ausgangspunct und den Erfolg. Danach ift an Bitten zu denken 
e bie Jo. 2, 17: „Herr ſchone deines Volkes, und laß bein Erbtheil nicht 
Schanden werben, daß Heiden über fie herrſchen,“ Bf. 9, 20: „Erhebe 
h Herr, nicht ſey ſtark der Menſch, laß die Heiden vor dir gerichtet wer⸗ 
t,“ Bf. 79, 11. 12: „Es komme wor did das Seufzen der Gebundenen, 
& der Größe deines Armes behalte die Sterbenven. Und vergilt unferen 
chbarn fiebenfältig in ihren Buſen ihre Schmach, damit fie dich, Herr, 
&mähet haben.” — Nach C. 5, 8 ift das Raͤuchwerk das Gebet. Ebenſo 
x nach V. 4. Danach muß jedes Neben des Weihrauchs und der Ge⸗ 
e bier vermieden werden. Das paßt wohl für das irbifche, aber nicht 
: das himmliſche Heiligtfum. Man wird das Räuchwerk nicht als eine 
gabe zu dem Gebete betrachten dürfen, fondern man wird das: ben 
beten, erflären müſſen: geltend ven Gebeten, die in und mit ibm 
irgebracht werben. Erklärt man: förderlich für, zum Beſten, damit 
Gebete dadurch angenehm gemacht werden, fo erhält man eben jenes 
guläffige Nebeneinander: der Engel hätte dann bloß den MWeihraud, 
d den Heiligen gehörten die Gebete an; man muß dann ferner das: 
a Gebeten, bier, losreißen von dem in V. 4; der Engel erhält eine ab» 
rme Thätigkeit. Denn daß die Gebete der Heiligen einer Befürwortung 
rch die Engel bevürfen, ift eine ſchriſtwidrige Vorſtellung. Schon das 
richt dagegen, daß in E. 5, 8 des Engels gar nicht gedacht wird. Die 
Mi. aber: daß er es beigäbe den Gebeten der Heiligen, ift nody weniger 
fig. Es iſt nicht von einer Zugabe, fondern von einer Gabe die Rebe. 
katt: Den Gebeten, könnte aud bie Gebete, züs zooseugas ftehen. Nur 
üxbe ban nvon der Berlörperung ber Gebete als Weihraud), wie fie in der 
fen nothwendig war, ganz abgefehen, und an die Stelle des Symboles 
&e das Bild.*) — Bengel: „Wir haben C. 5, 8 von den Heiligen be- 
erft, daß unter diefer Benennung beides, die Heiligen auf Erben und im 
ismmel angebeutet werben: und weil es hier ausprüdlich Heißt: aller Hei⸗ 
gen, fo veritehen mir biefe und jene mit einander, zumal ba das was zu 
beten ift, bie Heiligen auf Erben und im Himmel angeht. Es wäre auch 
me Lüde zwiſchen dem Engel und den Heiligen auf Erben, wenn bie Hei⸗ 
igen im Himmel ausgefchloffen wären.” Man könnte mit einigem Scheine 


Daß die Gebete nicht die Empfänger ber Gabe find (Difterdied), erhellt ſchon 
etans, daß als folcher gleich baramf ber Altar genannt wird. Auch entfcheibet bar 
tn die Vgl. des Tars nooseuyats in B. 4. Der Dativ muß offenbar in beiben 
Füllen anf dieſelbe Weife erllärt werben, und eine Auslegung, bie ſie von einanber 
ledreißt, kann nicht bie richtige feyn. 
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darans, daß bier der Engel für die Heiligen fungirt, fließen, daß von bei 
himmliſchen Abtheilung der Heiligen abgejehen wird; biefe Könnte, wens 
fie mit ins Ange gefaßt würde, ohne Vermittlung eines Engels ſich fehl 
und bie Deiligen auf Erben vertreten. Doch ift dabei wohl zu beachten, Bef 
die Stellung des Engels bier eine doppelfeitige ift, daß er nicht blet 
den Weihrauch der Gebete der Heiligen emporſteigen läßt, fondern auch ba6 
Teuer des Zornes Gottes herabwirft. Diefe combinirte Xhätigleit paßte wm 
für den Engel. — Der golone Altar wird bezeichnet als ſtehend vor den 
Throne Daß der Borhang auch hier als vorhanden zu denken, zei 
11, 19. 15, 5. Er wird aufgezogen nur dann, wenn bei großen Catafıw 
phen die Herrlichkeit des Herrn ohne Hülle ficdh zeigen will. Auch unter den 
N. B. und nad) geflifteter Verſöhnung bleibt immer der unendliche Abſtach 
bes Schöpfers von feinen Geſchöpfen, bleibt Gott der Unnahbare uud. Bf 
Heilige. — Es ift fein Grund vorhanden zu der Annahme, daß dem Sche 
fi blo8 der Räudaltar, nicht das Ganze des himmliſchen Heiligthums va 
geftellt habe, was für feine Anfchauung, die auf Autopfie des Tempels 9 
Jerufalem beruhte, gewiß ein unzertrennliches Ganzes bildete. Cs heit} 
bier ausprüdlich, daß der Altar vor dem Throne war. Alfo mußte nebel 
dem Heiligen, in dem der Näucerältar, auch pas Allerheiligfte vorba 
ben ſeyn. 

V. 4. Und der Rauch des Räuchwerkes den Gebeten bw 
Heiligen ging auf von der Hand des Engels vor Bott. Dey 
Gebeten, geltend benfelben, die in und mit dem Räuchwerle dargebradl 
wurben *). Z. 

B.5. Und der Engel nahm das Räuchfaß, und füllete d 
mit Feuer vom Altar, und fohüttete es auf die Erde. Und uf 
geihahen Stimmen und Donner und Blige und Erdbeben 
Bengel: „Das Räuchwerk und Gebet zieht viel nah fih: es ift ang 
e8 wird erböret, Gott läßt alsdann feine heiligen Gerichte ergehen, Mi 
Schreden ver Welt, zur Dämpfung feiner Feinde und zur Förderung feine 
Heiches. Der Engel übt die Function einer Mittelsperfon, yo Hi. 38, 38. 
In V. 3 und 4 hat er die Gemeinde repräfentirt und ihre Anliegen ve 
Gott gebracht. . Hier genügt er der zweiten Seite feiner Stellung. Er vo» 
mittelt die göttliche Antwort auf das Geſuch der Gemeinde. Cr mil 
im Auftrage Gottes euer auf die Erbe hinab. Nach Joh. 1, 52: „el 
nun an werbet ihr den Himmel offen fehen, und die Engel Gottes binaf 
und herab fahren auf des Menfchen Sohn‘ (vgl. 1 Mof. 28,12) fleigen De 















) Das Tai ngosevgais verhält fi zu dem Iumaudsor greabefo wie beB 
DINWEI) in 1 Mof. 9, 5 zu dem DION, euer Blut euren Geelen, geltend ba 
jelben, euer Blut d. h. eure Seelen. Im Angeſichte folder Parallelſt. hat ber Ei 
wand, biefer Gebrauch des Dativs fen ungriechifch, nichts zu bebemien. Unlogiſch r 
er jebenfalls nicht. 


Die erfie Poſaune, C. 8 8.7. 997 


Engel von Chriſto im Stande der Erniebrigung, und ebenfo alſo aud) von 
feiner ftreitenden Kirche, zuerft auf, die Anliegen und Gebete vor Gottes 
Thron dringend, dann fteigen fie herab und bringen die Erhörung und bie 
Hälfe und die Race über die Feinde. — Der innige Zuſammenhang bes 
Gebetsfeners, und des Feuereifers, der bie Widerwärtigen ver 
zehren wird, Hebr. 10, 27, wird dadurch abgebildet, daß von demjelben 
Feuer des Altars, damit der Weihraud, angezündet worden, genommen wird 
unb auf bie Erbe geworfen. Durd den erften Gebrauch zur Anzündung bes 
Beihraude ift das Feuer für den zweiten gleihfam geheiligt. Das Yeuer 
it bier, wie in der Apocalypfe gewöhnlich, vgl. zu 4, 5, Symbol des 
göttlihen Zornes und Berichtes *). — Das Feuer, die Stimmen n. |. w. 
bat bier nur vorbildenden, weiſſagenden Character. Die Erfüllung ber 
Beiffagung beginnt mit der erſten Pofaune und fchließt mit ber legten, vgl. 
@. 11, 19. Ebenſo find auch in E. 4, 5 die Stimmen, Blitze und Donner 
nicht das Gericht felbft, fondern die factifche oder fombolifhe Ankündigung 
defielben. Die fieben Siegel find die Berwirflihung biefer Ankündigung. — 
Ueber die Stimmen, Blige und Donner, vgl. zu ber bez. St. Hier wird 
außerdem noch das Erdbeben genannt, das Vorzeichen großer bevorftehen- 
der Revolutionen, vgl. zu C. 6, 12. 

8.6. Und die fieben Engel mit den fieben Pofaunen rä- 
Keten fi, zu pofaunen. Bengel: „Zu den Engeln, denen die Schaa⸗ 
len gegeben werben, wird gejagt: gehet bin, C. 16, 1. 2. Uber die Engel 
mit den Trompeten gehen nicht bin: und alfo bleiben fie bei ihrer Bereit⸗ 
haft, und aud wenn fie wirklich blafen, vor Gott ftehen.” — Die Gebete 
ber Heiligen find eine nothwendige Vorbedingung des ſich Rüſtens. — Die 
Engel bewirken die Strafe nicht, fondern fie kündigen fie blos an. Nur 
bei der fechften Plage findet ausnahmsweiſe auch ein thätiges Eingreifen 
Ratt. Der Engel bläft erft, dann löſt ex die vier Engel gebunden an dem 
großen Steome Euphrates. Doch ift auch da der Engel mit der Poſaune 
wicht das eigentliche Etrafwerkzeng Gottes, fonbern bie vier Engel find es. 

8.7. Und der Erfte (Engel) pofaunete. Und es warb ein 
Hagel und Feuer mit Blut gemenget, und wurde geworfen auf 
die Erde Und das dritte Theil der Erbe verbrannte, und das 
britte Theil der Bäume verbrannte, und alles grüne Gras 
verbrannte. In ein großes und feuriges Hagelwetter concentrirt ſchaut 
Johannes die Verheerungen bes Krieges, die durch den Lauf der Jahrhun⸗ 


*) Ezech. 10, 2 ff. iſt nicht mit Bitringa zu vergleichen. Das Feuer, das ber 
Mann in Leinen gefleibet dort ansmilten der Räber ber Eherubim nimmt, ift nicht 
wie ‚hier ſymboliſche Bezeichnung bes Zornes Gottes, fonbern es ift das elementa- 
riſche Fener. Denn bie Anzönbung und Verbrennung ber Stadt ſoll bier angezeigt 
werben. Die Näber ber Cherubim bezeichnen bie Naturkräfte, zunächſt ben Wind, 
vgl. Seh. 10, 13, dann aber auch bas Feuer. Der Cherub reicht bas Geuer bar: 
bie Erbe bietet bem Himmel den Stoff zu feinen Berichten. 
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berte ftet3 von neuem über bie gottfeinbliche Welt ergehen. Das Vorbild 
tft die fiebente unter den Plagen, welde über Pharao ergehen, ven bos⸗ 
haften Feind des Volkes Gottes, den Gott bingeftellt, damit er lihm zeige 
feine Kraft und damit verkündet werde fein Name auf der ganzen Erbe, den 
erften Typus der Weltmadht, an bem ſich Gottes ftrafende Gewalt offen. 
barte, im Vorſpiele aller folgenden Gerichte, die er zum Beſten feines Rei⸗ 
ches vollführte. „Und der Herr — heißt es in 2 Moſ.9 — ließ Hagel 
regnen Über das Land Aegypten. Und es war Hagel, und Feuer ver 
fchlungen inmitten des Hagels. — — Und alles Gras des Feldes ſchlug 
der Hagel, und alle Bäume des Feldes zerbrach er." — Das Feuer hier 
ift nad V. 8.9 nicht Bezeichnung des Zornes Gottes, fondern das Zornes⸗ 
und Kriegsfeuer, das freilih durch den Zorn Gottes entzündet worben. 
— Das: gemifht mit Blut, gibt file beides, den Hagel und das Feuer, 
bie nähere Beftimmung, zeigt daß das Hagelwetter und das feuer ben Krieg 
bezeichnet in feiner vwerheerenden*) und verzehrenden Eigenfhaft**). &s 
können nicht, wie Bitringa annimmt, verſchiedene Plagen durch Hagel, 
Beuer, Blut bezeichnet ſeyn: der Hagel foll nad ihm Hungersnoth bedenten, 
das Teuer die Belt, das Blut den Krieg. Denn dann wären wir bei ben 
beiden erften auf das Rathen hingewiefen. Dann könnte and bei ber 
Schilderung der Wirkungen nit von dem bloßen Verbranntwerben die Rede 
ſeyn. Dazu kommt, daß alle anderen PBlagen in dieſer Gruppe einen ein- 
fahen Character tragen, und daß diefelbe es überhaupt nur mit bem Kriege 
zu thun bat, und zwar alfo, daß die VBerfchiedenheit der einzelnen Poſaunen 
nur in ber Verfchienenheit des Symboles befteht, daß fi) dieſelbe Sache in 
einer Reihe mannigfacher Bilder darſtellt, welche Gemüth und Phantafie 
mit heiligem Schauer erfüllen follen vor dem im Kriege der Welt fi) na⸗ 
benden Herrn. — Unfere Weiffagung gebt in ihrer Beſtimmtheit nicht hin⸗ 
aus Über das: ihr werdet Kriege hören, und es wird ſich erheben ein Boll 
gegen das andere, in den Reden des Hern***). Als fpecielle Präbiction ge 
faßt würde fie ſehr mangelhaft und dem Zwecke nicht entiprechend jeyn. 
Schon daß hier von der ganzen Erde bie Rebe ift, zeigt daß man hier nicht bei 
einem einzelnen Kriege ftehen bleiben darf, daß wir hier eine fo zn jagen 
als Individuum perfonificirte Gattung vor ung haben. Alle Kriege tragen 
einen particularen Character. Eine Beſchränkung liegt nur in dem Aus 


*) Bossuet: La desolation vivement reprösentde par la comparaison d’une 
belle et riche campagne, que la grele auroit desolee. Bengel: „ein mächtiger, 
bihter, hänfiger, plößliher ſchädlicher Ein- und Ueberfall.“ 

*#) Mede: Johannem sanguinem praeter naturam commiscnisse, ut imaginem 
totam hoc indicio ad caedem spectare innueret. 

”) Schon Bitringa war ber Wahrheit auf der Spur. Cr bemerft: Forte non 
inepte cogitari potest, hoc tubicinium nobis non exbibere judiciam aliquod dirk 
num in Bomanum imperium unius temporis, sed speciem quandam divini jadieh, 
post tempora Joannis variis temporibus repetendi. 
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gangspuncte des Buches. Danadı kommt die Kriegesſtrafe nur infofen in 
Betracht, als fie über die ethnifivende Oppofition gegen das Reich Gottes 
verhängt wirb, womit auch C. 9, 20 in Einflang fteht. Hienach ift das Er⸗ 
eigniß, worauf Bengel diefe Veiffagung als fpecielle Präpiction bezieht, der jü⸗ 
difche Krieg unter Trajan und Hadrian, gar nicht einmal unter ihr begriffen. — 
Das Bereich dieſes Gerichtes geht foweit, als das Bereich der Oppofition der 
Erde gegen den Himmel, bie immer die Reaction des letzteren hervorruft, 
als die Oppofition der heidniſch gefinnten Welt gegen das Reich Gottes. 
Da diefe nach dem Folgenden nicht bei dem Römiſchen Reiche ftehen bleibt, 
ba in feine Fußftapfen fpäter zuerſt die gottfeindlihe Macht der zehn Könige 
tritt, zuletzt, nach taufend Jahren der Herrſchaft Chriſti, die große Schild⸗ 
erhebung Gogs und Magogs, fo würde es willführlich ſeyn, bier in ver 
Schilderung ver Strafe, bei dem Römifhen Reiche ftehen zu bleiben. Es 
iR dieß ein Heraustreten aus dem Kreiſe diefer Gruppe, die wie Die vorige 
vorläufig von dem Römischen Keiche noch nichts weiß. — Da durdy Hagel, 
Fener und Blut der Sache nad daſſelbe bezeichnet wird, fo kann die Wir 
fung durch ein Verbum bezeichnet werben, das ſich zunädft an das Bild bes 
Feuers anſchließt. — Object des Gerichte ift die ganze Erbe; nur ein 
Drittheil der Erde aber geht in Folge deſſelben zu Grunde, weil es noch 
nicht das Endgericht if. — Das: und das Drittheil der Erbe warb ver 
brannt, was bei Luther fehlt, ift ſchon deshalb nothwendig, weil das Drit⸗ 
theil der Erde hier ven Gegenfag bilvet gegen das Drittheil des Meeres, 
ver Flüſſe, ver Sonne im Folg. Der Dreitheilung bes Verderblichen 
entfpricht bie “Dreitheilung des Beſchädigten. Das Folgende bezeichnet näher 
basjenige auf der Erbe, was von dem Brande betroffen wurde. Die Aus⸗ 
foffung in wenigen und unbebeutenden kritiſchen Hülfsmitteln ift mur durch 
die Wehnlichleit der drei Säte veranlaßt worden. — Durch die Bäume 
werden die Hohen und Mächtigen bezeichnet. Das Bild ift ſchon im 
AT. ein feft ausgeprägtes. Das Gras bezeichnet das Bolt, nah Je 
ſaias 40, 7: „fürwahr Gras ift das Boll.“ Bäume und Gras foınmen’aud 
in &. 9, 4 als Bezeichnung ber Hohen und Niebrigen, der Yürften und ber 
Untertbanen vor. Das Prädicat grün bezieht man befier als auf die friſche 
Jugend, auf das fröhliche Grünen und Gebeihen, welches bis zum Einbruche 
dee Plage ftattfand, vgl. Hi. 5, 25. Pf. 72, 16. Auch bei dem Graſe ift 
übrigens nur ber dritte Theil als verbrannt zu denken. Eo, mit einer im 
Zufammenbange liegenden Beichränfung, kommt das alles mehrfach in ber 
Beſchreibung der Aegyptiſchen Plagen vor. 

B. 8. Und der andere Engel poſaunete. Und es ward ge- 
worfen wie ein großer Berg mit Feuer brennend Ins Meer. Und 
das dritte Theil des Meeres ward Blut. 3. 9. Und das dritte 
Theil der lebendigen Kreaturen im Meere ftarben, und Das 
dritte Theil der Schiffe wurden verderbt. Der Werfende ill 
Gott, der bie Sünden der abtrünnigen und Chriftusfeindlichen Welt heim⸗ 
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fudt. Im Luthers: fuhr ins Meer, ift die himmliſche Kaufalität weniger 
Scharf bezeichnet, wie im Grundtert. Das: wie ein großer Berg, weift 
daranf Hin, daß man nicht bei der äußerlichen Erſcheinung ftehen bleiben, 
niht an einen natürlichen Berg denken fol. Entſprechend ift das: alfo fah 
ih die Pferde im Gefichte, in E. 9, 17. Die Berge find fhon im. T. 
bas gewöhnliche Symbol der Reihe, vgl. 3. B. Pſ. 76, 5: „Erlaucht bift du, 
herrlicher als die Raubeberge,“ mächtige Raubvöller, erobernde Reiche, 68, 17. 
65, 7. In Sad. 4, 7 ift der große Berg vor Serubabel das Berfifche 
Keich, welches fih dem Tempelbau feindblich entgegenftellte. In E. 17, 9 un: 
feres Buches find bie fieben Berge fieben Reiche. Auf der ſhmboliſchen Bed. 
des Berges beruht auch die fumbolifhe Handlung in C. 18, 21, wo wie in 
der Grundſt. Jerem. 51, 63. 64, vgl. aud Dan. 2, 35, der Berg, das Sym- 
Hol des mächtigen Reiches, durch den großen Stein repräfentirt wirb, das 
Bölfermeer, aus dem Babel fi in der Zeit des Glüdes mächtig emporge: 
hoben, nun aber darin zurädfinft, durch den Euphrat. — Der große Berg 
brennt mit Feuer. Das Feuer ift das Feuer ded Zornes, ber Krieges- 
und Eroberungsluft. Angefpielt wird auf Jerem. 51, 25, wo es im Bezng 
auf das Chaldäiſche Weltreich heit: „Siehe ih will an dich, bu fchäblicher 
Berg, der du alle Welt verberbeit, fpricht der Herr; ich will meine Hand 
über dich ftreden, und dich von den Felfen herabwälzen, und will einen ver» 
brannten Berg aus bir machen.“ Aus dem brennenden Berge wirb 
dort in gerechter Vergeltung ein verbrannter Berg, nach dem: „Wie er ge- 
than Bat, aljo foll ihm gethan werben.”*) — Der große Berg mit euer 
brennend wirb ins Meer geworfen. Das Meer ift in der Schrift und fpe- 
ciel in der Apocalypfe das gewöhnliche Symbol der Welt und der Böller, 
vgl. zu @. 6, 14. 13, 1. 17, 15. In dem Evangelium des Iohannes kommt 
das Meer fo vor in der fymbolifhen Handlung Chriftt in C. 6, 14—21, 
vgl. m. Comm. z. d. St. Berg und Meer werben wie hier unmittelbar mit 


"einander verbunden in Pf. 46, 3. 4: „Darum fürchten wir uns nicht, wenn 


bie Erde gewandelt wird, und Berge wanken im Herzen der Meere, to 
ben, jhäumen feine Wellen, Berge erbeben durch feinen Hochmuth,“ vgl. 
Pi. 65, 7.8. Matth. 21, 21. Das alfo ift der Sinn ber ſymboliſchen Dar- 
ftellung: vie abtrünnige Welt wird durch Krieg und Eroberung geftraft, ein 
eroberungsluftiged Reich tritt erobernd auf. Bengel bemerkt: „Alfo wird 
bier der Einfall von fremben Völkern und fogenannten Barbaren in das RE 
mifche Reich angezeigt. Um das Yahr 250 fielen die ftreitbaren Gothen in 


*) Die Anslegung, welche bas Refultat ergibt: „Ser. 51, 25 bat mit ımf. St. 
nichts zu thun“ befindet ſich in einer bebenflichen Lage. Berläßt man ben foliben 
Grund, welchen die feft ausgeprägte Symbolik des A. T. für die Auslegung ber Apoc. 
gewährt, fo thäte man am beften ganz von ihr abzuftehen. Sie Tiegt dann außerhalb 
bes Gebietes der Wifſenſchaft. Mangel an Vertiefung in bas A. T. iſt der Grund, 
daß bei der Apocalypfe bie neuere Auslegung fo wenig feſte Tritte thut. 


Die zweite Pofaune, C.8 8.8. 9. 301 


das Römiſche Reid, ein, und von da hatte die Wanderung und der Ein. 
bruch folder Völker Kein Aufhören, bis fie dem Römiſchen Reiche gleichfam 
eingeleibet waren.“ “Dabei ift ver Fehler nıır der, daß die Erfüllung in 
ſolchem gejucht wird, was nur als eine einzelne Erfüllung betrachtet wer⸗ 
ben Tann, ftatt zu erkennen, daß wir der Sache nach hier eine ganze Gat⸗ 
tung von göttlichen Gerichten vor uns haben, und daß die Erfüllung biefer 
Weiſſagung noch ftets im ortfchreiten begriffen if. ‘Daß wir es bier nicht 
fpeciel und ausſchließlich mit dem Römiſchen Reiche zu thun baben, an dem 
freilich, die Wahrheit der Weiffagung ſich zu nächſt bewährte, zeigt ſchon das 
Symbol des Meeres. „Die Waller” find nad der Erklärung, bie der Seher 
felbR gibt, in C. 17, 15 „Völker und Schaaren und Heiden und Spraden.” 
— In Folge der Verſenkung des Berges in Das Meer wird das britte Theil 
bes Meeres Blut. Daß wir bier eine Beziehung auf die erfte Aegyptiſche 
Plage vor uns haben, vgl. 2 Mof. 7, 20. 21: „Und alles Wafler, welches 
im Nile, warb in Blut verwandelt und bie Fifche, welche im Nile, ftarben, 
weiche eine fymbolifche Vorbedeutung der legten war, bes. Sterbens der 
Aegyptiſchen Erftgeburt, erhellt jhon daraus, daß hier wie dort das Blut 
und das Sterben der Fiſche miteinander verbunden wird. — Es flirbt 
das Drittheil ber lebendigen Creaturen, weldhe im Meere. In Weiterbil- 
bung des Symboles des Meeres erjcheinen fhon im A. T. die Menſchen 
uter dem Bilde der lebendigen Geſchöpfe im Meere. Was in Pi. 
104, 25 von dem natürlichen Deere gefagt wirb: „Bier it das Meer groß 
und weit, ba ift Gerege ohne Zahl, Heine Thiere mit großen,‘ darin erblidt 
bie dichterifche Anfhauung ein Abbild desjenigen, was in dem Meer ber 
Belt ifl. Jeſaias bezeichnet in C. 27, 1 den Inhaber der Weltmacht als 
ven Drachen, weldher im Meere. In Hab. 2, 14—17 erfcheinen die Men- 
hen, welden die Eroberungsluft des Chaldäers Berberben bringt, unter 
dem Bilde der Fiſche im Meere, welche er mit feinem Netze fängt. In Ez. 
29, 3. 4 ftellt fi) Pharao, der König von Aegypten, dem Propheten unter 
dem Bilde des Erocodiles dar, feine Unterthanen unter dem Bilde der Fiſche, 
die an feinen Schuppen hängen. Nach Ez. 47, 9 find in dem tobten Meere, 
dem Symbole der Welt, nachdem fich der Lebensflrom in bafjelbe ergofien, 
ſehr viele Fiſche. Auch im NR. T. ift diefe fumbolifche Darftellung weit ver» 
weigt. Auf ihr ruht Matth. 4, 18. 19, wo der Herr zu Petrus und An- 
dreas fagt: „Ich will euch zu Menſchenfiſchern machen;“ danach find bie 
Fiſche in dem Meere der Welt vie Menfchen. Auf ihr ruht Petri wunber- 
barer Fiſchzug vor der Auferftehung, Luc. C. 5, in deſſen Ausbeutung ber 
Herr fagt: „Bon nun an wirft du Menſchen fangen,” V. 10. Auf ihr 
ruht Petri wunderbarer Fiſchzug nach der Auferftehung, Joh. 21; das Gleich» 
niß von dem Netze, das ins Meer geworfen wird, damit man allerlei Gat⸗ 
tung fängt, Matth. 13, 47 ff. Es findet hier eine fpecielle Beziehung ftatt 
auf Ez. 47, 8. 9: „Und fie (die Wafler des Lebens) kommen ind Meer, und 
wenn fie dahin ins Meer kommen, da follen diefelbigen Wafler geſund wer⸗ 
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ben. Und es geſchieht, alles Lebenpe Wefen, davon es wimmeln wirb 
überall, wohin dieſer Doppelftrom*) kommt, wird leben, und es werben 
ver Fiſche fehr viel; und fol alles .gefimd werben und leben, bahin biefer 
Stron: hinkommt.“ Den Gegenſatz gegen den heilenden und Reben ſpen— 
denden Strom dort bildet hier der brennende und Tod bringende 
Berg, wie ähnlich das heilfame Net Chriſti dem verberblichen Rebe bes 
Chaldäers entgegenfteht, in V. 10 dem heilfamen Holze, das Moſes in das 
Wafler warf, der große Stern, brennend wie eine Tadel, der vie Wafler 
bitter macht. Es ift dem menſchlichen Geſchlechte ein ernites entweder ober 
geftellt. Die der heilenden und rettenden Gnade den Zugang verfperren, 
fallen dem Gerichte anheim, die Jeſus, den Heiland, nicht wollen, werben 
dem Würger übergeben. Es ift derfelbe, der den erguidenden und belebenden 
Strom ins Meer leitet und ber den brennenden Berg hineinwirft. Die 
Energie der Liebe, welche durd das erftere bekundet wird, kann nicht ohne 
eine gleiche Energie der Gerechtigkeit gepadht werden. Er überläßt das 
Meer und feine Fische nicht ſich ſelbſt. Segen oder Fluch müſſen fte von 
ihm empfangen. — Das Drittbeil der Schiffe wird verberbt. In Pf. 104, 
26 folgt unmittelbar auf die bereit8 angeführten Worte: „Daſelbſt gehen bie 
Schiffe” In den fumbolifhen Spracgebraudhe werben burd) bie Schiffe, 
„da viele Leute bei einander find und einerlei Zwed, Gefahr, Nugen umd 
Schaden haben,” die Gemeinſchaften bezeichnet. In ber fymbolifchen 
Handlung in Mr. 4, 36 ff. Matth. 8, 23 ff. Luc. 8, 22 ff. Joh. 6 ift das 
Schiff die Kirche. Hier, wo nur von weltlichen Gemeinfhaften die Rede 
feyn kann, ift wohl mehr an die Städte und Dörfer zu denken, als an bie 
Staaten, da für die lebteren in der Apocalypſe ſchon eine andere dieſem 
Complerus angehörige fymbolifhe Bezeichnung vorliegt, die ber Infeln. 
In Jeſ. 33, 21. 23 freilid) werben durch das Bild der Schiffe die Staaten 
bezeichnet. Und in Pf. 48, 8 find Tarfisfchiffe mächtige Staaten. 

8. 10. Und der dritte Engel pofaunete Und es fiel ein 
großer Stern vom Himmel, ber brannte wie eine Sadel, und 
fiel auf das dritte Theil der Wafferftröme, und auf die Waf- 
ferquellen. B.11. Und der Name des Sternes beißt Wermuth. 
Und das dritte Theil der Waffer ward Wermuth. Und viele 
Menfhen ftarben von ven Waffern, daß fie waren bitter wor⸗ 
ben. Das Symbol der Sterne hat in der Apocalypfe in ausnahmelofer 
Beſtändigkeit die Bedeutung der Herrſcher, vgl. 6, 13. 1, 16. 2,1. 28. 8,1. 
9, 1112, 1.4. Der Stern fält vom Himmel, von dem jebe gute und 
volllonmene Gabe herablommt, und ebenfo auch jeder verberbliche Erfolg, 
von dem in Heil und Unheil die Erde unbebingt abhängig ifl. Durch bas 


*) Der Doppelftrom ift ber ſtarke Strom, wie Ierem. 50, 21 DIYW, ber 
Doppelabfall, in ber Richterzeit Kuſchan Riſchataim, der Doppelbosheit, fllr der gro - 
Sen Bosheit. Dem Doppelſtrome dort entfpriht hiex der große Berg. 
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Tallen vom Himmel wird bier, ebenfo wie in C. 9, 1, das Plögliche und 
Unerwartete bezeichnet, vgl. auch das: er warb geworfen, in B. 8. Das 
Fallen ift hier ein anderes wie in C. 6, 13, und ähnlich dem in Matth. 
21, 44: „auf welchen er füllt, den wird er zermalmen.” Das euer, non 
dem ber große Stern brennt, ift das Zornes⸗, Krieged- und Eroberungs- 
fener. — Wie das Meer Bild der Völkermaſſe, fo iſt das Waffer der 
Flüſſe Bild des Wohlftandes, Gedeihens und Glüdes, vgl, nieine Schrift 
über Bileam zu 4 Mof. 24, 6.7, und meinen Comment. zu Pf. 107, 33—35, 
beren Inhalt der ft: Gott läßt der Welt vie Waſſer der Wohlfahrt und 
bes Glückes verfiegen, dagegen feiner Gemeinde fie reichlich fließen, 
oder Babylon wird entwällert, das Land bes Herrn bemällert, dann Bf. 
68, 7: „Die Empörer bewohnen dürres Land,“ Jeſ. 19, 4 f. und in der 
Apof. felbft 16, A. 17, 1. Die Waflerquellen neben den Flüſſen bezeichnen 
bie Quellen des Wohlſtandes. — Nach einer andern Wendung des Bildes 
hätte bie Wirkung, ftatt durch das Bitterwerden der Wafler, auch als ein 
Berfiegen ver Flüſſe und Quellen, und ein Sterben der Meufchen vor 
Durſt bezeichnet werben künnen, vgl. Jeſ. 50,2: „Siehe, durch mein Schel⸗ 
ten trodn’ ich aus das Meer, verwanbele Ströme in Wülte, es faulen 
ihre Fiſche weil kein Waffer und fterben vor Durſt.“ Aber hier follte auf 
3 Mof. 15, 23—26 angejpielt werben: „Da famen fie gen Mara. Und fie 
lonnten das Wafler zu Mara nicht trinken, denn es war bitter. Daher hieß 
man den Ort Mara. Und Moſes fchrie zu dem Herrn, und ber Herr leh⸗ 
ste ihn ein Holz, uud er warf es ind Wafler; und das Waſſer ward füß. 
Und ber Herr ſprach: Wirft du der Stimme bed Herrn deines Gottes ger 
horchen, u. ſ. w., jo will ich ber Krankheiten Feine auf dich legen, die ich auf 
Aegypten gelegt habe, denn ich bin der Herr bein Arzt.““) Der Stern, 
brennend wie eine Badel, und Wermuth jein Name, bildet hier den Gegen⸗ 
lag gegen das Holz, womit Mofes, im Vorbilde Jeſu des Heilandes, das 
bittere Waſſer füß machte, ebenſo wie in B. 8. 9 der große Berg brennend 
mit Feuer den Gegenfag bildet gegen den mächtigen Lebensſtrom des Ezechiel. 
Für die Seinen macht Gott das bittere Waſſer ſüß, für die Welt mat 
ee das füße Wafler bitter; den Seinen zeigt ex durch jeine Diener, am herr⸗ 
lichſten durch den Abglanz feiner Herrlichkeit, ein heilfames Holz, welches in 
das Waſſer geworfen, vaffelbe heilet; der Welt wirft er, zur gerechten Strafe 
dafür, daß fie das Holz ſich nicht zeigen laſſen wollte, einen großen Stern 
brennend wie eine Tadel in das Wafler, daß baffelbe bitter wird. — Meh⸗ 
rere Ausll. wollen an die Stelle ber, Bitterleit das Gift ſetzen, weil das 
Bitterwafler nicht tödte. Allein fchon das natürliche Bitterwafler ruft Kranke 
beiten hervor, nach 2 Moſ. 15, und bie Bitterkeit des Waflers im uneigent- 
lichen Sinne verurfadht allerdings den Tod. 


*). Darans folgt, daß ber Genuß bes bitteren Waſſers bereits Krankheiten her⸗ 
borgerufen hatte. | 
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V. 12. Und der vierte Engel pofaunete Und es ward ge- 
ſchlagen das dritte Theil der Sonne, und das dritte Theil des 
Mondes, und das dritte Theil der Sterne, daß ihr drittes 
Theil verfinftert ward, und der Tag das dritte Theil nicht 
fhien, und die Nacht deffelbigen gleihen. Weber das Leuchten der 
himmlischen Lichter als Symbol der Gnade Gottes und des Heiles, ihre 
Berbuntelung als Symbol jhmwerer und trüber Zeiten, vgl. zu €. 6, 12. 
Die nähere Beltimmung wirb hier vurh den Zufammenhang gegeben. 
Borher und nachher ift von fhweren Kriegsprangfalen die Rebe und 
mit dieſen beichäftigt fi Die ganze Gruppe. So wird auch bier nur an 
bange und träbe Kriegszeiten gedacht werben können. Ebenſo erhält 
auch das fünfte Siegel ans dem Zufammenhange feine nähere Beitimmmng. 
Bengel: „Wenn hohe Leute ſchon meinen, ſolche Händel feyen an ihnen ge- 
legen, jo werben boch die Gerichte des Allmächtigen damit ausgeführt und 
feine Worte erfüllet. Kommet ber und fchauet die Werke bes Herm, ber 
auf Erden foldhe Berftörungen anrichtet. Alle folhe Dinge muß man fo 
anfehen, wie fie an allen Enden und Orten der Welt in die große Regie 
rung Gottes gehören. Es find feine bloße Zeitungen, fonbern fie tragen ſich 
unter den Trompeten der heiligen Engel zu, zur Berherrlihung des Allmäch⸗ 
tigen, durch deſſen heilige Gerichte es je und je gemäßiget werben, daß bie 
Welt in ihrem Widerftande gegen fein Reich niemals hat können zu mächtig 
werden. Gott Hat immer gefteuert, damit feinem Neiche zu feiner Zeit 
Raum gemaht were.” — Das Gefhlagenwerben, von Gott, iſt bie 
Urſache, die Berpunfelung die Folge. Daß ein Drittheil von Sonne, 
Mond und Sternen geſchlagen wird, bezeichnet längere Zeiträume, im 
benen mit den befferen Zeiten gar trübe abwechſeln. Bei ber 
fiebenten Bofaune werden Soune, Mond und Sterne ganz gefchlagen. 
Hier bezieht gleihfam ein Drittheil jevesmal die Wache ober übernimmt bie 
Function des Erhellens. Auf zwei helle Sectionen folgt eine dunkele. ben 
daß dieß auf die natürlichen Verhältniſſe nicht anwendbar ift, zeigt, daß wir 
uns hier anf dem Gebiete der freien Symbolik befinden, auf dem der Glan; 
von Sonne, Mond und Sternen das Heil repräfentixt, ihre Berdunkelung 
das Elend. Daß man zu ängftlih den Maaßſtab der natärlihen Sonne 
n. f. w. anlegte, hat zu BVerlegenheiten und gezwungenen Deutungen geführt. 
Sp fol nad Bengel und Züllig nicht das dritte Theil der Läuge bes Tages 
und der Nacht gemeint feyn, fonbern das dritte Theil von dem Grabe be# 
Glanzes, den der Tag und bie Nacht völliger oder geringer hat. Diele 
Erkl. ift mit den Worten nicht verträglih. Die Hinwegnahme eines Drit 
theile® des Glanzes wäre etwas viel zu Geringes, und würbe nicht paflen 
zu den fchweren Trübfalen vorher und nachher. Auch bei dem Vorbilde ber 
Aegyptiſchen Plage, 2 Mof. 10, 21—23, die um fo mehr hieher gehört, ba 
bei ihr die äußere Dunkelheit nur. eine Abſchattung der Nacht bes Un⸗ 
slädes war, die auf Aegypten ruhte, war es brei Tage ganz dunkel. 
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8. 13. Und id ſah, und hörete einen Adler fliegen mitten 
am Himmel, und fagen mit großer Stimme: Weh, weh, weh 
denen die auf Erden wohnen vor den anderen Stimmen ber 
Bofaune der drei Engel, die noch pofaunen follen! Bengel: „Die 
Trompeten ber vier erften Engel waren mit ihrem Inhalte nicht vorher vere 
tüubigt, aber bei ben drei letteren gejchieht nun eine vorläufige Ankündie 
gung. Unter jenen waren es ſchon ſchwere Zufälle, doch wurben fie noch 
feine Wehe genannt, num geht aber erft der große Sammer nacheinander an, 
nnd wird angezeigt, daß, obfchon bie Trompeten ber vier erften Engel in 
allen vier Enven der Erde berumgelommen feyen, boch nocd drei Wehe unter 
den Trompeten ber brei letteren überflanden werden (vorhergehen; denn 
bie Trompeten find für bie Kirche heilfam) müffen, ehe unter der Trompete 
des fiebenten Engels das Reich Gottes hervorbricht.” — Der Adler ift 
nach einer ganzen Reihe von Stellen des U. T. vortrefflich geeignet zum 
Symbole und Boten des göttlihen Gerichtes, namentlich des in feindlicher 
Bebrängung beftebenvden. „Bringen wirb ber Herr über did — heißt es in 
dee Grundſt. 5 Mof. 28,49 — ein Boll aus der Ferne, von dem Ende ber 
Erde, wie der Adler fliegt.” Im Hof. 8, 1 heißt es: „An deinen Mund 
die Bofaunel Wie ein Adler (wird der Feind kommen) über das Haus 
des Her, weil fle übertraten meinen Bund unb wider mein Geſetz frevel- 
ten.” Diefe St. ift um fo merkwürbiger, da in ihr wie hier der Abler in 
Verbindung mit dee Bofaune erfcheint. In Hab. 1,8: „Seine (des Chal- 
däers) Reuter kommen von ferne, fie fliegen wie ein Adler eilet zum Fraß.“ 
Nach Jeſ. 46, 11 beruft ver Herr „von Sonnenaufgang einen Adler‘, einen - 
erobernden König. In Ser. 48, 40 heißt e8 von Nebucadnezar: „Siehe wie 
cm Adler wird er fliegen, und ausbreiten feine Flügel gegen Moab,“ vgl. 
49, 22. In Ez. 17,3 erfcheint der König von Babel als der große Adler. 
Diefen St. des A. T. fchließt fi ber Ausſpruch des Herrn an in Matth. 
4, 28: „Wo das Ans ift, da fammeln fi die Adler.” Die Abler der 
Römifchen Legionen beruhen mit unferer St. auf der gleichen Symbolik, ob⸗ 
gleich es ganz verkehrt ift, fie in eine nähere Beziehung zu derſ. zu ſetzen. 
Statt einen Adler haben mehrere fit. Hülfsmittel, denen Luther gefolgt 
iR, einen Engel. Allein dieſe Lesart ift nur aus dem ſchlechten Realismus 
bee Auslegung hervorgegangen, ‚ver ebenfo mehrere von benen, welche bie 
Lesart: einen Adler, billigen, zu der Bemerkung veranlagt hat, durch ben 
Klee werde hier ein Engel ähnlich einem Adler bezeichnet. Für den Adler 
ſpricht das entſchiedene Uebergewicht der äußeren Auctoritäten, und wäre auch 
bie Lesart einen Engel gleich bezeugt, fo müßten wir und doch für dem 
Adler entfcheiden. Schon Bengel wundert fi, daß der Engel fi nicht in 
noch mehreren Hodſch. finde. Auf den Adler wäre. unter den profaifhen Ab⸗ 
Ihreibern und Critikern gewiß Niemand gelommen, wenn er nicht urſprünglich 
im Texte geftanden. Dagegen aber, wie nahe es lag ben Adler zu beſeiti⸗ 
gen, das zeigt ſchon die Bemerkung von Züllig: „Den fait abenteuerlich 

Sengſtenberg, über bie Offenbarung Johannis. Bb. 1. 20 
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rebenden Adler Können wir ganz gut entbehren. Wäre von einem Engel 
die Rebe, fo würde biefer wohl als ein anderer Engel bezeichnet worben 
feun, vgl. 8, 3. 7, 2. 14, 6. 8. 9. Ebenſo anftößig, wie ber redende Adler, 
muß für die realiftifche Auslegung die Stimme aus den vier Hörnern bes 
Altars fehn, in E. 9, 13, und der Lobgeſang aller Ereaturen in &. 5. Es 
ift ganz angemeflen, daß der realiftiihen Auslegung ſolche grobe Anſtöße in 
ben Weg geworfen werben. Sie darf dann um fo weniger anberwärts ſich 
der iveellen Auffaſſung entgegenftellen, wo die Sache nicht fo Mar am Tage 
fiegt, 3. B. fich nicht fträuben, anzuerkennen, daß aud die Engel felbft in 
der Apocalypfe mehrfach nur das Subftrat für die Anſchauung hergeben, wie 
in 8, 3. 9, 14. Das fliegend übrigens entfcheidet für keine von beiden 
Lesarten. Es findet fid) von dem Adler in C. 4, 7, vgl. 19, 17, von bem 
Engel in 14,6. Der Abler bier bilvet den Gegenjag gegen die Taube in 
Job. 1, 32. Die die Taube nicht auf fich wollen herablommen lafjen, denen 
wird der Adler gefundt. — Johannes fieht den Adler fliegen mitten am 
Himmel. Der Raum mitten am Himmel ift hier und in Cap. 14, 6 ganz 
paflend für eine Botjchaft, die auf der ganzen Erbe vernommen werben fol. 
Ebenſo paflend ift er auch in E. 19, 17. Ein Engel fteht dort in der 
Sonne, ohne Zweifel, da diefelbe am höchften fteht und am hellften ſtrahlt, 
denn fonft würde er eine jchiefe Stellung haben, und ruft allen Vögeln zu, 
bie in der Mitte des Himmels fliegen, um ben Ort herum, wo er felbft 
fteht.*) — Ob das ovad, wehe, an das Kräczen des Raben erinnern fol, 
wie Hofmann annimmt, laffen wir dahingeſtellt. 


Cap. 9. 


Es folgt in €. 9, 1—12 die fünfte Bofanne, das erfte Wehe. 
Ein neues Schredbild des Krieges, als der furdhtbaren Geißel, 
womit Gott die abtrüännige Welt heimſucht: der Stern vom 
Himmel gefallen mit den Heufhreden. Zuerſt vie Entftehung ber 
Heufhreden. Dann der Schaden, ben fie anrichten, V. 3-6. Darauf 
ihre Beſchreibung, V. 7—10. Diefe lenkt zu Ende wieder zurüc zu dem, 
was die Hauptfadhe bei ihnen ift, dem Schaden, ben fie anrichten. Und 
der Schluß kehrt zurüd zu dem erften Anfange, dem Führer ver Beu- 
Ihreden, B.11. Darauf folgt nur noch eine abfchlieende und abgränzende 
Vormel in B. 12. — Das Fehlen aller individuellen Züge zeigt, dag wir 
and hier nicht die Präbiction eines einzelnen gefchichtlichen Creigniffes, fon- 


*) Dieß finb bie drei &t. ber Offenbarung, wo das usooupdunua vorkommt. 
Gegen den Sprachgebrauch ift Ewalds Erkl. von dem Raume zwiſchen Simmel mb 
Erbe. Meoovgereo heißt immer in medio s. umbilico cooeli sum, vgl. Stephani 
thes. ed. Paris. 
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dern ein lebendiges und anfchaulihes Bild der Kriegsprangfale überhaupt 
vor uns haben. | | 

B. 1. Und der fünfte Engel pofaunete. Und ih fah einen 
Stern gefallen vom Himmel auf die Erde; und ihm warb der 
Schlüfjel zum Brunnen des Abgrundes gegeben. Der Stern be 
zeichnet hier, wie durchweg in der Apocalypfe, vgl. zu C. 8, 10, einen Herr- 
fher. Wenn durch den Stern hier auf einmal ein Engel bezeichnet würde 
(Ewald), fo wäre die Mühe, die auf die Auslegung eines fo regellos ge- 
jhriebenen Buches verwandt würde, eine vergebliche. Der Herrſcher ift aber 
bier Beine einzelne gejchichtliche Perfon — dagegen: fpridht das Fehlen aller 
individuellen Züge und der ganze allgemeine und einleitende Character der 
Gruppen ber fieben Siegel und der fieben Pofaunen, in denen fogar jede 
fpecielle Beziehung fehlt auf diejenige Phafe der Weltmacht, durch welche die 
Kirche damals bebrängt wurde —, fondern er ift eine ideale Perfon, die 
in einer ganzen Reihe wirkliher Individuen in die Geſchichie eintritt. „Die 
legte großartige Erfcheinungsform diefes Sternes war Napoleon. Er wird 
aber nicht die legte bleiben,“ fo wurde in ber 1. Ausg. im I. 48 gefchrieben. 
dest fehen wir das fchon vor Augen. Wie nachtheilig die Hiftorifirende 
Auslegungsweife der erbanlihen Bedeutung und fomit dem göttlichen Cha» 
racter unfered Buches ift, das erhellt aus den Worten, womit Bengel feine 
Betrachtungen über unſeren Abjchnitt einleitet. „Es möchte zwar der vor- 
babende Text dafür angeſehen werben, als ob für uns nicht eben viel Er- 
baunng darin läge, weil cin Weh darin gemeldet wird, das fchon Längft ver- 
gangen ifl: und wenn die Weiffagung von lauter folden Dingen handelte, 
fo follten wir uns unſeres Theiles nicht getrauen, aus deren Betrachtung 
großen Nuten zu ſchöpfen.“ — In Bezug auf das Fallen des Sternes 
vom Himmel gilt ganz bafjelbe, was bereits zu C. 8, 10 bemerkt wurbe: 
es ift eine unmwefentlihe Verſchiedenheit, Daß der Seher dort den Stern fieht 
wie er fällt, bier wie er fhon gefallen iſt. Es ift ein Ballen gleich dem 
des Steines, ber herabgeriffen warb ohne Hände, und der das Bild ſchlug 
an feine Füße, die Eifen und Thon waren, und fie zermalmete, Dan. 2, 34. 
Bas der Herr von feinem Reiche fagt, es fey nicht von dieſer Welt, das 
gilt in gewiflen Sinne von allen, aud von denen barbarifcher Eroberer. 
Ale kommen vom Himmel auf die Erde herab, wie bein Himmel und Hölle 
überhaupt eine Bedeutung haben, von ver das oberflächliche Geſchlecht un- 
ferer Zeit gar wenig ahnet. Es ift ein anderes Fallen, wie das des Satan 
vom Himmel, Luc. 10, 18 (vgl. hier C. 12), welche St. Vitringa unzeitig 
vergleicht, und dafür trennt, was nothwendig verbunden werben muß, unjere 
St. und die E. 8, 10. — Daß dem Sterne der Schlüffel gegeben warb, 
zeigt, daf das Ausfehen des Sternes mit dem einer menfchlichen Geſtalt ver- 
Imolzen war. — Der Abgrund, Abyſſus, eigentlich bie grundloſe Ziefe, 
iſt eine dichteriſch anfchauliche Bezeichnung der Hölle, identiſch mit Habe, 
wedurh im NR. T. und fpeciell in ver Apocalypfe nur die Hölle bezeichnet 

20° 
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wird, vgl. zu C. 6, 8.*) Der Abgrund erfcheint im N. T. als der Auf- 
enthalt der Dämonen, Luc. 8, 31, und des Satans, hier C. 20, 2 — denn 
dort wird der Satan nur in feinen eigentlihen Aufenthaltsort confinirt —, 
der Quellpunct des bämonifchen Böſen auf der Erde, C. 11, 7. 17, 8 und 
bier B.1 u. 11. Wie furdtbar, wenn bie finfteren Mächte, die dort in der 
graufigen Tiefe haufen, zur Oberwelt emporfteigen! Der Brunnen bes Ab- 
grundes aber ift die Communication, woburd die Unterwelt mit der Erbe 
zufammenhängt und in die Erbe ausmündet. Einer folhen Communication 
wird bichterifh ſchon in Pf. 55, 24 gedacht: „Und Du, o Herr, wirft fie 
flürzen in den Brunnen der Grube." Dort werben die Böen durch das 
Medium des Brunnens in die Hölle hinabgeſandt, wie fi in der Urzeit ein 
folher Brunnen der Hölle aufthat, um die Rotte Korah in dieſelbe hinabzu⸗ 
führen, worauf in der Pfalmenft. angefpielt wird, vgl. 8. 10. 16, hier 
fteigt durch da8 Medium des von dem Sterne vom Himmel, der nad B. 11 
zugleich der Engel des Abgrundes, geöffneten Brunnens der böfe Geift von 
der Hölle zur Erde hinauf. Wenn durch Schuld der Menſchen der Zuſam⸗ 
menbang zwifchen Himmel und Erbe gelöft wird, wenn die Erbe gegen ben 
Simmel fih abſchließt, wenn fie ihre „Religionslofigkeit“ proclamirt, fo 
wird zur gerehten Strafe vom Himmel aus die Hölle geöffnet, 
und an die Stelle des menfhlih Böfen und zu feiner Strafe 
fommt das dämoniſch Böſe. Eingeführt wird dafjelbe durch einzelne fa- 
tanifche Perfönlichkeiten, Engel oder Abgefandte der Hölle, B. 11. Diefe 
werben won Gott an bie rechte Stelle geftellt, wo fie Gelegenheit haben, in 
weiten Seife den böllifchen Geiſt zu verbreiten. Wie der Himmel, fo wird 
auch die Hölle durch einzelne Perfünlichkeiten, die gleichſam eine Incarnation 
des böllifchen Geiſtes find, aufgejchloffen. Bossuet: L’enfer ne s’ourre pas 
tout seul, c’est toujours quelque faux doeteur (bier kommt zımädhft- eine 
andere Incarnation des hölliſchen Principes in Betracht) qui en fait l’ou- 
verture.**) 

V. 2. Und er that den Brunnen bes Abgrundes auf. Und es 
ging auf ein Rauch aus dem Brunnen, wie ein Raud eines gro- 
Ben Dfens, und es warb verfinftert die Sonne und die Luft vor 
bem Rauche des Brunnens Der Rauch bezeichnet ben holliſchen Geiſt, 
der zur Erbe emporbringt, vgl. C. 16, 13, fpeciell den Kainitifchen Geift bes 


*) Dem aßvooos entipridt im A. T. das "MI, Grube, als dichteriſche Bezeich⸗ 
nung bes Scheol, vgl. Pf. 28, 1. 30, 4. 88, 5. Jeſ. 14, 15, wo ber 3 MS, ber 
änßerfien Tiefe bedacht wirb. 

*®) Die Berirrungen ver älteren "polemifchen Exegeſe treten uns bei biefen 8. 
recht handgreiflich entgegen. Bellarmin bentete ben Stern auf Luther, bie Hen⸗ 
ſchrecken auf ˖ die Lutheraner. Scherzer verſtand unter bem Stern ben Bapf, unter 
den Heufchreden bie Jeſuiten. Ein anderer Lutherifcher Ausleger, Affelmann, glaubte 
in dem Stern ben Papft zu erkennen, in ben Genfchredien bie Calviniſten. 
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Bruderhaſſes. Denn der Rauch ift in der Schrift überall pas Product des 
Teuers*), wie ſchon Bengel bemerkt: „Wo Rauch ift, ba ift Feuer, mit 
oder ohne Flammen. Und welcher Gattung das Feuer ift, folder Gattung 
iR der Rauch, gut oder böſe, beilfam oder ſchädlich“ Das Teuer aber bes 
zeichnet den Zorn und Haß, die Zerftörungsluft. — Der Rauch wird ale 
ein fehr dider bezeichnet. „Da treibt ein dichter Klumpen ben anveren, bie 
zertheilen ſich weit und breit, und burchbringen einander wieder, baß bie 
Dunfelheit immer größer wird.” Bengel. Der Rauch wie Ofenrauch ift aus 
1 Mof. 19, 28. 2 Mof. 19, 18: „Der ganze Berg Sinai aber raudyte, darum 
daß der Herr herab auf den Berg fuhr mit Feuer; und fein Rauch ging auf 
wie ein Rauch vom Dfen.“ Das ift ein ganz anderer Rauch wie der Rauch 
des Näuchwerles von den Gebeten der Heiligen, der von der Erde zum 
Himmel emporfteigt, vgl. &. 8, 4. Aber wo. diefer Rauch fehlt, und wenn 
er gegen Bemanden anfiteigt, da tritt überall jener hölliſche Rauch ein. — 
Die Berfinfterung der Sonne und der Xuft bezeichnet auch hier trübe 
Elenpszeiten, welche in Folge des Mächtigwerbens bes hölliſchen Kaini⸗ 
tiſchen Geiſtes über tie Erbe kommen, vgl. zu ©. 8, 12. 

B. 3. Und aus dem Rauche famen Henfhreden auf die Erde. 
Und ihnen ward Macht gegeben, wie die Scorpionen der Erde 
Nacht haben. Die Henfchreden kommen nicht aus der Hölle, fondern fie 
mtfteben erit auf der Erbe aus dem Rauche. Der böllifhe Zornes- 
geift fendet verheerende Schaaren über die Erde. Gleichſam ber 
Keib oder das Material für die Heuſchrecken ift ſchon vorher vorhanden. 
Aus der Hille aber fommt der beſeelende Geiſt, wodurch fie erft zu Heu⸗ 
Ihreden werben, zu deren Wefen die Zerftörungsluft gehört. Die Heufchreden 
lemmen nicht bloß nach tem Rauche, wie Vitringa annimmt, fondern recht 
agentlih aus dem Rauche, der Rauch macht fie zu Henfchreden. — Mit 
Henfchreden werden mehrfach Feindesſchaaren verglichen, welche das 
Land überziehen. Der Bergleihungspunct ift zuerft die Menge, von 
der die Heufchreden im Hebräifchen den Namen haben**), dann der plößr 
lide Ueberfall und die Berheerung. Im Richt. 6, 5 vgl. 7, 12 heißt 
es von den Schnaren der Midianiter, Amaleliter und der Söhne des Oftens: 
„Und fie kamen wie bie Heufchreden an Meuge, und kamen das Land zu 
verwäften.” In Ger. 46, 23 von den Yeindesfchaaren, die Über Aegypten 
fommen: „Ihrer ift mehr dem der Heuſchrecken, und ift ihrer keine Zahl.” 
In Jer. 51, 27: „Bringt Rofle über fie (Babel), wie der gräuliche Leder,” 
eine dichteriſche Bezeichnung der Heufchreden wegen ihrer Berheerungen, vgl. 
Bf. 106, 34. 35: „Er ſprach, da kamen Henfhreden und Leder ohne Zahl. 
Und fraßen alles Gras in ihrem Lande, und fraßen die Frucht ihres Fel⸗ 


| | ® Danach kann ber Rauch bier nicht Vezeichnung ber dunklen Heuſchrecken⸗ 
maſſe ſeyn, wogegen auch B. 3 ſpricht. 
®®) Bol. Gefenius in dem thes. unter X. 
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des.’ In Judith 2, 11 heißt es: „Und Holofernes zog daher mit dem ganzen 
Heere — —, weldyes den Erdboden bededte wie Heufchreden.” In biefen 
Stellen findet fih die entwidelte Bergleihung Bon ihnen ift nur ein 
Schritt zu anderen, in denen feindliche Ueberſchwemmung grabdezu unter dem 
Symbole der Heufhredenplage bargeftellt wird. Dieſe Darftellungen haben 
einen fpeciellen Ausgangspunct an der Deufchredenverheerung in Aegypten, 
2 Mof. 10. Dan betrachtete die Aegyptiſchen Plagen mit Recht als Real⸗ 
weiffagungen, und liebte e8 das analoge Zufünftige unter dem Bilde des 
Bergangeftien barzuftellen, an dem e8 feine Gewähr hatte. Amos ſchaut in 
C. 7,1—3 das herannahende in feindliher Ueberſchwemmung beftehende gött- 
lihe Geriht unter dem Bilde eines Heuſchreckenſchwarmes, gerabefo 
wie in DB. 4 unter dem Bilde eines Feuers, in ®. 7 eines bleiernen 
Perpendikels. Dem fachlichen Gehalte nad) ift alles dreies vollkommen 
gleih. Diefer wird in B.9 mit den Worten angegeben: „Zerſtört werben 
die Höhen Iſaacs und bie Heiligthümer Iſraels verwäftet, und ich erhebe 
mid über das Haus Jerobeams mit dem Schwerte.” Am entfaltetiten aber 
findet ſich diefe ſymboliſche Darftelung bei Joel in C. 1, 1—2, 17, vgl. die 
Beweisführung, daß unter ber Heufchredenverwüftung dort die Verheerung 
durch feindliche Völker zu verftehen Chriſtol. 1 S. 343 ff. Daß nım an um 
ferer Stelle nicht an eigentlihe Heufchreden gedacht werden fann, liegt am 
Tage. Diefe würden ſich gar ſeltſam ausnehmen in einem ganz fymbolifchen 
Zuſammenhange, neben dem Sterne, dein Raude*) Muß aber die Schil- 
derung fyumbolifch genommen werben, fo ift nur bie eine Beziehung auf 
die feindliche Verwüſtung zuläffitg. Denn 1. Ueberall, wo von den Hen- 
fhreden in der Schrift im uneigentlihen Sinne die Rede if, 
wird dadurch feinplihe Verwüſtung bezeichnet. Nie ftehen bie 
Heufchreden als Bezeichnung „unbeftimmter furdhtbarer Strafen und Pla⸗ 
gen.” Auch duch das verwandte Bild der Tsliegen- und Bienenfhwärne 
werben in ber Schrift feindliche Schaaren bezeichnet, vgl. Jeſ. 7, 18. 5 Mof. 
1, 44. Pf. 118, 12. 2. Wir ftehen bier mitten in friegerifhem Zu— 
fammenbange. Feindliche Verheerung kündigen bie vier vorhergehenden 
Pofaunen an und ebenfo bie folgende. Durch den vom Himmel gefallenen 
Stern, der die Hölle öffnet und ven Rauch bervorläßt, aus dem bie Heu⸗ 
ſchrecken hervorgehen, identifch mit dem Engel des Abgrundes in ®. 11, der 
der König der Heufchreden genannt iſt, wird ein Herrſcher und Eroberer 
bezeichnet. 3. Die folgende Pofaune bietet mit der unfrigen fo 
bedeutende und abſichtsvolle Mebereinftimmungen bar, daß ber 


— nn 4. — — ·— 


*) Vitringa: Ab ejusmodi eas descripsit attributis, quae in locustas sic vulgo 
dictas non cadunt; ut sunt: natas illas esse ex fumo, non cujuscunque veraginis, 
sed abyssi; caudas habere aculeatas instar scorpionum; laedere homines; aureis 
velati cinctas coronis; facie praeditas humana et capillitio muliebri, taademque 
praefectum sibi habere imperatorem, Abyssi angelum. 
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ſachliche Gehalt hier und dort derfelbe feyn muß, daß, wenn man 
dort bie Beziehung auf feindlihe Verwüſtung anerkennt, man and) bier fie 
nicht wird läugnen dürfen. Den Roſſen bereitet zum Siege hier in V. 7, 
entfprehen in V. 16 die Reuterfchanren, den Röwenzähnen in B. 8 die Lö⸗ 
wentöpfe in 8.17, der Banzer wird in V.9 ımb V. 17 in gleicher Weife 
gedacht, den Schwänzen ähnlich ben Scorpionen in B. 10 entfpredhen die 
Schwänze ähnlid den Schlangen in B. 19. 4. Die natürlichen Henfchreden 
find den Pflanzen und den Bäumen verderblih, vgl. 2 Mof. 10, 15. Die 
bildliche Darftellung hier ift fehon vorbereitet dadınd, daß in E. 8, 7 das 
gräme Gras und die Bäume im bildlichen Sinne vorlam als Bezeichnung 
des Bolles und der Großen. — Uebrigens ift der Vergleichungspunct zwifchen 
ben Heufchreden und den Feindesſchaaren nur der bereits bezeichnete. Es 
findet fi) weder bier, nod in den Grnnoft. des A. T. eine Spur davon, daß 
eine Aehnlichkeit in der Geftalt zwilhen ven Roffen und den Heu⸗ 
fhreden ins Auge gefaßt worben wäre. Mehrere Ausll., wie Ewald, bürden 
durch ihre willführlichen Annahmen in biefer Beziehung dem Propheten eine 
Meinliche, eines Mannes Gottes unmwürbige Spielerei auf. — Das Bilb 
der Henfchreden ift dem Propheten noch nicht umfaflend und bezeichnend ge- 
nung. Namentlih da8 Moment der Bosheit wurde durch dieß Symbol 
noch nicht hinreichend repräfentirt. Er nimmt alfo das der Scorpionen 
hinzu, die im U. und N.T. übel berlichtigt find.*) Wenn gefagt wirb, es 
ſey ihnen Gewalt oder Vollmacht gegeben, wie die Scorpionen der Erbe 
Gewalt haben, fo Liegt dabei die Anſchauung zu Grunde, daß auch in der 
Ratur alles Berverbliche feine Miffion von Gott bat, und mur in Folge 
und Kraft derfelben feine ſchädliche Gewalt entwidelt, vgl. 1 Moſ. 3, 17, mo 
die Erbe verflucht wird wegen der Sünde des Menſchen, und Jeſ. C. 11, 
wonach in ber Zeit der Wiedergeburt der Erde, Matth. 19, 28, da anf 
ihr Gerechtigkeit wohnet, alles Reißende und Verderbliche von ihr ſchwin⸗ 
ben wird. Die Scorpionen der Erde bilden ven Gegenfa& gegen dieſe von 
ber Hölle gefandten fcorpionartigen Heufchreden. Hätten wir nicht einen 
heiligen Seher, fondern einen Naturforfcher vor uns, fo ließe fidh den⸗ 
fen, daß bier von Randfcorpionen die Rebe fen, im Gegenfate gegen bie 
(ziemlih obfeuren) Waflerfcorpionen, von deren Eriftenz Johannes wahre 
ſcheinlich gar nichts wußte. Die Schrift kennt überall nur bie Landſcorpio⸗ 
nen. Es war fehr verzeiblih, daß der große Verfaſſer des Werkes über 
die heiligen Thiere (Bochart) fich bier durch feine naturhiftorifchen Neigungen 
verleiten ließ; aber die Ausleger hätten vorfichtiger feyn follen. 

8.4 Und es ward zu ihnen gefagt, daß fie nicht beleibig- 
ten das Gras auf Erden, no kein Grünes, nod feinen Baum, 


*) Der giftige Schwanz ber Scorpionen iſt nach Plinius lib. 6 c. 28 semper in 
ietu, nulloque momento meditari cessat ne quando desit occasioni. 
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als nur die Menfchen, *) die niht haben das Siegel Gottes an 
ihren Stirnen. Die Bäume entſprechen in C. 7, 1. 3 ben Königen, 
Magnaten u. ſ. w. in C. 6, 15. Bäume und Gras bezeichnen in E. 8, 7 
die Hohen und die Niebrigen, die Fürften umb bie Untertbanen. Es heißt 
nicht: die Menſchen, fondern: die Menſchen; denn Menſchen werben auch 
bezeichnet dur das Gras und die Bäume. Durch das Gras u. ſ. w. wer⸗ 
ben an ſich nicht die Gläubigen bezeichnet, wie Bitringa annimmt, fondern 
die Menſchen überhaupt. Die Beziehung auf die Gläubigen wird erft 
durch die folgende Beſchränkung gegeben. Das Menſchengeſchlecht zerfällt in 
bie beiden großen Hälften ver Verfiegelten, C. 7, 3, und derjenigen, welche 
nit das Siegel Gottes haben an ihren Stirnuen. Daß alle außer ben 
Berfiegelten hier als Object des göttlichen Gerichtes erfcheinen, zeigt deutlich, 
daß die Berfiegelten aus den Stämmen Israels in C. 7 alle Gläubigen be- 
zeichnen. Wie es zu verftehen fey, daß die Gläubigen bier ausgenommen 
werben von ven Plagen, weldye über die ganze Welt ergehen, darüber haben 
wir uns ſchon zu E. 7 ausgeſprochen. Paulus fagt: „Denen die Gott lie- 
ben müſſen alle Dinge zum Beften dienen,” und Paul Gerhardt fingt im 
Angefichte des breißigjährigen Krieges: „Denn wie von treuen Müttern in 
ſchweren Ungewittern, die Sindlein bier auf Erden mit Fleiß bewahret wer- 
den; alſo auch und nicht minder, läßt Gott ihm feine Kinder, wenn Noth 
und Trübfal bligen, in feinem Schooße figen.” Nach der gewöhnlichen An- 
nahme foll hier durch das Gras n. ſ. w. das natürliche Gras bezeichnet 
werben, welches von ben gewöhnlichen Heufchreden befchädigt wird. Allein 
jene Abgränzung gegen das Gebiet der natürlichen Heuſchrecken ift ziemlich 
feoftig, da die ganze Schilderung deutlich genug zeigte, daß an dieſe nicht 
gedacht werden konnte. Werner, da Gras und Bäume noch fo kurz vorber 
im bilblihen Gebrauche vorgelommen, fo war es ˖ um fo nothiwendiger burd) 
bie Wahl einer den Gegenſatz ausbrüdenden Partikel die bilvliche Auffaflung 
auszufcließen. Statt: als nur, außer, (vgl. 2 Mof. 9, 26: „nur im Laube 
Sofen, wofelbft die Kinder Israel, war fein Hagel“) würde dann vielmehr 
fondern ſtehen, was Luther freilich hat. 

V. 6. Und es ward ihnen gegeben, daß fie fie nicht töbteten, 
fondern daß fie gequälet wurden fünf Monate lang; und ihre 
Qual war wie eine Dual vom Scorpion, wenn er einen Men- 
[hen hauet. Das Nichttbodten iſt nicht fo zu verftehen, daß gar Feine 
getödtet wurden, fondern die Nichtgetübteten ziehen allein die Anfmerkfamtleit 
auf fi, meil ihre Zahl die größere und ihr Loos das härtere, vgl. B. 6. 
Ober au: das Nichttöbten geht nicht auf die einzelnen Individuen, fondern 
auf die ganze Elaffe der Menfchen, die das Siegel Gottes nicht an ihren 
Stirnen haben, Die Bebeutimg der fünf Monate bier ift mit Sicherheit 


”) Das allein, usvous, was Luther hier Kat, in nicht hwreichend beätigt uud 
eine Ginfchiebung ber MWſqhreiber. 
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ans dem Umftande abzunehmen, daß bei den vier erften Bofaunen und ebenfs 
bei der fechften des Drittheiles der Menſchen gedacht wird, bier aber 
nicht. Danach muß die Fünf bier vemfelben Zwede dienen, dieſer Poſaune 
im Berhälmiß zur fiebenten ven Character des Unvollendeten aufprägen. 
Zn diefem Zwecke ift die Fünfzahl vortrefflid geeignet. Denn fie iſt durch⸗ 
weg, und fchon in den zehn Geboten, ja ſchon an Hand und Fuß, die Gig 
natur des Halben, Unvollendeten, als die gebrochene Zehn. Nur wen 
der ausgedehnte altteft. Gebrauch der Fünfzahl in dieſem Sinne nicht vor 
Augen fieht, kann meinen, die Sechszahl als die Hälfte der zwölf Monate 
ſey paſſender geweſen. Fünf Monate werben genannt, weil nur die Fünf 
im Berhältniß zu den zwölf Monaten des Jahres den Begriff der ver 
bältwigmäßig langen Dauer und Furchtbarkeit gibt, die zunächſt veranſchau⸗ 
licht werden fol. Es fol eine gar lange Zeit bezeichnet werden und doch 
noch nicht die Längfte. Gegen die Beziehung - der fünf Monate auf die 150 
Tage der Sünpfluth, 1 Mof. 7, 24, hat ſchon Mard bemerkt, daß das 
Bafler viel länger auf der Erde ftand. Die fünf Monate der „Lebensdauer 
der natürlichen Heufchreden“ laſſen ſich naturhiſtoriſch nicht nachweilen, und 
iedes Eingehen in die natürliche Geſchichte der Heufchreden muß abgelehnt 
werden. Endlich gegen Hofmanns Annahme einer Beziehung auf die fünf 
Sünden in B. 20. 21 fpridt, daß bort gar nicht fünf Sünden genaunt 
werben, fondern erft eine zehnfältige Sünde gegen bie erfte Tafel, und dann 
diere gegen die zweite. — Sie felbft gleichen Scorpionen in ihrer menfchen- 
quälerifchen Wosheit, vgl. Ez. 2, 6: „Unter Scorpionen wohneft bu,” darum 
iſt auch durch ein gerechtes göttliches Geriht ihre Dual wie eine Onal 
vom Scorpion. 

8.6. Und in denjelbigen Tagen werden die Menfhen ben 
Tod fuhen und nicht finden; werden begehren zu erben und ber 
Tod wird vor ihnen fliehen. Wie erufthaft die Ausſage gemeint iſt, 
zeigt ihre doppelte Wiederholung. Parallel ift in dem Gefichte von ben 
fieben Siegeln C. 6, 16, die Grundſt. Ierem. 8, 3: „Und alle Uebrigen 
von biefem böfen Bolfe, an welchem Orte fie ſeyn werben, dahin: ich fie ver⸗ 
ftoßen habe, werben lieber todt denn lebendig feyn wollen, fpricht der Herr.“ 
Es ift jchredlih, wenn diejenigen nach dem Tode verlangen, die in Bezug 
auf Das Jenſeits ohne Hoffnung find. Phil. 1, 23 redet von einer andern 
Tobesjehufucht. 

B.-7. Und die Heufhreden find gleih Roffen, die zum 
Kriege bereitet find, und auf ihrem Haupte wie Kronen, dem 
Golde glei *), und ihre Antlige gleich der Menfhen Antlig. 


*) Statt ber Lesart Özosos zgvon, ber wir mit Luther gefolgt find, haben U. 
zovaot. Diefe Lesart iſt aber wahrfchelnfich nur daraus hervorgegangen, baf man 
bie boppelte Bezeichnung der bloßen Aehnlichkeit unpaffenb fand, wobei man 
Kerfah,, daß ſolche gehänfte Htuweilungen auf ben Unterſchied ber Bifion und ber 
Dirtchteit auch bei Ezechiel vorkommen, z.B. in C. 1, 13. 26, 
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Es beißt zn Anfang wörtlich: und die Aehnlichkeiten *) der Henfchreden find 
ähnlich. Dieß fteht für: was ihre Aehnlichkeit oder Vergleichbarkeit betrifft, 
fo find fle ähnlich. Das vorausgefchidte: die Aehnlichleiten, zeigt, daß ber 
Seher jest zu dieſem Puncte übergeht: fo viel von dem was die Heufchreden 
anrichten, um num überzugehen auf ihre Aehnlichkeiten. Die Aehnlichkeiten 
der Heufchreden werben in V. 7—10 dargelegt. Zuerft die Achnlichleit in 
Bezug auf das Ganze der Erſcheinung, dann noch einzelne Züge. Die 
Roſſe find als befeut von ihren Reutern zu denken, fo daß fie den Keuter- 
heeren in B. 16 entfprehen. Nur wenn bie Reuter darauf figen, find fie 
bereitet zum Kriege, und aud in der Grundſt. Do. 2, 4: „Wie das 
Ausjehen der Roſſe ihr Ausfehen, und wie Reuter alfo laufen fie,“ ift nad 
dem Paralleliemus nicht das Roß ohne, fondern mit feinem Keuter ge- 
meint. Die Reitermacht ift bei den barbariſchen Völkern die bedentendfte, 
überhaupt aber vbiejenige, welche für den Anblid tie furchtbarfte, daher 
am beften geeignet die gefammte Heeresmacht zu repräfentiven. Auch in den 
altteftamentlichen Schilverungen bevorſtehender göttlidher Züchtigungen durch 
Veindesüberfall tritt die Reuterei ftarf hervor, vgl. 3. B. Hab. 1, 8: „Ihre 
Roſſe find ſchneller als die Barden, und fchärfer als die Wölfe des Abends, 
umd ihre Reuter ftolzixen, ihre Reuter kommen von fern ber, fliegen wie ein Moler, 
welcher eilet zum Fraß.“ Wir haben hier eine ausprüädlihe Erflä- 
rung des Sehers, was unter den Heufchreden zuverftehen. Daß 
sur von Aehnlichkeit die Rebe, erflärt fi daraus, daß über das Ganze 
der Schleier des Heufchredenfymboles geworfen iſt. Dieß ift ein durchſich⸗ 
tige. Hinter der leichten Hülle fcheint das eigentliche Wefen der Sache hin- 
durch, doch fo daß immer ein Ineinander des Symboles und der Sache bleibt. 
Sie fehen aus wie Heufchreden, und doc zugleich wie eine furchtbare Maſſe 
von Roß und Reutern. Ganz daſſelbe gilt fhon von ber Grundſt. bei Joel, 
vgl. Ehriftol. 1 S. 369. — Die Krone ift in der Offenbarung überall 
Zeichen der Föniglihen Würde, der Herrſchaft, vgl. 2, 10. 3, 11. 4,4. 6,2. 
12, 1. 14, 14. Dadurch, daß fie Kronen auf ihren Häuptern tragen, wer- 
den fie als das ſouveräne Volk bezeichnet. Die Krone bezieht fich auf 
das Verhältniß zu den Fremden, ähnlich wie im U. T. Israel wegen ſei⸗ 
ner Herrſchaft über vie Welt als ein Königsvolk bezeichnet wird, vgl. zu 
€. 1, 6. Den Kronen correfpondirt die Bezeichnung ihres Anführers als 
bes Sternes, der vom Himmel auf die Erde fällt. In feiner Herrichaft 
it ihre Herrichaft mitgegeben, ähnlih wie in der Herrfhaft Ehrifti bie 
feiner Gläubigen. Denn er ift das Haupt, fie feine Glieder. Im Ber 
haltniß zu den Bewohnern der eroberten Länder haben fie ein Lönigliches 
Gefühl, während jene fih als Knechte fühlen. — Ihre Geſichter find wie 
Menfhengefichter, indem, ein furcdtbarer Anblid, das graufige Menfchen- 


9 SeRalt (Däfterbied) heißt ögoioun ebenfowenig wie bas Hehr. NW. Auch 
fpricht gegen dieſe Erkl, Daß im Folg. überall Bergkeichnngen gegeben werben. - 
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antlig durch das Heufchredenantlig hindurchſcheint. Der Sache nad waren 
es wirklich Menſchenangeſichter. 

V. 8. Und hatten Haare wie Weiberhaare, und ihre Zähne 
waren wie der Löwen. Bei ‘ven Griechen und Römern war es allge⸗ 
meine Sitte das Haar zu jcheeren *). Blutarch fagt in den quaest. Rom.: 
„Die Sitte erfordert bei den Männern das Baar zu fcheeren, bei den Wei⸗ 
bern das Haar wachen zu laffen.**)" Wie tief diefe Sitte gewurzelt war, 
zeigt 1 Cor. 11, 14. 15. Schon bei den civilifirten Aegyptern galt lan⸗ 
ges Haar zu tragen als das characteriftifhe Merkmal der Barbarei, vgl; 
meine Schrift: Aegypten und die Bücher Mofes S. 28. Daß unter 
Israel das Abfcheeren ver Haare zum gefelligen Anftande gehörte, erhellt 
daraus, daß bei dem Nafträer das Wachſenlaſſen der Haare das Zeichen ber 
Abfonderung von der Welt ift, wie aus demfelben Grunde die Aegypter ‚bei 
der Trauer den Bart wachfen ließen. Langes Haar trugen die Barbarifchen 
Parther***). Die Haare wie Weiberhaare, der Länge nach, dabei aber um⸗ 
orbentfich gehalten, bieten ein fchredlihes Schaufpiel dar. Wer an feinem 
Leibe alles wachſen läßt, wie es wachen will, der gibt dadurch zu -erfennen, 
daß er auch feinen Lüften und Leidenfchaften freien Spielraum läßt, überall 
barauf bedacht, dag nur der Naturwüchſigkeit kein Abbruch geſchehe. War 
doch auch bei uns wieder im J. 48 das lange Haar zum Symbol der Ver⸗ 
wilberung geworben! — Die Zähne gleich denen ver Löwen find aus Io. 
1, 6. Die Vergleihung paßt bier und in der Grundft. wohl auf bie geiſti⸗ 
gen Henfchreden, wüthende Feinde, vgl. Jeſ. 5, 29, nicht aber auf die natäre 
lichen Heufchreden. Denn Symbol der bloßen Gefräßigfeit kann der Löwe 
anntdglich ſeyn und ift es nirgends in ver Schrift. 

B. 9. Und hatten Panzer wie eiferne Banzer, und Das 
Raffeln ihrer Flügel wie das Raffeln der Wagen vieler Roffe, 
die in den Krieg laufen. Die eifernen Panzer bilden ab, wie ſchwer 
es iſt diefen Reitern beizulommen *). Die Roſſe find auch bier wie in 
8. 7 als mit ihren Reitern befet zu denken, die theils auf den Sätteln 
ihren Platz haben, theils auf den leichten Sriegsmagen. Die Wagen er- 
ſcheinen bier als Pertinenz der Reiterei. Zu diefer werben fie fchon in den 


*) Anders freilich in der halbbarbarifhen Zeit, vgl. Homer Ji. 2, 11. 
”®) Bgl. Perizonius zu Aelian. var. hist. IX, 4. 

. #8) Suetonius, Vespas. c. 23: Cum inter prodigia oseteres Mausoleum Cae- 
sarum derepente patuisset, et stella in coelo crinite apparuisset: alterum ad Ju- 
niam Calvinam e gente Augusti pertinere dicebat: alterum ad Parthorum regem, 
qui eapillatus esset. Aurelins Victor: Jstud, inquit, ad regem Persaram pertinet, 
eui capillus effusior. 

+) Ammianus Marcellinus jagt von ben Berfern in B. 19, C. 1: Ferreus equi- 
tatus campos opplevit, in ®. 25, C. 1: Erant autem omnes catervae ferratae. 
Borber: Ubi vero primum dies inclaruit, radiantes loricae limbis circumdatae 
ferreis, et corusci thoraces longe prospecti adessa regis copias significabant. 
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Büders Bızie'd gerechte: Die Rämpier auf ven ſehr Meinen und Teilen 
Arzıyısärz Rriezesmagen werten dert ale Reiter bezeichnet, ähnlich wi 
fa zus cn der Reaper tie Rewe if, tretz des leichten Wägelchens der 
Brieksuriere, vgl Hegapien map tie Büser Moſes ©. 129 5. Et ” 
3d. 21, 7. 9, we kei vom Merererfiihen Deere Renter auf Wagen ermäig 
werten War tarj nicht überiegen: rieler Roimwagen, ſondern nur: . 
Bagın vieler Refie. Tie Bielheit ver Wagen ift nur aus der Bielheit 1 
Kehe zu erihliegen. Mit tem Geränide ter Wagen wirb das Geräufch & 
Deuidreden au in Je. 2, 5 verglichen") 

8. 10. Unr haben Schwänze gleih den Scorpionen, und € 
fin Stacheln in ihren Shwänzen; unt ihre Macht if zn beieh 
digen Lie Menihen fünf Monate lang. Diefer ©. lenlt zu B.3- 
zuräd, ven der Beſchreibnug ter Deuichreden zu dem was fie aurichtt 
Bengel: Die Ehwänze ver Henichreden fint nicht nur den Schwänzen 1 
Scorpionen, fjentern den Scorpionen ſelbſt gleich, wie die Schwänze 
Vierde in B. 19 mit ihren Köpfen nicht nur Schlangenfwänzen, fonbg 
Schlangen glei find.“ 1 

8. 11. Sie haben über fi als König den Engel bei & 
gruntes; deß Name heikt auf Hebräifh Abadvon, und « 
Griechiſch hat er ven Namen Apollyen. Bengel: „Sonft haben , 
ſchreden feinen König, Sprühmw. 30, 27, aber diefe haben einen Ki 
Dem Könige enfpridt nach dem durchgängigen Sprachgebrauche ber 
calupfe der Stern in 8. 1. Wäre hier von einem aubern Könige 
Reve, fo hätte Das Henſchredenheer zwei Könige. Dann müßte aber W 
Gebiet beider gegeneinander abgegränzt feyn. Au der Ipentität des Kömg 
mit dem Eterne kann aber um fo weniger gezweifelt werben, ba bie ri 
läufige Bewegung ſchon zu Ende von B. 10 beginnt. Wie dort in Ber 
laffung der Schwänze der Heufchreden der Inhalt von V. 3—6 wieber 
genommen wirb, fo fehrt diefer B. zu B. 1. 2 zurüd. Man geräth and 
rathloſe Berlegenheit, fobald man die Iventität des Königes mit dem © 
läugnet. Un den Satan felbft kann nicht gebacht werben. Denn „ber 
tan hat feine Engel, ©. 12,7. Matth. 25, 41, er felbft wirb aber fein Cm 
genannt.“ Bon einem andern hölliichen Wefen aber, das fchlechthin als 



















Engel des Abgrundes bezeichnet ſeyn Könnte, findet fich fonft feine Spur. - 
Der Artikel, ver bei Luther fehlt, bezeichnet entweber biefen Engel des W 
grunbes, eine ibeale Perfon, die in einer Menge von wirklichen zur Erſch 


4 
) Ewald will bas Inner fireihen, De Wette bas deudser. Allein bei 
der Rofle und ber Wagen, wird in der Grunbfl. des Joel in @. 2, 4. 5 sche| 
Die Wagen konnen nicht entbehrt werben, weil ihr Gerafiel mit bem Geſchwb 
ber Heuſchreden befler übereinfimmt, als ber Hufſchlag ber Pferde, bie Roſſe al 
—3 bie Reiter⸗ und nicht bie Wagenmaſſe das eigentliche Gegenbild ber 
‚vgl. 8.7. 
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nung fommt, als ſchon aus dem früheren bekannt, ober als ben Engel par 
exeellence, vgl. E. 3, 17. — Nach dem durchgängigen Sprachgebraude ber 
Apocalypje ift bier nicht von dem Boten, fondern von dem Engel des 
Abgrundes die Rede, wie in Matth. 25, 41 und hier 12, 7. 2 Cor. 12, 7, 
von den Engeln des Teufels, vie fih nad 2 Betr. 2, A. Jud. B. 6 in 
dem Dunkel der Hölle befinden. Der Name der höheren Höllenboten wirb 
auf den niederen übertragen um ven Schauber vor ihm zu erhöhen, wie wir 
von einem leibhaftigen Satan reden, vgl. Matth. 16, 23. Joh. 6, 70. Ana» 
Iog ift die Uebertragung bes Namens der himmliſchen Boten auf die ir 
bifchen in C. 1, 20. Der König hat nad) V. 1 nad der einen Seite gött- 
lihe Miſſion. Die hier allein hervorgehobene hölliſche (der Engel des 
Abgrundes ift nicht der Engel, welcher über ven Abgrund waltet (Hofmann), - 
fondern den der Abgrund fendet, fo gewiß als durch den Namen der Engel 
jelbft Die Miffion bezeichnet wird) ift aber auch fchon in V. 1 und 2 an« 
gedeutet. Denn wenn er den Brunnen der Hölle öffnet, und den Rauch her⸗ 
ausläßt, fo ift dieß, unbefchadet der göttlihen Miffton, ein teufliches Werk, 
was tenflifhen Sinn und hölliſche Miffion vorausſetzt. — Abaddon heißt 
igentlih da8 Berderben und kommt im X. T. in Berbindung mit Tod 
und Grab vor. Hier erjcheint es als Name vesjenigen, der gleihfam das 
leibhaftige, perfönlich gewordene Verberben ift, gleichbedeutend mit Apol- 
Igon, der Verderber. Mit Recht haben tie Ausll. bemerft, daß die Namen 
Abaddon und Upollyon, der Verderber (merfwürbig ift die Aehnlichkeit dieſes 
Namens mit dem Napoleons, welder eine ber vielen Incamationen des 
Apolliyon war und — ift) in Beziehung ftehen auf den Namen Jeſus. 
„Dem Kamen Chriftus fteht fehnurftrads entgegen ber Name des Antichrifts: 
und dem Namen Jeſus oder Heiland fteht fhnurftrads entgegen der Rame 
bes Berberberd oder Abaddon.“ Bengel. Die Jeſus, den Heiland ver- 
ihmähen, über die kommt unausbleiblich der Verderber. Zwiſchen Jeſus und 
Apollyon ift ver Welt die große Wahl geſtellt. Wi fie den Einen nicht, 
jo verfällt fie dem Anderen. Bengel: „Herrlichfeit des Sohnes Gottes, der 
fo viele und mandyerlei Feinde, fo viele Gewaltige int Reiche der Finfterniß 
bändiget, fie losläßt und ihnen hernach wieder ein Ziel feet. Seliger Zu 
Rand derjenigen, bie unter dem Herrn Chrifto fliehen. — Wie nöthig iſt es, 
dag wir unfere Zuflucht zu Chrifto nehmen, und unter feinen Flügeln unfere 
Sicherheit fuhen! Solche haben ſich weder vor dem Abaddon, noch vor dem 
Satan felbft und feinen Engeln zu fürchten. Die Beleidigung unter dem 
erften Wehe traf die Menſchen, vie das Siegel Gottes nicht hatten: hiegegen 
find Diejenigen, die das Siegel und Zeichen Gottes als feine Knechte haben, 
allezeit verwahret. Wenn es noch fo ſcharf hergehet, wenn nod jo viel 
Biderwartiges fich erhebet, fo find die Auserwählten doch beichirmet, bie 
ber Herr gezeichnet hat, denen das Blunt des Lammes zu Statten kommt.” 

8. 12. Ein Wehe ift dahin; fiehel es kommen noch zwei 
Wehe nad bem. ' 
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In C. 9, 13—21 die fechfte BPofaune, das zweite Wehe. Bier 
Engel, bis dahin am Euphrat gebunden, werben losgelaffen, 
daß fie das Werk der Rabe Gottes vollführen. Sie überziehen 
die Erde mit. einer ungeheuren Reutermadt. Das dritte Theil der Menfchen 
fommt um. Aber die Welt beharret in ihrer Unbußfertigleit. Da fie alfo 
nicht zurüdtehren zu dem, ber fie gefchlagen, und den Herrn der Heerfchaaren 
nicht juchen, fo müſſen wir auch erwarten, daß das; „bei alle dem kehrt nit 
zurüd fein Zorn, und noch ift feine Hand ausgereckt,“ fih von neuen be 
währen wird. Die Welt ruft die fiebente Pofaune, das legte Wehe, mit 
Gewalt herbei. Denn das läßt ſich doch nicht denken, daß Gottes 
Gerechtigkeit weniger energiih feyn follte, wie ihre Sünde. 

V. 13. Und der ſechſte Engel pofaunete. Und ih börete eine 
Stimme aus den vier*) Hörnern des golpnen Altares vor Öott, 
®. 14. Die ſprach zu dem ſechſten Engel, der die Poſaune hatte: 
Löfe die vier Engel, gebunden an dem großen Waſſerſtrom Eu: 
phrates. Es fehlt an hinreichendem Beweiſe für die von Bähr, in ber 
Symbolit des Mof. Eultus 1 ©. 472 ff., behauptete befondere ſymboliſche 
Bedeutung der Hörer des Altares, wonad der Altar durch diefelben au 
feinen vier Eden „als eine Offenbarung göttlicher Macht und Segens” bes 
zeichnet werben fol. Denn daß in einer Reihe von Stellen das Horn ale 
Bild der Kraft und Macht vorkommt, mit Beziehung auf Thiere, deren Kraft 
is ben Hörnern, veicht dazu noch nicht bin. Es findet fi in ber Schrift 
feine Hindeutung darauf, daß man fpeciell den Hörnern des Altares dieſe 
ſymboliſche Bedeutung beigelegt babe. Luc. 1, 69 weift nicht auf die Hörner 
des Altares hin, fondern auf Pf. 18, 3. Gegen Bährs Deutung der 
Hörner fpricht aber 2 Mof. 30, 10 (vgl. Jerem. 17, 1), wonad der Alter 
an feinen Hörnern einmal im Jahre entfündigt werben mußte. Das zeigt, 
dag mau die Hörner nicht einfeitig auf dasjenige beziehen darf, was Gott 
gewährte, daß vielmehr in deu Hörnern zunächſt culminirte, was auf dem 
Altar dbargebraht wurde. Den ©ebeten waren gar viele Unreinig- 
keiten beigemifcht, vgl. Hi. 16, 17. Jeſ. 1, 15, welde der Sühnung und 
Bergebung beburften. Dan wirb vielmehr annehmen müflen, daß die Hörner 
des Altares als pas in Betracht kommen, werin derjelbe auslief, worin 
alle feine Bebeutung culminirte, wie das Horn des Thieres Kraft und Zierde 
if, gleichſam als das Haupt des Alters. Zu diefer Auffaffung ſtimmt 


*) Den Grund der Auslaffung des rerosdewr in mehreren auch bebentenden kri⸗ 
tiſchen Auctoritäten (es fehlt bei Lachmann, früher auch bei Tifchenborf, ber es aber 
jet wieber bergeftellt hat) bat ſchon Bengel angegeben: Facilo omissam ante xeod- 
Toy, utroqne vocabulo totidem syllabas et easdem fere literas habente. Es mochte 
binzufommen, baß in dem Mofaifchen Geſetze wohl ber Hörner bes, Näucheraltareh, 
nicht aber wie bei dem Branbopferaltar ausdrücklich der Bierzahl berielben gedacht 
wird. ebenfalls zeigt biejer Umſtand, daß man nicht Teicht baranf kommen konnte, 
das reocdew» auf eigne Hand einzufchieben. 
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3 Mof. 27, 2. 38, 2, wonad die Hörner mit den Altar aus einem Stüde 
feyn mußten, zum Zeichen, daß fie nicht für fich eine befondere Bedeutung 
hatten, fonbern daß nur der Altar in ihnen eulminirte Bon ihr aus erflärt 
es fi), daß das Opferblut an die Hörner geiprengt wurde, daß der Todt⸗ 
fchläger die Altarhörner und in ihnen den ganzen Altar ergriff, ebenfo auch 
daß bier aus den vier Hörnern des Altares die Stimme hervorgeht. — Die 
Stimme, die unmöglich eine anonyme feyn kann — foldhe kommen in der 
Apoc. nicht vor — ift die des Altares felbft und nur ein fchlechter Realis⸗ 
mus hat hier, wie bei dem Adler in C. 8, 13, eine reale Eriftenz hinzuge⸗ 
bichtet. Die Stimme kommt nicht bloß aus der Gegend, fie kommt aus 
ben vier Hörnern des Altares felbft. Im welcher Eigenfhaft bier der Alter 
im Betracht kommt, das erſehen wir aus C. 8, 3. Er ijt die Stätte ber 
„Gebete der Heiligen.” Diefe find es, welde die Löfung der vier Engel 
gebunden am Euphrat verlangen und erlangen. Wie die Engel überhaupt 
fi) bereiteten zu blafen in Folge des vielen Weihrauches, welcher auf dem 
goldnen Altare der vor Gott iſt dargebracht wurde, vgl. C. 8, 6, fo läft 
bier der fechfte Engel in Folge der Stimme aus dem Altar die vier Engel 
gebunden an dem großen Waflerftrome Euphrates. — Die Stimme gebt 
nicht bloß aus einem Horne, ſondern aus allen vieren hervor, weil fie 
zuſammen das Haupt des Altares bildeten. Doc, fcheint die Vierzahl der 
Horner nicht ohne Beziehung zu ſeyn auf die Bierzahl ver Engel in V. 14, 
die Bierzahl der Sünden in V. 21. Die Sünde, das Verlangen der Kirche, 
bie Strafe, Alles trägt den Character des Umfaflenden und der Intenfität. 
Die Bierzahl der Sünden bildet die Grundlage, die Vierzahl ber Hörner 
und der Engel verhält fi) dazu wie die Folge zur Urſache. So umfaſſend 
aber das Gericht auch ift, fo trägt es doch wie die vorigen Pofaunen, im 
Berhältuig zur fiebenten Bofaune nah V. 18 noch immer ven Character ber 
Borläufigkeit. — Engel ohne weiteren Beifag find in der Regel gute 
Engel. (Eine Ausnahme bilden 1 Cor. 6, 3. 2 Petr. 2,4, wo der Name 
der Engel von gewefenen Engeln vorkommt). An gute Engel kann bier 
auch der Natur ver Sache nad) nur gedacht werben. Denn zur Beitrafung 
ber Böen werden in der Schrift immer nur die guten Eugel verwandt, ber 
Satan und feine Engel werben nur zur Heimfuchung der Gerechten gebraucht. 
(Hymenäus und Alexander in 1 Tim. 1, 20 find troß ihres tiefen Falls 
lieder der chriſtlichen Gemeinſchaft, über weldhe nicht eine vernichtende 
Strafe, fondern eine Züdtigung verhängt wird, vgl. 1 Cor. 5, 5.) Yür 
gute Engel fpricht auch die Analogie der vier Engel mit den vier Winden in 
& 7,1, vgl. 3. d. St. — Daß die Engel gebunden find, weit hin auf 
die Langmuth Gottes, welhe bis dahin die Strafe aufgehalten und Raum 
zur Buße gegeben hatte. Die Bebentung bes Bindend wurbe fchon von 
Bofinet ganz richtig erfannt: Ce qui lie les anges, ce sont les ordres su- 
pr&mes de Dien, vgl. Apgſch. 20, 22, wo Paulus fi als gebunden am 
Geifte bezeichnet. Wir erlennen dieſe Bebeutung bes Bindens aus B. 16. 
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Ihr Geſchäft follte exft in einem beftimmten Moment beginnen. — Die 
Bierzahl der Engel ſteht in Beziehung auf die vier Enden ver Erbe Sie 
bezeichnet die Allfeitigkeit, den dcumenifchen Character des göttlichen Gerich- 
tes. An die Engel beftimmter Völker kann fchon wegen diefer Vierzahl 
nicht gedacht werben, dann auch nicht wegen ©. 7, 1. Daß der Artikel die 
Engel nicht als bereits befannt bezeichnet, ſondern fi anf das Folg. bezieht: 
biejenigen vier Engel, welche gebunden find u. f. w. follte nicht der Bemerkung 
bebürfen. — Der Euphrat wird bier und in E. 16, 12 als der Strom 
genannt, aus deſſen jenfeitigen Gegenden während der Zeiten bes U. T. im 
Lauf von Jahrhunderten die Geißeln Gottes über Vorderafien gelommen 
waren, ſchon in der Urzeit nah 1 Mof. C. 14, dann bie Aflyrer, Chaldäer, 
Berjer. In Jeſ. 7, 20 wird der König von Aſſur bezeichnet als ein Scheer⸗ 
meſſer, gemiethet (von Gott) in den Gegenden jenfeits des Euphrat. Was 
Jeremias einft geiprochen, in E. 46, 10: „Und viefer Tag wird dem Herrn 
Jehova, der Heerfchnaren, ein Tag der Rache fen, daß er fi räche an 
feinen Feinden, da das Schwert frefien und von ihrem Blute voll und trun⸗ 
fen werben wird. Denn ein Schlachtopfer ift dem Herrn, Jehova der Heer 
Ihaaren, in Lande gegen Mitternadt, am Waffer Phrat,“ bas fol vom 
Neuem wahr werden. Auf das A. T. weift ſchon die Bezeichnung: ber 
große Strom Euphrates, zurüd, vgl. 1 Mof. 15, 18. 5 Mof. 1, 7. Joſ. 
1, 4. Die locale Bezeichnung ift hienach eine rein fcheinbare. Der Euphrat 
gehört nicht weniger der Bifion an, die es liebt das Subftrat für ihre Au⸗ 
ſchanungen aus den im Weſen übereinftimmenden Ereignifien ber Bergangen- 
beit zu entnehmen, vgl. 3. B. Jeſ. 11, 15. 16. Sad. 10, 11, wie bie vier 
dort gebundenen Engel, die doch gewiß die Freunde der buchftäblichen Auf 
fafjung vorfihtig machen follten. Jede hiftorifirende Dentung, wie 3. B. die 
Beziehung auf den Euphrat als die Gränze des Römiſchen Reiches und auf 
die Gefahren, die ben Römern von ben PBarthern drohten, wird, abgefehen 
von der Verkennung dev Bedeutung der Poſaunen überhaupt, ausgefchloffen 
durch bie ungeheure Zahl in B. 16. Nicht von den Römern ift in 8.20. 21 
bie Rebe, ſondern von den Menſchen. — Die Engel find als die Führer 
großer Kriegsfhaaren zu denken, die fi aus den Gegenden jenfeit® 
des Euphrat, welche gleichſam der Sig der Streitmadht Gottes find, unter 
. ihren Banieren fammeln; wie in C. 13, 5 des Jeſaias Jehova felbft an ber 
Spige der Werkzeuge feines Zornes andzieht zu vermüften bie ganze Erbe. 
In den Engeln verkörpert fi die Wahrheit, daß dieſe Kriegsichnaren nichts 
then, als wozu fle geiandt werben. Die himmliſche Cauſalität zieht fo emt- 
ſchieden die Blide des Schere auf fih, daß er zuerſt der irdiſchen Werfe 
zeuge gar nicht geventt. Sind die Engel erft ba, fo findet fi) das Andere 
von felbfl. Im der vorigen Bifion wird baflelbe Moment dadurch verans 
ſchaulicht, daß der Stern, der die Heufihreden anfährt, vom Himmel auf ie 
Grbe fällt. — Diejenigen gegen welche bie vier Engel Iosgelaflen werben, 
erlennen wir aus dem Anfang in ®. 13: danach find 26 ſolche, gegen weidhe 
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die Gebete der von ihnen verfolgten Kirche auffteigen. Ebenfo aus bem 
Schluſſe in 3.20. 21: danach ift es die im Abgötterei und Sündeudienſt 
verfuntene Welt, die eben deshalb ſich feindlich gegen die Kirche 
und die Öläubigen erheben muß: denn „wer Arges thut, haſſet das 
Licht und kommt nicht an das Licht, auf daß feine Werke nicht geftraft wer⸗ 
den,“ Joh. 3, 20. 

8. 15. Und es wurden die vier Engel los, die bereitet was 
ven auf Die Stunde und Tag und Monat und Jahr, daß fie töd⸗ 
teten das dritte Theil der Menfhen. Die Bereitung geht wur von 
Gott aus. Der Gedanke an foldye Bereitung Gottes muß es der Kirche gar 
ſehr erleichtern zu tragen, was fie von der Welt zu leiden hat. Kommt erft 
die Stunde u. f. w., fo werden bie Plätze gewechſelt! — Der Artikel gilt 
für alle vier Wörter zugleich. Es ift von der beftimmten Stunde u. f. w. 
die Rebe (Luther fälfhlih: eine Stunde), in der die Röfung der Engel ers 
folgte. Für diefe waren fie in VBereitfchaft gehalten, und als viefe eintrat, 
nahdem die Diffethat ver Welt voll geworben, vgl. 1 Mof. 15, 16, erfolgte 
bie Löfung und fie begannen ihr Werl. — Es findet ein Auffteigen ftatt vom 
Riederen zum Höheren. Wenn ih weiß, daß etwas um 9 Uhr gefchehen 
wird, fo weiß ih weniger, als wenn mir das Jahr angegeben if. Auch 
in 4 Mof. 1, 1. Sad. 1, 7. Hagg. 1, 15 wird vom Tage zum Monate und 
von biefem zum Jahre fortgefchrittten. Bossuet: Le temps marqu6 si par- 
teuliörement par le prophöte, fait voire combien precisement Dieu decide 
des moments. 

3.16. Und die Zahl des reifigen Zeuges war zweimal zehn« 
tanfendmal zehntaufenn*); ich hörete ihre Zahl. Es ift von „Bee 
ven der Neuterei” die Rede. Da die Reuterei einen mehr inmponirenden Ein« 
druck macht, fo ftellt fich audy hier, wie bei der vorigen Pofaune, das Ganze 
der erobernden Schaaren unter ihrem Bilde dar, obgleich der Sache nad) 
das Fußvoll nicht weniger mitbegriffen ift. — Die zweihundert Millionen 
fließen jeven Gedanken an einen einzelnen Srieg aus, und zeigen, daß wir 
e8 bier nur mit der perfonificirten Gattung zu thun haben. — Die Grundfl. 
iſt Pf. 68, 18: „Der Wagen Gottes find zwei Myriaden, Taufende der 
Wiederholung,” f. v. a. Taufende mit Tauſenden multiplicirt, tauſendmal 
Taufende. Dort iſt die Rebe von unfichtbaren Kriegswagen Gottes, 
weiche man fi) als von den Schaaren feiner Engel geleitet zu denken bat. 
Der Unterſchied ift aber ein unweſentlicher. Denn biefe irdiſchen Heerſchaaren 
ſind grade ſo von jedem Winke Gottes abhängig, wie jene himmliſchen. 
Werden doch auch ſie von den Engeln geleitet. Hier und dort werden die 
Heerſchaaren von Gott im Dienſte gegen die Welt verwandt. Er hörete 


9 Mehrere Hdſch. haben bloß zupscdes uupddow wie €. 5, 11, Luther: viel 
teufenbmal tanfend. Dagegen Vitringa: Spir. 8. alibi quoque hac eadem phrasi 
exprimere numeram omnium maximum, Ps. 68, 18. 

Hengftenberg, über bie Offenbarung Johannis. DB. 1. 21 
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ihre Zahl, weil es ein großer Haufe war, ven Niemand „zählen konute, 
v9l.@. 7, 9. 

— V. 17. Und alſo ſah ich die Roſſe im Geſichte, und die drauf 
ſaßen, daß ſie hatten feurige und hyacinthfarbene und ſchwefe⸗ 
lichte Panzer; und die Häupter der Roſſe wie die Häupter der 
Löwen, und aus ihrem Munde gehet aus Feuer und Rauch und 
Schwefel. Alfo, nämlid wie folgt. Die Roffe find aud hier als mit 
ihren Meitern verfehen zu denken, wie in B.7. Die Beichreibung beginnt 
grabe mit den Reitern und geht dann zu ihren Pferden Über. Und bie bar- 
auf jaßen f. nämlicd die darauf faßen. Eine Erfl., die das Refultat ge 
winnt, daß aud die Pferde felbft Panzer gehabt haben, richtet fi ſelbſt. 
— Das im Geſichte macht darauf anfmerlfam, was fi ſchon von felbft 
verfteht, aber doch von fo manden Ausll. bis in die neuefte Zeit nicht be 
achtet worden ift, daß man wohl unterfcheiden muß zwiſchen der Sache felbft 
und der Form, in der fie fi in der Viſion darftellt. In diefer wird alles 
gefehen, das Innerlihe muß fi im Aeußerlichen abprägen, das Geiſtige 
einen Leib annehmen. Die wilde Erbitterung, der Mordgeift, die Zerſtö⸗ 
rungsluft finden ihren malerifchen Ausbrud in ber Farbe der Panzer bei den 
Keutern, und beſonders in dem Teuer und Naud und Schwefel, der aus 
dem Munde der Pferde kommt: die äußere Nepräfentation der thierifchen 
Leidenſchaft wird befonders in die thieriſche Parthie der Reiterſchaar ver⸗ 
legt. Es ift, auch abgejehen von den warnenden, von einem unfidhtbaren 
NB begleiteten: in dem Geſichte, kaum abzufehen, wie man, biefe verleib- 
lihende Darftellung verfennend, aus dem was ihr dient jchließen fonnte, daß 
bier gar nicht von Kriegsheeren die Rede fey. Der Behauptung: dem Kriege 
ſieht bier ſchlechterdings nichts ähnlich, tritt, fobalo nur Einkleidung und 
Sache unterſchieden wird, die andere entgegen: fchlechterdings Alles. Wäre 
aber nicht vie Mannigfaltigkeit ver Darftelungsformen, fo würden bie fechd 
Pofaunen in eine zufammenfchrumpfen.*) — Die Beveutung der Farben ber 
Panzer ift durchaus zu bemeilen nad) dem, was aus dem Munde ber Pferde 
hervorgeht: den feurigen Panzern entipriht das euer, das aljo durch 
fie abgebildet jeyn muß, den byacinthfarbenen (gemeint ift die dunkel⸗ 
blaue Hyacinthe) der Rauch, den Ihwefelfarbenen ver Schwefel*®). 
Bengel: „Da ift keine weiße, heitere, friedfame Farbe dazwiſchen.“ — Wie 


*) Es lam nicht blos darauf an, einen nadten Gedanken hinzuftellen, e8 galt 
ihm plaſtiſche Anfchaufichleit zu geben, ihn in den mannigfachfien Formen bem Ge- 
mütbe und ber Phantafle einzuprägen und alfo eine Gegenmacht gegen das Sichtbare 
zu bereiten. Das ift ein viel erhabenerer Zwed als die Darreichung eines Compen⸗ 
diums ber Kirchengefchichte, worin bie Apocalypfe umznfchaffen bie Auslegung lets 
bon neuem bemüht iſt. Gälte es blos bie nadten Gedanken darzulegen, fo könnte ja 
überhaupt bie heilige Schrift leicht auf ein Zehntheil ihres Umfanges rebucirt werben. 

”) Danach if bie Bem. von Ewald: Colores igiter rubros falgentes et rmii- 
lantes congestos puts ad summum fulgorem notaudum, abzumeifen. 
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Löwentäöpfe, „graufam und erſchrecklich“ — Das Feuer ift das Zornes⸗ 
feuer, der Rauch ift der unzertrennliche Begleiter des Yeuers, vgl. Pf. 18, 9, 
wo auch wie bier das Zornesfener aus dem Munde hervorgeht, ber (bren- 
nende) Schwefel weift auf den unheimlichen Character dieſes Feuers bin: 
das euer der Hölle ift ein Schwefelfener, 14, 10. 19, 20. 21, 8. Durd 
Teuer und Rauch allein könnte auch der edle Zorn bezeichnet werben, wie 
Bf. 18, 9 dieß deutlich zeigt. Das Ingrediens des Schwefels ift alfo bier 
durchaus nothwendig zur vollftändigen Characteriftik. 

B. 18. Bon diefen breien Plagen warb ertödtet das britte 
Theil der Menſchen, von dem Feuer und dem Raud und dem 
Schwefel, ver aus ihrem Munde ging. Bengel: Diefen, die näm⸗ 
ih alsbald hernach noch einmal namhaft gemacht werben.” Ohne Bilp: 
buch ihren wilden Zornes⸗ und Morbgeift. Willkührlich ift die Beſchränkung 
von Bengel: „ver Menſchen, in denjenigen Rändern, wo bie Keiterei hin» 
lam.“ Es ift von dem Drittheil der Menfchen auf ber ganzen Erde die 
Rebe. Wir haben bier feine Steigerung im Berbältniß zu der fünften 
Bofaune. Denn das nicht getödtet werden, ift dort auf die Majorit/ät zn 
befchränten, die auch hier am Leben bleibt, und es erfcheint bort in 3.6 
niht als das beilere, fondern als das fchlimmere Schickſal. — „Auch hier 
bemerft Züllig — find die Umkommenden als folde zu denken, die nicht 
jmes Siegel, B. 4, haben.” — Bengel: „Es ift heut zu Tage ein großes 
Berberben bei Undriften und fogenannten Chriften, in allen Partien der Chri⸗ 
Renbeit, bei Hohen und Niederen, in allen Ständen, Aemtern, Altern, Ges 
genden u. ſ. w., aber wenn wir follten fehen, was in ben vorigen Weltzeiten 
ift weggebußet worden, fo follte fich finden, daß der große Gott je und je 
ans der verborbenen Menge noch das Befte bat zum Saamen ftehen Iafien. 
Bas nad einander vertilget ift, war wohl meift eine fhlimmere Waare. Bei 
den Pflanzen läßt man immer das befte, völligfte und gejchlachtefte zum 
Saamen ftehen, damit man eine gute Art behalten möge. Wo wäre es hin» 
gelommen, wenn Gott die Menfchen hätte ganz frei handeln lafien, pa fie 
fo vielen Einhaltes ungeachtet fi nicht beſſern wollten? Es mußten alfo 
don Gottes wegen bie heiligen Engel mit ihren Trompeten barein blafen, 
damit die Menfchen möchten ven Heren flichten lernen, und nicht immer hef- 
tiger wider Ihn flreiten. Herr, wenn ich gebenfe, wie Du von der Welt 
bee gerichtet haft, fo wirb mein Sinn gebeffert, durch eine wahre Furcht und 
Demäthigung Dir die Ehre zu geben.” 

8.19. Denn die Macht der Pferde ift in ihrem Munde und, 
in ihren Schwänzen,*) denn ihre Schwänze find den Schlangen 
gleich, und haben Häupter, und mit denſelbigen thun fie Scha- 
den. Das: denn die Gewalt — Munde, dient nur dazu anzufnüpfen, was 





®) Lnther hat blos: denn ihre Macht war in ihrem Munde. Er folgt ber un- 
richtigen Lesart: at yap Kovelas adrav dv 1a orduarı alroy slaıy. 
Jr 
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noch von den Schwänzen zu fagen ift. Der unbeilvolle und verberbenfchwan- 
gere Sinn ift noch nicht genügend repräfentirt durch das was aus bem 
Munde der Pferde hervorgeht. Er verkörpert fih noh in dem Symbole 
der Schlangenfhmwänze. Die Schlange kommt bier, wie in C. 12, 9, wo ber 
Teufel die alte Schlange genannt wird, nad ihrer liftigen, beimtüdi- 
ſchen Bosheit in Betracht, im Gegenfage gegen ber Löwen in B. 17, wos 
mit e8 auch zufammenftimmt, daß die Schlangen hinten find, wo man fi 
feiner Gefahr verfieht. Kleinlich Bengel: „Sie mögen einen grimmigen An- 
griff thun, ober den Rüden kehren und weichen und verjtellter Weife fliehen, 
fo thun fie Schaden.” Ganz ohne Grund bat man hier eine Beziehung auf 
die Amphisbänen angenommen, „eine Art Schlangen, die einen furzen 
Schwanz bat, der einem Kopfe ähnlich ift, deſſen fih das Thier auch zum 
Kriehen und Gift zu ergießen bedient, als ob es zwei Köpfe hätte.” Cs 
heißt ja nicht von den Schwänzen der Schlangen, daß fie Köpfe haben, 
fondern von den Schwänzen der Pferde. Diefe gleihen Schlangen, die mit 
dem Schwanzende angewachſen find und ven Kopf zum Beißen frei haben. 
®. 20. Und die Übrigen Menfhen, die nicht getöbtet wur— 
ben von diefen Plagen, thaten niht Buße von den Werfen ihrer 
Hände, daß fie nicht anbeteten Die Dämonen, und die goldenen, 
filbernen, ehernen, fteinernen und hölzernen Götzen, welde 
weder fehen Fönnen, noch hören, nod wandeln. Große Härte des 
menfchlichen Herzens! Lieber verderben als ſich belehren! Man vgl. im 
A. T. die Geſchichte Pharaos, dem feine Diener vergeblich fagen: „Sieheſt 
du nicht, daß Aegypten zu Grunde geht," und Jeſ. 9, 12: „Und das Boll 
fehrt nicht zurüd zu dem, der es fchlägt, und den Herrn ber Heerfchaaren 
fuchen fie nicht." Gleiche Unbußfertigfeit der Welt bei den göttlichen Ge 
rihten C. 16, 9. 11. 21. Das Gegentheil bei der vermeltlichen Kirche C. 
11, 13.*%) — Mord bemerlt: „E8 verfteht fih von felbft, Daß, wenn von 
den Uebrigen gefagt wird, daß fie nicht Buße gethan, dieß auf die Abtrün⸗ 
nigen befchränft werben muß, und nicht ausgedehnt werben barf auf bie, 
welche der Herr fih im Geheimen erhalten bat." Allein die richtige Be- 
ſchränkung ift vielmehr bie, daß neben der Welt, von ber hier allein gere- 
bet wird, die Kirche eriftirt, in -die zwar auch bie Verweltlichung mächtig 
einbringt, die aber burd die Gerichte des Herrn zur Buße erwedt wird, vgl. 
C. 11. Wir haben bier eine Zehnzahl der Bezeichnungen der Götzen, ger 
tbeilt dur bie Sieben und bie Drei, die erftere wieder durch die Zwei und 
bie Fünf. — Daß durh die Werke der Hände nicht die Thaten be 
"zeichnet werben, wie mehrere unter Berufung auf E. 2, 22. 16, 11 gemeint, 
wo aber nidht von den Werken der Hände die Rede ift, ſondern nur von 


*) Das ueravoriv entipricht in der Apocalypfe überall bem IiY. Daß es in 
ber Apocalypfe zehnmal vorkommt, in ben übrigen Johanneiſchen Schriften nicht, if 
ein einzelner Ausfluß bes altteftamentlichen Character ber Apocalypſe. 
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den Werfen überhaupt, erhellt aus ven Grundftellen 5 Moj. 4, 28: „Und 
ihr bienet dort Göttern, dem Werke der Menfhenhände, Holz und 
Stein, welde nicht fehen und nicht hören und nicht eflen und nicht riechen,” 
Bf. 115, 4—7: „Ihre Oötzen find Silber und Gold, Werk der Men- 
ſchenhände,“ 135, 15—17. Ferner, bei dem Götzendienſt, der nad) dieſen 
Ausll. durch die Werke der Hände bezeichnet werben foll, find die Hände 
nicht vorzugsweife geſchäftig. Die Anbetung gefchieht mit dem ganzen 
Körper. Endlich, die Wiederholung des: fle thaten nicht Buße, in V. 21, 
erflärt fich leichter, wenn unter ten Werken der Hände die Götzen verſtanden 
werben. Der allervings etwas harte Ausprud: Buße thun von den 
Werken, wird gemildert dur das glei Folgende. Danach ift e8 f. v. a. 
Buße thun von der Anbetung der Werke ihrer Hände, der Dämonen und 
ber Göten. — Unter den Dämonen lönnen nad dem Sprachgebrauche Des 
N. T., vgl. Ofiander zu 1 Cor. 10, 20, nur böfe ©eifter verftanden 
werden. Es fehlt an jedem Beweife dafür, daß durch die Dämonen bie 
leblojen Götzenbilder bezeichnet werben Können. Auf reale Eriftenzen führen 
auch die beiden andern St. der Apocalupfe, wo die Dämonen vorkommen, 
C. 16, 14, wo von Geiftern der Dämonen geredet wird und 18, 2. “Der 
Gögendienft kann nach einer doppelten Seite betrachtet werben. Nach der 
einen Seite ift er roher Bilderdienfl. Die einzelnen heibnifhen Götter haben 
fine Exiſtenz außer der materiellen in ihren Statuen, dem Werke der Men» 
ſchenhände. Nad der andern Seite aber bat der Gößendienft einen dämo⸗ 
nifhen Hintergrund. Die Anreizung zur Verehrung jener Elilim, jener 
Nichtſe geht von finfteren Mächten aus, und ba diefe den geifligen Hin- 
bergrund bei der Sache bilden, jo wird der Eultus gewilfermaßen ihnen ger 
leiftet. Auf diefe Seite wird aber bier nur hingedeutet, und im Folg. kehrt 
der Seher gleich wieder zu ber anderen zurück. — Jede tiefere Unterſuchung 
des Gößendienftes wird auf baffelbe Refultat führen. Die furhtbare Gewalt, 
die er über bie Gemüther ausübt, ift ohne diefen geifligen Hintergrund nicht 
erflärlih, der uns erft im N. T. aufgebedt wird, das überall mehr in bie 
Tiefe geht, während das A. T. bei der materiellen Seite ftehen bleibt. ‘Die 
Apoftel, die mitten in heidniſchen Umgebungen lebten, find dabei ſchon 
menſchlich betrachtet competenter als die, melde das Heidenthum nur 
ans Büchern kennen. Ber allen tiefen Berirrungen des menſchlichen Geiftes 
dringt fi) der dämoniſche Character, der böllifhe Urfprung (vgl. zu C. 9, 
1. 2) allen zur tieferen Unterfuhung Befähigten auf, denen fie unmittelbar 
vor Augen ftehen. Hat doch das dämoniſche Wefen der Revolution und 
des Freiheitsſchwindels gar Manchen in unferen Tagen bie gehaltenen Augen 
eröffnet, daß fie die reale Exiftenz eines Reiches der Finfternig erkannten. 
Es verhält fih damit ganz ähnlich wie mit dem Götzendienſte. Was mit 
Bewußtſeyn erftrebt wird, find Iuftige Phantome, Nichtfe, aber dahinter ift 
eine firchtbare reale Macht verborgen. — Der dämoniſche Hintergrund bleibt 
zu allen Zeiten bis ans Ende der Welt. Dagegen in Bezug auf die Werte 
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ber Hände u. f. w. finden im Laufe der Zeit Veränderungen ftatt, bie 
aber das Weſen der Sache nicht betreffen. Die Welt fabricirt fich ſtets neue 
Schemen, die fie anbetet. Die Bezeichnung ift bier von der Form entlehnt, 
bie zur Zeit des Sehers im Schwange ging, ohne daß ber Sache nach dieſe 
mehr gemeint wäre al8 die übrigen. — Nicht ohne Grund werben die Werle 
der Hände vorangeftellt. Es handelte fih nit um einen birecten und 
bewußten Dämonencultus. — Zu dem: welche weder feben können u. |. w. 
vgl. Dan. 5, 23: „Den Gott aber, der beinen Odem ımb alle beine Wege 
in feiner Hand bat, haft bu nicht geehret.” 

2. 21. Und thaten nicht Buße von ihren Morden, noch von 
ihren Zaubereien, noch von ihrer Hurerei, noch von ihren Dieb- 
ſtählen. Auf die Verletzungen der erften Tafel folgen hier die der zwei⸗ 
ten. Wie jene in der Zehnzahl, fo wollenden ſich diefe in der Bierzapl. 
Die Vier ift wegen ber vier Himmelögegenden neben der Zehn die Signatur 
des Unfaffenden, Ausgebehnten. Die zwei eriten Sünden find gegen das 
fünfte Gebot nad Lutherifcher Zählung, das fechfte nad dem Grundtert, 
oder das erjte der zweiten Tafel, bie zwei lebten gegen das ſechſte und fie 
bente, reſp. das fiebente und achte. Die Zauberei, außer bier C. 18, 23 
und Gal. 5, 20, erfcheint hier unter den Berlegungen ber zweiten Tafel, in 
Verbindung mit den offenbaren Tobtfchlägen, und kommt alfo nicht nach ihrer 
religiöfen Seite in Betracht, fondern als Mittel, dem Nächten heimlich zu 
ſchaden, namentlid ihm heimlich nach dem Leben zu ftellen. Als Werk ber 
Bosheit, aljo als Frevel gegen den Nächſten erſcheint die Zauberei aud in 
Jeſ. 47, 10 und in dem ganzen Abſchnitt V. 9—14 dort erſcheint die Zau⸗ 
berei als die Hauptwaffe, deren Babel fid) gegen feine Feinde bebiente. Die 
Hurerei ift der Geift der Unzucht, aus dem die Berlekung bes Gebotes: 
du ſollſt nicht ehebredhen, hervorgeht.*) 
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Die fieben Engel mit ben fieben Pofaunen bilden ein in ſich abgeſchloſ⸗ 
jenes prophetifches Gemälde, das die Sache völlig zu Ende führt, ebenfo 
wie das vorige (die fieben Siegel), und nach dem ein ganz neuer Anfang 
folgt, das Geſicht von den brei Feinden des Reiches Gottes. In biefem 
ichun bilden C. 10, 1—11, 13 eine Epiſode: €. 11, 14 ſchließt fich au 

9, 21. 





9 Bengel: Ilopvetas 1 Cor. 7, 2, et tamen hoe loco singularis pleralibus 
interponitur. Alia scelera ab hominibus per intervalla patrauter; una perpetus 
noovsla est apud 608, qui munditie cordis carent. 
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Der Prophet fieht einen ſtarken Engel vom Himmel berabfteigen, V. 1. 
Diefer kündigt zuerft durch eine ſymboliſche Handlung, daburd, daß er 
den rechten Fuß auf das Meer, den linfen auf die Erde fegt, dann durch 
Wort und Schwur am, baß unter der Poſanne des fiebenten Engels bie 
volle und unverkürzte Erfüllung ver der Kirche ertheilten Verheißungen von 
ihrem Endſiege über die Welt und von dem Heiche der Herrlichkeit eintreten 
werde, B.2—7. Dann übergibt er dem Propheten ein Büchlein gar ſchmerz⸗ 
lihen Inhaltes, den mit ſtarkem Muthe zu tragen jene erfte Ber 
rihtung ihn und die Kirche befähigen follte *). Er verfhlingt 
das Büchlein, und wird dadurch befähigt zu weiffagen, was in E. 11, 
1—13 folgt, und wodurch der Inhalt des Büchleins wiedergegeben wird. 
Die Kirche wird — o der Unwürbigfeit — wie äuferlidy, fo theilweife auch 
innerlich in bie Gewalt der Welt gerathen, und fid, mit ihr verbinden und 
verbünden zur Verfolgung der Bekenntnißtreue.“) Doc bleibt der Kern 
anverfehrt und vie Erwählten beftehen in der Berfuhung. Nur bie 
in der Iofeften Beziehung zur Kirche ftehen, werben ihr erliegen. Wer da 
bat, dem wird in ihr gegeben werben, und nur dem, der nicht hat, wird 
auch genommen werben, das er hat. Durd die ganze Zeit des äußer- 
lihen und innerlihen Andranges der Welt gegen vie Kirche geht die Wir 
fung des von Gott erwedten Zeugenamtes. Und die von biefem vorbe— 
reitete Reformation ber Kirche wird durch ſchwere Gerichte Gottes ind 





*) Die richtige Einficht in biefen Zuſammenhang ber erften Verrichtung bes 
Engels mit ber zweiten findet ſich fchon bei Vitringa: Visum hoc est argumenti 
consolatorii, quo Spir. S. propositum fuit prophetam Joannem, et in ipso 
ecclesiam rite instituere et parare ad revelationem novam, libello aliquo con- 
signatam de gravissima aliqua ecclesiae calamitate, de qua in seq. contextu hujas 
prophetiae multis agetur, animo composito et patienti excipiendam, et quo se in 
malis et adversis valida hac consolatione erigat et fulciat. 

”*) Baur, Tüb. theol. Jahrb. 52 ©. 455 ftellte dieſer Auffaſſung das „wichtige“ 
Bebenten entgegen, ber Begriff einer vermweltlichten Kirche paffe gar nicht in ben 
Ideenkreis der Apocalypſe. „Sie Tennt nur ben Gegenfat von Welt und Kirche, das 
Mittelbing einer verweltlichten Kirche if ihr vollig fremd. — Daß man in ber Kirche 
M und doch zugleich der Welt angehört, weltliher Sinn noch fo fehr in ber Kirche 
berrfcht, daß die Kirche felbft dadurch verweltlicht wird, ift eine Halbheit, bie bem 
ſcharf richtenden und fcheibenben Geiſte ber Apocalypfe völlig mwiberfireitet. ine 
Sundhaftigkeit der Erwählten ift in ber Anfchauungsweife der Apoc. ein fich ſelbſt 
aufpebenber Wiberfprud.” Wie ift e8 aber möglich, ſolche Behauptungen Angefihts 
ber fieben Sendſchreiben, namentlich des Senbfchreibens an Laodicäa, nicht minder 
aber auch an Ephefus aufzuftellent Bertiefen wir uns in bie fieben Senbfchreiben, 
fo wirb es fih uns won vorn herein als unmöglich barftellen, daß bie übrigen Gruppen 
bie Thatſache der Sändhaftigkeit der Ermählten, des Verderbens auch innerhafb ber 
Kirche ignoriren und ben „Dunaliemus von Welt und Kirche“, ber trot aller biejer 
Thatfachen nach der Anſchaumg nicht ber Apoe. allein, fondern bes ganzen N. X, 
beſtehen bleibt, nicht in irgend einer Weiſe milbern follten. 
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Leben geführt werden. Diefe werben bewirken, daß der von ihnen ausge⸗ 
ftreute evle Saame keimt und wächſt und Frucht bringt. 

Der Zwifchenfcene bier zwifchen der ſechſten und fiebenten Bofaune 
entfpricht in dem Gefihte von ben fieben Siegeln, in &. 4, 1—8, 1, 
welches mit dem unfrigen zu einem Paare verbunden ift und mit ihm ben 
einleitenden und verbereitenden Character gemein hat, die Epiſode zwijchen 
dem fechflen und fiebenten Siegel, in C. 7, 1—17. Auch dort wird ber Blid 
von der Welt, mit deren Schidfalen nad dem gefhichtlihen Ausgangspunct 
des Buches bie Hauptfcene es allein zu thun hat, wie auch hier — auf 
die Kirche gemwentet. Wie ergeht e8 ber Gemeinde Gottes bei den furdht- 
baren Gerichten, welche die Welt treffen? dieſe Frage wird im ganzen fie 
benten Capitel beantwortet. Während aber dort die Rede ift von dem Er—⸗ 
geben der Kirche unter ven Plagen, welche die Welt treffen, wird hier, 
im unmittelbaren Anfchluß an die beiden legten V. des 9 Cap., 
bie Frage beantwortet: wie verhält ſich die Kirche zu dem under: 
befferlihen, aud unter den ſchwerſten göttlichen Gerichten fort- 
dauernden Berderben der Welt, welde im Argen liegt? Da 
lautet die Antwort weniger erfreulich als die auf die erite Frage. Haben 
wir dort die Lichtfeite in der Zukunft der Kirche vor uns, fo tritt uns 
bier die Nachtfeite entgegen, doch fo, daß auch in ver Nacht bie Sterne 
leuchten: in der Gemeinde des Herrn geht es in Folge des mächtigen An- 
dranges der Welt gar anders zu, wie diejenigen wohl wähnen möchten, benen 
die Schwäche des leidensſcheuen Fleiſches und der Trug des Herzens nidt 
aus eigner Erfahrung bekannt ift, die in das Myſterium der Sünde feinen 
tieferen Einblid erlangt haben, aud dort zeigt fich viel Abfall und Ber- 
derben, auch dort entfaltet fih die rihtende Thätigfeit Gottes, aber 
— auf diefe Milderung des Schmerzes, diefen Balfam in die Wunde bereitet 
fhon der Regenbogen vor, den wir in C. 10, 1 auf dem Haupte bes 
ftarfen Engels erbliden —, gegen den Abfall erhebt fid) eine Reaction 
aus der Mitte der Kirche, die von Gott gekräftigt, und, wenn fie glei 
fhwere Nieberlagen erleiven muß, verberrliht wird, und das Geridt ift 
fein vernichtenbes, ſondern es bereitet nur die Bahn für die Onade. Da 
es einbricht, tritt der Unterſchied der Welt und der Kirche recht hervor. Die . 
in der letteren gebundenen Kräfte werden durch das Gericht entfeilel. Bon 
der Welt heißt es in C. 9, 20.21, den beiden Berfen, die zu unjerer 
Bwifchenfcene herüberleiten: „Und die übrigen Menſchen, vie nicht 
getödtet wurden von biefen Plagen, thaten nicht Buße von den Werken ihrer 
Hände, daß fie nicht anbeteten die Dämonen” u. f. w. Hier dagegen heißt 
es, in deutlicher Beziehung auf jenen Ausgangspunct des Ganzen: „Und bie 
Uebrigen erfchrafen, und gaben Ehre dem Gotte bes Himmels.” So erhalten 
wir ein feftes Fundament für bie troftreiche Verkündung des ſtarken En- 
gels, daß die Vollendung des Geheimniſſes Gottes unabänderlich bevorftche, 
welche der Darlegung ber Thatſachen vorausgefandt wird, die fo fehr geeig⸗ 
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net waren an dieſer Vollendung irre zu madhen. Denn wie Könnte wohl 
bie verweltlichte Kirche den Enpfieg über die Welt erhalten? Dem tritt bie 
Berkündigung entgegen, zuerft daß die Verweltlihung feine totale, bis auf 
den innerften Lebensgrund herabgehende ift, dann daß das göttliche Gericht 
ihr fteuern wird. 


@. 10, 1. Und ih fah einen anderen ſtarken Engel vom 
Himmel berablommen, der war mit einer Wollte befeidet, und 
ber Negenbogen anf feinem Haupte, und fein Antlig wie bie 
Sonne, und feine Füße wie Feuerpfeiler. Der andere Engel 
(am einfachften im Verhältniſſe zu den Engeln, welche die Poſaunen bliefen) 
kann nur Chriftus jeyn. Denn Alles, was zur Characterifirung des an⸗ 
dern Engels gejagt wird, kommt nur Gott zu, der fein Engel jeyn kann, und 
dem Abglanz feiner Herrlichkeit Chrifto. Leihweiſe aber, wie Züllig 
meint, Jehova habe dem Engel feine eignen Infignen verliehen, kann und 
barf dergleichen nicht miitgetheilt werden. Es würde das gegen das göttliche 
Wort feyn: „Ich gebe meine Ehre feinem anderen," eine VBerrüdung ber 
Sränzen zwiihen dem Schöpfer und feiner Ercatur, für die fi) in der gan⸗ 
zen Schrift keine Analogie vorfindet. Jedenfalls müßte dann eine beftimnite 
‚Hinweifung tarau fid finden, daß die ganze Herrlichkeit nur eine gelie 
bene. Davon aber findet fid nicht die geringfte Spur. Werner, nur für 
Chriftum gehören die Berrihtungen des Engels. Das Segen des rechten 
Fußes auf das Meer, des linken auf die Erbe gehört jo gewiß Chrifto an, 
ald Gott Ihm und nicht den Engeln die zukünftige Welt untergethan hat, 
Hebr. 2, 5, als die Herrfchaft der Welt nah E. 11, 15 dem Herrn und 
feinenn Chriftus zu Theil werben fol. Ebenſo führt au der Schwur 
anf Chriſtum hin. Es würde für einen gefchaffenen Engel Vermeſſenheit 
jeyn alfo aufzutreten. Nur der Schwur Gottes oder des mit ihn durch 
Einheit des Weſens Berbundenen kann der Kirche gewähren, was ihr hier 
gewährt werben fol. Die Schrift legt den Engeln nirgends folde Tiefe der 
Einficht bei in die göttlichen Rathſchlüſſe, daß ihre Auctorität für bie Kirche 
eine unbebingt fichere wäre, vgl. 1 Petr. 1, 12 und bier C. 5, 3. Etwas 
Anderes wäre es, wenn ber Engel bloß den Eid im Namen Gottes les 
fete, ober als von Gott geleiftet referirte, wie in 1 Mof. 22, 16, wo aber 
andy nicht ein Engel redet, ſondern der Engel des Herrn: „Bei mir ſchwöre 
ih, [priht der Herr.” Hier aber wird die Zuverläffigfeit des Eides auf 
die ſchwörende Perfon gegründet, der Engel ſchwört in feinem Namen, und 
bon einem folden Schwure, den ein gefchaffener Engel leiftete, kennt bie 
Schrift Fein Beifpiel.*) Dann, in der Grundft. Dan. 12, 7 ift es nicht 





%) Bitringa: Spes ecclesise nititurne jurejurando Angeli eresti? An creati 
angeli est jurare, oracula prophetarum et promisss occl. data implementum suum 
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ein gefchaffener Engel, fondern Michael, ver Logos, vgl. zu C. 12, der auf 
den Waflern der Tigris ſteht, wie bier der Engel auf dem Meere und ber 
Erde, und ſchwört. Endlich, für Chriftum fpricht die Analogie von E. 7, 2, 
wo Er ebenfalls unter dem Namen eines andern Engels ericheint. Dort 
tritt er auf zum Trofte feiner Kirche, bie fid) ängftet im Angeſichte ver Ger 
richte, weldhe über vie Welt ergehen follen; hier begegnet er den ängftlichen 
Zweifeln an der Vollendung des Reiches Gottes und feinem Enpftege über 
die Welt, welche daraus hervorwachſen, daß ber Weltgeift Macht über bie 
Kirche felbft gewonnen hat. Dort tritt er dem Jagen der Kirche wegen ihrer 
Theilnahbme an den Plagen, hier dem Zagen der Kirche wegen ihrer Theil⸗ 
nahme an den Sünden der Welt entgegen. — Was Dagegen zu fprechen 
ſcheint, daß der andere Engel Chriftus, wurde meilt ſchon zu C. 7, 2 befei- 
tigt, vgl. auch €. 18, 1, wo Chriſtus ebenfo bezeichnet wird. Die Behanp- 
tung: „Der Engel fhwört bier bei dem Schöpfer, ift alfo felbft ein Geſchöpf,“ 
ift eine ſehr übereilte. Eben darin, daß Chriftus bier als Engel erfcheint, 
liegt begründet, daß er nicht bei fich ſelbſt ſchwören kann, daß er bei dem 
ſchwören muß, der ihn geſandt hat und in ihm ſich darſtellt. Wäre ſolche 
Argumentation richtig, aus wie Vielem was Chriſtus im Stande der Ernie⸗ 
drigung geſprochen (mit dem ſeine Erſcheinung als Engel hier auf gleicher 
Linie liegt) könnte man dann gegen ſeine wahre Gottheit argumentiren! — 
Barum aber wird Ehriftus nicht ausprüdlich genannt, warum wirb er fo 
vage bezeihnet? Weil der Seher nur erzählen will, waß er gejehen, 
und bem Leſer das heilige Räthſel, was ihm felbft Dargeboten worben und 
was er fid) geläft hat, zur eignen Löſung überliefern. Ganz ähnlich ift das 
Berjahren bei der Erſcheinung Ehrifti in C. 1. — Daß Chriftus in ber 
Apoc. mehrfach als Engel erfcheint, gehört mit zu dem altteit. Character der 
Apocalypſe. Das war die Erfheinungsform des Logos durch die langen 
Jahrhunderte des U. B. geweſen. — Wegen desjenigen, was Chriftus dem 
Johannes zu fagen hatte, brauchte er nicht als Engel vom Himmel her- 
abzufommen, denn Johannes war im Himmel. ‘Der Grund des Herab⸗ 
kommens liegt aber in V. 2. vor. Er kommt herab um feinen Fuß auf das 
Meer und die Erve zu fegen und burch biefen.Act feine bevorſtehende Beflg- 
ergreifung anzuzeigen. Da war der rechte Stanbort für die Ablegung bes 
Eides. Denn der Eid liefert den Commentar zu jener fymbolifhen Hand» 
fung und enthält deren Bedeutung. — Man hat nit nöthig anzunehmen, 
daß Iohannes vom Himmel auf die Erde herabfah. Das Natürlichfte ifl, 


consecutara esse? Certo si spes ecclesiae immota est futura, sustineri non po- 
test nisi Ade et jurejurando ejusmodi personae, in cujus naturam non cadit ut 
fallat, et quae proinde per se ipsam praestare potest, quod jurat, quod nul- 
lius est nisi veri dei. Quare deus in scriptis V. F. spem fidemgue ecclesise coR- 
ürmaturus, ipse juravit per se ipsum, ostendere oupiens haeredibas promissioni 


v6 duerdderev vis Bowie ahred, Hebr. 6, 17. 
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bag er von ber Erbe aus ben ftarken Engel vom Hinmel herabkommen ſah. 
Das im Himmel jeyn des Sohannes ift pofitiv und nicht excluſto zn ver- 
fiehen. War doch nad Joh. 3, 13 au Ehriftus zugleich im Himmel und 
auf der Erde. Wo die Erbe etwas zu fehen darbot, da war Iohannes auf 
der Erbe, wie er in C. 12, 18 am Sande des Meeres fteht, in C. 17, 3 
fih in der Wüfte befindet, wo der Himmel im Himmel. Solche Ziweifeitigfeit 
der Eriftenz iſt gewiſſermaaßen allen Gläubigen eigenthümlich: ihr Bürger 
thum ift im Hummel, Phil. 3, 20, und doch fchauen fie auch auf der Erbe 
bie Thaten Gottes Bi. 46, 9. Es ift ein Frankhafter Zuſtand, wenn das 
Ange für das Walten Gottes auf der Erbe verfchlofien if. Bei Johannes 
janb das im Himmel feyn nur potenzirt flatt. — Ueber vie Wolle ale Ab⸗ 
Ihattung bes Gerichtes, vgl. zu &.1,7. Bemerkungen wie die: „Durch bie 
Bolfe wird die Klarheit des Engels nicht nur angezeigt, fondern auch ziem⸗ 
lichermaaßen bevedet,” „mit der Wolle bevedet wegen bes höchſten Glanzes, 
der die Augen blendet“ Tiegen außerhalb des Gebietes ber biblifhen Auſchau⸗ 
ung, in ber das Symbol der Wolfe nur eine feit andgeprägte Bebentung 
bat. Object des Gerichtes, welches durch die Wolfe abgebilvet wird, ift hier 
zunächſt die Welt. Ihr gilt zunähft bie in der Wolle fi kundgebende 
ſymboliſche Drohung. Bor Allem über fie wirb die gewitterfchwangere Wolle 
entladen mas fie in ihrem Schooße birgt. Denn die Vollendung des Ger 
richtes Über die Welt wird in V. 2—7 der Kirche, deren Vollendung damit 
umzertrennlih verbunden ift, in Ausficht geftellt. Doch dürfen wir babei 
nicht ftehen bleiben. Die Erſcheinung ift vorbildlich für den ganzen 
Inhalt der Zwifchenfcene, wie ſchon Bengel bemerkt: „Bei bergleichen 
Erfheinungen muß man den Habit befien, der da erfcheinet, und den Inhalt 
ber Rebe felbft gegeneinander halten. So bezieht fi aufeinander ber Habit 
Chrifti in C. 1 und das, was er glei darauf Johannem an die Gemein. 
Engel fchreiben heißt." Alles, was in der Zwilchenfcene von richtender 
Thätigfeit vorlommt, muß im Zuſammenhange mit der Wolle ftehen. Wir 
liefen aber in G. 11, i3 von einem großen Gerichte, welches über die eute 
artete Kirche ergeht. So müſſen wir aljo die Welle, ſchwanger mit Blitz, 
Donmer und Hagel, mit gemifchtenm Gefühle betrachten. Sie forbert mus 
zugleich zur Frende auf, und ruft Furcht und Zittern und ein bebendes Wehe 
mir und Kyrie Eleifon hervor. — Die Wunde aber, vie die Wolle jchlägt, 
heilt der Regenbogen (Luther nach falfcher Lesart: ein Regenbogen; es 
gibt nur einen geiftlichen Regenbogen, wie nur Einen, befien Haupt ber 
Regenbogen zieren kann), das Symbol ver nad dem Zorne mieberlehrenden 
Gnade Gottes, der Kirche, der die Sprüde: „ich töbte und ich mache leben« 
dig" und: „er verwundet und er verbindet, er ſchlägt und feine Hänbe heilen” 
alleine angehören, ausſchließlich eigenthümlich, während vie Wolke ihr 
mit der Welt gemeinfam if. Ob bei uns ift der Sünden viel, bei Gott 
iR viel mehr Gnade, das ruft das lieblihe Symbol deö Regenbogens, der 
durch Die ſurchtbare Wolfe erfehredten und wegen ihrer Sünven zagenben 
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Kirche zu. Der Regenbogen auf dem Haupte des Engels verbürgt der Kirche 
von vorn herein die Vollendung des Geheimniffes Gottes, die ihr in B. 7 
ausbrüdlich zugefagt wird, verbürgt ihr, was in C. 11, 1—13 verheißen 
wird, das Beftehen der Erwählten in der Verfuchung, die heiljame, nicht wie 
bei der Welt vernichtende Wirkung ber göttlichen Gerichte. — Das Ange 
fiht wie die Sonne bezeichnet den Engel als den Inhaber der Herr- 
lichkeit des Herrn, vgl. zu C. 1, 16. 7, 2. Hebr. 1, 3. 2 Cor. 4, 6. 
Das Angefiht wie die Sonne rief der Kirche zu: „Hüte dich vor feinem 
Angeſichte und gehorde feiner Stimme und jey nicht wiberfpänftig gegen ihn; 
denn er wirb euer Uebertreten nicht vergeben, weil mein Name in ihm ifl. 
Wirt du aber feine Stimme hören, und thun alles was ich bir fage, fo 
will ich deiner Feinde Feind und deiner Widerwärtigen Widerwärtiger ſeyn,“ 
2 Mof. 23, 21. 22. Die Bewährung der göttlihen Herrlichkeit, wie fie 
durch das Angeficht gleich der Sonne abgebildet wird, ijt die Vollendung bes 
Gerichtes über die Welt, das Gericht über die Kirche, und die Begnadi⸗ 
gung berfelben. Denn in der Vergebung der Sünden ftrahlt Gottes Herr 
lichkeit und Heiligkeit, fein abfolutes Wefen, am reinflen und klarſten, nad 
Hof. 11, 9: „Ih will nicht vollführen die Gluth meines Zornes, nicht wie 
derum (wie früher Sodom) Ephraim verderben, denn ih bin Gott und nicht 
ein Menſch, ich bin in beiner Mitte der Heilige, und nicht gehe ich in bie 
Stadt," bin Fein Menſchenkind, wie fie auf der Erde wandeln und zu ben 
Thoren ein⸗ und ausgehen, 1 Moſ. 28, 10. 18. Als Ausfluß der Heiligkeit 
Gottes erfcheint dort die Mäßigung der Strafgerichte über die, fo nach fei- 
nen Namen genannt werden. Der, deſſen Angeſicht ftrablt wie die Sonne, 
ber Heilige ift frei von aller menſchlichen Leivenfhaftlichkeit, vie ſtarr den 
Blid nur auf die eine Seite gerichtet hat. — Bon den Füßen wird ein 
boppeltes ausgefagt, ihre Säulenhaftigkeit und ihre Fenrigkeit. Da 
das legtere Merkmal offenbar polemifchen Character trägt — vgl. was zu 
bem entiprechenden: „ähnlih dem Lichterze“ in C. 1, 15. 2, 18 bemerkt 
wurde —, fo muß nothwendig auch die Säulenhaftigkeit in polemifhem Sinne 
genommen werben. Es kann ſeyn, daß fo wie das Teuer den verzehrenben 
Character der ſtrafenden Gerechtigkeit abbildet, fo die Bezeihnung als Sän- 
len den maffiven Character hervorhebt, wonach fie zermalmend find für 
Alles worauf fie treten. Noch mehr aber empfiehlt ſich die Auffafiung von 
Bengel: „anf eine unüberwindlihe Weife Poſto zu faffen, wo er die Füße 
binfegte,” „bie unübermindlihe Standhaftigkeit des himmliſchen Siegers 
über allen Widerftand der Feinde.“ Das Peftofaffen paßt ganz gut zu 
8. 2, und E. 8, 12, wo auch bei der Säule das unwandelbare Feitftchen 
ins Auge gefaßt wird. — Die dunkle feuerbrohende Wolle bilvdet:ven Ans 
fang, das Feuer den Schluß. Auch in der Wolken⸗ und Feuerſänle ift 
beibe8 bei einander, 2 Mof. 13, 21. Beides, die Wolle und das Fener, 
trägt and) dort drohenden Character, ftellt die Gerichte des Herrn über 
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feine Feinde in Ausſicht. Einen heiteren Character trug das Symbol der 
Gegenwart des Heren für Israel nur wenn e8 in ber Treue behartte. 

V. 2. Und er hatte in feiner Hand ein Büchlein aufgetban; 
und er fegte feinen rehten Fuß auf das Meer, den linfen aber 
auf die Erde. Daß der Engel fchon hier das geöffnete Büchlein in feiner 
Hand hat, zeigt dentlih, daß man bie Zwiſchenſcene nicht in zwei von ein« 
ander ımabhängige Theile abjonvern darf, E. 10, 1—7 und C. 10, 8—11, 
13. Wenn das Büchlein für die erfte Action bebeutungslos mar, fo konnte 
der Engel es nicht ſchon bei ihe in der Band haben, wie Züllig meint: 
‚Das Büchlein gehört mit zu der Beſchreibung feiner Erſcheinung, ob es 
gleich mit dem Nacfolgenden noch nichts zu thun hat." Es würde das 
einen ſehr ftörenden Eindrud machen. Das Richtige ift vielmehr, daß 
3. 2-7 den Zweifeln und Aengften begegnet, welde aus dem zum Theil 
betrübenden Inhalte des Büchleins entitehen mußten. In diefem wirb dar⸗ 
gelegt, wie ber weltliche Geiſt mädtig auf die Kirche andringt und zum 
Theil in fie einvringt. Sollte eine folde verweltlichte Kirche wür⸗ 
big gehalten werden, daß fie zum volllommnen Siege über die 
Belt gelange? Sollte nicht dur ihre Schuld die Bollendimg des Ge⸗ 
heimniſſes Gottes, welches er feinen Dienern, den Propheten verkündet, mitten 
im ihrem Laufe gehemmt werben? Sollte halbe Treue ganzes Heil er 
langen? Der Blid auf die Sündhaftigleit der Ermwählten, der 
ganzen Kirche, das ift Die gefährlichfte Klippe, an ber die Hoff- 
nung der Bollendung bes Heiles zu fheitern droht. Ohne bie 
Annahme einer foldhen befonveren Beranlaffung und Beziehung ift aud 
8. 2—7 kaum begreifiih. Was bedarf es, davon abgeſehen, ber feierlichen 
eivlichen Berfiherung, daß auf die vorläufigen Gerichte das definitive folgen: 
wird, und Die damit verbundene „Wiedergeburt?" Das if, von dem einen 
mächtigen Anſtoße abgefehen, für das gläubige Gemüth das Natürlichite von 
ver Welt. — Das Büchlein bier fieht offenbar zurüd auf das Bud in 
€ 5,1. Böllig irreleitend aber iſt die Bemerkung von Bengel: . „Dieß 
Büchlein fat in fi) daS Remanet oder Rüdftändige von jenem Buche. Sa 
jenem war biefes mit enthalten und folglich mit verfiegelt.” Der Inhalt 
des Buches ift ſchon vollftändig mitgetheilt. Das Buch enthält die 
Gerichte über die Welt, pas Büchlein die Schidfale der Kirche. 
Mit dem Unterfchieve des Buches*) von dem Büchlein, fi Daraus er» 
Härenb, daß die Sünden und Strafen der Welt eine viel umfaflendere Ma⸗ 
terie abgeben ald tie ter Kirche, Hand in Hand geht der Umftand, daß das 
Buch, zur Bezeichnung ber großen Bälle des Stoffes, auf beiden Seiten 
befgrieben ift. — Das Bud ift verfiegelt mit fieben Siegeln, und fein 
anderer fonnte es Öffnen als Ehriftns, und öffnete es, nachdem Johannes 


9 Das Bußikor, ber Form nach auch [chen Diminutio, it im Sprachgebrauche 
laum von Agaoc verichieben. 
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viel darum geweint, daß Niemand es öffnen und einfehen konnte. Es han- 
belte von dem Siege der Kirche über die Welt. Dagegen aber das Büch⸗ 
lein bier ift geöffnet. Es handelt von den Schäden ber Kirche, von ben 
verberblihen Einflüflen, welche die Welt auf fie ausübt. Die liegen leider 
anf ber Oberfläche und dringen fi mit Gewalt anf. Da heißt es: „Herr, 
mein Gebrechen ift Immer vor mir." — Das Setzen bes Fußes auf 
etwas ift Symbol der Befigergreifung und Ueberwältigung. Ya 
Dan. 12, 6 erſcheint Michael als ftehend über ben Waflern der Tigris, zum 
Beihen, daß er Gewalt bat über die Heidenmacht und bereiuft fie 
unter feine Gewalt bringen wird. Bgl. noch Pf. 8, 7, wo unter bie Füße 
legen und herrſchen laſſen parallel find, Bf. 110, 1. Yof. 10, 24. Den Com⸗ 
mentar über die ſymboliſche Handlung bilvet bier, wie bei Daniel, ber 
Schwur, der auf bie unbebingte Unterwerfung der Erde und des Meeres 
geht. — Daß das Meer hier, wie gewöhnlich in der Offenbarung, vgl 
C. 8, 8, von dem Meere ber Völker fieht, erhellt fhon daraus, daß das 
eigentliche Meer für die vorliegende Sache nit in Betracht kam: es war 
nicht gegen Gott und fein Reich in ber Empörung begriffen, und feine durch 
die fombolifhe Handlung angekündigte Bewältigung würde bedeutungslos 
fen. Die Füße, welche auf das Meer und die Erbe geſetzt werben, finb 
nah B. 1 wie Fenerſänlen, faflen mit unüberwindlicher Gewalt überall 
Poſto und verzehren das Widerwärtige. Wo dieſe üße hingefekt werben, 
da muß Empörung gegen Gott vorhanden ſeyn. Auf daſſelbe Refultat werben 
wir baburch geführt, daß das Meer bier und ebenfo aud in ®. 5 nnd 8 vor 
ber Erde genannt, und auf daſſelbe dev rechte Fuß gefebt wird. Nicht auß 
dem eigentlichen Deere, ſondern aus bem Meere der Völker fteigt auch nad 
ber folgenden Gruppe das Thier auf. 

B. 8. Und er [hrie mitgroßer Stimme wie ein Löwe brället; 
und dba. er fhrie redeten die ſieben Donner ihre Stimmen. De 
feindliche Character ver lauten Stiumme erhellt ſchon aus der Verglei⸗ 
hung bverfelben mit dem Gebrüll nes Löwen Das Löwengebrüll ik 
ſchon dur eine Reihe von Stellen des A. T. geheiligt zum Ausdrucke bes 
Zornes des Herrn gegen feine Feinde, vgl. Hof. 11, 10, wo ber Herr wie 
ein Loͤwe für feine Kirche gegen bie Welt brält, Yo. 4, 16: „Der Herr wirb 
and Zion brüllen und aus Jeruſalem geben feine Stimme, und es erbröhnen 
bie Himmel nnd die Erbe, und der Herr ift Zuflucht feinen Volle und eine 
Befte den Kindern Ifrael,“ und die auf biefer Stelle ruhenden Stellen 
Am. 1, 2. Ier. 25, 0. Nah Am. 3, 4: „Brüllet auch ein Löwe im Walde, 
wenn er feinen Raub hat? Schreit auch ein junger Löwe aus feinem Lager, 
er habe dem etwas gefangen“ fteht das Gehräll des Löwen in ber engſten 
Beziehung zu feiner Beute. Als der Röwe aus dem Stamme Juda war 
Chriſtus ſchon früher auf Grund feiner Furhtbarkeit für feine Feinde 
bezeichnet worden. Wen bie Drohung 'gilt, das zeigt bie Verbindung mit 
8. 2, wo ber ſtarke Engel den Fuß auf das Meer and bie Erbe fegt. 
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Ihnen wird ein furdhtbares: bis hieher und nicht weiter, zugerufen, ihnen 
die völlige Niederlage angekündigt, welche ihrer Oppofition gegen den Him⸗ 
mel, und was auf der Erde aus dem Himmel flammt, für immer ein Ziel 
ſetzt. Aus bem Meere fehen wir fpäter, da ber bisher nur in allgemeinen 
Ummiffen !angeveutete Kampf Gottes und der Welt in fchärferen Zügen ges 
zeichnet wird, das erfte Thier auffteigen, bie gottfeindliche Weltmacht, aus 
ber Erde das zweite Thier, die gottfeindliche irdiſche Weisheit. Die 
ſtarke Stimme des Engeld wie ein Löwe brüllt, verbürgt uns von vornher⸗ 
ein, daß fie es auf die Länge nicht treiben werben. Jeſus Hatte einft am 
Kreuze mit lauter Stimme gerufen: es ift vollbracht, Matth, 27, 50. 
Joh. 19, 30. Die Bewährung biefes feines legten Wortes anf Erben in dem 
Enbfiege der Kiche und dem Untergange der Welt, die in dem am Kreuze 
vollbrachten Werke Ehrifti wurzeln, kündigt die laute Stimme hier an*). — 
Was der Engel in einem kurzen und fcharfen Drohmort ausgeſprochen, das 
führen die fieben Donner (Luther hat den Artikel ausgelafien) fort und aus. 
Drohenden Character müſſen die Stimmen ber fieben Donner ſchon wegen 
biefee Verbindung mit dem Löwengebrüll haben. Dazu kommt, daß ver 
Donner in der Apocalyfe ftets polemifhen Character bat, immer in Bezie⸗ 
bung fleht auf erfchredliche Gerichte Gottes, ſey es nun, daß fie angedrobt 
ober wirklich vollführt werben, vgl. zu 4, 5. 8, 5. 11, 19. 16, 18. End⸗ 
ih, es kann keinem Zweifel unterworfen feyn, daß bie fleben Donner bier 
auf Pſ. 29 zurüdmweifen. Dort kehrt die Stimme bes Herrn fiebenmal wieder 
(Luther hat eine ach te Stimme hereingebradht), wobei jchon wegen ber cor» 
reſpondirenden Siebenzahl ber Berfe niht an Zufall gedacht werben kann. 
Ya Pf. 29 aber trägt der Donner furchtbaren Character — „die Stimme 
bes Heren haut mit Feuerflammen“ B.7; er erſcheint ale eine ſymbolifche 
Drohung an die Welt, und alfo zugleich al8 eine ſymboliſche Berbeißung an 
die Gemeinde des Herrn, die von ihr untergetreten wird. Aus diefen Bemer- 
Inngen erhellt, mit welchem Rechte behauptet worden if: „Darum weil ein 
Donner redet, muß nicht der Inhalt nothwendig ein Schredniß fen.‘ Dem’ 
Ürtilel darf übrigens in keiner Weife Gewalt angethan werben, aber reale 
Bedeutung hat bie Siebenzahl ver Donner ebenfo wenig wie bie Sieben 
jabl der Geifter Gottes in C. 1, 4. Sie gehört nur der Viſion an, und 
bat ihre Wurzel in Pf. 29. — Es ift merfwärbig, daß der Donner im N. T. 
ur in den Schriften bes Johannes vorfommt, im Evangelium in 
C. 12, 29, wo B. 31 den Eommentar gibt — darnach hat der Donner auch 





9 Dur uvxacdes, eig. mugire, wirb hier das Gebrüll des Löwen wohl bes- 
halb bezeichnet, weil es mehr finnliche Anfchaufichkeit hat wie das in 1 Betr. 5, 8 
vorkommende updendas. Daß die Stimme des Löwen, wenn er Beute gewonnen 
Aehnlichleit mit der ber Rinder bat, wie Pintarch bemerft, de animal.: Kay Adfucıy 
izuesy, dvazaiouyzas (fie rufen ihre Zungen herbei) udorov nun nare To Pedznue 
newürrsg Auesen, liegt zu fern. 
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dort polemifche Bedeutung, er kündigt un, daß der Name Jeſus wird ver⸗ 
herrlicht werden durch das Gericht Über diefe Welt —, dann in einer langen 
Reihe von Stellen in der Apocalypfe, over in Beziehung auf Iohan- 
nes, vgl. Marc. 3, 17: „Und Jacobum, den Sohn Zeberät, und Johannem 
den Bruder Jacobi, und gab ihnen den Namen Boanerges; das ift gefagt 
Donnerskinder.“ Dieſe lettere Stelle gibt uns den Sclüffel für das häu⸗ 
fige Vorkommen des Donners in der Offenbarung, wie fhon Bengel be 
met: „Ein Donnerfohn ift tüchtig Donnerftinnmen zu hören.‘ Der Name 
Boauerges, den ber Nationalismus für einen Schimpfnamen hielt, ber 
aber ebenſo ein Ehrenname ift und die göttliche Miſſion bezeichnet, wie der 
Name des Betrug, mit dem er unmittelbar zufammeniteht, in deſſen Bei- 
legung der Herr die Apocalypfe anerkannt hat lange vorher ehe fie geſchrieben 
wurde, und der feine Bedeutung verliert fobald die Apocalypfe dem Johannes 
abgefprodhen wird, hat ein doppeltes zu feiner Borausfegung, zuerft bie 
energifhe Erkenntniß der firafenden göttlihen Gerechtigkeit bei 
benen, welchen er beigelegt wird (der Energie feines Bewußtſeyns um bie 
felbe, feinee Schroffheit, wie die Welt fih ausdrückt, verdankte Jacobns 
wahrfcheinfich feinen frühen Märtyrertod), dann Sinn für die Symbol» 
fprade der Ratur. Einen zweiten Anknüpfungspunct für das häufige 
Borlommen des Donners in der Apoc. bietet uns bie St. Luc. 9, 51 ff. dar. 
Johannes und Jacobus wollen fogleih Feuer vom Himmel über bieje 
nigen herabrufen, welche Jeſum nicht aufnehmen wollen. Es kommt hier 
nicht blos die energifche Erkenutniß der göttlichen Gerechtigkeit in Betracht, 
die damals freilich noch mit Schladen behaftet ift, welche erft dur das 
Beurer des heiligen Geiſtes ausgebrannt werden mußten, fondern auch, daß 
fie gleih an eben dieſe Form der Bethätigung ber ftrafenden gättlichen Ge⸗ 
rechtigkeit denken. 

B. 4. Und da bie fieben Donner (ihre Stimmen) geredet hat⸗ 
ten, wollte ih (fie) ſchreiben; da hörete ih eine Stimme vom 
Himmel fagen: verfiegele was bie fieben Donner geredet haben, 
baffelbige fhreibe nit. Das: „wollte ich fchreiben,” zeigt, daß bie 
Empfangnahme der Offenbarung und das Niederfchreiben verfelben Hand im 
Hand gingen und nicht durch einen längeren Zwifchenraum getrennt waren. 
Den Donnern wird eine Rede von beftimmtem Inhalte beigelegt, jevem eine 
befondere. Denn fonft wäre es unmöglich geweien zu fhreiben, was 
fie gerevet hatten. Es findet bier eine Berührung ftatt mit Joh. 12, 28, 
wo wir aud eine Donnerftinnme mit beftimmten Inhalte haben. Man darf 
bier nicht die unausfprehlihen Worte des Paulus 2 Cor. 12, 4 ver 
gleihen. Denn daß bier nicht wie dort von überſchwenglichen Geheimniſſen 
bie Rebe iſt, erhellt daraus, daß Johannes die Worte fchreiben wollte. Der 
Grund der Aufforderung zu verfiegeln kann hiernach nicht darin liegen, daß 
fie nicht gejchrieben werben Tonnten, fondern daß fie nicht geichrieben wer 
ben follten. Den näheren Aufihluß in Bezug auf biefe Aufforderung ge 
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währen uns die Grundft. des A. T., Dan. 8, 26: „Verſchließe das Geflcht, 
denn es geht anf lange Zeit hinaus,” wo bie folgenden Worte: „Ich ftannte 
über das Geſicht und Niemand verftand es," bentlich zeigen, was das Ber 
ihließen bebeuten fol; Dan. 12, 4, wo Daniel aufgefordert wirb, die Rolle, 
weiche die ihm zu Theil gewordene Weiffagung enthielt, in einer bloß in⸗ 
nerlich vorzunehmenden ſymboliſchen Handlung einzufcließen und bis auf 
die Zeit der Erfüllung zu verfiegeln: der Gedanke ift ber, bie Weifjagung 
werde für jett noch wie verfchloffen und verfiegelt ſeyn, erſt die Kirche ber 
Zufunft werde den rechten Gebrauch von ihr machen können; Dan. 12, 9, 
wo der Engel dem Daniel auf feine Bitte um nähere Auffchlüffe über bie 
Weiſſagung antwortet, er könne ihm viefelben nicht ertheilen, weil fie vers 
ſchloſſen und verfiegelt ſey bis auf die legte Zeit. Aus biefen Grunbft., über 
weldye bie Unterfuchungen in Th. 1 der Beitr. ©. 215 ff. zu vergleichen 
find, folgt 1. daß auch bier nur von einem vorläufigen Geheimhalten die 
Rebe if. Ein anderes als ein ſolches dürfen wir auch von vornherein nicht 
erwarten. Wir haben bier die Offenbarung Jeſu Chriſti. Dana kaun 
nicht an ein abjolutes Geheimhalten gedacht werben. Der Sade nad muß 
das bier Berfiegelte im Folgenden enthalten feyn. Auch das Buch mit fieben 
Giegeln in E. 5, 1 ift nur vorläufig verfiegelt. Im gewöhnlichen Leben 
wird in der Regel nicht das verfiegelt, was überhaupt nicht, fonbern nur 
bas, was jet noch nicht gelefen werben fol. 2. Daß der Grund diefes vor⸗ 
läufigen Geheimhaltens darin zu fuchen tft, daß jet nod die Baſis fir das 
Serftänbniß fehlte. Damit ftimmt auch ©. 22, 10 überein. Die Aufforbes 
mung nicht zu verfiegeln wirb dort Darauf begründet, daß bald vie Erfüllung 
über die Weiffagung Licht verbreiten werbe. Das Allgemeine, daß bie 
lieben Donner den Untergang der gottfeindpliden Macht ver- 
fündeten, war bentlih genug, Das Befondere aber würde jetzt noch 
der nothwendigen Grundlagen des Verſtändniſſes entbehrt haben, und in das 
Bebiet der folgenden Gruppen hinüibergegriffen haben. Im dieſen müfjen wir 
nach unferer St. detaillirte Aufichläffe über den Untergang ber bem Reiche 
Gottes femblihen Mächte erwarten. Schon vie folgende Gruppe handelt 
von ben brei Feinden bes Reiches Gottes, die fechfte jchilvert den Unter» 
gang biefer drei Feinde, in E. 20, 7 ff. ift von Gog und Magog, ihrem 
Walaufe und ihrer Niederlage vie Rede. Was fpäter von dem Untergange 
der Feinde des Reiches Gottes und dem Endfiege des letzteren gemelvet 
wird, muß dem Wefen nach iventifch feyn mit dem was hier vorläufig ſecre⸗ 
txt wird *). — In Bezug auf die Stimme vom Hiurmel bemerkt Ben 
gel: „Bon bem Anfange des Buches an heißt der Herr Jeſus felbft den 
Iohannes fo oft ſchreiben, und alfo ift es ohne Zweifel aud feine 
Stimme, die dem Johannes an anderen Stellen das Schreiben befiehlt, und 





*) Der Sache nach umfchreibt alfo Brightmann ganz richtig: Ne inseras has 
voces huio loeo, sed alio magis proprio a0 aooomodato roserves. 
Hengſſtenberg, über bie Offenbarung Johannis. DBb. 1. 23 
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hier das Schreiben verbietet, hingegen aber das Büchlein zu nehmen befiehlt.“ 
Auch wenn man annimmt, daß in dem ftarfen Engel Chriſtus erſchien, Taun 
man füglich unter der Stimme vom Himmel die Stimme Chrifti verfichen. 
Denn fein Erjcheinen in dem ſtarken Engel beeinträchtigt nicht fein Sigen 
zur Rechten bed Vaters. War er doch aud in den Tagen feines Wleifches 
nit blos auf Erben, fonbern ſtets zugleih im Himmel, vgl. Joh. 3, 13. 
Daß aber die Stimme nicht von dem Engel ausgeht, fondern vom Himmel, 
hat barin feinen Grund, daß ber Engel hier eine fpecielle Miffion hat, im 
deren Bereih bie Auffiht über die Abfaflung ber Offenbarung nicht ge 
börete. 
B.5. Und der Engel, den ih fah ftehen auf bem Meere nnd 
ber Erde, hub feine rehte*) Hand auf gen Himmel. 8.6. Und 
ſchwur bei dem Lebendigen von Emigleit zu Ewigleit, der den 
Himmel gefhaffen hat und was darinnen ift, und bie Erde und 
was bDarinnen if, und das Meer und was dbarinnen ift, baß hin- 
fort feine Zeit mehr feyn foll; 8.7. Sondern in ben Tagen ber 
Stimme bes fiebenten Engeld, wenn er pofaunen wird, fo ift 
vollendet dag Geheimniß Gottes, wie er hat verkündiget feinen 
Knehten, ben Propheten. — Das: den ich ſah ftehen u. ſ. w., ift nicht 
bloße Perſonalbeſchreibung. Der Schwur bilvet den Commentar zu bem 
Segen des Fußes auf das Meer und die Erbe. Die Grunbft. ift Dan. 12, 7: 
„Und ich börete ben Mann in einen gefleivet, welcher über den Waſſern bes 
Stromes war, und er hob empor feine Rechte und feine Linke zum Himmel, 
und ſchwur bei bem, ber in Ewigkeit lebet, daß in einer Zeit, zwei Zeiten 
und einer halben Zeit — — alles dieß vollendet ſeyn fol.” Dort erhebt 
der Engel bes Herrn beide Hände zum Himmel, bier nur die Rechte, 
beun in der einen Hand — erft aus dem Gegenfate ber Rechten bier er» 
belt, daß es die Finke ift — hält er das Bud. Die St. des Daniel 
weift wieder zurüd auf 5 Mof. 32, 40. 41, wo Jehova fhwört, daß er 
feine erniebrigte Gemeinde an ihren Verfolgern rächen werbe: „Denn ich er 
hebe meine Hand zum Himmel und fprehe: So wahr ich lebe in Ewigfeit, 
ih fchärfe ben Blig meines Schwertes und es greifet zum Gericht meine 
Hand“ u. |. w. — Der ſtarke Engel ſchwört bei dem Lebendigen von Ewig⸗ 
keit zu Ewigkeit, der den Himmel gefchaffen hat n. ſ. w. Der in Ewigkeit 
Lebende, vgl. E. 4, 9. 10, wird herrſchen in alle Emigleit C. 11, 18. 
Er muß reagiven gegen bie ſich aufblähende Bergänglichleit. Ewig wie 
er felbft muß auch feine Huld gegen die Seinen feyn. Er ann fie 
nimmer dem Untergange preisgeben, fonbern er muß fie dem Ziele ber 
Herrlichkeit zuführen, vgl. Pf. 102, 25 und 5 Mof. 32, 40, wo Jehova 
feine .Ewigfeit zum Pfande fest, daß er Rache üben wirb für fein Boll. 
Der den Himmel u. f. w. gefhaffen bat, kann fi nicht mit einer 


*) In dem Texte, welchem Luther folgte, fehlte bas riv dekdr. 
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eilweifen Herrfhaft begnägen, dem muß das Ende ebenfo gut ange 
ven als ber Anfang, vgl. zu C. 1, 8, das Reich ver Welt muß unbe 
ıgt fein werben, vgl. ©. 11, 15; es kann im Himmel, auf der Erde und 
ı Meere, dem gewöhnlichen und vem Meere der Böller nichts ſeyn, 
# auf die Daner gegen Ihn eine glüdlihe Oppofition erheben kann; es 
6 in Himmel, Deer und Erde zulegt Alles weichen, und verfchwinben, 
«6 in ihnen ber urfpränglien Beftimmung widerfpridt, C. 21, 1; vgl. in 
Yang auf bie Schöpfung als Bürgichaft für die Vollendung des Reiches 
httes zu ©. 4, 11. — Gegenſtand des Schwures ift, daß feine Zeit 
nr ſeyn wird. Zeit iſt bier f. v. a. Frift, vgl. 2, 21. 6, 11, wo bie 
Bit ebenfo vorlommt, Jeſ. 13, 22. Hab. 2, 3. Die nähere Beftimmung 
MS. 7. Daraus erkennen wir, daß bier von einer Frift die Rebe ift, 
nihe zwifchen der fiebenten Bofaune und ver Bollendung bes 
Beheimniffes Gottes liegen könnte Bei den früheren Poſaunen 
eine Friſt eingetreten in Bezug auf das Kommen des Reiches Got⸗ 
u in feiner Bollendung. Die wegen ihrer Sünden zagende Gemeinde 
‚ daß es bei ber fiebenten ebenfo gehen, daß aud da die Sache bei 
Berhängung eines particularen Gerichtes ftehen bleiben wird. Der 
eifel betrifft niht pas Eintreten ber fiebenten Bofaune, 
bern die Modalitäten deſſelben. Die Kirche fürdtet, daß ihre 
ihr das befte davon rauben werben. Weil fie ihrer Beftimmung 
Aufgabe nicht völlig entfpricht, fo glaubt fie aud fein volles Heil, 
vollendeten Sieg erwarten zu bürfen, ähnlich wie Iſrael wegen 
Sünden der volle Befis Canaans entzogen wurde. Die Vollendung 
ihr in eine unabfehbare Werne gerüdt. Diefer Anfechtung tritt ber 
bier entgegen. Die Annahme mehrerer Ausll., daß hier von einem 
Aufhören der Zeit die Rebe fey *), trägt einen modernen Gedanken 
die Stelle hinein — nad der Auſchauung der Schrift ift die Ewigkeit 
ber Gegenſatz der Zeit, fondern die ungemefjene Zeit — und ſchei⸗ 
a 8. 7, wo nicht, wie man bienady erwarten follte, von Dem Eintreten 
FEwigfeit die Rede ift. Bei der noch viel willtürliheren Erkl. von 
gehen wir mit Stillfchweigen vorüber. Auch daß Feine Berechtigung 
‚die Friſt in eine Gnadenfriſt umzuwandeln, bebarf feines 
iſes — Das Geheimniß Gottes, weldhes in den Tagen der fieben- 
Bofaune vollendet werben foll, muß durchaus freudigen Jnhaltes fenn. 
es heißt wörtlich: wie er evangelifirt hat feinen Knechten den Pro- 
beten, wie ex davon frohe Botſchaft gethan. Nach dem Zufammenhange 
ifft das Geheimniß die Herrſchaft Ehrifti über das Meer und die 
be. Denn bie biefe ausbrädende ſymboliſche Handlung bildet den Aus⸗ 
—— des Schwures. Näher aber erkennen wir den Inhalt des Ge⸗ 






















9 Kart Finietar varietas dierum et noctium, mensium, annorum et sequetur 


rariabilis aeternitas. 
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heimniſſes Gottes aus C. 11, 15. 18, wo wirllich eintritt, was bier ber 
Kirche verbürgt wird. Danach betrifft es die Weltherrfchaft des Herrn, das 
Weltgericht, die völlige Einfegung der Kuechte Gottes in ihr Erbe Durch 
die Hinweifung auf das herrliche Ziel hatten die Propheten des U. B. in 
den langen und bangen Jahrhunderten ver Herrfchaft der Weltmacht vie 
Släubigen getröftet. Die Realität diefes Troftes ſoll fich bei der Bofaune 
des fiebenten Engels bewähren. „Gottes Kinder ſäen zwar traurig und mit 
Thränen, aber endlich kommt — troß ihrer Sünden — das Yahr, daruadı 
fie ſich ſehnen. Denn es kommt die Erndtezeit, da fie Garben machen. Da 
wird alles bittere Leid lauter Freud' und Lachen.” — Die frohe Botfchaft 
von ber Bollendung wird als ein Mufterium bezeichnet. Der Begriff des 


Myſteriums ift bie abfolute Unzugänglichkeit für das gewöhnliche Bewußt- 


feyn, vgl. zu C. 1, 1. 20. Dieß ift feftgebannt in ven Kreis des Gegen- 
wärtigen. Weil e8 die Kraft Gottes nicht kennt, Matth. 22, 29, fo 
kann es ſich in den Gedanken einer radicalen Umwandlung des Beſtehenden, 
darin, daß ein neuer Himmel und eine neue Erbe fommen und das Meer 
nicht mehr ſeyn wird, nit finden. Es meint die Kirche werde ſtets am 
Boben liegen, die Welt ftetd triumphiren. Weil es die überfchwengliche 
Gnade Gottes nicht kennt, fo richtet e8 den Blid auf die Sünden der 
Kirche, und meint, daß biefe der Vollendung des Reiches Gottes ein un- 
überfteigliche® Hinderniß entgegenfegen. Das: fo iſt vollendet *), fteht mit 
voransgreifenber Zuverficht für: fo wirb vollendet werben, vgl. das: es iſt 
‚geworben, ©. 11, 15, du haft angenommen, V. 17. 

B. 8 Und die Stimme, weldhe ih gehöret vom Himmel, 
redete wiederum mit mir und fprad: **) Gehe hin, nimm das 
offne Büchlein in der Hand des Engels, der auf dem Meere und 
auf ber Erde ſteht. Nachdem Iohannes und mit ihm bie Kirche trefflich 
ausgeräftet worden mit himmliſchem Troſte, wird ihm nun das Büchlein 
ſchmerzlichen Inhaltes dargeboten. Es ift auch hier nicht bloße Perſonalbe⸗ 
zeihnumg, wenn von dem Büchlein in der Hand des Engels die Rebe if, 
der auf dem Meere und auf der Erde ſteht. Den Schmerz, den das 
Büchlein bringt, heilet der Blid anf den, ber es in der Hand bat. Trog 
bes Büchleins bleibt der Kirche der Sieg über das Meer und die Erbe ge 
wiß. Der Inhalt des geöffneten Büchleins wird vorläufig ſchon beſtimmt 
durch bie Analogie des Büchleins in der Grundſt. des Eyechiel, in C. 2,8 ff. 


*) Eig.: und es ift vollendet, nach Hebr. Weife, vgl. xat in ber Apod. Jac. 4, 
15. Die abweichenden Lesarten find baraus entftanden, daß man ſich in Das tempus 
propheticum nicht finden konnte. 

“e) Die Lesarten Andovoav — Alyovaa» geben in ber That keinen Sinn ımb 
die anf ihre Erkl. verwandte Mithe erſcheint als eine vergebliche. Abfchreiber, welche 
nicht verflanden was fie fehrieben, dachten an Abhängigkeit von 7xoven. Nirgenbs 
im R. T. ift bie Entiheibung blos nach äußeren Gründen unguläffiger als in ber 
Apocalypſe. 
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Danach eriwarten wir 1. daß das Büchlein tramigen Inhaltes feyn, 2. daß 
es nicht die Schidfale der Welt, fondern der Kirche betreffen wird; denn 
jenes Büchlein hat es mit ten Sünden ber entarteten Kirche zu thım, umb 
mit ben Gerichten des Herrn, welche über diefelbe ergehen. Der Inhalt des 
Büchleins wird ferner beftimmt durch B. 9. 10, wonach derfelbe ein dem 
Seher fchmerzlicher ift. Beftätigt wird das alfo gewonnene Refultat durch 
die Darlegung des Inhaltes jenes Büchleins in C. 11, 1-13. Es handelt 
von dem Berfall der Kirche und den dadurch herbeigeführten göttlichen Heim- 
fuchungen. Wie der Regenbogen Troft gewährt gegen die Wolle, fo das 
Steben des Engels auf Meer und Erde Troft gegen das Büchlein, das Ber 
zweiflung mit fi führen müßte, wenn es nicht in folder Hand wäre. 

V. 9. Und ih ging bin zum Engel und fprad zu ibm, daß 
er mir das Büchlein gäbe. Und er ſprach zu mir: nimm bin unb 
verfhlinge daſſelbe; und e8 wird did in Baudhe grimmen, aber 
in beinem Munde wird es ſüß ſeyn wie Honig. Der Seher foll 
das Büchlein nicht bloß effen, er fol es verfhlingen, fo daß es bis in 
ven Leib herablommt. Bei Ezeciel in C. 3, 3 entipricht: „Du folft deinen 
Leib (nicht bloß deinen Mund) effen machen die Buch, und beine Einge- 
weibe damit füllen.” Der ſachliche Gehalt des Verjchlingens wird bei Ez. 
in C. 3, 10 in den Worten angegeben: „Alle meine Worte, die ich zu bir 
rede, Die nimm in dein Herz." Der Mann Gottes fol bie göttlihe Wahr. 
heit in fein Innerſtes aufnehmen, fie in Saft und Blut verwandeln (vgl. 
Bf. 40, 9: „Dein Geſetz ift in meinem Innern,” eig. in meinen Eingewei⸗ 
den). Nur alfo wird er befähigt als Sprecher Gottes aufzutreten, zu weis⸗ 
jagen, vgl. Ez. 3, 1, wo das Reden und Weifingen als der Zweck ımb bie 
Folge des Eſſens ericheint: „Du Menſchenkind, was du findeft (nicht bloß: 
was du magft), das if, iß dieſe Nolle, und gehe rede zu dem Haufe Israel.“ 
Unmittelber nachdem er die Holle verfchlungen bat, welde der himmliſche 
Typus ift für das vorliegende Bud) feiner Weiffagungen, wie ebenfo das 
Büchlein des Yohannes in dem Abfchnitte C. 11, 1—13 bier wieder zum 
Borfchein fommt, beißt e8 in B. 4: „Und er fprach zu mir: Dn Menfchen- 
find gehe zu dem Haufe Israel und vebe meine Worte zu ihnen.” — Daß 
bie Süßigfeit in dem Munde nicht etwa aus dem theilmeife angenehmen 
Inhalte hervorgeht (Ewald), zeigt die Vergleihung der Grundſt. bes 
Ezechiel. Das Buch, welches diefem in feinem Munde wie Honig an Süßig- 
keit ift, C. 3, 3, enthält nichts als Trauriges, es ift barin gefchrieben 
Klagen, Ah und Wehe. Auch daß die Süßigleit dem Munde, die Bit- 
terleit dem Leibe zugetheilt wird, zeigt, daß man nicht an ben theils füRen, 
theil8 bitteren Inhalt denken darf. Den wahren Grund der Süßigleit er 
fennen wir aus der Stelle, auf welche wiederum die des Ezechiel zurückweiſt, 
Jerem. 15, 16: „Ich fand deine Worte und aß fie (nahm fie in mein In⸗ 
nerfted auf), und es waren beine Worte mir zur Freude und zur Wonne 
meines Herzens, denn genannt warb bein Name über mich, Jehova, Gott 
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ber Heerſchaaren.“ Es ift unendlich ſüß und lieblich das Organ und ber 
Sprecher des Allerhböchften zu feyn. Dann kommt aud vie Beichaffenheit 
ber Worte jelbft in Betracht, vgl. Pf. 19, 11, wo die Gebote des Herrn 
als füher bezeichnet werden denn Honig und Honigfeim. Auch die fhmerz- 
lichften göttlichen Wahrheiten haben für den geiftlich gefinnten Menfchen eine 
erfreuliche ımd erguidende Seite.*) — Die Bitterfeit, welche die geiſtliche 
Speife in dem Leibe des Sehers hervorbringt (wörtl.: es wird bir im Leibe 
bitter machen), bezeichnet den bitteren Schmerz über den fpeciellen Inhalt 
des Wortes, das ihm aufgetragen. Sie ift nicht fo direct, wie die Süßig⸗ 
feit des Mundes aus der Grundft. des Ezechiel herübergenommen. Sachlich 
aber entfpriht ſchon Jerem. 15, 17, wo der Prophet, die traurige Seite 
feines Berufes hervorhebend, fagt: „Ih faß nit in dem Kreife der Scher- 
zenden und jubelte, wegen beiner Hand faß ich alleine (Michaelis: „betrau- 
ernd meines Volles Unglüd, das ich auf deinen Befehl vorberfagen mußte, 
vgl. Klagel. 3, 18"), denn mit Zorn fülleft du mid,” dann Ezech. C. 2, 10, 
wonach die Buchrolle gefüllt war mit Klagen, Ach und Wehe. In Ezech. 
3, 14: „Und ich ging erbittert in der Gluth meines Geiſtes,“ findet ſich nicht 
bloß die Sache, fondern auch in dem Ausprud erbittert, in fhmerzlicher 
Betrübniß und in heiligem Zorn, ein Anfat zu der bier worliegenben bild» 
lichen Darftellung. — Dem Munde wird die Süßigleit beigelegt, weil dieß 
das Organ des Redners Gottes, des Propheten als ſolchen ift, vgl. Jeſ. 6, 
5. 7. 59, 21. Dem Propheten als folden aber war die göttliche Offen⸗ 
barung füß. Ihm behagte Alles, was aus dem reinen und klaren Quell 
Gottes kam. Im Gegenfate gegen ven Mund eignet ber Leib dem Seber 
als Individuum, als Mitglied der Kirche. — Was hier zu dem Propheten 
gefagt wirb: nimm es und verfchling es, das gilt ver Sache nad) für alle 
Gläubigen, und beſonders für die Lehrer der Kirche im Verhältniffe zu der 
heiligen Schrift. Ihre Stellung im Reiche Ootte8 wird nad ihrer Treue 
in der Erfüllung viefer Vorschrift bemeſſen. Auch wir follen nicht bloß effen, 
fondern auch verfhlingen, und zwar nicht bloß einen beliebigen Theil, 
fondern das Ganze, nicht bloß was uns angenehm ift, wie diejenigen, 
welche das Evangelium vom Gefege trennen, fondern auch was uns bem 
tiefften Schmerz bereitet. Auch die doppelte Wirkung wieberholt ſich noch 
jet, Freude an dem ganzen Worte Gottes und herzlicher Beifall auf der 
einen Seite, tiefer Schmerz anf ber anderen Seite, infofern die Einzelnen 
felbft und die Kirche dadurch gerichtet werben, und infofern ihnen Gottes 
Hand, die zur Strafe ausgeredt wirb, daraus entgegentritt. — Die Anfidt, 
wonach das Und „das Geheimniß der neuen Welt” enthalten fol, reißt bas 


*) Vitringa: Prophetae extra se rapti toti velati transeunt in partes Dei et 
in contemplationem ervecti puram et spirituslem, carnalem exuti affectum, quid- 
quid videbant facere posse ad gloriam dei, ejnsque non gratiam tantum, sed et 
justitiam illustrare posse, animo suo probant. 
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uch auf gewaltfame Weife los von ber Weiffagung in V. 11, die ſchon 
der Grundſt. des Ezechiel durchaus nur als Product des verfchlungenen 
whes betrachtet werden kann, und bringt überhaupt Alles in Verwirrung. 
ie vermag andy die Bitterkeit nur auf fehr geziwungene Weife zu exflä- 
n Bas fih auf die Gerichte Gottes über die fündige Welt und die 
dliche Vollendung des Geheimniſſes Gottes, B. 7, bezieht, ift ſüß für den 
kb und füß für den Leib. Es ift für den Ehriften, für den Dann Got» 
4, nach B. 7 vgl. Luc. 21, 28, durch und durch eine Freudenbotſchaft, ein 
hangeltum. 

8.10. Und ih nahm das Büdlein von der Hand des Engels 
mb verfhlang ed: und es war ſüß in meinem Munde wie Ho» 
ig; und ba ich's gegefjen hatte, grimmete mich's im Bauche. 
De Ordnung ift hier eine umgelehrte, zuerft vie Süßigkeit, dann bie 
Büterleit. Der Wechſel ift ein abfichtliher. Er weift darauf hin, daß bei- 
we um die Priorität Tebhaft kämpft. AZuerft wird der Scherz vor ber 
Deenbe genannt, weil er hier fo gar tief mar, daß er bie Frende faft über- 
be Dann die Freude vor dem Schmerze, weil das die Ordnung ift, bie 
wa Gottes und Rechtswegen feyn follte. 

8. 11. Und er fprah*) zu mir: Du mußt abermals weis» 
gen über Böller und Heiden und Spraden und viele Könige. 
Bu dem: Du mußt, Bengel: „Der kann nicht weiffagen, der fein Büchlein 
Ipfangen und gegefien bat, wer e8 aber empfangen und gegeffen bat, ber 
wi wohl. So mußte auch Paulus zeugen, Apgſch. 23, 11. „Der Herr 
Wera redet, wer follte nicht weiſſagen?“ ſpricht Amos in E. 3, 8 Die 
Aprache Hat die Ausfprache zur nothwendigen Folge, nad) dem Rechte 

th, und nach dem inneren Drange. Unter dem Weiffagen ift aud 

ſymboliſche Handlung in C. 11, 1. 2 begriffen. Denn die fymbolifche 
g, namentlich die blos innerlich vorgenommene, wie die dortige, 
Baar eine ver mannigfachen Formen die Prophetie, durch eine flüſſige Gränze 
Sa dem bloßen Bilde gefchieven. — Abermals, wie in dem Geſichte von 
ben Reben Siegeln und bei den ſechs erften Poſaunen **). Aber nach einer 
Iiberen Seite hin. Dort, wie die Völker u. f. w. vom Herrn Durch ſchwere 
Berichte heimgeſucht werben, hier, wie fie die Kirche überfluthen, fie zum 
Beil verleiten und bie Gerichte des Herrn über fie herbeiführen. Daß nur 
— — 

) Die Lesart Adyouass hat bedentende Auctoritäten für ſich, gibt aber keinen 
enden Sinn. Die allgemeine Redeweiſe kann ba nicht ſtattfinden, wo Alles dar⸗ 
u enlonmt, baß ein beftinmter ſpricht. Das Lachmann-Tifchenborfiche Verfahren 
beſonders bei ber Apocalypfe wenig berechtigt. 

) Fãlſchlich Bengel: „in Abficht auf die alten Propheten, auf beren Weiffagung 
em biefer Engel fich bezogen hat.“ Die Beziehung auf bie früheren Weiffagungen 
8 Sropheten ſelbſt wirb ſchon buch bie unbeftimmte Bezeihnung des Gegenftandes 
fordert, bie ſich nur barans erklärt, baß bier nur das dem früheren unb bem jetzi⸗ 
u Beiffagen Gemeinſame bezeichnet werben jollte. 





344 Die Gruppe ber fieben Pofaunen, €. 8, 2—11, 19. 


in biefee Beziehung über vie Völler u. f. w. geweifingt werben kann, erhellt 
aus dem, was früher über den Inhalt des Büchleins bemerkt werben, bas 
bier in der Weiffagung wieder zum Vorſchein fommt — Büdlein und 
Weiſſagung verhalten ſich bier genau jo zu einander, wie in ©. 1, 1. 3 
Dffenbarung und Weiſſagung — , und ebenjo aus demjenigen, was ber 
Prophet in &. 11, 1—13 in Ausführung des Befehles über Völker u. |. w. zu 
weiſſagen verfündet. Der Vorhof wird dort dort in B. 2 den Heiden ge 
geben und fie zertreten bie heilige Stadt; das Thier aus dem Abgrunde, 
die gottfeindlihe Macht führt Krieg mit den beiden Zeugen, befiegt und 
töbtet fie, B. 7; die aus den Böllern und Stämmen und Spraden 
und Heiden fehen ihren Leichnam drei Tage und einen halben, und lafieu 
ihren Leichnam nicht in's Grab legen, B. 9, die auf der Erde wohnen freuen 
fih über fie, V. 10. Luthers Ueberſ. hat durch ein bebeutendes Verfehen: 
den Völkern u. f. w., ftatt: über die Völker *). Die folgende Weijjagung 
wendet fich überall nit an die Völker u. f. w., fo daß diefen eine Mahnung 
ertbeilt würde, fondern an die Kirche. Auch paßt dann nicht das abermals. 
Die Bierzahl ver Völker u. f. w., die Signatur ber Erbe, vgl. zu C. 5,9, 
weift auf den öenmeniſchen Character dieſes Anlaufes gegen die Kirche hin, 
vgl. das entfprechende: die auf der Erde wohnen, in C. 11, 10, und verbietet 
bei irgend einem einzelnen geſchichtlichen Ereigniſſe als ſolchem ftehen zu 
bleiben. Durch die Erwähnung der vielen Könige werben wir den Ver 
hältniffen der Zeit des Sehers entnommen, in denen es die chriſtliche Kirche 
nur mit einem einzigen Könige, dem von Rom, zu thun hatte. Es zeigt, 
daß der Prophet auf einer hohen Warte fteht, von der aus er die ganze 
Welt- und Kirchengeſchichte überſchaut. Daß die Könige heidniſch ge- 
finnte find, zeigt außer E. 11, ſchon die Zufammenftellung mit den Hei⸗ 
den bier, vgl. zu E. 7, 9. Ewalds Annahme, daß die Könige die Heer- 
führer feyen, ift nur ein Erzeugniß der Verlegenheit. Die Könige hier keh—⸗ 
ren fpäter wieber in den zehn Königen im Dienfte des Thieres in E. 17,12, 
in ben Königen der Erde, die in C. 19, 19 nad dem Untergange Roms 
unter ben -Aufpicien des Thieres gegen Chriftum ftreiten, in den Königen ber 
ganzen Erbe, die ber böfe Geift in E. 16, 14 in den Kampf gegen Chri« 
ftun treibt. 

Dem Befchle zu weiflagen entſpricht der Prophet in dem Abſchnitt 
@. 11, 1—13. Diefer zerfällt in zwei Abtheilungen. Die erſte V. 1 und 2, 
gibt die Zufage, daß der Glaube der Erwählten nicht ausgehen wird, bie 
zweite, 8. 3—13, ſichert die ununterbrochene Fortdauer des Zeugenamtes zn. 

B. 1. Und es warb mir ein Rohr gegeben einem Steden 


— nn 





) Das Enid ſteht ganz gleich in Joh. 12, 16: Tore Zunjodncav dr zatıa nv 
en’ avıp yeygapmıeva, vgl. bier 22, 16. Das npognzevew mit dns besjenigen, ben 
N Weiſſagung zum Gegenftande hat, entfpriht dem Hebr. NIMM mit y, vgl 
1 Kön. 22, 8. 18. 
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glei, and ſprach: Stehe auf und miß den Tempel Gottes und 
den Altar, und die darinnen anbeten. ®B. 2. Aber den Borhof 
außgerhalb*) des Tempels wirf hinaus uud miß ihn nicht, denn 
er ift den Heiden gegeben, und bie heilige Stabt werden fie 
jertreten zweinnbvierzig Monate. Den nadten Gedanken dieſer St. 
haben wir ſchon in den Worten des Herrn bei Matth. 24, 9—13: „Alsdann 
werben fie euch überantworten in Trübfal, und werden euch töbten. Und 
ihr möüfjet gehaflet werden um meines Namens willen von allen Bölfern, 
Dann werden fich viele ärgern und werben ſich nnter einander verrathen, und 
werden fidy unter einander haſſen. Und es werben fidy viele falfche Propheten 
erheben und werben viele verführen. Und dieweil die Ungerechtigkeit wirb 
überband nehmen wirb die Liebe in vielen erkalten. Wer aber bebarret bie 
ans Ende, der wirb felig.” Dann auch fchon in dem Gleihniß vom Säe⸗ 
mann, wo dem äußeren Vorhofe hier derjenige entipricht, der „wenn er 
das Wort höret, es bald aufnimmt mit Yreuden, aber er bat nicht Wurzel 
in ihm, fondern ift wetterwendiſch; wenn fi Trübſal und Verfolgung erhebt 
um des Wortes willen, fo ärgert er ſich bald.“ Diefer Gedanfe nun hat 
bier, dem Weſen der Viſion gemäß, welche dem Geiftigen Geftalt verleiht, 
Fleiſch und Blut angenommen. Die Kirche erfcheint unter dem Symbole des 
Zempels, der fo viele Jahrhunderte hindurch der Sig und bie äufere ‘Dave 
ſtellung des Reiches Gottes geweien war, und daher felbft außer der Dir 
fion in einer Reihe anderer St. des N.T. als Bezeichnung der Kirche vor⸗ 
lommt, Joh. 2, 19. Marc. 14, 58 (vgl. über beive Stellen meine Beiträge 
%.3 ©. 634). Eph. 2, 21. 22. 1 Tim. 3, 15. 2 Cor. 6, 16. 2 Thefl. 2, 4. 
Hebr. 3,6. Das eigentlihe Tempelhaus, unter dem A. T. ver reale Auf⸗ 
enthaltsort der Gott zunächſt ftehenden (3 Mof. 10, 3) Priefter, der ibeale 
aller, die im wahrhaftigen Glauben ftanden, Pf. 23, 6. 84, 5 und v. a. St., 
bezeichnet Diejenigen, weldhe von dem Geifte der Kirche tiefer ergriffen und 
durchdrungen find, der äußere Borhof bie nur oberflächlich berührten. Das 
Aufſtehen bildet den Gegenfag gegen das Sitzen. Beides aber, das 
Sigen und das Anfftehen, gehört nur der Biflon an. In der Sache bes 
Zeichnet das Aufftehen ven Uebergang von der Ruhe zur Thätigleit**). Die 
Beneutung des Meſſens wirb durd das entgegengefegte Hinauswerfen 
beftimmt. Gemeſſen wird foweit als die Erhaltung gehen fol. Wo das 
Mefien aufhört, beginnt das Gebiet der Preisgebung. Die bilvlihe Dar⸗ 
ftellung ruht bier auf Ezechiel, bei dem in C. 40 der herzuftellenbe Tempel 
gemeſſen wird. Hier wird bie fombolifhe Handlung auf ven zu erhalten, 
Den übergetragen. Gemeſſen oder erhalten wird außer dem eigentlichen Tem⸗ 
Pelhaus, das bei dem Tempel in Ierufalem aus dem Allerbeiligften be 


*) Luther fälfchlich: Das innere Chor. 
”*) Es findet alfo zwifchen ben beiben Lesarten Zyespas, ber wir gefolgt find, und 
&ysıps, anf, kein ſachlicher Unterſchied flatt. 
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ftand, dem Wohnfitze Gottes, und dem Heiligen, als dem idealen Wohn» 
fite der Gläubigen, aud der Altar, worunter nur ver Branvopferaltar 
verftanden werben kann, vgl. zu C. 6, 9. Diefer wird bier in das Tempel- 
haus ſelbſt verfegt, denn das darinnen kann fih nur auf das Tempelhans 
beziehen: miß ben Tempel Gottes, und ven Altar (in ihm), und bie. in ihm 
anbeten. Dieß zeigt, daß wir und bier ganz auf idealem Gebiete befinden. 
In dem Tempel zu Iernfalem ftand der Brandopferaltar in dem realen 
Aufenthaltsorte der Gläubigen, in dem Vorhofe, hier aber wird er in 
ihren ineellen Aufenthaltsort, das Tempelhaus jelbft verfegt. Die Beben- 
tung bes Altars erfennen wir aus C. 6, 9—11: auf ihm bringen fidh bie 
Gläubigen im Drange der Liebe zu dem, der fie mit feinem Blute erfauft 
bat, willig und freudig als Opfer dar. Auch nad diefer Bebentung bes 
Altars kann nur der Brandopferaltar gemeint feyn. Daß er in das Heilige 
verjegt wird, ift eine unmittelbare Folge bavon, daß die Gläubigen dem 
Heiligthum zugetheilt werben. Es ift inconfequent bie letztere Thatfache an« 
zuerkennen, und boch zugleich zu behaupten, der Altar müfle nothwenbig ber 
Rauchaltar feyn. Der Brandopferaltar muß den Gläubigen folgen. Alſo: 
erhalten bleibt, wie aud bie Welt anbringen, wie große VBerwüflungen fie 
in ben Außenwerken anrichten mag, die Kirche, erhalten ber Geift der freu⸗ 
bigen Aufopferung, erhalten die wahren Gläubigen. Der Vor hof, n 8.2, 
im Gegenſatze gegen das Tempelgebäube, darf durchaus nicht auf den äuß e⸗ 
ren Vorhof beichränft werden, fonbern bezeichnet alles was aufer bem 
eigentlihen Tempelgebäude von Räumen zu dem Heiligthum gehörte: das 
außerhalb des Tempels bilvet den deutlichen Gegenfat gegen das bar» 
innen. Durd den Vorhof diejenigen zu bezeichnen, bie nicht im Innerſten 
bes Herzens von dem Geifte der Kirche ergriffen find, lag um fo näher, da 
fhon nad dem Sprachgebrauche des A. T. die wahrhaft Gläubigen im Haufe 
Gottes wohnen, ins Heiligthum Tommen, während die mehr nur in eimer 
äußerlihen Beziehung zur Kirche ftehenden nur die Vorhöfe zertreten, 
vgl. Jeſ. 1, 12. Pf. 15. Daß der Vorhof hinausgemorfen und .ven Heiben 
gegeben wird, verhält fi) dazu, daß fie Die heilige Stadt zertreten werben, 
wie die Wirkung zur Urſache. Die Ueberfluthung ver Kirche durch bie Welt 
bewirft, daß vielen bie nicht haben auch genommen wird was fie haben. 
Ihren ſtarken Wogen kann nur der feſte Damm bes vollen Glaubens Wiber- 
fand leiſten. — Das Zertreten weift hier zuräd auf Luc. 21, 24. Gleiche 
Urſachen führen gleiche Wirkungen herbei. Wie einft das vorbilbliche Jeru⸗ 
falem von den Heiden zertreten wurbe, zur Strafe feines Zertretens, feiner 
Entartung, fo aud fein Gegenbild, die entartete Kicche.*) Die zweinnd⸗ 


®) Lucke &.829 ſchließt aus ber Anfpielung auf Ruc.21, 24, baß Jeruſ. anch bier bas 
leibliche Jeruſalem feyn müfle Wenn aber die Apofalypfe unter Domitian abgefaßt 
wurde, fo konnte es gar nicht gemeint feyn. Denn damals war das leibliche Seru- 
falem ſchon längſt von ben Heiben zertreten. Es liegt aber am Tage, daß bie Un- 
ſpielung tiefe Bebeutung hat, auch wenn bie heilige Stadt bier bie chriſtliche Kirche iſt. 


Die Zwilchenfcene in C. 10, 1-11, 13. — €. 118.3. 847 


vierzig Monate enthalten nur ſcheinbar eine Zeitbeflimmung, wie benn 
die Zahlen in ver Apocalypfe gewöhnlich nur ideale Bedeutung haben, nicht 
vor das Forum der Chronologie, jondern vielmehr vor das der Symbolif 
gehören. Die gewöhnliche Signatur der Herrfchaft ver Welt über bie Kirche 
ft in der Offenbarung, auf Grund ber Weiffagungen Daniels, vgl. zn €. 
12, 6. 13, 5, bie 34, bei der nur bas in Betracht kommt, daß fie die ge 
brodhene Sieben, die Signatnr der Kirche ift, fo daß hingewiefeu wirb dar⸗ 
auf, daß, wie fi and die Welt erheben, wie flolz fle fiegprangen mag, fie 
e8 doch nie zu etwas Ganzem und Dauerndem bringt. Diefe brei ein bald 
Jahre kehren in verfchiedenen Geftalten wieber: eine Zeit, zwei Zeiten und 
eine halbe Zeit, C. 12, 14, zwei und vierzig Monate, bier und C. 13, 5, 
1260 Tage, ©. 12, 6. Aehnliches wie von dieſen Zahlen gilt auch von ber 
„Zahl des Thieres” in C. 13, 18. Wir haben hier eine Darftellung vor 
uns, die nicht etwa blos einen einzelnen Moment ver Gefchichte in's Auge 
faßt, fondern den ganzen Verlauf derfelden, nur daß gegen das Ende zu 
alles in gefteigertem Verhältniſſe fi realifirt. Wo Weberfluthung durch bie 
Belt flattfindet, von derjenigen an, deren Beginnen ver Seher felbft erlebte, 
bis zu der legten in C. 20, 7—9, deren Anfang wir jet vor Augen fehen, 
da bewährt fih and von Neuem ber Inhalt der Weiſſagung, da liegt den 
dadurch Betroffenen die heilige Pflicht ob, fie zum Troſte und zur Warnung 
im Herzen zu bewegen. Imtereffant und reih an Mahnung und an Troft 
zugleich ift es, in der Gefchichte die einzeluen Bewährungen unferer Weiſſa⸗ 
gung zu verfolgen. Man Iefe z. B. was Eufebins in der Kirchengeſchichte 
zu Anfang des achten Buches über die Diocletianifhe Verfolgung berichtet. 
Ein großer Verfall der chriftlichen Kirche ging derſelben voran, viele wur⸗ 
ven durch fie erfihättert, viele litten gänzlih Schiffbrud, doch bie wahrhaft 
Gläubigen blieben feft und durch bie herrliche Stanphaftigkeit der Märtyrer 
wurde die Kirche erbaut.*) Der Gedanke unferer Weiffagung wurbe übri« 
gens fchon von Älteren Auslegern ganz richtig erfannt. So bemerkt Boſſuet 
zu dem: bie heilige Stadt werben fie zertreten: „Die Chriften werben unter 
der Tyrannei ber Ungläubigen feyn; aber wenn die Schwachen fallen, fo 
wirb die Kirche fortbeftehen in ven Starten. ‘Das ift das erfte, was der heilige 
Johaunnes in ven Verfolgungen wahrnimmt: bie Kirche ftets fortbeftehend.” 

In dem zweiten Theile des Abfchnittes, V. 3—13, wird ber Kirche 
die tröſtliche Zuficherung ertheilt, daß aud in ben Zeiten bes tiefften Dun» 
tel® und der größten Berweltlihung das Zeugenamt und ber Beſitz ber Gas 
ben bes Geiftes in ihr fortbauern werde. 


®) Vitringa: Cum dolore haud dubie et aegritudine animi viderunt veri Chri- 
stiani inter eos qui Christam professi fuerant, bene multos, qui metu infamiae 
et craciatunm se passi fuerint indaci ad nomen Christi blasphemandum et sacra 
facienda idolis. Deus illo tempore ecclesiam mensus est ad libellam judicii, ut 
est in viso apnd Amosum, et hypocritas multos aliesque fide infirmos publice 
detezit. 
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83. Und ih will meinen zwei Zeugen geben, und fie fol- 
len weifjagen taufend zweihundert und ſechszig Tage, ange- 
than mit Süden. V. 4 Diefe find die zwei Delbäume und die 
zwei Leuchter, weldhe ftehben vor bem Herrn der Erde. Tröſtlich 
ift jebem, dem das: Mit unferer Kraft ift nichts gethan, wir find gar bald 
verloren, tief im Herzen liegt, das: ich will meinen zwei Zeugen geben, zus 
gleich aber weift e8 uns anf die fehwere Verantwortung bin, welde ber- 
jenige auf fich ladet, der fich nicht geben läßt, der durch feine Feigheit und 
Trägheit der Zengengnabde den Weg verfchließt, daf fie nicht über ihn kom⸗ 
men kann. Das: ich will meinen Zeugen geben, fchneidet jede Entſchulbi⸗ 
gung ab. Das Object des Gebens ift einfach aus tem Folg.: und fie wer. 
ben mweilfagen, zu ergänzen, vgl. zu C. 2, 20. Der Redende ift der ftarfe 
Engel, ber dem Johannes das Büchlein übergeben, Chriftus, ver in ®. 8 
als der Herr ber beiden Zeugen bezeichnet wird, der auch Luc. 21, 15 
fpriht: „ich will eudh geben Mund und Weisheit, der nicht follen wider: 
fprehen und miderftehen können alle eure Widerſacher.“ Diejenigen, welche 
Bedenken trugen, unter dem ftarfen Engel Chriftum zu verftehen, kommen 
bier in Berlegenbeit. Die Behauptung: „die himmliſche Stimme redet nur 
im Namen Chriſti“ kann nicht mit gutem eregetifchen Gewiflen ansgefprochen 
werben. Die beiten Zeugen find ideale Perfonen, die in einer Menge 
von wirklichen zur Erfcheinung kommen, Perfonificationen des Zeugenthuns. 
Daß es fich nicht um Imbividuen bandelt, zeigt der Artikel, nach bem 
außer biefen beiden Zeugen feine antern vorhanden find, dieſe alfo vie 
ganze Schaar von Zeugen unter ſich befaflen müſſen. Auf ideale ©eftalten 
führt aud, daß das Thier aus dem Abgrunde, mit dem nad) B. 7 die zwei 
Zeugen zu kämpfen haben, allgemein zugeftanven eine iveale Seftalt it. Daß 
aber der ideale Character fih nur auf die Zuſammenfaſſung der realen Biel 
beit von Perfonen in eine ibeale Zweiheit befchränft, daß nicht etwa nad 
Ebrards Annahme durch Die zwei Zeugen „Geſetz und Evangelium“ bezeichnet 
werben, zeigt jeder einzelne Zug, und befonders die Zufammenftellung mit 
Mofes und Elias, und zulegt mit Chrifto, deſſen Tod, Auferfiehung und 
Himmelfahrt an ihnen nachgebilvet wird. — Die Zweizahl ift zumächft ger 
wählt wegen des Vorbildes des Mofes, vgl. mit B. 6, 2 Mof. 7, 15-35 
und C. 8-12 — Moſes war es, ber in ber Urzeit das Wafler wandelte in 
Blut und die Erde ſchlug mit allerlei Plage —, und des Elias, der in 
den Tagen feiner Weiffagung den Hinmel verfhloß, daß es nicht regnete 
und deſſen Yeinde Fener verzehrete, vgl. mit V. 5 und 6, 1 Kön. 19, 17. 
17, 1. Grade diefe beiden, Mofes und Elias, waren auch bei der Verflä- 
rung, bei der Johannes zugegen gewejen, als Repräfentanten des Zeugen- 
thums unter dem U. 2. erfchienen. Als folde find die Borbilder des nen- 
teftamentlichen. Dann hat die Zweizahl tröftliche Bedeutung. Sie weift und 
darauf hin, baß ber treue Zeuge nimmer vereinzelt baftchen, daß er 
immer ſolche finden wirb, mit denen er Hand in Hanb gehen und Herz am 
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Herz fchließen, an deren Stärke er feine Schwachheit aufrichten und berem 
Schwachheit er wieder zur eignen Ermunterung durch feine Stärke in Kraft 
verwandeln kann. „Mitten in aller Drangfal — fagt ein treuer Zeuge — 
ift es etwas Anmuthiges, wenn einer auf's wenigfte einen Gehälfen hat, ber 
mit ihm gleich anftehet. Der Herr Jeſus hat je feiner Yünger zween ges 
fanbt: ehedeſſen war Mofe und Aharon, Yofua und Caleb, Serubabel und 
Joſna, Haggai und Zadaria, wie im Gegentheil andy Yannes und Jambres. 
Ein Knecht Ehrifti kommt dem anderen zu ftatten, fie unterftügen einander, 
fie Rärken einander; wemn es einen harten Stand gibt, fo gibt es einen ges 
meinfchaftlihen Kampf, und ſodann auch einen gemeinfchaftlihen Sieg unb 
Lohn.” — Die beiden Zeugen meilfagen angetban mit Säden, d. h. 
härenen Zrauergewändern, nah dem Vorbilde bes Elias und des Iohannes 
bes Täufers, Matth. 3,4. Die Trauer über den kläglichen Zuftand der heiligen 
Stadt, der Schmerz über die Verwäftung der Kirche, der Ernft der Buße 
und des Bußerufes, das ijt durch alle Zeiten und noch jetzt das Kennzeichen 
der wahren Diener bes Herrn, und aus dem Grade biefes Schmerzes wird 
ber Grad der geiftlihen Forderung erkannt und nah ihm richtet ſich das 
Maag der Einwirkung. Die kein Auge und kein Herz haben für ven Ber 
fall der Kirhe, werden nimmer ihren Aufbau fördern können. Der Natur 
will e8 gar ſchwer ein, daß man angethan mit Säden einhergehe, bie ihr 
folgen befümmern ſich nidht um ben Schaden Joſephs, fonbern fpielen auf 
bem Pfalter und erbichten fich Lieber, und trinten Wein aus den Schaalen 
und falben fih mit Balſam, fie tradhtet immer dahin an bie Stelle der Wirk. 
lichkeit wie fie ift eine erträumte zu fegen, und fängt das oft jehr fein am, 
weiß ſich meiftens in geiftlihen Schein zu hüllen, aber wer fich ihr hingibt, 
der wird bereinft dad Trauergewand tragen müſſen, wenn bie treuen Zengen 
die Beierkleider anlegen. In Bezug anf bie 1260 Tage, vgl. zu B. 2. — 
Die beiden Zeugen werben in B. 4 als bie beiden Delbäume und bie 
beiden Leuchter bezeichnet, die vor bem Herrn ber ganzen Erde ftehen, in 
feinem Dienſte und mit feiner Kraftfülle ausgerüftet, unter feinem allmäch⸗ 
tigen Schutze ftehend, in Hinweifung auf das 4 Cap. des Propheten Sacharja, 
wouach fie den Namen der Leuchter und der Delbäume führen als bie Con» 
centration des Lichtes, welches ber Kirche Gottes eigenthümlich, vgl. hier 
@. 1, 20, und als Werkzeuge der göttlichen Gnade für fie. Was bie beiden 
Zeugen bei den Släubign ausrichten, das erfennen wir theils hieraus, 
theils aus B. 1. Denn offenbar gefchieht e8 vorzugsweife buch ihren Dienft, 
daß der Tempel Gottes mit denen, die barin anbeten, erhalten bleibt. Das 
was von ihnen gefagt wird, fol uns aber nicht blos zum Trofte, es ſoll 
uns auch zur Ermahnung dienen. Es fol namentlich für alle berufenen 
Diener der Kirche ein brennend Feuer in ihren Gebeinen feyn. Wehe ihnen, 
wenn fie nicht leilten, was bie beiden Zeugen nach unferer Verkündung leiften 
jollen, wenn auf fie das: „diefe find zwei Delbäume und zwei Leuchter” Leine 
oder body nur eine bärftige Anwendung findet, wenn fie nicht Sandle ber 
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Gnade für die Kirche find und kein Licht auf fie ausftrömen. „Ihr ſeyd das 
Licht das Welt. Es mag die Stabt, bie auf einem Berge liegt, nicht ver 
borgen feyn. Man zündet auch nicht ein Licht an und fest es unter einen 
Scheffel, fondern auf einen Lenchter, fo leuchtet e8 denen allen bie im Haufe 
find. Alſo laſſet euer Licht leuchten vor den Leuten, daß fie eure guten Werte 
feben und euren Bater im Himmel preifen.“ „Lehrer — fagt Bengel — 
follen nicht kalt und troden, fondern mit Del erfüllet feyn; und bie Gemein- 
den und alle ihre Glieder follen das Del anf ſich hinüber leiten laſſen, fo 
daß fie einen lieblichen Glanz und durchdringende Lindigleit in ihrem Wandel 
zeigen.” Das den Böfen zugewandte Angefiht der Zeugen leuchtet uns in 
8. 5 und 6 entgegen. 

8.5. Und fo jemand fie will beleidigen, fo gehet Fener 
aus ihrem Munde und verzehret ihre Feinde, und fo jemand fie 
will beleidigen, der muß alfo getöbet werden. 8. 6. Diefe 
Haben Macht den Himmel zu verfchließen, daß es nicht regne in 
den Tagen ihrer Weiffagung, und haben Macht über das Waf- 
fer, zu wandeln in Blut, und zu fhlagen die Erde mit allerlei 
Plage, fo oft fie wollen. Die Form der Macht⸗ und Zornesäußerung 
ber Zeugen ift bier, wie ſchon bemerkt, aus der Vergangenheit entnom 
men. „Was Mofes beſonder, und was Elias befonder gethan hat, das thun 
bie zwei Propheten zugleich. Es trifft Die ganze fihtbare Natur, den Him⸗ 
mel oder die Luft, bie Wafler und das Erdreich.“ Bengel. Es ift die Weife 
ber Weiffagung, das im Wefen und in ver Wurzel Gleiche auch durch bie 
gleihen Heußerungsformen zu bezeichnen, ohne daß dieſe ſpeciell gemeint 
wären und ohne baß der Sache nah über das Weſen binansgegangen 
mwärbe. Die ift bier, daß ber Herr feine Diener herrlich bewaffe 
net gegen ihre nnd feine Feinde Wie das Lamm das gefchlachtet 
warb, zugleich ber Löwe aus dem Stamme Yuba ift, fo find aud bie welche 
er als Schaafe inmitten ver Wölfe fendet, zugleich Lowen, denen eine unbe 
zwingliche Stärke und Gewalt beimohnt. Wo Del ift, da ift auch Fener. 
„Es ift einerlei Geiſtes Stärke, die fich bei den Zeugen zum Heil der Guten 
und zur Nahe wider bie Bdfen änßert.” Der Herr hat in ihren Mund 
fein Wort gegeben, welches einem Hammer gleihet, der Felſen zerfchmeißet, 
welches lebendig ift und kräftig und fchärfer denn kein zweifchneivig Schwert 
and durchdringet bis daß es ſcheidet Seele und Geift, auch Mark und Bein 
and ift ein Nichter der Gedanken und Sinuen des Herzend. Und wer fid 
dadurch, daß er die finfteren Mächte zur Hülfe nimmt, ftählt und härtet 
gegen biefe innerlich richtende Macht der Zeugen Gottes, ber kann doch 
nimmer dem äußeren Gerichte entgehen, das fie ihm im Namen bes Herm 
and in ihrem eignen (denn Gottes Wille ift zugleich der ihrige; was nad 
den ewigen Geſetzen des göttlichen Weſens nothwenbig, das ift zugleich auf 
den Tafeln ihres Herzens gefhrieben) androhen und über ihn berbeirufen: 
im Zeit und in Ewigkeit muß er's erfahren, daß er’s mit Gottes Zengen⸗ 
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amte anf Erden zu thun gehabt hat: auf das Wort des Elias kam Feuer 
vom Himmel und verzehrte feine Widerfacher, und der Spott, mit dem das 
verbienbete Voll die Worte des Jeremias aufnahm (5, 14): „Siehe ich 
mache meine Worte in deinem Munde zu euer und dieſes Bolt zu Holz 
mb du verzehreft fie," verwandelte ſich in bittere Wehllage ale diefe Worte 
in den Ehalväern Fleiſch und Blut annahmen und die Stadt belagerten und 
ängfteten und in ihr keinen Stein auf dem andern ließen. Das: Irret euch 
sicht, Sott läßt fi nicht fpotten,” das gilt vor Allem in Bezug auf 
den in feinen Dienern und ihrem Worte offenbar geworbenen 
Gott. „Sott ift lauter Liebe: und feine Liebe bat eine heilige Orbnung. 
Er ift gut Aber Alles; darum liebet er mit der heiligften Liebe ſich felbft über 
Alles und ſodann diejenigen Gefchöpfe, vie in feiner Liebe ftehen. Mas num 
feinpfeliger Weiſe auf ihn (und feine Zeugen) flößet, das wirb von ihm als 
einem verzehrenden euer in Rache aufgerieben.” Bengel. Solches zu wifien 
it gar teöftlich für die, weldhe der Herr zu feinem Zeugenamte berufen bat, 
namentlich in einer Zeit wie bie unfrige, die jo zuverfidtlich wähnet, baß fie 
es in ihnen mit bloßen ohnmädtigen Menfchen zu thun habe. Zugleich aber 
iR e8 recht geeignet, fie in den Staub zu bemüthigen und fle mit beiligem 
Eifer für ihren Beruf zu erfüllen. Wer find fie, und wie müſſen biejenigen 
gefinnet und befchaffen feyn, im deren Hände Gott ſolche Macht gelegt hat. 
— Der muß aljo getöptet werden, ebenjo wie er fie beleidigt hat umb 
in gerechter Vergeltung bafür, vgl C. 18, 6. 

B. 7. Und wenn fie ihr Zeugniß vollendet haben, fo wirb 
das Thier das aus dem Abgrunde auffteigt, mit ihnen einen 
Streit Halten und wird fie überwinden unb wird fie tödten. Es 
wird bier in einen Act zufammengefaßt, was ſich im Laufe der Geſchichte im 
einer langen Reihe einzelner Thatfachen realifirt. Das ergibt ſich von felbft 
ſobald ber. ideale Character der beiden Zeugen erkannt wird. Merkwürdig 
iſt die Sleihgültigleit, mit der hier das: und wird fle überwinden, ausge⸗ 
rohen wird. Sie erflärt fi aber aus dem was vorhergeht und was nach⸗ 
folgt. Erſt dann werben fie überwunden, wenn fie ihr Zeugniß vollen» 
det haben, wenn Gott ihres Dienftes für fein Reich nicht mehr bebarf, 
wen ihr Ton mehr Frucht Schaffen kann als ihr Leben. Und auf ihre Nie 
berlage und ihren Tod folgt ihre VBerherrlihung, und wächſt daraus hervor. 
Sie ſterben nur um aufzuerfiehen und gen Himmel zu fahren. Ihre 
Niederlage ift nur der verhillite Sieg, gleich dem Waizenlorn, das in ber 
Erbe erftirbt um viele Frucht zu bringen. Weun wir da® recht bebädten, 
wie würbe da fo völlig die Furcht überwunden zu werden [chwinben, 
welche fo viele in unferer Zeit zu feigen Eonceffionen geneigt madt, welche 
bie Hirten fchlägt und alfo bewirkt, daß die Schanfe ber Heerde ſich zer- 
fireuen. Um ver eingebilveten Gefahr zu entgehen, verfallen biefe der wirk⸗ 
lihen. Denu nur eine Gefahr ift wirklich zu fürdten, die, daß unjer 
Herz überwunden, daß das inmerfte Leben unjerer Seele, daß ber Glaube ge- 
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töbtet wird. Was hier von den Zeugen Chrifli gefagt wird, das wurbe au 
Ehrifto jelbft vorgebilvet. „Die Welt haßte ihn und bennocd konnten ihm 
die Feinde nichts anhaben bis ihre Stunde da mar und die Madıt der Fin- 
ſterniß anrüdte.” Bengel. Erft dann erhielt die Finfternig Macht, ale Er 
fein Zeugniß geenbet hatte und als es für die Kirche gut war, daß er hin⸗ 
gung, und auf ven Tod folgte bie Auferftehung und Himmelfahrt, die nad 
8. 11. 12 auch an ben treuen Zeugen nachgebildet wird. „Gott bat immer 
jeine Herrfohaft mitten unter allem Wiberftande: auch wenn es fcheint, das 
Böfe fey dem Guten weit überlegen, fo ift das Böfe dennoch fehr einge 
Ihränft: es kann nicht eher ausbredhen, al8 wenn e8 Zeit ift, und kann nicht 
höher fteigen und länger währen, als Gott es zugibt. ange du nur recht 
ſchaffen an mit Gott, an ber Vollendung wirb es nicht fehlen.“ ‚Das 
Thier, das aus dem Abgrunde (vgl. zu C. 9, 1) auffteigt,“ wird hier bei» 
läufig und vorgreifend erwähnt. Die eingehende Schilverung gibt und der 
Seher in ber vierten Gruppe: bie drei Feinde des Reiches Gottes, C. 12—14, 
und iu ber fechften, das Gericht über die drei Feinde, C. 17—20. Daß 
feiner fihon hier gedacht wird, zeigt aber beutlih, daß wir in der Offen 
barung nicht, nach der Meinung Bengels, eine regelmäßig fortfchreitende aus 
ticipirte Gefchichte vor und haben. Das Thier bezeichnet ben gottfeindlichen 
heibnifchen Staat; bier wird auch das Wieberaufleben der gottfeindlichen 
beivnifhen Macht nach Ende bes taufendjährigen Reiches mit darunter be 
griffen, oder auch: das Ganze der gottfeinbliden Macht wirb bier nach dem 
hervorſtechendſten Theile, den der Seher ſchon in feiner Zeit vor Augen hatte, 
bezeichnet. Der brutale Character ber gottfeindlihen Macht, wie er 
durch diefen Ausdruck bezeichnet wird, tritt in unferer Zeit wieder mehr und 
mehr beutlich hervor. — „Es find dieß — fagt Bengel — zwei fonberbare 
trefflihe Rüſtzeuge und wem fie ihre Amt fo ftattlid, werten angerichtet 
haben, fo fteht ihnen dafür bei der Welt ein folder Lohn bevor. Es muß 
Drangfal, Schmerz, Schmad und Tod kein böſes Zeichen ſey.“ Mein, ficher 
nicht in einer Kirche, deren Herr gefreuzigt ift, und ber geſprochen hat: 
„Haben fie den Hausheren Beelzebub geheißen, wie viel mehr werben fie 
feine Hausgenoffen alfo heißen. Sie werden euch in den Bann thun. 8 
fommt aber die’ Zeit, daß wer euch tödtet wird meinen, er thue Gott einen 
Dienft damit.‘ 

B.8 Und ihr LZeihnam wird liegen auf der Gaſſe der gro- 
Ben Stadt, bie da heißt geiftlih Die Sodoma und Hegypten, ba 
auch ihr *) Herr gekreuzigt if. 8.9. Und es werden ihren Leid. 
nam bie von ben Völkern und Gefhlehtern und Spraden und 
Heiden drei Tage und einen halben fehen, und werden ihre Leich— 
name nicht Laffen in Gräber legen. 3. 10. Und die auf Erpen 
wohnen, werben fih freuen über ihnen und wohlleben und Ge⸗ 


®) Luther: Unfer Herr, nach ber Letart Fuer. 
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ihenle unter einander fenden, denn diefe zwei Propheten quä— 
leten die anf Erden wohnen Die große Stadt ift Jeruſalem. 
Der edle Name wird aber abfihtlih nicht gebraudt. Er wird zu befferem 
Gebrauche aufbewahrt. So können auch wir in unferen Zeiten des Abfalls 
nur mit bebenden Lippen von einer Kirche reden. Jeruſalem ift hier aber 
nicht bios das eigentliche Jeruſalem, ſondern als die Fortſetzung biefes 
Jerufalem, wie Johannes es in den legten Decennien vor der Zerftörung 
geihaut hatte, betrachtet ex die in Folge der Ueberfluthung durch die Welt 
entartete und mit Uergerniffen augefüllte Kirche, wie das neue Ierufalem 
bie gereinigte und verherrlichte Kirche ift. Das verderbte Jeruſalem, bie 
jar Hure gewordene traue Stadt, die entartete Kirche, ift der Schauplag, 
wie ber Kreuzigung des Heren, fo auch der Niederlage feiner beiden Zeugen. 
Die große Stadt heißt urfprünglid bie heilige, B.2, die Stadt Gottes 
u. f. w. Aber diefe Bezeichnungen find zur Lüge geworden. Ihr geiftlicher, 
wahrhaftiger und wejenhafter Name ift jegt Sodom und Aeghpten. Denn 
die Kirche ift der Verweltlichung anheimgefallen. In biefer Betradhtungs- 
weife Jeruſalems als des Typus der entarteten Kirche ift der Herr felbit vor⸗ 
angegangen. Sie gibt den Schlüffel zur Erklärung der Thatſache, daß in 
Matth. 24 das Geriht über das leibliche Ierufalem und das Gericht über 
die entartete Kirche in eins zufammengefaßt wird. Mit Aegypten wird das 
entartete Jeruſalem der Kirche verglichen wegen ber religidfen Corruption, 
womit es Iſrael in feinen erften Anfängen angeftedt hatte, vgl. Ez. 23, 3. 
8. 27: „Aegypten wirft Du nicht ferner gedenken" f. des Gdgendienftes, und 
8. 19: „Sie gedachte der Tage ihrer Jugend, ba fie hurete im Lande Aegyp⸗ 
ten;" bei Sodom dagegen ift durchaus ſtehend in ben Grundftellen des A. T. 
bie Beziehung auf die Sitten, vgl. 5 Mof. 32, 32. Jeſ. 1, 10. Ez. 16, 46. 
48. Jerem. 23, 14.) Die große Stabt felbft, die entartete Kirche trägt die 
Mitfhuld an dem Tode der Zeugen, wie einft an dem Tode des Herrn, 
deſſen 2008 in dem feiner Diener nur nachgebildet wird, nad} dem: “Der Knecht 
ift nicht größer als fein Herr. Wenn bie Kirche von der Welt überfluthet 
it, fo übernehmen der Scheinglaube, der Halbglaube und der Wahnglaube 
die Rolle, daß fie die treuen Zeugen bed Herren dem Unglauben zur Kreuzi⸗ 
gung überantworten. Durch ihre Treulofigfeit wirb bie Welt breift 
gemadt. Sie bildet ſich nun wohl nod ein, ein gutes Werk zu thun, wenn 
fie die treuen Diener Gottes verfolgt, und überläßt ſich ansgelafjener Freude, 
wenn fie ihnen den muthigen Zeugenmund zugefchlofien hat. Aber das Gericht 
diefer als Kirche verkleiveten Welt, dieſer Welt in der Kirche wirb erfchredlidh 
feyn, weit furchtbarer wie das Gericht Über die Welt, die fi offen als Welt zu 


®) Unrichtig nach ben Grunbftellen Bitringa: Aegyptum ob tyrannidem, qua 
saeviit in populum dei, Sodomam vero causa universalis corruptionis morum. 
Unrichtig auch will Düfterbied auch bei Sobom ſowohl wie bei Aegypten nur bie Be- 
Achung auf die „völlige Feindfchaft gegen Jehova und fein Volt“ fefthalten. Das 
paßt ja auf Sodom nicht. Es ging zu Grunde ehe ein Boll Gottes da war. 

Hengſtenberg, über die Offenbarung Johannis. Bd. 1. 23 
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erfennen gibt. Wir erfehen dieß an dem Scyidjal des leiblihen Jeruſalems. — 
Die drei Tage und ein halber find auf der einen Seite der Geſchichte 
des Herrn nachgebildet, dem feine Diener nachfolgen müſſen, auf der andern 
Seite weifen fie, wie bie drei ein halb Jahre auf die Sieben ald die Sig, 
natur des Reiches Gottes bin, deshalb wird der halbe Tag hinzugefügt. Der 
Sieg der Welt ift immer nur ein vorübergehender. — Sehr daructeris 
ftifch ift das: Diefe beiden Propheten quäleten die auf der Erde wohnen. 
Die Glieder und Diener Chriſti find nur die Kleine Heerde, fie befinden ſich 
gegen die Welt und den Halbglanben in einer ſchwachen Minorität. Sie 
haben keine andern Waffen als das Wort. Warum läßt man fie denn nicht 
in rubiger Verachtung ihrer Wege gehen, warum haft, warum verfolgt man 
fie? Aus keinem anderen Grunde, als weil ihr an fid) fo ſchwaches und vers 
ächtlihes Wort einen Bundeögenofjen in dem Herzen und Gewiſſen derjenigen 
bat, an die es gerichtet if. Das macht ihr Wort, dad macht ihre ganze 
Eriftenz zur Dual für diejenigen, die auf Erden wohnen. So gern fie uns 
defangen lachen und fpotten möchten, fo müſſen fie doch zähnefnirfchen. 
Durch ihren Haß legen fie Zeugniß gegen fich ſelbſt ab. Hätten die Zeugen 
nicht diefen Bundesgenofjen in beim Herzen der Welt und des faljhen Saa⸗ 
mens in der Kirche, jo wäre es eine große Thorheit, wenn fie nod) ferner 
den Mund aufthun wollten. Dieß: dieje beiden Propheten quäleten, ik 
aber ein Prüfftein, durch den jeder erfähren kann, ob er in dem vechten 
Geifte und dem rechten Eifer fein Amt führt. So lange und jedermann 
wohlredet oder aud nur uns gehen läßt, können wir ganz gewiß feyn, daß 
wir noch nicht in in dem rechten Stande ftehen, und dürfen demgemäß aud 
feine rechten Früchte unferer Wirkfamkeit erwarten. Denn wer nicht quä» 
let, der fegnet auch nicht. Die Erde muß erft durch den Pflug vers 
wundet werben, ehe der Saame hineingeftreut werben fann. Nur diejenigen 
aber dürfen ſich deß: dieſe zwei Propheten quäleten, freuen, und fi damit 
tröften bei dem Schmerze, den es jedem fühlenden Herzen bereitet, Gegen 
Rand des Hafles zu ſeyn, denen es felbft eine Dual ift quälen zu müſſen, 
bie auf fi) anwenden können, was von Chriſto gefagt worden: „Er brenn 
und ſchneidet, aber nicht wie ein Tyrann, fondern wie ein treuer und weiler 
und wmitleidiger Arzt.“ 

DB. 11. Und nad dreien Tagen und einem halben fuhr in fie 
Geiſt des Lebens von Oott und fie traten auf ihre Füße und 
eine große Furcht fiel über die fo fie faben. 8. 12. Und fie hö— 
veten*) eine große Stimme vom Himmel zu ihnen jagen: Stei⸗ 
get beranf. Und fie ftiegen auf in ven Himmel in der Wolle nud 

es jahen fie ihre Feinde. Der „Geift des Lebens” ift aus 1 Mof. 6, 17. 


*) Die Lesart xovoa, ich hörete, iſt weniger bezeugt und gegen Joh. 5, 25. 28. 
Die plotzliche Einmiſchung des Sehers hat auch etwas Fremdartiges. Die unrichtige 
Lesart iſt aus ungeitiger Vergleihung von 6, 6. 9, 13 gefloffen. 
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Die Form, in der bier der Triumph der Zeugen nach der ſcheinbaren Nie- 
berlage beichrieben wird, ift aus der Gefchichte Ehrifti entnommen, beflen 
son Johannes in dem Evangelium nicht erzählte, wohl aber mehrfach, 
wie bier, berührte (3, 13. 6, 62. 20, 17)*) Hinmelfahrt (vgl. zu dem: 
in ber Wolfe, Apgich. 1, 9) für das Loos der Seinen vorbildlich ift, für ſie 
ben Character einer thatfächlichen Weiſſagung trägt. Die auf die Krenzi⸗ 
gung (die VBorbildlichkeit diefer in Bezug auf die Zeugen war in B. 8 her⸗ 
vorgehoben worden) folgende Himmelfahrt verwirklicht fih an ben treuen 
Zengen auf verfchiedene Weife. Zuerſt in dem ftets ſich erneuernden Siege 
ber Sache, ver fie ihr Leben geweiht haben, und die mit ihrer Niederlage 
zu Grunde zu gehen fchien. Nichts kann unvernünftiger ſeyn, als zu ver⸗ 
jagen, wenn es mit diefer Sache einmal wieder bergab zu gehen fcheint. 
Iſt ſeit ſechs Jahrtauſenden jedesmal auf den Tod die Belebung gefolgt, fo 
wird es wohl auch jest, troß des Lachens der Juden, heißen: „Weinet 
nicht, fie ift nicht geftorben, fondern fie ſchläft,“ und: „Ihr Geiſt 
kam wieder, und fie ftand alfobald auf." Dann in der Herftellung ihres 
Gedächtniſſes auf Erden. Iſt es nicht merfwürbig, daß die Namen aller 
berjenigen, die in ihrer Zeit die Schmach der Welt trugen, daß ein Atha⸗ 
nafins, ein Spener, ein Franke, ein Zinzendorf, felbft bei ber Welt einen 
guten Klang tragen, während bie Namen ihrer eignen Bropheten Verachtung 
deckt. Endlich in der himmlifchen Herrlichkeit, die ihnen zu Theil wirb: 
„Die Lehrer — fagt das Wort Gottes — werden leuchten wie bes Him⸗ 
mels Slanz, und die fo viele zur Gerechtigkeit weifen wie bie Sterne immer 
md ewiglich.“ Die Feinde der treuen Zeugen müſſen e8 mit anfeben, 
wie fie zum Himmel emporfahren. „Ob das Böfe jchon eine Weile tobet, 
trotzig und grimmig ift, fo muß es doch erichreden und unten liegen. Was 
ben Feinden entgeht und in die Höhe fteigt, das können fie nicht mehr er- 
reichen, wenn fie auch alle ihre Geſchütze zufammtenbieten wollten.“ 

B. 13. Und zn derfelbigen Stunde ward ein großes Erb- 
beben, und der zehnte Theil der Stadt fiel, und wurden er- 
tödtet inder Erpbebung fieben taufend Namen**) der Menden; 
und Die andern erfchrafen und gaben Ehre bem Gott des Him- 
mels. Ueber die Bedeutung des Erbbebens f. zu E. 6, 12. Das ift das 
große Privilegium der Kirche, daß der Herr fie wohl züchtigt, aber fie nim- 
mer dem Tode bingibt, daß feine Gerichte, neben dem vernichtenden, immer 
zugleih heilenden Character haben. Darum fann fie auch im Angeſichte 
derfelben, ja mitten unter ihnen fröhlich fen. Denn wie furdtber fie auch 
fi ausnehmen, ja wirklich find, das Ende ift doch immer: fie gaben Ehre 


*) Bol. bier ®. 8, Luc. 24, 51. Apfigefch. I, 9. Dir. 16, 19, ferner zu dem: und 
eine große Furcht fiel über bie fo fie fahen, Matth. 27, 54, zu dem: zu berfelbigen 
Stunde warb ein großes Erbbeben, Matth. 27, 51. 54. 28, 2. 

») Bol. in Bezug auf drduare zu C. 3, 4. 

3° 
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dem Gott des Himmels, und konnten demzufolge and eigner Erfahrung 
einftimmen in das: „Danfet dem Herrn, denn er ift freundlich, denn jene 
Büte währet ewiglih.” Aber das Liegt uns bier zugleich Har vor: ohne 
ſchwere Gerichte geht die Sache nicht ab, nicht blos bei der Welt, fondern, 
fo groß ift die Tiefe des menfchlichen Verderbens, auch bei der Kirche, die 
bloße Predigt der Buße und des Glaubens thut's nicht, ſoll es etwas rechtes 
werben, fo muß Gott vorher den Ader durch den Pflug feiner Heimſuchun⸗ 
gen aufreißen. „Jetzt — fagt Bengel — geht es bei und gar Mein ber. 
Pill uns aber die annoch fortwährende abſcheuliche Bosheit der Menſchen 
irren, fo follen wir geventen, es komme immer näher dazu, daß Gott ber 
Allmächtige aufräumen wird. Weld eine erftaunliche Veränderung wirb bag 
fegn! Wie wird den Menfchen ihr Muthwillen, ihre Frechheit und Sicher: 
beit vergehen.” Faſſen wir bieß recht ind Herz, daß ber Geift der Buße 
nur durch die göttlichen Gerichte Über die Kirche herbeigeführt werben faun, 
fo haben wir gar feinen Grund ferner, mit den Propheten aus ihrem 
Herzen Friede Friede zu rufen da fein Triebe ifl, um den Tag des Zornes 
und des gerechten Gerichtes Gottes wegzuphantafiren, wenn das Wetter des⸗ 
felben ſchon drohend am Himmel fteht, fo werben wir uns vielmehr den 
Propheten Habaluk zum Muſter nehmen, der feine Weiffagung mit einem 
Gebete an den Herrn der entarteten Gemeinde beginnt, daß er zum Gerichte 
über fie erjcheinen möge, damit der erftorbene Geift des Rechtes und Geſetzes 
Gottes wieder unter ihr lebendig werde, und nur mit ihm zugleich flehen : 
„Im Zorne gedenke des Erbarmens.“ — Die Zeugen ftehen vor dem Herrn 
der Erde, und ber, weldem Herrlichkeit gegeben wird, wird der Gott bee 
Himmels genannt. Darauf ruht aller Zeugenmuth, alle Berufsfreudigkeit, 
alle Hoffnung eines feligen Ausganges, daß ber Herr ber Kirche der Herr 
Himmels und der Erbe iſt. Diefer ift wie das A fo aud das D, wie ber 
Anfang fo aud) das Ende, wie der da war aud der da fommt. Ihm, „vem 
wahrlich alle Feind auf Erden viel zu wenig zum Widerſtande ſeynd“ wollen 
wir im feften Glauben die Sade feiner Kirche anbejehlen. — Die fieben- 
taufend bier, weldye Dem Gerichte Gottes wegen ihres Abfalls unterliegen, bilven 
das Gegenftüd zu den fiebentaufend, weldye ihre Kniee nicht vor dem Baal ge- 
beugt haben, in der Gejchichte ber Vorzeit. Den heiligen 7000 bort ftehen 
die unbeiligen hier entgegen. Daß der N. B. andere Kräfte mit fich führt 
al® der A. B., das tritt und in dem Verhältniſſe diefer beiden Zahlen zu 
einander und ebenfo darin entgegen, daß bier nur der zehnte Theil der Stadt 
fält, während unter dem 4. B. Jeruſalem durch die Chaldäer völlig zer 
ftört wurde. 


Werfen wir jegt noch einen Blid auf die abweichenden Auffajfun- 
gen des Abſchnittes. 

Nah Einigen follen der Tempel und bie heilige Stadt nicht Symbol 
der Kirche ſeyn, fondern das Geficht fol fih auf ten äußeren Tempel und 
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das gewöhnlich fogenannte Jeruſalem beziehen, und zwar auf bie Schidfale 
des wieberherzuftellenden Tempels und des Jeruſalems der letzten Zeit.*) 
Allein es findet fi keine Spur davon, daß zur Zeit des Geſichtes Ierufa- 
lem ımb ber Tempel zerftört war **), und ebenfo feine Spur von einem 
in Zukunft bevorftehenden Wiederaufbau, von dem auch in dem ganzen übri- 
gen Buche ſich nichts findet. So gänzlih aber kann die Weiſſagung fidh 
nimmer von bem Boden der Gegenwart losreißen, auf welche einzuwirken 
immer ihre nächſte Beftimmung ift, zu welder aljo fie überall eine Brücke 
ſchlagen muß. Darauf beruht auch alle Sicherheit der Auslegung für bie 


2) &o namentlich v. Hofmann, zulegt in dem Schriftbew. 1 S. 621 ff. 

**, Hofmann, Weiſſagung und Erfüllung, 2 S. 302, findet in B. 8 eine Bezie- 
bung auf bie bereits erfolgte Zerſtörung Ierufalems: „Serufalem ift fo genannt, weil 
es eine Zerfiörung erfahren bat wie Sobom unb ein Bericht, wie Aegypten.” Allein, 
daß bie Benennungen Sobom und Aegypten fi) auf bie fittlich religiöfe Verſunken⸗ 
beit beziehen, nicht auf das Schidfal, erhellt 1. aus bem: wo auch ihr Herr gekren⸗ 
zigt worben ift, was eine Mitfhulb ber großen Stabt an dem Tobe ber Zeugen, 
wie einft an bem Tode Chrifti, ber von der entarteten Kirche ber Welt überantwortet 
wurde, vorausſetzt. 2. Das: bie da geiftlich Heißt Sodom und Aegypten, führt 
daranf Hin, daß ber Bergleihungspunet dem geiftlihen Gebiete angehört, daß bie 
Bergleichung auf den analogen Zuftand des geiftlichen Lebens geht. Vitringa: Est 
aateın spiritualis denominatio eadem, quam nos intellectualem diceremus, quae 
nimiram ab interiore, penitiore et intellectuali rerum hoc vel illo modo appella- 
taram contemplatione pendet, quam Hebraei vocare solent )D, allegoricam, 
w)8, interiorem, aw, intellectualem, Dby), oecultum, IND), absconditum et 
Istentem. Wo ber VBergleihungspunct bloß im Aeußerlichen Tiegt, da finbet Teine 
Zhätigleit bes zweuue ftatt, ba gehört die Vergleichung nicht dem Gebiete bes Geis 
ſtes an. 93. Aegypten kommt jonft nicht vor als ein ausgezeichnetes Beifpiel ber ſtra⸗ 
fenden göttlihen Gerechtigkeit, fo daß e8 genligen könnte, feinen Namen zu nennen, 
um fofort an diefe zu erinnern, und konnte auch nicht jo vorfommen. Dagegen in 
Bezug auf die Berfunfenheit und das Berberben find beibe, Aegypten und Sobom, 
in gleicher Weiſe ſprüchwörtlich, und die Bergleihung ber entarteten Gemeinde Gottes 
mit ihnen in dieſer Beziehung lag um fo näher, ba Aegypten fie in ber Urzeit mit 
ihrem Verderben angeftedt hatte, vgl. Ez. 23, 3. 8. 27, Sobom ihr durch Jahrhun⸗ 
derte in ihrem eignen Lande als abjchredendes Beifpiel vor Augen geftellt war. 
4. Daß die „große Stadt” nicht ohne Mitſchuld an dem Tode ber zwei Zeugen if, 
dag die Leichname berfelben anf ihrer Gafie aljo liegen, daß fie auch wider fie zu 
Gott um Rache fchreien, nicht blos wider bie Heiden, welche die heilige Stabt zer» 
treten, ®. 2, das erhellt aus dem Gerichte, welches nad) B. 13 in Yolge bes Todes 
der Zeugen fiber die Stadt ergeht, und läßt fi auch ſchon nad V. 2 nicht anders 
erwarten, mwonad ber Vorhof des Tempels hinausgeworfen unb ben Heiden gegeben 
werben foll: denn bie Apoftaten finb immer bie erbittertfien Feinde und Verfolger der 
treuen Zeugen und ftanbhaften Belenner Jeſu Chriſti. Iſt nun dieß, fo iſt das So⸗ 
bom und Aegypten als Bezeichnung des geiftlichen Zuftanbes ganz an feiner Stelle, 
und darf um fo weniger als folche verkannt werden, ba auch bie ſchon früher ange⸗ 
führten Grundſt. bes U. T. entichieben darauf hinführen. 
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Folgezeit. Daß aber zu diefer Die Mittel gewährt find, ift ein nothwendiger 
Ausfluß der Göttlichfeit der Weiffagung. Cine wahrhaft göttliche Weiffagung 
kann unmöglich in der Ruft fchweben, die Kirche kann in Auslegung ber hei⸗ 
ligen Schriften, die ihr als eine Leuchte auf ihren dunklen Wegen mitgegeben 
find, nimmer auf's Rathen angewiefen feyn. Dann gehört diefe Auslegung 
einem ganzen Complerus von Anfchauungen in Bezug auf bie zukünftige 
Eutwidelung des Reiches Gottes an, ber ſich zwar in neuerer Zeit viele 
Freunde erworben hat, befonders in England, mo namentlich die Gefellichaft 
zur Belehrung der Juden von ihm durchdrungen ift, den wir aber nicht für 
Ihriftgemäß halten können. Es ift dieß Erneuerung der judenchriſtlichen 
Richtung in der alten Kirche, die Anficht, daß die zu befehrenden Juden ber- 
einft eine Art von geiſtlichem Adel in der Kirche bilden werden, und daß 
ihnen als einem einzelnen abgefonderten Theile bverfelben, und zwar dem 
ebelften, ganz beſondere Schidfale und wunderbare Führungen beftimmt feyen. 
Diefe Anfiht Hat gar bevenflidhe Folgen. Site nährt in den Converſen ben 
Nationalftolz, welchen gründlich auszurotten eine der erften Aufgaben der 
jeelforgerlihen Thätigleit wäre. Sie verleitet die Converſen fid) vorzugs⸗ 
weile unter einander zu verbrüdern, und hält fie davon ab, fid) in bie allge 
meine chriſtliche Gemeinſchaft innig hineinzuleben, in der allein dad Heilmittel 
gefunden werden kann für fo mande Wunden, die fie aus dem verberbten 
Geſammtleben ihrer Nation mit binübergebradt haben. ehren wir aud 
bier zu der Geſundheit der älteren Kirche zurüd, nicht aus Reſpect vor ihr, 
fondern weil fie die richtig verftandene Schrift auf ihrer Seite hat, und hören 
wir auf, jüdifche Juden in chriftlihe Puden zu verwandeln. Das Refultat 
einer unbefangenen und erleuchteten Schriftforfhung in Bezug auf diefen 
Punct fpridt der trefflihe Vitringa in den Worten aus: „Diefer ganze 
Unterfchieb ift unter der neuen Haushaltung aufgehoben. Denn wie die zum 
Chriſto befehrten Heiden in den Jüdiſchen Delbaum eingepfropft find und 
gleihfam die Berfon und Geftalt der Juden angenommen haben: fo werben 
bie Juden, die fi in der letten Zeit zu Chrifto befehren werden, eben jener 
Kirche der Heiden, oder vielmehr der myſtiſch und geiftlih alſo genannten 
Juden eingepfropft werben, und ohne irgend einen Unterſchied daſſelbe Loos 
in bem Reiche Chriſti theilen. Alle find eins in Chriſto.“ Derſelbe bemerkt 
fpeciel in Bezug auf die Offenbarung: „Beſonders möchte ich baranf 
aufmerkffam machen, daß in diefem-ganzen Buche durchaus feine befondere 
Erwähnung der Inden⸗ in ihrem Unterfchieve von den Heidenchriften vor- 
fommt, und das aus bem Maren und augenfälligen Grunde, daß unter ber 
neuen Deconomie aller Unterſchied der Völker in Sachen der Religion auf- 
gehoben ift. Nirgends in der ganzen Apocalypfe kommen Weiljagungen vor 
in Betreff der Juden, fofern diefelben in Sachen der Religion den Heiden 
entgegengefett werben.” Kann man bei unbefangener Unterfuhung nicht um⸗ 
bin, Bitringa in Bezug auf die Offenbarung Recht zu geben, fo bat bie 
Anfiht ſchon einen ſchweren Stoß erlitten. Denn man ift damit überhaupt 
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aus dem Gebiete des N. T. hinausgewieſen, da fi) anberwärts faum Stel- 
len finden, die man auch nur vwerfuchen könnte dahin zu ziehen. Die Aus⸗ 
ſprüche des Briefes an die Römer find dieſer Anfiht vielmehr ungänftig. 
Sie wiffen viel von dem Segen, den die Belehrung der Iuben 
der Kirche der Zukunft bringen wird, aber nidyts, gar nichts von 
einer neuen Kirche aus den Juden, von Herftellung Jeruſalems, Wiederauf⸗ 
ban des Tempels, überhaupt von einer Rückehr der früheren bürftigen Ele 
mente, bie mit Chriſto und feinem Blute, das alle Bölker gleichftellt, vollſtändig 
verfchwunden find. It man alfo ganz auf das U, X. zurüdgeworfen, fo ift 
bie Pofition eine fehr ſchwierige. Wir müflen es den Juden überlafien, 
ans dem U. T. allein Slanbenslehren und Zukunftshoffnungen zu fchöpfen. 
Bir Ehriften wenden uns zunächſt an das Neue Teflament, und wenn wir 
im U. T. etwas finden, das ihm widerſpricht oder über dafjelbe hinausgeht, 
fo dient dies nur dazu, uns auf die Mangelbaftigkeit unferes Berftänd- 
niffes hinzuweiſen. Eben auf diefer beruht aber auch nach unabhängiger 
Forſchung, was im A. T. die modern Indaiftifhe Anficht zu begünftigen 
ſcheint. Wer gleich damit fertig ift, vaß wo von Israel gerebet wird, die 
Inden gemeint find, kann freilich wiel beweifen, aber mit folder leicht fer 
tigen Auslegungsweife ift beim A. T. wenig ausgerichtet. Was der Geift 
geredet hat, das will geiſtlich amsgelegt ſeyn, da gilt überall Das: Wer 
Ohren bat zu hören, der höre, wer es lieft, der veritehe es, wde ö vous d 
tyew aoplar. Schon die Berheißungen an die Patriarchen gehen nicht bie 
Söhne Israels im Gegenſatze gegen die Gläubigen aus den Heiden an, 
fondern alfo, daß dieſe mitbefaßt werben als ſolche, weldhe in den Delbaum 
eingepfropft find, Rönt. 11, 17. 24.) Ein Delbaum, ein Bolt Gottes be- 
fteht von Anfang bis zu Ende, ein Israel, aus dem der faljche Saame aus⸗ 
geſchloſſen ift, und dem die Gläubigen aus den Heiden eingefindet find. 
Nach einer andern Anſicht, die wir als bie rationaliftifche bezeich- 
nen können, obgleich fie leider nicht bloß von Rationaliſten vertreten wird, 
fol der Tempel ver zweite Tempel der Juden, bie heilige Stadt 
das von den Römern noch nicht zerftörte Jeruſalem feyn. Unfere Weis⸗ 
fagung foll den ficherften Beweis abgeben, daß die Offenbarung vor ber 
Zerſtörung Ierufalems, aljo nicht, wie bie kirchliche Tradition befagt, erft 
unter Domitian abgefaßt ſey. Der Patriotismus des Verf. der Offenbarung 
könne ſich mit dem Gedanken an eine völlige Zerftörung von Tempel und 
Stadt nicht befreunden, auch er erfenne ein bevorftehendes Gericht an, aber 
er dinge fo viel als möglich ab, von dem Tempel gebe er nur den Borhof 
preis **), von der heiligen Stadt und ihren Bewohnern nur das Zehntbeil. 


*) Bgl. die Erörterungen über die Berheißungen an bie Patriarchen Chriſtol. 1 
&. 245 ff. und bie eingehende Wiberlegung jener ganzen judaiſirenden Anficht in bem 
Aufſ.: „Die Iuden und bie hriftfiche Kirche“, Evang. K. 3. Jahrg. 57 und in einem 
befonberen Abbrude, Berlin bei Schlawig. 

20) Diefe Ausleger erhalten mit Verletzung ihres Kanone, daß es gegen bie Ge⸗ 
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Wir müffen aber dieſe Anficht als ein Erzeugniß des Subjectivismus 
betrachten, ver Alles nach ſich felbft beurtheilt. Auf dem Gebiete der heiligen 
Schrift ift jener Pſeudopatriotismus, jene Affenlicbe für das eigue 
Bolt nirgends zu Haufe. Unfer Seher würde mit ihr ganz verein» 
zelt vaftehen. Wie die Bropheten vor der Chalväifchen Zerftörung ein- 
ftimmig diefe weiſſagen, wie e8 Damals als das Kennzeichen eines Irrlehrers, 
eines Propheten aus feinem eignen Herzen galt, wenn jemand läugnete, daß 
auf das volle Maaß der Sünde das volle Maaß der Strafe folgen werde: 
fo kündigen die Propheten nad der Chaldäiſchen Zerftörung ebenfo einftim- 
mig eine bevorſtehende zweite totale Zerftörung an, welche einbrechen wirb, 
fobald die ſchon zu ihrer Zeit wieder aufleimende Sünde herangewachſen ift 
und Früchte getragen hat, die Römische, deren innerliher Zufammenbang 
mit der Chaldäifchen nach göttliher Fügung dadurch veranfhaulicht wurde, 
daß fie mit ihr an demſelben Tage erfolgte. Auf diefe Weiffagungen des 
A. T. beruft fi der Herr bei Lucas in C. 21, 22: „Denn das find bie 
Tage der Rache, daß erfüllet werbe alles das gefchrieben fteht," und bei 
Matthäus in Cap. 24, 15, wo er bie eigentlich claffiiche Weiffagung, bie 
des Daniel in Cap. 9, 24—27, die von ben Juden fehon vor der erfolgten 
Römischen Cataftrophe allgemein auf eine zufünftige Zerftärung von Stadt 
und Tempel bezogen wurbe,*) fpeciel anführt: Wenn der von Daniel ange: 
fünbigte Gräuel der Berwäftung an heiliger Stätte fteht, d. h. wenn ber 
Gräuel, der nad) dem ewigen Gefege der Vergeltung, nach dem Grundſatze: 
„An denen die mir nahe find, werde ich mich heiligen,” die Berwäftung zur 
unausbleiblichen Folge hat — fie läugnen, das: „Wo das Aas ift in ber 
Kirche Gottes, da ſammeln fid) die Adler“ bezweifeln, heißt Gott läugnen 
— ben Tempel, das geiftlihe Wohnhaus des ganzen Bundesvolfes verum- 
reinigt bat, dann ift Rettung nur in der Flucht, weil nach dem unträglichen 
durch Daniel ausgefprodenen Worte Gottes Alles zu Grunde geht. Was 
Daniel ſchon ausfprah, als Stadt und Tempel noch in Trümmern lagen, 
binweifend auf eine jenfeits ber von ihm angelündigien Herftellung liegende 
zweite Zerftörung, das verkündet Sadharja bald nah der Rüdtehr des 
Bolfes und der begonnenen Wieberhellung von Stadt und Tempel. Gottes 
Gerechtigkeit ift nicht weniger energifch wie die menſchliche Sünde, ein neues 
ſchweres und vernichtendes Gericht wirb einbrehen nah E. 5, 1—4, eine 


wohnbeit ber Propheten ſey beftimmt zu weiflagen, bier eine wirklich ſeltſam genan 
beftimmte Borherverkünbung: ber Vorhof foll eingenommen werben, aber das Heilig 
thum nit. Daß Ewald nicht ohne Gefühl für diefe Schwierigkeit geweſen if, zeigt 
fein auf eigne Hand eingefchobenes: Si forte exterius templum hostinm lubido ie- 
vadet. Auch das zeigt bie Unzuläffigleit ber buchftäblihen Auffaſſung, daß in dem 
gewöhnlich fogenannten Tempel, in dem eigentlichen Tempelhaufe, in das fie hier ges 
fett werben, Teine Anbetenben waren. 

*) Bgl. die Nachweifungen in den Beiträgen 1 ©. 265. Ehriftol. 3, 1 S. 200 f. 
und bie Beweisführung gegen bie Beziehung auf die Maccabäifche Zeit S. 191 f. 
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neue Wegführung, ein langwieriges Ertl, V. 5—11 (vgl. Chriſtol. 3,1 
©. 297 ff.), eine neue gänzliche Berwüſtung des Landes durch einen aus 
Norden einbrechenden Feind (Ehriftel. S. 410 ff.) Ganz drohend iſt die 
Beiflagung des letzten unter allen Bropbeten, des Maleachi. „Siehe — 
jo verfändet er in C. 3, 19 — ber Tag kommt brennend wie der Ofen, und 
es find alle Uebermüthigen und alle Frevelthäter Spreu, und es verbrennt 
fie der kommende Tag, fpricdht ver Herr der Heerfchaaren, der nicht laſſen 
wird ihnen Wurzel und Zweig." Seine Weiſſagung und die ganze gefchrie 
bene Propbetie läuft in die Drohung aus, daß der Herr kommen und das 
Land ınit den Banne fchlagen werde. Zuerſt, dieß ift die Summa des Ma- 
leachi, kommt Elias der Prophet und fucht alles zurechte zu bringen (Refor⸗ 
mation), dann erfcheint ber Herr felbft und ſchlägt das Laub mit dem Banne. 
Der Bote macht den lebten Verſuch, den Herrn in feinem Volke zu hei⸗ 
ligen. Dann heiligt fih der Herr an benjenigen, bei denen biefer Berfuch 
früchtlos geweien. Die altteftamentlihe Prophetie verjüngt ſich noch ein⸗ 
mal in Johannes dem Täufer Cr dreht mit der Feuertaufe, kündigt 
an, daß die Art ſchon an der Wurzel liegt, und weiſt hin auf den zulünf- 
tigen Zorn. Chriftus, unjer Herr, war gewiß ein Patriot, er weinte 
über Jeruſalem, aber vie bevorftehende völlige Zerflörung von Stabt uud 
Tempel ſteht fo Mar vor feiner Seele, als wäre fie bereits gegenwärtig, uns 
zum Borbilbe, die wir, weil unfere Augen fo fehr an das Sichtbare geheftet 
find, unfere Erkenntniß der Sünde und unfer Abfchen vor derfelben fo matt, 
unfere Anfchauung von der vergeltenden göttlichen Gerechtigfeit jo wenig 
lebendig, fo leicht denken, das Wetter, das wir in der weiten Ferne erbliden, 
fönne noch wohl vorübergehen. Er fagt bei Luc. in C. 19, 43. 44 von Je 
rufolem: „Es wird die Zeit über did, fommen, daß beine Feinde werben um 
bi) und deine Kinder mit bir eine Wagenburg jchlagen, dich belagern und 
an allen Orten ängften. Und werben did fehleifen und feinen Stein auf 
dem andern laffen, darum daß du nicht erfannt haft die Zeit deiner Hein 
ſuchung.“ Er fagt vom Tempel bei Matthäus in C. 24, 2: „Sehet ihr 
niht das Alles? wahrlich ich fage euch: es wird hier nicht ein Stein auf 
dem andern bleiben, der nicht zerbrochen werbe.” *) Wie durch das Wort, 
fo Nindigt der Herr die bevorftehende Zerftörung auch durch die ſymboliſchen 
Handlungen der Berfluhung des Gelgenbanmes und ber Tempelreini⸗ 
gung an. 


*) Bgl Mr. 13, 2. Luc. 21,5, und in Bezug auf die Stadt noch Luc. 21, 20 ff.; 
in Bezug auf ben Tempel Job. 2, 19 (über d. St Beitr. 2 S. 634), und Matth. 23, 
38: „Siehe euer Haus foll euch wüſte gelaffen werben,” eine Stelle bie ſich inbirect 
zugleich auf die Stabt bezieht, worauf fhon der Zufammenhang mit B. 37 hinfährt. 
Der Tempel kommt als der geiftlihe Sit der ganzen Nation in Betracht. Werben 
feine bisherigen Einwohner herausgeworfen, fo verlieren fte auch das Anrecht an bie 
heilige Stabt, die ale Anner bes Tempels zn betrachten iſt, und biefe ums der Zer⸗ 
Rörung geweiht werden. 
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Es erfheint nun nicht als denkbar, daß ein Seher, der mit folder Koft 
aufgezogen worden, ber, wie feine ©efichte zeigen, die Weifjaguugen des 
u. T. in feines Imnerfles aufgenommen, ben Ernſt der Prophetie völlig 
verläugnen, daß er fein Bolt nah dem Fleifhe kennen und in einem 
thörichten Patriotismus fi) Illnſionen Über die Zukunft machen follte, un- 
denkbar, daß ein foldher, ver fich überall als einen entfchiedenen Dünger 
Chriſti kundgibt, der fo von Ehrfurcht vor ihm durchdrungen ift, daß er 
als er ihn fah, binfiel zu feinen Füßen als ein Tobter, C. 1, 17, der es 
für feinen höchſten Ehrentitel hält, Chrifti Knecht zu feyn, ©. 1, 1, Ihm 
in einem fo wichtigen, fo vielfach behandelten, fo nachdrücklich hervorgehobe⸗ 
nen Puncte ins Angeficht widerfprechen follte. Eine Auslegung, bie die 
Reiultat ergibt, trägt von vornherein den Stempel der Berwerflichkeit. 

Die Bedentung viefes Argumentes, foweit es den Gegenſatz gegen bie 
Erklärungen Ehrifti betrifft, ift au von den Vertheidigern biefer Erflärung 
gefühlt worden. Die verfchiedenartigen Verſuche aber, die fie gemacht 
haben, fich feiner zu entlebigen, ftellen nur um fo mehr ind Licht, mit wel 
hem Gewichte es auf ihnen laftet. 

Ewald meint, menn man näher zufehe, fo habe Ehriftus nie von der 
Zeritörung der Stabt, inımer nur von der Zerftörung des Tempels geredet. 
Daburd würde tie Schwierigkeit jevenfalld nur gemindert, nicht gehoben, 
denn die Offenbarung weiflagt nicht blos die Erhaltung der Stadt, ſondern 
auch des Tempels, mir mit Ausnahme des Vorhofes. Die Behauptung if 
aber zudem, wie ber Augenſchein zeigt, eine unbegründete, bie Zerftörung der 
Stadt wird vom Herrn ebenfo beftinmt und wiederholt geweillagt wie die 
des Tempels, und nach der ganzen Anſchannng der Schrift ijt das Looe 
beider unzertreunlich verbunden, der Tempel kann gar nicht fallen ohne bie 
Stadt. Denn die gerftörung des Tempels ift Symptom der Berfloßung 
und Berwerfung, und dieſe muß fich auch in dem Untergange ber Stabt 
fundgeben. 

Lücke trug Bedenken, den Seher in die Zahl der patrietifhen Phan⸗ 
taften einzureihen. „Der Prophet — fagte er in den apocalyptiichen Stubien, 
Stud. u. Crit. 29 S. 307 — konnte als ein wahrhaft begeifterter Chrift 
das antichriftliche verfolgende Judenthum nicht weniger haſſen als das anti- 
chriſtliche verfolgende Heidenthum.“ Er ſuchte den Widerſpruch gegen die 
Erklärungen Chriſti dadurch zu beſeitigen, daß er die Offenbarung, ſtatt die 
Erhaltung, die Zerftörung von Stadt und Tempel weiſſagen läßt. „Der 
Tempel Jerufalems — fagt er — als der Mittelpuncet des Judenthums wird 
verwälftet, nur das Allerheiligfte wird gerettet. Die Zerftörung aber des 
irdiſchen Tempels fchließt wie Matth. 24 die Zerftörung der heiligen Stabt 
als einer ſolchen in fi." Die Wahrheit ift aber, der Tempel wirb gerettet 
und nur der Vorhof preisgegeben, und fomit wenden ſich aud Lücke's eigne 
Worte von dem unzertrenulihen Zufammenhang von Stadt und Tempel 
gegen ihn: die Nichtzerftörung des Tempels fchließt die Richtzeritörung ber 
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Stabt in fih. Daß diefe als nichtzerftört zu denken, erhellt zudem deutlich 
aus V. 13, wonach nur der zehnte Theil der Stadt fällt, unr fiebentan- 
jend Menfchen, vie hienach als der zehnte Theil der Bewohner der Stabt 
ju denfen find, getöbtet werben, bie Uebrigen Gott die Ehre geben und fomit 
erhalten werben, ein Verhältniß ganz analog dem des Tempels zu feinem 
Borhofe, während der Prophet im Kap. 18 nicht Worte genug finden kann 
ven vollen und gänzlichen Untergang Babels zu ſchildern. 

Baur endlich, über die fanon. Evangelien S. 605, wollte nad) feiner 
Veife den Knoten, den Ewald und Lüde vergeblich zu Löfen ſuchen, Bleek 
gar nicht bemerlen wollte, zerhauen. „Wie hätte — fagt er — ber Hp 
talyptiler über die Zerftörung Jeruſalems hinwegſehen können, wie hätte er 
he nicht vielmehr zu einem Hauptpuncte der apocalyptiſchen Darſtellung 
machen müſſen, wenn Jeſus viefelbe wirklich ſchon jo geweiſſagt hätte, wie 
er fie nach dem Evangelium bes Matthäus geweiſſagt haben fol. Apoc. 
©. 11 weiflagt der Apocalyptifer nur, daß die heilige Stabt viertehalb Jahre 
von den Heiden zertreten werden folle, doch joll der Tempel nebit dem in⸗ 
neren Borhofe (?) verfchont bleiben.” Baur war bier, wie fo oft, im echte 
gegen diejenigen, mit denen er es zunächſt zu thun bat; es tft wiſſenſchaft⸗ 
licher, deu Gegenjag des Jüngers ımb des Meifters mit Gewalt zn bejei- 
tigen,. ala ihn harmlos zu ignoriren oder durch willführlidhe Erklärung zu 
verſtecken, aber das Mittel ift dody zu beroifh um Beifall finden zu können. 
Daß der Herr Stadt und Tempel den Untergang verkündet, wird einſtimmig 
von allen Evangeliften bezeugt. Die Berfündungen find fo wiederholt, 
jo ausführlich, fo in die Gefchichte verflodten, daß fle aufgeben zugleich 
beißen würde den gejhichtlihen Character der Evangelien völlig preidgeben. 
Sie haben ein bebeutendes Fundament an den Weiſſagungen des 4. T., an 
bie ſie ſich anlehnen. Daß fie auch nad) außen gebrungen waren, zeigt Mr. 
14, 58 (vgl. über die St. Beitr. 3 ©. 634). Sie bildeten einen Haupt⸗ 
punct der Anflage gegen den Herrn. Endlich, die Npocalypfe bezieht ſich 
mehrfach auf diefelben Reden, die ihren Berfaffer nah Baur unbelannt ge- 
weien ſeyn follen. So hier in C. 11, 2., dann ©. 1, 7. 

Nun beachte man aber ferner, daß bei vem Propheten der Boden fi gar 
nicht als vorhanden zeigt, in welchem ein folder ſchlechter Jüdiſcher Patrio⸗ 
tismus wurzeln konnte, der hier eine fo fucchfbare Energie gehabt haben 
müßte, daß der Seher baburd) verleitet worden wäre, feinem Meifter ine 
Angeficht zu widerfprehen. Wer wahrhaft in Ehrifto ift, der kennt Nie- 
mand ferner nad) dem Fleiſche, wen Chriftus das ift, was dem Verfaſſer 
diefes Buches das A nub D, der Erfte und der Letzte, der Fürſt der Könige 
auf Erden, der uns gelichet hat und gewafchen von den Sünden mit feinem 
Blute, und bat uns zu Königen und Prieftern gemacht vor Gott und feinem 
Bater, der ift eben damit Über das Gebiet der Jüdiſchen Sympathieen her: 
ausgehoben. Diefe finden fih überall nur bei Halbchriſten aus 
dem Judenthum, folhen die in ihrer dürftigen Erfenntniß ber 
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Herrlichkeit Chriſti niht zum vollen Bewußtſeyn des Unte 
ihiedes des Judenthumée und Chriftentbums gelangt waren. 
Doh nicht blos aus dem Verhältniß des Schers der Offenbarung | 
Ehrifto, auch aus feinen ausprädlihen und nachdrücklichen polı 
mifchen Yeußerungen gegen das Judenthum können wir nadmafa 
wie völlig fern ihm folder ſchlechter Jüdiſcher Patriotismus lag. In We 
Schreiben an den Engel der Gemeinde zu Suyrna jagt der Herr, er tem 
„die Läfterung von denen, die da fagen, fie find Juden und find es nid 
fondern find bes Satans Gemeinde.” Und in dem Schreiben an ben Eng 
ber Gemeinde zu Philavelphia heißt es in C. 3, 9: „Siehe ich werde geht 
aus Satans Gemeinde, von denen, bie da fagen, fie find Juden und ſu 
es wicht, ſondern lügen. Siehe ich will fle machen, daß fie fommen ſoll 
und anbeten zu deinen Füßen, und erkennen, daß ich dich geliebet habe 
Die Stellung, die der Scher in dieſen Ausfprüdhen zu den nid! 
hriftliden Juden nimmt, ift fo ſchroff und abftoßenb wie wu 
möglih. Sie werden ohne weiteres als ſolche bezeichnet, die des Rama 
der Juden ımmärdig und des Satans Gemeinde find. Daß nicht von di 
zelnen fchlechten Individuen die Rede ift*), fondern von der ganzen © 
meinfchaft als folder, zeigt eben das: des Eatans Gemeinde, „eine Pared 
des Titels Gemeinde Ichovas (4 Mof. 16, 3 u. a. St.), mit dem ſich ih 
Eitelkeit brüſtete,“ Züllig. Diefe Ausfprüche ftimmen überein mit dem Gt 
ften was im Evangelium des Johannes von den Juden vorfonmt, C. 8, 4 
„Ihr ſeyd vom Vater dem Teufel,” als Antwort auf die Behauptung b 
Juden in B. 41: „Wir haben Einen Bater, Sott.”**) Zwiſchen den jube 


*) Wie Bleel behauptet, Stud. u. Crit. 55 ©. 163. 

**) Bleek wollte (S. 187 der früher angeführten älteren Schrift) aus biefen Au 
ſprüchen fchließen, daß bie Stellung der Apocalypſe gegen bas Judenthum eine a 
dere ſey, al® bie bes Evangeliums: „Während das Evangelium fi der Benennn 
ob "TowdaTos ohne Weiteres zur Bezeichnung der der Wahrheit wiberftrebenden, 2 
mentlich ber bem Exlöfer feindfeligen Oberen des jübifchen Volkes bedient, iſt be 
Apocalyptiter biefes ein fehr ehrenvoller Name, fo daß er Juden, die dem Evangel 
bartnädig wiberftanben, ober daſſelbe feindſelig verfolgten, als ſolche bezeichnet, 1 
nicht in Wahrheit Juden feyen, fonbern ſich biefen Namen nur fälfchlich zueignehen 
Allein in der Sache ift die Stellung biefelbe, die Berfchiebenheit ber Form ab 
wird burch bie Verſchiedenheit der Schriftgattung beſtimmt. Der Hifterll 
braucht den gewöhnlichen Namen, ber Prophet dagegen, ber über die gemeine Wh 
lichleit unb ihre nomina vana fich erhebt, fpricht den Inden außer ber Sache «a 
den Namen ab. Wie wenig ſolche Differenzen auf eine Verfchiebenheit bes Ba 
binführen, das erhellt ſchon aus Thatfachen wie bie, daß der Herr bei Joh. 8, & 
Olda drı onkpua Appadu Eore, und B.39: Ei rexva toi Apgudp yre, ra ig 
Tod Aßoaau Enossire av ſich der realen unb ber idealen Bezeichnungsweiſe gleichſe 
in einem Obem bebient. — Düfterbiet meint, wenn Johannes das Judenthum 
Satansgemeinde anfehe, fo könne er unmöglich dieſe Satansgemeinbe mit ihren I 
ffitutionen als Symbol der wahren Gemeinde Chrifti gebrauchen. Aber wie if 


Die Zwifchenfcene in €. 10, 1—11, 18. 565 


firenden Ehriiten dagegen und ven unbelehrten Inden war immer noch eine 
Brüde. Ber diefe fo völlig abgebrohen hat wie unfer Seher, dem fann 
ver Tempel zu Jeruſalem nichts anderes ſeyn, wie eine Ränberhöhle, *) 
ne ihn der Herr felbit ſchon bei Matth. 21, 13 genannt hatte, er muß ihm 
bh den Ramen des Tempels abfprecdhen: fo wie er keine andern Juden 
uut als die Shriften, fo fann er aud keinen andern Tempel kennen, als 
e hriftlihe Kirche. Wenn Bleek, S. 188, unter denen, die im Tempel 
ıbeten in ©. 11, 1 die „frommen Gottesverehrer unter den Bewohnern Je⸗ 
ſalema“ verftand, „mit den chriftlihen auch ſolche, welche ohne der chrift- 
hen Gemeinde ſchon anzugehören, ihrem Gotte in Lauterkeit des Herzens 
enten,“ fo war das gewiß nicht im Sinne ber Apoc. geredet. Die Erifis 
ır damals fchon vorüber, die edleren Elemente hatte die chriſtliche Kirche 
von längſt an fich gezogen, die Satansgemeinde war als das Phlegma zu: 
dgeblieben. Solche Ilufionen Jiegen dem Berf. fehr fern, gegen den Baur 
m feinem Standpuncte aus nicht mit Unrecht, auf Grund des Schreibens 
ı die Laodicener den Vorwurf erhebt, daß er, der Apoftel Johannes (denn 
eſem ſpricht Baur die Apocalypfe zu) ein fchroffer Fanatiker jey: „Wer nichte 
mes, ſomit auc nichts Mittleres und Bermittelndes gelten laffen will, bat 
wrall nur den fchroffen Gegenfag im Auge. Wer das Judenthum jo an⸗ 
St, wie der Berf. der Apocalnpfe, der fann unter dem Tempel um fo we⸗ 
ger den zu Jeruſalem nerftehen, da hier von dem Tempel ſchlechthin bie 
ee it, nicht von einer Stätte ber Aubetung des Herru, ſondern ohne 


& möglich das „Sirael nach bem Fleiſche“, das entartete Chriftusfeinblihe Juden⸗ 
am, mit der Gemeinde bes U. B. zu verwechſeln, dem „Sirael Gottes“, welches 
ber Kirche bes N. T. fortlebt ! 

*) Und in welcher Zeit verdiente ber Tempel dieſen Namen wohl mehr, ale in 
£ kurz vor der Zerftörung Jerufalems, in welche die Abfaffung der Apocalypſe von 
njenigen verfettt wird, welche unter dem Tempel in C. IL den Tempel zu Jeru- 
lem verſtehen! Bezeichnet boch felbft ein Joſephus den Tempel, in bem ſich in ben 
yeen Zeiten bes Judiſchen Staates alle Gränel concentrirten, ganz ähnlich, vgl. 
ſriſtol. 3, 1 &. 114. Und dieß Haus ber Gräuel foll ber Verf. der Apocalypſe, 
emiger erleuchtet als ein Joſephus, fiir das wahre Heiligthum bes Herrn gehalten 
ben, das Er vor dem lintergange bewahren werde! Die Unhaltbarkeit ber 
trmittelnden Stellung, weldye die moderue Theologie zur Apoca- 
ſpſe einnimmt, zeigt fi auch bier. Wer fo ben Tempel in Jeru— 
lem anfah, beffen Buch kann jo wenig beuterocanonifd als cano— 
if feyn. Treffend bat ſchon Hofmann, Weiff. u. Erf. Th. 2 S. 301 bemerkt: 
Ms Galba Kaifer war, hatten Eleazars Zeloten ben Tempel inne, raubten und 
wrbeten von Dort aus in ber Stabt, im Tempel ſelbſt brachten fie den ſchuldloſen 
ehariae um, unb übten Gräuel, welche bie Zunge ſich weigert auszufprechen. 
Sollte unter biefen Umſtänden ber Verfaffer der Apocalypfe fo fehr Jüdiſch gefinnt 
eweſen ſeyn, daß er die Stätte biefer Entfetlichkeiten verfchont wiffen wollte? — — 
ent mat vielleicht in jenen Zeloten bie anbetende Gemeinde ber Apocalypfe wie- 
er, ober in Eleazar und Johannes von Giſchala die beiden Zargen?" — 
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weiteres von feinem Heiligthum auf Erden, während ſchon der Herr zu der 
Samariterin gefprochen: „Weib glaube mir, es kommt die Stunde, da ihr 
weber in Jeruſalem nocd auf diefem Berge den Bater anbeten werdet.” Wer 
das Judenthum jo anfleht, wie unfer Seher, der kann auch unmöglich fich 
in ihm fo edle Lebenskräfte ſchlummernd denken, daß ein verhäftnigmäßig fo 
mildes Gericht binreicht fie zu entfefleln, daß ver Fall des zehnten Theiles 
der Stabt und der Untergang des zehnten Theiles ihrer Bewohner die Wir- 
kung bat, daß „vie andern erfchrafen und gaben Ehre dem Gotte des Him⸗ 
meld.“ Solche Rebensfräfte wurzeln nad der Anſchanung ber Apocalypfe 
nur in Chriſti Blut und Erlöſung. Für des Sataus Gemeinde ift 
das Leiden ebenfo fruchtlos wie für die Heiden, ja noch fruchtloſer. Es 
fann unter ihr nur Wuth, den finfteren Zelotengeift wirken. 

Laſſen wir diefen Sarbinalftellen über das Verhältniß der Apocalypfe 
zum Imdenthum ihr volles Recht mwiderfahren, fo wird es uns fchon von 
vornherein nicht zweifelhaft feyn, was von den Beweifen für die jubaifirende 
Gefinnung des Berf. zu halten fey, die man fih beizubringen bemüht hat. 
Dod wollen wir diefe noch etwas näher in's Ange fallen. Nah dem Bor 
gange von Rüde macht Baur geltend, der Verf. fchließe, indem er in C. 21, 14 
nur von zwdlf Apofteln rede, deren Nanıen fi auf den zwölf Gründen ber 
Mauern des nenen Jeruſalems befinden, den Heidenapoftel Paulus aus. 
Dagegen bat ſchon Bleek bemerkt, daß auch die Inden von den zwölf Stäm- 
men ihres Volles redeten, ohne einen beftimmten Theil des Volkes von ihrer 
Gemeinſchaft auszuſchließen. Dieß gefchieht auch hier, unmittelbar vorher, 
in V. 12, und wollte der Verf. bei den Stämmen die längft zum Symbol 
ber Kirche geheiligte Zwölfzahl nicht Überfchreiten, fo durfte er e8 ebenſo⸗ 
wenig auch bei der correfponbirenten Zahl der Apoftel thun. Die ficher nicht 
zufällig entftandene Zwölfzahl der Apoftel wurde als fo unverbrädlid bes 
trachtet, daß auch Paulus in 1 Cor. 15,5 jagt, Chriftus fey den Zwölfen 
erichienen, nachdem Judas ſchon ausgeſchieden war. Wie viel weniger läßt 
fih denken, daß der Berf. der Apocalypſe von dreizehn Apoſteln veden konnte, 
ex, der durchgängig auf die Zahlen ein fo großes Gewicht legt. Nur wenn 
man das ideal Gemeinte real faflen wollte, könnte man verlangen, daß er 
bie geheiligte Signatur der Kirche auf dieſe Weife verlegen und unkenntlich 
machen ſollte. An eine beabfichtigte Ausſchließung des Paulus aber fann um 
fo weniger gedacht werben, da grade biefe Stelle auf einen Paulinifchen Aus⸗ 
ſpruch, Epheſ. 2, 20 anfpielt, was um fo weniger verfannt werben kann, da 
in der Apocalypfe auch fonft eine ganze Anzahl von Anfpielungen auf Pau- 
liniſche Briefe ſich vorfindet.*) Uebrigens ift noch fehr fraglich, ob überhaupt 


*) Beſonders merkwurdig find die Beziehungen auf ol. 1, 15-18. Zu bem 
nowrörorog dx u» venpwer, B. 18, vgl. das nowreroxos tur vanpav Apoc. 1, 5. 
Der eigenthumliche Ausdruck findet ſich fonf nie im R. T. unb if offenbar von Pan- 
Jus gebildet, wie dieß befonbere ans dem Berhältniß zu 3. 16 erhellt. «ders 
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breizehn Apoftel vorhanden waren. Es jcheint, Daß vie Wahl des Matthias 
nur eine proviforifhe war, und nur jo lange Gültigkeit hatte bis ber ders 
felbft die Lücke ausfüllte, vgl. zu 21, 14. 

Ferner, „melden großen Contraſt — jo wird gefagt, Baur ©. 348 — 
bildet mit dem Stanvpuncte des Apocalyptilers, auf welchem das Rei 
Gottes feine wahrhaft gläubigen und feligen Mitglieder nur aus dem Tuben» 
thum Bat, der Stantpunct des Evangeliung, welches im Judenthum nur das 
Reich des Unglaubens fieht." Wir behanpten aber dagegen: die Offenbarung 
fennt gar keine Prärogative der Juden im Reihe Gottes, die Heidenchriften 
uehmen an ihm zu gleichen rechten Antheil, jo entſchieden, daß der Seher 
des Unterſchiedes zwiſchen Heidenchriſten und Yudendriften gar nicht gebenft, 
er kennt nur eine heilige allgemeine Kirche; und wir ziehen aus 
diefer Thatſache ven Schluß, daß die Auslegung unferes Abfchnittes, wonach 
derfelbe Jüdiſche patriotiſche PBhantafieen enthalten fol, unmöglidy bie richtige 
feyn kann. Welche von ben beiden entgegengeſetzten Anſichten die richtige ſey, 
wird die Prüfung der betreffenden Stellen zeigen. 

Zuerft kemmt bier die Stelle C. 5, 8—10 in Betradt: „Da fielen 
Die vier Thiere und die vierundzwanzig Xelteften nieder vor dem Lamme, und 
Hatten ein jegliher Cithern und goldne Schaalen voll Räuchwerk, welches 
Find die Gebete der Heiligen. Und fangen ein neues Lieb und ſprachen: bu 

Kift wärbig zu nehmen das Buch und aufzuthun feine Siegel, benn du biſt 
gSeſchlachtet und haft uns *) Gott erfauft mit deinem Blut aus allerlei 


In 8.18 findet fi) wieder in Ap. 22, 13 und 3, 14. deyn züs xriotoç bort weiß 
zudem hin auf den npwrsroxos dans xriaews in DB. 15. Dem ngwröroxos with 
Das Wort fubftitwirt, wodurd es in B. 18 erfärt wird. Zu beachten iſt, daß biefe 
Beziehung grade in dem Sendſchreiben an bie Laodicener vorkommt, für bie nad 
Col. 4, 16 der Brief an die Ephefer mitbeftimmt war. Vgl. außerbem die Begril- 
fung in €. 1, 4 ff. mit der Paulinifhen Grußformel, Apoc. 1, 9 mit 2 Tim. 2, 2. 
12. — 2, 10 mit Bhil. 2, 8. — 19, 7 mit 2 Cor. 11, 2. — 19, 31 mit 2 Theffalo- 
nidyer 2, 8. 
°) Ewald ımb Bleek (S. 186) wollen das nzuas ſtreichen, „ba es fich nicht wohl 
benten läßt, daß es im Sinne der Apocalypje ſeyn follte, daß nicht bloß bie vier 
und zwanzig Aelte im Simmel, ſondern auch bie vier Cherubim ſich ſelbſt als 
ſolche bezeichnen, die das Lamm mit feinem Blute aus allen Böllern Gott erkauft 
babe und bie auch wiederum auf Erben herrichen jollen.” Allein den vier Thieren— 
ben ibealen Repräfentanten ber lebendigen irdiſchen Schöpfung gehört, wie bereits in 
der Auslegung gezeigt wurbe, nur das Niederfallen mit an, bas Zyovres führt 
zunächſt nur auf bie vier und zwanzig Aclteften, und nur an biefe ift nach ber Natur 
dee Sache zu denken; bie Cherubim können nicht als Harfenfpieler gebacht werben. 
Die Aelteften aber treten nicht in ihrem eignen Namen, fondern ale Repräfentanten 
ber „Heiligen“ auf, fie haben „goldne Schaalen voll von Ränchwerk, welches find 
F Gebete der Heiligen,“ vgl. auch 14, 2. 15, 2, wo bie Heiligen ſelbſt die Cithern 
aben. 
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Geſchlecht und Zunge und Volk und Heiden.*) Und haft fie (bie 
alfo Erkauften) unferm Gott zu Königen und Brieftern gemacht, und fie wer: 
den regieren über die Erde.” Diefe Stelle ift Har: in dem Reiche Sottet 
ift nicht Jude noch Grieche, e8 hat feine Mitgliever aus den Völkern da 
Erde zu vollen Rechten, zu Königen und Brieftern, was bie höchite über: 
haupt gebenfbare Würde im Weiche Gottes if. Diefe univerfaliftiiche An 
fhaunng ſchwebt hier aber nicht in der Luft, fo daß fie als ein vereinzelte 
Lichtblick betrachtet werben könnte, fie hat ihr Yundament an ber Bedeutung 
die bier Chriſti Blut und Erlöfung beigelegt wird, vgl. in C. 12, 11 das 
„Sie haben ihn überwinden durch des Lammes Blut.” Aller Iudaismus 
wurzelt in mangelhafter Einfiht in die Bedeutung des Erlöſungswerkes 
Wer in Ehrifto dad Lamm Gottes erkennt, das die Sünden der Welt trägt, 
der ift ebenbamit dem befchränkten Jüdiſchen Standpuncte enthoben. 

Die zweite Stelle ift die Cap. 7, 1—8. Es wird hier, in eine 
Epiſode zwiſchen bem fechiten und dem fiebenten Siegel, die Bewahrung bet 
Mitglieder der Gemeinde des Herrn inmitten der großen Plagen gefchilvert, 
welche über die ungläubige und abtrünnige Welt ergehen. Die über ihnen 
waltende rettende und ſchützende Gnade Gottes erfheint unter dem Bilde 
der Berfiegelung, die ihnen ertheilt wird, ehe der Wind über die Erde bläſt, 
db. b. ehe der Sturm der Trübfale über fie zerftörend und vernichtend ein⸗ 
berbrauft. Die Bevorzugung der Judeun hat hier allerdings einigen Schein. 
Es ift nicht nur im Allgemeinen von den Kindern Israel die Rede, fondern 
es werben auch die einzelnen Yübifhen Stämme nah ver Reihe aufgezählt, 
denen bie Berfiegelten angehören. Allein, wer etwas in ber Schriftforfchung 
gefördert ift, wird ſich nicht fogleih dur den Schein gefangen nehmen laſſen. 
Nach einer in der Schrift tiefgemurzelten und weitverbreiteten Anſchauung 
find Abraham, Ifaac und Jacob die Väter aller Gläubigen, gibt es 
vom Anbeginne der Heilsanftalten bis zu Ende der Welt nur ein Boll 
Gottes, die Söhne Abrahbams und Israels, von dem der Unglaube unb 
bie Untreue ausfchließt die in daffelbe hineingehoren wurden, nach dem im 
Geſetze fo oft wiederholten Ausprude, „dieſe Seele ift ausgerottet aus ihrem 
Volke,“ in welches dagegen der Glaube zu völlig gleichen Rechten mit ben 
geborenen Mitgliedern einkindet. Bon dieſer Betrachtungsweife geht 3. B. 
der Herr aus, wenn er bei Matthäus in C. 19, 28 (vgl. Luc. 22, 30) zu 
den pofteln fpricht: „Wahrlich ich fage euch, daß ihr die Ihr mir ſeyd nad) 
gefolget, in der Wiedergeburt, da des Menfchen Sohn wird figen auf bem 
Stuhle feiner Herrlichkeit, werdet ihr auch figen auf zwölf Stühlen, umd 
richten die zwdlf Gefchlehter Israel.” Daß bier die zwölf Geſchlechter 
Israel nicht im ortinären Jüdiſchen Sinne genannt werben, daß fie vielmeh 


) Schon Jeſaias hatte geſprochen €. 66, 18: „Und Ich — ihre Werte nal 
Gebanten. Es kommt die Zeit zu ſammeln alle Heiden und Zungen”: ber Is 
benpöbel wirb verworfen, bie Heibenwelt berufen. 
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das Ganze der Kirche bezeichnen, ift fo gewiß als ber Beruf der Apoftel 
nicht auf Iſrael in engeren Sinne allein, fondern auf alle Völker geht, Matth. 
28, 19. Ja bei der Auswahl der Apoſtel felbft ift der Herr von biefer Be 
trahtungsweife geleitet worben, fo gewiß als die Zwölfzahl verfelben in Be- 
jiebung auf bie zwölf Stänme Iſraels fteht. Diefer Betrachtungsweife folgt 
ah Jacobus, wenn er feinen Brief richtet an die „zwölf Gefchlechter, bie 
da find Hin und ber," an das Iſrael außerhalb Paläſtina's, in der Zer⸗ 
freuung, und Petrus, wenn er an „bie erwählten Fremdlinge bin und her, 
in Bonto, Galatien, Cappadocien, Aften und Bithynien“ fchreibt. Beide 
wollten doch gewiß die Heidendriften, die wie die Apoftelgefchichte und 
die Baulinifhen Briefe zeigen, damals in jenen Gegenden mit den Juden» 
chriſten zufammen in ben chriftlichen Gemeinden vereinigt waren, nicht ans⸗ 
ſchließen, und ebenfowenig die undhriftlihen Juden einfchließen. Sie 
wenden fih an die ächten urjprängliden Söhne und an die Aboptivfähne. 
Dieſer Betrachtungsweife folgt aucd der Verfaſſer der Apocalypfe felbft in 
8.21, 12, wonad auf den zwölf Thoren der Stadt, welde. die Kirche in 
dem Reiche der Herrlichkeit abbilvet, der Stabt in ˖ deren Fichte auch die Hei⸗ 
den wandeln, C. 21, 24, in die ohne Unterfchied der Nation alle aufgenoms 
men werden, welche überwinden, C. 21, 7, und von der ohne Unterſchied 
der Nation alles ausgeſchloſſen ift, was Gräuel thut und Rügen, V. 27, 
Namen gefchrieben find, welche find die zwölf Gefchlechter Ifrael. Die Frage 
entfteht alfo: redet der Seher hier von Ifrael und feinen Gefchlechtern in 
diefem, oder vedet er von ihnen in dem gewöhnlichen Jüdiſchen Sinne. 
I das erftere, fo kann von einer ungebührenden Bevorzugung der Juden 
nicht die Rede fenn. Denn die Ehre, der Kern und Stamm des Bolles 
Gottes auch unter dem N. B. zu fehn, wird ihnen von der ganzen Schrift*), 
wird ihnen mit großer Entfchievenheit auch von dem „freifinnigen” Paulus 
beigelegt, vgl. Röm. 9 u. 11, ferner Röm. 4, 11. 12, 16. 17, wonach Abra⸗ 
ham der Vater aller Chriften ift, 1 Cor. 10, 1, wo der Apoftel die Iſrae⸗ 
ten der Moſaiſchen Zeit als die Väter auch der heidenchriſtlichen Gläu⸗ 
digen in Corinth bezeichnet, Epheſ. 2, 12, wo bie dhriftliche Kirche als bie 
Vürgerſchaft Iſraels bezeichnet wird, Gal. 3, 7. 29. 6,15. 16. Man kann 
den Juden biefe Ehre nicht abſprechen, ohne mit der Geſchichte zu zerfallen, 
nach der bie Botſchaft des Heiles erſt durch die Vermittelung ver gläubigen 
Juden an bie Heiden gelangt ift, die zwölf Apoftel ſämmtlich Juden waren,**) 
— — — 
’ *) Bol. die eingehenden Nachweifungen in ber Schrift: Die Juden unb bie hrift- 
liche Kirche. 
a2) In dem angef. Aufſ. wurde geſagt: „Der Zahl nach waren bie Indenchriſten 
em ſehr bedeutender Beſtandtheil der älteſten chriſtlichen Kirche, dem Gehalte nach 
en fie fo unbedingt überwiegend, daß fie ihren Typus für alle Zeiten dem Ganzen 
* Kirche aufgeprägt haben: die Kirche hat es von ihnen gelernt, die Sprache Ka⸗ 
Raus zu reden, Jeſ. 19, 18. Wie Iſrael die Wurzel der chriſtl. Kirche iſt, das 
een uns auch das hohepriefterliche Gebet Jeſu zur Anfchanung, wo (Joh. 17, 68) 
Hengſtenberg, über die Offenbarung Sohannie. DBb. 1. I 
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ohne das Verfahren Chriftt unbegreiflid zu finden, der die Prebigt des 
Heiles zunächſt auf die Juden beſchränkte, Matth. 10, 5. 6, und ohne die 
Eontinuität des Neiches Gottes zu zerftören, bie leider der modernen Be- 
trachtungsweife, auch der der gläubigen Theologie gar fehr zurädtritt, zum 
großen Schaden nicht bloß der Theologie, fondern and) des Glaubens. Denn 
reißen wir bie beiden Teſtamente auseinander, laffen wir das Alte zunächſt 
für die Juden beftimmt feyn und nur das Neue für die Ehriften, fo rauben 
wir dem erfteren einen großen Theil feiner erbaulidhen Bedeutung für bie 
chriſtliche Kirche und behalten nur disjecta membra des Schriftganzen übrig, 
das nur als folches feine rechte Eimvirfung ausüben kann. Die das A.T. 
nicht haben; befigen das N. T. auch nur fehr unvolllommen Wenden wir 
uns nun zur Beantwortung der aufgeftellten Frage, fo kann gar fein Zweifel 
feun, daß der Prophet von Ifrael und feinen Stämmen im geiftlihen, im 
chriſtlichen Sinne redet. Wir können dieß darthun, ohne das 14te Cap. zu 
Hülfe zu nehmen, wo die 144000 wieder erfcheinen und wo fie ganz unläug: 
bar die ganze Schaar der Chriiten bilden. In unferm Cap. felbft werben 
uns biefelben, deren Bewahrung in ven Plagen, vie Über die Erde ergehen, 
in V. 1—8 gefchildert worden, damit der Troft im Leiden volllommen werde, 
dargeitellt in der endlichen Herrlichkeit, die ihrer wartet. Da find fie nad) 
8.9 „aus allen Nationen und Geſchlechtern und Völkern und Spraden,‘ 
und aus diefen müſſen fomit auch bier die 144000 beftehen.*) Daß man 


bie Kirche auf Erben als bereits gegrünbet erjcheint, noch ehe ein einziger Heibe barın 
aufgenommen war. — Geborene Ifraeliten find der Sauerteig geweien, womit bie 
ganze Maſſe der Heidenwelt burchfäuert worben. Ueberall ift won ihnen ber erſte 
Anftoß ausgegangen”, u. f. w. 

*) Unzuläffig ift die Annahme Hofmanns, Weiff. und Erf. ©. 332, daß in 8.9 
die Menge ber Gläubigen &x zruvrös EIvovus za gvAwv xai Auay zai yAwocw» jenen 
144000 aus dem Judenthume gegenübertrete. Den Gläubigen aus den Juden würde 
dann nur die Bewahrung auf Erben, benen aus ben Heiden nur die himmliſche Ee- 
ligkeit zugefprodhen. — Die Einwendungen, welche Bleek ©. 186 gegen bie Ipentifi 
elrung der 144000 in B. 4 ff. mit dem großen Haufen, den Niemand zählen konnte, — 
B.9 fi. erhoben, beftehen nicht in der Brilfung. Er fagte 1. es ſey nicht wahrfchein- - 
lich, daß wenn die Gefammtzahl vorher auf 144000 angegeben wäre, fie unmittelkar—ı 
barauf, B.9, ausbrüdlich follten als eine Menge bezeichnet ſeyn, welche Niemand zu— 
zählen im Stande fey. Allein auch in E. 14, 1. 2 wird die Stimme der 144000887 
verglichen mit der Stimme vieler Waffer und der Stimme lauter Donner. Zählbar— 
ſteht im Hebräifchen häufig für Leicht zählbar, vgl. 3. B. Jeſ. 10, 19. Wer eine Menges 
von 144000 überfieht, bem vergeht fogleich der Gedanke an das Zählen. (Vitrings= 
Centum et quadraginta quatuor hominum millia nobis per turbam et confuse ob — 
jecta, nonne magnam et maximam faciunt hominum copiam quae nonnisi cams 
magna opera numerari quest.) Bileam fagt in 4 Mof. 23, 10: „Wer beflimmte bew= 
Staub Jacobs und nach Zahl das Biertheil Iſraels,“ erklärt alfo [don da 
Biertheil Ifraels für unzählbar, und doch wurde das Ganze währenb beum® 
Zuges zweimal gezählt, und in bemfelben Buche, in bem biefe Erklärung enthalteraum 
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aiht am Buchftaben kleben darf, erhellt auch aus der Weglafiung des Stam- 
med Dan, aus vein theologiihem Grunde, nur um die Zwölfzahl nicht zu 
überjchreiten*), den gleichen Zahlen bei den großen und den Heinen Stäm- 
nen, der Thatjache, daß die Stammesunterſchiede damals fchon verwifcht waren. 

Die dritte Stelle ift Die Cap. 14, 1—5. Hier liegt offen zu 
Tage, daß man nicht mit Erebner, Züllig, Baur, unter den 144000, welche 
m das Lamm auf dem Berge Zion ftehen, Judenchriſten verftehen darf, 
ws nur bie unumgängliche Nothwendigfeit, jonft auch die vorige Stelle auf: 
eben zu müſſen,“*) kann dazu verleitet haben. Dafür fpricht nichts. 


t, Daß Iſrael unzählig fey, werben die beftunmten Zahlen mitgetheilt, während hier 
Br eine runde Zahl von durchaus idealer Bebeutung gegeben wirb, die nur in an- 
mer Form ben Begriff einer unzähligen Menge ausbrüdt. Denn daß bie Zahl keine 
ale Bedeutung hat, erhellt ſchon aus ihrem Verhältniß zu ber Zwölf ale der Sig- 
ur bes Bundesvolkes. 2. „Die 144000 werben in B. 4 ausdrücklich bezeichnet als 
mfiegelt aus allen Stämmen Iſraels, welcher Ausdrud wohl nit würde gewählt 
ga, wenn es als bie Gefammtzahl ber Mitglieder biefer Stämme gemeint wäre, unb 
Kt als Angabe der aus der Gefammtzahl der Mitglieder biefer Stämme verfiegelten 
Wänbigen.” Allein biefer Grund bat nur Bebeutung gegen Bleeks frühere Hypo⸗ 
fe, wonach die 12 Stämme „Abtheilungen im Reiche Gottes des N. B. felbft” ſeyn 
Gen. Die zwölf Stämme find die zwölf jübifhen Stämme — e8 gibt in ber ganzen 
et nur Ein Ifrael, und bie in ber älteren Theologie vorkommende Unterfchei: 
ung bes leiblichen und bes geiftlichen Sfrael, der chriftlihen Kirche, hat keinen 
qriftgrund —, aber ber falihe Stamm wird ausgeichloffen und bie Adoptioſöhne 
eben hinzugerechnet. Da aljo ein Bobenfaß, eine sentina zurüdbleibt, jo ift das: 
us allen Stämmen Iſraels ganz paffend. 

Mit Unrecht beruft fih Hofmann (S. 333) darauf, im Segen Moſe's werde 
sch Simeon ausgelaflen. Dort ift ber Grund der, daß Simeon kein befonberes Be- 
et erhielt, ſondern unter Juda wohnte, alfo au in ihm mitgefegnet war und feines 
Meuberen Segens fidh erfreute. An dem Mefftanifchen Heile aber hatte auch Dan 
ändigen Theil und burfte nicht fehlen, wenn bie ganze Aufzählung realiftifch 
weint wäre. Der Grund, daß grade Dan ber Zwölfzahl aufgeopfert wurbe, if, 
ne bereits nachgewieſen, der, daß bie einzige Erzählung bes A. T., in der Dan eine 
Belle ipielt, die von bein Götzendienſte der Daniter in bem Buche ber Richter if. 
le konnte au ihm das: „Draußen find die Abgöttifchen,‘ in C. 22, 15 ſymboliſch 
bgebilbet werben. 

*2) Baur hat fpäter in Bezug auf alle drei Stellen der Wahrheit die Ehre ge- 
ben und eben damit in ber Hauptfache die Behauptung bes Judaismus der Apoca⸗ 
de zurüdgenommen. Er fagt in ben Tub. Jahrbb. 52 ©. 462: „Mit befferm Grunde 
au man ſich gegen den Judaismus ber Apoc. auf 5, 8—10. 7, 9 berufen. In der 
feren Stelle werben biefelben 144000, deren Bewahrung V. 1—8 geſchildert wird, 
ı ber ihrer wartenden bimmlifchen Herrlichkeit dargeſtellt. Nach 8.9 find fie aus 
lem Raticnen und Geichlechtern und Völkern und Spraden, und aus biefen müffen 
mit auch bie 144000 beſtehen. Auch 14, 1—5 bilden bie 144000, bie um das Lamm 
f dem Berge Zion fiehen, die ganze Schaar ber Chriften. Alle Merkmale führen 
mans nur anf Ehriften im Allgemeinen.‘ 

24* 
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Dagegen aber fpridt 1. daß alle Merkmale nur auf Chriften im Allge- 
meinen binführen: fie haben den Namen Ehrifti und den Namen feines Ba⸗ 
ters gefchrieben an ihren Stimmen — fie find erfauft von der Erde, aus 
den Menfchen, fie fingen ein neues Lied vor dem Throne und den vier 
Thieren, welde die lebendige Schöpfung auf der ganzen Erbe repräfentiren, 
fie haben fih mit Weibern, d. h. Sünden, nicht befledt, fie folgen dem 
Lamme, wohin e8 geht, in ihrem Munde wird feine Lüge erfunden, denn 
fie find untabelig: lauter Merkmale an denen nody heutzutage ein Ehriften- 
menfh erkannt wird. Bei Jüdiſchen Chriften dagegen wäre das erfte 
Merkmal die Beſchneidung, die fih in folder Geſellſchaft ſeltſam aus- 
nehmen würde. 2. Ohne Zweifel iventifch mit den 144000, weldye bier auf 
dem Berge Zion ftehen und das neue Lied fingen, find die, weldhe in C. 15, 
2-—4 an dem gläfernen Deere ftehen und das Lied Moſe's des Knechtes 
Gottes und das Lied des Lammes fingen. Diefe werden bezeichnet als die⸗ 
jenigen, welche den Sieg erhalten haben an dem Thier und feinem Bilde. 
Dem Thier aber wird nad E. 13, 7 Gewalt gegeben über jeden Stamm 
und® olf und Zunge und Nation, d. b. über die Gläubigen aus ihnen. Diefe 
find es alſo auch, weldhe hier das Lied des Lammes und in C. 14 das neue 
Lied fingen. 3. Das ganze vierzehnte Cap., ver Schluß der Gruppe, welche 
von den drei Feinden des Reiches Gottes und ihrem Vernichtung drohenden 
Kampf gegen daſſelbe handelt, C. 12—14, bildet das Antivotum gegen den 
Schmerz, welden der Inhalt von Cap. 13 bereiten konnte, die Schilderung 
der großen VBebrängung durch das Thier. Zuerft wird bier in C. 14, 1—5 
der Blid eröffnet auf die himmlische Seligkeit der Ermwählten. Iſt nun das 
Leid ein Öcumenifches, trifft e8 die Heiligen aus allen Völkern und Spra- 
hen, jo fann auch das Gebiet des Troftes fein engeres feyn, es kann fich 
unmöglich auf die Judenchriſten befchränfen. 

So haben wir alfe das Refultat gewonnen: die rationaliftifche Ausle: 
gung unjeres Abfchnittes ift verwerflich, weil die VBorausfegung auf ber fie 
ruht, daß der Seher der Offenbarung nur mit dem einen Fuße im Chriften- 
thum, mit dem andern noch im Judenthum ftand, eine unbegründete ift, viel- 
‚mehr überall ſich zeigt, daß er das: rein ab und Chrifto an, zu feinem 
Wahlſpruche gemacht, und in dem Blute des Lammes mit den übrigen Be: 
fledungen feines alten Menſchen auch die orbinären Jüdiſchen Sympathieen 
abgewaſchen hatte. 

Aber nod von einer andern Seite her fonımen wir auf daflelbe Refultat. 
Ueberall fonft nämlih nehmen wir wahr, daß dem Berfaffer 
bas Jüdiſche nur als Symbol und Darftellungsform für das 
Chriftlihe dient, und alle dieſe Analogieen führen uns darauf, 
baß er unter dem Tempel bier unmöglih den Tempel zu Jeru— 
falem, daß er vielmehr unter ibm nur das auf hriftlidem Ge» 
biete Entfpredhende, bie hriftlihe Kirche verftehben kann. Daß 
der Verfafler durch Iſrael nicht viejenigen bezeichnet, die ſich wegen ihrer 
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m Abſtammung von dem Stanımvater Jacob diefes Namens für 
| hielten, fondern die Geſammtheit der Chriften, haben wir ſchon ge- 
Ebenſo au, daß er keine anderen Juden fennt als die Chriiten.*) 
o fühn ift, der muß auch dem gewöhnlich fo genannten Tempel felbft 
amen des Tempels abfprehen. Die PBriefter der Offenbarung, 
ihr Tempel doch nothwendig entfprechen muß, find nicht die Revitifchen, 
8 vielmehr hat alle Seinen „gemadt zu Brieftern Gott und feinem 
‚1,6. 5, 10. 20, 6. Ja auch ver Tempel felbft kommt anderweitig 
Offenbarung im geiftlichen Sinne, als Bezeichnung der Kirche Ehrifti 
d dieß ift um fo entfcheivender, da bier und bort nicht die Rede ift 
sem Tempel, fondern fchlechtweg von dem Tempel Gottes. Schon 
ften Gruppe, ven Sendjchreiben heißt e8 in E. 3, 12: „Wer über- 
ben will ih machen zum Pfeiler in dem Tempel meines Gottes, und 
t mehr hinausgehen." Zreffenb bemerkt zu d. St. Bitringa: „Auf 
Stand feft und unbeweglich fey in dem bimmlifchen Tempel, welches 
che fowohl der Gläubigen auf diefer Erde als der vollendeten Ges 
im Himmel. Denn es iſt uuter der Neuen Deconomie ein Haus 
zu weldhem alle Heiligen den Zugang haben, Hebr. 12, 22." Das: 
nit mehr hinausgehen, bier, bildet den Gegenfag zu dem: wirf 
in C. 11, 2. PBitringe: „Es muß paffloifch verftanden werben, als 
ſchrieben wäre: er wird nicht binausgeworfen werden. Der Herr 
it fener Gnade und Vorſehung dafür forgen, daß nicht die, welche 
beit aufrichtig und aus reinem Sinne bet den Philabelphiern be= 
tten, je aus ihrem Stande und ihrer Würde binausgeworfen wür⸗ 
‚ In C. 13, 6 ift das Zelt oder die Stiftshütte Gottes Bezeichnung 
icche, in Verbindung mit benen, bie im Himmel wohnen, den Gläu- 
ı Himmel und auf Erden, denn audy ber legteren Bürgerthum ift int 
Phil. 3, 20, den Heiligen, wie fie gleich darauf erflärend genannt 
, Ferner der Tempel bes Heren im Himmel mit der Bunbeslade, 


Zitringa zu €. 2, 9: Judaeus in hoc libro notat Judaeum in occulto, cir- 
a corde, verum confessorem fidei. Lüde hätte nicht fagen follen (S. 828), 
9. 3, 9 rede der Berf. von ben Juden „im hiftorifhen Sinne”. Er jagt 
Daß die gewöhnlich jo genannten und fich felbft jo nennenden Iuden keine 
ıd, und dabei liegt doch ohne Zweifel die Anfchauung zu Grunde, baß bie 
igen Juden bie Chriften. 

Ewald felbft 5. d. ©t.: In regno coelesti, quod hic templum dei nominatur. 
Außer dieſen Parallelſt. fpricht auch noch dafiir, daß der Tempel Symbol 
e, baß die Weiffagung bes Ezechiel. C. 40—48, auf welche in B. 1 unver 
angefpielt wird (Bitr.: Calamns datus est Johanni, mensorius scilicet, 
Ezechiel c. 40, 3. 4 vidit in manu angeli, templum pariter coram ipso 
fh unläugbar nicht auf ein äuferes Gebäude, fondern auf ben geiftlichen 
ve Reiches Gottes bezieht, wie namentlich C. 47 dieß darthut. Wie Ezechiel 
kellung ber Kirche unter dem Bilde des zu meffenden Tempels ſchaut, fo 
ı bie Erhaltung. 
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7, 15. 11, 19. 14, 15. 17. 15, 5, als das himmlische Symbol der Kirce, 
fest voraus, daß auch die Kirche auf Erven fi dem Propheten unter dem 
felben Symbole darftellt. Wie mit dem Tempel, fo verhält es fi aud mi 
Jeruſalem: wo e8 fonft in der Apocalypfe vorfommt, ift es nicht Bezeid⸗ 
. nung der im vulgären Sinne fo genannten Stabt, immer Bezeichnung ver 
Kirche, und man müßte alfo unfern Abfchnitt ganz von dem übrigen Buche 
abfondern, wenn man bier an das gewöhnliche Ierufalem und an ben Tepe 
bes Herodes denken wollte. Unter der „geliebten Stadt,” die nad C. 20, 9 
nad Ende der-taufend Jahre von dem wiedererwachten Heidenthum umringl 
und belagert wird, verfteht auch Lücke „vie Gemeinſchaft der Heiligen auf 
Erden,” alfo die hriftliche Kirche, und doch kann kein Zweifel ſeyn, daß bie 
geliebte Stadt Ierufalem ift, und Ewald hat völlig Recht, wenn er we 
Stadt hier (in C. 11) und dort identificirt. Vitringa bemerft: „Es wire 
angefpielt fowohl anf Pf. 87, 2: „Der Herr liebet die Thore Zions/f 
als auf das Geficht in der folgenden Prophetie, 21, 1. 10, weldhes die Kirhl 
unter dem Bilde Ierufalems, der heiligen und von Gott geliebten Sul 
darftelt." Wie hätte der Prophet auch in C. 3, 12. 21, 2. 10 die Arc 
lihe Kirche des Jenſeits durch ben Namen des neuen Jeruſalems bezeiduil 
fünnen, wenn er nicht Schon in der Kirche des Dieffeits das wahre Ieruf 
erfannte: das neue Jeruſalem im Gegenfage nicht gegen jenes alte fteinerwdf 
ſondern gegen die geiftliche „geliebte Stadt“ in dem unvolltommenen Dich 
feits, von der wie fehr fie einer Erneuerung bedarf, mit welcher Unvolltufl 
menheit fle noch behaftet ift, fchon eben aus unferem Abſchuitte erhellt. El 
lich, das bimmlifhe Zion mit feinen 144000 vollendeten Heiligen, die bed 
das neue Lied fingen vor dem Throne, C. 14, 1-5, hat ein irbifches Zi 
zu feiner Vorausfegung, wo fie in vieler Trübfal auf baffelbe vorbereii 
werden. Die am Buchftaben Fleben, müßten body auch bier fo coufeguad 
ſeyn, daß fie bei dem gewöhnlich fogenanuten Berge Zion blieben. Fihs 
bie triumpbhirende Kirche den Namen Zions, fo muß er auch ber fireb 
tenden eignen. Denn nicht infofern fie triumphirend, fondern nur infofen 
fie Kirche ift, kann er ihr angehören.*) 

Im Angefichte diefer Thatſachen auf der buchftäblichen Auffaſſung unjere® 
Abſchnittes beftehen wollen, würde um fo mehr bloßer Eigenfinn jeyn, ba be 
geiftlihe Sprachgebrauch auch fonft im N. T. weitverzweigt ift, und i 
Büchern vorfommt, wo man ihn viel weniger zu erwarten bat, ale in bet 
Offenbarung. Die Stellen, in denen der Tempel als Bezeichnung der chriß 
lichen Kirche vorkommt, wurden ſchon früher angeführt.**) Zion fteht ald 


*) Bolyerates von Ephefus fagt in feinem Briefe an den Römifchen Biſchof Bietet 
bei Enſebius V, 24 von bem heil. Johannes: “Os ZyerfIm Icpsds To neralor pe 
ones, gewiß im inne bes Johamnes ſelbſt. In geiftlicher Ausbeutung bes Heer 
prieſterthums ſetzt er das Weſen deſſelben in bas innigfte Verbältniß zum Ver. 

**) Bol. den Auff.: die Juden und die chriſtl. Kirche, S. 107 bes befond. Wär. 
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Bezeichnung der chriſtlichen Kirche in Roͤm. 11, 26: „Es wird fommen aus 
Zion der da erlöfe”: das Heil wirb ben guben von dem in feiner Kirche 
gegenwärtigen Heiland fommen, von dem Zion, beffen Iegitime Fortſetzung 
die hriftliche Kirche iſt. Im Sal. 4, 26 ftellt der Apoftel das Jeruſalem, 
das broben ift, die Kirche des N. B., die ihren eigentlihen Sig im Himmel 
hat, weil ihr Haupt im Himmel ift, und dort aud das Bürgerrecht ihrer 
Glieder, Phil. 3, 22, dem „jegigen Jeruſalem“ entgegen. In Hebr. 12, 22 
wird gejagt: „Ihr ſeyd kommen zu dem Berge Zion, und zu der Stabt des 
lebendigen Gottes, dem himmliſchen Jeruſalem.“ 

Es ſprechen aber außerdem noch mehrere andere Gründe gegen die Be- 
ziehung auf den Jüdiſchen Tempel und das Jüdiſche Serufalem, und für bie 
Beziehung auf den Tempel und das Serufaleın der hriftlichen Kirche. 

Schon nad) den fieben Briefen, die überall nur individuelle Anwenbungen 
bes in bem prophetijchen Theile in einem allgemeinen Gemälde Dargelegten 
find, können wir nicht anders erwarten, als daß der Seher in dem Haupt« 
gemälpe fein Augennerf aud) auf die innerlihen Zuftände ber Kirche in 
der Zukunft richten wird. Die erhalteude und die verwerfende Thätigkeit 
Gottes in Bezug auf die Stirche bildet in den Briefen grade die Hauptfache. 
An das: „Miß den Tempel Gottes und den Altar, und bie darinnen ans 
beten’ fließt fih an 3. B. das: „Sen getreu bis in den Tod, fo will id 
bir die Krone des Lebens geben,” C. 2, 10, „Weil du behalten haft das 
Wort meiner Geduld, fo will Ich auch dich behalten aus der Stunde ber 
Berfuhung, die fommen wird über den ganzen Erdboden,“ C. 3, 10. An 
das: „Den Vorhof außen vor dem Tempel wirf hinaus und miß ihn nicht“ 
das: „Wo nicht, fo komme ich dir und ich will hinwegthun beinen Leuchter 
von feinem Orte,” 2,5, das: „Ich will dich ausfpeien aus meinem Munde‘ 
u. f. w. Daß die Kirche in Zukunft einer großen Sichtung entgegengeht, 
daß fie felbft nimmer untergehen wirb, daß aber manche Reben des Wein- 
ſtockes werben verdorren und weggeworfen werben, ift eine Örundanfhau- 
ung in den Briefen. Diefer Einklang unferes Abfchnittes mit den Briefen 
wird zerjtört, fobald man den erfteren auf das Judenthum bezieht, ftatt auf 
die chriftliche Kirche. An feine Stelle tritt dann eine ſchreiende Diffonan;. 
Denn das Judenthum, deſſen Erhaltung bier verkündet werben fol, ift den 
Briefen die Satansdgemeinde. 

Man fieht nicht ein, wie eine Verkündung der zufünftigen Schidfale des 
Yüpifchen Ierufalems, des Jüdiſchen Tempeld grade an diefe Stelle 
kommen follte, eingeflemmt zwifchen bie ſechſte und fiebente Poſaune, das 
zweite und das dritte Wehe, die es nur mit der Weltmacht zu thun haben. 
Dagegen bei der geiftlihen Deutung, ber Beziehung auf die chriſtliche 
Kirche, ift die prophetifche Verkündung bier ganz an ihrer Stelle. Die Ge- 
richte ergehen über die Weltmacht wegen der feindlihen Stellung, bie fie 
gegen bie Kirche eingenommen und zum Heile ber legteren. Da ift e6 wohl 
an der Zeit, nad) dem Borbilde des Herrn in Matth. 24, 10-12, mitten 
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inne einmal zuzufehen, weldye Einwirkung Die jo verſuchliche (vgl. C. 13, 10) 
Ueberſchwemmung duch die Weltmacht auf die Kicche felbft- ausgeübt hat, 
ob fie nicht innerlich der Welt erlegen ift, um je mehr, da wenn bieß ber 
Tall wäre, das ganze Verfahren gegen die Weltmacht feine Unterlage ver- 
lieren würde. Es bat die Erhaltung des Tempeld Gottes. und der, bie in 
ihm anbeten, zu feiner Borausfegung. 

Die Erfheinung des Engeld des Heren, welche in ber Epifode €. 10, 
1—11, 13 gefchildert wird, bat ben doppelten Zweck zuerft feierlih anzu 
fündigen, daß die Vollendung des Gerichtes über die Welt ımb bie damit 
verbundene Berherrlihimg der Kirche ficher eintreten, dann bie ſchwere Ge— 
fährbung und die Erhaltung des Tempels und Yerufalems bei der 
Veberfluthung durch die Welt zu verfünden. Beide Theile der Miffton bes 
Engels ftehen in gar feinem innerlihen Zufanmenhang, fobald man unter 
dem Tempel ben Jüdiſchen verfteht. Dagegen tritt dieſer Zuſammenhang 
bei der geiftlihen Deutung ins Licht. Die Gefährdung von Tempel und 
Stabt durch die Berweltlihung in der Kirche muß Zweifel hervorrufen an 
dem Endſiege der Kirche und ihrer Verberrlihung, denen bie feierlihe Zu⸗ 
fiherung der Bollendung entgegentritt. Die endliche Berherrlihung ber 
Kirche hat ihre Erhaltung in den ihr drohenden Berfuhungen zur Grund» 
lage: ohne die Geduld Jeſu Chrifti Feine Theilnahme am Reiche. 

Die Stellung der beiden Zeugen wird unbegreiflid, fobald man ver- 
fennt, daß V. 1 und 2 fih auf die hriftliche Kirche bezieht. Sie find in 
gleicher Weife der Weltmacht verhaßt — das Thier, das aus dem Ab⸗ 
grunde auffteigt, tödtet fie — und ter entarteten heiligen Stadt, 
„welche geiftlic genannt wird Sodoma und Aegypten, wo aud ihr Herr ge 
freuzigt warb," der durch den Haß ber entarteten Gemeinde zum Tode ge- 
führt ward. Ueber bie entartete heilige Stadt ergeht nah V. 13 wegen ber 
Berachtung ihres Zeugniffes das Gericht. Zwifchen der Weltmacht und ben 
Inden beftand Fein innerer Zuſammenhang. Wohl aber zwifchen der Welt- 
macht und der chriftlichen Kirche, bie durch den Andrang ber erfteren theil- 
weiſe vermweltlicht wird. 

Das Thier, von dem nad B. 7 die Verfolgung der beiden Zeugen aus⸗ 
geht, hat es nah E. 13, 7. 8 nicht etwa mit dem Jüdiſchen Jeruſalem, 
fondern mit den Heiligen zu thun, beren Name in dem Buche des Lammes 
ſteht, das gejchlachtet if. Der ganze Kampf des Drachen, dem das Thier 
dient, vgl. 13, 2, gebt nad C. 12, 11 gegen biejenigen, bie durch des 
Lammes Blu erlöſt find. 

Das Jüdiſche Jernſalem war zu ber Zeit, wo bie Apocalypfe ge 
ſchrieben wurde, fo früh man auch die Zeit der Abfaſſung fegen mag, nicht 
mehr das Terrain_für die Wirkfamfeit ber beiden Zeugen. Daß Ierufalem 
damals nit mehr der Sig und Mittelpunct der Kirche war, eine Würde, 
die e8 mit dem Momente des Todes Chrifti verloren hatte, vgl. Matth. 
23, 38, das erhellt ſchon allein aus den fieben Briefen, welche die völ 
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lige Loslöfung der Kirche von Ierufalem und feinem Tempel befunden. Das 
Zeugenthum aber bat überhaupt feinen Boden nur in der wenn auch ent- 
arteten Gemeinde Gottes, und daß auch hier dieje als ber Wirkungskreis zu 
denken, das erhellt noch jpectell aus den Vorbildern Moſe's und Elias, bie 
inmitten der Gemeinde Gottes auftraten, unb aus der Bezeichnung der Zeu- 
gen als die beiden Delbäume und die beiden Leuchter, wonad. ihre Wirkfam- 
leit dem Gebiete des Geiftes und ber Gnade angehört. 


Das Kefultat, das wir gewonnen, ift in mehr als einer Hinfiht von 
Bedeutung. Zuerft, der Berwerfung bes kirchlichen Zeugniffes für die Ab- 
faſſung der Apocalypfe unter Domitian ift auf dieſe Weife eine ihrer Haupt⸗ 
ftügen genommen, und damit für die gefunde Auslegung des Buches ein be 
Deutender Bortheil gewonnen. Wir haben aber mehr erreicht als bloße Ab⸗ 
mehr. Wird hier kein Strafgeriht Über die Juden angelüubigt, in ber ein- 
zigen Stelle in dem ganzen Buche, wo man es mit einigem Scheine finden 
Eonnte, jo mußte dieß Gericht bereits der Bergangenheit angehören, unb 
wie Offeubarung kann alfo nicht unter Salbe, fie muß unter Domitian 
abgefoßt ſeyn. Denn das ift Mar, war das Judenthum noch nicht geftürzt, 
ſo mußte der Berf. feinen Sturz ankündigen, fo konnte er fi unmöglich 
bloß mit dem Fall des Heidenthums beſchäftigen, um jo weniger, ba er das 
Borbild des Herrn vor Augen hat, bei dem der Sturz Jeruſalems eine fo 
bedeutende Stellung einnimmt.*) 

Berner, es hat fih uns bier wieder bewährt, wie, was dem einfachen 
Glauben an das Schriftwort von vornherein feftfteht, daß bier heiliges 
Land ift, auf dem feine patriotifhe Phantaſieen und Producte orbinärer und 
unreiner menſchlicher Empfindungen zu finden find, auch überall durch bie 
gründliche Forſchung beftätigt wird. 

Endlich, was die Haupiſache ift, es ift uns gewiß geworben, daß ter 
ganze Inhalt des Abfchnittes uns angeht, daß und darin die tröftlidhe Ges 

wißheit der Erhaltung der Kirche inmitten aller Verfuchungen gegeben ift, 
von denen fie beftürmt wird, bie tröftliche Gewißheit unjerer eignen Erhal⸗ 
tung, wenn wir nur nicht in den Vorhöfen verweilen, fonbern mit dem 
Eifer, der dem Himmelreihe Gewalt anthut, in den Tempel felbft eindringen. 


*) Baur, Tüb. Jahrb. 52 ©. 458 meint, mit demfelben Rechte könne man aud) 
fagen, war das Judenthum ſchon geftürzt, jo konnte der Berf. ein fo bebeutungs- 
volles Ereigniß unmöglich ignoriren. Allein wurde bie Apocalypfe einige Decennien 
nah dem falle Ierufalems verfaßt, fo mußte dieß Ereigniß ſchon fehr in ben Hin- 
tergrumb getreten ſeyn, auf das fich übrigens eine Anfpielung wirklich in C. 11, 2 
vorfindet. Alles in dem Buche führt Darauf, daß in ber Zeit feiner Abfaffung ber 
bereits zu feiner vollen Entwidelung gelangte Kampf mit dem Heibenthum, ala bem 
einzigen auf dem Plane vorhandenen Gegner bie Gemüther vollftänbig in Anſpruch 
nahm. — 


— — — ·— 
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C. 11,14. Das andere Wehe tft dahin; fiehe, das dritte 
Wehe fommt fhnell. 

Es folgt in C. 11, 15—19 die fiebente Poſaune, das dritte 
Wehe. Die Pofaune des fiebenten Engels ertönt, und die Seligen im Him⸗ 
mel triumphiren, daß nun bie Weltherrfchaft ihres Gottes und feines Chriſtus 
unmittelbar in Ausficht ftebt, B. 15. Die himmliſchen Repräfentanten der 
Kirche, die vierundzmwanzig Xelteften, *) danken dem Herrn, daß er nun in 
feinem Reihe kommt, zum Gerichte Über die gottfeinvlihe Welt, audy über 
bie (auferwedten) Zodten, und zur Belohnung der Gerechten, B. 16—18. 
Die Cataſtrophe erfolgt, die Zuverfiht der Seligen und ber Xelteften 
wird nicht befhämt, der ftarfe Engel, ver in C. 10, 6. 7 zugefagt, daß beim 
-Blafen der fiebenten Poſaune ohne Berzug die Vollendung des Geheim⸗ 
niſſes Gottes erfolgen werbe, hält fein Wort, V. 19. — Der Schluß des 
Gefihtes von den fieben Bofaunen kehrt zu feinem Anfange zurüd. In 
€. 8, 3. 4 verlangen die Gebete der Heiligen die Gerichte Gottes über bie 
Belt; bier dauken bie Heiligen, daß der Zorn des Herrn gelommen ift. 
Sn C. 8, 5 ergehen Stimmen und Blitze und Donner und Erdbeben zur 
fombolifhen Ankündigung der bevorftehenden ©erichte über die Welt, in 
B. 19 geht die ſymboliſche Ankündigung vollftändig in Erfüllung: unter 
Bligen und Stimmen und Donnern und Erbbeben und großem Hagel erfolgt 
ber Untergang der gottfeindlihen Welt. 

B. 15. Und der fiebente Engel pofaunete Und es wurden 
große Stimmen im Himmel, die fpradhen: es ift das Reich der 
Welt unfers Herrn und feines Geſalbten geworden, und er 
wird regieren von Ewigkeit. Daß man fih die „großen Stimmen“ 
im Himmel wenigftens vworzugsweife als ausgehend zu denfen hat von dem 
großen Haufen, den Niemand zählen konnte, angethban mit weißen Kleidern 
und Palmen in ihren Händen, &. 7, 9, den vollendeten Gerechten, liegt ſchon 
in der Natur der Sache. Denn diefe find es unter den Himmelsbewohnern, 
welche vorzugsweije bei diefem Ereigniß betheiligt find, fie find berufen, 
mit ihrem Herrn und feinem Gejalbten zu herrſchen, C. 5, 10, fein Regie 
zungsantritt ift zugleih der ihrige; fie, die Knechte, erhalten nun von 
ihrem Herrn den Lohn, V. 18. Daffelbe erhellt auch aus der Correfpon- 
benz, in der das: deinen Knechten, dort, mit dem: unferm Herrn, 
bier ſteht. Ebenſo auch aus der Bergleihung der Barallelftellen Biel 
näber als C. 5, 11. 12, woran man fich gewöhnlich einfeitig gehalten hat, 
berühren ſich mit der unfrigen die St. C. 12, 10, wo die „große Stimme“ 


*) Daß die zwölf Apoſtel hier fchon ihre himmlischen Sitze eingenommen haben 
(davon daß der Eine Johannes noch auf Erden weilte, Tonnte abfirahirt werden, um 
fo mehr, da er fih während der Biflon im ‘Himmel befindet, C. 4, 1) führt auf bie 
Abfaffung der Apocalypfe unter Domitian, an ber äußerſten Gränze bes Apoſtoliſchen 
Zeitalters. 
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im Himmel, welche vie vollbrachte Erlöfung Chrifti und feine darin wur- 
zefnde Weltherrſchaft feiert, die Stimme der Kirche ift, und C. 19 8. 1, 
wo der „große Haufe im Himmel,“ der nah den Sturze Roms feine laute 
Stimme erfhallen läßt: „Halleluja, denn es regieret der Herr unfer Gott, 
der Allmächtige,“ aus den Heiligen und Apofteln und Propheten befteht, vgl. 
C. 18, 20, denen die Gott fürchten, den Großen und den Klemmen, C. 19,5. 
Dann dient zur Beftimmung der „großen Stimmen” auch tie Correfpondenz 
mit C. 8, 3. Führen dort „die Gebete der Heiligen” das Auftreten der 
Engel mit ven fieben Poſaunen herbei, fo werben es auch Feine anderen ale 
die „Heiligen“ feyn, welche bier, da das Werk ver fieben Engel vollenbet 
if, triumphiren und danken. Hiernach hat man ſich die Engel, wenn über- 
banpt als betbeiligt, wofür freilich C. 7, 11 fpricht, jedenfalld nur als un⸗ 
tergeordnet und beiftimmend zu denken. Zuerſt tritt die ganze Schaar der 
vollendeten Gerechten auf und feiert in einem kurzen Sprucd den Sieg ihres 
Herrn und feines Gefalbten. Dann übernehmen die himmlischen Repräfen- 
tanten ber Kirche, gleihfam ihr Ausfhuß, die Rede, und führen aus, 
was jene nur angedeutet, wie grabefo aud in C. 19 erft die Meuge der 
Gläubigen auftritt, und dann die Aelteften. Hiernach werben die Träger ber 
im Unfange erwähnten großen Stimmen am Schluſſe angegeben. Es find 
feine anderen als die Knechte, die Propheten und bie Heiligen, und die feinen 
Namen fürchten, die Kleinen und die Großen, B. 18. Es find diefelben, die 
audb in C. 15, 2-4 vor dem Eintreten ver legten fieben Plagen Gottes 
Herrlihe Thaten und feinen bevorſtehenden Endſieg über die Welt feiern, und 
welche in Cap. 14, 3 das neue Lied vor dem Throne fingen. — Das Reich, 
Macıltla, bedeutet hier das Königthum nicht im paffiven, fondern im activen 
Sinne, das Herrfherthum, vgl. zu C. 1,6. Auch in C. 12, 10. 17, 18 
Fommt das Reich fo vor. Aus der Verkennung biefer Bedeutung ift bie er⸗ 
Weichternde Lesart: dyevovro al Baaskeias geflofien, ber Luther folgt: es find 
Vie Reiche der Welt geworden.*) Hiernach ift das: es ift geworben das 
Reich u. f. w., f. v. a.: e8 regieret (nunmehr) unfer Herr und fein Gefalb- 
ter, und daran fchließt ſich vortrefflih an das: und er wird regieren in alle 
Ewigkeit. Er ift nunmehr zur Regierung gelangt, und wird fie in alle Ewig⸗ 
keit fortführen. Die Zeit der Herrſchaft der Welt, der Unterbridung ber 
Kiche ift definitiv zu Ende. — Das Reich ift geworden. Der Erfolg 
tritt erſt in B. 19 ein. Über da der Engel fhon pofaunet hat, und es feſt⸗ 
ſteht, daß unmittelbar auf die Bofaune die Weltcataftrophe folgt, fo wird 
der Erfolg anticipirt. Solch ein Frohloden im Angefihte des unmittelbar 
bevorfiehenden Sieges kommt ſchon unter dem U. B. vor. So ift Pf. 75 
ein Triumphlied vor dem Stege. Hier wie dort ruht die Zuverficht, mit der 
das zukünftige Heil anticipirt wird, auf der göttlihen VBerbeißnng. War 


*) Sie ift gleihen Urfprunges mit der Berwanblung bes ſich auf die Trä ger 
der Stimmen beziehenben Adyowsss in Adyovoas. 
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e8 doch der Kirche durch den Schwur des ftarfen Engel in €. 10, 6.7 ge 
währteiftet, daß beim Pofaunen des fiebenten Engeld ohne Berzug die 
Bollendung des Geheimniſſes Gottes erfolgen werde, deſſen Gegenftand eben 
die Weltberrfchaft des Herrn und feines Gefalbten war. — Die Thatſache, 
welche hier gefeiert wird, hat ihre eigentliche Wurzel in der duch Chriſtum 
vollbrachten Erlöfung, vgl. C. 12, 10; erft hier aber tritt bie nothwenbige 
Folge derfelben vollkommen in bie Wirklichkeit ein. Dem Danke der Heiligen 
für ihre himmliſche Seligkeit in C. 7, 10 entſpricht bier der Ausdruck ihrer 
Freude wegen des Enpfieges über die Welt. — Bengel bemerkt: „Sobald der 
fiebente Engel trompetet, fällt das Königreich der Welt dem Herrn und ſei⸗ 
nem Gefalbten heim auf immer und ewig. Doch gebt dieß nur in dem 
Himmel alfo gleih vor, und wird in dem Himmel mit Wonne gepriefen, 
auf der Erde aber fommen no fehr fhredlihe Dinge dazwi— 
ſchen.“ Allein dieſe Anſicht ift nur ein Product der Berlegenheit, in weldye 
diejenigen durch das: es ift geworben, gefettt werben, welche, ftatt zu erken⸗ 
nen, daß die fiebente Pofaune in C. 11, 15—19 eingefhlofjen ift, alles Fol⸗ 
gende, bis zu Ende des Buches, in ben Bereich berjelben hineinziehen. Die 
Scene fann der Natur der Sache nach gar nicht dem Himmel angehören, 
und es ift nichts dabei zu denken, wenn fie ihm zugefprochen wird. Dagegen 
entſcheidet C. 10, 6. 7, wonach der Schall ver fiebenten Poſaune und die 
Bollendung des Geheimnifles Gottes, das eben nur auf ver Erde feine 
Vollendung finden kann, denn c8 betrifft die Herrihaft Ehrifti über die Erde, 
ımmittelbar verbunden ſeyn follen. Dagegen entfcheivet auch B. 19, ſobald 
er nur richtig gebeutet wird. — Bollommen richtig aber bemerkt Bengel zu 
dem: e8 iſt geworben: „Alles, und folglich aud das Königreid, der Welt it 
Gottes zu allen Zeiten. Aber in den un⸗ und fichtbaren Dingen bat fid 
der Satan und bie Welt niit ihren Königen und Herren wider ben Herr 
und feinen Gefalbten gefträubt. Einer ſolchen unbefugten Rebellion macht 
denn Gott ein Ende, unb er behauptet fein Recht. — Jener fänigliche Sprud 
des leidenden Jeſus wird fehr mißbraudht: mein Reich ift nicht von viefer 
Welt. Sein Reich ift nicht weltlih, aber das Keich der Welt wird heilig 
und chriſtlich. Diefe Lange genug in feindlichen Händen gewefene Provinz 
wird endlich wieder gewonnen, fle fällt vem Herrn und feinem Geſalbten 
heim.” — Das Reich der Welt wird des Herrn und feines Geſalbten, 
des Sohnes, in deſſen Hand der Vater Alles gegeben hat, Joh. 3, 35, na- 
mentlich alles Gericht, Iohannes 5, 22. Die Zufanmenftellung des Herrn 
und feines Gefalbten ift bier wie in Apgſch. 4, 26 aus Pf. 2,2: „Es ftehen 
auf die Könige der Erbe und die Fürſten figen mit einander gegen den Herrn 
und feinen Gefaldten.” Der bort gejchilderte Kampf finvet hier fein befini- 
tives Ende. Aus der Hinmweifung auf dieſe Grunpftelle erhellt, vaß Ge- 
falbter bier fo viel ift als König. „Die Salbung — wurde in meinem 
Comm. zu Pf. 2 gefagt — ift im A. T., mag fie nun als wirklich ausge: 
führte fymbolische Handlung, oder mag fie ale bloßes Bild vorlommen, 
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ſtets Bezeihnung der Gaben des heiligen Geiftes, wie fie allen Die 
nern Gottes in feinem Reiche zu Theil wurben, das von den Neichen dieſer 
Welt eben durch den Beſitz diefer Gaben cdaracteriftifch gefchieden ift, vgl. 
Chriftol. 3, 1 ©. 55 ff. Diefe Bedeutung tritt deutlich hervor in der Er⸗ 
zählung von der Salbung Sauls, 1 Sam. 10, 1, und Davids, 16, 13. 14. 
Gefalbte wurden vorzugsmweife die Könige genannt, weil fie zu ihrem 
hochwichtigen Amte ein bejonders reiches Maaß der göttlichen Gnade erhiel- 
ten. Bon ihnen wurde der Ausdrud Üübergetragen auf ben König ſchlecht⸗ 
bin, denjenigen, in dem ſich vie Idee des Königthums vollkommen realifiven 
jotte.”*) — Die zufünftige Weltherrfchaft des Herin, auf den foliden Fun- 
bamente berubend, daß er aud mitten in dem Abfalle der Welt ihr Herr 
ift, vgl. Bf. 22, 29. 24, 1, wird in einer langen Reihe von Stellen des 
A. T. geweifjagt. Es war der Fräftigfte Troft, mit dem die Gemeinde bes 
Herrn fid) in den langen Jahrhunderten aufrichtete, in denen bie Welt ihr 
bange machte. Am wörtlichiten ftimmt Obadja DB. 21 überein: „Und feyn 
wird das Königreich des Herrn.” Bol. Sad. 14, 9: „Und der Herr wird 
König ſeyn Über die ganze Erde," Dan.2, 44. Die Weltberrihajt Chriftt, 
neben der des Herrn, verkündet außer Pſ. 2, Daniel in C. 7, 13.14: „Und 
fiehe e8 kam einer mit den Wollen des Himmels wie eines Menfchen Sohn, 
bis zu dem Alten, und warb vor denfelbigen gebracht. Und ihm warb ge- 
geben Herrichaft und Ehre und Königthun, und alle Völker, Nationen und 
Zungen dienen ihm. Seine Herridhaft ift eine ewige Herrſchaft, die nicht 
vergehet und fein Königthum bat fein Ende,” vgl. B. 18. 27, wo die Welt- 
berrichaft des Herrn und feines Gefalbten zugleich wie hier al8 bie Herrs 
haft des Volles der Heiligen des Höchſten erfcheint. — Unferes Herrn, 
fo jagen die Heiligen mit zärtlichem Affecte ftatt des bloßen: des Herrn der 
Örundftelle, und um anzubeuten, daß mit feiner Herrfchaft auch die ihrige 
verbunden: denn bie Herrlichfeit des Herrn geht auch auf die Diener über, 
vgl. zu C. 9,7. Bengel wollte das unfer auf unbedeutende äußere Berech⸗ 
tigung ftreichen, weil er feine Bedeutung verlannte. Ein Blid auf V. 18 
zeigt, daß es bier nothbwendig war. Was bie Xelteften ausführen, muß 
bier in der Rebe der Heiligen wenigftend angedeutet feyn. — Es ift ein 
trauriger Rüdfchritt, wenn man jet die Staaten von der Herrſchaft Chrifti 
emancipiren wil. Man entfernt fie von dem Ziele, dem fie unausbleiblich 
entgegengebhen, man ruft jtatt der Herrſchaft der Gnade die Herrihaft des 
Gerichtes herbei. Diejenigen aber, die für den chriſtlichen Staat gegen 


*) Bengel: Unctus fuit Elisa propheta, 1 Reg. 19, 16, uncti faere sacerdotes, 
Ex. 28, 41, sed maxime proprie reges. Unde absoluta uncti appellatio nonnisi 
regem denotat. Unctus domini solet dici, non rex unctus: at nonnisi sacerdos 
unctus dicitur, per epitheton, Lev. 4, 5, imo unctus ctiam expresse a sacerdote 
distinguitur, 1 Sam. 2, 35. Ps. 132, 16. 17. In tota historia Evangelica nomen 
Christi nanqguam vocabulo sacerdotis, regis nomine saepissime declaratur. Adeo- 
que quotiescungue in scriptura Messias memoraltur, reynum ejus ↄpectatur. 
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bie lojen Berächter kämpfen, haben bier einen berrlihen Troſt, und können 
im Stillen lächeln über die Welt, die ihre Sache für verloren hält. Ye ent: 
Ichiedener die Unchriſtlichkeit des Staates, defto näher ift feine unbebingte 
Ehriftlichkeit. — Es heißt nicht: fie werden regieren, fondern er wird 
regieren. Die Zweiheit des Herrn und feines Gefalbten ift durch eine höhere 
Einheit verbunden. Der Herr regiert in feinem Gefalbten und der Gefalbte 
im Herrn. Das Lanım figt mitten auf den Stuhle, nah C. 7, 17. 

V. 16. Und die vierundzwanzig Aelteften, die vor Öott auf 
ihren Stühlen figen, fielen auf ihr Angeficht, und beteten Gott 
an. 8. 17. Und fpraden: wir danken dir, Herr Gott, du All- 
mächtiger, der da ift und der da war, daß du haft angenommen 
beine große Kraft und herrſcheſt. V. 18. Und die Heiden finp 
jornig geworden, und es ift fommen dein Zorn, und bie Zeit 
ber Todten, gerichtet zu werben, und zu geben ben Lohn deinen 
Knechten, ven Propheten und den Heiligen, und denen, bie bei- 
nen Namen fürdten, den Fleinen und den großen; und zu ver- 
derben, die bie Erde verderben. Die vierundzwanzig Welteften, die 
bor Gott figen auf ihren Thronen — fie figen dort beitändig währenb ber 
ganzen Berfammlung des Rathes und des Gerichtes, in der über die Schid- 
fale der Welt und der Kirche entfchieven wird, vgl. zu E.4, 2 —, weifen 
zurüd auf C. 4, 4. Ihre Anbetung auf E. 4, 10. Dort beten fie den- 
jenigen an und preifen ihn, der ſich anfchidt, die Welt zu richten. Hier fetern 
fie das vollbrachte Geridt, den Endſieg über die Welt. Sie find nad 
€. 5, 10 die Repräfentanten derjenigen, welche regieren werden über die Erbe. 
In der Weltherrichaft ihres Herrn und feines Gefalbten ijt jeßt diefe Würbe 
volltommen ind Leben getreten, und jomit ihnen die Beranlaffung der Dauk—⸗ 
fagung gegeben. Bengel: „Was die Stimmen im Himmel überhaupt ge- 
fprohen haben, das wird durch die Dankſagung der Aelteften umſtändlicher 
berausgeftrichen. Sie pflegen fonft vor dem Throne Gottes auf ihren Thronen 
zu figen: bier aber fallen fie nieder, und das nicht nur auf ihre Knie, 
fondern gar auf ihre Angefichter, und feiften Gott die allertiefite Anbetung. 
Es wird der Aelteften jo oft gedacht, aber nirgends als bier wirb gemeldet, 
daß fie auf ihre Angefihter niederfielen. Je größer die Offenbarung ber 
göttlichen Gnade und Herrlichkeit ift, je tiefer ift die Demüthigung ber Crea⸗ 
turen, injfonderheit deren, die am nächiten dabei find.” — In 8.17 iſt die 
Anrede an Gott in der Einheit feines Weſens gerichtet, chne Rüdfiht auf 
die Berfchiedenheit der Perfonen, vgl. zu E. 1, 8 Nach Gott ift zu inter: 
pungiren; das: du Allinächtiger, entwidelt den Inhalt des: Gott, das: ber” 
if und der war, ben Inhalt des: Herr, gleih Jehova, vgl. zu C. 1, 8. 
Dort heißt es: „Ich bin das A und das DO, fpricht der Herr Gott, der da 
ift und der da war und der da kommt, der Allmächtige. Die Bezeichnungen 
Gottes bier ſtimmen mit der dortigen genau überein, nur daß das: der da— 
fonımt, bier fehlt. Dort dienen die Bezeichnungen dazu, die Ausjage, daiz 
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Gott wie im Anfange, fo auch am Ende feine Obermacht kemähren werde, 
anf ihre Nothwendigkeit in dem göttlichen Weſen zurüdzuführen. Hier weiſen 
fie, im Angefihte der vollfommenften Bewährung der dort ausgejprochenen 
Zuverſicht hin auf den Duell, aus dem diefelbe fließt. Diefelben Bezeich⸗ 
sungen Gottes finden fi aud in C. 4, 8. Das von Luther hinzugefügte: 
and zukünftig bift, iſt zu ftreichen. Es ift dieß eine ber wichtigſten 
Abweichungen der Luth. Ueber. von dem richtig beitimmten Grunbterte der 
Offenbarung. Es bat nur eine äußerſt geringe äußere Beglaubigung, die 
bedeutendften critiſchen Auctoritäten fprechen für die Weglaffung, es it 
vor ſolchen audgegangen, die hier meinten aus ©. 1, 4.8. C. 4, 8 ergänzen 
za dürfen und zu müſſen, weil fie nicht erfannten, daß die Sache ſich hier 
in einem anderen Stadium befindet als in jenen Barallelft., hier von einem 
Kommen des Herrn nicht mehr tie Rede ſeyn kann, weil ex bereitd gefom- 
men ift. DBengel: „Da es heißt: wir danken bir, daß du haft ergriffen 
beine große Madıt, fo ift es ebenfoviel als wenn es hieße: wir danken dir, 
Beh du gekommen bift. Und wenn ber Zorn Gottes gekommen ift, wie 
die Aelteſten fagen, V. 18, fo ift ja auch Gott felbft gekommen.““) Die 
Uuächtheit der Worte: und zufünftig ift, erhellt au daraus, daß das 
Uoße: ver ift und war, aud in E. 16, 5 vorkommt. — Die Aelteften loben 
ht bloß den Herren, fie danfen ihm, weil fie Theilnehmer find der 
gehen Macht, weldye Gott angenommen, und des Regimentes, weldyes ex 
angeixeten. Das Loben Gottes wegen der herrlihen Thaten, die er an 
‚feinem Volke getban, wird im A. T. nicht felten aud) den Heiden zugemutbet, 
wie aber das Danken. — Die Kraft ift pas Mittel, wodurch das Reid, 
emworben wird. Groß muß die Kraft feyn zur Beflegung einer ganzen 
gettfeinblihen Welt, vgl. Ephef. 6, 12. Das Annehmen bildet den ©e- 
genſatz des Ruhenlaſſens. Er befaß die Kraft ftets, aber bisher hatte er 
kinen Gebrauch von ihr gemacht. Herrſchen ift hier f. v. a. Die Regierung 
treten. Dieß zeigt hier und in E. 19, 6 ſchon das Tempus, eigentlich: du 
Ya geherrſchet, haft das Reich angetreten. Die Grundft. für das: bu haft 
agenommen deine große Kraft und herrſcheſt, ift Bf. 93, 1: „Der Herr re 
gieret, bekleidet ſich mit Hoheit, es befleivet ſich, gürtet fich mit Kraft ber 
Ser.” Die Weltmacht droht dort die Erde, und mit ihr das Reid) Got- 
tes zu erſchüttern. Der ©. aber ftellt ihrem Toben den Herrn entgegen, 
ben er eben „in jeinem Reiche” kommen fieht, angetban mit Hoheit, gegärtet 
mit Kraft. „Das: der Herr regieret — wurde in meinem Commtentar bes 
merft — fpielt an auf die Formel, deren man fidy bei der Broclamation ir- 
diſcher Könige bediente, vgl. 2 Sam. 15, 10. 1 Kön. 1, 11. 13. 2 Kön. 9, 13. 
Schon diefe Anfpielung zeigt, daß hier nicht von dem beftändigen Regimente 


2) Derfelbe bemerkt in dem Gnomon: In consummatione mysterii dei, quod 
astehac per To: xai 6 doyöusvos praenuntiatum fuerat, nunc opere ipso exhi- 


betur. 
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bes Herrn die Rebe ift, ſondern von einer neuen herrlichen Offenbarumg 
feiner Herrſchaft, gleihfam einer neuen Thronbefteigung. Auf daſſelbe 
Reſultat führen uns auch die Parallelſt. Bf. 96, 10. 97, 1. 99, 1, wo bie 
jelbe Formel vorlommt. Ueberall ift bort von dem Kommen bes Herru is 
feinem Reihe die Rede. — Im Angeſichte der hochfahrenden Anfündigunges 
der Weltmadt, daß fie nunniehr ihre Herrſchaft über die Erde antrete, Abe 
das Neid, Gottes, im Angefichte des: Aſſur oder Babel herrſchet, ruft d. &. 
fein: Jehova herrichet, kündigt er an, daß die Herrſchaft des Herrn, mei 
entfernt, durch ſolche ohnmächtige Anläufe geftürzt zu werben, nunmche 
erſt fi in ihrer vollen Glorie offenbaren werde.” Was bort ber Glaube 
anticipirt hatte, das fol jegt in feiner vollften Verwirklichung ohne Verzug 
ins Leben treten. In der wörtlicen Beziehung auf die Pfalmenft. liegt, nei 
was die Kirche jetzt vor Augen fieht, ihr fchon längft verheißen wer 
„Was ber alten Väter Schaar höchſter Wunſch und Sehnen war, und weh 
fie geprophezeit, ift erfüllt nach Herrlichkeit.” Mit der Pfalmenſt. erhalii 
auch die drei erften Bitten des Vaterunſer, die zugleich weil nach den Wiek 
Gottes ebenfo viele Weiffagungen find, ihre vollfommene Erfülung.*) * 
Das: du haft angenommen u. f. w., bat feine Vorſpiele in dem Unterg 
der einzelnen Phafen der gottfeindlihen Macht, nah der ganzen 
vorläufiger Gerichte über biefelben, vgl. C. 19, 6, wo das: ‚‚Hallelui 
denn es regieret ber Herr unfer Gott, der Allmächtige,“ in Veranlaff 

des Sturzes Roms ausgeſprochen wird. Aber diefe vorläufigen Erfä 
weifen vorwärts auf die definitive, auf die Zeit, wo nicht bloß eine 
zelne Phaſe der gottfeinblihen Weltmacht, ſondern diefe ſelbſt unter DER 
ſchweren Streihen des Herm erliegt. — In V. 18 wirb den Aelteſten ii 
ben Mund gelegt, was zur näheren Characterifirung der fiebenten Bof 
dient, in deren eigentliher Befhreibung ſich der Seher in räthe 
felhafter Kürze ausprüdt, um Darauf hinzudeuten, daß fpäter erß 
bie eingehendere Darlegung dieſer Thatfachen folgen wirb." 
Der Zorn der Heiden ift das follicitirende Moment für den Zorn Go 
tes. Er geht durch die ganze Geſchichte hindurch und findet dann am Ex 
der Geſchichte feinen vollftändigen Kohn, nachdem im Verlaufe derſelben d@ 
Zorn Gottes ſchon vielfach im Borfpiele gelommen. Der Zorn ber Hei 
ben ift hervorgerufen durch die Anbahnung des ihnen verhaßten Reichel 
Gottes und Ehrifti, wie fie begonnen hatte feit das Wort Fleiſch geworben 
„Solder Zorn bat fortgewähret und währet noch. Wenn Gott mit feinen 













*) Vjtringa: Hoc est illud regnum, cujus adrentum Christus Jesus nos sp® 
rare et à deo prece expetere docuit: illo quidem tempore coeptum, sed hac p® 
riodo consummandum 

**) Vitringa: Dicuntur hie indirecto, quae directe dicends et explicands fel- 
sent, si spiritui S propositum non esset, mala hujus tubicinii in sog. hajas pi® 
phetiae contextu amplius describere. 
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Kade, wenn Chriſtus mit feiner Wahrheit den Menſchen nahe fommt, fo 
Kit der Haß wiber pas Licht erfi aus. Diefer Zorn wird nod mehr 
&aft befommen und in vollen Flammen ausbrehen.” Bengel. 
3m Folge dieſes Zornes der Heiden, wurzelnd in dem Zorne Satans, vgl, 
€ 12, 17, haben fie das Blut der Heiligen und Propheten vergofien, vgl. 
€ 16, 6. 18, 24 Die Hauptphafen des Zornes der Heiden find nach dem 
Belgeuben der Zorn Roms, ver zehn Könige, Gogs und Magogs, 
€ 20, 7—9.*) Der Zorn Gottes ift gelommen, weil er ſchon fo gut 
8 da iſt: er bricht gleich in V. 19 los, vgl. E. 6, 16. 17, wo das: er ifl 
glommen, ebenfo vorausgreifend ſteht. Bis dahin war der Zorn Gottes 
ver fommende ober zufünftige gewejen, vgl. Matth. 3, 7. 1 Theſſ. 1, 10. 
— Die Zeit der Todten gerichtet zu werden iſt f. v. a. bie Zeit, da 
die Tobten gerichtet werden. Daß bier von dem Endgerichte über die vor» 
her zum Leben erwedten Todten bie Rebe ift (im Gegenfabe gegen 
Vitringa, nady welchem das Gericht über die Todten darin beftehen fol, daß 
Gett fi der Sache der verftorbenen Märtyrer annimmt und ihr Angebenfen 
pw Ehren bringt) erhellt befonders aus E. 20, 12. 13, wo, was bier ange 
beutet ift, feine weitere Ausführung findet: die Todten ftehen dort vor dem 
Sirone, die Bücher werben geöffnet, und die Todten werben gerichtet nad 
Sm, was in dem Buche fteht, nad) ihren Werken, vgl. Joh. 5, 28. 29: „Es 
Int die Stunde, in welder Alle, die in ven Gräbern find, werben feine 
Gimme hören, und werden hervorgehen, die da Gutes gethan haben zur 
Unferfichung des Lebens, die aber Uebeles gethan haben zur Auferitehung 
6 Gerichte." In €. 20, 12. 13 find die Todten, welche gerichtet werben, 
zur Die Böfen. Die Bücher find nur die Bücher ver Schuld. Das Bud) 
des Lebens wird nur aufgethan zum Nachweis, daß fie nicht Darin gefchrie- 
ken ſtehen. Sie fallen alle dem zweiten Tode anheim. Danach wird man 
mu bier das Gericht nur als ein verurtheilendes, als Probuct des 
Bernes faffen dürfen, im Einklange mit der Auferftehung des Gerichtes in 
Seh. 5, 29, mit Joh. 5, 24: „Wahrlich, wahrlich ich fage euch, wer mein 
Bert höret und glaubet dem der mid) gefandt hat, der hat das ewige Leben, 
ww kommt nicht in das Gericht, fondern er ift vom Tode zum leben 
Sbucchgebrungen“, vgl. Joh. 3, 17, wo gerichtet werden ben Gegenfag 
Get gegen felig werden, owsivas, Offenb. 18, 8, 19, 2. 1 Petr. 4, 6 





*) Ungeipielt wirb auf Bf. 99, 1: „Der Herr regieret, es zittern bie Bölter.“ 
& findet dort ein Doppelfinn fatt. 73% heißt nicht blos zittern, es heißt auch 
jäinen, vgl. Bf. 4, 5, und biefe Bedeutung fleht hier im Hintergrunde. Dieß er» 
Ikazten fchon die Alex. welche überfegen: O xugsos EBualAsvoev, doyıldaducav Auol, 
ber Herr hat fein Reich angetreten, es mögen zürnen bie Böller. Ganz gleich iſt 
zuuaver in C. 2, 27. Auch dort wird ber werborgene Hintergrund hervorgeholt. 
Beh auf diefe Pfalmenſt. hier angefpielt wirb, baran kann um fo weniger gezweifelt 
Dnden, ba das EBuaskevaas unmittelbar vorhergeht. Sonft handelt and Pf. 2 von 
ba Zerne Gottes unb bem Zorne ber Heiben. | 

Dengkenberg, über bie Offenbarung Johannis. Bb. 1. 25 
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1 Cor. 11, 31. 32. Man önnte fonft meinen, das: und bie Zeit ber Todte 
gerichtet zu werden, feh das Allgemeine und im Yolgenben wärben dam 
die Todten in ihre beiden Theile gefonvert. Dagegen fpricht aber auch ſchen, 
daß es nicht heit: die die Erbe verderbt haben, fonbern: verberbe 
Neben ven Todten werden auch die Lebenden gerichtet. Es war aber m 
nöthig, ihrer ausbrädlich zu gedenfen, weil es ſich von felbft verfichk, 
"wenn die verftorbenen Sünder gerichtet werben, daß and) bie lebende 
während bei den ſechs vorhergehenden Pofaunen nur die lebenden gerichte 
werben, und nicht bie verftorbenen. Doc wird der Lebenden auch zum 
Schluffe des V. noch gedacht. — Bon dem Lohne der Seinen hatte iq 
Herr felbft geredet, Matth. 5, 12. 46. 10, 41. 42. Es liegt hier ni 
beides nebeneinander, das Zürnen, Richten, Berderben, und die Ertheilumg 
des Rohnes, fondern das Gericht ift zugleich die Erlöfung. Wird dieß mil 
erfannt, fo fchleppt das: und zu verderben, auf unangenehme Weife nad 
Der Lohn der Gläubigen befteht darin, daß die Erbe von ihren Berfolgei 
und Bebrüdern gefäubert wird, und bie Sanftmüthigen nunmehr das Eh 
veih befigen, Matth. 5, 5. — In Bezug auf die Empfänger des Lohug 
bemerft Bengel: „Es find dreierlei Gattungen ver Knechte Gottes. Cs 2 
die Propheten, die ben Willen Gottes an bie Menſchen gebradt 

meiftens den Tod darüber erlitten haben. Es find die Heiligen, die Mf 
ganz ergeben haben dem Willen Gottes zu dienen, ob fie gleich zu keinn 
befonderen münblihen Zeugniffe berufen waren. Diefe zwei Gattungen iıp 
gen vornehmlich ben herrlichen Namen der Knechte Gottes. Es flub ah 
auch diejenigen, die feinen Namen fürchten, Kleine und Große Die 
iſt die geringere, gemeine Claſſe deren, die einen Lohn von Gott empfangeg 
und dem Verberben entgehen. Denn ber ift gar gottlos, wer fid) nicht eine 
vor Gott fürdtet, Luc. 23, 40." Das Richtige ift aber vielmehr, daß hir 
zwei allgemeine und umfafjende Benennungen gefegt werdet 
bie Knete des Herrn und die feinen Namen fürdten, nnd da 
jede der beiden Claffen zwei Unterabtheilungen unter fid BP 
greift, die erfte pie Propheten und die Heiligen, die zweite, il 
umgelehrter Ordnung, die Kleinen und die Großen. Die Kneqhte 
bes Herrn find bier nicht, wie in E. 10, 7, wo eben nur von ben Pan 
pheten gerebet wird, nur biefe auch nad) unf. St. hervorſtechende Art in ie 
Gattung in Betracht kommt, bloß die Propheten, fondern die Propheten wb 
bie Heiligen, vgl. 19, 5, mo den Knechten Gottes diejenigen entfprechen, We 
ihn fürchten: Lobet unfern Gott alle feine Knechte, und bie ihn färdtä, 
die Kleinen und die Großen! Die Gläubigen überhaupt werben auch k 
C. 2, 20. 7, 3. 22, 3 Knechte Gottes genannt. Pol. über d. Benennni 
zu C. 1,1. Durch die Propheten werben hier die Lehrer, bie aud I 
Daniel eine befondere Würde erhalten, Dan. 12, 3, als durch ihre Sa 
repräfentirt, wie auch ſchon in C. 11, 3 das ganze Zeugenthum durch Dal 
Prophetenthum vepräfentirt wird. Man bat keinen Grund anzımehmen, bei 
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bie Propheten bier im weiteren Sinne ftehen, fte vepräfentiven bier, wie auch 
a €. 11, nur bie Gattung als die vorzüglichſte Art in derfelben. Die Hei— 
figen ftehen nie von beſonders ausgezeichneten Chriften. Durch den Namen 
der Heiligen wurben ſchon im A. T. alle Iſraeliten bezeichnet, das ganze 
Belt des Bundes, als die Abgefonberten, die Erwählten, diejenigen, die Gott 
vom Gebiete der profanen Welt, hinter deren Schimmer und Glanz Elend 
mb tiefe Erniedrigung verborgen ift, entnommen, und zu feinem Volke er- 
oben hat, vgl. meinen Comm. zu Pf. 16, 3. Und fo ift es im N. T. und 
vamentlich in der Apocalypfe eine gewöhnliche Bezeichnung aller Chriften, 
xl 13, 7. 10. 14, 12. 17, 6. 18, 20. 20, 9. Die ‚Heiligen in der Zuſam⸗ 
senftellimg mit den Propheten find bier die übrigen Heiligen, denn Heilige 
mb auch die Propheten, wie Juda und (das übrige) Ifrael, Ierufalem und 
das Abrige) Juda, in C. 9, 4 die Menfchen, welche das Siegel Gottes an 
ren Stirnen tragen, und das (übrige) Gras, ımb die (Übrigen) Bäume der 
ode. Durch die den Herrn fürdten wird ſchon im A. T. ganz ge- 
öhnlich die ganze Menge der Gläubigen bezeichnet, vgl. 5. B. Bf. 112, 1. 
B, 24, wo die Gottesfürchtigen im Paralleliemus mit Tem Saamen Jacobs. 
Nier beißt es nicht einfach: die ‘Dich, fondern die Deinen Namen fürchten. 
Der Name Gottes ift das Product feiner Thaten. Daß er einen Nanıen 
mt, unterfcheivet den Gott der Offenbarung von dem Anonymus, den ber 
Deismus und Nationalismus ihm entgegenftellt. Durd die Kleinen und 
rw Großen fünnen nur Uinterfchiede bezeichnet werden, welde ähnlich dem 
ee Bropheten und der übrigen Heiligen, auf dem Gebiete felbft liegen, das 
Her in Betracht kommt, alfo nicht des Reichthums, des weltlihen Standes, 
“9 natürlihen Alters. So kommen die Kleinen auch vor Matth. 10, 42. 
I8, 6. 10, 14, vgl. Lne. 9, 46, wo die Jünger fi) ftreiten, wer unter ihnen, 
m Bezug auf die Stellung im Reihe Gottes, ein Größerer fer. 
Die Heiligen und die Kleinen find als betont zu denken. Die Aus- 
Frelichkeit in der Aufzählung hat den Zwed, dem Kleinmuthe verjenigen ent- 
Begenzutreten, welche e8 kaum wagen, ſich einen Antheil an dem Lohne zuzu: 
Asnen, weil fie fi jo gar gering und ſchwach und elend fühlen. — Daß 
uir die Empfänger des Tohnes richtig beftimmt haben, zeigt die Vergleihung 
er Grund» und Parallelſtellen. In Pf. 115, 10. 11 werden ſich entgegen- 
zeſetzt das Baus Aharons, und (alle Übrigen) die den Herrn fürchten. In 
6. 12. 13 deſſ. Pfalmes heift e8: „Segnen wird er das Haus Ifraels, 
egnen das Haus Aharons. Segnen wirb er bie den Herrn fürchten, bie 
Heinen: und die Großen.” Bei den Großen wird dort vorzugsweife an 
Re Briefter gedacht, obgleich daneben aud) alle anderen hervorragenden 
Stellungen im Reiche Gottes mitbefaßt werben, wie aud hier bei ben 
Iroßen nicht allein an die Propheten zu denken ift, vgl. C. 13, 16. 19, 18, 
0, 12, woraus erhellt, daß der Unterfchied ein umfaſſenderer ift. In Pf. 
18, 2—4 Hrael, das Haus Aharons, die den Heren fürdten — das letz⸗ 
ze bie Zuſammenfafſung des Hauſes Aharons ımb (des übrigen) Ifraels. 
25% 


388 Die Gruppe der fieben Pofaunen, &. 8, 2— 11, 19. 


Dem Gegenfate der Propheten und ber Heiligen bier entfpricht bei Mat 
in &. 10, 41 der Gegenfag ber Propheten und der (äbrigen) Geredt 
Endlich in C. 18, 20 hier werben zwei Abtheilungen gemacht, bie Heilig 
und bie Apoftel und Propheten. — Der Lohn der Heiligen befteht eben bar 
daß ihre Verfolger zu Grunde gerichtet werben. So flieht fi das: u 
zu verderben u. f. w. paflend an. Wngefpielt wird auf 1 Mof. 6, 11—I 
„Und es ward verberbt bie Erbe vor Gott, und es warb voll bie © 
von Gewaltthat. Und Gott fah bie Erde und flehe fie war verder! 
denn verderbt hatte alles Tleifh feinen Weg auf der Erbe Usb G 
ſprach zu Noah: Das Ende alles Fleiſches ift gefommen vor mir, beum ı 
ift die Erde von Gewalttbat von ihnen, und fiebe ich verberbe fie ı 
der Erde.” Mit der Sünde der Urzeit lebt aud die Strafe wieder «4 
Die die Erde verderben, nicht einmal vorwiegend durch Abgötte 
fondern nad der Grundſtelle und nah C. 19, 2 vorwiegend buch Gewa 
that, namentlich duch Verfolgung der Kirche, vgl. das: bie Heiden | 
zornig geworben, womit ber B. beginnt. Wie der Kohn den Graf 
und den Kleinen ertbeilt wird, fo ergeht anch das Gericht über alle & 
derber ohne Unterfhied, die Verführer und die Verführten, die Anfikf 
in ber Bosheit umd ihre Werkzeuge. Bengel: „Wenn diejenigen, die die € 
verderbeten, verberbet find, fo wirb e8 auf der Erbe gut, unb beswe 
danken hier biejenigen, die über die Erde regieren follen.” 

8.19. Und der Tempel ®ottes ward aufgethan im Himm 
und die Arche feines Teftamentes warb in feinem Tempel ge 
ben; und es gefhahen Blige und Stimmen und Donner u 
Erpbeben und ein großer Hagel. Durd vaös wird hier ber ge 
bimmlifhe Tempel (vgl. 3, 12. 7,15) im engeren Sinne, beftebend aus d 
Heiligen und Allerbeiligften, bezeichnet. Geöffnet ift der Tempel aber ı 
bann vollftändig, wenn auch der Vorhang hinweggethan wird, der tas f 
lige von dem Allerheiligften trennt, darin die Bundeslade ſteht. Daß u 
fihtbar werde, ift der Zwed der Deffnung des Tempels. — Die kei 
Lade hat einen doppelten Namen. Sie heißt die Lade bes Zeugnifft 
fofern fie Das gegen die Sünden zeugende Geſetz enthielt, vgl. 2 Mof.! 
16. 22. 26, 33. Diefe Benennung ift aber eine durchaus einfeitige; fie) 
darf ber anderen: die Lade des Bundes (5 Mof. 10, & 31, 9. 25. 26. 9 
3, 6.4, 9) zu ihrer Ergänzung. Gehörte doc zu der Labe als integriren 
Beſtandtheil die Kapporeth, das Symbol der Verföhnung, in der der Ya 
wurzelt, vgl. Beitr. 3 ©. 641 ff.: „Die unerläßlihe Bedingung der U 
bindung Gottes mit den Menfchen, die Grundlage feines Wohnens zu 
ihnen, ift die fühnende gättlihe Barmherzigkeit. Diefe wurde durch die fa 
poreth abgebildet. Wie Außerlich die Kapporeth die Lade mit dem Zeuguil 
fo bebedt geiftlich die göttliche Barmherzigkeit der Sünden Menge“ 9 
Wahl zwiſchen diefen beiden Benennungen wirb in ber Regel durch Die £ 
ziehung beftimmt, nach der die heilige Rabe grabe in Betracht kommt. | 
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Onnbeslade wirb fie genannt, wo ihre Eigenfchaft ale Symbol und Unter 
and ſich geltend macht. So z. B. durchweg in der Erzählung bes wunder- 
heren Durchzuges durch den Jordan im Buche Joſua, bei dem die Bundes» 
lade die Mauer bildete gegen das Waſſer. Ebenſo bei ver Belagerung Je⸗ 
rihos, Joſ. 6, 6. Hier mm kann die Lade nicht infofeen in Betracht kom⸗ 
men, als fie bie Tafeln des Geſetzes enthält, wie Hofmann die Bedeutung 
des Erſcheinens der Lade dahin beſtimmt: „Ift doch dem Geſetze fein Recht 
geſchehen, ſowohl an denen, melde dawider gejünbigt, als an denen, welde 
es erfüllt haben. Es kann aljo offen heraustreten, nachdem es fo lange ver- 
vet geblieben, als Bott die Böſen ertrug und den Heiligen ihren Lohn nicht 
gab." Denn dann würde die Lade vielmehr bie Lade des Zeugniffes ge- 
saunt feyn, vgl. C. 15, 5: „Danadı fah ich, und fiehe, da warb aufgethan 
der Tempel ver Hütte des Zeugniffes im Himmel;“ da foll dem Zeng- 
aifje factifhe Geltung gegeben werben, an dem die Welt allein participirt, 
denn die Kapporeth gilt nur für bie Kirche. Auch würde dann in der Schil- 
berung des Gerichtes ein mwefentlihes Moment fehlen, die Beziehung auf bie 
Birke, die fchon nah C. 10, 7 nicht fehlen darf. Enplich wird bei biefer 
Weflafiung zuviel gerathen und hinzugedacht. Vielmehr wenn die Bundes- 
ide fihtbar wird, fo kann das nur bedeuten, daß der Bund feine aus 
genfälligfte Berwirklihung erhält.) Es wirb durd das Sichtbars 
werden der Bundeslade angedeutet, daß die Schrednifje, die nadı dem Fol⸗ 
genden über die Welt losbrehen, in ber Liebe Gottes zu der Kirche ihren 
Grund haben, vgl. die Ähnliche Darftellung in C. 14, 15. 17. Der Gebante 
M der, daß Gott nunmehr, feines heiligen Bundes gedenkend, den Seinigen 
geben werde, aus der Hand ihrer Feinde erlöft, ohne Furcht ihm zu bienen, 
vgl Luc. 1, 72-74. Man darf das Verhältnig zum Yolgenden nicht 
ehva fo beflimmen: dieß ift der felige Lohn der Frommen, die fehredliche 
GStrafe der Verderber aber ſchildern die Worte u. |. w. (Mard), fondern bie 
Berirtlichung des Bundes, wie fie durch die Erfcheinung der Bundeslade 
angezeigt wird, befteht eben in der Niederlage der Feinde, ebenjo wie in 
8. 18 die Ertheilung des Lohnes an die Knechte in der Verberbung berer, 
welche die Erde ververben. Die Erſcheinung der Bundeslade bezeichnet das 
Gericht über die Welt als Ausflug der Liebe Gottes zu feiner Kirche. — 
Das heitere: es erſchien, bier, bildet ben Troſt für das ſchaurige: es 
eiſchien, in C. 12, 3. — Eines bimmlifchen Tempels foll nad mehreren 
Uns. fon in 2 Mof. 25, 9. 40. 26, 30. 27, 8. 4 Mof. 8, 3 gedacht ſeyn, 
aber Dort ift nicht von einem himmliſchen Tempel und feinen Geräthen bie 
Üede, deren Abbild der irbifche, fondern nur davon, daß Gott in bem Geifte 
Mofe's die Anfhanung des Heiligthums hervorgerufen, weldhe dem Bau ber 


9 Bengel: „Zum Zeugniffe, daß dasjenige, was Gott verheißen, num auf das 
Bektommenfle, zum Schrecken und Nieberfage der Feinde, und zum Schutze und 
Bonne feines Bolles werbe erfüillet.” 
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Stiftshätte zu Grunde lag. Diefe Stellen gehören aljo nicht hieher. Ebenſe 
wenig kommt bier die Jüdiſche Fabel in Betracht von der Berbergung ber Bunbel 
lade an einem geheimen Oxte bei der Ehalväifchen Zerfiörung (Ewald). Deu 
bier iſt die Rede von dem himmlischen Tempel, der himmliſchen Bundeslab 
— Bon dem Thronen Gottes über der Bunteslade wird hier abftrahie 
Mit der Schilverung der Erſcheinung Gottes in C. 4 findet gar feine V 
rührung ftatt, und die Trage ift eine ungehörige, wie die Bunbeslabe, ülı 
welcher der Sitz Gottes, erft hier fihtbar werden könne, nad dem, was be 
vorangegangen. Gott war nicht an die Bundeslabe gebunden. Erhebt fl 
doch auch bei Ezechiel in C. 10, 4 die Herrlichkeit des Herrn von dem Chen 
zu der Schwelle am Haufe, und in &. ©. 1 erfcheint dev Herr dem Pr 
pheten über den Cherubin außerhalb des Tempels mit ver Bundeslade. - 
Die Fünfzahl: Blige, Stimmen, Donner, Erpbeben, Hagel, ift wohl zu b 
achten. Sie bezeichnet nady der durchgängigen Bebeutung der Fünf in b 
Schrift überhaupt und jpeciell in der Apocalypje, vgl. zu C. 9, 5, als d 
Signatur des Halben und Unvollendeten, den unvollendeten Character unfen 
Schilderung, und weift hin auf bie Ergänzung, die fie in den fpd 
teren Öruppen finden wird. Dieſelbe Bebeutung hat die Fünfzef 
bie bier ebenfowenig zufällig ift, wie bie Dreizahl in C. 4, 5, die Vierzaf 
als die Signatur der Erde, der die Drohung galt, in C. 8, 5, in ber Stel 
C. 16, 18-21, in der wir nur eine Erweiterung ber unfrigen vor mu 
haben. — Lehrreich ift die Vergleihung unferer St. mit C. 8, 5: „Und «e 
geihahen Stimmen und Donner und Blitze und Erdbeben." Die Bligı 
bie dort bie dritte Stelle einnehmen, werben bier an die Spige geftell 
Ganz natürlih. Denn dort, wo bie Stimmen u. f. w. nur drohende 
Character haben, die zufünftigen Gerichte vorbilven, ift der Donner ba 
Blige wenigftens ebenbürtig, bier dagegen, wo es fih um das Gerid 
felbſt Handelt, fan der Donner nur als Anner bes Bliges, nur infofern i 
Betracht fommen, als er die Vernichtungsfcene fehredlicher madt. Hand i 
Hand mit diefer Umftellung der Blige geht die Zuſetzung des Hagele, de 
nie einen bloß drohenden Character hat, immer nur da fteht, wo das Gerid 
wirklich ſchon einſchlägt, vgl. C. 8, 7. Auch in E. 16, 18-21, wo che 
falls das wirklihe Eintreten des Gerichtes gefchilvert wird, machen die BGp 
den Anfang und der Hagel den Beſchluß. — Unſer B. verhält fi zu 8 
15—18 ebenfo wie in ©. 16, 17 ff. zu dem anticipirenden: es ift gefchehe 
— das dem: es ift geworben, du haft angenommen, bu haft das Reich an 
getreten, es ift gelommen, gleichfteht —, das: und es wurden Bike u ſ. n 
ih verhält. — Das Erpbeben bezeichnet die Zertrümmerung ber gelb 
feinvlihen Weltmacht, vgl. zu €. 6, 12. Den Commentar bildet €. 16 
18—20.*) — Der Hagel erfcheint ſchon im A. T. mehrfach ale Bild dei 

*) Daß xui aesanös, was in mehreren kritiſchen Hälfsmitteln ausgelaffen wid; 
kann ſchon wegen bes Berhältniffes zu €. 8, 5 nicht fehlen. Dann auch wegen C..16, 
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gättlihen Gerichtes, vgl. Jeſ. 30, 30. 32, 19. Pf. 18, 13. 14: „Bom Glanze 
ver ihm ſchwanden feine Wollen, Hagel und feurige Kohlen! Und es don⸗ 
nerte im Himmel der Herr, und der Höchſte gibt feine Stimme, Hagel und 
ſerrige Kohlen.” Auch dort haben wir eine wirkliche Bernichtnngsfcene. 
‚Das Better des göttlihen Zornes entladet fi. Unter furchtbarem Donner, 
B. 14, ſchießen aus dem Feuermeer, von welchem der Herr, der Zürnenbe, 
ungeben ift, vgl. B. 9, das Gewölk zertbeilend, Blitze hervor, und es er 
vet ſich Hagel, die Waffen, mit denen ber Herr feine und des Sängers 
Feinde beftreitet, wie .einft die Aegypter, 2 Mof. 9, 24, vgl. Pf. 78, 47. 48, 
mb bie Sananiter bei Bethoron, Joſ. 10, 11." Die Wiederholung dort in 
B. 14 dient bemfelben Zwede, vem hier, daß der Blitz die Reihe eröffnet, 
wr Hagel fie beſchließt. „Die Wiederholung ift um fo mehr an ihrer Stelle, 
a die Senerfohlen od. die Blitze, und der Hagel grade dasjenige find, 
voburch die Feinde des S. vernichtet werden, das Uebrige nur Zugaben, 
nedurch die Bernichtungsjcene um fo fchredlicher gemacht wird." — Wir 
ben bier feine Begränzung des Gebietes, wie bei ven fechs erften Pofan- 
nen, und auch bei dem großen Erdbeben, was in der Epiſode m C. 11, 13 
Wer Yerufalem ergeht, zum ficheren Beweife, daß wir es bier mit dem 
Endgerichte zu thun haben. — Ebrard, der diefen B. zu dem folgenden 
Fſchnitte ziehen will, verliert damit für die fiebente Pofaune, das dritte 
Behe jede Action. Denn in dem Borberg. ift eine ſolche noch nicht enthal- 
em, es kommt nur als Vorbereitung in Betracht. 


Die Gruppe der drei Feinde des Neiches Gottes, 
&, 12-14. 


Die Offenbarung des heiligen Johannes gibt feine in ununterbrochenem 
ijammenhange regelmäßig vom Anfang bis zum Ende fortjchreitende Ent- 
Wäung ber Zukunft, fondern fie zerfällt in eine Anzahl von Gruppen, die 
Ih zwar einander ergänzen, indem jede gewille Seiten des Gemäldes ber 
Bukanft ausführt, vie aber formell in ſich abgefchlofien find, indem jede vom 
fang bis zum Ende fortfchreitet. 

Der Anfang nun einer folden neuen Gruppe findet fid) unläugbar in 
& 12, und Bengeld Worte: „Diejenigen ftehen in einem prophetiſchen 
Seuptiretium, die hier (nicht) abbrechen, und wenn fonft nirgends, doch hier 
Weber ganz vorne anfangen," find völlig unrichtig, fo lange man nicht mit 





11-20. Den Grund der Auslaflung zeigt die Bemerkung von Züllig: „Andere haben 
m Erdbeben, was aber die ben vier Weltregionen entfprechenbe Rundzahl flören 
Würde.“ 
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und die Negation einfchaltet. Dem mit dem Schluffe von &. 11 find we 
offenbar bei dem letzten Ende angelangt, fo daß der Seher, wenn er Dub 
Bud nit ſchließen will, von neuem anfangen muß. Denn was wäre 
anders als Bezeichnung bes leuten Bieles, dem die Entwidelung des Reiche 
Gottes entgegengeht, wenn es in C. 11, 15 in Borausnahme besienigen, 
was unmittelbar erfolgen follte, heißt: „Es iſt das Reich der Welt unfes 
Herrn und feines Chriftus worden, und er wird regieren von Ewigkeit 4 
Ewigkeit," wenn bie vierundzwanzig Xelteften, die ibealen Repräfentauten 
Kiche im Himmel, im Angefichte deflen, was fofort gefchehen follte, ſpr 
„Wir danken dir, Herr Gott, Allmäctiger, der du bift und wareft, daß bu 
angenommen beine große Kraft und herrſcheſt,“ wenn das: „und zulünftig Diff 
6 dpyöuevos, was vor bem legten Ende eine jo große Bedentung hat ua fi 
nachbrüdlich betont wird, bier jhon als antiguirt ericeint und eu mp 
noch eine Vergangenheit und Gegenwart des Reiches Gottes gibt, wenn 
Aelteften ferner fagen in V. 18: „Es ift gekommen dein Zorn und bie 
die Todten zu richten, und zu geben den Lohn deinen Knechten, ben 
pheten und den Heiligen, und denen die deinen Namen fürdten, dem 
und den Großen, und zu verderben die bie Erde verberben,“ wenn i 
alfo die Zeit des leuten Gerichte und der Endgnade ſchon unmittelbar 
Augen ſteht. Was wir nun nach E. 11, 15—18 erwarten, die Parufle d 
Herrn, den Endſieg des Keiches Gottes, die Auferftehung der Todten, 
Endgeriht, die Verherrlihung der Kirche, dieß Alles wird in B. 19 
eingetreten bezeichnet, aber nur in leifer von Wenigen verftandener Ande 
tung, weil der Seher fih die eingehende Schildernng bief 
legten Dinge auf einen fpäteren Theil feines Buches aufb 
wahren und grade durch die räthfelbafte Kürze, mit der er die 
Dinge behandelt, fobald er früher bis zu ihnen gelangt if, b 
Erwartung auf diefe noh zu erwartende eingehende Schild 
rung fpannen wollte „Und ber Tempel Gottes — heißt es — 
aufgetban im Himmel, und bie Arche feines Teftamentes warb im fei 

Tempel geſehen; und es geſchahen Blitze und Stimmen und 5* 

daß 
























Erdbeben und ein großer Hagel.” Der Tempel im Himmel if 

bes Onadenverhältnifjes, in dem der Herr zu feiner Gemeinbe fteht, 

fihtbar wirb bebeutet, daß dieß Verhälmiß ſich jetzt anf herrliche Ach 
bewährt und in die Erſcheinung tritt. Alles, was der Herr zur Ri 
befielben und zur Verhängung des Gerichtes über ihre Feinde thut, iR 
verborgen unter den Bligen und Stimmen und Donnern umb 
und großem Hagel, grabe fo wie in C. 8, 1 unter dem Stillſchweigen, ug; 
16, 18, wo die Endfcene in derſelben Berhlillung erfcheint. Damit Idiek 
bag Ende des Geſichtes zu feinem Anfange zurüd, zum fiheren Beweiſt 
daß wir einen Abſchluß vor uns haben; €. 8, 5: „Und der Engel nahe 
das Räuchfaß und füllte es mit Fener vom Alter umb fchättete e& anf die 
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Erbe, und es gefchahen Stimmen und Domter und Blige und Erdbebung,“ 
ift eine Weiffagung, bie wir bier erfüllt erbliden.*) 


©) Dusch die gegebene Ausführung if ber Hypotheſe von Bleek, in ber Berliner 
theol. Zeitfchr. Th. 2 S. 281, monad das Buch urfprünglih nur aus Kay. 1 und 
C. 4—11 beftanden haben, nnd zwifchen C. 11 und 12 etwas weggefallen ſeyn fol, 
was urſprünglich den Schluß des ganzen Buches ausmachte, die Schilderung ber 
Wiederkehr des Herrn und ber Errichtung feines Reiches, fo wie des ihn begleitenden 
Berichtes als des dritten und letzten Wehes, das Folgende von C. 12 an erft fpäter, 
nach Beſeitigung biefes urfprünglicden Schluffes, „baran gehängt,” ſchon das Funda⸗ 
ment entzogen worben. Sie beruht zuerfi auf ber nicht begründeten Borausfeung, 
daß das Buch in feiner urſprünglichen Geftalt nothwendig eine zufammenhängenbe, 
regelmäßig fortichreitende Darftellung enthalten haben mäffe, während bier auf ein- 
mel uns ein ganz neuer Anfang entgegentrete. „Die Hinftlihe Anlage, wonach bie 
Zukunft finfenweife fortfchreitend ans Licht tritt,” hat C. 8, 2, wo wir ebenfalls einen 
ganz neuen Anfang haben, nicht weniger gegen fi, wie C. 12, 1. Bleek zwar ber 
mübt fi, dort einen Zufammenhang nachzuweifen. „Man bat bie — fagt er S. 259 
— offenbar fo anzufehen, baß mas bei den einzelnen Trompetenftimmen hervortritt, 
zufammengenommen ben ganzen noch Übrigen, durch das fiebente Stegel verfchloffenen 
Theil des Inhaltes des Buches ausmacht, fo daß wir alfo hier ganz eng im Zufam- 
menbange mit dem vorigen find.” Allein wenn wir bis zu Eube von E. 11 noch im 
Bereiche der fieben Siegel feyn follten, fo wäre es doch jehr feltfam, daß ihrer 
jenfeits von &. 8, 1 auch mit feinem Worte mehr gebadt wird, bie fieben 
Bofaunen ganz das Anſehen einer felbfifländigen Stellung haben und nirgends zu bem 
Giegeln in Beziehung gefeht werben. Dem fiebenten Siegel gehört vielmehr bloß 
das Schweigen in €. 8, 1 an, und die Meinung, baß bie eben Bofaunen in ben 
Kreis der fieben Siegel zu ziehen feyen, ift ſchon von Bitringa grüudlich wiberlegt. 
Dagegen fpricht u. A. bie Kürze in ber VBefchreibung ber Übrigen Siegel im Ber- 
hältniß zu diefem, das dann den Inhalt von vier ganzen Capp. umfaßte! Plerorum- 
que aliorum sigillorum fata brevi et simplice narratione unins vel alterius emble- 
matis deelarantur. Ferner, „mern bie Bofaunen den Siegeln untergeorbuet wären 
und die Ereigniffe bes fiebenten Siegels enthielten, fo hätte e8 Teiner neuen Vorrede 
ober eines einleitenben Geſichtes beburft, wodurch Sohannes auf die Empfangnahme 
der fieben Poſaunenſtöße vorzubereiten war. Denn das Gefiht von bem opfernden 
Engel, €. 8, 3—6, iſt eine Art von Borfpiel, welches ber neuen Scene vorangeht, 
die fi dem Iohanmes bald barftellen fol.” Haben wir fon in ©. 8, 2 einen burch- 
ans neuen Anfang, fo wird man bie ber Auslegung fo verberblich gewordene Aufict 
von der Offenbarung, als einem von Anfang bis zu Ende regelmäßig und ununter- 
brochen fortfägreitenden Ganzen, von voruherein fahren laffen müffen, und es in 
keiner Weife befrembfich finden, daß wir hier, bei Cap. 13, „ans ber bisherigen Reihe 
der Darfieliungen ganz binansgeriffen“ find, und darauf ebenfowenig mit Bleel ge- 
waltfame kritiſche Hypotheſen gründen, als mit Bengel und Lüde es unternehmen, 
ms eignen Mitten eine Brucke zu erbauen. Der Berfuch bes letzteren und derer, bie 
tom gefolgt find, „Bas ganze Folgende bis zu Enbe von Cap. 22“ in ben Bereich 
der letzten Poſaune unb bes letzten Wehe's zu ziehen, fcheitert ſchon baran, daß jer⸗ 
fette von E. 11 nie von einer Bofaune und einem Wehe die Rebe ik, 
ferner daran, daß die ſechs erfen Pofannen nud bie beiden exflen Wehe einen fo 
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So gewiß es ifl, daß wir am Schlufle von E. 11 beim letzten Ende 
ſtehen, ebenfo gewiß ift ed, daß wir burd den Anfang von €. 12 an 


befchräntten Umfang haben, endlich, daß grade das Nächſtfolgende, C. 13—14, 
durchaus nit den Eharacter einer Poſaune und eines Wehe’s bat. — 
Bleel macht ferner Folgendes geltend: „Ce ift ſchon bemerkt, wie Die breimalige Wie- 
berhoflung des Wehe's €. 8, 13 abfichtlich ift, inbem auf iebe der brei noch fibrigen 
letzten Trompetenftimmen ein Wehe kommt; biejes ift bei ber fllnften und ſechſten aus- 
drüdfich angemerkt. — — Diefes dritte und Tetste Wehe nun aber — —, worauf im 
Borhergebenben fo forgfältig vorbereitet worben ift, daß man nothwenbig erwarten 
muß, es werde mindeſtens auch ebenfo feierlich und ausdrücklich ausgeiprochen werben, 
wie die beiden erften, biejes kommt hier nicht, und überhaupt auch nicht im Folgen⸗ 
den.” Allein das in C. 11, 14: „Das zweite Wehe ift vergangen, ſiehe bas britte 
Wehe kommt ſchnell,“ ausbrüdlich augeliiubigte dritte Wehe findet fih in 8.19, 
wo namentlich ber große Hagel fih als göttliches Strafmittel und Symbol bes gött- 

lichen Gerichtes darftellt, vgl. C. 16, 21. Die ausprüdliche Erwähnung war unnd⸗ 
thig, weil bie Abgränzung gegen das zweite ſchon durch €. 11, 14 gegeben war, 
ein viertes aber nit flattfand. Sie würde aber fogar ſtörend gewefen feyn: 

denn es follte hier kein förmlicher Abſchluß gegeben, es follte vielmehr auf eine fpäter 
zu erwartende Ergänzung, auf ben fragmentarifchen Character des Ausganges hinge⸗ 

wiefen werben. — Was Bleek endlich noch zum Erweiſe des fragmentarifchen Cha⸗ 
racters von ©. 11 in feiner gegenwärtigen Geftalt geltend macht, man müfle nad 
8.19 die Schilderung ber Parufle des Herrn und des damit verbundenen Gerichtes 
erwarten, ift durch das im Terte bereits Bemerkte vollflänbig erledigt. Es würbe 
nur dann gelten, wenn 8. 19 den Schluß des ganzen Buches, und nicht vielmehr 
nur ber einzelnen Gruppe bildete. In dem letzteren Kalle genligte es, grade wie 
im ©. 8, 1, nur die Stelle zu bezeichnen, welche das fpäter ausführlich Darzulegende 
einnimmt, und das ift hier hinreichend gefchehen, namentlich wenn wir nicht bloß 
B. 19 ins Auge fafjen, fondern auch was in B. 15—18 in Ankündigung bes un- 
mittelbar Bevorſtehenden gefagt wird. Dann wirb uns liber das, was unter die fie- 
bente Bofaune gehört, kein Zweifel übrig bleiben, und es wirb Har werben, ba 
wir hier im Grundriß vor uns haben, was in ber legten Gruppe ausgeführt wirb- 
— Webrigens bat ſchon Ewald mit vollem Rechte bemerkt, daß zur Zurückweiſung 
der, wie gezeigt auf keinem Grunde beruhenden Bleel'ſchen Hypotheſe ſchon allein bie 
Stelle C. 11, 7 hinveicht, wonach das Thier, das aus dem Abgrunde auffteigt, mit 
ben zwei Zeugen einen Streit halten und fie überwinden und töbten wird. Daburdh 
werben wir vorwärts gewielen auf C. 13 ff. Nur ein Verf. konnte fo fchreiben, ber 
fpäter näheren Auffchluß über das Thier geben wollte, mit bem wir ohne bie Auf 
Märung, welche bas Folgende barbietet, gar nichts würden anzufangen wiſſen. (Diefe 

Gtelle entſcheidet auch gegen bie Hppothefe von einer regelmäßig und in einem Zuge 

fortfchreitenden Darftellung ; fie führt Darauf, daß das Buch aus Gruppen beſteht, die 

ih einander parallel geben. Wie könnte fonft das Thier, das bier fich ſchon auf bem 

Schanplatze befindet, in €. 13, 1 erſt als auftretenb gejchilbert werben?) Es wird 

ſich nicht mehr verlshnen, noch anbere Gründe gegen bie Hypotheſe geltenb zu ma⸗ 

den, zu zeigen, wie es unmöglich iſt, baß bie fieben Siegel und bie fieben Bofaunen, 

Die ſich gar fehr im Allgemeinen halten und den Character eines Borfpieles tragen, 

je ein Ganzes für fich ausgemacht haben, u. f. w. u. |. w. 
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den erften Anfang der neuteflamentliden Decouomie zuräd-' 
verfegt werden, :jo daß von einer fortlaufenden Schilverung nicht bie 
Rede fenn Tann. Dem Seher treten zuerft die Leiven bes Volles Gottes 
vor die Seele, weldhe der Geburt des Meffiad vorangingen, dann folgt 
die Geburt felbft, darauf die Himmelfahrt, und die Schilderung, wie durch 
. die vollbrachte Berfühnung Chrifti die Macht Satans gebrochen wurde. Unb 
wenn wir aud) dieß alles als Einleitung betrachten, wie es denn nach dem 
gleich zu Benterfenden wirklich fo betrachtet werden muß, fo kommen wir 
doh nicht Über die Anfangszeiten der hriftliden Kirche hinaus. 
Der Ansgangspunct wird dann die Gegenwart des Sehers, die Zeit ver 
Römifchen Berfolgung, und als die Tendenz des Abfchnittes ergibt fich die, 
diejenigen, welche unter ihr zu leiden hatten, hinzuweiſen auf die göttliche 
©nade, welche mitten in diefem Kreuze die Gemeinde erhalten, B. 6. 14, 
und zu feiner Zeit durch den Sturz der verfolgenden Macht der Verfolgung 
ein Ende machen wird, V. 15. 16. 

Haben wir auf dieſe Weife das Verhältniß unferes Abfchnittes zum Vor⸗ 
bergehenden beftimmt, fo ergibt fih uns ferner Die Aufgabe, ihm feine Stel- 
Iung zum Folgenden anzuweifen. Mit dem Anfang von E. 15 ers 
öffnet fih uns eine neue Scene Der Abfchnitt C. 12—14 oder bie. 
vierte Gruppe befhäftigt fi mit drei Feinden des Neiches Gottes, dem 
Sapitalfeinde, dem Satan, der als folder, zur Bezeichnung feiner großen 
Macht, im Himmel erfcheint, C. 12, 1—17, dem Thiere, das aus dem 
Meere, dem Symbole ver Bölfermafle hervorgeht, die gottfeinpliche Welt⸗ 
macht, C. 12, 18—13, 10, und bem zweiten Thiere aus ber Erde, die ir⸗ 
diſche, pfychiſche, dämoniſche Weisheit, EC. 13, 11—18. Das 14te Capitel 
tröftet die Erwählten, welche durch biefe Feinde verfucht und bebrängt wer« 
den, durch die Hinweifung auf die himmlifche Seligfeit, welche keine Ver⸗ 
Inhung den Ausermählten rauben wird, V. 1-5, und auf das Gericht über 
ihre Feinde bis zu dem Endgerichte über die Erbe hin. Die Schilderung 
diefer Gerichte hält fih aber fehr im Allgemeinen, vie detaillirte Ber 
kündung bes göttlichen Gerichtes über bie drei Feinde, einen jeden insbes 
fondere, ift einer befonderen Gruppe vorbehalten, der fehsten, C. 17, 1 
— C. 20 Ende, weldhe in umgekehrter Ordnung von den Thieren zum Sas 
tan auffteigt, und für welche die fünfte Öruppe, das Geſicht von den fieben 
Schaalen in C. 15. 16 eine Art vou Borfpiel bildet. 

Nach dem gefchichtlichen Ausgangspuncte der Offenbarung, wie er in 
C. 1, 9 vorliegt, wonad das Buch von Imeohans inmitten der Römifchen 
Berfolgung gefchrieben wurde, und nach ihrem in V. 1 angegebenen Zwede, 
ben Knechten Chrifti zn zeigen, was in der Kürze gefchehen foll, ferner nad 
8. 19: „Schreibe mas bu geſehen haft und mas da ift und was geichehen 
fol hernach,“ und nad C. 4, 1: „Steige her, ich will dir zeigen, was nad 
dieſem geſchehen fol,“ wonach die Vergangenheit als folde hier nicht 
eigentlich Segenftand ver Beiprechumg ſeyn kann, ift, was. in C. 12, 1-5. 
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7—12 gefagt wird, nur als Einleitung zu faflen: was Ehriftus in ber 
Bergangenheit vollbradht, kommt hier nur infofern in Betracht, als es das 
Fundament der Zuverfiht und des Sieges der bebrängten Seinen in ber 
Gegenwart war, vgl. V. 11, wo biefer Zwed deutlich hervortritt, wo be- 
fimmt angebentet wird, daß der im Borigen gefchilverte herrliche Sieg 
Ehrifti nur infofern in Betracht kommt, al® er die Grundlage des Sieges 
der Seinen ift in dem harten Kampfe, in den fie mit dem Drachen ver- 
flochten find. Auf die Gegenwart und die nähere Zukunft geht B. 6 unb 
B. 13—15, auf die fernere Zulunft B. 16. 17. 

Mit Recht bemerkte Hartwig, Apologie der Apoc. 2 ©. 288: „In bie 
ſem ganzen Gemälde find fo unverkennbare Anfpielungen auf bie mit bem 
Kinde Jeſu ımb feiner Mutter und dem Tyrannen Herodes vorgefallene 
wahre Geſchichte, die im zweiten Kapitel Matth. erzählt wirb, daß biefes 
Capitel dadurch eine neue Beftätigung zu erhalten fcheint.“ 


V. 1. Uud es erfhien ein groß Zeihen im Himmel: ein 
Weib mit der Sonne befleivdet, und der Mond unter ihren FR- 
Ben, und auf ihrem Haupte eine Krone von zwölf Sternen. Das 
und ift notbwendig um darauf binzuweifen, daß die Gruppen zufammen- 
gehörende Theile eines Ganzen find. Ein Zeichen, weil Iohannes bie 
Dinge niht in ihrem reinen Weſen, fondern im Bilde und Räthſel fchaut, 
3. B. die Kirche unter dem Bilde des Weibes, ven Satan unter dem Bilde 
des Draden. So das Zeihen aud in E. 15, 1. Dieß, daß Iohaunes 
überall nur Zeichen fieht, ift von den Anslegern zu wenig beachtet worben, 
die nur zu oft bei der Äußerlihen Erſcheinung ftehen bleiben, und wohl gar 
denjenigen, bie burch die Hülle hindurch zu ber hinter ihr verborgenen Idee 
durchdringen, den Vorwurf bes falfhen Spiritualismus oder des „Allegori⸗ 
firens‘ machen, weldyen zu erheben freilich Anfängern ſehr nahe liegt. Demz 
was für bie äußerliche Auffaffung zu fprechen ſcheint, liegt auf der Ober 
fläche, fo daß der minder Geübte Leicht meinen kann, für Gottes Wort zu 
reiten, wenu er fie verfiht. Wenn das Buch Zeichen barbietet, fo Kat 
&» DB. die Amahme, daß die Henfhreden natürliche Heufchreden feyen, 
bes Erdbeben eine orbinäre Exberfchütterung, bie Vorausſetzung wicht fü 
fonbern gegen fih. Anders ſteht das Zeichen in Matth. 24, 30. Dort if 
das Zeichen bes Menfchenfohnes feine Erſcheinung felbft in ihrer fo mu 
endlich furchtbaren Bebeutung, als factifche Weiflagung des Gerichtes und 
bes Heiles, vgl. das ſich gleich aufchließende: „und dann werben wehllagen 
alle Geſchlechter der Erbe.” — Das Zeichen, deſſen äußere Pracht und Herr 
lichteit auf die Hoheit ber baburd bezeichneten Sache hinweifi (ein großes 
Zeichen, in Gap. 15, 1: ein Zeihen groß und wunderſam), erſcheint im 
Dimmel. Biele Ausll. beziehen dieß darauf, daß bie darch das Weib be 
Zeichnete Kirche ihren eigentlichen Sitz uns die Wurzeln ihres Dujeyns im 
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Himmel bat. So Bitringe: „Dieß Zeichen aber warb gefehen im Himmel, 
theils weil es ſich auf die Religion bezieht, deren Object im Himmel iſt⸗ 
theils und befonbers weil das Subject dieſes Gefichtes, die Kirche dee N. X 
mit Jeſu Ehrifto ihren Platz im Himmel erhalten bat, Ephef. 2, 6." Bew 
gel: „Das Weib felbft, die Kirche, war in alle Wege ſchon vorhin auf der 
Erde, aber wegen ihres Adels, den fie von dem Herrn Jeſu Chrifto hat, 
ift fie im Himmel, Epheſ. 2, 6. Phil. 3, 20. Ihre Schwangerfchaft und bie 
darauf erfolgende Geburt ift himmliſch; fie wird in dem Himmel angefochten 
und vertheidigt, B. 4. 7.” Allein der Himmel ift bier vielmehr die Schau⸗ 
bühne, wo vor dem Ange des Propheten alles vorging, and das, was in 
der Wirklichkeit der Erde angehörte. Was der Scher fieht, gehört nicht ber 
finnligen, fondern der überfinnlihen Sphäre an. Im Geifte feyn und im 
Himmel ſeyn, ift baffelbe, vgl. &. 1, 1: „Da öffneten ſich die Himmel md 
ich ſah Gefichte Gottes,” bier ©. 4, 1. 2, wo als die Realifirung ber Auf- 
forderung: „Steige ber (in den Himmel), ich will dir zeigen, was nach bie» 
fen geſchehen fol,“ das: „Und alfobald war ich im Geiſte,“ erfcheint. Daum 
Cap. 8, 1. — Das Weib — Bengel: „Wie ift doch ein fo großer Unter 
ſchied zwifchen diefem Weibe und jenem, welche in C. 17 befchrieben wirb!” 
— iſt nicht die Gemeinde Iſrael im Gegenfage gegen die chriſtliche Kirche 
— denn was in B. 6 und ®. 14—17 von dem Weibe gefagt wird, kann ſich 
nur auf die hriftliche Kirche beziehen. Ebenſo auch nicht die hriftliche Kirche 
im Gegenfage gegen die Gemeinde Iſrael: denn die chriſtliche Kirche bat 
Chriſtus nicht aus ſich herausgeboren, ein Argument, dem ſich die Verthei⸗ 
diger diefer Anficht (Vitringa, Bengel u. 4.) nur durch die gewaltfame Au⸗ 
nahme entziehen, es ſey hier nicht von der erften Geburt Ehrifti in Beth⸗ 
lehem bie Rede, fondern von einer myſtiſchen Geburt veffelben als bes Herr 
ſchers der Heiden, ober wie Gräber meint, von Chrifto, „wie er in ber Ges 
meinde lebt.“ Vielmehr ift das Weib, ober Zion, das fhon im A. T. fo 
oft unter dem Bilde des Weibes erfcheint, die Eine unzertreunlide 
Gemeinde des 4 und des N. Bundes, das fi in der hriftlichen Kirche 
fortfegende Yfrael, aus dem der falfhe Saame durd feinen Unglauben an 
ben im Fleiſche erfchienenen Bundesengel, Mal. 3, 1, ausgefchloflen, und im 
das die glänbigen Heiden aufgenommen wirden, vgl. €. 7, 4 ff. Daß bie 
Kirche hier in dem Typus der Jungfrau Maria gefchaut wird, oder daß ber 
Scher in der Iungfrau Maria ein Bild der Kirche erblidt, wird ans B. 4 
wahrfcheinlih. Die Bezeichnung ale Weib ift nicht etwa an ſich für die 
Kirche characteriftiich (wie Auberlen, der Pr. Daniel und die Offenb. S. 274 
emimmt), fie gehört ebenfo auch Babel an, Jeſ. 47, 1, und überhaupt allen 
Gemeinfchaften, ſondern das Characteriftiifhe liegt nur in dem, was weiter 
von dem Weibe ausgefagt wird. — Das Weib ericheint als bekleidet mit 
ber Sonne „Gedacht iſt fie alfo nicht als Scheibe mit feiten Umriſſen, 
fondern als wallennes Flammenmeer, ähnlich dem Lichtgewande Jehova's, 
Pf. 104, 2." Zälig. Die Sonne iſt die gewöhnlich fo genannte, denn zur 
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diefe kann ehne weiteres durch die Sonne bezeichnet und bem Monde ent- 
gegengefegt werben, aber bie Sonne bedeutet die Herrlichkeit des Herm 
und kommt bier nur als Symbol verielben in Betracht. Unter dem Bilde 
eines großen Lichtes erfcheint dieſe fhon in Jeſ. 60, 1: „Stehe auf, werbe 
Licht, denn dein Licht kommt und bie Herrlichfeit des Herrn geht auf über 
dir.” Bon Chriſto heit es bei Matthäus in C. 17, 2, da bie verhällte 
Herrlichkeit des Herrn bei ber Verklärung zum Durchbruche kam: „Und er 
warb verwandelt vor ihnen und fein Angefiht leuchtete wie die Sonne und 
feine Kleider wurden weiß wie das Licht." Nah unferem Buche ©. 1, 16 
ft „Sein Anblid wie die Sonne fcheinet in ihrer Kraft," und von dem neuen 
Ierufalem, der Kirche in dem Zuftanbe der Erhöhung, heikt es in &..21, 28: 
„Und die Stadt darf nicht der Sonne noch des Mondes, daß fie ihr ſchei⸗ 
nen, denn die Herrlichkeit Gottes erleuchtet fie und ihre Leuchte iit das Lamm.“ 
Bon der Herrlichkeit des Heren umleuchtet und durchleuchtet zu feyn, gehört 
zu allen Zeiten zum Weſen der Kirche, aber in dem gegenwärtigen WBeltlaufe 
ift dieſe Herrlichkeit, wie bei Ehrifto in dem Stande der Erniebrigung, eine 
verhällte, trübes Gewölk entzicht fie unſeren Bliden, und nur wen wie bem 
heiligen Johannes eine Thür wird aufgethban im Dimmel, mit dem Zuruf 
fteige ber, C. 4, 1, der fehant fie dort in ungetrübter Klarheit. — Das Weib 
bat den Mond unterihren Küßen. Das erfchaffene Licht ift tief nnter ihre 
Herrlichkeit, fo gewiß als fie von dem unerfchaffenen, der Herrlichkeit des Herrre 
umleuchtet if. Statt des Mondes würben Sonne und Mond genannt ſeyn, 
wen nicht die Sonne ſchon als Symbol der güttliden Herrlichkeit voran- 
gegangen wäre. Der Gedanke ift derfelbe, wie in Jeſ. 24, 23: „Und es er- 
röthet der Mond und es jchämet ſich die Sonne, denn es berrfchet der Herr 
der Heerſchaaren auf dem Berge Zion, und zu Jeruſalem und vor feinen 
Aelteften ift Ehre”: Sonne und Mond erbleiben vor der Herrlichkeit bes 
Herrn, ihres Schöpfer und Herrfchers, womit er die verherrlichte Gemeinde 
beſtrahlt. Was dort und in E. 60, 19: „Nicht ſeyn wirb bie ferner bie 
Sonne zum Lichte bei Tage, und ald Glanz wirb der Mond nicht leuchten 
bir, gefagt wird, das kann ber triumpbirenden Kirche, der es zunächſt 
gilt, nur infofern ſpeciell eigenthümlich feyn, als es bei ihr volllonmen m 
bie Erjheinung tritt. Dem Wejen nad) muß es der Kirche überhaupt ange 
hören. “Denn die Subftanz ift der ftreitenden und triumphirenden Kirche ge 
meinfam. — Auf den Haupte des Weibes ift eine Krone von zwölf 
Sternen. Diefe könnnen nicht die zwölf Apoftel bezeichnen, beren Ramen 
nah C. 21, 14 auf den zwölf Gründen bes neuen Serufalems find, dem 
das Weib hat die Krone von zwölf Sternen ſchon vor der Geburt ihres 
Sohnes, die zwölf Apoftel aber find Apoftel des Lammes. 8 find viel⸗ 
mehr die zwölf Patriarhen Ifraeld, als ideale Repräſentanten feiner 
Stämme*), vgl. C. 21, 12, wonad auf den Thoren Ierufalems die Namen 
*) Die Zwolfzahl der Sterne ift hier ebenſo Bebingt durch bie Zwolfzahl ber 
nn, wie in C. 1, 16. 20 bie Siebenzahl ber Sterne durch bie Siebenzahl ber 
einben. 
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ber zwölf Stämme ber Söhne Iſraels fichen. Nach diefer St. und nad 
C.7, 4 fi. gelten diefe zwölf Stämme aud für die Gemeinde des N. B. mit, 
vgl. Ezech. 47, 22. 23, wonad in der zukünftigen Entwidelung des Reiches 
Gottes die Fremdlinge den Einheimifhen gleichgeftellt werben follen: „Und 
follen aud ihren Theil am Lande haben, ein jeglicher unter bem Stamme, 
babei er wohnet, fpricht der Herr.” Auch in dem Traume Joſephs, 1 Mof: 
37, 9, wo Sonne, Mond und Sterne in Beziehung auf die Verhältnifie Ise 
raels vorkommen, und von wo unfere bilpliche Darftellung den Ausgang 
punct nimmt, bezeichnen die Sterne die Söhne Jacobs. Den Sternen 
bier entiprechen anderwärts in ber Offenbarung die Aelteften. Die Ber 
ſchiedenheit in ber Zahl, hier zwölf, dort vierundzwanzig, erflärt fi) dar⸗ 
ans, daß die Mepräfentation der Kirche erft nach der Zeit, welche hier ind 
Ange gefaßt wird (Zion bietet fi hier dem Seher an der Schwelle der Ger 
burt des Meffias dar) durch die zwölf Apoftel einen Zuwachs erhielt. _ 

V. 2. Und fie war ſchwanger und fhrie, und war in Kindes⸗ 
nöthen und hatte große Qual zur Geburt. — Nad dem Vorbilde 
emer ganzen Anzahl von Stellen des A. T. erfheinen bier die [hweren 
Leiden, welche der Erfcheinung des Heilandes vorangehen follten (oder in der 
Wirflichkeit vorangegangen waren), unter dem Bilde der fchmerzlihen We⸗ 
hen, von denen Zion, die Gemeinde Gottes, befallen wird. Vgl. Micha 4, 
9. 10: „Ergriffen haben did (Zion) Wehen, wie die Gebärerin. Kreiſe und 
brich hervor, Tochter Zion,” Jerem. 4, 31: „Eine Stimme wie einer Kreis 
fenden höre ich, Angft wie einer Erfigebärenden, bie Stimme ber Tochter 
Zion, fie feufzt, breitet ihre Hände aus, wehe mir, denn mübe ift meine 
Seele durch bie Tödtenden,“ 30, 6. 49, 24. Jeſ. 26, 17. Hof. 18, 13. Die 
Bergleihung diefer St. weift diejenigen ganz zurüd, welche unter ben Wehen 
bier mit Bengel „das Ängftliche Verlangen, das Seufzen, die Gebete, das 
reif werbende Warten der Heiligen auf das Reich Gottes“ verftchen. Die 
Wehen waren dieß nicht, fonbern fie riefen e8 hervor. Es ift ein ewiges 
Geſetz, nad dem Gott feine Kirche auf Erben regieret, daß ber Freude ber 
Schmerz, dem Heile das Elend vorangeht, nach dem Vorbilde Iſraels in 
Aeghpten, dem die Exlöfung erſt dann fam, als das Leib auf das Höchſte 
geftiegen. Das Leiden muß die Sehnfucht nach dem Heile Gottes erweden, 
bie Bebingung ber freudigen Hinnahme und der Dankbarkeit. Wir müfjen 
erft empfangen, was unfere Thaten werth find, damit jeder Gedanke an eig⸗ 
nes Berdienſt und eigne Würbigfeit, woburd wir das Heil über uns herbei- 
gerufen, ertöbtet, damit das: „Es ift das Heil uns fommen ber aus Gnad 
und lauter Güte,” nicht bloß mit dem Munde, fondern aus vollem Herzen 
geiprochen werde. Die Größe des vorangehenden Leidens richtet ſich nad) 
ber Größe des bevorftehenden Heiles. Es mußte und muß aljo culminiren 
vor der erflen und der zweiten Zukunft bes Herrn, in Bezug auf welche 
letztere es heißt bei Matth. 24, 21: „Es wird alsdann eine große Trübfal 
ſeyn, als nicht geweſen ift, von Anfang der Welt bis her und als auch nicht 
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werben wird,” vgl. Mr. 13, 19, Worte, deren Ernſt wir jegt, ba das 
Wetter des göttlichen Zornes fi fhon drohend am Himmel zufammenzieht, 
befier verftehen als unfere Bäter. — Woher bier die Wehen kommen, weldyes 
das Werkzeug ift, deſſen fih Gott zur Zermalmung der Härtigleit feines 
Bolfes bedient, zeigt da8 Folgende. Sie kommen ohne Zweifel von dem⸗ 
felben Drachen, weldher das Sind verfchlingen wil. Denn er will ihr 
Kind nur deshalb verfchlingen, weil er fürdtet, bag es die Mutter feiner 
Herrſchaft entziehen wird. Das: fein Schwanz zieht ben dritten Theil ber 
Sterne und wirft fie auf die Erde, B. 4, weilt hin auf eine frähere zer- 
flörende Thätigkeit deſſelben, auf ihn al® das befeelende Princip der erobern» 
den Beltreihe. Dann führt auf den Urfprung ver Wehen auch das: ber 
alle Heiden follte weiden mit ber eifernen Ruthe, in V. 5. Dana war 
vor der Geburt die Kirche der Herrichaft der Heiden unterworfen. — Die 
geſchichtliche Beziehung kann nad dem Bemerkten nicht zweifelhaft feyn. Das 
Bolt Gottes war vor der Erfcheinung Chrifti der Herrfchaft der Römer, 
und unter ihren Aufpicien der graufamen Tyrannei des Herodes unterwor⸗ 
fen, trefflih geeignet zur Repräfentation des unſichtbaren Tyrannen, unter 
defien Direction nach ber Anſchauung der Offenbarung die ganze Sache flanb. 
Unmittelbar im Zuſammenhange mit der Geburt Chrifti und dem unver 
bienten Heile, das ſich durch fie für das Boll Gottes anbahnte, ftellte fi 
in einem lebendigen Bilde die auf ihm laftende verdiente Strafe der Knech—⸗ 
tung durd die Welt in dem Bethlehemitiſchen Kindermorde dar, ber 
mehr denn als einzelner Borfall als Abbild und Symptom bes gans 
zen Zuftandes zu bebeuten bat. Das: „In Ramah hat man ein Gefchrei 
gehört, viel Klagens, Weinens und Heulens; Rahel beweinet ihre Kinder 
und wollte fich nicht tröften Laflen, beun es war aus mit ihnen” gilt nicht 
allein in Bezug auf jenen einzelnen Borfall, es ftelt uns überhaupt das 
Bild Zions unter der Tyrannei der Römer, des Herodes, des Drachen 
vor Augen, und läßt und in unfere eigne Zukunft einen Blick thun. — Wie 
damals Zion ſchrie und in Kindesnöthen war und große Qual hatte zur 
Geburt, das wird uns noch befonderd vergegenwärtigt burd ben Lobge⸗ 
fang des Zaharias, in dem die Erlöfungsbepärftigleit dem Erlbdſer 
entgegenjubelt und weint: Gelobt fey der Herr der Gott Yfraeld, denn er 
Sat beſuchet und erlöfet fein Boll. Und bat uns aufgerichtet ein Horn bes 
Helles, in dem Haufe feines Diener David. Daß er uns errette von um 
feren Feinden, und von ber Hand aller die uns haſſen. Daß wir erldſet 
aus der Hand unferer Feinde ihm bieneten ohne Furcht unjer Leben lang.” 
— Diejenigen, welde Alles aufbieten, in ber Offenbarung eine regelmäßig 
fortfchreitende Schilderung nachzuweifen, und denen es unerträglich ift, bei 
unferem Gapitel einen neuen Anfang, ein Zurüdgehen auf den erften Ur 
fpeung ber chriſtlichen Kirche anzuerfennen, meinen, es werde bier bie Kirche 
in dem Zuſtande beichrieben, in dem fie fi vor ben Zeiten Eonftautins be 
fand, da fie ſchwanger ging mit Chriſto, ald dem Herrſcher ber Heiden, 
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und in den ſchmerzlichen Wehen der Römiſchen Berfolgungen, nament⸗ 
lich der ſchwerſten unter allen, der Diokletianifchen fi) befand. Allein jeder 
Unbefangene denkt zunächft au bie eigentliche Geburt Ehrifti, und dafür fpricht 
die Beziehung auf die Kinbheitsgefhichte Jeſu in V. 4, feine Himmelfahrt, 
8.5, bie durch ihn geftiftete Verſöhnung in B. 7—9. 

V. 3. Und es erfhien ein ander Zeihen im Himmel, und 
fiehe! ein großer rother Drake, der hatte fieben Häupter und 
zehn Hörner und auf feinen Häuptern ſieben Kronen. B.4. Und 
jein Schwanz zieht ben britten Theil der Sterne und warf fie 
anf die Erde. Und der Drake ftand vor dem Weibe, die gebä- 
sen follte, auf dag, wenn fie geboren hätte, er ihr Kind fräße, 
— Bitringe: „Es ift nichts vernadhläffigt worden, um die Größe und 
Schwere des Kampfes des Weibes uns anf's LXebendigfte barzuftellen. Sie 
war in ber ſchwerſten Arbeit, von heftigen Wehen der Geburt ergriffen, und 
ſchien in diefem Zuſtande allein durch die Hoffnung der erſehnten männlichen 
Nachkommenſchaft aufrecht erhalten werben zu können. Aber fie fieht einen 
furchtbaren Dracden, bereit, ihr Kind, fobald e8 geboren würde, zu ver 
ſchlingen.“ Bengel bemerkt: „Die eigentliche Abhandlung dieſes Buches fängt 
nit dem vierten Cap. an, als wojelbft der Himmel wie eine heilige Schau- 
bühne eröffnet wird. Bon da an geſchieht in acht ganzen app. keine Mel⸗ 
dung vom Satan. Da er aber einmal hier als der Hauptfeind des Reiches 
Gottes und Ehrifti erfcheint, fo wird feiner befto häufiger gedacht, bis ex 
in &. 20 endlich in den Tenerfee kommt.“ Eben daraus, daß ver Berf. ſich 
den Satan bis hieher aufgelpart hat, erhellt vie Planmäßigfeit des Buches, 
zugleich aber aud), daß es nicht, wie Bengel u. U. meinen, in regelmäßigem 
und ununterbrochenem Fortfchritte die Gefchichte anticipirt. Denn bann könnte 
nicht fo fange von dem Satan gefchwiegen werben. Die beiden erften Grup» 
pen, bie Siegel und die Poſaunen, tragen mehr einen allgemeinen, einlei⸗ 
tenden Character, den eines Borfpieles. Weiffagung und Geſchichte 
des Reihes Gottes fommen auf den Hauptpunct erft dann, 
wenn fie den Kampf Chrifti und des Satans ind Auge faffen. — 
Der Drakhe*) erfcheint mehrfach als der König des Meeres und Oberhaupt 
der Meerthiere, vgl. Pf. 74, 13. 14 ımb dazu meinen Comm. Su dem gei- 
figen Meere der Welt ift alfo fein natürliches Gegenbild die erobernde 
und berrfhende Macht — vgl. Jeſ. 27, 1, wo es in Bezug auf bie 
Weltmacht heißt: „An diefem Tage wird ber Herr heimfuchen mit feinem 
Schwerte, dem harten, dem großen und dem feften, ben Leviathan, die flüch⸗ 


» Die LXX geben durch dedzur das an wieder 2 Moi. 7, 9. Jer. 9, 11, 
bas ſtyyh in Se. 27, 1 und anberwärte. Daß hier durch ben Drachen ein Meer» 
tgiex bezeichnet wird, exhellt aus ber Beziehung auf bie im Terte angel. St. bes 
A. T. Diefe find mehr ins Auge zu faflen, als was das heidniſche Alterthum von 
den Drachen fagt, vgl. Bitringa. 

Hengſtenberg, über die Offenbarung Iohannis. Bd. 1. 26 
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tige Schlange und den Leviathan, bie gewundene Schlange, und er födtet 
den Drachen, welcher im Deere,” Jerem. 51, 34, von Nebucadnezar bem 
Könige von Babel: „Er hat uns verfhlungen gleich dem Draden,” Ez. 29, 
3. 4, wo ber große Drade (darauf weift das dodxe» usyas bier fpeciell 
hin) als Emblem Pharaos des Königes Aegyptens ericheint. Im letzter Po⸗ 
tenz muß fich als der große Drache hienach ber Fürſt dieſer Welt*) 
barftellen, deflen Knechte und Werkzeuge nur die irbifhen Herren ber Welt 
find. — Der Satan erfcheint als ein großer other Drade. Diefe Farbe 
ift ihm eigen als dem Menſchenmörder von Anfang, ob. 8, 44, vgl. 
1 90h. 3, 12, als dem lebten Urheber alles eroberungsfüchtigen Blutvergie⸗ 
Gens auf Erden, namentlid als dem legten Urheber alles Wüthens der Welt 
gegen bie Kirche, das durch bie Tödtung Abels durch Kain, fein Werkzeug, 
vorgebildet wurde; mit ber vothen Farbe des Drachen bier correlponbirt „das 
Blut der Heiligen und ber Zeugen Jeſu“ in E. 17, 6.**) — Die fieben 
Köpfe und die zehn Hörner des Drachen bezeichnen bie fieben Bhafen 
ber gottfeindlihen Weltmacht, bie fiebente eine getheilte, was durch 
die zehn Hörner auf dem fiebenten Haupte bezeichnet wird. Der Sa⸗ 
tan trägt diefe Embleme im Wiederfheine feines fihtbaren 
Ebenbildes und feines Stellvertreters auf Erben. Daß der Sa⸗ 
tan bier als das bewegende Princip ber ſich gegen das Reich Gottes erhe⸗ 
benden erobernden Weltmaht und Tyrannei in Betracht- fonımt, durch bie 
er feine böſen Abfichten ausführt, erhellt fhon daraus, daß auf ihn bie alt» 
teftamentlihe Bezeichnung der irdiſchen Weltmacht übertragen wird — ber 
Drache —, womit bie Uebertragung der im Folgenden vorkommenden Em: 


) Diefe dem Evangeliſten Johannes allein eigenthümliche Benennung, 13, 31. 
14, 30. 16, 11, unterfcheibet fih von dem großen Drachen bier grabe fo wie bas 
Evangelium von ber Apocalypje. Die Anſchauung, daß ber Satan ber geiflige Hin- 
tergrund aller gottfeinblihen Welt fen, if biefelbe. Was Lüde in Bezug auf ben 
Fürſten biefer Welt fagt: „das Haupt ber dem Reiche Gottes feinblihen und 
wibderfpänftigen Mächte und Gewalten in ber Welt, fo unter ben Juden wie unter 
ben Heiben,” das gilt anch von bem Draden. 

**) Daß bas nupoös hier den bintigen Character bezeichnet, erhellt aus €. 6, 4, 
wo es unzweifelhaft zur Bezeichnung ber Blutfarbe vorkommt, wie aud in Sach. 6, 2, 
vgl. 2 Kön. 3, 22, LXX: Tu vdara zvppa ds alua, und die daunds nupgd, beren 
Farbe auf das Blnt hinwies, vgl. Aegypten und die B. Moſe's &. 181 ff., in Num. 
19, 2, Stellen, denen Ebrard bie gehörige Beachtung nicht angebeiben ließ. Parallel 
iR auch hier C. 17, 3, wo bas Weib als figend auf einen purpurfarbenen Thiere 
(die blutdürſtige Weltmacht, deren befeelendes Princip ber Satan) erſcheint. Deshalb 
aber ift e8 nicht nöthig, bem zrugpös, was eigentlich blond, fahl heißt, bie Beden⸗ 
tung blutroth zu geben. Es kann füglich unter ben Schlangenfarben, wie früher 
unter den Pferbefarben, biejenige gewählt ſeyn, bie der Blutfarbe am nächften Lonmt 
und am meiften an fie erinnert. Das Yahle „ift bie dominirende Farbe mehrerer 
großer Schlangen, 3. B. der Boa, und flimmt auch mit ber Farbe bes Erocobils 
ganz wohl überein. 
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bleme verfelben auf ihn correfpondirt, dann au aus dem gleich Folgenden. 
— Der Schwanz des Draden zieht den dritten Theil der Sterne und wirft 
fie auf die Erbe. Veſer Zug gehört nicht unmittelbar zur vorliegenden 
Sache. Es iſt hier nicht von ſolchem die Rede, was der Drache gegen das 
Reich Gottes beginnt. „Es iſt verſchieden — bemerkt Bengel — von feinem 
Beginnen wider die Gebärerin und auch von der Verführung des ganzen 
Erdkreiſes,“ hat aber doc, fügen wir hinzu, mit dem erſteren dieſelbe Wur⸗ 
jel, die Empörung wider Gott, bie frevelhafte Auflehnung wider feine hei 
ligen Ordnungen, das Gott feyn wollen auf Erven. Auch im A. T. wirb 
häufig dasjenige, was die erobernde Weltmacht gegen bie linterbrüdten 
überhaupt verübte, mit beinjenigen verbunden, was fie fpeciell gegen bie 
Kirche unternahm, 3. B. bei Habalul. Die Sterne find nad der Sym⸗ 
bolik der Offenbarung, bei der die Conftanz in dem Gebrauche der Symbole 
die Grundbebingung für die Auslegung bildet, die Herrfher,*) ihr Ge- 
worfenwerbden auf die Erde bezeichnet ihre Befiegung und Unterwer⸗ 
fang, vgl. die entfheidende Grundft. Dan. 8, 10, wo das auf die Erbe 
Werfen der Sterne von einem irdifchen Eroberer vorlommt. Im jener Grund» 
elle: „Und es (das Horn) warb groß bis zum Heere des Himmels, und 
warf nieder zur Erbe von dem Heere und von den Sternen und zertrat fie. 
Und bis zum Fürſten des Heeres erhob er ſich“ u. f. w., findet fich derſelbe 
Uebergang wie bier. Denn die Abficht, das Kind zu verfchlingen, von ber 
im gleich) Folgenden, ift ebenfalls ein directer Yrevel gegen Gott.““) Das 
Drittheil bezeichnet nad) dem Sprachgebrauch der Offenbarung eine große 
Menge. — Der Drade ftellt fih vor das Weib, das gebären fol, um ihr 
Kind zu verfohlingen. Diefe Bosheit hatte er ſchon einmal in ber Urzeit 
geübt. Das Leben Moſe's, auf dem die Hoffnung des Volkes Gottes in 
der großen von ihm über baflelbe verhängten Bebrängung beruhte, hatte ex 
in feinen allererften Anfängen gefährvet. Bei Chrifto, ber feiner Herrichaft 
über bie Erde weit größere Gefahr drohte, der nicht nur das Boll Gottes 
ihr entziehen, fondern aud die Heiden, bie er bis dahin als feine eigent- 
lihe Domaine betrachten konnte, weiden follte mit der eifernen Ruthe, ihn 


*) Wie in der ganzen Schrift und namentlich in ber Offenb. bienen bie Sterne 
zur Bezeichnung der Engel (Hofmann, Ebrarb), obgleich Engel und Sterne zufam- 
men im A. T. bie himmliſche Heeresmacht Gottes bilden, was nur ein fehr loſes 
Banb if. | 

ee) Die Erfl.: „Die Sterne find bie Chriften und Lehrer, deren britten Theil 
ber Drade von ihrem bimmlifchen Glaubensſtand verrlidt, an fich gehängt, unb im 
den irdiſchen natürlichen Stand hernntergebracht hat” hat wicht weniger wie bie 
Grundſtelle, auch ben Zufammenhang bier gegen fih. Bon Chriſten kann un⸗ 
möglich vor Chriſto die Rebe ſeyn. Nach dem gleich Folgenden aber war Chriſtus 
noch nicht geboren. Der Satan flellte fih vor bas Weib, um ihn zu verichlingen, 
febalb ex geboren würbe. Daun ſpricht auch bie conftante Symbolil ber Offenbarung 
bagegen, nad ber die Sterne Herrfcher bezeichnen. * 
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ie Shunge unt Den Leviatban, pie gewumndene Schlange, und er töhiet 
ves Venher, welbe: ım Meere," Jerem. 51, 34, vom NRebucabuger kam 
Kay von Babe: „Er bat um& vericblimgen gleich dem Draden,” 53, 
z 6, m ter greße Trade Darauf wrift das docmer mäyus bier fell 
ins, ce Smtlem Pharaos des Königes Aegnptens erfcheint. In lchter M 
ur, wıh fib ale ter große Drade bienab der Fürſt diefer Be} 
aurtwelen, vefien Knechte unt Werkzenge mr vie irbifchen Herren der 
has, Ter Satan erigeint als ein großer other Drade Dide 
et ya eigen al dem Menſchenmörder von Anfang, Ich. 8, M, 
1 ‘104.3, 32, ale dem lekten Urheber alle® eroberungsfädtigen B 
konn auf Erben, namentlich als dem legten Urheber alles Wäthens der 
yagen bie Kirche, das burh bie Todtung Abels darch Kam, fein 
wnigehilget wurde; mit ber rothen Farbe des Drachen bier correipendirt 
Mu ver Deiligen und ber Zeugen Jeſn“ in C. 17, 6.**) — Die fie 
Aunpfe und die gehn Hörner des Drachen bezeichnen die fieben PH 
vor gottfeinblidhen Weltnadt, die jiebente eine getheilte, was 
vie gehn Wörner auf dem fiebenten Haupte bezeichnet wird. Der 
tun Irägt vieſe Embleme im WBieverfheine feines fihtb 
Zheukilvee und feines Stellvertreters auf Erden. Daß der 
tun hier la das bewegende Princip ber fi gegen das Reich Gottes 
kauen erohernden Weltmacht und Tyrannei in VBetradt- kommt, burd 
x feine bien Abſichten ausführt, erhellt jhon daraus, daß auf ihu bie 
Isfimmentliche Wezeichnung der irdiſchen Weltmacht übertragen wird — 
dıanıhe  , wonilt die Uebertragung der im Folgenden vorkommenden 

























*) Alſeſe heim Evangeliſten Johannes allein eigenthümliche Benennung, 13, 
14, au de, IR, unterſcheidet fi von dem großen Drache n hier grabe jo wi 
Vunligrlinm von dev Wpocalypfe. Die Anſchauung, daß ber Satan ber geifige 
tremund aller gottfeludlichen Welt ſey, iſt biefelbe. Was Lüde in Bezug anf 
Fuürſten vieſer Welt fagt: „das Haupt ber bem Reihe Gottes feindlichen 
widerſpanſtigen Mächte und Gewalten in ber Belt, fo unter ben Iuben wie ui 
den Heiden,“ Das niit auch von bem Drachen. | 

**), Dafı das ugpds bier ben bintigen Eharacter bezeichnet, erhellt aus € 6, 
wo es unzweifelhaft zur Bezeichnung ber Blutfarbe vorkommt, wie auch in Gad- 
vgl. 2 Kin. 3, 22, LXX: Tu üdere zvgpa os alua, und bie deumdss wupge, 
Farbe auf das Blnt hinwies, vgl. Aegypten und bie B. Moſe's S. 181 fi., is 
19, 2, Stellen, denen Ebrard bie gehörige Beachtung nicht angebeihen ließ. 
it auch hier €. 17, 3, wo das Weib als figend auf einem —— 2 
(die blutdürſtige Weltmacht, deren befeelendes Princip ber Satan) erfcheint. 
aber ift es nicht nöthig, bem ruppös, was eigentlich blond, fahl beißt, bie 
tung bintroth zu geben. Es Tann füglich unter ben Schlangenfarben, wie fell 
unter ben Pferbefarben, biejenige gewählt feyn, bie ber Blutfarbe am nachſten bull 
und am meiften an fie erinnert. Das Fahle „iR bie beminixenbe Farbe | 
großer Schlangen, z. B. ber Boa, und flimmt and mit ber Farbe bes Croccht 
ganz wohl überein.“ 
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feinem Geſalbten, Ehriftus, ſpricht: „Du wirft fie (die Heiden) zermalmen 
mit eifernem Stabe.“ An bie Stelle des Zermalmens hat der Scher 
nad) dem Borgange der LXX das Weiden gefebt. Nicht etwa mißverſte⸗ 
hend und willfürlih. In der Grunpftelle jelbft wird auf das Weiden an- 
gefpielt; das Wort, welches bedeutet: du wirft zermalmen, nnterjcheibet 
fih nicht durch die Sonfonanten, fondern nur durch die Ausfprache von dem: 
du wirft weiden. Durch diefe bedeutſame Anfpielung, gleihfam bu wirft 
jer-weiden, wirb darauf bingewiefen, daß das eigentliche Amt des Gefalbten 
ift, zu weiden, vgl. Pf. 78, 71.72, daß aber auf ihr fündiges quid pro 
quo, Widerjpenftigkeit ftatt freudigen Gehorfams, ein gerechtes quid pro 
quo ven Seiten des Geſalbten folgt. Der doppelfeitige Ausdruck konnte im 
Griechiſchen nur einfeitig wiedergegeben werben, und das mit einer gewiflen 
Ironie gebrauchte Weiden ift in der Hauptfache ganz entſprechend. — Bor 
dem: und ihr Kind warb entrückt, ift hinzuzudenken: und der Drache febte 
feine Verfolgung fort, wie e8 nad der Evangelifchen Gefchichte von der Ber- 
fuhung an geihah, bis zum Tode am Kreuze, vgl. Luc. 4, 13, wo befonders 
das ayoı xugov, eine Zeitlang, ind Auge zu faflen, und Joh. 14, 30, wo der 
Herr im Angefichte des Leidens ſpricht: „Es fommt der Fürſt diefer Welt,“ 
= ber Drade. Diefe Ergänzung wird nahe gelegt durch V. A: denn wie 
foülte der, welcher fhon vor der Geburt vor dem Weibe ftand, um ihr Kind 
zu verichlingen, fobald es geboren worden, nicht unabläffig feine Verfolgung 
fortfeßen —, und erfordert durd) das: und e8 warb enträdt ‘Denn dieß, 
ſetzt die Gefährbung voraus. Das: und es warb enträdt, bezeichnet bie 
Eile, mit der man ein Foftbares und geliebte® Gut fchnell wegreißt und in 
Sicherheit bringt, wenn e8 gefährdet ift.*) ‘Die Orunbftelle ift Jeſ. 53, 8 
wo es von Chrifto heißt: „Ans der Bedrängniß und bem Gericht warb er 
entnommen.‘ Wie dad: es ward entrüdt, die Himmelfahrt Chrifti bezeich- 
wet, vgl. C. 11, 12, wo au ſchon eine Beziehung auf die Hinimelfahrt ,**) 
fo das: zu Gott und feinem Throne, fein Siten zur Rechten Gottes. Es 
ruht auf Dan. 7, 13. 14. Dort kommt ver Menfchenfohn auf den Wollen 
des Himmels zu dem Alten der Tage, zu dem bimmlifchen Thron Gottes: 
„Und ihm warb gegeben Herrichaft und Herrlichkeit und Königreich, und alle 
Böller, Nationen und Zungen werben ihm bienen, feine Herrſchaft ift eine 
ewige Herrſchaft, welche nicht vorübergeht, und fein Reich wirb nicht zer 
Rört, vgl. Matth. 26, 64: „Bon jebt an werbet ihr bes Menſchen Sohn 
ſehen fitend zur Rechten ver Allmacht.“ Der Thron Gottes iſt das Symbol 
feiner Herrschaft über Himmel und Erde und Alles was darinnen ift, vgl. 


9) Bgl. Weich. 4, 10 ff., wo es von bem Gerechten heißt: Föcocoroc zo Ip 
yaerbusves zyaaıdn zul Ciov ustald Apngraiov mererddn‘ jondyn un naxla di- 
Adfin auveaıy euro‘ Eanevoer dr mioov oyngias. 

“s), Daß das Kind des Weibes nicht ale Kind entrückt wird, „ſofort nach ber 
Geburt“, Duſterdieck, dao zeigt ſchon die Srwähnung des Blutes bes Lammes, bie 
Sinweifung auf den Verſbhnungttod Ehrifi, in 8. 11. 
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alfo auf feinem eignen Gebiete auffuchen, fegte ev fie von neuem in -Bewe 
gung, wie darüber in Matth. 2, 1-12 berichtet wird, worauf hier mer 
kennbar angefpielt wird: Herodes, der Knecht des Drachen, für feine um 
bes Drachen Herrfchaft beforgt, trifft, fobald er etwas von der Geburt Ice 
vernimmt, feine Maaßregeln, um ven Gebornen ſefort aus dem Wege pi 
räumen, und töbtet, da diefe fehlichlagen, nah B. 16—18 alle Kinder mais 
zwei Jahren in Bethlehem und der Umgegend, um nur unter ihnen das eiwe 
verhaßte Kind aus dem Wege zu räumen. “Diefelbe Bosheit Abte er ang 
fpäter, durch die ganze Geſchichte der chriftlichen Kirche hindurch, To oft Chu 
ſtus von neuem im Geiſte geboren wird. Er ift immer bei der Hand, wm 
das junge Leben zu gefährden. Was er damals durch Herodes that, it wdih 
Geſchichte, auh Symbol, Nealweiffagung. Mit Bengel u. a. Auslegerd 
bier an die Stelle des Vorbildes eine jener Nachbildungen zu fegen, ift voll 
fommen willlürlich. se 
8.5. Und fie gebar einen Sohn, ein Knäblein, der all 
Heiden follte weiden mit eifernem Stabe. Und ihr Kind mal 
enträdt zu Gott und feinem Stuhle. Das hinzugefügte: ein MuAßl 
fein, dient dazu, das Geſchlecht ausdrücklich hervorzuheben, auf die männäigl 
Art des Geborenen hinzuweifen, und fteht im Zufammenhauge wit dem Foſ 
genden: ber alle Heiden weiden foll mit eiſernem Stabe.*) Angefpielt wär] 
wie es fcheint, auf Jeſ. 66, 7, wo es von Zion heißt: „Ehe fie freifete, geb 
fie, ehe die Wehen ihr ankamen, genas fie eines Knaben.“ Der Knabe 
dort nicht eine einzelne Perfon, ſondern .er bezeichnet den männlich 
Nachwuchs oder Neuwuchs bes Volles Gottes. Durch die Anfpielung 
jene Stelle aber wirb bier darauf hingewielen, daß nur in und mit 
mämlihen Sohne Chriftus jener ideale männliche Sohn geboren werill 
fonnte, daß was bei dem Propheten zunähft nur Berfontfication it, U 
der wirklichen Berfon Chrifti feine tiefere Wahrheit fand. — Das: der ai 
Heiden weiben foll mit eifernem Stabe, das wir in E. 19, 15 verwirklich 
finden, lautet durchaus unheildrohend für die Heiden. Aber hinter da 
Unheil if das Heil verborgen, hinter dem Gericht die Gnade. Es iR Mi 
Segen für die Heiden, wenn durch den eifernen Stab ihre Empörung gegen 
Gott, ihre Feindſchaft gegen feine Kirche, ihr ganzes heibnifches Weſen ger 
brochen wird. Wüßten fie felbft, was zu ihrem Feieden biente, fie wilrhul 
bitten, mit dem eifernen Stabe geweidet zu werden. Den Schaden bei 
Sade bat nur der Drade. Angefpielt wird auf Bf. 2, 9, wo der Herr 


*) Sehr voreilig iR die Bemerkung von ZUllig: „Mach Ier. 20, 15 iM es di 
reiner Hebraismus ohne alle beabfichtigte Emphaſe.“ Es heit bei Ierem.: „Bern 
ſey ber Mann, ber meinem Vater bie Nachricht brachte: 'geboren iR dis ein if! 
siher Sohn, 37-72, daß er ihn erfreue.“ Das hinzugefügte Ir dient dert dau 
ben Gegenfa gegen ein Mädchen, beflen Geburt weniger ein Gegenſtand ber Wrede 
nachdrucklich hervorzubeben, ſ. v. a.: ein Sohn und nicht eine Tochter. Cine PR 
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Hervorhebung findet auch hier ſtatt. 
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man Sefalbten, Chriſtus, ſpricht: „Du wirft fie (die Heiden) zermalmen 
wit eifernem Stabe.” An bie Stelle des Zermalmens hat der Seher 
uch dem Borgange der LXX das Weiden gefebt. Nicht etwa mißverſte⸗ 
ad und willlärlih. In der Grundftelle felbft wird auf das Weiden an- 
fpielt; pas Wort, welches bedeutet: du wirft zermalmen, nnterjcheibet 
4 nicht durch Die Sonfonanten, fondern nur durch die Ausfprache von dem: 
n wirft weiben. Durch biefe bedeutſame Anfpielung, gleihfam du wirft 
esiweiben, wirb barauf bingewiefen, daß das eigentliche Amt des Gefalbten 
R, zu weiden, vgl. Pf. 78, 71.72, daß aber auf ihr fündiges quid pro 
ne, Widerfpenftigkeit ftatt frendigen Gehorfams, ein gerechtes quid pro 
me von Seiten des Gefalbten folgt. Der doppelfeitige Ausdruck konnte im 
driechiſchen nur einfeitig wiedergegeben werben, und das mit einer gewiflen 
derie gebrauchte Weiden ift in ver Hauptfache ganz entſprechend. — Bor 
jen: und ihr Kind ward entrüdt, ift hinzuzudenken: und der Drache feßte 
kine Berfolgung fort, wie e8 nach der Evangelifhen Gefchichte von der Ber- 
ſchung an geichah, bis zum Tode am Kreuze, vgl. Luc. 4, 13, wo beſonders 
W are: xugov, eine Zeitlang, ins Auge zu faflen, und Job. 14, 30, wo ber 
der im Angefichte des Leidens ſpricht: „Es kommt der Fürft diefer Welt,“ 
se ver Drache. Diefe Ergänzung wird nahe gelegt durch V. 4: denn wie 
Isle der, welcher fhon vor der Geburt vor dem Weibe ftand, um ihr Kind 
w verfchlingen, ſobald es geboren worden, nicht unabläffig feine Verfolgung 
Wetfegen —, und erfordert durch das: und es warb entrüdt Denn bie, 
pt die Sefährbung voraus. Das: und ed warb entrüdt, bezeichnet bie 
Be, mit der man ein Foftbares und geliebtes Gut fchnell wegreißt und in 
Nqerheit bringt, wenn es gefährdet ift.*) “Die Grundſtelle ift Jeſ. 53, 8 
ne es von Chrifto heißt: „Ans der Bedrängniß und dem Gericht warb er 
winsmmen.” Wie dad: es warb entrüdt, die Himmelfahrt Chrifti bezeich⸗ 
ut, vgl. ©. 11, 12, wo auch ſchon eine Beziehung auf bie Himmelfahrt ,**) 
Bdas: zu Gott und feinem Throne, fein Siten zur Rechten Gottes. Es 
wi auf Dan. 7, 13. 14. Dort fommt der Menſchenſohn auf ven Wollen 
des Himmels zu dem Alten der Tage, zu dem himmlischen Thron Gottes: 
eb ihm warb. gegeben Herrichaft und Herrlichkeit und Königreich, und alle 
Bier, Nationen und Zungen werden ihm bienen, feine Herrfchaft iſt eine 
ige Herrſchaft, welche nicht vorübergeht, und fein Reich wird nicht zer 
Wet,” vgl. Matth. 26, 64: „Bon jet an werdet ihr bes Menfchen Sohn 
ſchen finend zur Rechten ver Allmacht.“ Der Thron Gottes ift das Symbol 
kiser Herrfchaft über Himmel und Erde und Alles was darinnen ift, vgl. 


®) Bel. Weish. 4, 10 fi, wo es von bem Gerechten heißt: Kdupeoros zo en 
yalumweos ayarıday zul Cor ustald Gungraiov uereridn" jordyn un naxla dA 
Mig eiveow witou“ Tanevass dr mloov Toyngias. 
- #8) Daß das Rind des Weibes nicht ale Kind eutrldt wich, „ſofort nach ber 
Gurt”, Düßerbied, das zeigt fchon bie Erwähnung des Blutes bes Lammes, bie 
Oinweifung auf den Berföhnungstob Chriſti, in B. 11. 
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meinen Comm. zu Pf. 110, 1. Diefem Throne nabegeftellt werben, beißt 
eingefett werben in die Theilnahme an ber göttlichen Herrfchaft über Himmel 
md Erde. Diefe Theilnahme Chrifti an ber göttlichen Herrlichkeit ift im 
gegenwärtigen Weltlaufe freilih noch eine verborgene. Nur wer wie Ste 
phanus des heiligen Geiftes vol ift, fieht den Himmel offen und des Men⸗ 
ſchen Sohn ftehend zur Rechten Gottes. Parallel ift C. 5, 6: „Und ih fah 
zwifcdhen dem Throne und den vier Thieren, und zwiſchen ben Xelteften ein 
Lamm ſtehend“, wo Chriftus ebenfalls in der nächſten Nähe des göttlichen 
Thrones erfcheint, befonders aber 7, 17, wo Chriftus inmitten des Stuhles 
Gottes iſt. Auf der Erde aber find, da das Kind enträdt wird, die Hoff: 
nungen des Weibes fcheinbar vereitelt und ans dem Weiden der Heiben 
ſcheint nichts zu werden. Aber was die Hoffnung darauf zu benehbmen 
ſchien, vgl. Luc. 24, 21, das war in der That das Mittel zu ihrer Verwirk⸗ 
lichung. Der Thron ift nichts weniger ale ein bloßer „fidherer Zufluchte- 
ort”, es ift die Stätte, von welder die Vergeltung und Race ausgeht, 
die Weltbefiegung nnd Weltbeherrſchung. Der im Himmel wohnet, lacht 
feiner Feinde und redet mit ihnen in feinem Zorne. 

DB. 6. Und das Weib entfloh in die Wälte, da fie bat einen 
Drt bereitet von Öott, daß man fie Dort ernähre taufend zwei- 
hundert und fehzig Tage. Das Schidfal des Weibes wird hier vor- 
greifend berichtet um es mit dem bes Sohnes zufammenzuftellen. Der 
Seher kommt darauf zurüd in B. 14, nachdem er dazwiſchen folhes erzählt, 
was zur Erkenutniß ihrer Situation nad) der Entrüdung ihres Sohnes von 
ber Erde von ber größten Bebeutung war. Unter der Wüfte ift nicht etwa 
eine beftinımte Wüſte gemeint (Bengel: „eine einzige große und nahmhafte 
Weltgegend‘‘), fondern der Artikel fteht generifh: die Wüſte im Gegenfage 
gegen das bebaute Land, In die Wüſte fliehen zu müſſen, in die Eindde, 
welche Feine natürlihen Nahrungsquellen barbietet, ift hart, in die Wüſte 
fliehen zu Pönnen, und alfo den Berfolgern zu entgehen, zugleich dort von 
Gott, wenn auch nur nothdürftig, wie e8 der Wüftenführung angemeffen ift, 
ernährt zu werben, ift große Gnade. Der Gedanke ift die Erhaltung 
der Kirche unter dem Kreuze und trog aller Berfolgungen und Entbeh⸗ 
rungen. Daß alle Iocalen und fpeciel gefchichtlihen Deutungen*) fern zu 
halten find, das erhellt nicht nur aus ber Beziehung auf die typiſche Wäften- 
führung — Gott hatte in der Urzeit feine Kirche ans Aegypten, wo der 
Drache fie durch Pharao verfolgte, in die Wüſte gerettet —, die fich im 
Kleinen au dem Propheten Elias wieberholt hatte, der vor Jeſabel in die 


*) Auch Bitringa’s Beſtimmung bes Sinnes: Bott werbe burdh feine Borfehung 
forgen, daß die Kirche an gewiffen, von bem menfchlichen Verkehr entfernteren Oer⸗ 
tern erhalten und dort verwahret werbe, bis zu glüdklicheren Zeiten, bie Er ber Kirche 
befimmt hat, trägt noch Elemente, bie dem Bilde als ſolchem angehören, auf bie 
Sache über. Die Wüfte if vielmehr Überall ba, wo bie Kirche verfolgt, und m ver 
Berfolgung erhalten wird. 
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kdbe Wäfte floh, in der einft Iſrael geweilt hatte und dort von dem Engel 
bettes geipeift wurde, fondern auch aus Stellen des A. T., in denen be 
nis von ber Wüftenführung in rein geiftigem Sinne die Rebe ift, Hof. 
8,16. Eʒ. 20, 84-38. Jerem. 31, 1. 2, vgl. über d. St. Chriftol. Th. 1 
6. 2392 ff. Was in 5 Mof. 8, 2—5 als das Characteriftiiche der Willten- 
Ireng bezeichnet wird, und was auch das Eharacteriftiiche bei der entſpre⸗ 
qzaden Wäftenführung des Heilandes war, die Berfuhung, das findet 
mh bier ſtatt. Bieler Herzen Gedanken werden offenbar, wenn es an bie 
Jecht in die Wüfte gebt. Wer ba bat, dem wirb da gegeben, wer aber 
u bat, von dem wird audy genommen das er bat. Was von der erften 
Mifenführung: „Der Ifrael hungern Tieß, gab ihm auch zu eflen, ber es 
wrften ließ, gab ihm aud zu trinken, der es über den glühenden Sand 
Wirte, ließ feine Schuhe nicht veralten,” das gilt audy hier; das Weib 
ht in die Wüſte nicht dort zu verfhmanpten, fondern daß man fie dort 
wmähre — das unbeftimmte man wirb näher beftimmt durch das: fie 
wird dort (von Gott) ernährt in B. 14 —: aber wenn auch dort der Geift 
Yadich erquickt und mächtig geftärtt wird, fo fährt doch das Fleiſch immer 
U dabei. Wie für die Kirche im Ganzen, fo ift auch für den Einzelnen 
We Flucht in die Wüſte ein nothwendiges Stadium. „Canaan wird nicht 
ghuben, wenn man nicht hat überwunden” in dem Kampfe gegen die An⸗ 
tungen und Berſuchungen. Vorgebildet wurde die Flucht der idenlen 
Butter Jeſu, der Kirche, in bie Wüſte durch bie Flucht der leiblihen Deutter 
Ba durch die Wüfte hindurch nach Aegypten, die als Symbol der Kirche 
uuh ſchon in B. 4 erſchien. — Die 1260 Tage des Aufenthaltes des Wei- 
Is6 in der Wüfte, finb nad dem wieberaufnehmenden B. 14 Auflöfung ber 
& Iahre, die auf Grund der Weiffagungen Daniels in der Offenbarung bie 
Dratur des fcheinbaren Sieges der Welt über die Kirche find. Die Zahl 
Kat keine geichichtlihe Bedeutung, fondern kommt nur nad ihrem Verhält ⸗ 
Me zur Siebenzahl in Betracht. Hingewiefen wirb durch fie darauf, daß 
Ws Zeit des Leidens der Kirche eine gemeſfene ift, daß daſſelbe feinen 
Ungenblid länger dauert, als dieß in dem göttlichen Rathſchluſſe vorherbe- 
Nimmt if, und daß fie eine abgebrochene und kurze iſt, Matth. 24, 22. 

: 8.7 Und es erhub ſich ein Streit im Himmel: Michael 
un feine Engel firitten mit bem Draden, und der Drade ftritt 
sad feine Engel. 8.8. Und fiegete nicht, auch ward feine Stätte 
sat mehr funden im Himmel. V. 9. Und es ward geworfen 
ker große Drade, die alte Schlange, der da heifet der Teufel, 
und der Satanas, der bie ganze Welt verführet: er ward ge- 
nerfen auf die Erde und feine Engel wurden mit ihm geworfen. 
G6 entficht hier vor Allem die Frage: wer iſt Michael? Diefe Frage ift 
von jeher verſchieden beantwortet worden *). Nach ber einen Anficht ift Mi⸗ 


) Die vollſandigſte Darlegumg der verfchiebenen Anfichten gibt in Bezug auf 
Die ältere Zeit J. Ode de angelis, S. 1062 ff. 
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chael fein anderer als Ehriftus, oder richtiger ausgebrädt, dns Wer 
im Anfange bei Gott war und von Anfang an alle feine Beziehung 
feiner Kirche auf der Erde vermittelte. Dagegen nad ber andern U 
vertreten von den Jüdiſchen Ausll., mehreren Lehrern der alten Kirch 
meiften Statbolifchen Auslegern, vie auf dieſe Weife eine bibliſche Veftä 
für ihren Engeldienft zu gewinnen fuchen, unter uns zulegt von Hei 
Ebrard, Hahn Theol. des N. T. 1 ©. 283 f. u. X. ift Michael ein gei 
fener Engel. dem die Sorge für die Kirche des X. und N. T. anuı 
jeyn fol. Für die erftere Auficht entjcheiden aber folgende Gründe 1. 
der Name Michael — Wer ift wie Gott — felbft zeigt, daR wir Ya 
in dem Gebiete des Endlichen auffuchen dürfen. Er ruht auf 2 Mof. Ui 
„Wer ijt wie du unter den Göttern, Herr,“ und Pf. 89, 7.8: „Wer i 
Wolken gleihet dem Herrn, foınmt gleich dem Herrn unter den Söhm 
Höchſten? Gott ift fchrediih gar fehr in der Vertraulichkeit ber H— 
und furchtbar über alle jeine Umgebungen. Bei dem: wer ift wie 
muß hinzuzudenken feyn, deſſen Herrlichkeit fih in mir darftellt. Nimm 
mit Bengel an, daß der Name den unendlichen Abftand von Gott bez 
„die Demuth diefes vornehmen Engels und feine Entfernung von aller € 
erhebung“, f. v. a.: ih bin nicht Gott glei *), fo würde es für bem | 
fürften gar nicht bezeichnend feyn, er würde dem Niebrigften unter alle 
geln noch mehr zulommen. Die fpottenve Nachahmung des Namens P 
in C. 13, 4: „Und beteten ben Drachen an, der dent Thiere tie Mad 
und beteten das Thier an und fprachen: wer tft dem Thiere gleich! Ui 
kann mit ihn kriegen“ hat zur Borausfegung, daß diefer Name eine ' 
gleihlihe Hoheit und Macht bezeichnet, das eivas ia Hey, Gott gleid 
was von Ehrifto in Job. 5, 18. Phil. 2, 6 ausgefagt wird. Nur bei 
Erflärung des Namens fteht derſelbe in Zuſammenhang mit der vorlie 
Sade. „In dem Namen Michael — fagt die Berleb. B. —, den der 
ber Heerfchaaren, Jeſus Chriftus führet, Liegt ſchon der unfehlbare { 
bes Sieges. Denn wenn er der Hödite ift in aller Welt, und ih 
Vater alle Dinge unter feine Füße getban, fo müſſen ihm auch bie 
Gewaltigen und Kräfte, ja auch alle unreinen Geifter untertban fey 
immer mehr werben. Das ift alfo der rechte Mann, der mit in und fi 
ftreiten muß: fonjt wird man der unendlichen Noth in Ewigkeit nic 
werben.” 2. Michael tritt uns zuerft in dem Buche Daniel entgege 
bort alfo müſſen wir Auffchluß über fein Weſen fuhen. Daß er abe 
mit bem Engel des Herrn, dem Worte, das im Anfange bei Go 


*) Ganz mit Unrecht ift dafiir geltend gemacht worben, baß Michael in 
13, 13 als Name eines Mannes vorkomme. Diefer wurbe buch foldyen 9 
ebenjo wie auch ber Prophet Micha, dem unvergleichlichen Gotte geweiht, vote 
dem helfenden, Nahum dem tröftenden. Eine große Anzahl von Eigenuamen 
bin auf bie fchilgende Macht, unter weiche der betreffende geflellt wirb, wie I 
Namen wie Immanuel, Heiland u. f. w. 
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mb von Anfang an alle feine Beziehungen zu feiner Kirche auf Erben ver- 
mittelte, identiſch iſt, wurde in ben Beiträgen 1 ©. 165 ff., und zulegt 
gegen Hofmann, Stier, Hitig in ter Ehriftol. 3, 2 ©. 50 ff. nachgewieſen. 
Ebendaſelbſt S. 54 wurde auch gezeigt, daß in B.9 des Briefes Judä Mi⸗ 
chael fein anderer als der Logos ift, und daß 1 Theſſ. 4, 16 nicht etwa auf 
eine Mehrheit von Erzengeln binführt (wäre eine foldhe vorhanden, fo: 
tönnte „Michael ber Erzengel” bei Indas nur ein gefchaffenes Weſen feyn), 
fondern im Gegentheil beweilt, daß es nur einen Erzengel gibt, und zwar 
einen ſolchen göttlichen Weſens, wie auch Philo nur einen Erzengel kennt, 
den Logos (quis rerum divinarum haeres $ 42). 3. Was in Dean. 10, 5. 6 
von Michael gefagt wird: „Sein Lab war wie ein Chryſolith, fein Antlig- 
wie der Blitz, feine Augen wie tyeuerfadeln, feine Arme nnd Füße wie glän- 
zend Erz, feine Rede wie ein groß Getöne“,*) das wird in Offenb. 1, 13—15 
und 10, 1 auf Chriftum übergetragen, was undenkbar, wenn Midael ein 
erichaffener Engel. Daniel wird durch die Stimme ber Eriheinung fo er- 
fchredt, daß er in eine tiefe Ohnmacht fällt, und fi) lange Zeit uicht wieber 
erholen fann. Ebenſo wird Iohannes nah C. 1, 17 duch die Erfcheimmg 
Chriſti afficirt. Auh in C. 2, 18 find Züge in der Beſchreibung Chriſti 
aus Dan. 10, 5 entlehnt. 4. Was hier dem Michael beigelegt wird, vie 
Befiegung des Satans, das wird in den Grunbftellen in den Evangelien, 
und Das wird ebenfo auch bier in ®. 11 Chrifto beigelegt.**) Mit vollem 
Rechte jagt Pitringa: „Wenn außer Ihm ein anderer Engel wäre, ver bief 
betriebe und leiftete, fo würde dem Ruhme des Sohnes Gottes viel abge- 
ben, ber auf dieſen Namen hin vielfach in ber heiligen Schrift gefeiert wird.” 
— Bas für die Anfiht von einem erſchaffenen Engel beigebradyt worden, 
erweift fich nicht als probehaltig. „Bei dem Wortwechſel mit dem Teufel 
um den Leib Mofis — fagt Bengel — erkühnte er fich nicht, ein läfterliches 
Urtheil über jenen zu fällen, ſondern ſprach: es verweiſe dir's der Herr, Br. 
Jud. 9. Diefe nur einem Geſchöpfe zulommende Beſcheidenheit zeigt 
gewiß einen erjchaffenen Engel an.” Allein in diefer St. redet Michael eben 
als. „Erzengel, als der Fürft des Heeres Jehopa's, als der Engel bes 
Herrn, und man kann aus ihr ebenfowenig einen Beweis gegen bie Gott. 
beit Michaels entnehmen, wie aus dem: „Der Bater ift größer denn ich,“ 
einen Beweis gegen bie Homoufie des Sohnes, gegen das gleicher Gott von 
Macht und Ehren.***) Die Behauptung Düfterbiel’s, es fey völlig ummög« 


*) Gegen die Behauptung Hahns, Dan. 10, 13 zeige, daß 8. 5 u. 6 ſich nicht 
anf Michael beziehe, if die Ausführung in Th. 1 der Beitr. ©. 166 f. zu vgl. 

®#) Ode: Michael vicit diabolam enmque de coelo projecit in terram. Eum, 
antem, qui jd grande opus perfecit, esse Christum flium dei patet ex Matth. 12, 
29. Luc. 11, 22 coll. cum Luc. 10, 18. Hebr. 2, 14 et 1 Job. 3, 8. 

en, Mit Recht aber entnimmt Bitringa grabe aus biefer St. einen Beweis ger 
gen bie Anfigt von einem erſchaffenen Engel: Ipsum esse Alinm dei patet ex col- 
Istis inter se locis Sach. 3, I et Jud. 9. Qui enim angelus apuad Zacharisu 9, 2 
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lih Michael bier und das Kind in B. 5 für ein und dieſelbe Perfon zu hal: 
ten, ift fo wenig richtig, daß vielmehr was zuletzt von bem Kinde gejagt 
wird, es fen entrüdt zu Gottes Throne, feine perfönlie Identität mit Mi⸗ 
chael notbwendig erfordert. Denn fonft ſchwebt dieſe Thatſache in der Luft. 
Bir erwarten, daß die Theilnahme des Kindes an der Allmadt 
fi im Folgenden bewähren wird, und das ift nur ber Ball, 
wenn unter dem Michael Chriftus verborgen if. Man zerflört 
den Zufammenhang, wenn man Michael von Chrifto Tostrennt. — Wenn 
aber Michael Chriftus, fo fragt fih, warum bier Michael genannt wird mb 
nicht Ehriftus. Die Antwort ift, der Name Michael weift darauf hin, daß 
das Berl, um das es fih bier handelt, der entfcheidende Sieg über ben 
Satan, Ehrifto nit nad feiner menfhlihen Natur eignet, fondern mur 
nach feiner göttlichen, vgl. 1 905.3, 8: „Wer Sünde thut, ber ift vom 
Teufel, denn der Teufel fünbiget von Anfang, dazu iſt ver Sohn Gottes 
erfchienen, daß er die Werke des Satans zerflöre.” Die volllommenfte Pa⸗ 
rallele aber bietet ©. 19, 13 bar, wo Chriſtus ebenfall® mit einem Namen 
benannt wird, ber ihn nur nach feiner göttlihen Natur bezeichnet („das 
Bort Gottes“), weil in diefer Die Bürgſchaft enthalten ift für den Sieg über 
die Feinde Dann bildet diefer Name eine Brüde zwiſchen dem 
A. nnd dem N. T. Schon in A. T. erfheint Michael ale ber 
große Fürſt, der für die Kirche kämpft, Daniel 12,1. Jener 
Kampf war Beiffagung und Borfpiel des hier beridteten. — 
„An dieſem Treffen felbft — bemerkt Bengel — macht Michael den Anfang. 
Denn es wird erſt hernach gejagt, der Drache habe andy geftritten. Sonft 
aber thut diefer Feind, auch im diefer Sache, und die übrigen Feinde immer 
den Angriff, 8.4. 13. 17. 17, 14. 19, 19.” Ferner: „Der Streit und bie 
Niederlage wird vornehmlid dem Drachen felbft als dem Brincipalen, umd 
nicht feinen Engeln ausdrücklich zugefchrieben: wie denn die Offenbarnng in 
Beichreibung beider, des Guten nnd des Böſen, fih gleihfam an das Haupt 
zu balten pflegt.” Denn, fügen wir hinzu, von dem Haupt geht überall bie 
Hauptſache aus. Michael und ber Satan, das find die eigentlichen 
Bactoren ber Geſchichte. Alles Andere, fo breit es fih and 
machen mag, fo fehr es die Angen der kurzſichtigen Welt auf 
fi zieht, ift nur Beiwerk und Werkzeng. — Den Gegenftand 
bes Kampfes lernen wir ſchon aus Sad. 3, 1 ff. kennen. Dort bewegen ſich 
die Verhandlungen zwifchen dem Satan und dem Engel des Herm, — Wi- 
hael, um die Sünbhaftigkeit des Volles. Satan verlangt, daß es ihm 
wegen berjelben auch ferner preisgegeben werde. Der Engel des Herrn weil 
diefe Anforderung zurüd, befeitigt den Grund der Anforderung durch die 


insignitur ipso nomine FYYY%, hunc Judas vocat Michaelem Archangelum. — Auch 
das ift nicht ohne Bebentung, daß feines gewöhnlichen Engels Name fonft iu biefem 
ganzen Buche vorkommt. 
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Ertheilung der Bergebung ber Sünden, und fünbigt zugleich an, daß eime 
noch reichere Ertheilung berfelben und alfo eine noch tiefere Beſchämung des 
Satans in Zukunft, in ber Meſſianiſchen Zeit erfolgen werde, wodurch bie 
Brüde geſchlagen wird zwiſchen der dortigen Stelle und ber unfrigen, vgl. 
über d. St. Chriſtol. Dort hält fih der Engel des Herrn in der Defenfive: 
er vertheidigt das Bolt Gottes gegen die Angriffe des Satans, bier kann 
in bie Offenfive übergegangen werben. Tiefer eingeführt in die Erkenntniß 
diefes Kampfes werben wir durch die Grund» und Barallelfl. in den Evan- 
gelien.. Sobald als Ehriftus Chriſtus geworben ift, als er in der Taufe bie 
Wülle des Geiſtes erhalten hat, beginnt auch der Kampf Satans gegen ihn, 
bezwedend das begonnene Erlöfungswerk zu vernichten, fi als den Fürſten 
der Welt zu behaupten, und die aufleimenvde Herrlichkeit der Kirche im Keime 
zu erftiden. „Er verjuchte es in der Wüfte, und als er ſich wegbeben 
mußte, wich er, aber nur auf eine Zeitlang, Luc. 4, 13. ALS es mit Iefn 
zum feiden kam, machte fi ber Feind wieber herbei und die Macht der 
Finfterniß tobte gewaltig. Aber eben da warb ber Türft ber Welt gerichtet. 
Er hatte über die Menfchen, die fih durch bie Sunde hatten überwinden 
laffen, vermöge feines Sieges ein Recht befommen: aber in bem Handel mit 
Ehrifto bat er jolhes Recht verloren, und als ein Räuber und Mörber 
fein Urtheil empfangen. Bengel. Ich werde nicht viel mehr mit euch re⸗ 
den, ſpricht Jeſus, Joh. 14, 30. 31, denn es fommt der Fürft diefer Welt 
und er hat (zwar) nichts an mir (er hat an mir kein Recht, weil ich ohne 
Sünde bin, das Gebiet des Satans aber geht nur foweit ald das ber 
Sünde), aber damit die Welt erkenne, daß ich den Bater liebe, und wie mir 
der Vater befohlen bat, alſo thue, ftehet auf, laſſet und von binnen gehen,” 
nämlih damit ich den Angriffe des Fürften diefer Welt begegne. Hier ift 
der Satan no in der DÖffenfive, in Folge des Mißlingens feines legten 
Angriffes aber, in Folge des Gehorſams Chrifti bis zum Tode, ja bis zum 
Tode am Kreuze geräth er in die Defenfive, bie fich mit feiner Nieder 
lage endigt. Diefe erfolgte nach unferer Stelle nad der Himmelfahrt 
Ehrifti. Damit in Einklang wird auch in Joh. 12, 31. 32: Jetzt ift das 
Gericht dieſer Welt (Lüde: „Ihre Macht wird zunächft gerichtet, verur⸗ 
theilt‘ und gebrochen in ihrem Herrſcher“), jet wird ber Yürft dieſer 
Belt herausgeworfen werben. Und ich wenn ich erhöht werde von ber Exrbe*), 
werbe alle zu mir ziehen, der vollendete Triumph über den Satan erſt nad 
ber Bollendung von Chriſti Erlöfungswert geſetzt. Auch nach Joh. 16, 11 tritt 
das: Der Fürft dieſer Welt ift gerichtet, erſt nach Ehrifti Hingange zum Vater 
ein, wie nach V. 10 erſt dadurch auch die Rechtfertigung volllommen wirb.*®) 
„Es war — bemerkt Bengel — ein fehr ſchwerer Proceß, auf welden bie 


*) Bengel: In ipss oruce fait quiddam ad gloriam tendens. 
®®) Bengel: Quamdiu Christus inter bomines conspici potuit, nondam paraka 
erst justitia, 


412 Die Grippe” der vrei Feinde des Reiches Wortes, €. 12— 14. 


Ereention folgte” Ueber dieſe Erecution wird bier berihtet. Was 
Chriſtus dem Satan duch Sterben und durch Bluten abgewonnen, vgl. B. 11, 
wonach das Blut des Lämmleins die Wurzel der ganzen Sache ift, bad 
wird bier gegen ihn geltend gemacht. Und nachdem er bier ein für alle Mal 
zu Boden geworfen ift, fann Chriftus ihn mehr gewähren laflen, ruhig zu⸗ 
fehen wie er gegen feine Kirche anläuft, wenn feine Angriffe können ihr nicht 
mehr ſchaden, fie können fie nur fördern Verleb. B.: „Dieß mögen alle 
Blöde und Zagende tief zu Herzen nehmen, daß fie von ihrem Recht, das 
fie an Gott und Gott an ihnen bat, nicht weichen, noch den Teufel ftärter 
achten als Gott, wie ihn die Vernunft abmalt. Das Urtheil ift vorlängft 
gefprochen, und muß in einem jeden erfüllt werben: fie vermögen nicht 6, 
wenn ihnen der Menſch nur feinen Willen entzieht, als worin fie ihre Kraft 
fuchen.”*) — Das vorangehende: und fiegete nicht (eig. und hatte feine Ge⸗ 
walt) dient zur Erklärung des nachfolgenden: e8 ward ihm feine Stätte mehr 
im Himmel gefunden. Denn daß der Satan fi im Himmel nicht behaupten 
fann, bedeutet einfah, daß feine Macht gebrochen ift, gebrochen nadı 
B. 11 durch das Blut Chrifti, wodurch Bergebung ber Sünben erworben 
und aljo dem Satan feine gefährlichfte Waffe entwunden worden ift. Alles 
Mächtige wird in den Himmel verfegt. In der Stelle Jeſ. 14, 12, die bier 
ganz fpeciell zu Grunde liegt, heißt e8 von dem Könige von Babel, dem 
ſichtbaren Abbilde des großen Drachen bier: Wie bift bu vom Himmel ge 
fallen, vu Slanzftern, Sohn der Morgenröthe, in dem Sinne: wie bift Du 
fo ohnmächtig geworden, vu herrlicher Herrſcher. Im unferem Cap. ſelbſt in 
B. 4 ericheinen, nah bem Borgange von Dan. 8, 10, mächtige Könige ale 
Sterne des Himmels, ihr Ohnmächtigwerben wird bezeichnet durch ein Her⸗ 
abgeworfenwerden auf die Erbe. Vgl. noch zu ©. 6, 13. Noch in Ephef. 6, 
42, nad dem entfcheivenden Siege Chrifti, ift von den böfen Geiftern im 
Himmel (Luther fälſchlich: unter dem Himmel) die Rede, in dem Sinne 
von: „groß Macht und viel Tift fein graufam Rüftung iſt.“*) Berg. noch 
4 Mof. 24, 17. Bf. 73, 9. Nah Auberlen (S. 290) follen bis zu dem bier 


*) Das roo rorsunens iſt nicht mit Ewald dur: mußten kriegen, zu über 
fegen. Dieß gibt feinen paflenden Sinn. Der Infin. mit vov findet fich Bfter „ei 
egegetifcher Zuſatz eines abfiracten Subſtantivs, gleihfam als verbale Umfchreibung 
ud Erklärung deſſelben“, indem Michael und feine Sugel Rritten, Buttmann ©. 321. 
9) Bergeblich ſucht bort noch Harleß für za droupavıa eine aubere Bedentung 
zu gewinnen, obgleich er jelbft bemerken muß: „In unſerem Briefe ſelbſt diente ber 
Ausvrud nur zur Bezeichnung des Himmels ſelbſt und alles befien was göttlich iR.“ 
Die böfen Geifer find räumlich fo wenig im Himmel wie in ber Luft, Eph. 2, 9, 
wie ſchon daraus erhellt, daß das eine das andere anfhebt. — Auch bei loffifchen 
Schriftſtellern finden ſich ähnliche Ausdrudsweifen. Cicero fagt von Pompejus: Quis 
deeiderat ex astris, lapsas quani progressus potius videbatas, von Antonius: Col- 
legam quidem de eoelo detraxisti, dgl. biefe unb andere St. bei Geſenins gu ð 
jaias a. d. a. St. 
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geſchilderten Siege Michaels „die Dämonen wirklich im Himmel geweſen 
feyn.” Er hätte fich doch aber vor Allem mit dieſen Parallelitellen ausein- 
anderjegen ſollen, daun auch mit den St., aus deuten wir früher erwieſen 
haben, daß bie Hölle überall in der Schrift den Aufenthaltsort Satane und. 
feiner Engel tft, vgl. zu. E&. 9, 1. Daß die Hölle der Sitz Satans ift, das: 
zu beweifen genügt ſchon Matth. 16, 18, vgl. zu 6, 8. Entſcheidend ift auch 
2 Betr. 2, 4 und Ind. B. 6. Daß wir in den beiden erften Gapp. bed 
Buches Hiob den Satan unter den Söhnen Gottes vor Gott erfcheinen. jehen,: 
würde mır dann etwas beweifen, wenn biefe Capp. nicht ven hochpoetiſchen 
Character des ganzen Buches theilen, fo daß zwifchen deu Gedanken (welchen. 
der ber unbebingten Unabhängigkeit Satans von Gott if) und jeiner Ein⸗. 
kleidung unterfhieden werben muß. — Zu dein: er warb geworfen auf bie 
Erde, bemerkt Züllig: „Für die Glänbigen auf der Erde ift allerdings dieſer 
Sturz ihres Erzfeindes nicht lauter Gewinn. Er kann fie num, ihnen näher: 
gebradht, um fo beſſer verfolgen, und thut es auch, wie die folge zeigt.“ 
Diefe Auffaffung bat allerdings den Schein für ſich, fie zeigt fi) aber bei 
näherer Betrachtung als verfehlt. Dagegen Ipricht, daß das bloße: er warb. 
geworfen, vie völlige Befiegung Satans bezeichnend, in unferem B. dem:. 
er warb geworfen auf die Erde, vorangeht, und auch in B 10. fteht*), dann. 
daß nah B. 10 das Heil und die Macht und das Reich, Gottes, und bie 
Gewalt feines Chriftus geworben, nad) B. 11 den Gläubigen die Orundlage 
abfoluten Sieges gegeben if. Schon das: er warb geworfen auf bie Erbe 
läßt an eine bei diefer Gelegenheit erworbene größere Macht über die Erbe 
nicht denken. Bengel's Umfchreibung: „Ex warb aus dem Himmel geworſen 
und nach folhem Wurfe nahm er den Weg auf die Erbe,“ befeitigt offenbar: 
willfärlih wa® der einmal angenpmmenen Meinung entgegeniteht. Das Ges; 
worfenwerben vom Himmel auf bie Erbe bezeichnet einfach die. Niederlage: 
Nicht die Macht und Gelegenheit Satans auf der Erbe zu ſchaden wurde 
geſteigert durch ſeinen Sturz vom Himmel — dieſe wurbe vielmehr ge— 
broden —, fondern fein Zorn, der eben dadurch entbrannte, daß jeime. 
Macht gebrochen, daß er eine Niederlage erlitten hatte, wie nie jeit Anfang: 
ber Welt, eine Niederlage, von ber er fich nie wieder erholen konnte Maui 
vgl. Das: und hat einen großen Zorn, in B. 12, und befonder® das: Und 
da der Drade ſah, daß er geworfen mar auf bie Erbe, verfolgte er das. 
Weib, B. 13. Darauf führen anch alle Grund⸗ und PBarallelftellen. Ueberall: 
erſcheint in ihnen die Macht Satans als gebrochen durch Chriſtum, und nur. 
feine Wuth als gefteigert, vgl. in letzterer Beziehung z. B. 1 Petr. 5, 8. Rad 


*) Daß das: er warb geworfen, hier, fchon fur ſich vollſtändig iſt, das: er 
warb geworfen auf bie Erbe, nur Ausftihrung, zeigt eben das: er ward geworfen, 
in 8.10. Das boppelte bloße: er warb geworfen, bient als Eommentar zw bem: 
& warb geworfen auf bie Erbe, zeigt daß das Seworfenwerden | de Erbe ar 
innbelifehe- Bezeichnung. der Niederlage iR. - . ne le elmeere 
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Joh. 12, 31 wird der Fürſt diefer Welt durch Chriſti Verfühnung ans ber 
Belt herausgeworfen. Nach 1 Joh. 3, 8 ift der Sohn Gottes dazu erfchie- 
nen, daß er die Werke des Teufels zerflöre. Verſteht man das Heraus 
werfen ans dem Himmel umd das Werfen auf die Erbe budhitäblih, fo gilt 
was Lüde fagt: „Im Johannes und and jonft im NR. X. außer der Apoca- 
Inpfe finde ich feine Spur von dieſer Borftellung.” Genau diefelbe bilbliche 
Darftellung finden wir in Luc. 10, 18: „Ich fah den Satanas vom Himmel 
fallen als einen Blitz,“ Worte, in welche der Herr ausbricht, da bie Sieben- 
zig zurüdlehren mit Freuden und ſprechen: Herr, es find und aud bie Dä- 
monen untertban in beinem Namen. Wollte man das Fallen vom Himmel 
buchſtäblich auffaflen, fo würbe es in biefen beiden Stellen ſich widerſprechen. 
Denn bier wird es vor vollbradhter Erlöfung audgefprochen, dagegen in ber 
Dffenbarung erfcheint e8 als Yolge der vollbradgten Erlöfung. Bei ber 
bildlichen Auffaffung fällt der Widerfprud weg, Die Worte des Herrn bei 
Lucas beziehen fi auf den Anfang der Befiegung Satans durch Chriftum, 
welcher ven Keim und die Bürgfchaft ihrer Vollendung in fidy enthält. Daun 
geht es durch verfchienene Stufen weiter, bis mit ber Auferftehung und Him- 
melfahrt die legte Stufe erftiegen wird. Unter einem anderen Bilde erfcheint 
biefelbe Sache bei Lucas in E. 11, 21. 22: „Wenn ein ftarfer Gewappneter 
feinen Pallaſt bewahret, fo bleibt das Seine mit Frieden. Wenn aber ein 
Stärkerer über ihn fommt, fo nimmt er ihm feine Rüftung, darauf ex fidy 
verließ und theilt ven Raub ans.” Chriftus bricht bier in bie fefte Burg 
Satans ein. Dem Anfange nad erfolgte auch dieß mit dem Momente, 
wo Chriftus feinen Beruf antrat, in feiner Vollendung, da er fi zur 
Rechten des Baters ſetzte. — Der furdhtbare Feind des menſchlichen Ge⸗ 
ſchlechtes, „der den ganzen Erdkreis verführet,‘ erjcheint bier unter einer 
Bierzahl von Namen: die Bier als die Signatur des Erdkreiſes paßt 
fehr wohl für den „Fürften diefer Welt”. Der „große Drache“ fteht hier 
an der Spige, und noch vor der alten Schlange, weil der Satan bier eben 
als „der Fürft diefer Welt,” als das befeelende PBrincip der gottfeindlichen 
Weltmacht in Betracht kommt, welhe im U. T. unter dem Symbole bei 
Draden bdargeftellt wird. Die Verfolgung durch die Weltmacht bildet ben 
Ansgangapunct. Zum Trofte für die unter ihr feufzende und in ihr zagenbe 
Kiche wird bier der entſcheidende Sieg Ehrifti über den Catan bargeftellt, 
welcher das Unterpfand aller folgenden Siege bildet. „Die uralte Schlange 
beißt ex in Abſicht auf das, was er im Anfang fo liftiglich that, 1 Mof. 3, 
1—5. 2 Cor. 11, 8. Bengel. Bei Johannes in C. 8, 44 heißt er: ber 
Menfhenmörber von Anfang, und in 1 Joh. 3, 8 wirb gefagt: der Teufel 
fünbiget von Anfang. Das: der da heißet, fteht beim Uebergange von 
ben vein fachlichen Bezeichnungen zu denjenigen, bie zugleih Eigennamen 
find, und gehört der Sache nach auch zu Satanas. Wie die beiden erflen 
Beuennungen die große Macht und bie viele Lift — ale Schlange 
beirägt ex, vgl. 2 Cor. 11,3 —, fo bezeichnen bie beiden lebten bie hef⸗ 
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tige Feindſchaft. Der Teufel, eig. ver Berläumder, heißt er, als ber 
Berfläger der Gläubigen, ver Satan, der Widerfacher, als der, welcher bie 
ganze Welt irreführt, d. h. nach C. 20, 3. 8. 10 fie aufreizt zum Kampfe 
gegen das Reich Gottes”). Zu dem: feine Engel wurben mit ihm geworfen, 
Bengel: „Was der Stand und das Thun der Dradenengel vor und nad 
diefem Streit und Wurf fey, wirb in biefem Buche nicht gemeldet, fonbern 
es wirb nur des Drachen allein gedacht. Jenes wird aus den Übrigen Zeug- 
niffen der Schrift vorausgeſetzt.“ 

V. 10. Und ih hörte eine große Stimme im Himmel, die 
ſprach: Run ift das Heil und die Kraft und das Reich unferes 
Gottes, und die Macht feines Chriftus geworben, weil ber 
Berlläger unjerer Brüder geworfen ift, ber fie verflaget Tag 
und Nacht vor Gott. V. 11. Und fie haben ihn überwunden 
durch des Lammes Blut, und durch das Wort ihres Zeugniffes, 
und haben ihr Leben nicht geliebet bis an den Tod. 8. 12. 
Darum freuet eu ihr Himmel und die darinnenwohnen Wehe 
der Erde und dem Meere, denn der Teufel fam zu euch hinab 
und bat einen großen Zorn, weil er weiß, daß er wenig Zeit 
bat. — Die „große Stimme“ «iſt eine folhe „von Menfchen. Denn fle 
reden von ihren Brüdern, und eine foldhe Rede kommt den Engeln nicht 
zu, 6.19, 10. Die Heiligen, bie vorhin gefiegt hatten und in den Himmel 
gelonmmen waren, find es bie ſich über ihre hernach gelommenen (?) Brüder 
fo freuen. Bengel. Bgl. zu C. 11, 15. Man kann aber nur an die Heis 
ligen des U. B. denken, nicht mit Ewald au die 24 Xelteften. Denn zwölfe 
von dieſen repräfentiren bie Gemeinde des N. B., die damals im Himmel 
noch nicht vertreten jeyn konnte: die Stunme erfchallt gleich nach Vollendung 
bes Krlöinngswerles Chrifti. Grave daß hier von ben vier und zwanzig 
Aelteſten noch nicht bie Rede ift, beftätigt, daR wir ihre Zuſammenſetzung 
richtig beflimmt haben. Das: nun ift geworben, erllärt fi darans, daß in 
biefem Momente der Keim und vie Bürgichaft für alles Folgende enthalten 
if, vgl. das ebenfo voransgreifende: fie haben ihn befiegt, in 8. 11. „Das 
Heil, — bemerkt Bengel — wodurch die Heiligen errettet wurden, bie Macht, 
woburd der Feind geftärzt wurde, das Königreich, da ſich Gottes Majeftät 
zeiget.” Bgl. zu C. 11, 15, und in Bezug auf das Heil zu C. 7, 10.*®) 


*) Dort heißt es: der Teufel, ber fie irreführt. Aber da fleht das dedßedos 
ale Nomen Propr. Die Verbindung ber beiden Namen hier macht es wahrſcheinlich, 
daß eine innere Differenz flattfindet, daß auf bie urfprüngliche Bedeutung bes Eigen⸗ 
namens gefehen wird. — Ewald will ohne gemügenbe äußere Berechtigung das 6 vor 
oaravas fireichen. Aus dem Bemerkten erhellt aber, daß dazu Fein Grund vorhanden 
iR. Schon wegen ber Bierzahl muß ber Satan ſelbſtſtändig neben bem Teufel fliehen. 

“e) Die Odſch. ſchwanken zwifchen ben Lesarten warjywp, einer in ben Rabbint- 
fen Schriften Häufig vorkommenden Wblürzung, vgl. Buztorf lex. “10H, und ber 
semöimlichen Form xazıfyogos. 
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— Das: fie haben ihn beflegt, V. 11, erklärt fid) aus der gewiſſen Voraus: 
fiht. Es iſt ver Sache nad f. v. a.: fie können ihn nun befiegen. Parallel 
ift 1 Joh. 2, 13: „Ich fchreibe euch, Sünglinge, daß ihr den Böſen beflegt 
habt,” V. 14: „Ich habe euch, Yünglinge, geichrieben, daß ihr ſtark fehb und 
das Wort Gottes in eudy bleibt, und ihr den Böfen beflegt habt.” Bon 
Yalob heißt. ed in 1 Mof. 32, 29: „Du haft gefämpft mit Gott und mit . 
Menſchen und obgefiegt.” Der Sieg über die Menfhen wird anticipirt, _ 
weil die Grundlage deſſelben in dem ſiegreich beftandenen Kampfe mit Gott - 
enthalten war. Der Sache nad ift aud dort bad: Du haft die Menſchen 
befiegt |. v. a. du kannſt fie nun beſiegen. Der Sieg ijt gewiß durch (eg „ 
von wegen) des Blutes des Lammes (vgl. 1,5: „Der ung geliebet hat.mb ... 
gewaſchen von ımferen Sünden mit feinem Blute“, 5, 9: „Du bill ge „ 
ſchlachtet und Haft und Gott erlaufet mit deinem Blute“, 1 Joh. 1, T: „ 
„Dad Blut Jeſu Ehrifti machet uns rein von aller Sünde, B.9.2,% ; 
„Und er ift die Berföhnung für unfere Sünden"), und des Wortes ihres 
Zeugniſſes, vgl. Matth. 10, 32. 33: Jeder der mich befennet u. ſ. w. „_ 
werben bier nicht zwei von einander unabhängige Factoren genannt, fonden _ 
ber zweite, ber Zeugenmuth, wurzelt in dem Bewußtſeyn der durch DaB 
Blut des Yammes erworbenen Sündenvergebung, nad dem: „Laflet und ie „— 
lieben, denn er hat und zuerft geliebt.“ Das Blut allein gibt Kraft 
bis aufs Blut zu widerftehen. Weil Chriſtus fid) erniedrigt bat um * 
gehorſam geworden iſt bis zum Tode, ja bis zum Tode am Kreuze, lichen, _ 
auch fie nunmehr ihr Leben nicht bis zum Tode. Bengel: „Bon wegen bei , 
Blutes des Yämmleins — dieß Blut reinigte die Brüder von aller Güne) 
und da konnte der Verkläger ihnen nichts mehr anhaben. Und von weii.— 
bes Wortes ihres Zeugniſſes — dem Worte haben fie geglaubt, unb wei. 
fie glaubten, fo redeten und zeugten fie auch, und erlitten alles baräbe, — 
3 Cor. 4, 13. Das heißt den Argen überwinden, 1 Joh. 2, 14. Wo fell, — 
Kraft im Herzen ift, da wird au mit dem Munde der Name Ehrifti 
bie Gerechtigkeit, die in folhem Namen ift, unerfchroden bezeugt. — Die i5 | 
Himmel wohnen, B. 12, eig. die im Himmel zelten. Durch uuri, dk ie 
wird die Kirche bezeichnet, weil das die Kirche varftellende Heiligthum zuaß-ı 
die Geflalt eines Zeltes hatte, vgl. E. 13, 6. Demgemäß erfcheinen WW, 
Glieder der Kirche, die nach altteftamentlider Aufchaunmg geiftlich bei Et 1 
in feinem Heiligthun wohnen, bier und in C. 13, 6, als zeltende oder 3 
bewohnende. ine ähnliche Anfpielung auf die urfprängliche Zeltform dei zu 
Heiligthums in Ev. Joh. 1, 14: „Und das Wort ward Fleiſch oder zeltdt ı 
unter ung." Dann bier in E. 7, 15. Sofern dur die im Himmel Beh 
nenden die vollendeten Gere hten, Hebr. 10, 14, bezeichnet werben, um _ 
der Gegenſtand ihrer Freude nicht der feyn, daß fie periönlichen Arfech a 
tungen Satans entnommen find — die vollendeten Nepräfentanten der Kirdt — 
wiſſen in B. 10 nur von feligen folgen bes Sturzes des Satans für ie « 
Brüder —, fondern die triumphirende Kirche freut Ach nur wit über eb = 
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Heil, das ber ftreitenben widerfahren ift, wie fie diefe Freunde in B. 10. 11 
ausprüden. Dieß erhellt au aus dem darum. Im Vorigen war nur bie 
Rede von demjenigen, was die Kirche auf Erden, die ftreitende Kirche durch 
die Niederlage Satans erlangt hat. Man hat aber feinen Grund, allein 
oder aud nur vorzugsweiſe an die vollendeten Gerechten zu denken. Nach 
nenteftamentliher Anfchauung wohnen aud die Glieder der ftreitenden Kirche 
im Himmel, dort ift ihr Bürgertum, Phil. 3, 20, fie find fammt Chrifto 
auferwedt und ſammt ihm in das himmlische Wefen geſetzt, Epheſ. 2, 6, fie 
find gefommen zu dem (himmlischen) Berge Zion und zu der Stadt des 
lebendigen Gottes, zu dem himmlischen Jeruſalem und zu der Menge vieler 
tanfend Engel, und zu der Gemeinde der Erfigeborenen, die im Himmel an- 
gefchrieben find, ıumd zu Gott, dem Richter über alle, und zu den Geiftern 
der vollendeten Gerechten, Hebr. 12, 22. 23. In unferm Buche ſelbſt, in 
&. 13, 6, find offenbar die in dem Hinmel Wohnenden die Glieder ber 
Kirche überhaupt, mit Einfchluß derer auf Erben, welche von den Läfterungen 
des Thieres ganz befonders betroffen, weldhe von ihm als Webelthäter ver⸗ 
läumbet werben, 1 Betr. 2, 12. 3, 16. 4, 14. Auf diefe Glieder der ftreis 
tenden Kicche geſehen, ift der Gegenjag nicht ein folder der Perſonen, ſon⸗ 
dern: der Dafeynsfphären: nach der himmlischen haben fie Gegenftand zur 
Freude, den Gottesfrieden, den fie dort genießen, kann der Satan nicht mehr 
ftören, aber nach der irpifchen find fie noch den Angriffen Satans blos» 
geftellt, in ber Welt haben fie Trübfal und Angft, damit fie geprüft und 
durch die Prüfung bewährt und zur Herrlichkeit vorbereitet werben, 1 Betr. 1, 
6. 7, aber die Klarheit des Himmels leuchtet in das Dunkel des Erdenlebens 
binab. Das Meer kann hier, wie in 7,3. 8,8. 12,18. 13, 1. 16,3. 21,1, 
nur in figürlichem Sinne in Betracht fommen, als Bezeichnung bes ‘Meeres 
der Völker, der unruhigen Welt.*) — Die Zeit, die dem Satan vers 
gönnet ift, wird als eine geringe bezeichnet im Verhältniß zu der Ewigkeit 
der Herrſchaft der Erlöfung. 

V. 13. Und da der Drade ſah, daß er geworfen war auf 
die Erde, verfolgte er das Weib, die das Knäblein geboren 
hatte. Es ift dieß Feine bloße Berfonalbefchreibung: er verfolgte das Weib, 
die den männlihen Sohn geboren, der ihn zur Erde herabgeworfen, verfolgte 
fie, weil fie den Sohn, feinen Sieger geboren, verfolgte in ihr den Sieger 
felbft, dem er nicht beiflommen konnte. Der Chriftushaß ift bei dem Satan 
und feinen Dienern und Werkzeugen die Grundlage des Chriftenhafles. 

DB. 14. Und es wurden dem Weibe die**) zwei Ylügel bes 
großen Adlers gegeben, daß fie in die Wüſte flöge an ihren 

*) Zullig meint: „Die Bebrohten auf dem Meere find theils die Infelbewohner, 
theils bie jetzt auf den Schiffen befindlichen.” !1 

“) Der Art. fehlt bei Luther, und if erſt von ben neueflen Herausgebern in ben 
Text aufgenommen worben. Er kann wegen bes folgenden Art. kaum fehlen. 

Dengfienberg, über bie Offenbarung Johaunis. Bb. 1. 27 
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Drt, da fie ernähret wird Zeit und Zeiten und eine halbe Zeit 
vor dem Angefihte der Schlange. Dieſer V. correfponbirt dem fechften. 
Was dort ſchon gefagt worben, wird hier wieder aufgenommen, nachdem in ber 
Mitte dasjenige berichtet worden, was dazu dient, die bezeichnete Rage des Wei- 
bes in ein helleres Licht zu ftellen, der Anlaß ihrer Flucht, die Verfolgung durch 
den Satan, und was ihn zu diefer antrieb, zugleich auch was ihr in dieſem 
Zuſtande die Hoffnung eines feligen und fröhlichen Yusganges gewährt, fo 
daß wir das Außerlich jchon Bekannte hier doch mit ganz neuen Empfindungen 
Iefen. Eigenthümlich find hier nur die zwei Flügel des großen Adlers, die dem . 
Weibe gegeben werben, und ftatt ber 1260 Tage eine Zeit und zwei Zeiten 
und eine halbe Zeit. Der Adlersflügel wirb bereits in zwei Stellen des 
A. T. in Bezug auf die erfte Wüftenführung der Kirche gedacht, 2 Mof. 19, 
4: „Ihr habt gefehen, was ich Aegypten getban, und ih trug euch auf 
Adlersflügeln und brachte euch zu mir” — in die Witte, wo ihr unter 
meinem Scuge und von der Herrfchaft und Verfolgung der Aegypter frei 
ſeyd —, und 5 Mof. 32, 11: „Sleih dem Adler erwedet er fein Neft, 
ſchwebet über feinen Jungen, breitet aus feine Flügel, nimmt ihn, trägt ihn 
auf feinem Fittig:“ der Herr als ber geiftige Moler, der Iſrael aus Aegypten 
in die Wüſte trägt. Außerdem findet eine Beziehung ftatt auf Ezech. 17, 
3. 7, wo der König von Babel als der große Adler erfcheint, der König von 
Aegypten al8 ein großer Adler. Im Hinblid auf jenen großen Abler, ben 
König von Babel, wird der Herr hier ald ber (wahre) große Adler bezeich- 
net.*) Daß die Wüſte bier als Ort der Sicherheit in Betradht fommt, 
erhellt aus dem ganzen Zufammenhange.. Daß aber auch als Stätte ber 
Entbehrung, zeigt das: da fie‘ ernähret wird. Die natürlihen Hülfes 
quellen find bort nicht vorhanden, Gott muß feine Kirche wunderbar ver- 
forgen, wie einft in der Wüfte mit Manna. Das: da fie ernähret wird, 
führt allerdings an ſich nicht mit Nothwendigleit darauf, daß es ſich hier 
um eine Thatfache handelt, die der Gegenwart des Sehers angehört, man 


*) Gegen Ewald, nach bem ber große Adler une einen fehr großen Abler be- 
zeichnen fol — der Art. nach hebräiſcher Weile Bez. bes Superlative — hat ſchon 
Züllig bemerkt: „Das ließe fich hören, wenn nicht ber beftimmte große Adler zu fin- 
den wäre. Es ift berfelbe große Adler, der einft nach Er. 19, 4, vgl. mit Deut. 32, 11, 
diefe nämliche allegorifhe Perfon, bier Zion, dort das Bolt Jirael genannt, auf 
ihren Flügeln aus Aegypten in bie Wüfte getragen und bort in Sicherheit gebracht 
hatte. Auch bei der Auslegung Bengel’s, nach welchen unter bem großen Adler 
„bie mächtigfte Potenz‘ zu verftehen ift, „von welcher bie chriftliche Kirche nach ber 
Ankunft des dritten Wehe's Schuß und Förderung genoflen bat,” das Kaiferthum, 
wird bie Beziehung auf die beiden Stellen bes Bent. überſehen. Wie Düfterbied fagen 
Tann, in diefen Grundſt. fey ein beftimmter Adler gar nicht bezeichnet, läßt fich kaum 
abſehen. Die an fich ſchon unzuläffige Combination des Ablers bier mit dem Adler 
in €. 8, 13 (Ebrarb), wo nicht von bem großen Abler bie Rebe ift, fonbern von 
einem Abler, wirb durch biefe Grundſt. ganz ansgefchloffen. 
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ıte erflären: wo fie (dann) ernährt wird. Da aber auch außerdem feft- 
t, daß es fih hier um ©egenwärtiges handelt, daß eben die Wüſten⸗ 
cung ber Kirche den Ausgangspunct ver Offenbarung bildet, fo hat man 
en Grund, die zumächft‘ liegende Auffaffung zu verlaſſen. Daß unter den 
ten" zwei Zeiten zu verftehen find, wird fchon dadurch nahe gelegt, daß 
: beffimmte Mehrheit nothwendig erfordert wird, die zwei aber bie zu- 
M liegende ift, noch weniger aber konnte es zweifelhaft ſeyn, ba bie 
Aten“ zwifchen der einen Zeit und der halben ſtehen. Zröftlich ift 
m, daß überhaupt der Wüftenführung, die, wenn auch während derſelben 
"tes Zröftungen bie Seele erquiden, body immer etwas fehr Bitteres hat, 
e Friſt gejeßt wird.*) Der Troft wächſt aber dadurch, daß die 34 in 
vom Berhältnig zur Sieben die Vorftellung einer verhältnigmäßig geringen 
At erwedt, und alfo dem: „er weiß, baß er wenig Zeit hat,” in V. 12 cor⸗ 
Hendirt. Endlich aber erhält die tröftliche Bedeutung einen Zuwachs durch 
ie wörtliche Beziehung auf die Weiffagung Daniels in E. 7, 25, deren bei- 
wer Eonnenglanz auf einmal auch in diefe trübe Scene hineinfcheint. Eine 
Dit, zwei Zeiten, und eine halbe Zeit find dort die Frift, da das Heine 
Dora wider die Heiligen ftreitet und den Sieg wider fie behält, und nad 
exe Ende die Sache eine glänzende Wendung für das Volk Gottes nimmt. 
derh dieſe Weiſſagung, die ſich auf den letzten großen Kampf und Sieg 
es Reiches Gottes bezieht**), iſt die 34 überhaupt geweiht zur Signatur 
8 in den Sieg auslaufenden Unterliegens des Volles Gottes. Es heißt 
1C7, 24—27: „Und die zehn Hörner bebeuten, daß von biefen Reiche 
Ha Rönige entftehen werben, und ein anderer wird nad) ihnen aufkommen 
Ber wird verichieden feyn von den vorigen, und drei Könige wird er de⸗ 
Mihigen. Und Worte gegen den Höchſten wird er reden, und bie Heiligen 
8 Höhften wird er verftören, und wird ſich unterftehen, Zeit und Geſetz 
I fadern (ex wird eine totale Unmälzung bewirken, vgl. 2, 21, wo das: 
"ändert Zeiten, von Gott vorlommt). Sie aber werden in feine Hand 
geben eine Zeit und zwei Zeiten und eine halbe Zeit. Dana 





®) Michaelis zu der Grundft. Dan. 7, 25: Igitur dens frena quidem laxabit 
e bestiae, sed non semper, nec ultra mensuram sapienti consilio definitam. 
deb. B. zu u. ©t.: „Bei Gott find Dionat, Tage und Jahre gezählt, ber auch alle 
we auf bem Haupte zäblet: darum fürchte dich nicht, Zuc. 12. Der Menſch muß 
ia die Borſehung Gottes überlaffen.‘ 

) Zn der Wiederaufnahme ber Weiffagung Daniele von ben zehn Hörnern über» 
; ter Geher der Offenbarung das Heine Horn, welches brei von ben großen Hör- 
ı berabwirft, mit Stillichweigen. Es ift aber fehr unwahrſcheinlich, daß er über- 
#% bieß Moment fallen gelaffen habe. Da es in dem Gefichte von bem Thiere 
} Berährt wirb, fo wirb man e8 in ber neuen Phaſe der Weltfeindfchaft gegen 
Neich Gottes fuchen müffen, welche nad Ende der tauſend Jahre einbricht, Offen- 
230, 7—9. Dann erhält man den Vortheil, baß bie Offenbarung, fo wie nicht 
iger, fo auch nicht mehr enthält ale Daniel. 

27% 
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wird das Gericht gehalten werben, da wirb dann feine Gewalt weggenomme 
werben, daß er vertilgt und umgebradht werbe biß zum Ende. Und be 
Reich und die Herrfchaft über alle Königreiche unter dem ganzen Hinn 
wird dem Volke der Heiligen des Höchſten gegeben und fein Reich iſt di 
ewiges Reich und alle Herrfchaften werben ihm dienen und gehorchen.“ Durc 
diefe Weiffagung find die 34 Jahre und die Weltherrfchaft der Heiligen de 
Höchſten unzertrennlid mit einander verbunden. Was von dem letzten Eu 
gilt, das wird fid) auch fchon bei dem Anfange und Vorbilde des Endes b 
währen. — Unrichtig verbinden Mehrere, wie Bitringa: daß fie flöge — v 
(eig. hinweg von) dem Angefichte der Schlange. Die Worte haben bau 
etwas unangenehm Nachfchleppendes. Schon Bengel bemerkt: „Das We 
bat ihre Nahrung vor dem Angefichte der Schlange, d. i. die Schlange ka 
mit ihrer Verfolgung dem Weibe nicht bei. So Richter 9, 21: Jotha 
wohnte dafelbft vor feinem Bruder Abimeleh. Sonſt conjtruirt man fo, d 
Weib fey vor der Schlange geflogen. Aber dieß bedurfte Feiner Anzeig 
denn es erhellt fhon aus dein, daß der Drade das Weib verfolgte. Di 
gegen, das ift was Nanıhaftes, daß das Weib jo lange Nahrung bat 
der Schlange.“ 

8. 15. Und die Schlange ſchoß nad dem Weibe aus ihre 
Munde Waffer wie ein Strom, daß er fie erſäufte. V. 16. Abe 
die Erde half dem Weibe, und that ihren Mund auf, und ve 
Ihlang den Strom, den der Drade aus feinem Munde ddl 
Das Waller erſcheint in E. 17, 15 als Bild der Völker. Unter dem Bih 
der Ueberſchwemmung ftellt fi) fehon im A. T. nicht felten die feindlih 
Ueberfluthbung var, 3. B. in Pi 124, 4. 5: „Dann hätte das Wafier m 
überfluthet, ein Bach wäre gegangen über unjere Seele, dann wären g 
gangen über unfere Seele die folgen Waſſer,“ Ierem. 47, 2, wo es in & 
zug auf die Chaldäiſche Invafion heißt: „Siehe Wafler fommen aus bg 
Norden und werden zum überftrönenden Fluß,“ Pſ. 18, 17. Ief. 8, 8. à 
rem. 46, 7. 8. Die nähere Bejtimmung ergibt fih aus V. 16. Danach dl 
bier die Rede von der feindlichen Weberfluthung ver Kirche, deren Anfem 
unferem Budje feine Entftehung gab, der Römiſchen. Mit vollem Rech 
vergleicht die Berleb. B. 1 Betr. 5, 8, um fo mehr, da aud dort von iA 
Römifhen Verfolgung die Rede if. Die Schlange wird genannt und vi 
der Drache, um auf die Liſt hinzumweifen. Denn diefe ift das Charadad 
ftifhe bei der Schlange, vgl. 1Mof. 3, 1. Die arme Welt wird burd Pl 
betrogen. Sie merkt nichts davon, daß fie vom Satan geritten wirb, u 
meint in Berfolgung der Kirche felbftftändig und in ihren eigenen 
zu handeln, während fie an ihrem Verderben arbeitet. — Die Erde half ben 
Werbe und verfchlang den Stron, V. 16, Berlet. B. „ber das gläubige X 
rael verfchlingen wollte. So warb die Sache umgekehrt.“ Kine andere Ir 
bifche und weltliche Macht erhob ſich wider die, welche die Kirche verfolgte 
und feste ihren Berfolgungen durch ihre Vernichtung ein Enbe, wie ein 
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unter dem U. DB. das Reich der Meder und Berfer dem Chalvätfchen ein 
Ende machte. Den weiteren Aufichluß gewährt E. 17. Dana wird Rom 
von zehn Königen zerftört, die auch von der Erde find und ihre Macht dem 
Ihiere geben. 
8. 17. Und der Drade ward zornig über das Weib, und 
sing bin zu ftreiten mit den Übrigen aus ihrem Saamen, die 
va Gottes Gebote bewahren und haben das Zeugniß Yefu 
Chriſti) Die Uebrigen ſind die, welche bei der feindlichen Ueberſchwem⸗ 
mug in B. 15 übrig blieben — „erfolglos“ bleiben ſolche Anläufe nie; das 
rigt ſchon das: „fie haben ihr Leben nicht geliebet bis an den Tod“, 8 11 
— oder von ihr nicht betroffen wurden. Den Schlüſſel gibt C. 17, 13, wo 
| 8 von den zehn Königen oder Reichen, welche Rom ftürzten, heißt: „Dieſe 
; iaben einen Sinn und geben ihre Macht und ihre Gewalt dem Thiere,“ 
WB. 17. Ihr Kampf gegen Chriftum wird gefchildert in C. 19, 11 ff, 
. Ben man den Commentar verfehmäht, ven hier wie bei V. 15. 16 bie ipä- 
kre Ausführung darbietet, fo muß.man dem Rathen anheimfallen. Zu den 
kuten Worten (vgl. in Bezug auf das Haben des Zeugnifles Jeſu zu C. 6, 
9 gibt Bengel in den Reden trefflihde Bemerkungen: „Wegen bes Bewah- 
:mu8 ober Haltens der Gebote Gottes ift eine große Frage, ob foldyes den 
Nenſchen möglich ſey oder nicht? Diejenigen, die durch die Kraft des Evan⸗ 
‚güi zum Glauben an Jeſum Chriftum gelommen find, die dienen Gott in 
sem freiwilligen neuen Geifte, und das heißt die Gebote Gottes halten. 
Rau muß es nicht in dem frengften Verftande nehmen, als ob Gott an 
feinen gehorfamften Kinbern keine Fehler fähe, deren Erlaſſung ihnen nöthig 
Wäre. Kein Meuſch weiß beſſer, als wer in der wirklichen Uebung des Ge 
herfams ficht, was es für eine Gelindigkeit fey, daß Gott das Verhalten 
feiner Kinder auf Erden, wobei e8 fo viel Mangel gibt, für ein Halten 
kiner Gebote erklärt. Es verhält fich im geiftlichen Leben und Wachsthum, 
wie im natürlichen. Wenn ein ind lernt gehen ober reden, fo ift bei einem 
ae Tritt oder Wörtlein etwas ſchwaches und unförmliches: es kommt aber 
immer beſſer hernach, und ift indeſſen nicht für gebrechlich geihägt, ob es 
ſchon noch flärker und fertiger wird. Diejenigen, die Gottes Gebot halten, 
haben auch das Zeugniß Jeſu. Iſt unfer Herz von folder Wahrheit 
Berzeugt, fo geht auch der Mund Über durch ein ftanphaftes Zeugniß, und 
gt fi) nicht flopfen, ob es auch das Leben koſtete. Sole find es, mit 
denen der Satan fireitet, und alſo ift es fehr verdächtig, wenn einer das 
Helten der Gebote Gottes läugnet. Solche Leute läßt der Teufel gern mit 
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Der Berfoffer behält fich das Necht ber Ueberſegung ine Engliſche vor. 


Der zweite Feind des Neiches Gottes, das Thier ans 
dem Meere, Cap. 12, 18—13, 10. 


Seinem Berufe die Kirche zu tröften in ber fchweren Berfolgung, welche 
ie wegen des Wortes Gottes und des Zeugnifles Jeſu leiden mußte, hatte 
Johannes in der zweiten und dritten Gruppe dadurch'genügt, daß er im 
Allgemeinen die göttlichen Strafen darlegte, welche über die gottfeindliche 
Belt ergehen werden. Er hatte e8 hier überall nur mit den „Bewohnern 
ver Erde‘ zu thun gehabt. Es war unmöglich, daß er fo bei dem Allge- 
neinen ſtehen blieb, vgl. Th. 1 ©. 286. Indem er nun aber fpecieller ein- 
jehen wollte in die Siege Chrifti und bie Niederlagen der Welt, mußte er 
vor allem die Feinde der Kirche und die Urheber der Verfolgung eingehender 
childern, damit die wahre Beichaffenheit des Kampfes Far vor Augen trete, 
ie fpätere Darlegung der Siege verftändlic und erbaulich werde. 

Bon der Berfolgung der Kirche durch den Drachen war im vorigen Cap. 
ie Rede gewejen. Hier erfahren wir, wie er diefelbe ausführt, nicht in 
verfönlicher Leibhaftiger Erfheinung, ſondern dadurch, daß er fi) ein mäch⸗ 
iges Werkzeug auf Erden bereitet, daß er die heibnifche, fpeciell die Römifche 
Beltmacht feinen Zwecken dienftbar macht, in ihr gleihfam Fleiſch und Blut 
muimmt. 

Die drei Feinde des Reiches Gottes, mit denen es die ganze Gruppe 
a thun bat, find ſich nicht einander coordinirt, ſondern der zweite iſt ber 
Bafall und das Werkzeug des erften, C. 13, 2, und ber dritte ift der Hel- 
'exröhelfer des zweiten, &. 13, 12. Der Feind, mit dem es die Heiligen zu⸗ 
zächſt und unmittelbar zu thun haben, ift der zweite. “Diefer aber hat ein 
infihtbares Dberhaupt — und grade der Zufammenbang mit dieſem 
nacht den Kampf mit ihm fo ſchwer und fo gefährlid —, und einen ſicht⸗ 
aren Öehülfen. 

Im Ungefihte diefer drei furdtbaren Feinde müßte die Kirche ver- 
agen, wenn ihr Herr und Heiland nicht gefprochen: ſeyd getroft, ich habe 
ie Welt, fammt ihrem Fürften, überwunden. Dieß Wort bildet das Thema, 
a8 Er im Folgenden durch den Mund feines Diener Johannes weiter 
möführt. 

Die Gliederung des vorliegenden Abjchnittes ift folgende. Zuerſt tritt 
ms in C. 12, 18. 13, 1. 2 ein Geſammtbild bes Yeindes entgegen, 
vorin feine Vergangenheit, Gegenwart und Zukunft zufammengefaßt wird, 
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grade fo wie aud bei dem erften Feinde auf die Vergangenheit zurüdgegan> 
gen wird, bamit die Gegenwart die rechte Beleuchtung erhalte, vgl. Th. 1 
©. 395. Der Prophet fieht ein Thier mit fieben Köpfen und zehn Hörnern 
aus den Meere eniporfteigen, dem der Drache feine Macht und feinen Thron 
und große Gewalt gibt. Unter diefen Symbole ftellt ſich die gottfeinpliche 
Weltmacht dar in ihren fieben Phaſen, vie fiebente eine getheilte. Denn daß 
es fi um die Weltmacht handelt, daran laflen die Diademe, die Infignien 
der Herrfhaft an den Hörnern, daß es fih um bie gottfeindliche Welt⸗ 
macht handelt, daran laflen die Namen der Täfterung an ven Häuptern feinen 
Zweifel übrig. Und daß durch die Häupter die einzelnen Phafen ber 
gottfeindlichen Weltmacht bezeichnet ſeyn müſſen, liegt fchon deshalb nahe, da 
die Bezeichnung der Pluralität der Weltmächte in der Orundweiflagung des 
Daniel, C. 7 durch die Mehrheit der Thiergeftalten hier aufgegeben ift, hier 
nur ein Thier fi) darftellt, zufammengefegt aus den Eigenthümlichleiten der 
verſchiedenen Thiere bei Daniel, e8 aber nach dem ganzen Verhältniß zu ber 
Grundweiſſagung des Daniel nicht denkbar ift, daß ein fo wichtiges Moment 
fallen gelafjen jey: muß es vorhanden ſeyn, fo kann e8 nur in den fieben 
Häuptern gefucht werben, fo müſſen diefe die einzelnen Erfcheinungsformen 
der gottfeindlihen Weltmacht bezeichnen, von Pharao an, bis auf Rom, die 
gottfeinplihe Macht in der Zeit des Propheten, und bis zu der neuen heid⸗ 
nifhen Macht, die nach feiner fpäteren Verkündung dereinſt in ihre Fuß- 
ftapfen treten follte. 

Der zweite Theil des Abfchnittes, B. 3—8, wendet fih zu dem Ge⸗ 
bahren des Feindes in der Gegenwart. Der Seher fieht eins von 
den Häuptern bes Thieres wie gefchlachtet zum Tode: die gottfeindliche Römifche 
Macht, welhe mit der Weltmacht überhaupt einen tödtlichen Schlag durch 
Den empfangen, der gefprochen: ich babe bie Welt überwunden, dem alle 
Reihe der Welt zu Füßen liegen müfien, weil Sein Reich nicht von dieſer 
Welt if. Aber die töbtlihe Wunde wird geheilt: der heibnifhe Staat 
fommt, wenigftens fcheinbar und momentan, wieder zu Kräften, wie der 
Seher dieß an ſich felbft erfuhr: denn er war, wie er die Offenbarung 
fhaute, wegen des Wortes Gottes und wegen des Zeugniffes Jeſu von dem 
Römiſchen Antihrift auf die Infel Batmos verbannt. Die ganze Erbe folgt; 
als wäre Nichts vorgefallen, in verwunderter Bewundermg von Neuem bem 
fih in ungebrechener Kraft darftellenden Thier, und diefem wirb von nenem 
geftattet zu läftern und zu verfolgen, B. 5, das erftere in V. 6, das zweite 
in B. 7 weiter ausgeführt. Mehr und mehr wird es bahin gebeihen, daß 
die Erbe ſich in zwei Parteien fcheidet, die ungeheure Majorität der Anbeter 
des Thieres, und die Peine Heerde des Lammes das gefchlachtet ward, V. 8. 
Denn die Verſuchung iſt fo groß, daß fie nur in Kraft der ewigen Ermäh- 
lung und des Blutes Chrifti beftanden werben kann, daß eine mittlere oder 
inbifferente Stellung unmöglid; ift. 

Ein paränetifher Schluß weift in 8. 9. 10 unter biefen gefähr- 
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lichen und bevrohlihen Unftänden die Gemeinde des Herrn auf die göttliche 
Bergeltung bin, und forbert fie auf in Gebuld und Glauben ihrer zu 
warten. 


C. 12, 18. Und ih ward geftellt auf den Sand des Meeres. 
Cop. 13,1. Und fah ein Thier aus dem Meere fteigen, das hatte 
zehn Hörner und fieben Häupter, und auf feinen Hörnern zehn 
Königsbinden und auf feinen Häuptern Namen der Läfterung. 
In C. 12, 18 findet ſich eine bemerkenswerthe Verſchiedenheit der Lesart. 
Tür ich ward geftellt, oder wie gewöhnlich erflärt wird: ich trat, haben be 
dentende Autoritäten: er trat, Eoradn. Aus Äußeren Gründen wird ſich 
zwifchen beiden Lesarten nicht entjcheiden Laflen.*) Die inneren aber fprechen 
dafür, daß von Johannes bie Rede ift und nicht vom Drachen. Es findet 
feine Fortfegung von C. 12 ftatt, fondern es eröffnet fich eine neue Scene: 
es wird hier geichilbert durch weldhes Mebium Satan dasjenige bewirkt, wo» 
von fhon in C. 12 die Rede war. „Jedenfalls alfo Hätte der Dradye von 
nenem genannt werben müſſen. Es müßte beißen: und der Drache trat. 
Dann müßte man erwarten, daß der Mitwirkung des Drachen bei bem 
Auffteigen des Thieres ausdrüdlic gedacht würde.**) Von dieſer aber ift 
mit keinem Worte die Rede. Was Hofmann und Düfterdied ergänzen: „in 
der Abficht aus dem Meere dasjenige Thier kommen zu laffen und mit feiner 
Macht zu rüften, was er bei dem Kampfe gegen bie Gläubigen als fein 
Werkzeug gebrauchen will” zeigt was im Xerte fliehen müßte, wehn. viefe 
Lesart die richtige feyn follte. Endlich fprechen für die Beziehung auf Jo⸗ 
bannes die Grundſt. Dan. 8, 2: „und ich ſah im Gefichte, und ich war am 
Fluſſe Ulai,“ 10, 4: „ih war an ben großen Strome. Tigris.“ Daniel hat 
hienach Gefihte an großen Strömen, und die großen Waſſer find ihm, ent- 
ſprechend dem Meere in ˖ C. 7, 2, Symbol der Völkermaſſe, mit deren 
Bewegung und Kämpfen er fi befchäftigt. Nur auf Grund der Lesart: er 
trat, übrigens ift dieſer V. noch zu C. 12 gezogen worden, während er ©. 13 
eröffnen ſollte. — Statt: ich trat (Luther) erflärt man genauer: ich warb 
geftellt. Johannes ftellte fich nicht auf eigue Hand, fondern er warb dahin 
geftellt, vgl. C. 17,3: „und er brachte mich im Geifte in die Wüſte“, ©. 4,1: 
„feige ber, ich will dir zeigen, was nach dieſem gefchehen ſoll,“ weil e8 dort 
Merkwürbiges zu fehen gab, was er der, Kirche mittheilen follte.***) — Jo⸗ 


*) Bengel: facile litera addita fuit, facile detracte. Utriusque lectionis par 
fere a codicibus est auctoritas. Daß das noch jetzt gilt, zeigt ſchon bie Thatſache, 
Daß Lachmann 2ord9n hat, Tiihenborf dordInr. 

=) Da von bloßem Zuſehen bie Rebe if, fo gilt bie Bemerkung von Vitringa: 
An Draco spectator esset notabilis hujus eventus; num potias Johannes, cui et 
per quem ecclesise erudiendae haec visa prophetica objecta sunt. 

e, Auch in ©. 8, 3 behält das Paffivum feine Bedeutung. Der Engel ſtellt fih 
nicht auf eigne Sand an ben Altar, fonbern ex. wirb bort hin geftellt. Wird bem 
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hannes durfte nicht feinen Standort im Himmel verlafien, da er an das 
Meer geftellt ward. Im Himmel feyn heißt im Geifte fegn, im Geifte aber 
ward Johannes an das Meer geftellt. — Warum der heilige Scher an das 
Meer geftellt ward, erhellt hinreichend aus dem Folgendem. Das Meer 
bot hienad ein merkwürdiges Schaufpiel dar. 8 fragt fi aber, 
warum grade der Sand bed Meeres genannt wird. Nach der gewöhnlichen 
Annahme foll der Sand des Meeres hier einfady das Ufer defielben be⸗ 
zeichnen. Allein jo kommt der Sand des Deere nie vor. Des Sanbes 
am Meer wird im N. T. fonft immer zur Bezeichnung der großen Menge 
gedacht, vgl. hier C. 20, 8: deren Zahl ift wie ber Sand bes Meeres, 
Röm. 9, 27. Hebr. 11,12. Und auch im U. T. kommt er nad) der Grundſt. 
1 Mof. 22, 17 Häufig fo vor, vgl. Jeſ. 48, 19. Hi. 6, 3. So wird alfo 
bes Sandes, der numero carentis arenae, auch hier gedacht werben, weil er 
den Gedanken an die unzählige Menge der Bewohner der Erbe hervorruft, 
auf deren Geſchicke das Thier Einfluß hat, das nah dem Folgenden aus 
dem Meere hervorgeht. — Das Thier fteigt eben aus dem Meere empor, 
ift nicht bereits emporgeftiegen.*) Daraus hat man mehrfach gefchloffen, 
daß es fih um rein Zulünftiges handeln müſſe, daß das Thier zur Zeit 
des Johannes noch gar nicht auf dem Schauplag der Geſchichte vorhanden 
feyn Tonnte.**) Allein diefer Schluß ift ein fehr voreiliger. Er beruht 
auf einer Verwechſelung der Wirklichkeit und der Viſion. Was in der Wirk» 
lichleit bereit8 längft vorhanden if, das kann in der Bifion von neuem als 
entftehend gejchaut werden, wenn es gilt das Ganze der Erfcheinung im 
einem Weberblide zur Anfhauung zu bringen. Auch das erfte unter den vier 
Thieren, welche Daniel in C. 7 aus dem Meere auffteigen fieht, bebeutet 
ein Reich (das Chaldäiſche), welches in der Wirklichkeit ſchon längft auf dem 
Schauplatze der Geſchichte vorhanden war. Zwar ift die Vergangenheit als 
folge in der Offenbarung nit Gegenſtand der Beſprechung, vgl. die Einl. 
zu C. 12, aber daß fie wegen des Zuſammenhanges mit der Gegenwart umb 
Zukunft mit in den Kreis der Biflon hereingezogen werben kann, erhellt hin⸗ 
reichend fchon aus C. 12. — Daß das Meer hier nur in figürlihem Sinne 
in Betracht kommen kann, als Bezeichnung des Dieeres der Völker, ber 
unruhigen Welt (Bossuet: de la mer = de l’agitation des choses humaines) 


Baff. fein Recht gelafien, fo tritt die Unrichtigleit ber Lesart dard9n noch mehr ans 
Licht. Bon wen follte ber Drache geftellt worben feyn? 

#) Bengel: Observandam, quod Inopiev dieitur dyaßaivoy in praesenti,' non 
dyaßsßunö; in praeterito. 

”e) Noch Gräber bat wieber gefagt (&. 268): „Bon ben beiden Thieren heißt es, 
daß fie auffteigen, wicht baß fie aufgefliegen feyen, danach Iönnen bie beiben Thiere 
nur zufünftig gebacht werben.” Gchen ein Blid anf Dan. 7, 3 hätte hinreichen ſol⸗ 
len, von folder Wieberholung abzmmahıen. Das Thier, welches die Chatbäifche 

Meonarchie barftelit, ſteigt bort mit ben übrigen ans dem Meere hervor nud doch be- 
Rand bie Ehalbäifche Monarchie ſchon längſt als Daniel dies Geficht hatte. 
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erhellt, 1. aus dem gewöhnlichen Spradhgebrauche ber Apocalypfe, vgl. 6, 14. 
7, 1. 3. 8,8. i0,2. 16,3. 20, 13. 21,1, und 2. aus der Grundſt. des Da» 
niel C. 7,2: „Und fiehe die vier Winde des Himmels fließen auf das große 
Meer", Michaelis: „Symbol der unruhigen Völker“, Hävernid: „Symbol 
des unruhigen, aufgeregten Treibens außerhalb des Himmelreiches.” Der - 
Bergleihungspunct ift auf ber einen Seite das Maflenhafte, auf der anderen 
Seite die ſich nicht felten bis zum Toben fteigernde Unruhe, vgl. Pf. 93, 
3. 4: „Es erheben Ströme, Herr, es erheben Ströme ihre Stimme. Mehr 
als die Stimme vieler Wafler, die berrlihen Wogen des Meeres ift herrlich 
der Herr in der Höhe”, Pf. 46, 3. 4, wozu in meinem Comm. bemerkt 
wurde: „Meere und überflutbende Ströme find nicht felten Bild feindlicher 
Bölfermaflen, die fid) erobernd über den Erdkreis ergießen, vgl. Jeſ. 17, 12. 
8, 7. 8. Jer. 47, 2. 46, 7. Diefe Bedeutung kann aber hier das Bild nicht 
haben. Denn bier find die Berge, vie eroberten Reiche, im Herzen der 
Meere. Hier ift vielmehr das Meer Symbol der Welt, die durch ihr Prin- 
cip den Hochmuth, die Selbſtſucht in beftändiger Unruhe erhalten wird, 
vgl. Ief. 57, 20: „vie Böfen find wie ein erregtes Meer, das nicht ftille 
feyn fans, und feine Wellen Koth und Unflath auswerfen.“ Auch in bem 
Evangelium des Joh. erfcheint die Welt unter dem Symbole des Meeres, - 
vgl. meinen Comm. zu C. 6, 14—21. Dann ©. 21, 11. — Aus dem Meere 
fteigt ein Thier auf. Das Griech. Inelor ift eigentlich Thier im Allge⸗ 
meinen (in Hebr. 12, 20 wird e8 gebraucht, wo in ber Grundſt. 2 Mof. 19, 
13 vom Vieh die Rede ift), wird dann aber vorzugsweife von foldhen Thies 
ven gebraucht, bei denen die Thiernatur befonders hervortritt, z. B. von 
ben wilden reißenden Thieren, vgl. Apgſch. 11, 6, wo die Thiere von dem 
Bierfüßlern unterfehieden werden*), von den Schlangen, Apgſch. 28, 4. 5, 
oder wo es gilt das Tchierifche befonders hervorzuheben, wie Hebr. 12, 20, 
wo von dem Thiere im Gegenfage gegen ven Menfchen die Rebe ift.**) Von 
Meufchen, die den Thieren ähnlich find, wird das Wort auch in Tit. 1, 12 
gebraudt. Was dort Bild, ift Hier Symbol. Der Bergleihungspunct if 
hier Teinesweges blos das Wilde, Graufame — faßt man dieß allein in® 
Auge, fo wird die Brüde abgebrochen zwifchen dem erften und zweiten Thiere; 
man fieht dann nicht wie auch der facht auftretende Pſeudoprophet ımter 
dem Symbole des Thieres erfcheinen Tann —, fondern vielmehr im Allge⸗ 
meinen das Zurüdtreten des göttlichen Ebenbildes, das an ber Schwelle ber 
Offenbarung in 1 Mof. 1, 26. 27 als das eigentlich Humane, das ſpeciſiſch 
Menſchliche bezeichnet wird, das Fehlen des lebendigen Odems aus Gott, 
die Geiftlofigleit (vgl. Jud. V. 19), die Niebrigfeit und Fleiſchlichleit bes 

®) Xenoph. Cyrop. 1, 4, 16: dxodeow or» Ev Tols uedoplos Tols TE auroy a 
reis Midur nos Impla elvas Are dhroevra öyra dıd vov nölenor; bie Inola 
bier entfpredden den aypse Inola bei Callim. in ben h. in Dianam v. 12. 

*®) Blato in Steph. thes. verbindet drdodnar xal Ir za Inglaw, bann 
Ingia vs xal Bord. 
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Sinnes, die auch in Tit. 1, 12 ins Auge gefaßt wird, wo diefelben bie als 
ſchlechte Thiere zugleich als faule Bäuche bezeichnet werben, bie Herrſchaft 
der Lüfte und Leidenfchaften. Das Brutale, Wilde, Oranfame, ift nur dies 
jenige Yeußerungsform des thierifchen Sinnes, die hier beſonders in Betracht 
fommt. Doch keinesweges allein, ebenjo fehr und noh mehr vie Gott⸗ 
Tofigfeit, der Haß gegen ben wahren Gott und was aus ihm ſtammt. Fälſch⸗ 
lich bemerkt Bengel: „Daß es ein Thier heißet, ift an ſich ſelbſt nit 
ſchimpflich. Bei Daniel werden unter den Bildern ftarker Thiere verjchiebene 
weltliche Reiche vorgeftellt. Aber darauf kommt es an, wie bieß Thier ſich 
im Uebrigen verhält.” Das weitere Verhalten des Thieres ift ein 
einfaher Ausfluß feines Seyns Weil es ein Thier tft, fo beträgt 
es fich thieriſch Bei Daniel werden unter dem Bilde der Thiere nicht Reiche 
überhaupt, fondern weltliche, gottlofe, gottfeindliche Heiche vargeftellt. Sonft 
würde ja auch das Neid, Gottes unter dem Bilde eines Thieres erjcheinen. 
Es heißt dort in C. 7, 17: „vier Könige werden fich erheben von ber 
Erde" Dem correfpondirt Die Bezeichnung duch Thiere. Die irdiſche 
Gefinnung und bie thbierifhe Art gehen Hand in Hand. Daß bie 
Könige oder Reiche bei Daniel Thiere genannt werden im Gegenfage gegen 
Menſchen, zur Bezeichnung ihres niedrigen Sinnes, erhellt aus Dan. 7, 
45, wo e8 von dem eriten Thiere heißt: „und es warb hinmeggenommen von 
der Erde und auf zwei Süße wie ein Menſch geftellt, und ein Menfhen- 
herz warb ihm gegeben.” Das Unglüd wandelt dort das Thier in einen 
Menfhen. Merkwürdig ift das: „er ward binweggenommen von der Erbe“, 
diefer, der er bis dahin als Vierfühler angehört hatte, entnommen. Als dag 
Characteriftifiche des Thieres erfcheint dadurch der auf die Erde gerichtete 
Sinn. Die Veränderung ift diefelbe, wie fie früher bei Nebucabnezar vor» 
ging, in deſſen perſoͤnlichen Begegniffen ſich das Schidfal feines Reiches 
vorgebilbet hatte. Er hatte früher in feiner Selbftfucht und in feinem Hoch⸗ 
muthe, die dur das Glück aufs höchſte gefteigert waren, das menjchliche 
Herz ausgezogen und ein thierifches Herz angenommen. Zur Strafe dafür 
war er auch in Bezug auf den Berftand und die äußere Erfcheinung verthiert 
worden, vgl. C. 4, 13. „Nach diefer Zeit — heißt e8 in C. 4, 31 — hob 
ich Nebucadnezar meine Augen auf gen Himmel und kam wieber zur Ber 
munft und Iobete den Höchſten. Ich preifete und lobete ven, fo ewiglich lebet, 
deß Gewalt ewig if, und fein Reich für ımb für währet, gegen welchen alle 
jo auf Erben wohnen, wie nichts zu achten find.” Als das Characterififche 
bes Menſchen erfcheint hier das, die Augen (betend) zum Himmel zu erheben, 
den Höchften zu loben und zu preifen, im Gegenſatze gegen die dumpfe Gleich⸗ 
gültigleit gegen das Göttlihe, oder den hochmüthigen Haß gegen baflelbe, 
wie fie mit dem thierifchen Zuftande verbunden find. — Das Thier an diefer 
Stelle ift eine Zufammenfaffung der Thiererfheinungen bei 
Daniel. Werben durch dieſe die einzelnen Bauptphafen der gottlofen Welt 
macht bezeichnet, fo kann das Thier nichts anderes feyn als das Ganze ber 
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gottfeindlihen Weltmacht.“) Berner, da die fieben Köpfe des Thieres nach 
@. 17, 9. 10 fieben gottlofe Königreihe find, welche aufeinander folgen, fo’ 
faun das Thier, das dieſe Köpfe trägt, nur die gottlofe Weltmacht über- 
haupt bezeihnen. „Es ift einerlei Thier — fagt Bengel — mit zehn Hör 
nern und fieben Häuptern, weldes in C. 13 und 17 befchrieben wird. Das 
Thier ift nad E. 17 mit der Stadt Rom auf das Genauefte und Beſon⸗ 
derfte verbunden." Dabei wird es aber wieder von Rom auf das Genauefte 
unterfchieden, und Bofjuets Bemerkung: C’est l’empire Romain, ou pour 
mieux dire c’est Rome m&me, maitresse du monde, paienne et persecutrice 
des saints, muß als ganz irreleitend verworfen werden, und man muß fidh 
wundern, daß noch Düfterdied wieder von dem „burd die ganze Thiergeftalt 
abgebildeten Römiſchen Imperium‘ reden kann. Das Thier trägt die große 
Hure Babylon, C. 17, 8.3.7, Rom ift nur die pamalige Inhaberin 
ber gottlofen Weltmaht. Das Römifhe Reich ift nicht das Thier ſelbſt, 
fondern nur ein einzelner Kopf defjelben, dem fünf andere vorangehen, einer 
nachfolgt. — Es heißt in E. 11, 7: „und wenn fie ihr Zeugniß vollendet 
haben, fo wird das Thier, das aus dem Abgrunde auffteigt, mit ihnen einen 
Streit halten und wird fie überwinden und wirb fie tödten.“ Und ebenfo ift 
auch in ©. 17, 8 von dem Thiere die Rede, das aus dem Abgrunde auf 
fteigt. Daß an diefen Stellen nicht von einem andern XThiere vie Rebe 
ift, oder von einem verfchiedenen Auffteigen deſſelben Thieres, erhellt aus 
C. 13, 7, wo der räthjelbafte Ausipruh in C. 11, 7 wieder aufgenommen 
und in feinen Zufammenhang eingereibt wird: „und es warb dem Thiere ger 
geben einen Streit zu halten mit den Heiligen und fie zu überwinden.“ 
Trennt man den Ausspruch in C. 11, 7 von C. 13, fo ſchwebt er in der Luft. 
Das Auffteigen aus dem Meere und das Auffteigen aus dem Abgrunde fteht 
auch gar nicht im Widerſpruche gegen einander, fondern es find nur zwei 
innig verbundene Seiten. Das Thier kann nit aus dem Abgrunde auf- 
fteigen ohne zugleich aus dem Deere, und nicht aus dem Meere ohne zu- 
gleich ans dem Abgrunde. Der Abgrund ift die Hölle, der Sig des Satans, 
vgl. zu C. 9, 1. Dort ift der Ouellpunct alles Böfen auf Erben, ber Ur⸗ 
fprung alles deſſen, was ſich auf ihr feindlich gegen Gott und fein Reich er- 
hebt. Bon dort kommt auch bier das Thier, obgleidy e8 zunächſt aus dem 
Meere auffteigt. Der Drache, der ihm feine Macht und feinen Thron und 
große Gewalt gibt, ift bei feinem Anuffteigen aus dem Meere das treibende 
Princip. Es kann in diefem Abſchnitte nach feinem Berhältnifie zu €. 13 
nichts vorlommen, wobei der Drache nicht den Hintergrund bildete. Schon 


*) Nur eim fchlechter Realismus kann fragen: „Wenn bie Köpfe die fieben Welt- 
monarchieen find, was ift dann das Thier ſelbſt?“ Das Thier ift ber Gattungsbe⸗ 
griff, welcher in ber Viſion einen Leib angezogen bat. Bon folcher fchlecht realiſtiſchen 
Auffaffung ans könnte man ebenfo gut auch in Jeſ. 51, 20 fragen, wenn bie Kinder 
die Ffraeliten find, wer ift dann bie Mutter? 
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in E. 12, 3 erfcheint der Satan als das bewegende Brincip ber ſich gegen 
das Reich Gottes erhebenden erobernden Weltmacht, vie Hölle alfo als der 
Quellpunct derfelben.*) Weit entfernt, daß ſich diefe beiden Seiten ein« 
ander ausfchließen, ift vielmehr noch eine dritte hinzuzunehmen. Das hier, 
das zunächſt aug dem Meere, entfernter aus der Hölle aufiteigt, fteigt zu⸗ 
gleih vom Himmel herab, wie der Engel des Abgrundes in E. 9, 11 zu⸗ 
gleih der Stern vom Himmel iſt in C. 9, 1. Es kommt nichts aus dem 
Abgrunde und dem Meere, was nicht zugleid von Himmel, vgl. das nad): 
drüdlich wiederholte: e8 ward ihm gegeben, in B.5. 7. — Das Thier hat 
zehn Hörner und fieben Köpfe. Die Lesart: fieben Köpfe und zehn 
Hörner, der auch Luther folgt, bat nur eine fehr fchwache Bezeugung, und 
ift offenbar aus E. 17, 3. 7. 12, 3 gefloffen, wo die Köpfe den Hörnern 
vorangehen. Doc erhellt eben aus diejer Parallelft. und dann auch aus 
der Natur der Sache, da die Hörner nur auf einem der Köpfe befindlich feyn 
Können, daß die Höruer bier nur deshalb vor den Köpfen genannt werben, 
weil Johannes hier das Thier auffteigen fieht, wo dann bie Hörner früher 
fihtbar waren als die Köpfe. Die Unterſuchung hat ſich aljo zuerft mit den 
Köpfen zu befhäftigen, und dann mit den Hörnern. — Eine beftimmte 
Erflärung darüber, was unter den Köpfen zu verftehen fen, haben wir in 
C. 17, 9: „Die fieben Häupter find fieben Berge, auf welden das Weib 
figet, und find fieben Könige" Die Berge find das gewöhnlide Symbol 
ber Reihe. Erklärt wird der ſymboliſche Ausprud durch den eigentlichen: 
fiben Könige, oder Königthümer. Danach alfo find die fieben Hänpter 
des Thieres fieben Phafen der gottfeindlichen Weltmacht. „Zehn Hörner — 
bemerft Bengel — meldete ſchon Daniel, aber fieben Köpfe find bier was 
Neues.” Das Gefiht des Daniel in C. 7 follte die Kirche zugleich vor vor: 
eiligen Hoffnungen und vor trüber Verzweiflung bewahren. Die Ty- 
rannei ber Welt, unter ber fie jeßt feufzt, ijt noch nicht die legte. Es 
folgt eine Reihe anderer Phajen der gottfeindlichen Weltmacht, deren Drud 
auf ihr Laften wird. Aber am letzten Ende ihres dunklen Weges ftrahlt ein 
helles Licht. Zuletzt wird dem heiligen Volle des Hüchften das Reid, Ge⸗ 
welt und Macht unter dem ganzen Himmel gegeben werden. Daniel hatte 
in diefer Viſion die Pluralität der Phafen der Weltmacht, von feiner Zeit 
beginnend durch die Mehrheit der Thiererfcheinungen ausgeprüdt. Dagegen 
Johannes fchaut das Ganze der Weltmacht unter dem Bilde eines Thie- 
res, die Pluralität der Phaſen diefer Weltmacht ftellt fi) ihm unter dem 


) Auberlen, ber Pr. Daniel und bie Offenb. S. 303: „Die Johanneifche Grund⸗ 
idee vom Satan als Fürſten der Welt, in welchem bfe ganze Welt ihr Wefen und 
Beſtehen, welcher insbejondere auch über die Reiche der Welt zu verfügen bat, if 
bier ausgeiprochen (Joh. 12, 31. 14, 30. 16, 11. 1 905.5, 19. Luc. 4, 6). Dieß 
flarle Hervortreten des Teufels if ein allen Johann. Schriften gemeinfames Clement. 
Es wirb in ihnen der letzte Hintergrund bes Weltweiens aufgeſchloſſen.“ 
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Bilde der Häupter diefes Thieres dar. Doch findet fich gewiſſermaßen auch 
den für die Köpfe bei Daniel ein Vorbild. Es heißt in E. 7, 6: „Danadı 
Ih ih und fiehe ein anderes Thier wie ein Parber, und es hatte vier Flügel 
um feinen Seiten und vier Köpfe, und die Herrſchaft warb ihm gegeben.“ 
Die vier Phaſen der britten Monarchie, der Griechiſchen, werben bier fym- 
lelifrt durch vier Hänpter des dritten Thieres, vgl. meine Beitr. 1 ©. 208. 
Die Häupter bezeichnen offenbar Theile, Hanptabtheilungen der Monarchie. 
BL 1 Moſ. 2, 10. — Die fieben*) Köpfe werten zugleich fihtbar. Auch 
bei Daniel in C. 7, 3 fteigen die vier großen Thiere zugleich aus dem Meere 
herer. Wenigftens wird eines fucceffiven Auffteigens mit keinem Worte 
rät. Die Succeffion wird nicht durch die Zeitfolge, fondern durch bie 
beele Stellung bezeichnet. Das Thier, welhes Daniel zunächſt vor ſich 
ſh, bezeichnet Das ſchon beftchende Reich der Chaldäer. Es war ange- 
weh, daß ihm (und ebenfo auch Johannes) gleich von vornherein der 
Lerblid über das Ganze der Erfcheinung gewährt wurde, Damit er die 
pls Theile im Berhältuiß zu dem Ganzen betrachten konnte. Bengels 
g: „die fieben Köpfe hat das Thier nach feinem Auftritt aus dem 

nach einander” hat uur Wahrheit, foferu das Nacheinander auf die 
Wihtliche Erſcheinung des Thieres felbft bezogen wird, nicht auf die bier 
egende ſymboliſche Kepräfentation verfelben. Auf die letztere gefehen, find 
RRipfe alle zugleich da. Wie hätten fonft die Hörner, die dem legten 
we angehören, beim Auffteigen zuerft gefehen werden können? — Das 
hier bat zu jeder Zeit nur einen fo zu fagen activen Kopf, die 
tigen haben nur entweder hiftorifhe oder prophetifhe Be— 
ntung. Dieß erhellt aus C. 13, 3 vgl. mit V. 12. 14. Nady der er- 
en Stelle wird einer von den Köpfen des Thieres gefchlachtet zum Tobe 
' feine tödtlihe Wunde wird geheilet. Nach den beiden anderen wird bie- 
e Wunde und Heilung dem Thiere felbft beigelegt. ‘Daraus erhellt 
leid, daß das Thier abgetrennt von feinen Köpfen gar keine Exiſtenz 
Ber einer rein idealen) haben kann, was fid) auch ſchon von jelbft ver- 
t. — Es bleibt uns nun noch die Frage zu beantworten: wie find die 
ich die fieben Köpfe des Thieres bezeichneten fieben gott. 
idlichen Weltmächte zu beftimmen? Die Beftimmung von vieren 
w biefen ergibt ſich ganz leicht aus Daniel: das Chaldäiſche, Meboper- 
e, Griechiſche und Römische Reich. Ebenſo ein fünftes, das fiebente 
ıpt mit zehn Hörnern. Es find dieß die zehn gottfeindlichen Könige oder 





*) Daß man in ber Siebenzahl nicht tiefe Geheimniffe fuchen, nicht mit Auberlen 
304) ben allgemeinen Satz aufftellen darf: „Sieben if} die Zahl der Offenbarungen 
28 in ber Welt“ erhellt ſchon aus den Thatfachen, bie zu C. 6, 12—17 beige» 
# wurden. Ezechiels Weifjagungen gegen auswärtige Völker vollenden fih in 
Siebenzahl. Das allein reicht hin die Unhaltbarkeit jenes allgemeinen Satzes 
sthun. 
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Königreiche, die nach Dan. 7 aus der vierten Monarchie hervorgehen werben 
Da diefe fünf nad Daniel und der Apocalypfe bis an die Zeit des Aufl 
rend der gottfeinvlihen Weltmacht, des heibnifchen Staates heranreichen, d 
ferner zur Zeit des jechften Hauptes oder Königes die Weiffagung gegebe 
ift nad C. 17, 10, das fehlte Reich alfo das Römifche, fo find das erfi 
und das zweite Haupt in der Zeit vor der Chaldäiſchen Ty 
rannei zu ſuchen. aflen wir nun da das doppelte Moment der Welt 
hberrfhaft und der Befeindung des Reiches Gottes ins Auge, fi 
kann die Entſcheidung nicht fchwierig oder zweifelhaft feyn. Es kann burcd 
aus nur an Aegypten und Affur gedacht werben. Die Zufammenftellun 
beider als der vorchaldäiſchen das Neid, Gottes bevrängenden Weltmächte i 
im A. T. ſtehend, vgl. Jeſ. 52, A. 5: „Denn alſo fpricht der Herr Zebaol 
nach Aegyten z0g herab mein Voll zuerft, daß es dort pilgere (und ecll 
Gewalt), und Affur that (dann) um nichts ihm Gewalt an. Und jehl 
was fol ih hier thun, fpridt der Herr (im Angefichte der Chaldäiſche 
Zerftörung), denn genommen wirb mein Bolt umfonft, feine Herrfcher heul 
und beftändig immerfort wird mein Name geläftert.‘” Ebenſo werben Aegypks 
und Affur zufammengeftellt in ef. 10, 24. 26. 11, 11.16. 19,23 ff. 27,4 
Hof. 9, 3. 11, 11. Jerem. 2, 18. 36, Sad. 10, 10. 11, wo Aegypten wi 
Aflur, als die gefährlichiten Feinde der Vorzeit, ald Typus der gegemwäk 
tigen und zufünftigen Dränger des Volkes Gottes erjcheinen, wie beide am 
fhon bei Hoſeas und in Jeſ. 27, 13 alfo tupifch ftehen, vgl. Ehriftol. 3, ! 
zu Sad. 10, 10.) — — Die Hörner bezeihnen in dem fymbolijde 


*) Hofmann, Schriftbew. II, 2 ©. 648, wendet ein, Aegypten könne nicht in De 
tracht kommen, weil es in keiner Zeit eine Macht geweien, welche darauf gericht 
war, die Welt unter 'fich zu zwingen. Allein es läßt fich kaum abfehen, wie bi 
Angefichts der Erkenntnifſe behauptet werben konnte, welche die alten Dentmale wo 
gewährt haben. In Bezug auf die Darftellung der Siege des Raenıfes Meiamun J 
Theben bemerkt Champollion in den Briefen ©. 327: „ber Pharao, zu deſſen Fuße 
man dieſe Giegeszeichen (bie abgehauenen vechten Hände und Zengungstheile) niebe 
legt, ſitzt ruhig auf feinem Wagen, währenb bie Pferde von Dfficieren gehalten me 
den, und richtet eine flolge Anrede an feine Krieger: Ueberlaßt euch ber fyreaie 
möge fie fih bis zum Himmel erheben; die Fremblinge find zu Boden gefchmeite 
dur meine Stärke, der Schredien meines Namens ift gelommen; ich Bin vor Ike 
erſchienen wie ein Löwe; ich habe fie werfolgt wie ein Sperber; ich habe ihre verig 
cheriſchen Seelen vernichtet; ich bin über ihre Flüſſe gefchritten; ich babe ihre Se 
flungen in Brand geftedt: Ammon Ra mein Bater hat die ganze Welt unter meine 
Güßen gebemilthigt und ich bin König auf dem Throne fie immer.” Der König wi 
Aegypten führte den Titel: König der ganzen Welt, Champ. S. 231. Das Mench 
theum zu heben hatte den doppelten Character als Tempel und ale Palaf. „Es Ü 
nach feiner ganzen Anlage zur Wohnung eines Menfchen beftimmt, und erinnert bes 
unoch durch alle feine Verzweigungen an bie heilige Wohnung einer Gottheit”, Cham 

©. 257. In Bf. 68, 31 erſcheint Aegypten als ber Sauptrepräfentent ber Weltweit 
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Sprachgebrauche der Schrift die Macht, vgl. zu E. 5, 6. Dana können 
bie zehn Hörner nur zehn Mächte ſeyn. Näheren Aufihluß in Bezug auf 
we zehn Hörner gewährt uns die Stelle E. 17, 12: „Und die zehn Hörner, 
velhe du ſaheſt, find zehn Könige, melde das Reich- noch nit empfangen 
aben, aber fie empfangen wie Stönige Gewalt Eine Stunde mit dem Thiere.“ 
danach find die zehn Hörner zehn Könige, d. h. Königthümer. Sie figen 
uf dem fiebenten Haupte, wie ſpäter noch näher gezeigt werben wird.*) Dadurch 
ird bezeichnet, daß die fiebente Phafe der gottfeindlichen Weltmacht eine ge= 
beilte feyn wird, währen alle früheren einen einheitlichen Character tru⸗ 
m. Die Grunbft. ift Dan. 7, 7. 24. Dort find die zehn Hörner vie zehn 
keiche, in welche die vierte Weltmonarchie, die Römifche zerfällt. Bengel 
merkt: Mit den zehn Hörnern hat es bier eine andere Bewandniß. Denn 
& Johannes werben die Hörner zur letten Zeit des Thieres mit einander 
berwunben: bei Daniel aber find die zehn Hörner viel früher, und werben 
ht mit einander, fonbern nad und nad überwunden. Das Heine Horn 
nt Menſchenaugen und einem großipreherifhen Maule, das Daniel am 
Kasten Thiere ſah, wird bei Johannes zu einem befondern Thiere, und ſieht 
Sfenberlich auf vie leute Zeit viefes Thieres, wie die Wehnlickleit der Be 
heeibung bei beiden Propheten mit ſich bringt, abſonderlich was den Unter- 
mag des Hornes oder Thieres betrifft.“ Allein bie zehn Hörner bei Daniel 
Miprechen genau ven zehn Hörnern bei Johannes:**) fie bezeichnen bei bei- 
m die Reiche, die aus dem Römiſchen hervorgehen werben. ‘Der Unter: 
Wed bezieht fi nur auf das Feine Horn, unter dem man nicht Mit vielen 
nslegern ein Individuum verftehen darf: werben bei Daniel durch die zehn 
)örner nicht PBerfonen, ſondern Reiche bezeichnet, fo wird man auch bei 
em eilften nit an ein Individuum denken bürfen, fondern nur an eine 
Recht. Dieß Heine Horn fehlt in der Offenbarung, in der mit der Be- 
gung der zehn Könige durch Chriſtum das Thier ein Ende nimmt. Es 
cicheint aber fpäter unter einer andern Yorm, nit etwa wie Bengel auf 
Deunb einer falfchen Auslegung annimmt, als „ein befonderes Thier”, fon- 
ern am Schluß als Gog und Magog. Dann ift noch ein Unterſchied der, 
"E Daniel nicht wie die Offenbarung des Gieges Gottes und Chrifti über 
ie Durch die zehn Hörner bezeichneten Reiche, die aus ber vierten Welt- 


Info in Zei. 19, 19 f. neben Affur, in Pf. 87, 4 neben Babel. Characteriftiſch für 
ie Weltmacht ift der Name Rahab, Stolz, Troß, unter dem in d. St. nad dem 
Iergange von Jeſ. 30, 7 Aegypten erjcheint. 

®) Baur, theol. Jahrb. 52 ©. 345 behauptet, der Verf. ſey dieſe Nachweiſung 
halbig geblieben. Sie findet fih aber vollftändig in den Schlußbemerkungen zu 
ap. 18, bei ber Erörterung ber Frage: Sind die fieben Häupter bes XThieres bie 
Ben fieben Römiichen Kaifer, dann zu €. 17, 12. 

“) Die Bemerkung Baur’s ©. 349: „Woher weiß denn Hengflenb., daß Johannes 
we bie Weiffagung Daniels wiederholen will ?* ift nur burch die Verlegenheit erpreßt 
orden. J 
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monarchie hervorgehen, und ihrer Chriftianifirung ausdrücklich gebenft 

ebenfo nicht des Jahrtauſends der Herrſchaft Ehrifti. Hier hat die we 
barung, im Einklange mit ihrem Zeitverhältniß zu Daniel, eine fehr man 
Lüde ausgefült. Daniel faßt nur den Enpdfieg ins Auge, Jo 

nes befhreibt aud den vorläufigen. Bon diefer zweiten Di” 
ift die erfte eine Yolge. Sobald das Yahrtaufend zur Anfchauung 

weldyes zwilhen ven vorlegten und dem letzten Feinde des Che 
thums liegt, erſchien es nicht mehr paſſend, fie in eine ſymboliſche 5 
zu vereinigen. Es erſchien paflenver, das Thier mit den zehn Königen w 
geben zu lajjen, der legten gottfeinplihden Macht einen eignen Namen und 
feloftftändige Stellung zu geben. — Das Thier hat auf feinen Hörnern 
Diademe, auf feinen Häuptern Namen der Läſterung. Was au’ 
Hörnern ift, wird zuerft befchrieben, obgleich fie erit dem fiebenten = 
angehören, weil fie beim Auffteigen des Thieres aus dem Meere zuerft | 
bar geworben, und daher im vorigen zuerft genannt waren. Daß bie K 
nicht weniger Diademe tragen wie die Hörner, erhellt aus der Verglei 
von C. 12, 3: „ein großer rother Drache, der hatte fieben Häupter und 
Hörner und auf feinen Häuptern fieben Diademe.“ Die Diademe, bie 
der Satan hat, trägt er nur im Wiverfcheine feines Inftruments auf E 
des Thieres. Daſſelbe erhellt ferner aus E. 19, 12: die vielen Diet 
die Chriftus da auf feinem Kopfe trägt, haben polemifche Beziehung 
bie Diademe auf den Köpfen des Thieres; erhellt envlih aus E. 17, 9 
gefagt wird, die fieben Köpfe feyen fieben Könige: das Diadem ift da# 
figne der Königlichen Würde und mo biefe ift, da muß auch das Di 
feyn. Die Diademe werben nur deshalb bei den Köpfen nicht ausbrä 
erwähnt, weil die Namen der Läfterung fchon auf daſſelbe Refultat fi 
Wie bei Ehrifto die vielen Diademe und der Name „König der Könige 
Herr der Herren” Hand in Hand gehen, vgl. 19, 12. 16, fo verhält ei 
äbnlih auch bei dem Thiere. Die Namen der Läfterung beziehen fi 
die angemaßte Weltherrfchaft und fchliegen fomit die Diademe in fi. E 
fließen auch die Diademe die Namen ver Läfterung in fih. ‘Denn dai 
Hörner die dadurch bezeichnete Königliche Herrfchaft nicht von Gott zu | 
tragen, das erhellt einfach daraus, daß die Hörner dem Thiere angeh 
deſſen Weſen die Gottlofigkeit, die Empörung, die Anmaßımg und Läfe 
ft. Rah C. 17, 3 ift das ganze Thier mit den Köpfen und Hörnern 
von Namen der Läfterung. Wie dort die Namen der Läfterung ben 
nern mit den Köpfen gemeinfam find, fo find Hier die Diademe auf den 
uern pofitiv und nicht erelnfiv zu faflen, fo daß man das: und auf fi 
Klpfen, in ein aber verwandeln dürfte. Hinter den Diavemen fix 
Namen der Läfterung, hinter den Namen ber Läfterung die Diademe ve 
gen. Es könnte auch ftehen: und auf feinen zehn Hörnern Namen ber | 
rung, und auf feinen fieben Köpfen Diademe, oder: und auf feinen 
Hörnern und auf feinen fieben Köpfen Diademe und Namen der Läfte 
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* Diademe gehen aber deshalb ven Namen der Yäfterung voran, um das 
bie Der letzteren fchärfer zu beftimmen, anzubeuten, daß die Läſterung in 
er Anmaßung der felbitftändigen Königswürde befteht. Welches ver Name 
x üfterung ift, das erkennen wir aus C. 19, 12. 16. Der Name, der 
pilo amd Ihn allein zulommt: der König der Könige und der Herr der 
mm, wirb von ihm ufurpirt. Ex ftellt fi Hin als ven felbftftänbigen 
m Der Belt, ven Gott der Erbe. — Ein Name*) der Läfterung ift 
Algemeinen jeder Name, woburd die Creatur einen Webergriff tbut in 
I Gebiet Gottes, ſich eine felbfiftändige Größe anmaßt, wobei es feinen 
kntfüchyen Unterſchied macht, ob man feinen Gögen einen gewiflen Spiel> 
m einräumt: denn bieß find nur Reflere und Objectivirımgen des eignen 
1, das im Berlaufe der Zeit mehr und mehr zurücknimmt, was es ihnen 
en. Do da das in Unwiffenheit geſchehen kann, fo ift die Läſte⸗ 
mp exft da in vollem Sinne vorhanden, wo man in Beziehung zu bem 
deidigen Gott getreten ift, und feinem: ich bin der Berr, ein frevelhaftes: 
3 Kin der Herr, entgegengefegt hat. Pharao hatte ſich fhon längft den 
Yan der Belt genannt, aber er läfterte erft dann als er ſprach: wer iſt 
er, daß ich hören follte auf feine Stimme und fein Bolt entlaffen. 
ER da wurde der mit anderem Mccente, mit polemifchem Nachdrucke gefpro- 
Ge Rome: Herr der Welt, in vollem Sinne ein Name ber Fäfterung. 
Ben und feine Kaifer Hatten ſich ſchon längft die ftolzeften Titel angemaßt, 
Wer die Päfterung vollendete fi) erft dann, als es diefe Anmaßung gradezu 
gen den wahren Gott und feinen Sohn und feine Kirche wandte. Daß fo 
w Begriff der Läfterung bier zu faflen ift, erhellt aus V. 6. Danach fegt 
e Läfterung voraus, daß Bott einen Namen bat, daß er aus feiner Ver⸗ 
sgenheit herausgetreten ift und ſich geoffenbaret hat! der unbelannte, namen» 
e Sott kann nicht geldftert werben. 

8. 2. Und das Thier, das ich fah, war gleich einem Bardel, 
d feine Füße als Bärenfüße, und fein Mund als eines Köwen 
uud. Und der Drade gab ihm feine Macht und feinen Stuhl 
db große Gewalt. Die Beichreibung ver Geftalt des Thieres ruht auf 
m. ©. 7, und Daniel wiederum weift zurüd auf Ierem. 5, 6: „Darum 
% fie auch der Löwe, der aus dem Walde kommt, zerreißen, und ber 
sif aus der Wüfte wird fie verderben, und der Pardel wirb auf ihre 
Kote lauern, Alle die daſelbſt herausgeben wird er freien. Denn ihrer 


*) Schwierig ift Die Entſcheidung zwiſchen den beiden Lesarten ovou« und örvd- 
w. Der Singular kann aus Bergleihung von 19, 12. 16 hervorgegangen ſeyn. 
: Plural wird begänftigt durch das diediuare und durch C. 17, 3, wo das Thier 
ichnet wird als yduov Övoudrov Blcopnulas. Doch Tann der Plural auch eben 

biefem Grunde hervorgewachſen feyn. Iſt der Singular urſprünglich, jo fol 
e Setzung baranf hinweilen, daß anf jebem Kopfe ein unb berfelbe Name ber 
mung fand, nad) C. 19, 16 der Rame: der König ber Könige und ber Herr ber 
De. 
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Sünden find zuviel, und bleiben werftodt in ihrem Ungehorfam.” 

unterfcheivet ſich nur dadurch von Jeremias, daß er in der VBezeichkn 
dem Volke Gottes ververblihen Weltmächte durch wilde Thiere an die 
des. Wolfes den Bären fest. -— Die Geftalt des Thieres bier wird a 
verjchiedenen Thierfiguren bei Daniel zuſammengeſetzt, ganz ma 
da das Thier bier die gottfeinnlihe Weltmaht im Ganzen bedeutet 
vend bei Daniel durch die Thiere die einzelnen Phaſen der gotifeh 
Weltmacht bezeichnet werben. Es findet bier gewiffermaßen eine 9 
zu der Einfachheit der Grundft. des Jeremias ftatt, wo Löwe, Wolf, 
auch zur Bezeichnung der Weltmacht im Ganzen dienen und fo zu fag 
Thiercompofition bilden. Bon den vier Thieren des Daniel geben h 
bie drei erften in die Zufammenfegung ein. Denn bie gangbare An 
von dem vierten Thiere feyen bier die zehn Hörner, wird fih faum 
laſſen. Der zehn Hörner wird hier nicht in der Befchreibung der € 
des Thieres gedacht, die erft mit diefem Verſe beginnt, und bei Daniel 
bie zehn Hörner zu dem vierten Thiere in einem fo lofen äußerliche 
hältniß, daß fie nicht als das characteriftiiche Merkmal veflelben bi 
werden können, um fo weniger, ba fie bei Johannes nicht dem | 
Haupte zugetheilt werden, welches dem vierten Thiere bei Daniel en 
fondern auf einem fiebenten Haupte figen, fo daß alfo Johannes ' 
Daniel fhon loſen Zufammenhang ganz aufhebt. Mehrere nun hal 
Thatſache, daß Johannes bei den brei erften Thieren jtehen bleibt, 
erflären wollen, daß bei Daniel ſchon das vierte Thier aus den Eige 
lichfeiten der brei erften zufammengefeßt fey, fo daß alfo das hier | 
bannes ein genaues Nahbild grade des vierten Thieres bei Daniel 
Aber diefe Annahme entbehrt aller Begründung. Es führt nicht die g 
Spur bei Daniel darauf, daß das vierte Thier eine Compofition a 
drei eriten. Dan wird alfo den Grund der vorliegenden Thatfache v 
darin juchen müflen, daß nur den drei erften Thieren bei 7 
eine beftimmte Geſtalt beigelegt wird. Das vierte fonnte hi 
mit in bie Compofition eingehen, weil von ihm bei Daniel nichtE weit 
gefagt wird, als feine unbefchreibliche Furchtbarkeit. — Die Reihenfe 
Thiere wird bier gradezu umgekehrt, bei Daniel Löwe, Bär, Pard 
Parbel, Löwe, Bär. Wäre man beredtigt die zehn Hörner mit hi 
ziehen, fo Könnte man den Grund der Umftellimg darin fuchen, daß jı 
vierte Thier bei Daniel in den Vordergrund getreten war, jest bat 
das Weib, Rom, auf dem Rüden trug,' vgl. C. 17, 7. Da wir al 
den zehn Hörnern abfehen müſſen, fo bleibt nur die Erflärung übri 
die Reihenfolge bei Daniel deshalb aufgehoben wird, weil ihre Beibel 
den Gedanken nahe gelegt haben würbe, daß die einzelnen Elemente 
Thiercompofition bier, ebenjo wie die einzelnen Thiere bei Daniel, be 
Phaſen der gottfeindlihen Weltmacht nad ihrer gejchichtlichen Reif 
bezeichnen. So, da die Ordnung umgelehrt wird, fieht jever gleich, 
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fe nicht ankommt, daß es hier nur gilt das Wefen der gottfeindlichen 
macht überhaupt abzubilden, daß Parbel, Löwe, Bär in gleicher Weife 
gupten, Babel, Rom angehören. Die einzelnen Phafen Fonnten hier um 
weniger durch die einzelnen Thiergeftalten fymbolifirt werden, da Johaunes 
Kreis erweitert bat, nicht wie Daniel bei Babel, ver gottfeinvlichen 
uht feiner Gegenwart, ſondern ſchon bei Aegypten beginnt, fo daß bie 
wielifchen Thiergeftalten für ihn nicht ausreihten, wenn er fie zu dem⸗ 
en Zwede verwenden wollte. — Bei allen brei Thieren wird nur ihre 
enſchaft als wilde reißende blutdürſtige Thiere ins Auge gefaßt. Der 
edel kann uicht, wie Vitringa annimmt, „bie Völker verſchiedener Zungen 
Eitten" bezeichnen, als ein buntgefledtes Thier, oder nad Bofinet das 
gmbol der Unbeftändigkeit” ſeyn, denn bei dem Pardel wirb überall in 
Schrift nur die Energie und Graufamleit bes reißenden Thieres ins Auge 
it, vgl. Hab. 1, 8. Hof. 13, 7. Yef. 11, 6. Der Bär kann nicht die 
tanbhaftigkeit in Rathſchlägen und Unternehmungen‘ bezeichnen: denn bei 
siel wird dem Bären zugerufen: „stehe auf und friß viel Fleiſch.““) — 
u jedem Thiere wird dasjenige entnommen, worin ſich feine Bosheit und 
mfanıleit befonders kundgibt. Der Hauptmaffe nad, in Allem außer 
f und Füßen, gleiht das Thier dem Pardel. Der bunt gefledte Leib 
es Thieres, wovon e8 im Hebrätfchen den Namen bat (DJ im Arab. 
ig feyn), bildet die fittlihe Befledung ab. Die Auspeutung gibt uns 
‚13, 23: „Kann wohl der Mohr feine Haut wandeln und ber Parbel 
e Fleden? Könnet ihr Gutes thun, bie ihr gelehret ſeyd zu ſündigen,“ 
n Hitzig: „bie ſchwarze Hautfarbe des Mohren, die Tleden des Pardels 
ı Bild der Sündhaftigkeit und der fittlichen Gebrechen“ Vom Bären 
Das Thier die Füße. Diefe treten auch fchon bei Daniel hervor: „Das 
exe Thier war gleich einem Bären und fand auf der einen Seite,‘ Hä- 
ad: „auf der einen Seite ſtand es höher als auf der anderen, offenbar 
©tellung des Angriffes.” Bei diefem bebient ſich der Bär befonders 
Bordertagen. Bei dem Loͤwen concentrirt fi die Furchtbarkeit in dem 
Sen. — Dem alfo befchaffenen Thiere gibt der Drache feine Macht und 
en Thron und große Gewalt. Der Dradie, fo wird ber Satan nur 
amnt, indem auf ihn bie altteftamentliche Bezeichnung ber irdiſchen Welt- 
bt übertragen wird. Der Drache ift nicht der Satan überhaupt, fonbern 
GSatan in einer beftimmten Beziehung, als ber Fürſt biefer Welt, 
zu ©. 12, 3. Der Thron des Drachen ift hienah nur feine Herr- 
sft auf Erden; der Thron des Drachen ift zugleich der Thron bes 
eres in ©. 16, 10, denn durch das Thier übt der Drache feine Herrfchaft 
Erden aus. Es konnte gar nicht ftehen: der Satan gab ihm. Denn 
mer hat der Satan dem Thiere feine ganze Macht, Herrſchaft und Ge⸗ 





*, Sieronymus zu Hof. 13, 8 fagt: ajunt, qui de bestiarum scripsere naturis, 
r omnes feras nihil esse ursa saevius, quum indiguerit cibi. 
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walt übergeben. Die Macht ift tie materielle Macht, vie greie Inzchl du 
Anhänger, ver Reichthum an irdiſchen Häljemitteln u. j.w., ter Ihrem 
bie Weltherrſchaft, vie Gewalt, daß es gebieten fcunte mas es mel. © 
findet fi in tiefen Werten eine mertwürvige Berührung zugleich mut ba 
Evangelium tes Ichannes und mit ten erſten Crangeliin Min Icheuml 
haben fie das gemein, taß der Satan als das beſeelende Princip ver 
feindlihen Weltmacht einen befonderen Namen führt, tert ber Für bi 
Welt, hier der Drache. Bei Matthäus in E. 4, 8. 9 nimmt ver Zul 
Chriſtum mit fih anf einen fehr hohen Berg, und zeigt ihm alle Reihe 
Belt und ihre Herrlichkeit und fpricht zu ihm: „dieß alles will ich dir 
wenn bu miederfälft und mic anbeteſt. Was der Satan hier dem 
gibt, das verheißt er dort Chriſto, wobei, auch abgefehen von unferer 
nicht andere gedacht werben kann, als daß der Satan nur basjenige | 
was er unter Umſtänden wirklich gewähren kanu; denn, erflärt man was 
Satan verfpridt für eine leere Brahlerei, fo ift die Berfuhumg 
nicht würdig. Merfwärbig ift der Zuſatz, der fi in deu Worten bes 
feld bei Lucas (4, 6) findet: „Dieſe Macht will ich dir alle geben, und 
Herrlichkeit; denn fie ijt mir übergeben, und ich gebe fie weldyem ich 
Dishanfen bemerkt: „pas: fie ift mir übergeben, enthält hier einem 
wärbigen Wink gegen die Lehre von einem böſen Grundprincip; ber 
biefer Welt hat alles empfangen von Gott, dem allein die Herricaft 
dem ewigen Aliperrfcher gebührt.‘ Andy bier ift die Macht und 
welche der Satan gibt, nicht eine eigenthümliche fondern eine geliehene, 
ans der Hölle kommt, ftammt zugleich aus dem Himmel, wie der Engel k 
Abgrundes in C. 9, 11 identifh ift mit dem Stern vom Himmel 
Geben des Satans ſteht unter göttliher Direction, nicht bloß unter 
licher Zulaffung. Der Satan ift auch hier nur der Knecht Gottes. 
bloß die Obrigkeit an ſich felbft ift von Gott, fondern auch der Miß 
der obrigleitlihen Gewalt zur wilden Eroberung, zur blutigen B 
der Kirche, die für ihre Sünden geftraft, unter dem Kreuze geübt, durch 
Leiden vollendet und für ihre Beſtimmung vorbereitet werben fol. 

8. 3. Und (ih fah) feiner Häupter eine wie*) gefhlad 
zum Tode, und der Schlag feines Todes ward geheilet. 
es wunberte fi die ganze Erde hinter dem Thiere. Das: id 
ift nur wenig bezeugt und offenbar fpätere Einſchaltung. Der Accuſ. 
ab von dem: ich fah, in B. 1, wie auch in C. 4, 4. 7, 9 der Accuſ. 
dem ausgelaſſenen: ich fah, abhängig iſt. Die Weiffagung des: ich fah, 
bier aber eine abfichtliche und beventjame. Sie weift daranf bin, daß 
Thier ſchon gleich beim Auffteigen (nicht dem gefchichtlichen, fondern dem fyz 
bolifchen oder vifionären, welche bei Bengel auch hier wieder mit einander u 
— — 

”) Es if as und nicht mit Tiſchend. ces zu leſen. Das letztere kommt im be 
Apoc. gar nicht vor, vgl. zu 1, 14. 
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wechfelt) mit den Spuren der Wunde behaftet gewefen. Gehörte Verwun⸗ 
dung und Heilung erft der Zeit nach dem Auffteigen an, fo önnte das wie- 
berholte : ich fah, nicht fehlen. — Der Kopf, wie Johannes ihn ſah, war 
bereit8 wieber hergeftellt: er fah nicht erſt die Schlachtung und bann bie 
Deilung. So konnte er alfo den Kopf nur wie geſchlachtet zum Tode fehen, 
d. h. mit der Narbe einer abſolut töbtlihen Wunde. Daß fo Das wie auf- 
zafaflen ift, zeigt das entfprechenbe: ein Lamm wie es gefchlachtet wäre, in 
C. 5, 6. Man konnte ihn anfehen, daß er einmal geſchlachtet geweien, in- 
dem er die Rarbe einer abfolut töbtlihen Wunde an fi trug, etwa eine 
Rarbe, die rund um den Hals ging, fo daß der Kopf ganz abgejchnitten ges 
weien feyn mußte. — Es handelt fich hier von einer Wunde, die wirklich 
ben Tod gebracht hatte, nicht, wie die Befangenheit des Interefles an- 
genommen bat, bloß von einer gefährlichen, aber nicht wirklich töbtlichen 
Bunde. Es liegt dieß fchon in dem Ausdrucke. Es heißt nicht verwundet, 
fondern: geſchlachtet. Durch das Schlachten wirb immer der gewalt- 
fame Tod bezeichnet, vgl. 1 Joh. 3, 12. Offenb. 5, 9. 6,4. 9. 18, 24, bier 
8.8. Es fommt weder in ber Schrift, noch fonft von der Verwundung vor. 
Berner, der Schlag*) feines Todes kann nur der Schlag feyn, der feinen 
Zob zur Folge hatte. Die Annahme, daß der Schlag feines Tobes ftehe 
für fein tödtlicher Schlag, nad) hebräifcher Weife, ift ohne gefidherte Analo⸗ 
gie im N. T. Daß der Kopf wirklich tobt war, erhellt aus C. 17, 8, wor 
nah das Thier wieder aus dem Abgrunde, der Hölle, auffteigt, aljo war es 
fon zur Hölle herabgefandt; ebenfo aus C. 17, 11, wonach das Thier war 
und nicht if. Für den wirklich erfolgten Tob fpricht auch das: es warb 
Mieber lebendig in B. 14. Anch ver PBarallelismus mit dem gefchlachteten 
mwab wieder lebendig gewordenen Lamme führt barauf, daß das Haupt und 
mit ihm das Thier wirklich todt geweſen. — Die Antwort auf die frage, 
melden Kopf Iohannes gefchlachtet zum Tode und wieber geheilt ſah, gibt 
&. 17, 8. 10. Danach ift der Kopf, den das Thier zur Zeit Ehrifti und 
Johannis trug, der fechfte, das Römiſche Reich. Da der töbtlihe Schlag, 
wie bie gleich folgende Unterfuchung zeigen wird, bem Kopfe durch Chriſti 
Berfühnung beigebradyt wurde, fo kann nur an biefes Haupt gedacht wer 
den. — Woher fommt der Schlag? Das Thier ſteht nad dem unmit- 
telbar vorhergehenden in der innigften Verbindung mit dem Draden: biefer 
gibt ihm feine Macht und feinen Thron und feine Gewalt, es ift der Bice⸗ 
drache, der Statthalter des Fürften diefer Welt. Was alfo vem Draden, 
dem Satan in feinem VBerhältniß zur Erbe Berberben bringt, feine Herr 
haft beeinträchtigt, das muß auch dem Thiere eine tödtliche Wunde ſchlagen. 


*) Das in ber Apocalypfe fo häufige Agyy heißt immer Schlag, Plage, nie 
Bunbe. Das fimple nAnyi hier entipricht ber Ayyı) rs mazaleas in B. 14 6 
iR von dem Schlage feines Tobes die Rebe, ben ihm Michael beigebracht mit feinem 
qarfen Schwerte, vgl. C. 12, 7. 

Heugfenberg, über die Offenbarung Ichannit. BD. 2. 2 
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Nun lefen wir aber in C. 12, auf das. wir zunächft gewiefen find, ba vie 
Epochen des Thieres genau denen des Drachen correfpondiren müffen, von 
einer großen und ſchweren Niederlage, bie bem Satan als Iu- 
baber ver Weltmacht durch Chriftum und feine Berfühnung bei» 
gebradht wird.*) „Der große Drache ſteht“ in der Schilderung biefer 
Niederlage in C. 12, 9 „an der Spige, und noch vor der alten Schlange, 
weil der Satan bier eben als der Yürft diefer Welt, als das befeelende 
Prineip der gottfeindlihen Weltmacht in Betracht kommt, welder im U. 2. 
unter dem Symbole des Drachen bargeftellt wird." Es muß biefer That 
fache in Bezug auf den Draden eine correfpondirende zur Seite gehen in 
Bezug auf das Thier. Sie ift zu wichtig und durchgreifend, ale daß fie 
in der Geſchichte des Thieres Übergangen feyn Lönnte. Aus dem, was bem 
Fürften diefer Welt widerfuhr, müſſen wir das, was feinem Werkzeuge 
begegnete, um fo mehr erläutern, weil fonft das legtere einen durchaus ab- 
gerifjenen und räthjelhaften Character tragen, und uns auf ein bloßes Rathen 
verweilen würbe, auf das wir in der „Offenbarung Jeſu Ehrifti” nie auge 
wiefen ſeyn können und nie angewiejen find. Wo dieß der Yall zu fern 
f&heint, da liegt vie Schuld immer an dem Unverſtande ber Ausleger. Auf 
daſſelbe Reſultat führt uns auch die enge Verbindung, in der Drache und 
Thier nah V. 4 ftehen. Sie beten ven Draden an, weil er bie Gewalt 
dem Thiere gegeben. Was alfo die Gewalt des Drachen erfhüttert, bas 
muß auch für das Thier tobbringend feyn. Ferner, woher die Wunde 
fommt, das erfennen wir auch daraus, daß das Thier, nachdem bie töbtlicdhe 
Wunde geheilt worden, ſich mit Läfterungen und Gewaltthaten gegen Ehriftum 
und feine Kirche erhebt. Wo bie Rache geübt wird, da muß bie Beleibigung 
bergelommen jeyn. ‘Der nach wiebererbaltenen Kräften eruenerte Kampf kann 
nur gegen benjenigen gerichtet feyn, von bem die Nieberlage ausgegangen. 
Streitet doch auch ber Drache in C. 12, 12 ff. gegen denjenigen, vom bem 
feine Niederlage herrührt. Ferner, betrachten wir Chriftum als den Uw 
heber der tödtlichen Wunde, fo ertlärt es fi auch, wie biefelbe Wunde, die 
bier dem einzelnen Kopfe, in ®. 12. 14, ja ſchon in unferem Verſe 
felbt**) dem Thiere überhaupt beigelegt werden, unb wie in C. 17, 8 


Es ift ſchwer zu begreifen, wie Angefichts auch nur biefer einen Stelle von 
einem gläubigen Ausleger gejagt werben kann: „Das Römifhe Reich flanb nach wie 
vor in gleiher Blüthe und Macht und zwar fo fehr, daß kein Menih in Rom ben 
Namen Iefu auch nur kannte.“ Als ob nicht Reiche den Tobesftreich empfangen Tön- 
nen, ohne daß fie es fogleich merken. Mehr Verſtändniß hatte body ſelbſt ein Baur. 
Er fagt in den theol. Jahrb. 52 ©. 343: „Man kann ein folches Seyn und Nichtſeyn 
an fih wohl denken, fofern durch Das Ehriftentkum feit bem erfien Momente feines 
Daſeyns in ber Welt das Heibenthum an fich vernichtet und feinem enblichen Unter⸗ 
gange anheimgefallen war, obgleich es noch immer fort exiſtirte. 

“Das fich nicht auf ben Kopf, fonbern auf bas Thier bezichenbe auron zeigt, 
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von dieſem das Nichtſeyn ausgefagt werben kann. Der Sieg Ehrifti traf 
Bas Romiſche gottfeindliche Reich nicht ale folches, ſondern als Theil des 
Ganzen der gottfeindlihen Weltmacht. Alle anderen Niederlagen außer dieſer 
einen tragen nur einen fpeciellen Character, innen nur ein einzelnes Haupt 
treffen und nicht das ganze Thier. Es tft der einzige Moment in der Welt- 
geſchichte, wo mit dem einen Hanpte das ganze Thier gefchlagen warb, wäh⸗ 
rend früher die Niederlage des einen Hauptes unmittelbar mit dem Aufkom⸗ 
men eines andern verbanden war. — Rah dem Bemerkten muß das Thier 
zur Zeit der Berfühnmg Chriſti bereits eriftirt haben. Denn durch bie Ber- 
ſbhnung Chriſti warb eins feiner Häupter gefchladhtet zum Tode. Dadurch 
Find diejenigen zurückgewieſen, welche unter dem Thiere eine erft weit fpäter 
auflommenne Macht, 3. B. das Papſtthum, verftehen wollen. — Die wenn 
auch nur fcheinbare*) und temporäre Heilung laftete auf Johannes felbft 
mit furchtbarem Gewichte. Der Herr hatte gefprochen: ſeyd getroft, ich babe 
die Welt überwunden, und: jet ift das Gericht diefer Welt, jebt wirb ber 
Fürft diefer Welt herausgemworfen werben. Dennoch aber warb Antipas ge 
tödtet, wo der Stuhl des Satans ift und Johannes war auf der Inſel Bat- 
mos wegen des Wortes Gottes und des Zeugniſſes Jeſu Chrifti, und die an 
welche er ſchrieb waren Mitgenoffen an der Trübfal Jeſu Ehrifti. Es fchien 
alfo, als wäre gar nichts vorgefallen. Da war es wohl an der Zeit, daß 
der Seher fidy auf feine Warte ftellte, zu fchanen was ber Herr zu ihm re 
dete und was er antwortete auf feine Rüge. — Was auf das: warb geheilt, 
folgt, bezieht fi ‚nicht auf das Thier im Allgemeinen, fonbern es geht 
fpeciell anf die Zeit, da das Hanpt des Thieres nad erhalt- 
ner töbtliher Wunde geheilt worden. Dieß legt nicht nur in bem 
notirlichen Fortſchritte der Erzählumg, ſondern es erhellt noch beſonders bar- 
aus, daß in V. 8 das Futurum mit dem Präteritum abwechjelt, in &. 17, 8 
dem: es verwunderte fich, hier, das: es werben fih verwundern, entipricht, 
jum Beweiſe, daß es fih um Thatfachen handelt, bie jet noch im Werben 
begriffen find. Dazu fommt der practiſche Schluß in B. 9. 10. — Die ver 
wunderte Bewunderung (vgl. €. 17, 8) mit ber die Erbe dem Thiere nach⸗ 
folgt, entfteht nicht bloß ungeachtet des Todes, fondern auch wegen ber 
Seilung,**) vgl. zu 8.12.14. Ein dunfles Gefühl, daß es mit ber gott- 
feindlichen Weltmacht aus ſey, ging in Folge der Kunde von Chrifto auch 
duch die Heidenmwelt. Die Verfolgungswuth ift eben nur aus biefen Ge⸗ 


daß der Schlag des Todes mit dem Kopfe zugleich das ganze Thier betroffen hatte, 
bas, wie ſchon früher gezeigt wurbe, überall nur einen activen Kopf hatte. 

*) Baur verlangt, es hätte ausbrüdlich gefagt werben müffen, daß bie Wunde 
nirr geheilt zum ſeyn fchien. Aber das kommt nachher hinreichend zum Borfchein, es 
gleich zu fagen, würde ben Eindruck nicht treu wiedergeben, ben bie Thatſache anf 
Nie Gemütber, audy ber Glaͤubigen machte. 

88) Bitringa ſchon gang richtig: quo .praster opinionem bominum sanato uni- 
versum orbem longe studiosius bestiam coluisse et adorasse. FR 
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fühle erflärlih. „Bei dem wahren Meſſias, bei Jeſus hatte nichts mehr 
Staunen und mehr Glauben gewicht als feine Wiederbelebung nachdem er 
wear getöbtet worben, 1, 18. 5, 6. (Züllig). Aehnlich war es auch bei dem 
Thiere, der heidniſchen Weltmacht. Das neue Leben, das fie entfaltete, das 
glädliche Gelingen der Berfolguug, das ohnmächtige Danieberliegen ber Kirche 
war gegen die eigne Erwartung der Auhänger, die die Kunde von dem Siege 
Chrifti nicht bloß äußerlich, fonbern auch in ihrem Gewiſſen vernommen hat⸗ 
ten, wobei man ſich erinnern muß, daß in ber Zeit Domitians das Chriften- 
thum ſchon ans feiner ftilen Berborgenheit herausgetreten war und dem heid⸗ 
nifhen Bewußtſeyn hart zuſetzte. Alles führt in der Apocalypfe darauf, daß 
das Chriſtenthum bereits Bcumenifhe Bedeutung gewonnen hatte, daß bie- 
jenigen, welche das Zeugniß von Chrifto nicht annehmen wollten, dech ſchon 
durch daſſelbe gequält wurben, €. 11, 10, eine St. welche binreicht zur 
Zurüdweifung der Behauptung Baur’s: „Hätten aud einzelne unter ben 
Heiden eine folhe Stimme in ihren Gewifjen vernommen, jo fann dieß doch 
nicht von der heibnifchen Welt im Ganzen ausgefagt werden." Die auf der 
Erde wohnen werben dort von den treuen Zeugen gegnält. Zwiſchen bem 
Heidenthum und ber chriſtlichen Stiche war damals ſchon ein Kampf auf Tob 
amd Leben entbrannt Man vgl. nur gleih V. 7. 

3.4. Und beteten den Draden an,*) weil er dem Thiere 
die Gewalt gegeben, und beteten das Thier an und fpraden: 
wer ift dem Thiere gleich! Und wer kann mit ihm kriegen! Bengel 
bemerkt: „Diejenigen, bie das Thier für anbetungswärbig hielten, beteten 
eben damit auch den Drachen an, ob fie es ſchon felbft nicht wußten. Das 
war dem Drachen fehr angenehm. Wer den Sohn Gottes veradhtet, ber 
verachtet auch den Bater, ob ein folder es ſchon nicht meinet. So verhält 
es fich auch im Gegentheil mit der Anbetung des Thieres und des Drachen.” 
Allein diefe Auffaffung iſt wohl nur aus ber Berlegenheit hervorgegangen, in 
welche die Anbetung des Drachen diejenigen verfegen muß, die an ber Deutung bes 
Thieres auf das Papſtthum feflbalten. An eine Anbetung des Dra- 
hen bloß in dem Thiere kann nicht gedacht werden. Denn es heißt 
ausdrücklich, fie haben ben Drachen angebetet, weil er gegeben. Es wird 
alfo bei der Anbetung unterfhieben zwiſchen bem Geber ver Macht und dem 
Träger derfelben. Sie beteten vielmehr den Draden an unter der Form 
bes Götzendienſtes, der auch nah C. 9, 20 einen dämoniſchen, Satanis 
hen Hintergrund bat. — Die Unvergleichlichkeit ift eine Eigenſchaft 
Gottes, vgl. 2 Mof. 15, 11. Pf. 89, 7. Jeſ. 40, 18, und feines durch Ein- 


*) Die richtige Lesart iR zS dgdxerzs und To Impiov. Schon Bengel bemerkt: 
ıp douzoyr:, media leotio, cum ea quae sequitur zo Spoiler, unde alii sccusati- 
vam, alii dativum bis posuere. Das zoeexumeiv wirb ebenfalls abwechfelub mit 
dem Dat. und bem Accuf. confiruixt in Iph. 4, 21 fi. Bgl. hier C. 14, 9. 11 mit 
20, 4. 
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heit des Wefens mit ibm verbundenen Chriftus, der in der Offenbarung 
unter dem Namen Michael, wer ift wie Gott, erjcheint, vgl. zu C. 12, 7. 
Sie machen das Thier, dem der Drache feine Gewalt gegeben, alfo das Thier 
in feinem Zuſammenhange mit dem Drachen, zum Michael, und fordern ben 
wahren Michael und feine Diener höhniſch auf, fi mit ihm zu meflen. 
Berleitet wurden fie zu diefer Thorheit dadurch, daß das Thier In neuer 
Kraft ihnen vor Augen ftand. Gott hatte Chriftum von den Tobten auf 
erwedt und dadurch die Hoffnung der darniederliegenden Kirche mächtig auf- 
gerichtet und ihr eine triumphirende Siegesfreubigfeit gegeben. Ein Ähnliches 
Wunder ſchien jett der Drade zu Gımften des Thieres gewirkt zu haben. 
Auch dieſes feierte eine Auferftehung, und darum ertönte fo laut ber höh- 
nende Jubel feiner Anhänger: wer ift dem Thiere gleich und wer kann mit 
ihm kriegen. 

8.5. Und e8 ward ihm gegeben ein Mund, der große Dinge 
redete und Läfterungen,*) und es warb ihm gegeben Gewalt, zu 
thun,**) zwei und vierzig Monate. Das: es warb gegeben, ift fehr 
tröftlih. Gilt auch hier das: „was haft du, das du nicht empfangen”, ift es 
der wahrhaftige Gott, der die Junge der Feinde bewegt, der ihre Hand lenkt, 
fo kann, was die Kirche trifft, fein wirkliches Uebel, fo kann eg nur vere 
hüllte Gnade feyn, fo wird, der gegeben hat, zu feiner Zeit auch wieder 
nehmen, fo Tann das laute: wer it dem Thiere gleich, nicht mehr zum 
bitteren Weinen veranlaffen, fondern nur zum freubigen Lächeln. Nicht um⸗ 
fonft wird das: es warb gegeben, fo geflifientlich in biefem Capitel wieder: 
holt. Es erjheint in drei Baaren, von denen zwei bem erften Thiere an- 
gehören, hier und B. 7, und eins dem zweiten, B. 14. 15. — Man wird 
nach der Analogie des zweiten Theiles des B. nicht an den Trieb zu läftern 
benten bürfen, fondern nur an den Spielraum, der dieſem Triebe von 
Gott gewährt wird, der das Thier mit einem Sclage zu Boden werfen 
fönnte, vgl. 2 Mof. 9, 15. 16, ober bie Darbietung der Bebingungen, bie 
dazu erforderlich find. De Wette meint, „wir würben fagen: es warb ihm 
geftattet zu reden; aber nach biblifcher Anficht wird das Zulafien Gottes als 
ein Thun betradytet.“ Allein der Begriff ver Zulaffung ift desjenigen nicht 
wärbig, in dem wir leben, weben und find, ber unferen Odem und alle un« 
fere Wege in feiner Hand bat, ohne den wir nicht Hanb noch Zunge regen 
Bunen. Er ftellt das Gefchöpf in einer gewiffen, wenn auch befchränften 
Selbſtſtãudigkeit neben feinen Schöpfer hin. — Das fimple Thun fteht im 
Segenfage gegen das Reden. Die nähere Bezeichnung des Thuns folgt 


*) Für Biaopnulas haben Mehrere, benen Luther folgt, AAnaynulav aus B. 6, 
Anbere BAdopnuc, Bengel: ob ueydia. 

“9, In das elliptifhe und hebraiftrende mesjo«s konnten fi manche Abichreiber 
nicht finden. Sie Tießen daher entweber das nosgons ans, ober fie ſchoben bavor 
wbisuor ein, na B. 7. 


22 Die Gruppe ber brei Feinde bes Reiches Gottes, E. 12—14. 


erft in B.7.*) — Dem Heinen Horn wird in Dan. E. 7, 8. 40 ein Mund 
redend Großes beigelegt, hier werben no die Läſterungeu binzugefügt. 
Ein Beifpiel diefer Läfterungen find die Worte: wer ift mir dem Thiere 
gleih und wer kann mit mir kriegen, im Ungefihte des Herrn, feines Ge 
falbten und feiner Kirche gefprochen. -— Die zwei und vierzig Monate 
find ſchon früher, in €. 11, 2, vgl. 12, 6. 14, vorgelommen als die Sig⸗ 
natur ber Herrfhaft der Welt über die Kirche, oder des in ben 
Sieg auslaufenden Unterliegens des Volkes Gottes. Es wird nur zwei unb 
vierzig Monate währen, jo follte die Kirche jevesmal**) (vgl. was früher 
zu bem: „ihr werbet Trübfal haben zehn Tage”, in C. 2, 10 bemerkt wurde) 
fprehen, wenn dem Thiere Gewalt über fie gegeben ward, und bamit bie 
natürlihe Vernunft zum Schweigen bringen, welde fobald fie feine menſch⸗ 
lichen Hülfsmittel erblickt, gleich mit ihrem: verloren ift verloren, bei der Hand 
if. Die Welt bat nichts, was ihr nicht von dem Herrn der Kirche gege- 
ben worden, und ihrem Wüthen gegen die Kirche ift, wenn biefe auch hoff- 
nungslos am Boden liegt, dennoch ſtets eine Yrift geſetzt und zwar eine 
kurze Tritt. Während ber zwei und vierzig Donate geht das: in der Welt 
habt ihr Trübfal und Angft, in Erfüllung, aber nad Ende derſelben bewährt 
fi ftets das: ich babe die Welt überwunden. — Das Verhältniß unferes 
BD. zu V. 6 und 7 hat ſchon Vitringa richtig beftimmt. Wir haben hier ben 
Grundriß, dort die Ausführung, zuerft in Bezug auf ven Mund, V. 6, dann 
im Bezug auf das Thun, V. 7. 

B.6. Und es that feinen Mund auf zur Läſterung“**) gegen 
Gott, zu läftern feinen Namen und feine Hätte und bie im 
Himmel wohnen Bengel: die Läfterung gegen Gott wird fonft auf 
breierlei Weife begangen: wenn man ihm etwas beimißt, was feiner Heilig- 


*), Das Thun fleht nicht fülr Handeln, fonbern es fieht, wie das 1Wy mehr⸗ 
fach, 3.8. Pf. 22, 32. 37, 5. 52, 11. Dan. 8, 12. 24. 11, 7. 30, auf welche Stellen 
Daniels angefptelt wird, elliptiſch, und das Object ift aus dem Zuſammenhauge zu 
ergänzen: was er wollte, oder beffer: was das Maul rvebete. Hier fommt es ned 
nicht auf das Object bes Thuns an (mas im Allgemeinen jedoch fchon durch ben Zu⸗ 
fammenbang mit dem Reben characterifirt wird), fondern auf das Thun ſelbſt im 
Gegenfate gegen das Reben. 

*) Dionyfins von Mlerandria jagt von ber Verfolgung unter Balerian bei Eufe- 
bins 8.7 €. 10: „Dem Johannes ift e8 gleichfalls ofjenbart worden: „„unb es wurbe 
ihm gegeben, jagt er, ein Munb ber große Dinge und Läſterung rebete, und es warb 
ihm Gewalt gegeben zwei unb vierzig Monate.“ Beides ift beim Valerian zur Ber- 
wnnderung eingetroffen.” Die damalige Verfolgung nämlich nahm bie zweite Hälfte 
der ungefähr fiebenjährigen Regierung Balerians ein. Der Kaifer wurbe zur Berfol- 
gung gegen bie Chriſten aufgereizt durch einen Lehrer unb Obervorſteher der Magier 
aus Aegypten, einen Meifter in „gräuelhaften Bezanberungen“, fo daß damals aud 
basijenige in Erfüllung ging, was in B. 12—18 von bem zweiten Thiere gefagt wirb. 

ss) Statt PAusgnuler haben Mehrere Aluaynulas, aus —8 5, wie dort Meh⸗ 
rere BAaopnular leſen aus unſerem B. 
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keit zuwider tfl; wenn man etwas verläugnet, das ihm wahrhaftig zukommt; 
und wenn man bas, was ihm allein zukommt, den Creaturen zufchreibt.“ 
Der Name Gottes (Johannes gedenkt befonvers oft des Namens Gottes 
umd Chrifti) ift das Probuct feiner Thaten, vgl. zu 11, 18, feiner Öffen- 
barung, feiner geſchichtlich manifeftirten Herrlichleit. Weun man ihn nennen 
bört, fo erinnert man fich alles deſſen was er gethan. Der Name ift ber 
Brennpunct, in dem fih alle Strahlen der Thaten fammeln. In meinem 
Commentar zu Pf. 20, 2: „es erhöhe dich der Name des Gottes Yalob“, 
wurbe bemerkt: „ver Name bes Gottes Jalob ift |. v. a. Gott, ver ſich als 
Jakobs Gott, oder Jakobs Gott, der fi als folden in eimer Fülle von 
Thaten erwiefen. Gott ift nicht bloß der Gott Jakobs, er wirb andy alfo 
genannt, hat fi) alfo Eundgegeben und fi einen Namen, einen herrlichen 
und furchtbaren, 5 Mof. 28, 58, gemacht. Seine Erwählung tft feine dunkle, 
fie ift eine offenbare, durch Thatſachen beftätigte. Ohne folde Thaten wäre 
ber Gott Jakobs namenlos, fein Name eine Schaale ohne Kern." Vgl. noch 
zu Pi. 22, 32. 23, 3. 74, 10. 83, 17. Der Hauptbeftand des Namens 
Gottes ift feine Offenbarung in Ehrifto, umb bie furchtbarfte Fäfterung 
feines Namens ift die, wenn dieſe herrlichite Offenbarung in das Gebiet ber 
Lüge und Sünde berabgezogen wird, vgl Hebr. 1, 1. Daraus erflärt es 
ch, daß hier nicht neben der Läfterung Gottes auch die Läſterung Chriſti 
genannt wird. Sie ift in ber Läfterung bes Namens Gottes einbegriffen und 
bildet den Kern derſelben. Dann wird bie Läfterung bes Namens Gottes 
auch durch Angriffe gegen die heilige Schrift begangen, als bie urkundliche 
Bezeugung der Thaten und Worte Gottes, aus denen fein Name hervorwächſt. — 
Ueber den Tempel Gottes ald Bezeichnung der Kirche vgl Th. 1. ©. 345. 373, 
Bier führt der Tempel ven Namen der Hütte over des Zeltes, weil dieß 
feine urſprüngliche Form war, und um fo paflender, da ſich die Kirche zur 
Beit diefer Verfolgung wieder in der Wüfte befand, vgl. C. 12, 6. 14, ber 
diefe urfprängliche Form des Heiligthums angehört hatte. Daß die Hütte 
Gottes hier Bezeihrumg feiner Kirche, daran läßt ſchon die Verbindung mit 
denen, bie im Himmel wohnen, den Heiligen und Gläubigen nicht zweifeln, 
entfprechenb der Verbindung des Tempels unb derer, bie in ihm anbeten-in 
&. 11, 1. Der Name Gottes und feine Hütte hängen aufs engfte zufam- 
men. Ohne Namen keine Hütte, und wo ber Name, da muß aud) nothwen⸗ 
dig die Hütte ſeyn. Die Kiche ſammelt fich nicht um ven verborgenen, fon- 
dern fie fammelt fi nur um den offenbar gewordenen Gott, um ben Gott, 
der fich einen herrlihen Namen gemacht, Jeſ. 64, 14, was in feiner Vollen⸗ 
dung erft in Ehrifto gefhah, und um biefen fammelt fie fi) nothwendig. — 
‚Ueber das Wohnen aller Gläubigen im Himmel, vgl. zu C. 12, 12. Phil. 3, 
20. Hebr. 12, 22. Offenb. 21, 2. 10. 3, 12, wonach bis zum Anbrechen ber 
neuen Welt Jerufalem, die heilige Stabt, pie Mutter aller Gläubigen, Gal. 4, 
3%, bie dort fchon in dem trüben Diefleits ihr Bürgerthum haben, im Him⸗ 
mel ifl. Die im Himmel wohnen bier find ibentifh mit den Heiligen in 
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3. 7. 10: bier die Läſterungen, in B. 7 bie thätigen Berfolgungen. Daß 
die Gläubigen anf Erven nicht ausgefchlofien, daß fie grade vorzugsmeife 
gemeint find, erhellt ſchon daraus, daß grade diefe Partie ber Heiligen ben 
Hauptgegenftand der Fäfterungen bes Thieres und feiner Anhänger bilde, 
grade diefe als Uebelthäter verläumbet werden und ihr guter Wandel is 
Ehrifto geſchmähet, vgl. 1 Petr. 2, 12. 3, 16. — Die Läfterung gegen Gett 
ift die Gattung; die Arten in der Gattung find bie Läfterung feines Na⸗ 
mens, der für einen leeren Namen, ein nomen vanum erflärt, durch Ber 
wanblung der Gefchichte in Dichtung und Lüge auögeleert wirb, die Yäfterung 
feiner Hütte, die von dem gegenwärtigen Gott, bem praesens numen (vgl 
das: ich wohne in ihrer Mitte, 2 Mof. 8 und das: ich bin bei euch elle 
Tage, Matth. 28, 20) entkleivet und in ein fchlechtes menfchlihes Gchäute 
verwandelt wird, unmlrbig ferner den Namen die Hütte der Zufams 
mentunft, „da Gott und Engel kommen mit Menſchen überein“ zu führen; 
enblic) die Zäfterung derer, bie im Himmel wohnen, benen fein Geiſt ab 
geſprochen und die ans Heiligen in Uebelthäter verwandelt werben, zur Käle 
zung Gottes felbft, der durch feinen Geift in ihnen wohnt. Diefe drei Arten 
ber Gottesläfterung gehen überall Hand in Hand und kommen nie gefonbert 
vor. Sie gehen jest, da das Thier Daniels in bein Heinen Horne wie 
auf den Schauplag getreten, an die Stelle des Thieres der Offenbarung Geg 
und Magog getreten, vgl. S. 11, wieder mächtig im Schwange. 

B. 7. Und e8 ward ihm gegeben Krieg zu führen mit ben 
Heiligen und fie zu überwinden.*) Und es warb ihm gegeben 
Gewalt über jeden Stamm und Bolf**) und Zunge und Natios 
In C. 11, 7 heißt.es: „und wenn fie ihr Zeugniß vollendet haben, fo wüb 
das Thier, das aus dem Abgrunde auffteigt, mit ihnen Krieg führen unb 
wird fie überwinden.” Es findet bier eine abſichtliche örtliche Wezichung 
ftatt auf jene vorausnehmende Stelle. Bisher hatte fie den Character bei 
Räthſels gehabt, hier wird pas Räthſel geldit. Dort ift Object des Kam 
pfes und Sieges das Zeugenthum, bier find es die Gläubigen überhaupt — 
Die Grundft. ift Dan. 7, 21: „Ih fah, und daflelbige Horn führte Krieg 
wider bie Heiligen und befiegte fie." Die Beziehung anf diefe Grunpfl. iR 


*) Die Worte zus 28694 — adzods fehlen in bebentenben Auctoritäten und ab 
von Lachmann weggelaffen. Sie bürfen aber nicht fehlen, weil fonf nur ber ee 
Gay von B. 5 eine Ausführung fände. Entweder aber müffen beibe ausgefüßet 
werben oder feiner von beiben. Auch werben bie Worte gefihert buxch bie Bel wen 
€. 11, 7, welche voransnehmende Stelle hier einer fie in ihren Zuſammenhang di 
reihenden Wieberaufnahme bedurfte, und von Dan. 7, 21. Bengel: non ita respo» 
dent verbis Dan. 7, 21 haeo verba ut ex illis huo traducta videri debeant. Di 
Auslaffung ift wohl nur durch die Abirrung von dem einen za) 2dd9y anf das am 
dere veranlaßt worben. 

"*) Das: und Boll, wird bei Luther weggelaffen unb alfo bie Vierzahl zerſtört, 
in ber ſich bie Aufzählung in ben Parallelſt. überall vollenbet. 
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5 an Troft. Unmittelbar daran fchließt fih in V. 22: „bis der Alte 
r Zage kam unb Gericht gegeben warb ben Heiligen des Höchſten, und bie 
it fam, daß die Heiligen das Reich einnahmen.“ Hier wird auf das Thier 
jewanbt, was bei Daniel zunäcft von dem Eleinen Horne, entſprechend 
n Gog und Magog der Offenbarung ausgefagt wird. Ebenſo gilt auch 
ı Sog und Magog, was hier von dem Thiere, feinem Kampfe gegen bie 
He Chrifti und feinem Siege über fie gefagt wird. Daraus erklärt fich 
große Kürze in der Schilderung des Auftretens von Gog und Magog. 
8 dort nur angebeutet ift, erhält feine Ausführung und Ausfüllung aus 

Schilderung des Thieres, befien duch ein Jahrtauſend unterbrochene 
ktigleit von Sog und Magog wieder aufgenommen wird. So bald 
8 beadtet wird, fo gewinnt bie Schilderung des Thieres 
ie ganz andere Bedeutung. Sie bezieht fih dann nicht mehr auf 
ı vergangene Dinge: fie geht dann zugleich auf die Kämpfe, die wir felbft 
: zu kämpfen haben, erfüllt uns mit dem Bewußtſeyn bes furdhtbaren 
Mes, den fie mehr und mehr annehmen werden, und mit beiligem Muthe 
ya beſtehen. — Die Gewalt beiteht darin, daß alle entweder anbeten 
Men oder Verfolgung leiden, daß den Stämmen n. ſ. w. nur die Wahl 
fen wird zwiihen Anbetung und Tod. Bei der Beſchränkung bloß auf 
Unbeter des Thieres geht der Zufammenhang mit dem Borhergehenben, 
ber Beſchränkung bloß auf bie Ehriften (Ewald) der Zufanmenhang 
B. 8 verloren. In Bezug auf die Vierzahl der Stämme u. f. w. vgl. 
8, 9. 7, 9. 10, 11. 11, 9. Dann 14, 6. 17, 15. 

B. 8. Und werden ihn anbeten Alle die auf der Erbe woh- 
1,*) deren Namen nicht gefhrieben ift in dem Buche des Le- 
ı8 des Lammes das gefhladhtet ward, ſeit Gründung der 
elt. Ihn (nicht e8), nah C. 17, 10 den König, durch den damals das 
jer repräfentirt wurbe, das Kömifche Kaifertfum. Wenn es bedenklich er- 
int ©. 17, 10 ſchon bier herbeizuziehen, fo fann man aud das Mascul. 
den idealen Weltmonardyen beziehen, welcher durch das Thier repräjentirt 
d. Auf den Draden darf das ihn nicht mit Däfterdied bezogen werben. 
um nicht von dieſem, ſondern von dem Thiere war im unmittelbar Vor⸗ 
6. die Rede. Das: e8 werden anbeten, zeigt, daß die Sache noch im 





#) Das xurosxeunrss dni inc yo ift in ber Apocalypſe fiehend, vgl. 3, 10. 8, 
11, 10. 13, 14. 17, 8. Man könnte aus biefer Eigenthumlichkeit bes Sprachge- 
nes auf eine Berfchiedenheit des Berfaflers von dem ber übrigen Johanneiſchen 
wiften fließen. Uber es zeigt fich grabe hier recht deutlich, wie vorfihtig man 
felgen Schlüfjen feyn muß. Dieſer eigenthümliche Sprachgebraud if offenbar 
ein einzelner Ausfluß des fi Anlehnen® der Apoealypſe an das U. T., vgl. das 
R v3 in Ierem. 10, 18, dan, $f.33, 8. Jeſ. 18, 18. Daß wir hier eine alt- 
mentliche Rebeform vor uns haben, erhellt um fo bemtlicher ans €. 14, 6. Für 
sweurrec in) sus yas findet fich dort zasquivos En) vice yas. Das ZW ver 
5t in fi die Bebeutungen bes figen® ımb bes wohnen®. 
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Werden begriffen ift, daß ber Seher nur im Anfange das Ende ſchaut.“) 
„Die Anbetung — bemerkt Bengel — ift nicht als ein pur äußerliches Be 
zeugen anzufehen, fondern fie befteht vornemlich in einer innerlichen Hochaqh⸗ 
tung, wenn man die Gewalt des Thieres für göttlich hält, wodurch denn das 
Licht des Glaubens an Jeſum Ehriftum ſehr verdunkelt oder gar ausgeldidt 
wird.” — Derjelbe bemerkt in Bezug auf das: deren Namen nicht ge 
fhrieben find u. |. w.: „Die VBerfuhung wird fo gemein und ftark feyn, dah 
bier und C. 17, 8 die ewige Erwählung dagegen zur Wehre angezogen wird, 
vgl. Matth. 24, 24. Nur die Auserwählten werben erhalten werben. Dei 
menfchlihe Geſchlecht wird aledann im zwei fehr ungleiche Haufen geiheilt 
feyn. Der Kleinere wird an dem Lämnılein bleiben: der weit größere wirt 
den Widerwärtigen anbeten.” — In Bezug auf das Bud des Lebens vgk 
zu 3, 5. Hier wirb das Buch des Lebens näher bezeichnet als angehörg 
dem geichlachteten Lamm. (In C. 21, 27 ift bloß von dem Lebensbuche bei 
Lammes die Rebe.) Das Yundament unferer Seligfeit tft nicht unfer Th 
fondern Chriftus, näher das Opfer Chrifti, feine blutige Verſöhnung, vg 
zu ©. 12, 11. 5, 9, woraus es ſich erklärt, daß Ehriftus hier nuter bog 
Namen des geichlachteten Lammes erfcheint. Wen Er nicht in das Leben 
buch einfchreibt, beflen Name wird nimmer bineinfommen. Indem das Le 
bensbuch ohne weiteres dem gejchlachteten Lamme zugetheilt wird, fo wi 
alle Seligleit, auch die der Frommen des A. B. dadurh von dem Opfet 
Chrifti abhängig gemacht. Diejenigen, die buch das Blut diefes Lama 
verfähnt und in fein Lebensbuch eingefchrieben find, haben bie Kraft de 
Satan und das Thier zu befiegen, vgl ©. 12, 11. Iſt aber die Seligfel 
den Släubigen durch Sterben und durch Bluten erworben, fo ift Damit ihn 
in Ausficht geftellt, daß auch fie nur durch Sterben und buch Bluten fliege 
werben, vgl. Röm. 8, 17. 36, und bier 2, 10. 12, 11. — Daß man babı 
feit Gründung der Welt, nicht, wie es vor Bengel vielfach geihah, auf Dei 
Schlachten des Lammes beziehen darf, fondern auf das Schreiben des Re 
mens beziehen muß, zeigt die Barallelft. C. 17, 8.**) Statt: feit rim 
bung der Welt, Könnte auch ftehen: vor Gründung der Welt, wie Joh. 1% 
24. Ephef. 1, 4, vgl. 3, 11. Deshalb aber fteht natürlich weder hier ned 
Matth. 25, 34 das feit flatt vor, vgl. Luc. 11, 50. Der Scher will Ki 
eben bei der Gründung der Welt ftehen bleiben, er will nur ben Gebanks 
ausdrücken, daß die Erwählung dem Dafeyn voranging, weldet 
erft auf die Gründung ber Welt folgen konnte. Das: feit Gründung wi 


®) Dem ut. zgeoxunsicoves hier entipricht in €. 17, 8 bas Ft. —— 
welches dem ddadunoen bier in B. 3 zur Seite tritt. 

*®) Bengel macht auferbem geltenb: mactatem agnum saepe dieit Apocalypaii 
a mundo eondito aunguam addit; nee sane a mundo condito mactatus est, Heil 
9, 26. qui enm in decreto dirino mactstum causaniur, pari sensa oum a male 
condito natum, resuseitatum, in coelos profeotum dioent. 
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Belt, weit auf bie Feſtigkeit und Unbeweglichkeit des göttlichen Rathſchluſſes 
a, ber bereitö gefaßt war, ehe irgend eine der betreffenden Berfonen ins 
afeyn getreten. Die Hinweifung anf viefen feiten und unbeweglichen Rath- 
luß if ſehr tröftlih bei dem mächtigen und ſcheinbar unwiberftehlichen 
drange der Weltmacht, welche zur Anbetung bes Thieres verleiten will, 
er iſt ber Fels, an dem fich ihre Wogen brechen müflen. Ueberall, wo 
Berfuchung den höchſten Grad erreicht, ba hält nur die auf bie Verſöh⸗ 
ig in Chrifto gegründete ewige Erwählung vor. Die Welt huldigt überall 
Thatſache, dem was augenblidlih die Macht hat. Aber dieſe ewige Er- 
lung gewährt auch fiheren Schub. Die Ermählten zu verführen tft nad 
t Ausfpruche des Heren unmöglid, Matth. 24, 24. Parallel ift hier 
41, 1, wonach bei dem Andrange der Weltmacht der Tempel und die in 
; anbeten erhalten bleiben. Die wahren Glieder der Kirche find eben die 
Kraft des Blutes Chrifti, das fie fih im vollen und lebendigen Glauben 
eeignet haben, Erwählten. Diefe kann das Thier äußerlich befiegen, töd⸗ 
‚ aber es kann fie nimmer verführen. | 

8. 9. Hat Iemand ein Ohr der höre V. 10. So jemand 
faengene zufammenbringt, der gebt in das Gefängniß; fo 
send mit dem Schwerte töbtet, der muß mit dem Schwerte 
Bdtet werden. Hier ift die Geduld und der Glaube der Hei- 
en. Rad B.9 ift ein Doppelpunct zu denken. Das zu Hörende folgt 
B. 10. In den Senpfchreiben fteht die Aufforderung: „wer ein Ohr hat 
höre was ber Geift den Gemeinden fagt” (das letztere ift auch bier 
mzubenfen) bei ben gebeimmißvollen, ber geiftlihen Wuslegung und Auf« 
ng bedürftigen Verheißungen an die Gemeinden, vgl, zu 2, 7. Auch hier 
b dadurch die nachfolgende tröftlihe Wahrheit als eine gar ſchwere, über 
natürlichen Bewußtſeyn binausliegende bezeichnet. Dieß hält fich überall 
vas Sichtbare, und die Wahrheit: „Frucht bat der Gerechte, Gott 
tet auf Erben,” will ihm gar ſchwer ein. Unſere Worte (die abfichtlich, 
den Gebrauch einer ftehenden Formel zu vermeiden, eine Heine Abwei⸗ 
sg bdarbieten von den entiprechenden in ben Senbfchreiben — bort wer, 
: fo jemand) weifen ernftlid darauf Hin, daß man tradhten joll, von 
em natürlichen Bewußtſeyn los und in das Element des Geifted verſetzt 
werben, damit man bes göttlichen Troſtes theilhaftig werbe, wie er im 
genden dargeboten wird. Diele, bie ein Ohr gehabt haben, verlieren es, 
m bie Anfechtung auf das Höchfte fleigt, vgl. Luc. 24, 25. Bor ſolchen 
göttlichen Troſtungen entfalten, heißt tauben Ohren prebigen. Die Trd- 
ig, bie das Ohr hier hören fol, ift übrigens nur eine vorläufige, 
ſcharf ausgeprägte einzelne Sentenz, in ber ſich alles basjenige concen- 
t, was fpäter in ausführliher Darftellung ven zugenden Gemüthern vor- 
alten wird, in dexen Kraft fie fürs Erſte dem Thiere wieder muthig in 
furchtbare Antlis fchauen können, bis die weitere Hülfe kommt. Der 
ıphet, ober vielmehr der Herr, in befien Namen er rebet, kann es gleich 
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fam nicht übers Herz bringen, die Gläubigen fo lange ganz ohne T 
laſſen, big ber Schilverung ber Wüthereien des erften Thieres noch t 
zweiten an bie Seite getreten if. Er muß ihnen ſchon dazwiſch 
Mräftiges Wort der Ermunterung zurufen. -— Den Sinn von B. 10 ha 
Bitringa ganz richtig beſtimmt: die Verfolger der Kirche werben bie 
Race Gottes erfahren, und diefelben Uebel, welche fie den Heiligen 
than. Parallel ift 3. B. 5 Mof. 32, 43: „das Blut feiner Knechte u 
rächen und Rache erftatten feinen Feinden, und Pf. 94, 12. 13: „De 
Mann, den du, Herr, mahneft, und aus deinen Gelege ihn lehreſt, 
beruhigen gegen die Tage des Unglüdes, bis dem Böfen die Orube ge 
wird.” Nach Bengel fol von ber Vergeltung die Rede feyn, „bie ber 
vorfteht, die fih wider das Thier anders wehren, als es göttlicher 
gemäß iſt.“ Allein Gefangene zufammenführen und mit dem Schwer 
ten, dabei denkt Jeder nicht an ben Beflegten, jondern an den, dem « 
8.7 gegeben wird, Krieg zu führen mit den Heiligen und fie zu b 
Auch Führt die Analogie des Gebraudyes der Formel: wer ein Ohr hat 
in den Sendſchreiben darauf, daß wir hier eine Verheißung v 
babe und nicht eine Warnung. — Unter die Zahl der Gefangen 
hörte Johannes felbft, der auf der Infel Patmos war wegen bes ! 
Gottes und wegen des Zeugniſſes Jeſu Ehrifti. Im Grundterte iſt ei, 
von Kriegsgefangenen bie Rede.“) Dieß ift aber nur Fortfegu 
Bildes in V. 7, wo die Verfolgung als ein Krieg erfcheint, ben bat 
gegen die Heiligen führt. Sehen wir ab von demjenigen, was dem 
des Krieges angehört, fo werben die Deportationen bezeichnet, de 
erft bei der Verfolgung unter Domitian gedacht wird, vgl. Th.1 ©. 
Mit dem Schwerte getöbtet wurde 3. B. Antipas, vgl. 6, 9. 11, wo 
Thatfache vorausgefegt wird, daß fchon Viele für das Belenntatß 9 
Tod erlitten haben, und darauf hingemiefen, daß noch Biele ihn ı 
müfjen. — Aus Stellen wie C. 12, 16: „und bie Erbe half dem 9 


*) Die Redensart ouwayer alyualwaolav Tommt auch in I Dacc. 14, 
xal ovriyayer aiyuckvalay noAv. Sie eutipricht dem Hebr. I 2 
3 mbym umb bebeutet bie Zufammenbringung vor Kriegegefangenen (Luc. 
um fie aus ihrer Heimath in anbere Länder wegzuführen. Die von Tiſcher 
ben Text aufgenommene Ledart bes Cod. Aler.: A rs eig aiyualueiar, sic 
Anstay ündys, bie eine harte Ellipſe in ben Text einführt, ift beroorgegam 
Bertennung bes Hebraismus, der uuferem Buche fo wohl aufteht unb ben ge 
Abſchreiber nicht erſt in den Text bineingetragen haben, ber Hand in Sanb I 
einem anbern, ber Darftelung ber Verfolgung unter bem Bilbe bes Krieg 
nommen von ben Berhältniffen bes U. T., unter bem bie Gemeinbe bes Hi 
gleich ein Boll. Der Hebraiemus war bier um jo unbequemer, ba ba® alya 
(was von den Kriegögefangenen auch in 4 Mof. Si, 13. Am. 1, 6. ı Macı 
Epheſ. 4, 8 vortommt) gleich baranf in feiner gewähnlihen Griechiſchen Be 
ſteht von dee Gefangenfchaft. 
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3): „und Die zehn Hörner, die du gefeben halt, und das Thier, bie 
ı die Hure baffen, und werben fie wüſte machen und bloß, und werben 
eifch eflen und werben fie mit Feuer verbreunen," 18, 6, exjehen wir, 
ix bei dem: der muß mit dem Schwerte getöptet werden, nicht bloß 
tte® Racheſchwert denken dürfen. „Wer Menfchenblut vergießt, deß 
vird durch Menſchen vergofien werden,‘ biefer bier zu Grunde lie 
Spruch fol ſich vollſtändig realifiren. — Wir haben bier zunächft wie 
Grundſt. und in Matth. 26, 52 nicht einen Befehl vor uns, fondern 
3eifjagung, nicht die Kegel, nad der bie Obrigfeit verfahren foll, 
ı nad ber Gott verführt. Doch ift beides weniger von einander ge- 
. als e8 wohl foheinen möchte. Die Regel, nad) der Gott verfährt, 
leich die Regel nady der bie Obrigkeit verfahren foll, fo gewiß als fie 
Dienerin ift zur Rache Über die Webelthäter. Diejenigen, welche ber 
eit das Recht ber Todesſtrafe abiprechen, find immer zugleich folche, 
ne lebendige Erkenntniß der ftrafenden Gerechtigkeit Gottes befigen. 
ſer Ausſpruch Hat viele Erfüllungen im Einzelnen gefunden; man 
nır an Domitian, Balerian, Iulian.*) Diefe find aber nur die Bor» 
ber umfaflenben Erfülungen an dem verfolgenden Rom und an ben 
verfolgenden Weltmäcten, die in feine Fußftapfen getreten find und 
ceten werben, vgl. in Bezug auf Gog und Magog, bie gottfeinpliche 
ber legten Zeit &. 20, 9. — Daß man erflären muß: bier ift bie 
[d u. ſ. w. an ihrer rechten Stelle, hier gehören fie her (nicht: im die⸗ 
Sorte von der Bergeltung haben fie ihre Wurzel) zeigt die Berglei- 
von B. 18. 14, 12. 17, 9. Es iſt offenbar, daß nur diejenige Erkl. 
ige ſeyn fann, die an allen viefen St. paßt, und eine Erkl., vie be⸗ 
muß: „Anders V. 18. 17, 9° Spricht ſich dadurch felbit das Urtheil. 
ebuld und ber Glaube find bier am Plage: wer fie nur bat oder bie 
GHrifti, fobald fie nur im Glanze diefer Tugenven ſtrahlt, wird's ex» 
‚ wie bie Bbfen fo plöglid zu nichte werben, gehen unter und nehmen 
be mit Schteden, wie die Ger ech ten dagegen fprofjen wie bie Palme, 
3er Ceder auf dem Libanon wachſen. Die Geduld, bie durch das 
nicht matt und weich wird, gleich denen, von denen Matth. 13, 21 
ben flieht; vgl. zu C. 2, 3. Die Wurzel der Geduld ift der Glaube, 
ttes Racheſchwert erblidt, das über ven Berfolgern hängt, und feine 
e Hand aus den Wollen. Dem Glauben und fomit der Gebuld kommt 





Bossuet: St. Jean, afflige des longues souffrances des saints, dont jl est si 
dans tous les chapitres, entre dans leur peine, et les console par cette 
e. Elle a été accomplie & la lettre, möme dans les emperears. Valerien, 
ut traind tant de fiddles dans les prisons, est traind Iui-möme dans celles 
de Perse, et dans une plus dure servitade que celle, qu’il avoit fait souf. 
s autzes; son sang fat versd ensuite comme il avoit versd celui des idtles, 
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der Seher im Folgenden zu Hülfe, indem er die Vergeltung Gottes ſo 
ſchaulich als nur möglich darſtellt, fie gleichſam mit Fleiſch uud Blut be 
bet, fo daß fie um fo erfolgreicher ven Kampf mit den Sichtbaren auf 
men fann. 


Der dritte Feind des Neiches Gottes, das Thier aı 
der Erde, ©. 13, 11—18. 


Der Prophet fieht ein zweites Thier aus der Erde auffteigen, biı 
difhe und dämoniſche Weisheit. Seine Hörner gleich Lammeshöru 
weifen darauf bin, daß es in der verborgenen, geiftigen, auf die Semi 
gerichteten Art und Weiſe feiner Wirkung Ehrifto ähnlich if, feine R 
gleich der des Drachen, daß es mit dem erften Thiere das gottfeinb 
Weſen, den Haß gegen Chriftum und feine Kirche gemein hat. Diefem e 
Thiere ergibt es fi) zum Dienfte, und die Gewalt defjelben hat an ihm 
Hauptſtütze. Sein ganzes Streben iſt dahin gerichtet, die Bewohner 
Erde zur Anbetung bes eriten Thieres zu verleiten. Den Urjprung, bie 
ftalt und das Weſen bezeichnet B. 11, die Thätigfeit in ihrem Grunbtg 
8.12. Es thut im Intereſſe feines Herrn große Zeichen, und benußt 
Anctorität, die es dadurch gewonnen, dazu, daß es die Bewohner der 
verführt, dem Thiere ein Bild zu machen, dem es durch feine Fünfte gl 
fam Leben einhaucht, und bewirkt, daß diejenigen, vie ſich der Anke 
biefe® Bildes weigern, getöbtet werben, V. 13—15. Es bringt alle | 
bahin, ein Mahl des erften Thieres anzunehmen, feinen Ramen ober 
Zahl feines Namens, und bewirkt, daß benjenigen, bie dieß Mahl mi 
haben, die Bedingungen des Lebens entzogen werben, V. 16. 17. In B. 
wird bie Zahl des Thieres und damit aud fein Name angegeben. 

Bengel: „das Thier and dem Meere ift viel etwas Bornehmeres, } 
gegen das Thier aus der Erde kommt mit allem was es ift und wermaß 
nem zu flatten, als fein Herold, Waffenträger, Zutreiber u. f. w. Nick d 
andere, fonbern das erſte Thier wird angebetet, hat die zehn Hörner m f! 
Des erften Thieres wird oft allein, aber des anderen nie ohne das erfe\ 
dacht. Des anderen ganzer Staat ift, daß es bem erften zu Dienſte ei 
falfhen Propheten abgibt." 

Auch diefer Feind bat eine lange Vergangenheit: er ift von jche, 
Begleiter und Helfer des zweiten Feindes geweſen. Die gottfeindii 
Weltmacht ift ſtets Hand in Hand gegangen mit ber Weith 
biefer Welt Pharao ift im Kampfe gegen ben Herru und fein Bei 
geben von feinen Weiſen, vgl. 2 Mof. 7, 11. 2 Tim. 3, 8. Ebeuſo —* 
wir die Weiſen in der Umgebung des Königes von Babel, Dan. 1, 2 
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2 fi. 5, 7. 8, und fie wurden bort als die Stüßen des Staates und feine 
Bewahrer vor allem Ungläd betrachtet, vgl. Jeſ. 47. Doc wird bier nit 
wie bei dem erflen und zweiten Feinde auf bie Vergangenheit eingegangen. 
Die Wirkſamkeit diefes Feindes wird nur von dem Momente an geſchildert, 
da der Kampf des erften Thieres gegen das Reich Gottes nad Heilung 
feiner töbtlihen Wunde von neuen entbrannte. 

Steht es feft, daß das erfte Thier in Gog und Magog wieder auflebt, 
vgl. ©. 11, fo werden wir auch feinen ungertrennlichen Begleiter, das zweite 
Thier, nicht als für immer begraben betrachten dürfen, fo wird jebes Wort 
das von bemfelben gefagt wird auch für uns practifche Bedeutung geminnen. 
Wo der gottfeindliche Staat wieder aufleimt, da ift auch fofort bie gottfeind- 
liche Weisheit bei der Hand, um feine Hände zu ftärten, feine Prätenfionen 
auszufchmüden. 


®. 11. Und ich fah ein ander Thier auffleigen von der Erde, 
und hatte zwei Hörner gleih Lammeshörnern und redete wie 
ein Drache. Daß das „andere Thier“ die faljche gottfeindliche Nehre be» 
zeichnet, erhellt ſchon aus der Benennung ber Pſendoprophet, unter der es 
anderwärts erſcheint, vgl. 16, 13. 19, 20. 20, 10. Die nähere Beſtimmung 
erhalten wir daraus, daß dieß zweite Thier dem erften zu Hülfe kommt, da 
dieſes den Kampf gegen Chriftum unternimmt. Danach kann es 
au die antichriſtliche heidniſche Weisheit fegn. Der Beweis, daß ſchon zum 
Zeit der Abfaſſung unferes Buches unter Domitian bie gerichteten Auma⸗ 
ßungen des Römiſchen Kaiſerthums an einer falfhen Weltweisheit eine Stültze 
fanden, wurde ſchon in Th. 1 ©. 23 gefährt. Thierſch weift darauf Bin, daß 
feäterhin Macrianus dem Kaifer Balerian zur Seite ftand.*) Unter dem 


*) Graul, die chriſtl. Kirche an ber Gränze des Irenkifchen eitalters, jchilbert 
©. 88 den Kampf der heibnifchen Wifſenſchaft gegen bie chriſtl. Kirche in dem Zeit⸗ 
alter, welches unmittelbar an das Johanneiſche angränzte. Er fagt u. A.: „Das 
Ehrißenthum war ſchon in nnferm Zeitalter eine Macht geworben, bie man nicht 
länger vornehm überfehen konnte. Man mochte es als Stoiler wie Mare⸗Aurel felöfige- 
nugſam verachten, man mochte e8 als Epicuräer, wie Lucian leichtfinnig verlachen; man 
mochte es als polgtheiftifcher Platoniker, wie Celſus, fittlich haſſen: ignoxiven konnte 
man e8 nicht mehr. Ein folches Bewußtſeyn fcheint felbft ben bürren Fronto ange» 
wandelt zu haben, ber bie Chriften, dem Publicum ober dem Kaifer zu Liebe, an 
ben Pranger ftellte, gleichſam bamit doch in dem Chriftusfeinblihen Bande ber Phi- 
loſophen aus den brei Damals fauteften Schulen ber Rhetor nicht fehle.“ Apollonius 
son Tyana, der grade unter Domitian fein Weſen trieb (Baur, Apoll. ©. 121), bat 
wohl ohne Zweifel zuerft ſelbſt „bert Verſuch gemacht, aus ben im ber heidniſchen 
Welt gegebenen Elementen eine identiſche Perfon berfelben Art, wie bie Chriſten in 
ihrem Chriſtus verehren zu durfen glaubten, zu geRalten“ (Bant ©. 120) und bie 
Gpäteren haben mur. nachgehelfen 
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Namen des Thieres erfcheint diefer Feind nur hier. Dieß erflärt fid 
daraus, daß für die gottfeindlihe Weltmacht der Name durch die Weilla- 
gungen Daniels fpeciell geheiligt war. Es galt hier nur, dadurch, daß auch 
bie falſche Weisheit den Namen des Thieres erhielt, auf den beiden gemein, 
famen Lebensgrumb hinzuweifen. Für diejenigen, bie ſich in ihren hedhflie- 
genden Specnlationen faft über das menſchliche Loos erhaben dünkten, war 
biefer Name fehr demüthigend und ärgerlid. Dem Namen des Thieres 
bier entfpricht bei Jacobus in C. 3, 15 die Bezeichnung ber weltlihen Weis⸗ 
heit als einer feelifchen: die Seele ift dem Menſchen mit dem Thiere ge 
meinfam. Bei Judas in B. 19 werben die Guoſtiker, die chriſtlich eingekleidete 
heidniſche Weltweisheit, Seelifche genannt, die feinen Geift haben, entipre- 
hend der Bezeichnung durch: unvernänftige Thiere in V. 10. Erläuternd iſt and 
1 &or.2, 12—14, wo die „menfhlihe Weisheit” ebenfalls in das niedere Gebiet 
der Seele eingefchloffen, ‚und diefem das Gebiet des Geiftes Gottes entge- 
gengefegt wird. — Das Thier fteigt auf aus der Erde, was fu gewiß bebeutjam 
feyn muß, als der Urfprung des erften Thieres aus dem Deere beveutjant ift. 
Diefer Urfprung des zweiten Thieres entfpricht feiner Bezeichnung als T hier. 
Die Grundft. ift Dan. 7, 17. Die vier Thiere, die nad) B.3 aus dem Meere 
emporfteigen, find hienach vier Könige, welche fi erheben werben vonder Erbe, 
im Öegenfage gegen das Reich, das der Gott des Himmels aufrichtet, 2, 44. 
In Ich. 8, 23 fteht, ver von oben ift, denen entgegen, bie von unten find» 
und derſelbe Gegenſatz wird gleich darauf bezeichnet durch aus biefer Welt 
fegn und und nicht aus biefer Welt feyn. In Joh. 3, 3 vebet der Herr, im 
Gegenfage gegen einen rein irdifchen Urfprung, von dem geboren werben 
von oben. Dieß von obenher geboren werben wirb nachher erflärt durch: 
aus dem Geiſte geboren werden, B. 8. Die Geiftlofigfeit und das ihr cars 
reſpondirende rein feelifche, tbierifche Weſen ift das characteriftifche Merkmal 
ber Weisheit, die nicht von obenher kommt, fondern aus ber Erbe. Die 
Erde, aus der der Prophet das Thier auffteigen fieht, bildet den Gegenſat 
gegen deu Himmel (vgl. die Weisheit von oben her), Was aber alle 
nur der Erbe angehört, das urfländet zugleich aus ber Hölle, zwiſchen ber 
und ber Erbe eine rege Communication ftattfindet, vgl ©. 9, 1, wo durch 
das Medium des geöffneten Brunnens der böfe Geift von ber Hölle zur Erde 
binauffteigt. Die Erde hat auf dem Gebiete des Geiftes keine felbftftändige 
Broduction. Immer fteht entweder der Himmel ober die Hölle, entweber 
Gott oder der Teufel im Hintergrunde, den freilich Biele nicht ſpüren, welde 
ee am Kragen bat. Aus dem Munde des Pfeudopropheten geben nad 
C. 16, 13 Geiſter der Teufel aus. Auch dieß führt darauf, daß ber irbifche 
Urfprung tiefer betrachtet ein böllifcher ift, dag das hier durch das Medium 
ber Erde aus der Hölle auffteigt, ober wenigftens von bort feine Inſpira⸗ 
tionen empfängt. Eben darauf führt auch ſchon der Name des Pſeudopro⸗ 
pheten. Das Weientliche des Prophetenthums ift die Inſpiration. Offen⸗ 
barung und Brophetie find ungertrennlich mit eimanber verbunden, vgl. Th. 1 
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©. 36. Der Pſeudoprophet kann nur ein folder ſeyn, der flatt der göttli⸗ 
hen, Sataniſche Infpiration bat. Ein Prophet, der des höheren Geiftes 
bear ift, muß bes Geiftes aus dem Abgrunde voll feyn. Bon den brei Prä⸗ 
bicaten, bie in Jac. 3, 15 der Weisheit diefer Welt ertheilt werden, ixbifch, 
feelifch, teuffifch, entipricht alfo das erfte und das zweite dem Anffteigen aus 
ber Erde bier, während das mittlere der Bezeihnung des Pfeudopropheten 
durch den Nanıen des Thieres correfpondirt. — In Bezug auf die Ge⸗ 
ftalt des Thieres wird bier nur feiner Hörner gedacht. Es ift alfo ver- 
geblich über das Weitere Muthmaßungen anzuftellen. Die von Vitringa an- 
genommene Wolfsgeftalt würde faum pafjen. Die Pſeudopropheten in) Mat⸗ 
thäus 7, 15 find ja auch nur inwendig reißende Wölfe. — Bon den Hör- 
nern heißt e8 nicht, fie ſeyen ähnlich dem, fondern einem Lamme, für: den 
Hörmern eines Lammes, einem Lamme fo weit es Hörner hat. Aber indem 
fie Lammeshörnern ähnlih find, find fie auch den Hömern des Lammes 
ähnlih. Die Hörner find Symbol der Kraft, vgl. zu 5, 6. Das Lanım 
bat nad d. St. fieben Hörner. „Die Siebenzahl der Hörner zeigt, daß 
die Kraft bei ihm in der höchften Fülle vorhanden ift.” Hier find ber 
Hörner nur zwei. Die Kraftfülle ftebt alfo der des Lammes weit 
nad. Eine Aehnlichkeit aber ift in ber Geftalt der Hörer. Diefe find 
bier und dort Fein ung unfcheinbar, man follte meinen, e8 wäre nichts da⸗ 
mit auszurichten. Die Weisheit biefer Welt hat das mit Chriſto gemein- 
fam, daß ihre Macht eine verborgene ift, ihre Wirkung eine unfichtbare, 
oder wenigftens nicht handgreiflihe. Aber grade je geiftiger die Madt 
ift, deſto gewaltiger ift fie. Dean darf die Hörner gleih Lammeshör⸗ 
nern nidht auf die Sanftmuth, Güte, Mildigkeit beziehen (Bengel: „daß man 
meinen follte e8 wäre an viefem Thiere alles ganz chriſtlich, voller Sanft- 
muth und Tugend”, „es läßt fih aljo für etwas Zahmes und Gutes anfe- 
ben“): denn die find ja nach dem gleichfolgenden gar nicht vorhanden, es 
wird aber nicht etwas bezeichnet, was das Thier bloß zur Schau trägt, fon- 
dern was ihm wirklich eigenthümlich if. Auch bei dem Lamme wirb durch 
die Hörner nicht die Sanftmuth abgebildet. — Das: wie ein Drade, iſt ber 
Sade nach fo viel als: der Drache. Denn wie Drachen reben würben, wenn 
fie reden Fünnten, das erfehen wir nur aus dem, was ber Drake rebet. 
Einer Rede des Draden ift im Vorigen nicht ausbrüdlich gedacht. Wir 
Binnen aber über ihre Beichaffenheit nicht im Zweifel feyn. Denn das ganze 
Weſen des Drachen concentrirt fih nad dem Vorherg. (E. 12) in dem Hafle 
gegen Chriftum und feine Kirche, in dem Lechzen nad blutiger Verfolgung. 
Eerasez l’Infame, das ift fein und zugleich des zweiten Thieres Loſungswort. 
De Wette, welcher bemerkt: „wie ein Drache, nämlich liſtig, verführerifch, 
vgl. 1 Mof. 3, 1”, verwechfelt den Drachen mit der Schlange. Den Namen 
bes Drachen führt der Satan nur als Fürft dieſer Welt, der alles aufbietet 
fih in der Herrfchaft über fie zu behaupten, und diejenigen auszurotten, bie 
ihm biefelbe fireitig machen. 
Bengflenberg,, über die Offenbarung Iohaunie. WB. 2. 3 
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V. 12. Und es macht alle Gewalt des erften Thieres vor 
ibm; und madet, daß die Erbe und bie darauf wohnen anbeien 
das erfte Thier, welches töntlihe Wunde heil worden war. Bew 
gel: „Das andere Thier befördert die Anbetung des erften: und das erfte, 
defien Gewalt das andere ganz vor ihm thut, darf gleichfam nur zufehen 
und fi) fo anbeten laflen. Die Erde und die darauf wohnen werben durch 
das andere dazu gebracht." — Bon ber Gewalt des erfien Thieres war im 
8.2. 4. 5. 7 die Rede gewefen. Unter viefen St. wird bier beſonders auf 
die legte gejeben: „und es warb ihm Gewalt gegeben über alle Stämme 
und Völker und Zungen und Nationen.” Die Weisheit diefer Welt ift bie 
Hauptftüge biefer Gewalt. Der heidniſche Staat würbe bald haltlos zw 
ſammengeſunken ſeyn, wenn biefe nicht diefelbe unterftügt hätte. Rohe Ge 
walt ift immer ohnmächtig. Auf die Dauer kann ſich nur halten, was in 
der dffentlihen Meinung einen Bundesgenoſſen hat. Und auf diefe fuchte bie 
falſche Weisheit einzumwirken. Die Lammeshörner der Willenfhaft find mäd» 
tiger als die Stierhörner des Staates. In unabhängigem Zufammentreffen 
mit unferer St. fagt Neander Kchgſch. 1 ©. 268: „vie Waffen des Geiftes 
verbanden ſich mit den Waffen ver Gewalt gegen das neue Princip, welches 
im Leben der Menſchen fih zu offenbaren begonnen hatte.” Bengel bemerkt: 
„Bas das erfte Thier zu thun Gewalt bat, thut dieſes andere in befielben 
Namen, indem das erfte ſich der Sache nicht mehr fogar annehnen fann oder 
mag, wiewohl feine Gewalt an ſich felbft noch fortwährt.“ Er fubftituirt ' 
fälſchlich der Gewalt ſelbſt dasjenige, was das erſte Thier zu thun Gewalt 
bat. — Das vor ihm weift darauf bin dag er als fein Diener agirt, im 
feinem Intereſſe wirkt. Fälſchlich bemerkt Züllig ua dem Vorgange von 
Bitringa: „Vor feinen Augen, nit nur als fein ‘Diener, der als foldyer vor 
ihm ftehen mußte, fondern aud als fein Wohlpiener, der damit von ihm 
gefehen ſeyn wollte.” Im dem altteftamentlichen Sprachgebraude heißt vor 
jemand fiehen einfadh f. v. a. ihm dienen, ohne die Nebenbeziehung ber 
Wohldienerei. Man vgl nur 2 Mof. 24, 13: Joſua, fein Diener, mit 
5 Mof. 1, 38: „Joſua, ber vor dir fteht,” dann A Moſ. 3, 6: „bringe ben 
Stamm Levi herzu und ftelle fie vor den Priefter Aharon, daß fie ihm die⸗ 
nen,” 1 Rdn. 10, 8: „dieſe deine Diener, bie vor dir (LXX: dvanıd, er) 
ftehen beftänbig, Dan. 1, 5. Hier in C. 19, 20 wird das vor ihm burd 
ba8 vorhergehende: mit ihm erläutert. — Das zweite: macht, nimmt Das 
erfte wieder auf*): es fchafft vie Gewalt bes erſten Thieres, indem es bie 
Bewohner der Erbe dahin bringt, das erſte Thier anzubeten, und alfo feine 
Gewalt anzuerkennen und fi) ihre zu unterwerfen. Daß die Erde neben 
and vor ihren Bewohnern genannt wird, gefchieht wahrfcheinlich wegen 
bes Gegenfates gegen den Himmel und die barin wohnen in ®. 6 und in 
Beziehung auf das Auffteigen bes Thieres aus der Erbe in B. 11. Im bie 


*) Chen beshalb kann bie Lesart zu) Errosss flatt soset nicht richtig ſeyn. 
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fen Zuſammenhange find die Erbe und die auf ihr wohnen nicht alle die fich 
local und leiblih auf der Erbe befinden, foudern die irdiſch Gefinnten, Phil. 
3, 19, auf der Erde. — Die Worte: weldyes tödtliche Wunde heil worben 
war, können unmöglich bloß zur Unterfcheibung dienen: dazu genügte die Ber 
zeichnung: das erfte Thier, volllommen. Sie weifen vielmehr auf das— 
jenige bin, worauf das zweite Thier feine Anforderung grün- 
dete, daß man das erfte anbeten folle Es beruft fich zu dem Ende 
auf das neue Teben, welches das erfte Thier entfaltet, das glüdliche Gelingen 
der Berfolgung, das ohnmächtige Danieberliegen der Kirche Ehrifti, vgl. zu 
B. 3, dann aud B. 14. Uebrigens muß die Heilung nad) dem eignen Bes 
wußtſeyn des Thieres und berer, bie ihm bienen, feine vollftändige und 
gründliche feyn. Davon zeugen die Anftrengungen ihm weiter aufzubelfen, 
Jeſ. 41, 6. 7. Die alte naive Zuverficht ift gefhwunden. — Auch die Be- 
mühmgen ber weltlichen Philofophie zur Aufrechthaltung des Götzendien⸗ 
ſtes gehören mit hieher. Denn dieſer war nur eine andere Form bes Dien- 
fies, welcher der herrſchenden Weltmacht geleiftet wurde. In den Göttern 
wurde der Römifhe Staat verehrt, der fie gefetst hatte: In der Zeit, ba 
das Chriftenthum auflam, war der Glaube an bie Götter ſchon längft er⸗ 
ſchüttert. „Dahin — fagt Tzſchirner, der Fall des Heidenthums S. 118 — 
war bie Imnigfeit des frommen Gefühles, niht in der Tiefe bes Herzens 
mehr wohnte der Glaube an die ſchützenden und rächenten Götter, eine My⸗ 
tbologie ohne Leben, äußere Uebung ohne Andacht, gehaltlofe Form und leere 
Schaale war der Polytheismus geworben.” Neander fagt in der Kirchgefch. 
1 ©. 168 in Bezug auf den Brief des Plinins: „Er verlangt, da er bie 
Religion als Staatsfache anfieht, auch in diefer Hinfiht unbedingten Gehor- 
fam gegen die Staatsgefege. Es kam ihm biebei auf die innere Beſchaf⸗ 
fenheit der Religion gar nicht au. Bon welder Art dieſe and ſeyn mochte, 
der Trotz gegen die Staatögefege mußte fixeng beftraft werben. ©. 170 
von Trajan: „Er meinte, daß man die Öffentliche VBeradjtung der caeremo- 
niae Romanae, bie öffentliche Widerfpänftigkeit gegen die Staatsgeſetze 
auf keinen Kal ungeftraft laſſen könne.” Bengel fagt iu dem Schlußgebet: 
„Bas der Geift der Wahrheit bei den Deinigen gethau bat, das thut im 
Gegentheil der falfche Prophet bei den irdiſchen Menſchen. Drücke die Kraft 
deines Zeugnifjes tief in unſre Herzen ein, damit wir verwahret ſeyen gegen 
alle Berführungen.‘ 

3.13. Und es thut große Zeihen, daß*) es auch madet 


*) Bengel: {y« frequens Johanni particula. In omnibus suis libris non nisi 
semel, C. 3 evangelii v. 16, wore posuit, fva videlicet subsequente. Diefe Bor- 
fiebe für Ira iſt von Bebeutung für bie Einheit des Berf. der Johanneiſchen Schriften. 
Der Einwand Tva habe in dem Evangelium nnd den Br. bes Johannes immer bie 
Bedeutung ber Abficht, während hier etwas rein Thatjächliches befchrieben werbe, wirb 
zurüdgewiefen durch eine Reihe von St. des Evangel., in benen Iva ebenfo in abge» 
ſchwächter Bebentung fteht, 3.8. 1, 27. 2, 25. 16, 2. 
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Feuer vom Himmel fallen vor den Menſchen. V. 14, Und ovı 
führet die auf der Erde wohnen, um der Zeichen willen, I 
ihm gegeben find zu tbun vor dem Thiere; und faget denen, h 
auf der Erde wohnen, daß fie dem Thiere ein Bild maden is 
len, da8 die Wunde vom Schwerte hat und lebendig worden 
V. 15. Und es ward ihm gegeben, dan es dem Bilde des Th 
res Geift gab, daß des Thieres Bild aud redete; und daß. 
machte, daß weldhe nicht des Thieres Bild anbeteten, ertöb 
wurden. Auch bieß dritte thut oder macht zu Anfang von B. 13 ſieht 
das erfte zurüd. Die großen Zeichen, welche das zweite Thier wirkt, 
ein Mittel, wodurch e8 die Gewalt des erften Thieres wirft. Die Gr 
ift Matth. 24, 24: „Es werden faljche Chrifti und falihe Propheten t 
ftehen und große Zeichen und Wunder thun, daß fie verführen we 
möglich wäre auch die Auserwählten.“ Hier wie dort wirb die durch ba 
Wort bezeichnete Berführung dur die großen Zeichen bewirkt. IM 
Stelle rüdt der Grundſt. um fo näher, wenn beachtet wird, Daß es anf 
ersteren eine willtührliche Beichränkung feyn würde, wenn man unter den 
fhen Propheten nur Wölfe in Schaafsfleivern verftehen wollte, fo wit 
unter den Pfendo hriften nicht allein oder auch nur vorzugsmeife bie 
lichen Subjecte zu verftehen find, welche fid, für den Jüdiſchen Meifias 
für Chriftum ausgeben, fondern weit mehr biejenigen, die in offenbarer & 
pofition gegen Chriftum für ſich dasjenige in Anfpruch nehmen, was ihm 
bührt. Dann ift auch 2 Thefſ. 2, 9 zu vergleichen. Dort heißt es von 
Widerſacher, deflen erfte große Erfcheinung die Erhebumg des heibn 
Roms gegen Ehriftum war: „welches Zukunft geſchieht nach der Wirk 
Satans, mit aller Macht und Zeichen und Wundern der Lüge” An 
drei Stellen findet fi Feine Andeutung, daß die großen Zeichen nähe: 
teachtet nur bloße Blendwerke und Täufchereien find. Denn daß die „U 
der der Füge” in 2 Theſſ. nicht falfche Wunder im orbinären Sinne finb, 
darf keiner Bemerlung. Die Realität der Wunder wird in allen drei 
weber geläugnet noch zugeftanden. Es erſchien nicht gerathen, näher im 
Prüfung der materiellen Beichaffenheit dieſer Wunder und Zeichen einzugeh 
Es war möglich, daß fie fi über das Gebiet des bloßen Scheine und} 
truges erhoben, es kann mandes mit unterlaufen, mas bis an die E 
bes Wunders geht, was in bämonifcher Aufregung mit mehr als gewöhill 
Kräften gewirkt wird.*) Und der Streit über die Natürlichleit war jebe 
ein unnötbiger und gefährlicher. Die Schrift hat wirffamere Mittel als 
Kritik. Sie läßt die Zeichen, wodurd die Welt ſich täufchen läßt, feyn 
für fie fih ausgeben und gehalten werden, und lacht ihnen doch ins K 























*) Bengel bemerkt zu bem: wor ben Menſchen, „daß fie es entweber ſehen a 
dafür halten, je nachbem bie Zeichen etwas Wirkliches ober ein Blendwerk find ‘ 
mag beiberlei durch einander laufen.“ { 


Der dritte Feind, das Thier aus der Erbe, €. 13, 13—18. 37 


fiht. Dieß Berfahren beobachtet fie ſchon bei den Erfolgen der Aegyptiſchen 
Weifen, vgl. meine Schrift: Aegypten und die Bücher Mofes ©. 97 fi. 
Dann fchlägt fie diefen Weg auch in 5 Mof. 13,1—3 ein. „Wenn ein Pro⸗ 
phet oder Träumer unter euch wird auffteigen, und gibt dir ein Zeichen ober 
Wunder; und das Zeichen oder Wunder kommt, davon er dir gefagt bat, und 
ſpricht: laß uns anderen Göttern folgen, die ihr nicht kennet und ihnen dienen: 
fo ſollſt du nicht gehorchen den Worten ſolches Propheten oder Träumers; 
benn ber Herr euer Gott verfucht euch, daß er erfahre, ob ihr ihn von gan- 
zem Herzen und von ganzer Seele lieb habet.“ Auch die Wahrfagung und 
Zanberei wird in der Schrift nit auf Grund ihrer Nichtigkeit verworfen, 
fondern weil fie dem Herrn ein Gränel ift, vgl. 5 Mof. 18, 9 fi. Wenn 
auch die Zeichen fi, hie und da über Das Gewöhnliche erheben, fo bleiben 
fie von den wahren Wundern doch immer gefchieven durch den Zwed, bie 
Raturfeite von der fie nimmer lostommen können, und die VBermifchung mit 
gewöhnlichen Betrügereien. Wie übrigens die Zeichen der Aegyptifchen Weiſen 
die Zeihen Moſe's, fo haben die Zeihen des falfhen Propheten bier bie 
Zeichen Chrifti zu ihrer VBorausfegung. Er will den mächtigen Einprud da⸗ 
durch paralyfiren, welchen jene auf die Gemüther bervorgebradt hatten.*) 
Dann: die Zeiten ändern fi. An die Stelle der materiellen Zeichen treten 
bei zunehmender Berfeinerung die angeblihen Wunder des Begriffes ſelbſt. 
— Neben dem Allgemeinen: große Zeichen, wird inbivibualifirend noch das⸗ 
jenige Wunder genannt, weldyes dem Johannes nach feiner Individualität befon- 
ders imponirte, vgl. Th. 1 ©. 336. Feuer vom Himmel wollen Johannes 
und Jacobus nach Luc. 9, 51 ff. über diejenigen berabrufen, welche Jeſum 
nicht aufnehmen wollen. Feuer vom Himmel fällt nad E. 20, 9 auf bie 
letzten Feinde des Reiches Gottes und verzehret fie, vgl. noch C. 11, 5. — 
Das: vor den Dienfchen hier entfpricht dem: vor ihm in V. 12. Das zweite 
Thier bildet gleichſam die Mittelsperfon zwifchen dem erften Thiere und ben 
Menſchen.“*) — In V. 14 der Zwed, dem die großen Zeichen dienen. Der 
Bewohner der Erde***), wird fo oft gedacht, um bie kritifche Stellung 


*) Es bedarf kaum ber gefchichtlichen Nachweifung, daß in dem Kampfe bes Hei- 
denthums gegen das Ehriftentyum bie Wunder und Zeichen eine bedeutende Rolle fpie- 
len. Jede Kirchengefchichte gibt die Belege. Bofſuet fagt: Tous les ecrits d’Iam- 
blique, tous ceux de Porphyre et des autres, tant estimds de Julien, sont pleins 
de ces prestiges trompeurs, que le penple prenoit pour des miracles; et la foi- 
blesse de Julien allois encore au-delä de celle des autres, Amm. Marc, 22. 23. 25. 
On voit dans le möme temps une infinite de prodiges de ces philosophes de Ju- 
lien, et jusqu’a de fausses rösurrections des morts, rapportdes par Eunapius. Ju- 
lien declare lui-möme la croyance qu’il avoit & ces arts, qu'il appelle saints, c'est 
& dire & la magie, ap. Cyrillum 1. VI c. Jul. p. 198. 

“*) Auch dieß Erammor var aydpoinen zeigt, daß das vorige &vamıor nur das 
fimple vor feyn kann. Ebenſo das dvarsor ou Implov in B. 14. 

“) In B. 12 die Erbe und bie in ihr wohnen nach dem Hebräiſchen, vgl. 3. B. 
Bf. 24, 1; hier if mehr Griechiſch von denen, bie auf ber Exhe wohnen ir ir. 
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der Heinen Heerbe recht zur Anſchauung zu bringen, welde eine ganz verführte 
Welt, die Maſſe der irdiſch Gefinnten auf der Erde (vgl. zu DB. 12) gegen 
fih haben. Die Größe der Gefahr hat auch die wortreihe, wiederholende 
Darftelung in unjeren Abfchnitte hervorgerufen. Bon der Gefchichte ber 
Fluth an bat die Schrift die Weife, fi in Schilverung großartiger Kata 
firophen, Kämpfe, Gefahren, Fritiiher Momente einer wiederholenden Dar⸗ 
ftellung zu bebienen, welche die Lefer bei dem großen Schaufpiele fefthält. 
Man vgl. 3. B. Dan. €. 3, die Erzählung von dem Bilde Nebucadnezars, 
Eſth. C. 3, die Beſchreibung von Hamans Erhebung, Uebermuth und An 
Ichlägen gegen die Juden. Daß diefe wiederholende Darftellung hier in der 
Schilderung des zweiten Thieres mehr hervortritt, wie in der bes erften, 
correfpondirt der Ausfage in V. 12, daß alle Gewalt des erften Thieres 
durch das zweite gewirkt werbe, und beruht auf der Einficht, daß die heid- 
niſche und dämoniſche Intelligenz ein noch furdtbarerer Yeind ſey, als bie 
beidnifhe Macht. Ueberall ift das Beſtreben fihtbar, die Gefahr und An- 
fehtung in ihrer ganzen Größe und Tiefe darzulegen. Die Schrift fieht der 
Wirklichkeit fühn ins Angeſicht, weil fie auch für die größten Leiden und 
Gefahren kräftigen Troft hat. Die Welt dagegen täufcht fi) über die Ge⸗ 
fahe und bietet Alles auf fie zu verringern, weil fie troftlo8 verzweifeln muß, 
jobald fie die Augen für die ganze Größe der Gefahr öffnet. — Es iſt nicht 
von Bildern die Rede, fondern von Einem Bilde. Der Sache nad aber 
ift eine Menge von Bildern gemeint. Die Einheit des Bildes gehört nur 
ber Vifion an, in der fih die Mannigfaltigkeit der Wirklichkeit in ein gro- 
Bed Schaufpiel zufammendrängt. Nur von einem Bilde zu’ reben wurde and) 
durch den Vorgang von Dan. C. 3 nahe gelegt, worauf bier nicht undeutlich 
angefpielt wird. Der König von Babel befiehlt dort ven verfammelten Be 
amten aus allen Provinzen die Anbetung des von ihm aufgeftellten Bildes. 
Das Bild ift dort ein Götzenbild. Aber dieſer Unterfchied ift nur ein un- 
weientliher. Die Anbetung wurde fir den Gott nicht wegen feines eigenen 
Weſens verlangt, ſondern nur weil er der Gott Nebucadnezars. Der Un⸗ 
gehorfam wurde als Majeftätsverbrechen geftraft. Nebucabnezar wirft ben 
Ungellagten in V. 14 15 vor, daß fie jeinen Gott und das Bild, das er 
batte machen Laffen, nicht anbeten wollen, vgl. Beitr. 1 ©. 83 fi. Die Auf: 
ftellung der Bildniſſe der Kaifer war eins der wirkſamſten Mittel, deſſen fich 
der heidniſche Despotismus bediente, um fi in den Mittelpunct ber Welt 
zu ftellen. Durd das Bild wurde das Thier gleihfam allgegenwärtig. Der 
lebendige Repräfentant befielben, ber Römiſche Kaifer, war nur auf einen 
einzelnen Ort beſchränkt. Den Chriften wurde dadurch die Wahl zwifchen 
dem Martyrium des treuen Belenntniffes und dem Abfall geftellt. — In dem 
Wiederaufleben des Thieres liegt der Grund, weshalb ihm ein Bild gemadt 
werben fol. Die Verfolgung ſchien ganz glüdlih von Statten zu gehen. 
Das Thier ſchien defien zu fpotten, der behauptet hatte, daß ihm alle Ge⸗ 
welt im Himmel und auf Erden gegeben, und daß die Haare auf dem Haupte 
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ber Seinen alle gezählt feyen. Grund genug dem Thiere ein Bild zu berei- 
ten, und e8 binzuftellen zum Gegenftande der Anbetung für die ganze Welt, 
mit der wir die Berfluhung feines fcheinbar fo ohnmächtigen Nebenbuhlers 
als unmittelbar verbunden zu denken haben.*) — Der Geift, der nah 3.15 
dem Bilde des Thiered angehört, ift nicht ein ihm wirklich Einwohnendes, 
fondern ein mit der darauß fließenden Sprache, von ber Weisheit biefer 
Welt ihm Geliehenes. Es kann alfo nur von einem Scheinleben die Rebe 
fegn. Der Geift wird dem Bilde des Thieres zuerſt dadurch gegeben, daß 
die Gemüther mit erhabenen Borftellungen von dem Thiere felbft und feiner 
Allmacht, im Gegenfate gegen die vermeintlihe Ohnmacht feines Gegners 
erfüllt werden. Die Ehrfurcht vor dem Gegenftande geht von felbft auf das 
Bild Über. Dann ift noch das ins Auge zu faffen, daß nach heibnifcher An« 
ſchauungsweiſe die VBorftellung von einem näheren Zufammenhange des Bildes 
mit feinem Gegenſtande fih von felbft ergab, fobald erft das Thier in bie 
Heihe der übermenjchlihen Weſen emporgehoben, mit göttliher Herrlichkeit 
befleivet war. Das Götterbild ift dem Heidenthum, das feine Empfindungen 
objectivirt, fie in den Gegenftand hineinfhaut, feine bloße, Abbildung, es ift 
von ber Gottheit, die es vorftellt, durchdrungen und eine Erſcheinungsform 
derfelden. Es nimmt an ihrem Reben Theil, es redet wenn auch ohne Worte, 
es droht und es verheißt. Bon der Lebhaftigfeit diefer Vorftellung zeugen 
die mannigfachen Angaben von einem wirklichen Reben: diefer Götterbilder**), 
auf die aber hier Fein beſonderes Gewicht zu legen ift, die nur infofern von 
Bedeutung find, als fie zeigen, wie tief gewurzelt die Borftellung von bem. 
geiftigen Reden der Bilder war. — Die Befhaffenheit ber Reben erw 
kennen wir aus V. 5. 6. Das Bild rebet, mas das Thier, Großes und 
Läfterungen gegen Gott und feinen Namen nnd feine Kirche, Verheißun⸗ 
gen für feine Anbeter, Drohungen für feine Gegner, die Anbeter des 
Lammes, das 'gefchlachtet ward. — Es wird uns ſchwer, ums ben verſuch⸗ 
lihen Character, ven ein folder Zuſtand der Dinge haben mußte, vedht zur 
Anſchauung zu bringen. Wenn die Zeit und das Gericht Gottes die Nich⸗ 
tigkeit der Gegenftände, welchen die Welt huldigt, völlig ans Licht gezogen 


*) Plinius in B. 10 epist. 97 berichtet aus einer Zeit, die der Abfaffung ber 
Apocalypſe fehr nahe liegt: Propositus est libellus sine auetore, multorum nomins 
continens, qui negant se esse Christianos aut fuisse, cum praeeunte me deos ap- 
. pellarent, st imagini tuae (er ſchreibt an Trajan), quam propter hoc iusseram 
cum simulacris numinum afferri, thure ac vino supplicarent: praeteres maledice- 
rent Christo, quorum nihil cogi posse dieuntur, qui zunt revera Christiani, ergo 
“ dimittendos patavi. Alii ab indice nominati, esse se Christianos dixerunt: et moz 
negaverunt, fuisse quidem sed desiisse. — Omnes et imaginem tuam Deorumque 
simulsera venerati sunt; li et Christo maledixerunt. 

- @®) Grotius: Imagines loqui res mirs, non tamen incredibill.. Habes id in 
historiis Romanis et Valerio Maximo, de simnlaeris Janonis Monetae, Fortunae 
muliebris, Silvani. " 
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bat, fo begreifen wir faum, wie fie eine große Macht auf die Gemüther ar 
üben, wie fie felbft für die Erwählten verfuchlich werden fonnten. Nur ba 
wird dieß zum Bemußtfeyn kommen, wenn wir bie Vergangenheit aus I 
Gegenwart verftehen lernen, wenn wir bie große Gewalt des Zeitgeiftes u 
dadurch zum Bewußtſeyn bringen, daß wir mit reinem Auge bie völlige An 
feligfeit der Gögen erkennen, denen Die Gegenwart Anbetung zollt, m 
dann in unfre Bruft greifen und uns fragen, ob es uns leicht wird und je 
Theilnahme an diefer Anbetung zu entziehen, zu der die Weisheit diefer M 
fo verführeriſch einladet und dem an fi todten Schemen Leben und Ge 
verleiht, zu der wir mit faft unmwiberftehlicher Gewalt bingezogen mer 
durch die Macht der öffentlichen Meinung, welche einem mächtigen Staa 
gleicht, der alles mit ſich fortreißt, das nicht feit in Gott gegrüntet if. ® 
Gefahr ift unter foldhen Umftänden nicht bloß die getöbtet zu werben, A 
Gefahr ift auch die aus eigener Neigung anzubeten. Dieß zeigt jchon I 
Schroffheit, die uns bei den Märtyrern der erften Jahrhunderte jo 4 
entgegentritt. Sie ift die Reaction gegen bie innere Verfuhung, in bel 
durch die Macht der Öffentlihen Meinung geftürzt wurden. — Man be 
nicht erklären: und machte, fo daß das Bild, fondern man muß erklich 
und daß es machte, fo daß das Thier, der falfche Prophet, Subjeti 
Sonft würde ftatt: das Bild des Thieres, das Pronomen ftehen: m 
machte, daß welche nicht fein Bild anbeteten, getöbtet wurben. Die Sc 
bes Nomens ftatt des Pronomens war bier unzuläffig, da die dadurch ch 
ſtehende Zweiventigleit vermieven werden mußte. Daß das zweite Tha 
Subject, zeigt aud das wieberaufnehmende: und macht, in V. 16. Das 
töbtet werden und das nicht kaufen ober verfaufen kann nur denfelben Urhch 
haben. Wir haben hier den Commentar zu den Worten: es redete wish 
Drache, B. 11. Zu vgl. ift übrigens Dan. 3, 6, wonach derjenige, der i 
das Bild Nebucadnezars anbetete, zur felbigen Stunde | in den Feuerofen gi 
worfen werben follte. h 

V. 16. Und es madht*) Alle, die Beinen ı und die Grofe 
und bie Reihen und die Armen, und die Freien und die Kned 
baß ihnen ein Mahlzeihen gegeben ward an ihre rechte Hei 
oder an ihre Stirn. 8. 17.) Daß niemand kaufen oder ud 
taufen kann, er habe denn das Mahlzeihen, den Namen***) u 
Thieres, oder die Zahl feines Namens. Der Genannten find ſy 
ben, das Alle zu Anfang, dann bie drei Paare; eine ähnliche eu 


) Das: es macht Alle, iſt ſ. v. a.: es verfeßt Alle in einen ſolchen 
wirkt auf Alle dahin ein, vgl. B. 12, ein hebraiſchartiger Gebrauch des wesshs, 
Geſenins unter MVy. 

2) Das xcl, das mehrere bebeutenbe Auctoritüten bier haben: unb * 
ſchwerlich urſprunglich. Das roset wirde dann wiederholt ſeyn, ba es in B. 161 
hier nicht ganz anwendbarer Bedeutung geſtanden. 

0) Luther folgt ber falſchen Letart: oder ben Namen, 7 rd draue. 
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l mit gleicher Abtheilung in C. 6, 15. Die Abtheilungen vollenden fid 
ber Bierzahl, welches in der Apocalypfe überall die Signatur der Erde 
Die Aufzählung beginnt mit. den Kleinen, und ſchließt mit ven Sela⸗ 
L Bon den Kleinen wird zu den Großen aufgeftiegen, von den Reichen 
den Armen und von ben Freien zu den Kuechten berabgeftiegen. ‘Der 
jenfat der Kleinen und der Großen ift in der Apocalypfe ein gewöhnlicher, 
zu 11, 18. 19, 5.18. 20, 12. — Des Mahlzeichens wird auch in 
9. 16, 2. 19, 20. 20, 4 gedacht. Es gehört nur der Bifion an, in der 
Alles fihtbar werden und Geftalt gewinnen muß. In der Sache ent- 
ht ihm das Bekenntniß. Doc hat dieß Bekenntniß, wie nicht minder 
das chriſtliche, das fi 3. B. in dem Tragen des Kreuzes gefällt, den 
eb fi) durch Außerliche Abzeichen bemerklich zu machen, wie 3. B. im 
48 die revolutionäre, antichriftlihe Gefinnung fi durch das Tragen der 
arzrothgoldenen Cocarden zu erkennen gab. Das Mahlzeichen aber ift 
diefen äußeren Abzeihen unabhängig, obgleich; der Gedanke an daſſelbe 
& fie bejonders lebhaft hervorgerufen wird. Das Bild des Mahl: 
Gens wirb burd fie nur verkörpert. — Wenn nicht die rechte Hand 
drũucklich genannt wäre, fo könnte die Hand neben ber Stirn ald unbe 
ter Körpertheil in Betracht kommen. So aber zeigt fih, daß die Hand 
Berlzeng der That genannt wird. Wer das Mahl auf feiner rechten 
ab trägt, vgl. meinen Comm. zu Pf. 109, 6, erflärt dadurch, daß er in 
n feinen Handlungen als ein treuer Knecht des Thieres fich zeigen 
L Die Stirn kommt als der Öffentliche Ort des Körpers in Betracht. 
rthin gehört was allgemein gejehen und zur Schau getragen werben foll, 
‚7, 3. 9, 4. 14, 1. 17, 5. 22, 4. Wer auf der Stirn das Mahl des 
jeres trägt, der erflärt fi) dadurch vor aller Welt als einen Knecht des 
eres. Die Stim ift der paſſendſte Ort für das Bekenntniß. — Ange 
It wird auf 5 Mof. 6, 6—8: „Und es follen feien vie Worte, bie ich bir 
te gebiete, in deinem Herzen. Und bu jchärfeft fie ein deinen Söhnen, 
ı redeft von ihnen, wenn bu figeit in deinem Haufe, und wenn bu geheſt 
dem Wege, und wenn bu dich nieberlegft und wenn bu aufitehfl. Und 
bindeft fie zum Zeihen an beine Hand und fie find zu Bin- 
ı zwifchen deinen Augen,“ vgl. die Parallelſt. 11, 18. 19. 2 Mof. 
‚9. 16, und über den Sinn dieſer St., deren Bild in der Yüpifchen 
te der Phylacterien verkörpert wurde, Beitr. 2 S. 451 ff. Daß man bes 
ſren Gottes, feiner Gebote und feiner Wohlthaten (vgl. 2 Moſ. 18, 9) 
H eingedent feyn und ſich überall dazn bekennen folle, das ſchärft das 
je Gottes ein unter Anwendung bes Bildes von dem Zeichen an ber 
ıd und ber Binde an ven Augen. Jene Berblendeten dagegen tragen — 
ve Gräuels! an Hand und Stirne das Mahlzeichen des Thieres.*) 





®) Die Uebereinſtimmung if um fo größer, ba das ueramor eigentlich ebenfalls 
t: was zwiſchen ben Augen if. 
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Treffend bemerkt Züllig: „An die Römifche Sitte die Sclaven an Hand und 
“ Stimm zu bezeichnen, hat Johannes aud hier ebenfomwenig gebadht, wie über 
haupt in biefem Buche an heidnifche Dinge.“ Er bleibt bei „dem fchroffen, 
faft höhniſchen Widerfprucdh gegen die Ermahnung in 5 Mof. 6, 8. 2 Mel. 
13, 9. 10" ftehen. — Zweck und Folge der Bezeichnung mit dem Mahle if, 
daß Niemand kaufen oder verlaufen kann, der das Mahl uidht bat, 8. 11. 
Wer nicht laufen und verlaufen kann ift aus der menfchlichen Geſellſchaft 
wie ausgefchloffen und entbehrt der nothwendigen Bedingungen der Erifteg. 
— Das Mahl befteht entweder in dem Namen des Thieres ober in de 
Zahl feines Namens. Daraus folgt, daß die Zahl des Namens ebenfo fig 
niftcant feyn muß als ver Name felbft, daß das Weſen des Thieres daduch 
genan bezeichnet feyn muß. Dafielbe erhellt auch aus C. 15, 2, wo we 
denen die Rebe ift, bie ben Sieg erhalten über das Thier und über bei 
Bild und über bie Zahl feines Namens. Dort wird des Namens gar wihl 
gedacht. 

V. 18. Hier iſt die Weisheit. Wer Verſtand hat, der über 
lege die Zahl des Thieres; denn es ift eines Menfhen Zafl, 
und feine Zahl ift jehshundert und ſechs und fehzig. Daß mes 
erflären muß: bier ift bie Weisheit an ihrer Stelle, erhellt aus bem, 
was zu B. 10 bemerkt wurde. Nach diefer Parallel. und nad ©. 17,9 
erwarten wir im Folgenden nicht eine Spielerei mit Buchftaben, ſondern ein 
Aufgabe, welde vor das Forum ber tieferen göttlichen Einfiht gehört. DE ze 
Weisheit ſchlechthin iſt überall die Weisheit, bie von obenherab Tom, m 
Jac. 3, 15, die ein ethiſches Fundament hat und einen ethiſchen Charackt pi 
trägt, ac. 3, 17. Eigentlich ein Privilegium Gottes, vgl. 7, 12,8 Zu 

Chrifti, 5, 12, geht fie nur auf diejenigen über, welchen ber Gott unfered 
Herrn gefu Chrifti, ber Vater der Herrlichkeit, den Geift der Weisheit u 
ber Offenbarung gibt, Eph. 1, 17, vgl. Iac. 1, 5. Apgſch. 6, 3. Eol. 1, 
und die claffifche Stelle über den bimmlifchen Urfprung ber Weisheit in ben 
Bude ber Weish. 7, 25. 26, und bamit bie tiefere Einſicht in die gottliche 
und in bie menfchlichen Dinge und bie Fähigkeit überall, in Erfenntnig mb 


Wandel das Rechte zu ergreifen. Unfere St. würbe ganz ans dem Freie Ä 
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des Sprachgebrauches des N. T. heraustreten, wenn bier von ber Welsh! 
eine Einficht abhängig gemacht würbe, zu der gar Feine geübte geiftliche Gimme 
erforberlich find, die dem roheften fleifchlihen Sinne zugänglich if. Wen 
. Überhaupt bie Weisheit durchweg zur Erklärung umferes Buches erforberdd 
iſt, fo gewiß als es ein Product des Geiftes, fo ganz befonbers hier. - 
Berſtand bat nur derjenige, dem Jeſus durch feinen Geift den Bern 
- geöffnet hat, Luc. 24, 46. Der Verſtaud ift ein leerer Name, wenn ern 
‚Weisheit bat, vgl. C. 17, 9. Der Berfland ift eigentlih der Sig m 
Weisheit, das Geiftesvermögen, dem fie angehört, wo fie vorhanden # 
Doch da biefes Geiftesnermögen, wo. es der Weisheit baar, ſo 22* wie will 
vorhanden, eine Schaale ohne Kern ift, fo bat Berfiann im nachdrückliche 


— — 
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inne nur wer Weisheit hat, vgl. Dan. 12, 10: „die Böfen werben’s nicht 
ziehen, aber die Berfländigen werden's verſteheu,“ wo Bosheit und Ver⸗ 
mb ſich gegenüberſtehen. Wo, wie bier, die Weisheit nur nach ihrer then» 
üchen Seite in Betracht kommt, da ift Berftand haben und Weisheit haben 
ſſelbe. Die Provocirung auf die Weisheit und den Verftand bat fich ber 
ihrt durch die Gefchichte der Auslegung, — Statt überlege heißt es 
entlih berechne. Da bier aber von folhem die Rebe ift, das auf dem 
biete der Weisheit und der geiftlihen Einficht liegt, fo kann nicht von 
er gewöhnlichen Berechnung bie Rebe feyn, die zudem feine Aus- 
mag nachzuweiſen vermag: denn auch wenn man von ber Anficht ausgeht, 
z die Zahl des Thieres diejenige ift, die durch die Addition der als Zahl- 
hen gelefenen Buchftaben feines Namens herauskommt, findet Feine eigent- 
re Berechnung der Zahl des Thieres ftatt.*) Im weiteren Sinne kann 
be geiftige Thätigkeit, pie es mit Zahlen zu than bat, in das 
biet des Rechnens gezogen werben. — Das Thier fchlehthin ift das 
Re Thier, jedoch nicht im Gegenſatze gegen das zweite, das vielmehr 
» fein unzertrennliher Begleiter zu denken if. Hier ift von ber Zahl 
I. Thiere® die Rede, in V. 17 und in C. 15, 2 von ber Zahl 
ne6 Namens Zahl des Thieres ift die Zahl nah diefen Paral 
R. zunächſt dadurch, daf fie Signatur feines Namens if. Daraus 
binnen wir das Refultat, daß man nicht dabei ftehen bleiben darf, ein 
eres Berhältniß zwifchen dem Wefen des Thieres und feiner Zahl nad 
veifen, daß die Zahl auch und vor Allem in Beziehung zu einem Namen 
vn muß, und jebe Beftimmung der Zahl falſch feyn muß, die dieß nicht 
tet.”*) Beftätigt wird dieß Reſultat dadurch, daß fobald wir die Zahl 
ı Thieres von feinem Namen losreißen, der legtere ungenannt bleibt. 

tft aber nicht denkbar, daß Johannes, nachdem er in B. 17 von dem 
men des Thieres und feiner Zahl geredet, hier nur bie letztere angeben 
te. Hätte Iohannes den Namen des Thieres nicht (indirect) nennen 
en, fo würde er feiner gar feine Erwähnung gethan haben. Auf der 
beren Seite aber muß die Zahl auch abgeſehen von ihrer 


°) Es erhellt dieß ſchon aus ber Umſchreibung von Emwalb: computet numerum 
se, oomputando videat, quale nomen numeri compendio expressum sit. 

*) Hofmann, Weiſſ. und Erf. 1 ©. 312 meint: „ba Johannes ben Namen ge- 
KH babe, läßt fi aus feinen Worten nicht abnehmen: das Gegentheil ift um fo 
sblicher, je auffälliger bie Bebeutung ber Zahl if.” Aber wenn Johannes ben 
men des Thieres nicht wußte, was zu bem Organe ber Offenbarung Jeſu Chriſti 
t paßt, auch fchon deshalb nicht angenommen werben Tann, weil es fih nur um 
u Weſens namen handeln kann, beffen Kenntniß mit ber Erkenntniß bes Weſens 
R imnzig verbunden ift, wie konnte er dann nicht blos von ber Zahl bes Thieres, 
ven auch von ber Zahl des Namens bes Thieres veben? Wer ben Namen bes 
eres nicht kennt, ber kam aud bie Zahl nicht fennen, bie biefem Namen corre- 
ıbizt uud für ihn begeichnenb iR. 
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Beziehung auf den Namen bes Thieres Bedentung haben. Si— 
muß in einem feldftftändigen Verhältnig zu dem Weſen des Thieres fichen 
Denn wäre dieß nicht, fo erflärt es fid kaum, weshalb überhaupt von ka 
Zahl neben dem Namen die Rebe ift, weshalb nicht ohne Umſchweife Ya 
ame gefegt wird. Dann ift hier gewiß mit Abſicht nicht von ber Zahl bes 
Namens des Thieres, fondern von der Zahl des Thieres die Mebe, und am 
eine bloße Abkürzung ift nicht zu denken. Das Reſultat ift alſo: ne 
biefenige Erklärung faun bie rihtige fegn, die 1. einen Name 
ergibt, und 2. ein directes Verhältniß zwifhen der Zahl un) 
bem Wefen des Thieres nachweiſt. — Was unter der „Zahl eine 
Menſchen“ zu verftehen ift, erhellt aus der Parallelſt. C. 21, 17, wo bei 
Maaß eines Menfchen pas gewöhnliche Maaß ift, wie es nnter Menſcha 
üblich ift, und aus Jeſ. 8, 1, wo mit Menfhengriffel beißt: mit ge 
wöhnlichen gangbaren Schriftzügen. Danach bilvet vie Zahl eines Menſcha 
den Gegenſatz gegen eine myſtiſche, geheimnißvolle Zahl, und bi 
Worte weifen darauf bin, daß man bei der Loͤſung des Räthſels in der Zahl 
ſelbſt eine Geheimniſſe fuchen darf. Gegen die Erflärung: „denn es tft di 
Zahl des Namens eines Menſchen“, eine Zahl welche addirt ift aus bau 
Zahlenwerthe der Buchftaben eines Namens, fpricht 1. daß das Thier fe 
Menſch, kein Individuum if. 2. Die Grund» und die Parallelſt.“) Anden 
Grunde zu gefchweigen, 3.8. daß das denn dann nicht pafiend fteht. Rich 
tig aufgefaßt weifen dieſe Worte die Hypotheſe von einer Compofition be 
Zahl aus dem Zahlenwerthe der Buchftaben eines Namens zurüd. Dem 
nach ihr wäre grade in der Zahl felbft das Geheimniß zu fuchen. Ga 
unrichtig erflärt Düfterdied: „nach Menſchenweiſe, aljo uach dem jedermam 
gelänfigen Zahlwerthe der Buchſtaben.“ Die Zahl wird einfach als em 
orbinäre bezeichnet und bie Anwendung aller Künfte und Künfteleien nee 
vornherein abgewielen. — Das denn gehört beiden Sägen an. Wäre.d 
feine orbinäre, gewöhnliche Zahl, fo wäre die Aufforberung fie zu bereham 
ober Über fie nachzuſinnen eine vergebliche, wie ſchon die unendliche Uneirip 
keit der Freunde der Buchftabenrehnung zeigt, und um bie Zahl bereias 
zu Pönnen, muß man die Zahl wiffen. — Es kann feinem Zweifel unte 
worfen ſeyn, daß Johannes die Zahl 666 geichrieben hat. Derſelbe Irenduh 
welcher der Bariante 616 gebenft, fagt uns auch, daß bie Zahl 666 fid i 
allen guten und alten Handfchriften ſinde, und daß ihr diejenigen Zeuge 
geben, die ben Johannes gefehen haben,**) und bie Zuverläſſigkeit diefe 
feiner letzteren Angabe wird dadurch ins Licht geftellt, daß er in Bezug au 


*) v. Hofmann, Schriftbew. 2, 2 S. 637, nach bem bie. Werte bebeuten fee 
„Daß ein Menſch mit biefer Zahl an Namens Gtatt bezeichnet iR” muß fich über bie 
Stillen völlig hinwegſetzen. 

B. 5, 30: d#näcı vol; anevdalors za) ügyaloıs ävsygäpes vos dgndm 
roorov xtıulvov zul uagrugpörrow dxelvor zur zur’ dıpıw vor "Takewar Inpandru 
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die Bebeutung der Zahl gar nicht auf ein folhes Zeugniß provocirt. In 
ben Sandfchriften finden fih von der Lesart 616 nur ſchwache und unbeben- 
tesbe Spuren. Auch nad inneren Gründen ift bie Lesart 666 vorzuziehen. 
„Die drei miteinander verbundenen ſechſen — fagt Bitringa — haben etwas 
Geheimnißvolles, was bei der Zahl 616 nicht alſo.“ Wahrfcheinlich ift bie 
Zahl 616 gar Feine eigentliche Variante, ſondern nur eine Conjectur folcher, 
we die Zahl 666 nicht mit dem Namen in Einklang bringen konnten, ven fie 
4 einmal in ben Kopf gefetst hatten. Irenäus meint freilich, die Lesart 616 
ey urſprünglich ein Schreibfehler, dadurch leicht geworben, daß vie Zahlen 
xrch Buchſtaben ausgebrüdt wurden, aber er fagt zugleich ausbrüdlich, daß 
nf die Zahl 616 Namenberechnungen gegründet worden und gibt damit felbft 
Brundlage für eine leichtere Erklärung. Denn da, wie aus Irenäns felbft 
ſervorgeht, die Zahl ſchon in den älteften Zeiten vie größte Aufmerkſamkeit 
mf fi gezogen hatte, jo ift es kaum denkbar, daß aus bloßer Unachtſamkeit 
ine Abweihung entftehen konnte — Unfere Aufgabe ift nad dem 
Bemerften zuerft, ven Namen des Thieres nahzumeifen, wel- 
Sen Die Zahl 666 ergibt. Wir pürfen bier nicht hin und her fahren mit 
mieren Gedanken .Der Seher der Offenbarung lebt ganz in ber heiligen 
Schrift. Auf dem Gebiete dieſer aljo ift die Löſung bes heiligen Räthfels 
u ſuchen. Und dort wird fie audy gefunden. Es findet fih im ganzen 
LZ. nur ein Fall, wo die Zahl 666 in Berbindung mit einem 
Ramen vorktommt.*) Es heißt in Eſr. 2, 13: die Söhne Adonikams 666. 
Der Name Adonikam alfo muß der Name des Thieres ſeyn. Er ift dazu 
sertwefflich geeignet. Er heißt: der Herr erhebt fih.**) Er ftimmt alfo 


*) Die St. 1 Kön. 10, 14 wird wohl Niemand mit Gräber gegen dieſen Sag 
Atend machen. Da ifl die 666 nicht Signatur für eine Perfon. Die 666 Talente 
ſoldes ſtehen zu Salomo nur in einer ganz äußerlichen Beziehung. - 

80) Das Myt ohne Art. von dem Herrn Pf. 114, 7. Das Jod ift in ben Eigen- 
men gewö nlich Bindevocal und nicht Suffizum, vgl. Ewald ©. 587 Anm. 2. 
je auch in ben anderen Eigennamen, bie mit Adon zufammengefeßt find, Adoni⸗ 
ım (entfprechenb ift Jehoram), der hohe Herr, Bezeichnung besjenigen, dem ber 
riger bes Namens geweiht wurbe, wie fo viele ähnliche Namen, 3. B. Eliab, 
ettwater, Joab, Joel, Jehoſchua, vgl. Ew. S. 587 Anm. 1; Abonijah, ber Herr ifl 
thova (micht: mein Herr). Das DI ift fiehend von bem Seren, ber fich erhebt zur 
Bfe der Seinen, zur Rache über feine Feinde, vgl. das MM MOND in Pf. 3, 8. 
.7. 9, 20. 10, 12, dann Pf. 12, 6. 44, 27. 68, 2. Aus biefen Pfalmenft. ift der 
ame hervorgewachſen, wie es beun fehr natitrlich ift, daß grade die Pfalmen, 
en Klänge bie Glieder der Gemeinde bes Herrn beftändig umfchwebten, einen be- 
utenden Einfluß auf die Namenbildung ausübten. Eine Beziehung auf dieſe Pfal- 
m. findet ſich ſchon in Jeſ. 33, 10. (Auch die Grundlage bes MM IDYD macht 
wahrfcheinfich, daß das Jod nicht Suff., fondern Bindevocal.) Ebenſo gebildet ift 
ERame Aſrikam, die Gülfe (der Herr als Helfer) erhebt ſich, ruhend auf Pf. 44, 27. 
: Man wird ben Ramen Abonilam in feiner anderen Bedentung nehmen dürfen, 
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vortrefflih überein mit dem Wahlfprudhe der Berehrer be: 
Thieres: wer ift dem Thiere glei und wer fanı mit ihm krie 
gen? In ihn Läuft Alles zuſammen, was im Vorigen zur Characteriftil bei 
Thieres gefagt worden. Er ift ein Name ver Läfterung, er correfponbki 
dem Mund redend Großes, er ftimmt vortrefflich zu ber Anforderung be 
Anbetung, die von dem Thiere an alle Bewohner der Erbe geftellt wi. 
Er deutet bin auf den Krieg gegen bie Heiligen, auf die Wegführung de 
felben in die Gefangenſchaft und das Tödten mit dem Schwerte. Cr pol 
auch ganz zu ber Beichreibung, welche Paulus in 2 Thefial. 2, 4 von dem 
Menſchen der Sünde madt: der da ift ein Wiberwärtiger, und fih übe 
hebet über Alles das Gott und Gottesbienft heißt, alfo daß er ſich ſetzt im 
ben Tempel Gottes, al8 ein Gett, und gibt ſich vor er fey Gott. Der Hen 
erhebet fich, biefen urjprünglich dem wahren Gott geweihten Namen, herum 
gewachſen aus Liedern der Kirche die Ihn preifen als den der allmächtig AS 
erhebt zur Rache über feine Yeinbe, reißt das Thier an fi, wie feine Berchen 
ſchon in V. 4 den Namen Michael für ihn in Anfpruch nehmen. Durch dich 
Beziehung des Namens auf feine urjprüngliche Beſtimmung wird ber blad 
phemifche Character deſſelben erhöht: f. v. a.: nicht Jener ift ber Dem 
das armfelige Product der Phantaſie und Anmaßung feiner elenden Anhie 
ger, fondern Ich bins, deſſen Allmacht mit ‚Händen zu greifen ift; nicht G 
erhebt fih zum Schutze der Elenden, die ihm dienen und zur Rache Ali 
feine Feinde, fondern Ich erhebe mich zur Vernichtung jener armſeligen He 
ligen mit ihrem Gelreuzigten und ihrem Gotte. Uebrigens reagirt der Nas 
Adonikam in feiner urfprünglihen Beziehung auf den lebendigen Gott (Wk 
fomit nothwendig zur Sache gehört) gegen die Anmaßung wie audy die Zahl 6 
nad) dem gleich zu Bemerkenden zugleich die Anmaßung bezeichnet und bi 
Fruchtloſigkeit und Befhämung derfelben. Bon einer „Spielerei“ Tonnten mt 
foldhe reden, welde verfennen, daß die heilige Schrift nicht bloß auf du 
Gebiete des Gedankens fich bewegt, daß fie Überall practifch ift und 
Hülfsmittel darbietet zur Ueberwältigung ber Schredbilder der Phan 
Auch die Paronomaften in dem erften Cap. des Micha umd die Ummwanbis 
des Namens Babel in Sefah, des Namens der Chalväer in Leb Kamm 
nach dem Alphabetum Athbafch bei Ieremias, hat man von folder oberflädk 
lichen Betrachtungsweiſe nur für „Spielereien” erflärt und bei Jeremias fe 
gar die Aechtheit der betr. St. angegriffen, bie von großer rhetorifcher I 
fung find, den Namen furdtbaren Klanges ein wirkfames Gegengift bereiiß 
— Unfere zweite Aufgabe war bie nachzuweiſen, daß auf eh 
birectes Berhältniß beſteht zwifhen unferer Zahl und bei 
Weſen des Thieres. Daß dieß der Fall ift, dafür ſpricht außer von # 
reits angeführten Gründen no, daß im gleich folgenden Verſe in unver 


als im ber, worin ex in ber Grundſi. vorlommt, z. B. mit Bitringa Serrenfeinb, wei 
ubem ſprochlich wicht angeht. 
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mnbarer Abfichtlichleit die Zahl 144000 vorlommt, die in einer unmittel- 
ren (nicht durch einen Namen vermittelten) Beziehung zu ber Kirche fteht. 
Die 666 ift gleichfam die angefchwollene, aufgeblähte Sechs, die Sechs in 
er höchſten Potenz, die aber bei aller Anfchwellung und Steigerung doch 
umer noch Sechs bleibt. Die Sechs hat in der Schrift nur eine fehr unter 
eerdnete Dignität. Wie die Fünf nur vortommt als die Hälfte der Zehn, 
ie gebrochene Bollendungszahl, fo erſcheint bie fech8 entweber (wie nament- 
ih oft in der Anorbnung der Pfalmen, 3.28. in Pi. 7. 80) als die Hälfte 
er Zwölf, over als die Borftufe der Sieben, 3.8. Hi. 5, 19. Spchw. 6, 16, 
fo in untergeorbnetem Verhältniß zu ben beiden durch bie gleiche Zufam- 
jenſetzuug aus den Zahlen 3 und 4 miteinander verbundenen Zahlen, welche 
urhweg und namentlich in ber Apocalypfe vorzugsweiſe der Kirche geheiligt 
nd, vgl. in Bezug auf die 12 zu ©. 7, 4. Die Zahl bezeichnet ſonach da⸗ 
sch, daß bie 6 durch die Einer, Zehner und Hunderte hindurchgeht, bie 
sggefteigerte Macht und Anmaßung des Thieres, auf ber andern Geite 
sch das Verhältniß der Sechs zur Sieben und Zwölf, daß es im Verhält⸗ 
i zur Kirche damit zu kurz kommt. Der fo erklärten Zahl 666 correfpon- 
int bie Zahl 34, die in der Apocalypfe die Signatur des fcheinbaren Sieges 
er Welt über die Kirche ift, vgl. zu C. 12, 6. 14, nur wegen ihres Ver⸗ 
Minifieß zur Siebenzahl. Schon Irenäus übrigens (5, 29) fucht in der 
ahl 666 an fi eine Bedeutung, bringt fie in Verbindung mit dem Weſen 
8 Thieres. Er nimmt einen Zufammenhang an mit dem Bilde von 60 Ellen 
übe und 6 Ellen Breite, welches Nebucadnezar nad Dan. 3, 1 im Thale 
wra fegen ließ (vgl. Beitr. 1 5. 94 ff.) Und wirklich, fehen wir bie 
Ko nicht mit unferm, fondern mit Iſraelitiſchem Auge an, beachten wir bie 
spe Aufmerkfamkeit, welche unter dem A. T., wie bie neuere Forfchung 
zeigt bat, der Zahl gewidmet wurbe, fo liegt nichts näher als anzunehmen, 
5 das Buch deshalb der Dimenfionen des Symboles bey gottfeinblichen 
deltmacht (denn das war jenes Bild) gedenkt, weil es in ihnen eine Ab⸗ 
battung des Weſens berfelben erblickt. So colofjal, und doch mit ber fa- 
len Sechs behaftet, der gebrochenen Zwölf und der unvollendeten Sieben. 
ſt doch auch der Name des Thales ominös. Es heißt eigentlich das Thal 
W Scheiterhaufene, vgl Ez. 24, 5. 9. — Bielleicht bat auch die Schrei- 
mug ber Zahl eine Debeutung. Sie wirb ausgebrädt durch die Buchftaben 
e Daß dieſe Schreibung durch Buchſtaben die urfprüngliche if, wird durch 
zenäns bezengt.*) Der erfte und ber lebte biefer drei Buchftaben find bie 
möhnliche Abfürzung des Namens Chriftus, Das in der Mitte ftehende £ 
leicht der Schlange, unter deren Namen in &. 12, 9. 20, 2 der Satan er- 
heut. Durch das Ganze wird uns aljo ber vom Satan aufgeftellte An⸗ 


©) Es erhellt auch daraus, daß da, wo bie Zahl ansgefchrieben ſich findet, das 
eſchlecht ber Zahlworter verſchieden beſtimmt, theils Sccxooeo⸗ geleſen wird, theils 
base. 
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tihrift vor Augen geftellt. Diefe finnreihe Hypotheſe wurbe zuerft 
Heumann aufgeftellt, dann von Herder empfohlen. Jedenfalls aber ift | 
nicht die Hauptſache, ſondern nur ein Nebenwert zu fuhen und 3 
wird ſich eine Zuverſicht zu diefer Hypotheſe, die wir nicht ganz mit @ 
ſchweigen übergehen mochten, nicht gewinnen laſſen. — Verwerflich fin! 
übrigen Erflärungen. Gegen die weitverbreitete Annahme, daß die Zahl 
abbirt fey aus dem Zahlenwerthe der Buchftaben eines Namens, fpr 
u. a. folgende Gründe: 1. Zur Enträthjelung eines folden gemeinen 9 
feld gehört Feine Weisheit und kein Verftand. Ein pfiffiger Inde iſt 
ebenjo im Stande wie ein erleuchteter Chriſt. 2. Es ift unmöglid 
diefer Anfiht aus zu einer ficheren Löſung des heiligen Räthſels zu g 
gen. Schon Irenäus bemerkt, daß biefelbe Zahl fi in einer Menge 
Namen vorfinde, und man braucht nur die Unzahl der von biefem St 
puncte aus wirflich verſuchten Röjungen zu überbliden, um ſich zu überze 
daß ein folches Räthſel in ver „Offenbarung Jeſu Chriſti“ nicht vorkor 
kann. Nicht einmal die einfachften VBorbebingungen zur Löſung find geg 
3. B. ift nicht gefagt, in welder Spradhe der Name zu ſuchen. 3. Die m 
Bertheidiger diefer Anficht gehen davon aus, daß Johannes einen gen 
lihen Eigennamen des Thieres im Auge habe. In einem Buche aber, 
nirgends gewöhnliche Eigennamen nennt, überall e8 nur mit Wefentn 
zu tbun bat (vgl. zu C. 2, 13) dürfen wir auch bei dem Thiere keiner 
deren als einen Wefensnamen erwarten. 4. Die gangbariten Erflär 
diefer Art, 3.2. Lateinos, ſchon von Irenãus erwähnt, Nero Cäfer 
lächerliher Streit, der um bie Priorität diefer elenden Erfindung!) € 
einen Namen, der auf das Thier gar nicht paßt, ba daſſelbe pas Ge 
der gottfeindlihen Weltmacht bezeichnet, nicht fpeciell N 
noch viel weniger einen einzelnen Römiſchen König, fo da 
fi) nicht der Mühe verlohnt, die andern dieſen Namen entgegenſtehe 
Bedenken darzulegen. — Die Bertheiviger der Erflärung vom Papft 
haben die Meinung aufgeftellt, vaß die Zahl 666 die Zeit der Währumg 
Thieres angebe. Darin ift Zuther ihnen vorangegangen. In den Demi 
glojfirten Bibeln heißt es zu diefer St.: „666 Yahre, | lange ſteht 
weltliche Papſtthum.“ Allein wie kann das Dahl in ver Zeit der Wah 
bes Thieres beftehen? Die Zahl muß bezeichnend feyn für das Weſer 
Thieres. Sonft kaum fie nicht dem Namen zur Seite gehen, fo daß 
Mahl entweder in dem Namen oder in der Zahl befteht. Wie kann 
auch nad E. 15, 2 den Sieg erhalten über die Zahl des Thieres, 
biefe nur die Zeit feiner Währung angibt. Werner, es wäre eine fd 
Provocirung auf die Weisheit und ven Berftand, wenn die Aufgabe 
. andere ift, als hinzuzudenken, was mit feinem Worte angebeutet wird, 
bie Zahl des Thieres die Zahl feiner Währung, in einem Conterte, im 
hem die Währung des Thieres gar nicht in Frage fteht, und daß 668.1 
666 Jahre find. Man kann viel Weisheit und Verftaud haben und. d 
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nit fommen, und man kann aller Weisheit und alles Berftandes entbehren 
und darauf gerathen. Wie wenig paßt die Weisheit hierher nach Bengels 
eigner Erklärung: „Wer in feinem Herzen Gott den Herrn heiligt, wer in 
wahrer Furcht Gottes fteht und das Heil in Chrifto innig liebet, der ift 
weife. Ob er gleich in natürlichen Dingen für fich nicht verſchmitzt ift, noch 
vieles ausgrübeln kann, jo bat er doch, wenn ihm Gutes und Böſes vor- 
gelegt wird, einen gefunden Gefhmad das Böfe- zu meiden und das Gute 
anzımehmen.” Und nun fol e8 dem eignen Belieben überlaflen ſeyn, durch 
das Gebiet der Gefchichte umberirrend den Anfangspunct aufzufuhen! Ge⸗ 
wöhnlih und namentlid von Bengel wird als foldher die Zeit Gregors VII. 
angenommen. Da ift aber jet die Hhpothefe ſchon längft an der Gefchichte 
gefcheitert. 


Es bleibt ung noch übrig, uns mit den bebeutenbften abweichenden Er⸗ 
Härungen unferes Abſchnittes auseinanderzufegen. Bor Allem verlangt bie 
Achtung vor der Gefchichte von uns, daß wir die Erflärung vom Papft- 
t hum einer eingehenden Prüfung unterwerfen. „So alt da8 hier befchriebene 
Bapftthum iſt — fagt Bengel — fo alt ift auch das Zeugniß der Wahrheit, 
wodurch diefe Weilfagung auf das Papſtthum gedeutet wird. Dieß thaten 
vorlängft die Waldenfer, und hernach die Willefiten und Huffiten. Solches 
fand Lutherus vor fi und durch dieſen ging das Licht noch weiter auf.” 
Die beiden bedeutendſten Ausleger der Offenbarung, Bengel und Vitringa 
boten Alles anf diefe Auslegung zu befeftigen. Namentlich durch die Aucto⸗ 
rität des erfteren fteht fie noch unter ung Bielen fo feit, daß fie für fie faft 
die Anctorität eines Glaubensartikels hat. Er fagt: „Das Thier aus dem 
Meere ift ver Papſt; das Thier aus der Erbe ift diejenige Macht, welche 
die Lehre von des Papftes Gewalt am eigentlichften, wiemohl aus eignem 
Intereſſe unterhält und vertheidigt. Ob und was die Dominicaner-, Franzis⸗ 
caner- und Sefuitenorden, die Inquifition u. ſ. w. bazu beitragen, ift nod 
nicht zu erachten.“ 

Gegen diefe Erklärung fprict zuerft der Zufammenhang unferes 
Sap. mit E. 12. Das Thier aus dem Meere ift das Werkzeug, wo⸗ 
durch der Drake feine bereits in E. 12 befchriebene Verfolgung ausführt, 
vgl. die Einl. zu €. 13. Wäre alfo das Thier das Papſtthum, fo müßte 
auch in C. 12 von der papiftifhen Verfolgung des Chriftenthums bie Rebe 
ſeyn. In Cap. 12 aber fohließt fi die Schilverung der Verfolgung unmittel- 
bar an die Erzählung an, wie durch die Verſöhnung Chriftt die Macht bes 
Satans gebrochen wurde. Der Zorn über diefe Niederlage ruft die Berfol⸗ 
gung hervor. Es heift in V. 13: „und da der Drade ſah, daß er geworfen 
war auf die Erbe, verfolgte er das Weib, das das Knäblein geboren Hatte.” 
Verſteht man unter der Verfolgung die Papiftifhe, fo wäre bie Rache Sa- 
tans eine fehr fpäte: er hätte ſich ein wolle Jahrtauſend Zeit gelafien. Es 

Heugſtenberg, über die Offenbarung Johannis. DBb. 2. 4 
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wäre auch ſeltſam, wenn die heid niſche Verfolgung der Kirche, vie bal 
nad der. Himmelfahrt begann und Yahrhunderte hindurch fortwüthete, unte 
der Johannes felbft zu leiden hatte, ganz außer Acht gelaffen, und dagege 
eine Verfolgung gefchilvert würde, bie erft ein Jahrtauſend |päter ihren Ir 
fang nahm. Dazu kommt, daß B. 15—17 des 12 Cap. nicht erflärt werben 
fönnen, wenn man unter der Verfolgung die Papiftifche verſteht — man 
ſchlage nur die Commentare derjenigen auf, die dieß thun, und man mi 
bald fehen, daß fie im Finſtern tappen —, während fie bei der Beziehung 
auf die heidnifche Verfolgung eine leichte Erklärung erhalten. Ferner, der 
Satan erfcheint in E. 12 unter dem Namen des Drachen. Diek führt tw 
auf, daß das Thier, welches als fein Werkzeug die Kirche verfolgt, eine rein 
weltlihe Madt ift, ohne geiftlihe Beimifhung und geiftliden Schein w 
ohne kirchliche Qualitäten. Denn der Drade fommt im A. T. überall 
nur ale das Emblem rein weltlider Mächte vor. Die Papifiike 
Berfolgung würbe wohl unter die Leitung des Satans gehören, aber will 
unter die des Draden. 

Gegen die Erklärung vom Papſtthum fpricht ferner das Berhältuif 
unferer Gruppe zu den beiden Gruppen von den fieben Siegels 
und den fieben Bofaunen. Die Bebrängung der Kirche und das Geil 
über die Verfolger ift das Thema, was unjerer Gruppe mit biefen bei 
gemeinfam if. Die letteren tragen offenbar einen vorbereitenden 
einleitenden Character. Das Berhältnig ann nur das ſeyn, daß bei 
das Allgemeine der Siege Ehrifti und der Niederlagen der Welt geil 
dert wird, in unferer Gruppe die Schilverung des Details beginnt, u 
ganz ähnlich bei den Propheten fo oft das Allgenteine dem Befonderen we 
angeht, wie z. B. Nahum in C. 1, 3—6 die Erfcheinung des Herrn zum Se 
richte Über die Erde fchilvert, und dann übergeht zur Schilderung des &p 
vichtes über Niniveh, bie irdiſche Macht, die grade in feiner Zeit dag 
Reihe Gottes Verderben drohte, wie Jefaias in E. 13. auf die Schievermg 
bes Gerichtes über die Erde die Cataſtrophe Babels folgen läßt. WM 
man das Verhältniß anders beflimmen, wollte man annehmen, daß W 
beiden erften Gruppen und bie unfrige fih auf verſchiedene Siege Chcſ 
und Niederlagen ver Welt beziehen, fo würbe ben beiden eriten pas DAB 
fehlen, und der unfrigen bie allgemeine Grundlage. Wenn alſo Hier von WE 
Bapiftifchen Verfolgung die Rede wäre, fo müßten auch jene beiben Grup 
fi) wenn nicht ausſchließlich auf die Papififche Verfolgung bezichen, ve 
biefelbe unter fidh begreifen. Dieß kann aber, anderer Gründe zu gefchweigeg 
ſchon wegen €. 9, 20 nicht angenommen werben. Die bort aufgezählet 
Sünden find ſpecifiſch heidniſche. 

Auh mit dem geſchichtlichen Ausgangspuncte bes Bude 
teht die Erflärung vom Papſtthum im Widerſpruch. Die Of 
barung ift gefchrieben zur Zeit einer blutigen heidniſch en Berfolgusg 
welche über die Chriftenheit erging. Ihr Zweck iſt ein durchaus practl‘ 
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iger; fie ſoll die zagenden uud zweifelnden Gemüther tröften und aufrichten. 
Bir wollen nicht behaupten, daß in einem Buche von diefer Tendenz uumdög- 
ih vom Papſtthum die Rede ſeyn könne. Die Offenbarung Iefu Chriſti ift 
sicht bloß für die Gegenwart, fie ift für die Kirche aller Zeiten beftimmt, 
fie faßt nicht blos die nächſte Zukunft ins Auge, fondern ihr Blick reicht bis 
m das neue Jeruſalem hinein. Aber da8 behaupten wir, zunächft muß von 
derfelben verfolgenden Macht die Rede feyn, unter deren Drud die Kirche in 
ber Gegenwart feufzte,. und von demjenigen was in ber nahen und fernen 
Zukunft mit diefer Macht diefelde Wurzel bat, und eine Auslegung, deren 
Rejultat Das ift, daß in Bezug auf die heidniſche verfolgende Macht nur 
das Allgemeinfte gefägt wird, daß wir von dem Schickſale des heidniſchen 
Rems gar nichts erfahren — denn bie beiden erften Gruppen laflen uns 
darüber ganz im Dunkeln, vgl. Th. 1 ©. 286 —, daß alle Details fi auf 
eine feindliche Macht beziehen, von der man in ber Gegenwart noch gar feine 
Ahnung hatte und die mit derjenigen, bie in der Gegenwart die Kirche mit 
Bernihtung bedrohte, weſentlich verſchiedenen Characters ift, kann nur eine 
helihe feyn. Die ganze prophetifche Fiteratur bietet dafür Feine Analogie dar. 
Beberall wird beiden Propheten zunädft für die Bedürfniſſe der 
Gegenwartgeforgt. Jeſaias 3. B. weifjagt bei der Bedrängung durch Aſſur 
zunãchſt in der eingehendſten Weife bie Erlöfung von Diefer Weltmacht, und wenn 
er dabei zugleich die Exrlöfung von der zukünftigen Chaldäiſchen Weltmadt 
vorherverkündet, jo lag die zufünftige Bebrängung, deren Bedingungen zum Theil 
ſchon in der Gegenwart vorhanden waren, da bie Chaldäiſche Macht Schon Damals 
auffeimte, mit der gegenwärtigen auf gleicher LTinie, und die Anwendung auf 
Die Berhältnifie der Gegenwart ergab fi ganz von ſelbſt. „Wann gab ein 
Bater einen Stein dem Sohn der Brod begehrte”, und das wäre doch bier 
wahrlich geſchehen. Berfege man fi nur lebendig in die Stimmung ber 
Gläubigen in der Zeit, da Domitian die Kirche verftörte, uud man wirb 
bald fühlen, daß ein folcher Falter Troſt ihnen als eine bittere Ironie er- 
ſchienen ſeyn würde. Berfege man fi in bie Stimmung des Johannes 
ſelbſt, da er auf Patmos war wegen des Wortes Gottes und des Zeugniſſes 
Zeſn Ehrifti, auf die öde Infel gebannt von dem Römiſchen Tyrannen, das 
Beid der ganzen Ehriftenheit als ein Mikrokosmos berfelben in dem Herzen 
tragend (vgl. 2 Cor. 11, 29), und frage fi, ob e8 bei jolher Gegen» 
wart wohl natürlich war, von ihr abftrahirend ſich in eine wenig mit ihr 
mfammenhängende Zukunft zu verjegen.*) Die Auslegung vom Papftthum 


9 Baur hat bemerkt (S. 375), auch des Verf. eigne Erklärung werde burch dieſen 
Begengrunb gegen bie Erklärung vom Papſtthum getroffen. Aber mit Unrecht. Fur 
Wejenigen, welche unter ber Römifchen Tyrannei zu leiden hatten, waren Die Schid- 
nie des Römifchen Weltzeiches auch dann von dem höchſten Intereſſe, wenn fie and 
Ab dieſe Schicfale nicht mehr erleben würden. Es kam baranf an die Gläubigen 
ms bem engen Gefichtsfreis ber Gegenwart hinaus auf eine hohe Warte zu erheben, 
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if in einer Zeit entftanden, da man vom Papftthum bitter zu leiden hatte. 
Sie ging aus von der Sehnſucht, unter diefen Umftänden birecten Troſt m 
der Schrift zu finden. Sollte denn nicht Johannes ſelbſt, ſollten nicht bie 
erften Lefer dieſelbe Sehnſucht in ihren Leiden gehabt haben? Und mas 
follte veranlaffen fie ihnen zu verfagen? Zeigen denn nicht die Sendſchreiben 
an die fieben Gemeinden in Aſien beutlih, daß die Apocalypfe zunächſt für 
bie Zeitgenoffen beftimmt ift, daß fie alfo zunächft ihre Bedürfniſſe befrie 
bigen muß, daß Johannes durch ihre Abfaſſung zunächft der Pflicht genügen 
wollte, die ihm für feinen nächſten Berufskreis oblag, daß er biefen zunädft 
„mit Bapier und Dinte“ erjegen wollte, was ihnen durch feine Gegenwert 
nicht gewährt werben fonnte, daß er überall feine „Mitgenofſen an der Trib⸗ 
fal" vor Augen hatte. — Die Auslegung vom Papſtthum ift in einer Zei 
entflanden, wo man ſolche Betrachtungen noch nicht anftellte, wo man uch 
nicht zu der Einficht gelangt war, daß die Weiffagung, obgleich nicht an die Ge 
genwart gebunden, doch einen lebendigen Ausgangspunct in ver de 
genwart haben, überall fid an ihre Bedürfniſſe, an ihre Fragen und Klagen 
anſchließen muß, nirgends in der Luft fchweben darf und kann. Jetzt, we 
ſich Niemand mehr dieſer Einfiht entziehen kann, dieſe Auslegung noch wer 
tbeibigen wollen, würde ein leidiger Anahronismus feyn. 

Auch das Berhältniß zu Dan. C. 7 fpriht gegen die Erfl# 
rung vom Papſtthum. Bet Daniel werden durch das Symbol be 
Thieres rein weltliche, gottloje, gottfeindliche Mächte bezeicdm, 
ohne untermifchte befiere Elemente in offenbarer Oppofition gegen das Reh 
Gottes. Mit diefen ſteht das Papftthum nicht auf gleicher Linie, and meh 
der Unfiht derer, welche die ſchroffſte Stellung gegen daſſelbe einnchum 
Ee wäre verwirrend und bie Einheit der bibliſchen Symbolik verlegenn, we 
ih dem Johannes unter gleihem Symbol eine weientlich verſchiedene Sad 
darftellte. — Ferner, das Thier bier ift eine Compofition aus den verſchi 
denen Tbierfiguren bei Daniel. Es muß alſo tie einzelnen Bhajen der gelb 
feindlichen Weltmacht umter fi) begreifen, welche bei Daniel durch die wer 
ſchiedenen Thierfiguren bezeichnet werten. Sonſt würde Berwirrung in dit 
beilige Symbolik gebracht. Berſteht man unter tem Thiere das PBapftkem, 
fo fällt diefe Beziehung auf vie einzelnen Phaſen ter Weltmacht bei Dam 
ganz weg. — Das Thier bat bier auf einem feiner Kräupter, dem ficheniet, 
zehn Hörner. Dieſe weilen auf Daniel zurück Dort fi m C7, 7. M 
tie zehn Hörner zehn weltliche Reiche, im welche vie vierte Weltmonardit 
nach ihrer Auflöjung zerfällt Verſteht man umter tem Thiere das Bay 
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thum, fo wird der Zuſammenhang zwifchen den zehn Hörnern der DOffen- 
harung und denen Daniels ganz aufgehoben. 

Die Erklärung vom Papſtthum wird auh durch die Vergleihung 
von 2 Theff. 2 zurüdgewiefen. Es dringt fih mit Gewalt auf, daß 
vr Widerwärtige bort, „ver fi) überhebet über Alles das Gott oder 
Settesbienft heißet,“ in einem nahen Verhältnifie fteht zu dem Thiere hier, 
mid es ift.dieß auch von jeher erfannt worden. Nun ift aber jener Wider- 
wärtige nicht ein verftedter, fondern ein offenbarer Gegner. Er er- 
Meint in B. 4 vgl. mit Dan. 11, 36 als das Gegenbild des Antiochus 
Epiphanes in feiner offenbaren Gottlofigkeit.*) Er tritt nicht im Namen 
Gottes oder Chriſti auf, fondern er ftellt ſich über Alles, was Gott heißt, 
will keinen Gott über fi, ja nicht einmal neben fi dulden. In der gan⸗ 
zen Schilderung findet ſich feine Spur von Heucdelei, von Pharifätfchen 
Schein. Man bat feinen pſeudokirchlichen Character mehrfach daraus er- 
fließen wollen, daß er fich in den Tempel Gottes fest. Der Tem 
yel Sottes ſey die Kirche. Dieß muß allervings zugeftanden werben, aber 
& liegt nur das darin, daß er fih in die Kirhe von außen ein- 
drängt, und, nicht zufrieden mit ber Hulbigung ber Welt, auf die Hul- 
tigung ihrer Glieder Anſpruch macht, in ähnliher Weife wie Plinius fagt, 
er habe die Ehriften angehalten, das Bild des Kaiſers zu verehren, Chriſto 
bagegen zu fluchen. So ſchon Dishaufen: „ber Antichrift wird aus der Kirche 
Thriſtum, das wahre Object der Anbetung, zu verbrängen ſuchen, und ſich 
ſelbſt an feine Stelle feen.” Beſonders wenn wir die Verbindung von C. 2 
wit ©. 1 gebührend ins Auge faflen, werben wir nicht darüber in Zweifel 
ſejun können, daß die erfte große Phafe der Erfheinung des Bi- 
berwärtigen die Erhebung des heidniſchen Romes gegen Ehri- 
Rum und feine Kirche war, bie fich ſchon vorbereitete zu der Zeit, da 
ver Brief gefchrieben wurde, wie feine erften Leſer davon bie ſchmerzliche Er- 
ſahrung hatten, die aber unter Domitian zuerft volllommen ins Leben trat; 
we erfte große Bewährung des Ausfpruches in DB. 8: „welchen ber Herr 
Yefus umbringen wird mit bem Geifte feines Mundes, und wirb fein ein 
Ende machen durch die Erfcheinung feiner Zukunft”, der Untergang bes 
heipnifhen Roms. Die legte große Phafe der Erfcheinung des Wiber- 
wärtigen wird uns in Apsc. 20, 7—9 geſchildert, und wir fehen es mit un- 
ren Augen, wie fie fih anbahnt. Webrigens entſpricht ber Widerwärtige 
des Paulus nicht, wie Bitringa u. A. fälfchlid angenommen haben, fpeciell 
vum zweiten Thiere, fondern vielmehr dem erften mit Hinzunahme bes 
weiten. 

Was von dem Thiere ausgefagt wird, ift zum großen Theile 


*) Sivernid: „Ein befonderes Merkmal bes Antiochns Epiphanes war feine gänz- 
hie Irrefigiofität, bie ſelbſt bie heibnifchen Hiforiographen zur härteften Aüge ver» 
micfte. Er plünberte bie Tempel aller Gottheiten.‘ 
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der Art, daß es auf das Papſtthum nicht paßt. Wir wollen bier 
nur hervorheben, mas ſich zunächſt barbietet. Wer mehr verlangt, wird es 
aus der Auslegung und aus ber fpäteren Widerlegung der jet gang: 
baren Anficht entnehmen können. | 

Bor Allem kommt bier der Name des Thieres in Betracht, bezeid- 
nend den niedrigen, irdifchen, von allen was Gott und Göttliches iſt 
entfrembeten Sinn, die ordinäre Gottlofigkeit, wie in dieſem Sinne 
fhon in Jeſ. 56, 9 die heidniſchen Weltmächte als „Thiere des Feldes“ be- 
zeichnet werden. Wird diefer Name richtig gedeutet, fo wird man im Ans 
gefichte der Hauptrepräfentanten des Papftthums, 3.3. eines Gregor VIL, 
Imnocenz II. bald erkennen, daß er auf das Papſtthum nicht paßt. Bei 
allen Anklagen, die man gegen fie vom evangelifhen Standpuncte aus er 
heben muß, wird man doch thierifhen Sinn ihnen nicht verwerfen können 
ohne der Gefchichte ins Ungeficht zu Schlagen. Einen „Eifer um Gott" wirb 
man ihnen nicht abfprechen können, und biefer liegt außerhalb des Gebietes 
bes Thieriichen. Die Bedeutung dieſes Argumentes erhellt ſchon daraus, daß 
die Bertheidiger der Beziehung auf das Papſtthum, wie Bengel, ſich gend- 
thigt gefehen haben, dem Symbole des Thieres eine falſche Bedeutung bei- 
zulegen. 

Bei der Beftimmung ber fieben Häupter ift die Erklärung vom Papſt⸗ 
thum in Berlegenbeit, und es ift ihr nicht gelungen ſich darin zu einigen. 
Die verſchiedenen Anfichten tragen den Character des rathlofen Rathens. Alle 
fheitern au der ausbrüdtichen Erklärung des Verf. in C. 17,9. Alle ebenfo 
an der Thatſache, daß die zehn Hörner, wodurd nad diefer Anficht die dem 
Porehum— huldigenden Reiche bezeichnet ſeyn, ſollen, auf dem ſiebenten Haupte 

Ben. 

Das Thier trägt anf feinen Hörnern Diademe. Diefe find in ber 
Offenbarung Symbol der Königlihen Gewalt. Sie treten ung recht 
abfihtlic glei von vorn herein entgegen un Berirrungen vorzubeugen, und 
führen uns darauf, daß das Thier keine geiftlihe Macht ift, fondern eine 
rein weltliche, feine kirchliche, fondern eine rein ftaatliche. 

Das Thier trägt auf feinen Häuptern Namen der Läfterung. 
Dieß führt auf eine offenbare Oppofition gegen Gott und Chriftum, und 
paßt nicht auf das Papſtthum, das auch in feinen flolgeften Anmaßungen 
fih immer doch nur als einen Knecht und Lehensträger Gottes und Chrifli 
Darftellte. 

Das Thier ift nah B. 2 ein Werkzeug des Draden, fein 
fihtbarer Repräfentant auf Erden. Als eine rein Satanifde 
Inftitution ift das Papftthum auch von denen nicht angefehen worden, die 
in der Zeit des heißeften Kampfes gegen daſſelbe lebten. Wenigftens wenn 
fie fih bei annen, jo erkaunten fie in ihm neben dem Satanifchen ein gött- 
lies Clement an. Namentlich gilt dieß von Luther. Ex fagt 3.3. in dem 
Briefe an zwei Pfarcherrn von der Wievertaufe vom 3. 1528 W. W. 17 
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©. 2646: „Wir befennen aber, daß unter dem Papſtthum viel chriftlich 
Gutes, ja alles chriſtlich Gut fey, und auch dafelbft herfommen ſey an ung: 
namlich wir befennen, daß im Papſtthum die rechte heilige Schrift fe, rechte 
Zaufe, recht Sacrament des Altars, rechte Schlüfjel zur Bergebung ber 
Sände, recht Prebigamt, rechter Catehismus, als zehen Gebot, die Artikel 
des Glaubens, das Baterunfer. Gleichwie er and wiederum bekennt, daß 
hi und (wiewohl er und vervammt als Ketzer) und bei allen Ketzern jey die 
kälige Schrift, Taufe, Schlüſſel, Catechismus u. f. w. O wie heuchelft du 
nel Wie heuchle ich denn? Ic, fage was der Papft mit und gemein bat. 
So heuchelt er uns und den Keßern wiederum ja fo fehr, und faget was 
we mit ihm gemein haben. Ich will wohl mehr beucheln, und foll mid 
ennoch nichts helfen. Ich fage, daß unter dem Papfte die rechte Chriften- 
wit ift, ja der rechte Ausbund der Chriftenheit und viel frommer und großer 
Neiligen.” Die Zugeftänpnifie, vie Luther hier und anderwärts dem Papft- 
ham macht, ftehen mit der Annahme, daß unter dem Thiere das Papftthum 
a verftehen, im fchreienden Widerſpruch. Ebenſo auch die Thatfache, daß 
We Eoangeliihe Kirche die Taufe der Römiſch⸗Katholiſchen anerkennt. Eine 
Birge, deren Mittelpunct der Statthalter des Sataus, kann keine 
abren Sacramente haben. 

Ein Grund gegen die Erfl. vom Papſithum, weldyen V. 3 barbietet, 
made ſchon zu biefem DB. angedeutet. Es wurde gezeigt, daß nad) dieſem 
5, das Thier zur Zeit der Verſöhnung Ehrifti bereits eriftirt 
aben muß. Un die Stelle des Todes müſſen diefe Ausleger eine bloß 
efährliche, aber wicht wirflid, töbtlihe Wunde feßen, die ihm durch das 
Isijerthum gefchlagen feyn fol. Die Niederlage des Thieres hier reißen fie 
nührlich los von der Niederlage des Drachen in E. 12. 

Rah B. 4 betet die Welt zuerft den Drachen an, weil er dem Thiere 
ie Gewalt gegeben, und dann das Thier felbft. Mit viefer Anbetung bes 
Drachen wiflen die Vertheidiger der Erkl. vom Papftthum nicht anzufangen. 
lach die Anbetung des Thieres felbft, in dem Sinne, wie fie hier genommen 
Krb, als verbunden mit ber offenbaren Verläugnung Gottes und Chrifti, 
eb ſich nicht gefchichtlich nachweiſen laſſen, wenn man unter dem Thiere 
as Papſtthum verſteht. 

Was unter dem zweiten Thiere zu verſtehen ſey, darüber können ſich 
iejenigen unter ſich nicht einigen, die das erſte Thier auf das Papſtthum 
enten. Der Gegenſatz iſt der der äußerlichen und der geiſtigen Macht. 
dieß zeigen deutlich die Lammeshörner, die in V. 11 dem Thiere bei⸗ 
elegt werden. Ein ſolcher Gegenſatz läßt ſich aber bei der Erklärung vom 
zapſtihum nicht nachweiſen. Das erſte Thier iſt dann ſelbſt eine wenigſtens 
heilweiſe, ja vorwiegend geiſtliche Macht. Der Name des Pſeudo⸗ 
ropheten, wodurch das Weſen des zweiten Thieres im Unterſchiede 
on dem des erſten bezeichnet wird, paßt ebenſo gut auch auf dieſes. Man 
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ſieht nicht ein, wie er 3. B. die Mönchsorden im Gegenfage gegen das Papf- 
thum bezeichnen könne. 

Unüberfteiglihe Schwierigkeiten bietet B. 14 dar.*) Es handelt ſich 
dort nicht von dem Bildercultus überhaupt, es handelt fih von dem Bilde 
des Thieres und von der Verführung der ganzen Welt zur Anbetung bee 
felben. Die Gefhichte weiß nichts von Anfertigung von Bildern des Papf 
thums und von einem Cultus, der denſelben geleiftet worden. 

Dann fcheitert die Erflärung auch an E. 17, 3, wonad das Weib, Rom, 
auf dem Thiere ſitzt. 

So enthält alfo die Schilderung gar Vieles, was auf das Papfithum 
nicht paßt. Dagegen aber enthält fie nichts, was für das Papſtthum darep 
teriftifch wäre Bon frommem Scheine, von äußerlich kirchlichen 
Wefen findet fih nirgends eine Spur. Ueberall tritt uns dit 
Feindſchaft gegen Chriftum in ihrer roheften Geftalt, in ihre® 
nadteften Blöße entgegen. Der heilige Geiſt wäre ein ſehr ſchlechtu 
Dealer, wenn er auf foldhe Weife das PBapftthum gezeichnet hätte. Benge 
bat für feinen Sag: das Thier iſt eine dem Reiche Chrifti widerftehenie. 
geiftlich> weltlihe Macht, der vor Allen: zu bemeifen ftand, auch nicht de 
Schein eines Beweifes beigebradt. Weder der Name der Läfterung, uf 
bie Anbetung, nod der Pſeudoprophet, führen irgend auf dieſes Refuftakl 
Kann dieſe Thefe aber nicht bewiefen werben, fo ift e8 um die ganze Anſich 
gefchehen. 

Die Gründe, die man für die Erflärung vom Papſtthum beigebradl 
bat, find nicht von der Art, daß wir lange bei ihnen verweilen dürfen. — 

Rom, fagt man, werde in C. 18, 2 der Untergang angekündigt. DW 
e8 aber jett noch ftehe, fo könne nicht an das heidniſche Rom gedacht e® 
den, fondern nur an das chriftlihe. Die Antwort ift leicht: das Rom, be 
der Untergang angekündigt wird, ift nad C. 17, 18 „vie große Stahl 
welche die Herrfchaft hat über die Könige der Erde.“ Die weltbeherrfcenit 
Rom iſt wirflih bis auf die legte Spur verfchwinden. Bon dem in ve 
Zeit des Sehers allberrihenden Römerreiche ift nichts übrig geblieben. 

Der Rame der Pfeudopropheten, wird gefagt, führe auf falſche Lehe 
bie in der Maske der Kirchlichkeit einhergehen, und fo könne auch umef 
dem erften Thiere, dem das zweite dient, nur eine pſendokirchliche 
Macht verftanden werden. Allein ſchon in 5 Mof. 13 und 18, 20 ift die Re 
von Propheten, die im Namen anderer Götter weilfagen und zum Dies 
anderer Otter zu verleiten fuchen, bei denen alfo jener Schein der Richie 
feit gar nicht vorhanden if. In 1 Kön. 18, 19 wird ber Propheten bed 
Baal und der Aſchera gedacht. In Matth. 24, 24 würde es eine willlürliche 
Beſchränkung ſeyn, wenn man unter den Pſeudopropheten une Wolfe U 

9) Bitringa fagt zu d. ®.: Nostraram tamen partiam interpretes, fateor, Ipd 
quoque bic fluctuant, acsi consisterent in lubrico. 
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Scaafslleivern verftehen wollte, fo wie auch unter den Pfeudochriften nicht 
allein oder aud nur vorzugsweife die ärmlichen Snbjecte zu verfteben find, 
welche unter dem Namen Chrifti oder des Jüdiſchen Meſſias auftraten, fon- 
dern weit mehr diejenigen, die in offenbarer Oppofition gegen Chriftum für 
fih in Anfprucdh nahmen, was Ihm gebührt. 

Dem Weibe, weldyes auf dem Thiere figt, werde in C. 17, 4.5 Eifer 
für die Verbreitung der falfhen Lehre beigelegt, bie fie der ganzen 
Erde aufgezwungen habe. Das pafle nicht auf das heidniſche Rom, wel 
ches die überwundenen Völker ruhig im Beſitz ihrer Religion ließ, und führe 
auf das chriſtliche. Darauf antwortete ſchon Boſſuet ganz richtig: Quelle 
illusion! les prophetes en ont autant dit de Tyr, de Ninive et de Baby- 
lone, qui sans doute n’etoient pas des Eglises corrompues. Aber er konnte 
den Einwand nicht mit der Wurzel ausreißen, weil auch er an der falfchen 
Erklärung von den Eifer für bie falfche Lehre fefthielt. Nicht von biefem ift 
die Rebe, fondern von Eroberungsfudt. 

Mark meint, da von den heidniſchen Berfolgungen ſchon in C. 12 
gehandelt fey, und darauf erft die Beſchreibung des Thieres folge, jo könne 
nur an eine jpätere der wahren Kirche feinplihe Macht gedacht werben. 
Diefe Argumentation beruht aber auf einer völligen Verlennung. des Ber: 
hältnifjes von C. 13 zu C. 12. Bei der heidniſchen Verfolgung wäre bann 
gar Feines menfchlichen Werkzeuges gedacht. 

Nah der Bengel’ihen Auffaffung fol das Thier zuerft das Papſt— 
thum beveuten „in der Reihe vieler Päpfte, die eine lange Zeit nach eim- 
ander unter göttlihem Namen eine ungöttlihe Gewalt verüben“; Dann eiue 
einzelne Perſönlichkeit, in der zulegt die Gottlofigkeit des Papſtthums 
culminiren wird. Bon biefem Standpuncte aus ift gegen unfere Anjicht be- 
merkt worden: „Das Heidenthbum (richtiger: die heidniſche, gottfeindliche 
Weltmacht), das abftracte Ding, ift doch nicht ergriffen und lebendig in deu 
Weuerpfuhl geworfen.” Aber neben dem Thiere wird in C. 19, 20 daflelbe 
von dem falfhen Propheten ausgefagt. Iſt dieſer eine ideale Perſon, 
fo wird auch das Thier eine foldhe fern können. Wer davon abfieht, daß 
Johannes im Geifte war, da er die Apocalypfe empfing, wer den Sag aufs 
ftellt: „die Weiffagung ift eine anticipirte und ind ‚Kurze gezogene Hiftorie," 
wer feine Ahnung davon hat, daß in der Biflon das Geiſtige einen Leib an⸗ 
nehmen muß, der aber nur eine Hülle ift, dem müſſen freilich folhe Auf- 
faflungen als feltfam vorfommen, aber mit dem ift eben auch nicht weiter 
zu ftreiten. | 

Endlich, was von dem Thiere gefagt wird, das, wird behauptet, pafie 
nicht auf die heidnifhen Germanifchen Fürften, „vie zum großen Theil das 
Chriſtenthum fo bereitwillig annahmen. Die Heiligen wurden erſt von Ger⸗ 
manifchen Fürften verfolgt, als dieſe in die driftliche Kirche aufgenommen 
wurden.” Allerdings bildet nach unferer Auffafiung das Germaniſche Hei⸗ 
denthum eine fiebente Phaſe der gottfeinvlichen Weltmacht. Aber wer könnte, 
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daß es ſich geſchichtlich als eine ſolche gezeigt habe, auch läugnen ohne der 
Geſchichte zu widerſprechen? Iſt nicht unter den Germaniſchen Völkern das 
Blut der Märtyrer reichlich gefloſſen, ehe ſie zum Chriſtenthum bekehrt wur⸗ 
den? Vgl. zu C. 17, 14. Uebrigens heißt es von den zehn Königen, welche 
die ſiebente Phaſe der gottfeindlihen Weltmacht bilden, in C. 17, 12: „fie 
befommen Gewalt als Könige eine Stunde mit dem Thier.” Es wird 
alfo die verhältnißmäßig furze Dauer ihrer Oppofition gegen das Lamm 
ausbrüdlich hervorgehoben. 

Die Erflärung vom Papſtthum gehört einer längſt verſchwundenen Zeit 
an, einer Zeit, in ber bie ungdttlihden und wibergöttlihen Elemente bes 
Papſtthums befonders hervortraten, der eigentlihe Hauptfeind bes Ehriften- 
thums faft ganz vom Schauplag verfchwunden war. In diefer Zeit war bie Er» 
klärung natürlicı, gewiſſermaßen nothwendig. Jetzt aber, unter ganz veränderten 
Berhältnifien, im Angefichte eines anderen, weit ſchlimmeren und gefährlicheren 
Feindes, der uns mit denjenigen gemeinfam tft, die unter dem Papſtthum ſtehen, 
kann fie, wie es fcheint, nur von einem übertriebenen Confervatismus in Schuß 
genommen werben, der auch die Haare und Nägel conjerviren will. Die 
Berlennung der hriftlichen Elemente im Papftthum, die biefer Erflärung zu 
Grunde liegt, und gegen die fi) ſchon bei früheren Auslegern das Gefühl 
zum Theil mächtig empörte*), führt jetzt eine nicht geringe Berfündigung 
mit ſich. 

Indem wir aber die Erklärung vom Papſtthum, durch die dem Worte 
Gottes eine bedenkliche Nebertreibung aufgebürbet wird — wie ganz an 
ders redet die Offenbarung von Laodicäa, mit ber es doch weit genug ge 
kommen! — ganz entſchieden beftreiten, find wir doch weit davon entfernt, 
alle Anwendbarkeit desjenigen, was in der Offenbarung von dem Thiere ge 
fagt wird, auf Tas Papſtthum zu läugnen. Neben dem engen Gebiete der 
eigentlihen Weiffagung gibt e8 ein weites der Anwendung, die nur ein 
zeine übereinftimmende Züge ins Ange faht. Es gab Zeiten, in denen bad 
Papſtthum den: Thiere ſehr ähnlih ſah. Man muß aber nicht nur bie An 
wendung überall in den gehörigen Gränzen halten, fondern man darf aud 
bei ihr nie der eignen Schäden vergeflen, damit man nicht unter das Ge 
richt des Herrn falle: „vu Heuchler, zeuch am erften ben Ballen aus deinem 
Ange!“ 


*) Bitringe fagt: Ego saltem its affectus sum, ut hanc bestiam cum prosti- 
bulo illi iasidente nolim interpretari de Roma Christiana, nisi extrema necessitas 
me ad id adegerit. Non quod praecipuos hujus bestiae characteres in Roms, 
fide et moribus corrupte, non videam: sed quod, nescio qno animi motu, 
hic fere horream dicere quod verum est. (Juis enim, qui rem ipsam rite medi- 
tatar, absque horrore cogitet, eoclesiam Christi degenerasse in bestiam tam feram 
et immanem, qualis illa est, quae depingitur in Apoc. Bengel waffnet fidh gegen 
baflelbe Gefühl durch die Betrachtung, baß er ja außer ben Worten bes Tertes, des 
er nicht ändern Inne, kein hartes Wort ſetze. 
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Wenden wir uns jeßt zur Beleuchtung der in unferer Zeit auf den 
eigentlich theologiſchen Gebiete gangbaren Anfiht von dem Thiere. Diefe 
ift Folgende: „Unter den fieben Häuptern des Thieres find nad) der apoca⸗ 
Inptifhen Deutung jelbft außer ten fieben Hügeln der Stadt Rom and) 
fieben Könige zu verftehen. Alles ftimmt darin zufammen, baß damit bie 
fieben erften Römifhen Kaifer gemeint find, wie benn unter dem 
Thiere felbft, woran bie fieben Häupter ſind, nichts Anderes verftanden 
werben kann, als zunächſt im Allgemeinen die Römifhe Weltmonardie 
als Inbegriff der antichriftlichen heipnifhen Weltmacht. Das Thier hat eine 
doppelte Bedeutung, einmal die des antichriftlichen Heiden- und Römerthums, 
ber Römifhen Weltmonarhie, infofern find die fieben Häupter die fieben 
Römischen Kaifer; dann bie des perſönlichen Antichriftes, oder der con- 
creten Perfon des Römiſchen Antichriftentyums, die in ihrer hiftorifhen Er⸗ 
fheinung als ein achtes Haupt bes Thieres — NB. das Thier felbit das 
achte Haupt des Thieres! — angefehen wird. — Bon jenen fieben Römt- 
ſchen Kaifern find im Momente der Viſion und offenbar auch der Abfaffung 
der Apocalypje nah C. 17, 10 fünf bereits gefallen, db. h. tobt; der eine, 
d. h. der fechfte, ift gegenwärtig an ber Regierung. ‘Der fehlte Römijche 
Raifer ift, von Auguftus angefangen, Galba. Alfo unter diefem muß bie 
Kpocalypfe abgefaßt ſeyn. (Galba regierte kaum acht Donate; aljo weiß 
man die Abfaflungszeit der Apocalypfe ganz genau.) Bon diefem gefchicht- 
lihen Standpuncte aus nun blidt der Verf. in die Zukunft. Auf dem jedh- 
ften ſoll nody ein fiebenter folgen, der nur furze Zeit regiert. (Der Verf. 
hätte aljo die kurze Dauer der Regierung nit nur des Galba, fondern 
audy des Ot ho richtig erfannt.) Dann fol Nero, als der perjönliche Anti- 
chriſt wieder erfcheinen und in Verbindung mit den Königen des Orientes 
Rom zerftören.” " 

Dieß die Ewald » Tüdefche Anfiht, die von ben meiften Neueren un⸗ 
befehens und zuverfichtlic als richtig angenonmten worden, von den Vertre⸗ 
tern der gläubigen Theologie nicht weniger, wie ber rationaliftifchen.*) An 

*) Mar und ſcharf werben die Confequenzen biefer Auffaffung von Baur ©. 371 
dargelegt: „IR Nero ber Antichrift, ift fein zur Zeit der Abfafjung ber Apocalypie 
fhon erfolgter Tod der fefte Punct, von welchem wir ausgehen müffen, fo gehört 
der ganze Geſichtskreis einer fchon meit hinter uns Tiegenben Zeit an, in welcher bon 
allem demjenigen, was ber Apocalyptifer gefchaut zu haben werfichert, mit Einen Worte 
auch nicht das Geringfte wirflich gefchehen iſt. Nero ift nicht als Antichrift gekom⸗ 
men, das Römifche Reich bat fich nicht durch die Empörung ber ſämmtlichen Statt- 
balter feiner Provinzen aufgelöft, die Stadt Rom ift nicht zerftört worben, wie kann 
man alſo den Inhalt der Apocalypfe für eine göttliche, dem Seher von Gott einge- 
gebene Weiffagung halten? Ebenſo Har iſt aber. auf der anderen Seite, baß, wenn 
die Apocalypfe den Character einer göttlichen Offenbarung behaupten fol, Nero nicht 
der Antichrift feyn kann und fomit alles, was man von ihm an batiren will, in eine 
ganz anbere Zeit fallen muß.” Solche Schärfe und Eonfequenz dient ber Wiffen- 
ſchaft beſſer als unklare Bermittelung und characterloſe Vermiſchung des Unvereinbaren. 
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fih bat fie feinen Anfprud anf eine gründlich eingehende Pri 
fung: fie rubt auf den niebrigften Anſchauungen von der Würbe der heilige 
Schrift und fpeciell von der Offenbarung, die durch fie in bie Reihe gewäle 
licher apocalyptifcher Tränmereien gefegt wird, und auf einer fehr oberfüld 
lihen Auslegung. Man wird in nicht gar ferner Zuknnft ihrer nur gm 
beiläufig als einer ſeltſamen Berirrung gedenken. Doch müfjen wir ihr ch 
folhe Prüfung wegen ihres momentanen Erfolges angedeihen lafien, u 
dann auch, um dasjenige wieder gut zu machen, was früher bie fir 
Auslegung verſchuldet bat: hätte dieſe ihre Schuldigfeit gethan, wäre 
nicht duch ungeitigen polemifhen Eifer auf Abwege geführt worden und 
das richtige Verſtändniß gelommen, fie hätte nie auffonmen können. 
gründliche Prüfung wird auch den Vortheil gewähren, daß fie anf 
zeigt, wie bie mangelnde Ehrfurdt vor der heiligen Schrift, ein 
Ihaden unferer Zeit, von dem Niemand fi ganz frei wähnen möge, 
die Beihämung berjenigen zur Folge hat, die ohne fie an das Werk 
Auslegung und Kritik gehen. 

Erfte Frage. IM das Thier die antihriftlihe Römif 
Weltmacht? Die Auslegung theilt fih in diefe Annahme und in bie 
tung vom Papſtthum.“) Die legtere erhielt ſchon durch Grotius 
Boſſuet fhwere Wunden, deren eigne Erklärung aber zu große 
darbot, als daß fie ihrer hätten Meifter werden fünnen. Die erftere if 
berrfchend, aber nicht weniger willfürlich und unhaltbar. 

Wäre das Thier das Römiſche Reich, jo müßte das Weib, welches 
dem Thiere figt, vie Hauptftadt im Unterfhiede von dem R 
jeyn. Dieſe Uinterfheidung von Stadt und Reich ift jehr bedenklich. 
bat die Analogien des A. T. gegen fih, wo, ebenfo wie Zion bort das 
des Bundesvolfes bezeichnet, fo gewöhnlich die großen Weltreiche duch 
Hauptftäbte repräfentirt werben, das Aſſyriſche Reich 3. B. unter bem 
bole Ninive's (wie in der Weiffagung Rahums), das Chaldäifche Reich unter 
Symbole Babels (Jeſ. 13. 14. Jer. 50. 51) gefhaut wird. Durd das 
achtzehnte Capitel repräfentirt offenbar Rom, das Weib, das ganze R 
Reid. Mit der Zerftörung der Stadt Rom ift nachher auch das ganze 
miſche Reich fpurlos verſchwunden. In C. 19, 11 ff. treten ganz 
Feinde auf den Schauplag, eine Reihe von gleichzeitigen jelbftflänbigen 
mgen oder Reihen, deren Macht und Bedeutung fhon daraus erhellt, 
der Prophet ihnen den König der Könige, den Herren der Herren entg 
ftellt, 19, 16, der viele Diademe bat, V. 12. Die Zerftörung Romd— 

















) Bitringa ©. 570: Duo .sunt systemata, secundam quae Apocalypals 4 
hannis et ea maxime pars, quae de bestia agit, explicari potest. Alterum, 
por belluam illam intelligitar Imperium Bomanam Ethnicum. Alterum, 
bestis refertur ad-christianismum adulterum, sive antichristianum, cejus ea 
est Roma, 
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nad) &. 16, 19 eine Eataftrophe, welche einer ber widhtigften Phaſen der heid⸗ 
nifhen Weltmadt ein Ende macht. Daß das Weib Rom ift, nicht im Un» 
terfhiede von dem Römiſchen Reiche, fondern als die Concentration und Re 
präfentation beffelben, erhellt noch fpeciel aus C. 17, 18: „Und das du ge 
ſehen haft, ift die große Stadt, die das Reich hat über die Könige auf Er 
ben.” An die Stelle der großen Stadt kann man bier ohne Weiteres die 
Römiſche Weltmonardie ſetzen. Iſt das Weib das antihriftlidhe Römiſche 
Reich, fo kann das Thier, das fie trägt, nur die dem Reiche Gottes feind- 
lihe Weltmacht überhaupt bezeichnen, die damals durch Nom verwaltet 
wurde. Wie wäre e8 aber auch möglich, dem Rumpfe des Römiſchen Reis 
ches, abgefehen von feinem Haupte, dasjenige anzupaflen, was von dem 
Thiere gejagt wird? Die große Macht, die Eroberungsluft und Grauſam⸗ 
feit, der Mund, redend Großes und Läfterungen, der Kampf gegen bie Hei⸗ 
ligen, bei allem dem ift die Hauptitabt die Seele, und fobald wir von ihr 
abjehen, zeigt ſich fogleih, daß die Schilderung auf das Reich nicht mehr 
paßt. Dann, wäre das Thier die Römische Weltmacht im Unterfchieve von 
der durch das Weib bezeichneten Hanptftadt, fo müßte das Weib wenigftens 
auch ſchon in E. 13 vortommen, Thier und Weib gehörten dann unzertrenns« 
(ih zufammen. In C. 13 aber tritt uns das hier ohne das Weib entgegen. 
Die Annahme aber, daß in C. 13 das Thier die Römiſche Herrihaft mit 
Einfluß der Hauptftadt, in C. 17 dagegen im Unterfchiede von derſelben 
bezeichne, würde die in der Offenbarung fo ftreng feitgehaltene Einheit der 
Symbolif, die Bedingung der Möglichkeit ihres ficheren Verftänpnifjed zer⸗ 
flören. 

Beſonders aber entfcheidet gegen die Anfiht von dem Thier als ber 
Römischen Weltmacht, die Grundſtelle in Bezug auf das Thier, das in ©. 
17, wo das Bild des Weibes, das auf dem Thiere fit, gezeichnet werben 
fol, als aus dem Vorigen befannt vorauögefegt wird, C. 13, 1. 2. Schon 
ber mit dem Gefichte des Daniel in C. 7 genau übereinftimmende Anfang 
macht e8 wahrfcheinlich, daß das Thier hier eine Zuſammenfaſſung der vier 
Thiere bei Daniel, daß die Pluralität, die dort in das Thier, hier in bag 
Haupt gelegt ift, — dort: „ih ſah — — und vier große Thiere fliegen 
empor aus dem Meere,“ hier: „und ich fah aus dem Meere ein Thier em» 
porfteigend, habend zehn Hörner und fieben Häupter;“ um fo mehr, da ohne⸗ 
dem für die fieben Häupter fich bei Daniel, der Grundweiſſagung, nichts 
Analoges vorfindet, während doch bie Hörner, eine Pertinenz der Häupter, 
aus Daniel entnommen find. Es war nad folhem Vorbilde faum möglich, 
das Abbild der ganzen Weltmacht als Bezeichnung einer einzelnen Geftaltung 
berfelben zu fegen. Das würde das ganze Verhältniß zu den Weiflagungen 
Daniel geftört haben, zu dem fi) der Berf. überall nur wiederaufnehmend 
und ergänzend verhält. Das hätte Verwirrung in die heilige Symbolik ges 
bracht, deren Bedeutung grade auf ihrer Conſtanz beruht, die durch Wechſel 
und Unbeſtändigkeit ſich ſelbſt zerſtört. — Noch entſchiedener aber gelangen 
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wir zu demfelben Refultat, wenn wir wahrnehmen, daß hier in V. 2 das 
eine Thier aus denſelben Elementen zufammengefegt ift, welche bei Daniel 
unter die Thiere vertheilt werden. Man wird fich nicht ohue Gewaltfamkeit 
der Anerkennung entziehen fünnen, daß das Thier cinen zuſammenfaſſenden 
Character bat, daß es nicht wie Die Thiere bei Daniel eine einzelne Phafe 
der den: Reiche Gottes feindlichen Weltmacht überhaupt, und baß die ein- 
zelnen ©eftaltungen verfelben erft in ben der Apocalypfe eigenthümlichen 
Häuptern und Hörnern zu ſuchen find. — Beranlaffung zu einem Einwande 
lönnte man aus der Behauptung mehrerer Ausleger entnehmen, daß bas 
vierte Thier bei Daniel eine Compofition aus den brei erften fey.“) Nach 
folhem Vorbilde konnte aud der Berf. der Offenbarung unter einem zujam:- 
mengefegten Bilde die legte und furdtbarfte Sejtaltung der Weltmacht bar- 
ftellen. Allein jene Behauptung entbehrt allen Grundes. Es heißt vielmehr 
in Dan. 7, 7. 19 ausdrücklich, das vierte Thier fey ganz anders gewefen 
als die Thiere vor ihm, wie denn überhaupt nad) B. 3 alle Thiere eigen- 
thbämlich waren. Eine ſolche Compofition ift aud) von vorn herein kaum 
denkbar. Sieht der Prophet bei den brei erften Thieren bie Weltmacht unter 
tem Symbole wirklich eriftirender Thiere, fo wird auch bei dem vierten nicht 
an eine bloße ZThiercompofition zu denken ſeyn. Wenn ev bier auch bas 
Thier nicht nannte, fo konnte ex doch den Anſpruch an feine wenigftens ideale 
Realität nicht aufgeben. 

Der Barallelisnıus der drei Feinde des Reiches Gottes in der Offen- 
barung wird zerftört, fobald man unter dem Thiere das Römiſche Reich oder 
gar den Nero verfteht. Die beiden anteren find ſolche, deren Feindſchaft 
das Reich Gottes durch die ganze Geſchichte begleitet. Der erite, der Drache, 
ift die alte Schlange, welde (feit Gen. C. 3) die ganze Erbe verführt, 
12, 9. 20, 2, und deren früher behanptete große Macht erft durch Chriſtum 
gebrochen wurde, 12, I—11. Bon diefem darf man das Thier um fo we 
niger lostrennen, da bes legteren fieben Köpfe und zehn Hörner auf ben 
Drachen üÜbergetragen werben, 12, 3. Der andere, das zweite Thier aus 
ber Erde, C. 13, 11, der Gegenſatz der Weisheit von oben ber, die ir- 
diſche, pſychiſche, dämoniſche Weisheit, vgl. Dan. 7, der Pſendoprophet, ber 
Gegenſatz der wahren Prophetie, wie fie dem Reiche Gottes eigenthümlich 
ift, vertreten 3. ®. duch Moſes, Daniel, bie zwei Zeugen in C. 11, 3 ff. 
als die Repräfentanten bes in der Kirche CEhrifti nie ausgehenden, in ben 
Zeiten der Verfolgung und des Verfalls fi) befonders kräftig erhebenden 
Zeugentbums, Hatte feine Organe durch alle Zeiten, von den Weifen und 
Zauberern in Aegypten an. 


— 


*) Bitringa ©. 595: Descripta tamen haud dubie est ad imaginem belluse 
quartae Danielis, 7, 7, quae cum dicatur fuisse terribilis et horrendae speciei, 
plane videtur supponi esse illam compositam ex speciebus triam bellaaram, gun 
Dasieli ante hanc quartam in viso depictae erant. 
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Bengel bemerkt: „Die Köpfe find an dieſem Thiere etwas Eigenes, das 
zu feinem Wefen gehört. ‘Daher fchreibt die Weiflagung Mandyes bald den 
fieben Köpfen des Thieres, bald dem Thiere felbft zn, als die Wunbe, 13, 
3. 12. 14, und fonjt meldet fic nicht viel Anderes von dem Thiere, weil es 
nämlich durch die Beichreibung der Köpfe auch felbft befchrieben wird." Diefe 
MWahrnehnuung erklärt fi) nur dann, wenn das Thier die Weltmacht im All⸗ 
gemeinen, die Köpfe ihre einzelnen Erfdyeinungsfornen. Denn dann hatte 
das Thier nur in den legteren feine wirkliche Eriftenz, ging mit ihnen zu 
Grunde und lebte mit ihnem wieder auf. Iſt dagegen das Thier die Rö- 
mifhe Monarchie, die Köpfe die einzelnen Kaifer, fo ift der Zufanımenhang 
ein viel loferer. Der Untergang des einzelnen Kopfes konnte da dem Thiere 
zum Bortheil gereihen. Wer wollte 3. B. behaupten, daß der Tod eines 
Nero für das Römiſche Reich ein ſchweres Unglüd geweſen, taß fein Wie⸗ 
deraufleben als Heilung einer tödtlihen Wunde des Römiſchen Staates be: 
tradhtet werden fonnte? 

Die zehn Könige haben einen Sinn und übergeben ihre Macht und Ge⸗ 
walt dem Thiere, &. 17, 13. Das Weib aber, Rom, haſſen fie und ver: 
wüſten fie, B. 16. Welche Hägliche Gewaltfamleiten muß man fich hier er 
Iauben, wenn man unter dem Thiere die Römifhe Monarchie verfieht! Das 
Thier muß dann bier nicht etwa den Kaifer Nero als Repräfentanten der 
Römischen Weltmadht und Goncentration berfelben, fondern den abgefegten 
Nero ale Individuum im Gegenfage gegen die Römiſche Monarchie bezeid- 
nen. Dagegen, fobald man unter dem Thiere die dem Reiche Gottes feind- 
lihe Weltmacht überhaupt, unter dem Weibe, das in der Gegenwart von 
bem Thiere getragen wird, Nom und das Römiſche Reich verfteht, tritt alles 
in das ſchönſte Licht. Die Apocalypfe bietet eine doppelte, fehr merkwürdige 
politiſche Weiffagung im eigentlichften Sinne dar, zuerft die zuverfichtliche 
Bertündung des Unterganges der Römiſchen Herrfchaft, ausgeſprochen zu 
einer Zeit, wo noch Nichts in dem Sichtbaren denſelben ankündigte, dann 
die Borausfiht, daß, anders wie es in den Yahrtaufenden von Pharao an 
bis auf die Gegenwart geweſen, wo immer eine allgebietende, gottfeinbliche 
Weltmacht die andere abgelöft hatte, nad Rom keine Weltherrfcherin mehr 
zu erwarten fey, die gottfeindliche Weltmacht ſich vielmehr von Roms Yalle 
an bis zu ihrem Untergange getheilt darftellen werde. Auch bie beſtimmten 
Erben der Römihen Herrſchaft, die zehn Könige oder Königthümer, huldigen 
dem Haffe der Weltmacht gegen das Reich Gottes, aber fie haſſen diejenige 
Trägerin berjelben, unter deren Verfolgung zur Zeit des Sehers bie Kirche, 
feufzte und dienen ber vergeltenden göttlichen Gerechtigkeit zu Werkzeugen 
des Gerichtes gegen bdiefelbe. 

Die zehn Hörner gehören dem Thiere an. Die Könige aber, bie dadurch 
bedeutet werden, können nicht ſolche ſeyn, die dem Römiſchen Reiche ange⸗ 
hören, denn fie treten gegen Rom feindlich auf und zerſtören daſſelbe, es 
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find nicht untergeordnete Bafallen*), fondern die Könige der Erbe mit 
ihren Heeren, €. 19, 18. 19, gegen die der Herr der Kirche felbft mit 
feinen himmliſchen Heerfhaaren zu Felde zieht, fo groß ift ihre Macht, mit 
beren Beflegung die gottfeindliche heidniſche Weltmacht überhaupt vernichtet 
ift, fo daß das Jahrtauſend des ficheren und ungeftörten Beſitzes ber Kirche 
anbrechen kann. 

Zweite Frage. Siud die fieben Häupter des Thieres die 
erften fieben Römifhen Kaiſer? 

Dagegen ſpricht fhon das, daß aud der Satan fieben Häupter und 
zehn Hörner hat und auf den Häuptern fieben Diademe, offenbar nur im 
Widerfcheine feines fichtbaren Ebenbildes und feines Stellvertreters auf Er⸗ 
den. Denn daß der Satan bier als das bewegende Princip ber fidy gegen 
das Reich Gottes erbebenden erobernden Weltmacht und Tyrannei in Be 
tracht fommt, durch bie er feine böfen Abfichten ausführt, zeigt außer dem 
Namen, vgl. zn E. 12, 3 ſchon das gleich folgende: „Und fein Schwanz zog 
den dritten Theil der Sterne und warf fie auf die Erbe," C. 12, 4, die 
Sterne, die Herrſcher, ihr Geworfenwerden auf bie Erde, ihre Beſiegung 
und Unterwerfung. Daſſelbe erhellt ferner auch aus C. 13, 2, wonad ber 
Drade feine Madıt und feinen Thron und große Gewalt dem Thiere über: 
gab. Endlich aus der Vergleihung des großen rothen Draden in C. 12 
mit dem purpurrothen Thiere in C. 17, 3. Die Blntfarbe, die Signatur 
ber Eroberung und Tyrannei, ift dem Drachen und feinem irbifhen Werk: 
zeuge gemeinfam. Die fieben Römiſchen Kaifer nun find als bloße Indivi- 
duen viel zu winzig, um einen ſolchen Wiederfchein zu bewirken. Auch fehlt 
ben meiften unter ihnen ein wmefentlihes Moment, ver Haß gegen das 
Reich Gottes, mit dem es bie vier erften fo gut wie gar nicht zu thum 
hatten. „Rero,“ fagt Lactanz, „verfolgte zuerft von allen die Knechte 
Gottes, beftete den Petrus ans Kreuz und tödtete den Paulus,” Tertullian 
in dem Upologet. &. 5: „Schlagt eure Jahrbücher auf. Da werdet ihr fin- 
den, daß zuerft Nero gegen biefe Secte, die Damals befonders zu Rom 
anffam, gewüthet bat.” Der Wieberfhein der Krone eines Auguftus auf 
dem Kopfe des rothen Drachen würde fich feltfam ausnehmen. 

Das Thier hat auf feinen Köpfen Namen der Läſterung nad E. 13, 1. 
Nach E. 17, 3 iſt das ganze Thier voll Namen der Räfterung. Bis 
tringa: „Gemeint werben Beinamen und Benennungen, welche auf's Höchſte 
läfterlih, und gegen den wahren Gott und feinen wahren Sohn 
Jeſus Chriftus im höchſten Grade beleidigend find. Denn das 
iſt es eigentlich, was wir Läfterung nennen: ein geringeres Verbrechen ifl, 
fi) die Ehren und Zitel falſcher und erbichteter Gottheiten anmaßen.“ Daß 
bieß ber Begriff ver Blasphemie, erhellt noch fpeciell aus €. 13, 6, wonach 


*) Wie Baur ©. 350 „von ben Provinzen bes Römifchen Reiches mit ihren 
Statthaltern“ vebet. 
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bie Fäfterung Gottes Hand in Hand geht mit der Läfterung feiner Kirche 
und ber Befeindung derfelben. Bon birecter Läſterung ift auch E. 16, 9. 
11. 21 die Rebe. Hienach fegt die dargelegte Thatfadhe voraus, 
daß alle fieben Häupter in Beziehung zu dem wahren Gotte 
und feinem Reiche geftanden haben. Was unter ber Läfterung ge 
meint je, wirb deutlich aus der Rebe des Königs von Affur bei Jeſaias 
in C. 36, 13 ff. und 37, 10 ff., in der er ſich ftolz erhebt über den Gott 
Yiraeld und des Vertrauens auf ihn fpottet, in der er „ſchmähet ven leben» 
digen Gott,“ 37, 4, und ihn „läftert”, V. 6, und „feine Augen hochhebt gegen 
den Heiligen Iſraels“, 37, 23, vgl. die ähnlichen Läfterungen bei Jeſaias 10, 
9. 10. Ebenſo aus dem Beifpiel Pharao's, der, da Mofes mit dem Bes 
fehle Jehova's: „entlafje mein Voll" vor ihn tritt, ſich ftolz erhebend über 
Ihn antwortet: „wer ift Jehova, daß ich hören follte auf feine Stimme und 
entlafjen fein Boll? Ich kenne Jehova nit und werde auch Iſfrael nicht 
entlaffen,” 2 Mof. 5, 2. Werner ans dem Beifpiele des Chaldäerkönigs 
Belfazar, da er zum Hohne des Gottes Iſraels mit feinen Gewaltigen 
und feinen Weibern und feinen Kebsweibern tranf aus ben goldenen und fil- 
bernen Gefäßen, die fein Vater Nebucadnezar aus dem Tempel zu Ierufa- 
lem weggenommen hatte, Dan. 5, 1, indem er fi erhob wider den Herrn 
des Himmels und den Gott, der feinen Odem und alle feine Wege in feiner 
Hand hat, nicht ehrete, B. 23. Vgl. Hävernid zu 5, 1. Wer fähe nicht, 
daß bei einem Auguftus 3. B. von einer folden Läfterung gar nicht bie 
Rede feyn Kann. ' 

In C. 17, 9 wird gefagt, die fieben Häupter feyen fieben Berge, auf 
denen das Weib fit, und fieben Könige. Es liegt am Tage, daß den fieben 
Häuptern bier nicht eine doppelte Bedeutung beigelegt wird, fondern daß das 
zweite nur dem erften zur Erflärung dient. Schon Bengel bemerit: „Es 
ift dieß aber gewißlich feine gejchicte Auslegung, wenn man einem einigen 
Symbole oder Bilde zwei und zwar ganz verfchievene Bedeutungen zumißt.“ 
Nun bezeichnen aber in der Symbolik der Schrift und fpeciell der Apocalypfe 
bie Berge nicht einzelne Könige, fondern fie find das gewöhnliche Symbol 
ber Reiche, vgl. zu C. 8, 8. Danach nun find die Könige nicht Individuen, 
fondern ideale Perſonen, Perfonificationen ber Neiche, der König von Babel, 
von Rom u. ſ. w. Diefer Spradhgebraud kommt befonders in dem höheren 
Style der Weiffagungen fehr häufig vor. So 3. B. in Dan. 7, 17: „bie 
vier Thiere find vier Könige, die fi) erheben werben von ber Erde“, 
Vulg. regna, in V. 23 und 24 für ID, König, br, Königthum. In C. 
8, 21 heißt es: „Der Ziegenbock iſt der König von Griechenland und das 
große Horn zwiſchen feinen Augen iſt der erſte König. Jeſ. 23, 15: „Ty⸗ 
rus wird vergeffen werben ftebzig Jahre wie die Tage eines Königs‘, Mi- 
haelis: „nicht eines Königlichen Inbivibuums, fondern eines Königthums, 
ſ. v. a. fo lange die Babyloniſche Herrfchaft dauern wird”. Vgl. über Kö⸗ 
nige für Königthümer Gefen. zu Jeſ. 1 ©. 760. — Es ift kaum begreiflid, 

Sengftenberg, über die Offenbarung Johannis. Bd. 2. 56 
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wie aud) Ausleger wie Bitringa ſich bier Durch den Schein fo täufchen 
laſſen konnten: „Bezeichnet wird, wie Jeder fieht, das fiebenhügelige Rom“. 
Nur fo viel kann zugegeben werben, daß Johannes in ben fieben Hügeln 
Noms vielleiht ein Symbol der fiebenförmigen Weltmacht erblidte, deren 
Anhaberin damals Rom war. Die Deutung aber der fieben Köpfe des . 
Thiered von den fieben Hügeln Rome ift fhon an ſich abgefhmadt: es findet 
ſich zwiſchen dem Bilde und ber bezeichneten Sache gar Fein natürlicher Zu- 
fammenhang; Bitringa felbft muß aeftehen: „Es können nicht alle Attribute 
ber Häupter des Thieres, wie fie in beiden Gefichten von dem XThiere 
gefunden werben, bei ben Bergen, auf denen das Thier figt, nachgewieſen 
werben, wie dieß aus C. 13, 3 und 17, 10, 11 erhellt.” Die Verwerflich⸗ 
feit der Deutung wächſt baburd), daß fie die fieben Hügel Roms und bie 
fleben Könige, die gar nidyts mit einander zu fchaffen haben, durch ein und 
baffelbe Symbol bezeichnet feyn läßt. Sie wird endlich nod mehr in’s 
Licht geſtellt durch den Blid auf das unmittelbar vorhergehende: „Hier ifl 
(an feiner Stelle) der Berftand der Weisheit hat.” Den Sinn dieſer Yormel 
bat ganz richtig ſchon Bitringa beftimmt.*) Sie entjpridht den mehrfad 
von dem Herrn gebraudten Formeln: wer es Tieft, der verfiehe es, wer 
Ohren hat zu hören, der höre, wer es fallen kann, der fafle es (vgl. über 
diefe Formeln Beitr. 1 ©. 258 ff.), denen fie nachgebildet iſt. Es liegt darin, 
daß uud die Deutung noch geheimnigvoll, mit dem bloßen gefunden Men: 
fhenverftande, der durch die Schaale nicht hindurch und über den Buchftaben 
nicht hinweg fann, nicht zu verftehen ift. Sie ftellt als Canon für die Ric: 
tigfeit ber Auslegung der Deutung hin, was Bitringa zu V. 10 bemerkt: 
„Die Deutung felbft, die das Räthſel löſen fol, ftellt cin neues Räthſel auf.” 
Es wäre fonderbar, nad ſolchem Eingange mit einem Sage anzufangen, der 
gar kein geiftiges Element in ſich enthält, Feine geiftige Auffaffung erfordert. 
Die Worte: „die fieben Köpfe find fieben Berge, auf denen das Weib figt“, 
nad) ber jett gangbaren Auffaffung, verlangen mahrlich feinen Verſtand, ber 
Weisheit hat. Man lege fie einem Schulfnaben vor und fage ihm nur, das 
Weib ift Rom, und er wirb fogleid) mit der Antwort bei der Hand ſeyn. 
Daß dagegen nach unferer Auffaffung die Formel nicht überfläffig ift, zeigen 
ſchon die gangbaren Mißverftänpniffe. Die Berge ftatt der Reihe, die fym- 
boliihe Anfhauung der Hügel Roms, die Könige ftatt der Königthümer, die 
Beitimmung der nicht ausdrüdlich genannten Reiche, welche tie Siebenzahl 
ausmachen, das Alles geht über das Gebiet des ordinären Verſtandes hin- 
aus, und ift dem Folgenden gleichartig, wo nirgends ein Sag von fo platter 
Einfachheit vorkommt, wie der unfrige nad) der gangbaren Auffaflung. 

*) Spiritus praefatur de interpretationis illius praestantia et in suo vel audi- 
tore vel lectore requirit tum acumen ingenii in rebus spiritualibus exercitati et 
subacti. — vult dicere spiritus, requiri mentem exercitatam, attentam, acumine 
et sapientia sptrituali praedilam, in es quam tradit interpretatione percipienda et 
rite expendenda. habet ejusmodi mens hoc in casu, in quo se exercest. 
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Die zehn Hömer, melde nad C. 17, 13 zehn Stönige bebeuten, d. h. 
zehn Rönigthümer, wie aud die vier Hörner bei Daniel in E. 8, 8 und 
bi Sad. 2, 1 vier Reiche find, find nicht neben den Köpfen vorhanden, 
ſendern fie ſitzen auf dem fiebenten Haupte. Die Aufgabe war eine doppelte, 
pet das beroorzuheben, worin bie fiebente Phafe der gottfeinvlichen Welt- 
waoht mit den übrigen übereinftimmt, dann, worin fie fih unterfdei- 
det. Dem erfteren Zwede dient das Haupt, dem anderen bie Hörner 
anf dem Haupte, wodurd die fiebente Geſtaltung als eine getheilte be- 
yeihnet wird. Daß die Hörner auf dem flebenten Haupte figen, verfteht fich 
ſhon von felbft: der Kopf ift der natürliche Play der Hörner und feine be- 
fennene Symbolit wird Kopf und Hörner neben einander nennen, wenn bie 
Hörner nicht auf dem Kopfe gedacht werben follen.*) Es erhellt ferner aus 

12, 3, wonad) der Satan nur auf den Häuptern fieben Diademe hat, die 
Wo aud für die Hörner mitgelten müffen, was nur der Fall, wenn die 
Pörner mit einem der Häupter in ungertrennlicher Verbindung fiehen. Dann 
daraus, daß nach C. 13, 1 bei dem aus dem Meere auffteigenden Thiere die 
MWiraer zuerft und vor den Köpfen fichtbar find, die erft fpäter hervortreten, 
ſo daß alfo die Hörner auf den Köpfen ſitzen müſſen. Daß dieß die Urfache 
N, weshalb beim Auffteigen des Thieres die Hörner vor den Köpfen genannt 
werben, erhellt aus C. 17, 3, wo, da diefe Urſache wegfällt, vie Köpfe 
dar den Hörnern genammt werben: ein Thier, das fieben Köpfe hatte und 
Yin Hörner. Dort eben ſieht der Prophet nicht wie in C. 13, 1 das hier 
Sauffteigend”. Dann erhellt, daß die Hörner auf dem fiebenten Haupte 
iu denken find, daraus, daß, was in E. 17, 10 von dem fiebenten Haupte 
sder Könige ausgefagt wird, fi zu dem, was in V. 12 ff. von den zehn 
Doͤrnern gefagt wird, verhält wie der Grundriß zu der Ausführung, fo 
We nicht gezweifelt werden kann, daß die Hörer fih an dem fiebenten 
Denpte befinden; denn nur in diefem Falle ift dieß Verhältniß erflärlid. 
Der durch das fiebente Haupt bezeichnete fiebente König ift noch nicht gefom- 
men und wenn ex kommt, fo darf er nur kurze Zeit bleiben. Ebenſo heißt 
#8 von den zehn Hörnern, es jenen zehn Könige, „welche das Reich noch 
nicht empfangen haben, aber eine Stunde Gewalt als Könige (mit felbftftän- 
Niger und vollfommen unabhängiger Macht) empfangen mit dem Thiere”. 
Bit vem Fall des fiebenten Hauptes ift nad V. 11 der des Thieres 
werbunden; ebenfo nad) B. 17 und E. 19, 20 mit dem alle der zehn Hör⸗ 
ner oder Könige. Bliebe aber noch ein Zweifel übrig, fo würde er burd) 


2) In welche Verlegenheiten die moderne Erklärung bringt, erhellt aus ber Be⸗ 
merkung Baur's (5. 354): „Bei einem fo monftröfen Thiere können bie Hörner eben 
fo gut an einem anberen Theile bes Körpers als auf bem Kopfe, auf dem Rüden 
mb an ben beiden Seiten gewefen feyn.” Hörner auf bem Rüden hat bis bahin 
weber die Natur noch die Kunft gefannt. Auch Lüde 2 A. ©. 858 meint, ber Verf. 


fey „unbekümmert, wo bem Thiere bie Hörner ſitzen.“ „ 
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die Grunbweiffagung des Daniel befeitigt werden. Nach C. 7 dort follen 
aus der vierten Weltmonardie (in ber man zur Zeit Chrifli allgemein bie 
Römische erfannte, vgl. die Nachweiſungen in Beitr. Bd. 1 und Chriftologie 
Br. 2) zehn Könige hervorgehen, abgebildet durch zehn Höruer, d. h. nah 
dem gewöhnlichen Sprachgebrauche des Buches, zehn Reiche, biefelben, We 
fhon in dem Traumgefichte Nebucadnezars in C. 2 durd die zehn Zehen 
abgebildet waren — das vierte Reich foll zertheilt werben zuerft in zug 
große Reihe, die Füße, dann in Mleinere, die Zehen; dieſe und aljo 
bie Hörner müſſen fchon deshalb die Reiche bezeichnen, weil die ganze 
fäule es nicht mit Individuen, fondern nur mit Reichen zu thun Bat. 
Daniel aber, in der Grundweiffagung, eriftiren die zehn Hörner nicht ud 
den vier Thieren, fondern auf dem Haupte des vierten und legten Thi 
So werden fie auch hier dem flebenten und legten Haupte angehören. Ste 
es aber feft, daß die zehn Hörner oder Königthämer dem fie 
benten Kopfe angehören, fo können bie Köpfe nicht Königligg 
Individuen, fondern nur Monardieen bezeichnen. 

Verſteht man unter den fieben Häuptern die erften fieben Römif 
Raifer, fo müßte ber Berf. den Untergang der Römifhen Monarchie im 
die allernäcfte Zeit gejett haben. Dazu aber lagen in der Zeit ber 
faflung der Offenbarung die Prämiffen noch gar nidyt vor, und es wäre 
fam, wenn ein Bud, das fhon nad) Monaten, mit dem Regierung 
bes Bitellius, durch die Geſchichte ald das Erzeugniß eines unbeſ 
Schwärmers erwiefen wurde, ſich zu folder Dignität in der Kirche 
hätte, ein Grund, auf den Baur nur zu antworten weiß, es habe ſich 
fonft viel Seltfames ereignet!. | 

Wir wollen kein großes Gewicht darauf legen, daß die Nennung 
Könige in C. 17, 10 nicht grade erwarten läßt, daß ausſchließlich von 
Römischen Cäſaren die Rebe feyn werbe, um fo weniger, da das 
den Neuteftamentlihen Schriftftellern fo geläufig iſt; 1 Petr. 2, 17 
nichts, denn bort wird im Allgemeinen geredet. — Bebeutender ift es 
daß für die Zählung der Römifchen Kaifer von Auguftus an, auf ber 
gegnerifche Hypotheſe beruft — denn nur dann ift Nero der fünfte — 
feine einzige alte und gewichtige Autorität beibringen läßt. Denn daß Tee 
citus mit Unrecht dafür angeführt werbe, hat fhon Hofmann, Weifl. 
Erf., nachgewiefen. In den XII Caesares des Sueton ift Iulius Eäf 
ber die Sache hatte, und von dem der Name auf die übrigen überging, 
auf diejenigen, die nicht mehr aus feinem mit Nero ausgehenden Gef 
waren (vgl. Dio Cassius p. 484. 713), fo daß man einen Rumpf ohne Hape 
bat, wenn man ihn wegläßt, der erfte. Bei Dio Eaffins wird Augufns 
ftehend der zweite Cäfar genannt, vgl. Reimarus ©. 502. Auch Joſe⸗ 
phus rechnet von Julius Cäſar an.*) — Bon entfchievener Vebextung 




















®) Lücke 2 A. ©. 839 hat Alles aufgeboten dieß Argument zu entkraften. Mer 
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aber ift das: „bie fünfe find gefallen”, in C. 17, 10. Dieß paßt jeden⸗ 
falls nicht auf Diejenigen unter den fünf erften Römifchen Kaifern, die eines 
natürlichen Todes ftarben. Es führt aber darauf, daß überhaupt nicht an 
Individuen, fondern an Königthümer und Reiche zu denken ift, für deren Fall 
grabe in der Apocalypſe das fallen ftehend ift, vgl. 18, 2. 14, 8. 16, 19, 
wie auch fhon im A. T. vgl. Jeſ. 21, 9. Ser. 51, 8. Am. 5, 2. Bon Inbivis 
duen fteht das fallen nur wenn fie im Kriege umlommen, nie von foldhen, 
welche außerdem auch auf gewaltfame Weife fterben. Bei Jeſaias und Jere⸗ 
mias wird das fallen grade von Babel gebraucht, das nach unferer Auf- 
faſſung unter ven fünfen mit begriffen ift. Den fünfen hier wirb in ben an- 
geführten Stellen der Offenbarung ber fechfte hinzugefügt, der damals noch 
ftand, das Babel der Gegenwart, Rom.*) 

Dritte Frage. Iſt in E. 17, 8 und 11 an Nero zu denten? 

Sp viel ift gewiß, wäre bie der Yal, fo müßte die Apocalypfe von 
einem fchon menfchlich betrachtet jehr ſchlechten Schriftfteller verfaßt ſeyn. 
In 8. 1-7 fol das Thier die Römiſche Weltmacht bezeichnen. In B. 8 
fol das Thier den Nero, den, wohl zu merken, des Thrones beraubten 
Römischen Kaifer, der nun ale Feind Roms auftreten fol, der alfo nit 
einmal als bie Concentration der Römiſchen Weltmacht betrachtet werben 
kann, bebeuten. In V. 9 und 10 fol der Berf. wieder von der Anſchauung 
des Thieres als der Römischen Weltmacht ausgehen. In V. 11 ift das Thier 
wieder Nero. Und dieſer Wechjel erfolgt, ohne daß der Verf. im geringften 
darauf hindeutet, daß er das Thier, deſſen eigentliche Beſchreibung er ſchon 
in C. 13 vollendet hatte, das hier gar nicht mehr zu feiner freien Dispofttion 
Rand, in verjchiebener Bedeutung nimmt. Berner, Nero foll nod in 3.9 
und 10, wie in C. 13, 3 als einer der fieben Köpfe des Thieres erjcheinen, 
gleih darauf in V. 11 als das Thier ſelbſt. Gewiß, in Ewald's: „es ift 
in Wahrheit nicht viel, was wir dem Seher zu verzeihen haben”, wäre das 
nicht zu fleeihen, wenn dieſe Auslegung die richtige wäre. Da aber bie 
Bertheidiger diefer Erklärung felbft dem Verf. ihre menſchliche Bewunde⸗ 
rung nicht verfagen können, jo werben fie uns vorläufig den Verdacht er- 
lauben, daß diefe Monftrofitäten nicht ihm, fondern ihnen, den Auslegern, 


es iſt ihm nicht gelungen eine einzige entſcheidende Auctorität für Auguflus beizu- 
bringen. Wenn man aber auch nur fo viel zugibt, wie Baur thut (S. 357): „In keinem 
Hall gab es zur Zeit der Abfaffung ber Apocalypie ſchon eine ftereotupe Zählungs- 
weife und ber Verf. konnte mit allem Rechte von Auguftus zählen, felbft wenn bie 
andere Zählungsweife fchon die gewühnlichere gewejen wäre,” fo kommt bie Sache 
dadurch in eine für die Freunde der Hypotheſe mißliche Lage. Der Verf. ber Apoe. 
fonnte nur dann zählen, wenn ber Anfangspunct ein feftftehenber war. 

“) Baur (S. 358) wußte auf dieß Argument nur zu erwibern, es ſey bieß 
„eine Meinliche, ber poetifchen Ausdrucksweiſe der Apocalgpfe wiberftreitende Einwen⸗ 
dung.” Wer aber ans eingehender Beſchäftignng mit ber Apocalypſe erlannt bat, 
wie Alles bis auf's Nleinfte in ihr bedacht und berechnet ift, wirb andere urtheilen. 
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angehören. Nur durch zwingende Gründe könnten fie uns veranlaflen, bie 
Frage von der Berzeihung nicht in Bezug auf fie, fondern auf den Berf. 
zu erheben. Es zeigt fi) aber bald, daß, was zur Begründung der Bezie⸗ 
bung auf Nero beigebradyt worben, die Präfung nicht aushält. 

Auf Nero fol befonders V. 11 hinführen: „Und das Xhier, welches 
war und nit ift, das ift ein Achter, und ift von den fieben und fährt ins 
Verderben.“ In dem, ber ſchon einmal unter der Zahl ver fieben da war und 
dann als der achte wieder erfcheint, ſoll Nero nicht zu verkennen feyn, der nad 
der Römiſchen Volksmeinung nad feinem vermeintlichen Tode wieder erfcheie 
nen ſollte. Lüde fagt ©. 249 (vgl. 2 U. ©. 837): „Dann wirb von dem 
Thiere, das da war und nit ift, d. b. hier von dem perfönlichen Antihrift, 
der fchon da war, aber jeßt nicht ift, gefagt, er fey in jener Reihe der Rd 
mifchen Herrſcher ber achte, und wiederum, fofern er ſchon da war, einer 
von den fieben und geht ins Verderben“ u. f.w. Allein gegen diefe Den 
tung entjcheidet fhon die unbequeme Faſſung und Stellung des: „und 
ift von den fieben.” Das erftere erhellt ſchon aus Lücke's nachhelfender 
Umfcreibung: „und wiederum, fofern er fhon da war, einer von den fie 
ben.“ Was das zweite betrifft, jo trennt das fo gefaßte: und ift von ben 
fieben, auf unpafjende Weile das: „er ift ein achter“ und das: „und geht 
in’8 Verderben.“ Dagegen liegt aber eine andere leichte und einfache Erflä- 
rung vor, bei der die Beziehung auf Nero wegfält. Bon den Sieben war 
im Borbergebenden nur das Eine, das Moment des Unterganges, ber 
vorgehoben. Daraus ergänzt fi) bei dem: und er ift ein Achter, und bem: 
er ift von den fieben, leicht: im Untergange, und damit biefe Ergänzung 
nicht verfehlt werden möge, wird zum Schluſſe nod) ausprüdlic hinzugefügt: 
und er gebt in's Verderben. Mit der Beflegung der ftebenten Phaſe der 
gottfeindlihen Weltmacht, ift der Sinn, geht die gottfeindlihe Weltmadt 
überhaupt zu Grunde, vgl. E. 19, 20, mo unmittelbar nach der zweiten 
Gataftrophe, die nady dem alle Roms über die neue Geftaltung der gott: 
feindlihen Weltmadht ergeht, nad dem Siege Chriſti über vie zehn Kür 
nige, das Thier nebft dem Pfeubopropheten gegriffen und in den Feuerfee 
geworfen wird. Damit iſt bie gottfeindlihe Weltmacht abgethan. Zwar er 
hebt fih nad) dem Ende der taufend Jahre des ruhigen und gefiherten Be- 
ſtehens der chriftlichen Kirche (melde für jet noch zufünftig zu halten eine 
leidige Folge der Deutung bes Thieres von dem Papftthume ift) eine neue 
mächtige Befeindung derfelben. Aber, diefe hat der Seher aus Gründen, die 
fhon früher dargelegt wurden, nicht mehr unter dem Symbole des Thieres 
mit begriffen. | 

Auf Nero fol ferner hinführen das: „das Thier, weldhes war und nicht 
iſt', in C. 17, 11, eben fo das: „das Thier, welches du fahelt, war und ift 
nit und wird auffteigen aus dem Abgrund und in das Verderben fahren“, 
8.8. Dann €. 13, 3, wo ber Prophet eins von ven Häuptern des Thieres 
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wie geſchlachtet zum Tode fieht, deſſen tödtliche Wunde aber geheilt wird. 
Die zulegt angeführte Stelle aber fann ſich nicht auf Nero beziehen. Wenn 
eines Thieres Kopf geichlachtet wird, fo wird das Thier felbft gefchlachtet. 
Bon dem Tode des Nero aber wurde das Thier, angeblich die Römifche 
Weltmacht, gar nicht afficirt. Werner, daß das Schlachten in dem Kopfe 
zugleih das ganze Thier betraf, erhellt aus C. 13, 3. 4, wonach in folge 
der Heilung des Kopfes die ganze Erde ſich des Thieres und feiner Macht 
verwundert: Daß die tödtlihe Munde des Kopfes für das ganze Thier tödt⸗ 
lich ift, zeigen auch die Parallelftellen in C. 17 und andere Gründe, bie 
fhon zu C. 13, 3 dargelegt wurden. — Alle drei Stellen aber erklären ſich 
aus C. 12, 9, wonach durch die blutige Verſöhnung Ehrifti (vgl. V. 11) ber 
Satan feiner Macht beraubt wird, und aus Joh. 16, 33, wo der Herr jagt: 
„ſeyd getroft, ich habe die Welt überwunden”, vgl. C. 12, 31: „jegt gebt 
das Gericht über die Welt, jett wird der Fürft diefer Welt ausgeftoßen 
werben.” Die unter fatanifhem Einfluſſe ftehende, dem Reiche Gottes feind« 
liche Weltmaht war, fie zeigte fi) durch die Jahrtanſende vor Ehrifto ge- 
Ihäftig und mädtig, fie ift nicht, fie wurbe durch Chriftum bis auf den 
Tod verwundet, und hatte bi8 dahin nur wenige Lebenszeichen von fich ge- 
geben, aber der Prophet erkennt, indem das Auge bes Geiſtes ihm geöffnet 
wird durch Die Anfänge, die er in fhmerzlicher, auch perfönlicher (vgl. 1, 9) 
Erfahrung erblidte, daß fie wieder aufleben wird, daß auch von der gott 
feindlihen Weltmaht, von dem antidhriftlihen Staate das: „ih war tobt 
und fiehe ic) bin lebendig“ in C. 1, 18 gilt, freilich nur in ihrer Weife und. 
ohne das „von Ewigfeit zu Ewigkeit.” Ueber dieſe fonderbare Thatfache, 
diefen befremdenden Anachronismus, dies feltfame quid pro quo, dies, ſo 
lange man nicht in das Heiligthum Gottes geht, Bf. 73, 17, unbegreifliche 
Räthſel wundert fi der Prophet, C. 17, 6 und.” — nicht darüber, daß 
die Weltmacht den Willen hat, darüber kann er fih, nad) allen Erfahrungen 
vom Anfange der Geſchichte an, nad feinem eigenen: bie Welt liegt im Ar⸗ 
gen, 1 Joh. 5, 19, nicht wundern, fondern darüber, daß e8 ihr verftattet 
ift, fo gegen die Heiligen zu wüthen; wundert ſich auch die Welt felbft, V. 8, 
in deren Gewiſſen das: „ich habe die Welt überwunden“, fid) bezeugt, und 
bie nun doch in vermundernder Bewunderung bed Thieres das fcheinbare 
Gegentheil davon vor Augen fieht. Das Antidotum gegen die Bermunderung, 
welches in B. 7 ff. der Engel dem Propheten darbietet, ift das respice finem, 
die Hinweifung auf den bevorftehenden Untergang ber jett im Uebermuthe 
prangenden Verfolger, jo wie ber gottfeinplihen Weltmacht überhaupt, auf 
die enbliche Bewährung des: ich habe die Welt befiegt, auf die felige Zeit, 
wo die Stimme ertönt: „Dallelujah. Denn der allmädtige Gott hat das 
Reich eingenommen.” Auf diefer hohen Warte kann der Prophet mit flolzem 
Munde das: non curo te Caesar ſprechen. 

So ſpricht alfo nichts für die Beziehung auf Nero, nichts nöthigt oder 
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berechtigt uns, die bezeichneten Monftrofitäten den Auslegern abzunehmen 
und fie dem Seher aufzubürben, dem heiligen Johannes, der im Geifte war 
an bes Herren Tage, was ferne ſey. Dagegen ſprechen gegen bie Beziehung 
auf Nero noch außerdem fehr gemichtige Gründe. 

Das Thier kann nicht füglich ein Individuum ſeyn. Die vier Thiere 
bei Daniel find nicht Individuen, ſondern Mächte.“) Bei Ezech. in C. 29,3 
iſt der große Drache die ideale Perſon des Aegyptiſchen Königs, das perſo⸗ 
nificirte Königthum. Ebenſo in Pſ. 68, 31 das Gethier des Schilfes. Die 
Sau aus dem Walde iſt in Pf. 80, 14 der König von Aſſur. In der Of⸗ 
fenbarung find aud bie vier Thiere (wa) in C. 4, die Cherubim, nidt 
Einzelwefen, fondern iveale Geſchöpfe, Sinnbilder der irdiſchen Schöpfung, 
nach den vier Hauptflafien der auf ihr vorhandenen Wefen, Menſch, Vieh, 
Wild, Vögel, Repräfentanten der Erbe überhaupt, neben ben vierumdzwanzig 
Helteften, weldhe die Kirche auf Erden repräfentiren. Das zweite Thier 
in der Apofalypfe, der Pſeudoprophet, ift eine ideale Berfon, bie in einer 
Menge von Individuen zur Erſcheinung fommt. Das Thier aber und ber 
Pieundoprophet werden zufanımen in den Yeuerpfuhl geworfen. Wie feltfam 
dies, wenn der Eine ein Individuum und der Andere eine ideale Perfon! 
Eben fo ſeltſam wäre die Zufammenftellung in C. 16, 13, wo das Thier 
in der Mitte des Draden und des Pſeudopropheten gleih ihnen als Inhaber 
eines Geiftes erjcheint, weldyer von ihm ausgeht über die Könige der ganzen 
Erde, wie Sröfche, „die in unreinen Moräften ihr Wefen und Gefchrei haben.“ 
‚Dagegen die gottfeindlihe Weltmacht ift für den Drachen und die gottfeind- 
lihe Weltweisheit ein würdiger Genoffe. Sie hat wirklich wie dieſe einen 
Geiſt, den fie aushaucht und mit dem fie anhaudt. 

Bergleiht man C. 17, 6: „und ich ſah das Weib trunfen von bem 
Blute der Heiligen und von dem Blute der Zeugen Jeſu, und ih wunderte 
mid) fehr, da ich fie ſah,“ und B. 8: „und werben fih wundern die auf 
Erden wohnen, wenn fie fehen das Thier, daß es geweſen ift und nicht ifl 
unb wieder ba ſeyn wird,” fo zeigt fih, daß das Wiederdaſeyn bes Thieres 
mit der Trunfenheit des Weibes von dem Blute der Heiligen und ver Zeugen 
Jeſu zufammenfält. Dies nun findet nur dann ftatt, wenn man unter bem 
Thiere die gottfeindliche Weltmacht verficht. Das Wiebererftehen derſelben 
gibt fi in den gräulichen Verfolgungen zu erfennen, welhe Rom über bie 
Gläubigen verhängt. 

Hier handelt es fih vom wirklichen Tode. Denn bas Thier kommt 
aus dem Abgrunde zurüd, nad V. 8, vgl. 11, 7, es ift nicht, ebendaf. und 


*) Ein Argument, das filher nicht mit Baur (S. 359) durch die Bemerkung 
abgefertigt werben barf: „Wie wenn wir bei Johannes nur wieder den Daniel 
lefen müßten!” Wem das Gefammtverhäftnif ber Apokalypſe zu Daniel vor Augen 
lebt, wird im ſolche Bemerkung nicht einftimmen Können, wirb ſich über fie verwun- 
dern müffen. 
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8.11. Auch ©. 13, 3 fpriht nicht, wie Lücke meint, dagegen, fonbern 
dafür, vgl. 3. d. St. Das: als wäre es gejchlachtet zum Tode, bezieht fich 
nicht auf ben vermeintlihen Tod, fondern auf die Spuren der abfolnt 
Bbtlihen Wunde, die an dem in’s Leben zurückgerufenen noch wahrzunehmen 
sb. Dies zeigt Das: „ic ſah ein Lämmlein ftehen ale ob es gejchladhtet 
wire,” in C. 5, 6. Das Lamm war wirklich gejchlachte. Der offenbare 
Perallelisınu8 des Rammes und bes Thieres verlangt für diefe Stelle 
eſondere Beachtung. Das Bolksgerücht aber ließ Nero nicht etwa von den 
lebten zurädtommen, fondern beftritt, fih ganz auf natürlichem Gebiete 
altend, feinen Tod, bei dem nur wenige Zeugen zugegen gewefen waren. *) 

Nero brachte ſich ſelbſt um's Leben, ferrum jugulo addegit, Sueton. 
Des Haupt des Thieres aber wurbe nady E. 13, 3 geſchlachtet zum Xobe, 
8 empfing ven Todesſtreich von frember Hand, wie das Lämmlein in C. 5, 6 
und durch baflelbe, das fterbenb die Welt und namentlih Rom befiegte, das 
sch Pilatns das Urtheil des Todes geiprochen). 

Es findet fich feine Spur davon, daß diejenigen, welche meinten, Nero 
de noch, ausſchweifende Erwartungen von feiner Zulunft hegten. Das 
Bericht Hielt ſich auch in biefer Beziehung ganz auf gewöhnlichen Boden, 
d ging nicht weiter als dahin, „baß er lebe und bald zum großen Schaben 
fuer Feinde zurüdtehren werde,” Sueton. Die Pſeudouerone madten 
nen weiteren Anfpruch, als wieder zu erlangen, was Nero beſeſſen. Daß 
ber hier von dem Thiere ganz Anderes geredet wirb, zeigt ſchon Ewald'e 
zemerkung zu ©. 18, 4: „fie halten diefen für eine Art von höchſtem Gotte, 
em Niemand verglichen werden könne, ‚eine Rebensart, die aus dem A. T. 
stlehnt ift, wo fie öfter von dem wahren Gotte vorkommt, Jeſ. 40, 25 
.f. w. Jene ausfchweifenden Erwartungen müßte fi) aljo der Prophet 
anz auf eigene Hand gebildet haben und ohne irgend eine Beranlafiung im 
Begenftanbe: wer fo Häglich gelebt hatte und noch Häglicher geftorben war, 
a gewiß keinen Anlaß dar, ihn zum Träger folder Erwartungen zu machen; 
a der bornirtefte Schwärmer, der als gleichzeitig Lebender die Anſchauung 
en feiner Perjönlichfeit hatte, konnte nicht daran denken, ihn zur Würde 
es Antichriftes zu erheben. Schon das befcheidene Gerücht aber von dem 
jertleben des Nero hatte nur unter dem leichtgläubigen Pöbel feinen Sig. 

Zwar finden fih Spuren vor, daß auch leichtgläubige Ehriften eine 
Biederfunft des Nero erwarteten, aber diefe Meinung hielt fi in den un- 
fen Kreiſen und hatte feine namhafte Auctorität für fih. Auguſtinus 
erwundert fi) über den Unverſtand berer, die foldhes annehmen (multum 


9 Tacitus hist. II. 8, 1: Vario super exitu ejus rumore ooque pluribus 
m vivere fingentibus credentibusque. Sueton Nero c. 57: Quasi viventis 
breri magno inimicorum malo reversuri. Baur (&. 361) muß zugeben, baß 
mes Römifche Volksgerücht“ nicht die alleinige Quelle ber Vorftellung der Apola- 
pfe von Nero ſeyn Tönne. 
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mira est haec opinantium tanta praesumtio), und Lactantius de mort, 
persecut. c. 2, bezeichnet fie ohne Weiteres als Unfinnige, deliri. *) Zudem 
ift jene Anficht aus der unverjtändigen Deutung der Apofalypfe, fo wie ber 
Stelle 2 Thefl. 2, 6. 7. hervorgegangen. Dies fehen wir ganz beutlid bei 
Sulpitius Severus.**) Eben fo aber aud aus Yactanz. Denn die 
„Unfinnigen” berufen fi in der nur fragmentarifch erhaltenen Begründung 
ihrer Meinung auf die Analogie der zwei Propheten, welche lebendig in ven 
Himmel verfegt wurden, und die in der legten Zeit der Wiederkunft Chriſt 
vorangehen werden, offenbar mit Beziehung auf die zwei Zeugen in C. 11 
der Apokalypſe, unter denen Viele, wie noch zulegt Ewald, ven leibhaftigen 
Henoch und den Elias verftehen — ftatt des geiftigen Mofes und Eliat 
ober des unter dem Borbilde dieſer Altteftamentlihen Gettesmänner dırgp 
ftellten Neuteftamentlihen Zeugenthums, das Feine Verfolgung der Kirde 
rauben fann, das vielmehr um fo fräftiger ſich erhebt, je mächtiger die Well 
auf die Kirche eindringt, je ärger Pharao und Jefabel wüthen. Etwas An 
beres aber ift e8, dergleihen auf Grund einer vermeintlichen YAuctorität mb 
weil man fich nicht anders zu helfen weiß, annehmen — da werben nidl 
jelten auch die verftändigften Leute zu Thoren, wie man bies bei der An 
legung der Offenbarung in den zahlreichften Beifpielen wahrnimmt — u 
e8 auf eigene Hand ausdenfen. — Lücke meinte freilich, daß die Vorftellung 
von dem wieberauflebenden und als Antichrift wiederfehrenden Nero ſiq— 
unabhängig won der Apofalypfe ſchon im erften Jahrhundert bei den Chrifien 
nachweiſen laffe. Er folgte hierin der Auctorität von Bleek, welcher in da 
theologifhen Zeitfchrift 2. S. 287 behauptet: „Die frühefte fichere Vorſteb 
lung bei Ehriften finden wir außer der Apolalypfe in dem 79 — 80 n. Ce. 
verfaßten vierten Buche der Sibyllinen.“ Allein die Annahıne diefer Ab 
fafjungszeit beruht auf äußerft unficherem Grunde. Nady dem Wiedererfcer 
nen Nero's folgen noch mehrere andere Thatfachen, Orakel, die Bleel fr 
„nicht recht verftändlich” erflärt, ohne zu beachten, daß ehe fie nicht rei 
verftanden find, an eine Zeitbeftimmung nicht gedacht werden kann. Nachden 
der Berfafler mit dem Stüd Geſchichte zu Ende ift, was er als Weifjagung 
einfleiven wollte — wer fagt uns denn, daß er bis zur wirklichen Gegenwed 
berabging — ergeht er fih in Ermahnungen und Drohungen des Endgerichtes. 
Und was wirb tort (bei Galläus ©. 525) von Nero gefagt? Nich 


*) Ewald bemerkt zu €. 17, 8: „Daß bie Stelle von Nero handelt, chem 
die älteren Bäter einftimmig”, und beruft ſich dafiir auf biefelbe Stelle des Lactenz 
und außerdem auf Sulpitius Severus. Ein feltfamer Contraft, der Konfenfed 
ber Väter und einige Unfinnige! Wie hätte dann auch bie Trabition von ber Mb 
faffung der Offenbarung unter Domitian alle bebeutenden Wuctoritäten für 4 
baben können. 

**) Hist. sacr. 1. 3. p. 373. Horn.: Creditur etiamsi se gladio ipse trausfizenk 
curato vulnere ejus servatus, secunduam illud quod de eo scriptum est: et plopt 
mortis ejus curala est, sub seculi fine mittendus, ut mysterium iniquitatis exeroseb 
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Anderes al8 dies: Der Flüchtling Roms wird mit zahlreihem Heere den 
Euphrat überfchreiten und gen Weiten ziehen. Es kann, wenn die betreffende 
Stelle des Zonaras ©. 5785. (Reimarus zu Dio Cafftus S. 1094) ver- 
glihen wird, feinem Zweifel unterworfen fein, daß der Berfafler auf die Er- 
pedition des Pfeubonero unter Titus zielt, nad dem Ausbruche des Veſuv, 
der in Den Sibyllinen unmittelbar vorhergeht. Wenn der Sibpllift von diefem 
ſeiſchen Nero wie von dem wirklichen redet, fo ift dieß mit Thierfch (Verſuch 
6. 413), mit dem der Berf. in der Belänpfung der Bleekſchen Hypotheſe 
mwabhängig zufammengetroffen ift, „einfah daraus zu erflären, daß dieſe 
Darftellungsweife dem myfteriöfen, hyperboliſchen und fhauerlihen Charakter 
des ganzen Orakels die entfprechenpfte iſt. Weber das, mas diefer Pſeudo⸗ 
nero wirklich ausrichtete, geht der Verf. mit feinem Morte hinaus. Don 
ner Einnahme Roms ift gar nicht die Rede. Das Gegentheil erhellt viel- 
mehr aus dem folgenden Berfe, wonach Antiohia wegen feiner Thorheit (feiner 
therichten Leichtgläubigkeit) ſchwer durch die Römer zu leiven hatte. Und aus 
Beier Stelle foll nah Lücke's Behauptung (S. 250 1%.) Har ſeyn, „daß ſich 
im erften Jahrhundert unter ben Chrijten die VBorftellung verbreitete, Nero, 
gleichſam der Neuteftamentliche Antiochus Epiphanes, werde unmittelbar vor 
der Wiederkunft Ehrifti vom Driente ber als Antichrift wiederkehren, das 
Reich Chrifti bekämpfen, aber in dieſem Kampfe überwunden werben und 
untergehen.” Vom Antichrift, von einem Kampfe gegen das Reich Chrifti, 
von dem „unmittelbar vor der Wiederkunft Chriſti“ ift nrit feinem Worte 
Die Rede! Schon daß Nero keinen Erfolg gegen Rom hat, zeigt, daß hier 
in feiner Weiſe eine Parallele für die moderne Auslegung der Apofalypje 
vorliegt. 

Endlich, dieſe Auslegung beruht auf der VBorausfegung, daß die Apofalypfe 
die Lehre vom Antichrift als Individuum enthalte. Dieje Lehre ift aber von 
vorn herein nicht in ihr zu erwarten. Johannes in den Briefen kennt feinen 
felhen. Nach feiner ausdrücklichen Erklärung in C. 2, 18 ift der Antichrift 
dm eine ideale Berfon, die in einer Mehrheit von Individuen zur Erjcheir 
zung kommt, vgl. V. 22. 4, 3. 2 Joh. 7. Bon einem perſönlichen Antichrift 
willen auch die Reden des Herrn über feine Zukunft nichts, auf melde Jo⸗ 
hannes in den Briefen binweift, welche den Grunbriß bilden, der in ber 
Kpolalypfe nur weiter ausgeführt wird, und alfo bei zweifelhafter Auslegung 
die entſcheidende Auctorität ift. Sie kennen nur Pſeudopropheten und Pfeudo- 
Kriften, welche auffteben und Viele in die Irre führen, vgl. mit 2 Joh. 
7 Matth. 24, 11. 24. Wenn man von dem alfo gemonnenen feiten Grunde 
ans 2 Theil. 2 in's Auge faßt, jo wird man auch dort nur dann den Anti» 
chriſt als Individuum finden, wenn man die Bebentung der idealen Perſon 
auf dem Gebiete der Schrift verlennt, was freilich unferer im A. T. jo wenig 
einheimischen Zeit fehr nahe Liegt. Gewöhnlich wird ſchon die Frage falſch 
gefaßt. So 3.2. von Olshaufen, wenn er bemerkt: „Unferer Stelle kann 
kan aut mit Gewalt die Individualität des Antichrifted entziehen. Er heißt 
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nicht bloß ausdrücklich: der Menſch der Sünde, der Wiberfacher, fonbern eb 
wird ihm auch eine Parufle wie der Perfon Eprifti und ein Handeln wie ed 
nur bei einer Berfon denkbar ift, zugefchrieben” (V. 4. 9.). Es fragt fä 
nicht: ob Berfon oder nicht Berfon, fondern ob eine wirkliche, ober eine iveol 
Berfon, gleih der in den Pfalmen ſtehend vorkommenden des Böen, we 
Feindes, des Widerfachers, wo auch ein ſchlechter Realismus fi vielfach i 
der Auslegung geltend gemacht hat. Daß es ſich aber um eine ideale Perſe 
handelt, das erhellt, fo lange nicht entſcheidende Beweife für das Gegenthe 
beigebracht werben, ſchon eben aus ben zum Theil bereits befprochenen Ra 
teftamentlichen Parallelen. „Auch fonft“ — bemertt Olshauſen — x 
3. B. Act. 20, 29. 30. 2 Petr. 2,1 ff. 3,3 ff., Jud. B. 18 ff. wo bie fein 
feligen Mächte und Berführer der legten Zeit befproden werben, ift inne 
von mehreren, nicht von emem die Rede.“ So aud bei Paulus felbft, auf 
Ang. a. a. St. 2 Tim. 3. 11 ff. 1 Tim. 4, 1 ff. Binden wir 1. üben 
fonft eine reale Pluralität der Feinde Chrifti, und 2. auch anderweitig Wi 
jelben in die Einheit einer ivealen Berfon zufammengefaßt, fo werden w 
gewiß fehr bedenklich feyn müflen, bier an den Antihrift als Individuen 
zu denken, um fo mehr, da die Parallele mit Chrifto eine fo natärlicye Be 
anlafjung gab, das an fid) Zerftreute in eine ideale Perfon zu vereinige 
Für eine ideale Perfon fpriht ferner, daß von dem Ab fall, mit dem d 
Apoftel beginnt, nicht weiter die Rebe ift, dies Moment alfo ganz unerdris 
bleibt, wenn der’erflärend voranftehende Abfall (eben fo erflärenn find am 
die fräftigen Irrthümer in ®. 11.) nicht iventifch ift mit dem Menſch 
der Sünde u. ſ. w. Eine Erflärung des Apoftels Über die nur ideale V 
deutung der Perfon des Antichriftes ift aud in dem: „das Geheimniß I 
Bosheit”, in V. 7 enthalten. „Nach dem Verhältniß der Anfangsworte ve 
8. 7 zu den Schlußworten: und alsdann wird der VBoshaftige geoffenbe 
werben, kann dies Geheimniß der Bosheit auch nur den Antichrift bezeid 
nen.” Olshauſen. Das Geheimniß der Bosheit aber kann feine wirfäd 
Perfon bezeihnen. Denn Geheimniß kann nur eine Sache heißen, und | 
einer folhen paßt auch nur das: es reget ſich fhon, auch kann wohl da 
Richtung, aber nicht eine Perfon gehemmt werden. Endlich eine bed 
Perfon ift audy „ver es aufhält” in B. 7, vorher in B. 6: „was es ai 
hält“, die Perfonifilation der edlen Kräfte, die damals für die Gemein 
wachten und beteten, ober die ibeale Berfon des guten Hirten, für bie Theff 
lonicher zunächſt vepräfentirt durch den eben an fie ſchreibenden Apoftel, & 
den und feines Gleichen fie zunächſt denken mußten, vgl. B. 15. Apoftelgehl 
20, 28 ff. 2 Lim. 4, 2 ff. 1. Tim. 4, 6 ff. 1jPetr. 5, 1 ff. Hebr. 13, 17.* 


*) Lüde 2. A. ©. 837 fagt: „If der Sohn Gottes, Ehriftus, eine hiſtoriſ 
Perſonlichkeit an der Spite feines heiligen Reiches, fo auch ber vom Satan im ei 
gegengefellte hiſtoriſch (?) heibnifche Bottesfeind und Weltfürf. Dem heiligen u 
hiſtoriſchen Chriſtus flieht naturgemäß gegentiber ber perfünlicde Antichri.“ Gm 
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Der Nöthe, Gefahren, Berfuchungen gedenkt die Weiffagung überall nur 
un gegen fie zu ftählen, in ihnen Rath und Troft zu geben, „auf daß wir 
ch den Troſt der Schrift Hoffnung haben”, Röm. 15, 4. Der Character 
dfereß ganzen Capitels ift ber der TZroftjpendung, und zwar näher ber 
srlänfigen Zroftfpendung, im Angefihte der C. 12. 13. bargelegten großen 
&rängnifle und Gefahren, die von dem Satan, dem Thiere aus dem 
leere und dem Thiere aus der Erde ausgehen, vgl. bie einleitenden 
emerlungen zu C. 12. Hier wird zuerfi Die Antwort gegeben auf 
e ängftlidhfte aller Fragen, welche durch das Vorhergehende 
roorgerufen werden mußten, die Frage: wer fann denn felig 
erben? Im Angefihte folder Berfuhungen erftarb die Bitte: führe 
nicht in Verſuchung, faft auf den Lippen. Dahin zu helfen, daß fie 
ber mit Träftiger, männliher Stimme gefprochen werben konnte, daß in 
m Worten Chrifti Matth. 24, 24: „daß verführet werden in den Irrthum 
ww es moͤglich wäre) auch die Auserwählten”, vie Parenthefe, über bie 
z Mleinglaube fo leicht binweglieft, in Slammenfchrift leuchte, war die erfte 
ufgabe, die Johannes, oder vielmehr der heilige Geift, der fich in unferem 
ne recht in feinem im Evangelium jo hervorgehobenen Amt als Parallet, 
ter, bewährt, zu löſen hatte Er löft fie alfo, daß er uns plöß- 
& aus dem trüben Dieffeits mit feinen Kämpfen und Ber- 
(ungen enträdt, und uns auf den bimmlifhen Zion verfegt, 
o wir die Gemeinde der Heiligen nad beftandenem Kampfe 
nihren Heiland verfammelt finden, feſt und unerfhüttert in 
wem Bekenntuiſſe, fiegesfreupig, rein und heilig, troß aller 
srfuchungen, welche die Erde dort bot. Der Troft ſchließt zugleich 
e Ermahnung in fih. Iſt die Treue möglich, wer follte ihr nicht nach⸗ 
sten? Sind bie 144000 bort um das Lamm verfammelt, mit feinem 
amen unb bem feines Baters auf ihren Stirnen, wer follte nicht bis aufs 
it kämpfen, unter ihre Zahl zu gehören, und allem todesmuthig entgegen- 
eten, was ben heiligen Ramen von feiner Stirne zu löfchen verſucht? Be⸗ 
ber& deutlich tritt die paränetifche Bedeutung in ben beiden legen B. her» 
x. — Bon Cap. 7, 9—17 ift unfer Abfchnitt bei naher Berührung doch 
dentlih verfchieden. Dort die himmliſche Herrlichkeit, zum Troſte 


fih Baur ©. 361. Aber Chriftus bat ja fchon in dem Draden, dem Satan ale 
bien diefer Welt feinen perjönlichen Gegenpart, wie das uns in C. 12 fo anſchau⸗ 
h entgegentritt. So wenig bie Ehriftenheit auf Exben fi in einem menſchlichen 
Yehfentanten zufammenfaßt, ebenjo wenig bürfen wir auch von vornherein erwarten, 
b bie Feindſchaft wider Chriſtum fi in einem einzelnen Individuum incarnirt bar- 
len werbe. 
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für die, welche mit der Welt leiden müfjen unter der gewaltigen Hand 
Gottes, melde die Welt wegen ihrer Sünden heimſucht, hier dagegen bie 
Sewährleiftung dafür, daß die Treue fein leerer Wahn ift, Daß fie 
alle Anläufe, bie fie von der Welt zu erleiden hat, ſiegreich beftehen wirt. 
In beiden Abſchn. wird alfo einer weſentlich verfchiedenen Anfechtung be 
gegnet, bie aber beide den Gläubigen hart zufegen. — Verkaunt wird bie 
Bedeutung unf. Abjchnittes von denjenigen, welche in ihm eine Schilderung 
der zufünftigen Herrlichkeit der Gläubigen oder ihrer Belohnung 
erbliden wollen, was beides nur indircet in ihm enthalten ift, am greüften 
aber von denen, die auf die Erde herabziehen, was dem Himmel angehört 
und meinen e8 werde bier ‚pie Erhaltung der wahren Kirche auf Erden ge 
ſchildert, die allerdings au indirect bier verbürgt wird. Denn wenn. bie 
Chriftenfchaar hier im Glanze der Treue ftrahlt vor Gottes Throne, fo ge 
fhieht dieß nur auf Grund der Treue, die fie in dem trüben Diefleits be 
wiefen. 

V. 1. Und ich fah, und fiehe das Lamm ftaud auf dem Berge 
Zion, und mit ihm hundert und vier und vierzig Taufend, bie 
hatten feinen Namen und den Namen feines Baters gefhrieben 
an ihrer Stirn. Das: und id) ſah und fiehe, weilt hin auf das Uner- 
wartete des lieblihen und troftreihen Schaufpieles. Statt: das Lamm, 
bat Luther fälfhlih: ein Lanım. Der Art. hat das entſchiedne Uebergewicht 
der kritiſchen Wuctoritäten für ſich. Er weilt bin auf das, was in dem 
Früheren zur ‚Characteriftif des Lammes gejagt worden. In unferer St. 
für fich betrachtet liegt nicht vollftändig vor, weshalb Chriftus hier in der 
Geftalt des Lämmleins erſcheint. — Das Lamm ift hier nicht die Haupt: 
figur, das Wunderbare ift der Kreis, der daſſelbe umgibt, während 
es nach menfchliher Vernunft einfam und alleine dort ftehen würde. — 
Das zarte Lamm bildet den Gegenfag gegen das wüſte Thier. Scheinbar 
fo ſchwach, und doch weiß es feine Erwählten mit unüberwind- 
liher Kraft gegen tas Thier ſammt der ganzen ihm anhangenden 
Welt auszuräften, fo daß e8 ihre Treue nicht erfhättern kann. 
Daß diefe Kraft in dem Blute des Lammes wurzelt, zeigen die St. ©. 7, 
14, wonady die Seligen, die vor dem Throne Gottes in weißen Kleidern 
ftehen, ihre Kleider gemafchen haben in dem Blute des Lammes, 12, 11: 
„und fie haben ihn überwunden durch des Lammes Blut und durch das Wort 
ihres Zeugniſſes“, 5, 9. 13, 8 Wir haben und zu denken, daß das Lamm 
auch hier wie in C. 5 als wie geſchlachtet erſcheint. Der Berg Zion 
da das Lamm fteht, wirb in ber Offenbarung nur bier erwähnt. Gemeint 
ift auch hier, wie in Hebr. 12, 22 der himmliſche Zion, vgl. B. 18 dert, 
wo im ©egenfage gegen diefen geiitlihen Berg bie Rebe iſt von bem 
bandgreiflichen Berge, wo der X. B. gegründet worden. Der himmliſche 
Zion kommt bier ale das Local des himmliſchen Tempels in Betradtt, 
der fi zu dem „Zelte der Zufammenkunft”, der Stiftshütte, verhält wie das 
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Beien zum Schatten, da „Gott und Engel kommen mit Menfchen überein 
md ewiglich die Frommen gefegnet werden feyn.” Indem Chriftus, der Ab⸗ 
glanz der Herrlichkeit des Vaters, dort mit den Seinen verfammelt tft, erhält 
v8: „ih wohne in ihrer Mitte”, feine volle Wahrheit. Mehrere wollen bei 
dem gewöhnlich fogenannten Berge Zion ftehen bleiben. Ein ſeltſamer Eon» 
tft aber, diefe herrlihe Scene und der ärmliche natürliche Zion! Diefer 
bitte für den Seher der Dffenbarung feine Bedeutung längft verloren, 
a war für ihn ein gemeiner, profaner Ort, ein Berg wie alle Berge ge- 
werden, vgl. Thl. 1 ©. 364 ff. Dazu kommt, daß es die gewöhnliche Art 
des Berf. ift, das Jüdiſche nur als Symbol für das Chriftliche zu benugen, 
nl Th. 1 ©. 372 ff. Namentlich Ierufalem ift in der Apocalypfe nie Be- 
yihnung ber im vulgären Sinne fo genannten Stadt. Werner, fo gewiß 
als die Stimme vom Himmel in B.2 die Stimme der 144000 ift, jo ge 
zig fann der Berg Zion, wo das Lamm mit ihnen fteht, nur der himmlische 
kn. Auf dem Berge Zion ift nad B. 3 der Thron Gottes. Diefer ges 
Wirt aber nicht dem irbifchen Zion an, fondern dem Himmel, vgl. C. 4, 2. 
End, die Bergleihung mit C. 7, 9— 17. 15, 2—5 läßt keinen Zweifel 
übrig, daß die 144000 uns bier in ihrer himmliſchen Seligfeit vorgeführt 
werden. In diefer aber haben fie auf dem irdiſchen Zion nichts zu thun. 
Befonders iſt C. 7, 15 zu vergleihen: „darum find fie vor dem Stuhle 
Gottes und dienen ihm Tag und Nacht in feinem Tempel.” Der Tempel ift 
dert der bimmlifhe. So kann alfo au der Berg Zion hier nur als die 
Gtätte des himmlischen Tempels in Betracht kommen. Viele ältere Aust. 
sehmen an, daß ung der Sache nad hier die wahre Kirche auf Erden 
bergeftellt werde, obgleich wir fie verfammelt erbliden in dem himmliſchen 
Beiligthum, deſſen Genofien fie ſchon bier auf Erden find, vgl. Hebr. 12, 22, 
€ 13, 6. Der Gedanke unferes Abfchn. fol die wunderbare Erhaltung der 
Eiche auf Erden feyn.*) Allein dagegen entſcheidet auch die Verleihung 
der bereitö genannten parallelen Abfchnitte, und dann hier beſonders B. 2 
sed 3, die nicht erlauben an die ftreitende, fondern nur an die triums 
Yhirende Kichhe zu denfen. Das „neue Sieb” wird von den Ueberwinder⸗ 
hören gejungen. — Die 144000 find identiſch mit denen in C. 7, 4, fo ger 
niß als an beiden Stellen dieſe Zahl die aller wahren Mitglieder der chriſt⸗ 
Eden Kirche iſt. Dort werben fie uns in ihrer irdifhen Bewahrung 
ser Augen geftellt, hier, wie in C. 7, 9 ff., wo auch nody von den 144000 
Nie Rede ift — denn bie Menge die Niemand zählen konnte ift, wie dort 
gejeigt worden, von ihnen nicht verfchieden —, in ihrer himmliſchen Ber- 
Härung. Es könnte auch ftehen: die hundert und vier und vierzigtaufend. 
Doch nothwendig war dies nicht, da es häufiger ift, daß die Gruppen 
ſermell ihre Selbſtſtändigkeit bewahren, als daß fie beftimmt auf das 





*) Vitrings: res erst admiratione digna, dari ecclesiam veram in ec- 


lesia false. 
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Frühere zurücdweifen, vgl. C. 17, 3, wo von einem Thiere die Rebe if, 
obgleich daſſelbe Thier gemeint ift, welches ſchon in Cap. 13 vorgelommen. 
— Statt feinen Namen und den Namen feines Vaters, bat Luther bloß: 
den Namen feines Vaters, gegen alle bedeutenden kritiſchen Auctoritäten, gegen 
die Natur der Sade, und gegen das: als Erftlinge Gott und dem Lamme, 
in B.4. Die Auslaflung ift wohl bloß aus Nachläſſigkeit einiger Abfchreiber 
entftanden. — Iſt in E. 13, 16. 17 das Mahlzeichen, der Name des Thieres 
an der Stirn der Ausdruck des Belenntniffes, wurde dort richtig bemerft: 
„wer auf der Stirne das Mahl des Thieres trägt, der erklärt ſich dadurch 
vor aller Welt als einen Knecht des Thieres; die Stirn ift der paſſendſte 
Ort für das Belenntniß‘, fo kann aud) bier, daß fie den Namen ChHrifti 
und feines Vaters auf der Stirne haben, in einem Zuſtande da die Anfed- 
tung aufgehört hat, nur darauf hinweifen, daß fie in der Bekenntniß— 
treue ausgeharrt haben bis ans Ende Der Zwed kann nur ber 
feyn, den ängftlihen Zweifeln an der Möglichkeit der Belenntnißtreue zu be 
gegnen, welche in der Bruft der Gläubigen entftehen mußten nad) dem, was 
fie über die ungebeure Macht des Thieres Über die Gemüther gehört hatten: 
„und e8 machte Alle, die Kleinen und die Großen, und die Reihen und bie 
Armen, und die Freien und die Knechte, daß ihnen ein Mahlzeichen gegeben 
ward an ihre rechte Hand oder an ihre Stirn”, der Verzweiflung zu be 
gegnen, welde neben dem Leichtfinn der gefährlichfte Yeind der Treue im - 
Belenntniß if. Der Name ift alfo nicht als Lohn auf ihre Stirn 
gefhrieben, fondern er prangt dort als das heilige Infigne, 
wa8 fie unter allen Anläufen der Welt, die alles aufbot es 
ihnen zu entreißen, fiegreich behauptet haben. Sie haben viefen 
berrlihen Namen nicht erſt im Himmel erhalten, fondern fie haben ihn anf 
ber Erde in Schweiß und Blut behauptet, und alfo mit in den Himmel bers 
übergenommen, wo nun derjenige ſich zu ihnen befennt, den fie auf der Erbe 
treulich befannt haben. Glücklich wer dort in der Zahl derjenigen erfunden 
wird, die den Namen des Lammes und den Namen feines Baters gefchrieben 
haben auf ihren Stirnen, und zwar klar, deutlich fharf, nicht mit ver- 
blaßter, halb ausgelöfchter Schrift. Aus eigner Kraft wird Niemand 'piefes 
Glückes theilhaftig werben, vgl. E.19, 8. Auf fie gefehen müflen wir uns 
mit den Yüngern entfegen und ſprechen: „wer kann denn felig werben.” 
Aber ed gilt auch hier das: „Jeſus aber ſah fie an und ſprach zu ihnen: 
bei den Menfchen ift e8 unmöglich, aber bei Gott find alle Dinge möglich.” 

V. 2. Und ih hörte eine Stimme vom Himmel wie eine 
Stimme vieler Waffer, und wie eine Stimme großen Donuers, 
and die Stimme bie ih hörete, war als der Eitherfänger, bie 
auf ihren Eithern fpielen, 3. 3. Und ein neues Lieb fingen 
vor dem Stuhl und vor den vier Thieren und den Xelteften; 
und niemand fonnte pas Ried lernen, ohne die hundert unb vier 
und vierzig Tauſend, die erfauft find von der Erde Es fragt 
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fih zuerft, wen gehört die Stinme an? Die Antwort ift: ohne Zweifel 
den 144000. Denn Andere müßten erratben werden. Auf die Erwählten 
in ihrer himmliſchen Vollendung führt Die Vergleihung von E. 15, 2—4. 
Die Cithern eigen nad) Cap. 5, 8. der Gemeinde, vgl. zu diefer Gt. 
Das „neue Lied‘ wird immer in der Schrift von denjenigen gefungen, die 
e8 angeht, vgl. zu Cap. 4, 9. Das: vor den Aelteften, fpricht nicht da⸗ 
gegen. Denn warım follte nicht die „Menge der Gläubigen‘ won ihrer 
Repräfentation unterſchieden werben können? Die Aelteften gehören zu der 
nothwendigen Umgebung des Thrones. — Bom Himmel erfhallt die 
Stimme derer, tie von der Erbe erfauft, B. 3, und nun glüdlih an dem 
Drte ihrer Beftimmung angelangt find. Daß die Stimme vom Himmel 
erſchallt, ſchließt nicht aus, daß der fie hört fi auch im Hinmel befindet, 
obgleih es richtig feyn mag, daß ber wirkliche Standpunct auf der Erde 
bier hinter dem idealen im Himmel einigermaßen bucchicheint. — Mehrere 
Ausll. haben ſcheiden wollen zwiſchen der Stimme gleid) der Stimme vieler 
Waſſer und großen Donners, und ber Stimme der Citherfänger, und wirk- 
lich hat diefe Scheidung auf den erſten Anblid Manches für fih. Die erfte 
Stimme würde dann die Stimme Gottes ſeyn, welde die Feinde fchredt, 
ihnen ein gewaltiges: bis hieher und nicht weiter, taftet meine Gefalbten nicht 
an, zuruft und den Seinen den Sieg verheißt. Die erfte Stimme würde 
dann hier nur zur Vergegenmwärtigung besjenigen dienen, was zur Zeit diefer 
Scene bereit8 vergangen ift. Sie würde Gottes gewaltigen Beifland vor 
Augen ftellen, den er den Seinen zur Zeit ihres heißen Kampfes gewährt, 
fo daß fie nicht über Vermögen verfucht werben. Die zweite Stimme wäre 
dann das Product der erften. Dafür könnte man anführen, daß die „Stimme 
wie großes Waſſerrauſchen“ in C. 1, 15 die Stimme Chrifti ift, womit er 
feine Feinde ſchilt, und daß auch in den dort angeführten Stellen des A. T. 
die Stimme des Herrn mit der Stimme vieler Waffer verglichen wird; 
daß der Donner in der Offenbarung gewöhnlich polemifchen Character 
bat, in Beziehung fteht auf die gebrohten oder vollzogenen erſchrecklichen Ge⸗ 
richte Gottes: daß dieſelbe Stimme faum mit dem Donner und mit dem 
fanften Ton der Eithern verglichen werben könne. Allein diefe ganze Auf- 
faffung wird zu Schanden an der Paralleift. C. 19, 6: „Und ich hörte wie 
eine Stimme einer großen Schaar, und wie eine Stimme vieler Wafler, 
und wie eine Stimme ftarfer Donner, ſprechend: Halleluja.” Danad kann 
nicht daran gezweifelt werden, daß auch Hier die Stimme der 
Erwählten mit der Stimme vieler Waffer und mit ber Stimme 
des Donners vergliden wird. Der Zuſatz „ftarler” dort, dem das: 
großen Donners, hier entſpricht, zeigt, daß beim Donner hier nicht, wie 
ſonſt gewöhnlich, das Drohende, ſondern nur das Laute in Betracht 
kommt. Dieß rührt nach der Paralleft., in der das: „wie eine Stimme 
einer großen Schaar“ vorangeht, von der großen Maſſe ber Redenden, 
Singenden, Spielenbden her. Die Vergleichung mit der Stimme vieler Wafler 
Hengſtenberg, über die Offenbarung Johannis. Bd. 2. 6 
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fommt im U. I. nicht blos von der Stimme des Herrn vor, fondern am 
von den Flügeln der Cherubim, der Nepräfentanten desjenigen, was ta le 
auf Erden, Ez. 1, 24, deren Raufchen ebendaf. auch mit dev Stimme b 
Allmöchtigen verglichen wird, dem Donner, und mit der Stimme eines L 
gers. Audy die bezeugte Lesart: und bie Stimme, die ih hörte, war 
urn iv jxovae os) fpricht gegen die Scheidung. Sie bezeichnet beutli 
daß biefelbe Stimme hier nur nad) einer anderen Seite beſchrieben wird, u 
weift den Gedanken ab, daß hier von einer zwieiten Stimme die Rebe |ı 
Wollte man daran fefthalten, jo müßte man der wenig bezeugten Leda 
und ich hörte eine Stimme, Ywonv nxovoa, willführlid den Vorzug geben. 

Daß man nicht zwifchen der Stimme vieler Waffer und der Stim 
großen Donners unterfheiden darf, z. B. bie erftere auf die Men: 
beziehen, die zweite auf die Burchtbarkeit für die Anbeter des Xhieres, ol 
die erfte auf den Geſang, die zweite auf die Inftrinnentalbegleitung, erit 
ebenfalls aus der DVergleihung von C. 19, 6. Ez. 1, 24. — Je lan 
die Stimme ertönt, deſto troftreicher ift fie, deſto kräftiger fordert 

anf inmitten der Berfuchnngen kräftig die Treue zu behaupten. De 
defto größer ift die Zahl der Sieger. Wer wollte wohl an ver IM 
lichkeit der Erreichung des herrlichen Zieles verzweifeln, das fo viele wirkli 
erreihen! — Die ftarfe Stimme iſt zugleich lieblich, fie ift Die des Lobe 
und Danfens, dem in der Offenbarung überall die Cithern dienen, nad de 
„und Dir, Gott, auf der Either danke, mein Gott” Pf. 43, 4 Es be 
nicht der Citherſpieler, fondern der Citherſänger, derjenigen, welde 
Cither fingen; danach wird man nach: die auf ihren Cithern fpielen, wi 
interpungiven dürfen, fondern man wirb verbinden müfjen: der Citherjäng 
welche auf ihren Cithern fpielen und ein neues Lied fingen.*) — Der Iuh 
bes neuen Liedes muß nicht den Rathen überlajlen, ev muß aus D 
Zuſammenhange deutlich zu erfennen ſeyn. Gegenſtand deſſelben ift nicht & 
„Erlöſungswerk“, fondern daß fie noch jett den Namen Chrifti ma 
ben Namen feines Baters auf ihren Stirnen geſchrieben habeı 
und daß fie mit dem Lamme auf dem Berge Zion fteben, weh 
zu gelangen fie jo oft in trüben Stunden, in den Zeiten des Dunfele m 
Ungemaches auf Erden verzweifelten, was freilich in dem Erlöfungswe 
Chrifti feine Wurzel hat. Denn daß fie glücklich angelandet find im I 
himmliſchen Heimath, trot aller Klippen und Gtürne, das verbanken f 
allein dem Blute des Lammes. — Sie fingen das neue Lieb vor bei 





*) Wird dieſe Verbindung erkannt, fo zeigt ſich um fo deutlicher, daß das d 
welches mehrere auch bebentenbe kritifche Hilfsmittel vor div einfchieben (Luft 
umd fangen wie ein neu Lied) nicht paffenb ift und aus dem vorhergehenden engl 
drungen ſeyn muß. Dagegen fpricht auch ©. 15, 3 und 5,9. Auqh bei ber Cem 


der Citperfänger wurde das cs nicht ftehen, wenn nicht in Rückſicht auf das veche 
gehende cc. 
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rone und vor den vier Thieren und vor den Aelteſten. “Die 
Thiere, als vie Nepräjentanten der Erde oder des Lebendigen auf ihr, 
zu 6, 1, Eönnen nicht fehlen in der Umgebung bes Thrones, da bie 
the alles Lebendigen auf Erden, von der die Seligen erkauft find, ihren 
ımpb feiert; die Welteften erfcheinen immer, wo eine Sigung in Sadıen 
Kirche gehalten wird. — Das Lernen ift aus 5 Mof. 31, 19, wo e8 
dem Liebe Moſe's heißt: „lehre du es bie Kinder Iſrael“, vgl. B. 22: 
> Mofe lehrete e8 die Kinder Iſrael.“ Das Lied, das Niemand lernen 
; außer den 144000, entſpricht dem neuen Namen, den Niemand Tennt, 
ı der ihn empfähet in C. 2, 17. Bei den Verheißungen an bie Ges 
ıden in den fteben Sendſchreiben, fteht überall das: „wer ein Ohr hat 
höre, was ber Geift den Gemeinden ſagt“, darauf hinweijend, daß fie 
veritehen ein Privilegium ber lebendigen Glieder der Kirche if. Schon 
auf Erden kann die Lieder der Kirche Niemand lernen ale die wahrhaft 
ubigen. Den Anderen find fie zu hoch. Was Gott bereitet hat denen 
ihn Lieben ſchon auf diefer Erbe und noch weit mehr im Himmel, ift 
der Art, daß kein Auge es ſah, kein Ohr es hörte und daß es in Feines 
ıfchen Herz kam, 1 Cor. 2, 9. Wie herrlich ınuß dasjenige feyn, was 
die gewöhnliche Faſſungskraft ganz hinansliegt, wie überſchwenglich bie 
ide derjenigen, die ınit dem Namen Chrijti dort glüdlich wugelangt find, 
Die 144000 werben bezeichnet als die, welche erfauft find von ber 
e. Der theure Kaufpreis ift nad) C. 5, 9 das Blut Chriſti mit dem 
ih durch alles durchgeſchlagen haben, was ihren Lauf zum Himmel auf 
m wollte Das: von der Erde, wird erklärt durch das: „aus allerlei 
Hleht und Zunge und Volt und Heiden‘, dort, und durch Das: aus ben 
iſchen, bier in V. 4. 
DB. 4. Diefe find’'s, die mit Weibern nicht befledt find, 
n fie find Jungfrauen; diefe find’& die dem Lamme nach— 
jen, wohin es auch geht; biefe find erkauft aus den Meufhen 
Erftlingen Gott und vem Lamm. B. 5. Und in ihrem Munde 
feine Lüge erfunden, denn fie find unfträflid. Neben dem 
nen Gottes und Chrifti, dem Belenntniß zu ihm wird aud der ganze 
me Wandel in ihm hinübergerettet aus den Verſuchungen diefer Welt. 
in dem Glanze ver Belenntnißtreue, ftrahlen zugleich in dem Glanze 
3 heiligen Tugendlebens. Mächtige Aufforderung, dieſem Ziele mit 
müdlicher Sorge auf Erden nachzutrachten, indem es zeigt, daß bie Arbeit 
em Herrn nicht vergeblich ift, einpringende Mahnung jede auch die kleinſte 
edung der Sünde zu meiden, ergreifende Warnung, daß man fich nicht 
ilde, das innig verbundene trennen, den Namen Chrifti an ber Stirne 
ihren zu Können, während man im Wandel feine Kraft verläugnet. 
Art und Weife, wie bier der Glaube und die Werke in einander ge- 
ten werben, ift ächt Sohanneifh. Der Glaube Jeſu hat überall das 
ahren der Gebote Iefu zu feinem unzertrennlihen Begleiter. — Die 
6° 
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Ueberwinder werben zuerft als folche bezeichnet, die ſich mit Weibe 
nicht befledt haben, fondern Iungfrauen find. Die Sünde 
fchräntte fih in ihren Folgen nicht blos anf Das Gebiet des Geiftes. ( 
drang tief auch in das leibliche Gebiet ein. Ihre Folge ift zuerfl 

Tod, dann daß ganze Heer von Krankheiten, von widrigen und el 
haften Zuftänden; felbft bis in die unvernünftige Schöpfung hir 
erſtreckt fie ihre Herrſchaft, es findet fi) in ihr gar Vieles, was nicht zu 

urfpränglichen Schöpfung gehören kann, was beutlid das Bild ber SA 
wiederftrahlt, viel Unheimliches, Garftiges, Widriges, Unreinliches. D 
Folgen der Sünde im Reiche der Sichtbarkeit find dazu da, fie ung; 
Bewußtfein zn bringen. Wir follen die Augen nicht vor ihnen verfchlief 
wir follen ihre klagende und anflagende Stimme zu Herzen nehmen. 8 
Zeichen eines rohen, religionslofen Gemüthes dieß nicht zu thun, 3. 
beim Anblid eines Zodten gleihgältig zu feyn ftatt an feine Bruſt 
fhlagen und auszurufen: Gott fey mir Sünder gnädig. Das Mofai 
Geſetz nun, überall darauf beat, Erinnerung der Sünden zu wir 
gab dieſen natärlihen Empfindungen einen Ausdruck, fuchte die, bei bi 
fie nody nicht erwacht oder unterbrüdt waren, zu ihnen zu erziehen, fü 
zugleich diejenigen, deren Sündenbewußtſeyn auf dieſe Weife lebhaft an 
regt war, durdy die angeorbneten Reinigungen und Sühnungen zu dem 
wußtjein der Bergebung, weldes neben ber Erkenntniß der Sünde 

auf Grund derjelben das Privilegium des Volkes Gottes if. Bon 

Subftanz diefer gefeglihen Beſtimmung kann fein Jota und fein Strid 
umlommen, fo gewiß als fie von Gott ausgegangen find. Das vergäng! 
Moment bezieht ſich nur auf die Form. Es ift das, daß die Gefä 
fih, dem ſymboliſchen Geiſte des Alterthums gemäß, zu Äußeren Zuflän 
und Acten verförpern, die aber ihre Bebeutung eben nur darin haben, 

fie Ausdruck der Gefühle, Hinweifungen anf Geiftiges find, wer 3. 2. di 
Zodten berührt hat, dadurch äußerlich unrein wird und fich äußerlich reini 
muß, von einem Thiere, daß das Bild der Sünde trägt, Niemand ef 
darf. Nicht alles Keiblihe aber, das zu der Sünde in Beziehung fl 
bat das Moſaiſche Geſetz in den Kreis dieſer Repräſentation hineingezay 
Sonft hätte e8 3. B. das weite Gebiet der Krankheiten ihm einverlei 
müflen. Es bat ſich auf die hervorſtechendſten Puncte beſchränkt. Die ı 
ſchiednen Claſſen des gefeklich Unreinen find folgende: 1. Die Unreiuh 
Des Todes. Der Tod ift der Sünde Solo, Röm. 6, 23, die Leiblich Tor 
find das graufe Bild derjenigen, welche tobt find in Uebertretung und Si⸗ 
Epheſ. 2, 1. Eol.2, 13. Die ftärkfte Unreinbeit ift die des men ſchlich 
Leichnams. Denn da ift der Tod unmittelbar der Gold der Si 
in bie übrige Schöpfung ift er nur in Folge der menſchlichen Sünde I 
durchgedrungen. Daß die äußere Verunreinigung nur fymbolifche Be 
tung hat, daß fie nicht ſelbſt Sünde ift, fondern nur die Sünde abbilb 
und das Sündenbewußtfeyn hervorrufen fol, das tritt bei der Berumreinig 


Der Abfchnitt C. 14,4. 5. 85 


urch Todte deutlich hervor. Es war Pflicht fi an den Todten zu verun- 
imigen; wer ſich aus Scheu vor der Berunreinigung den Pflichten gegen 
ngehörige entzog, verjündigte ſich ſchwer. 2. Die Unreinheit des 
usfages. Der Ausſatz macht den Menſchen bei lebenbigem Leibe zu 
sem faulenden und ftinkenden Abſchen. Daß ſolche Zuftände bei dem 
tenihen vorkommen können, zeigt beutlid) wohin es mit ihm gekommen ift. 
er Ausfag, der als die Spise der Krankheiten zu betrachten ift, wurde 
her im Gefege zu einem Hauptijymbol der Sünde geweiht. Wer von 
ssfage befallen wurde, mußte aus allem Verkehr mit den Meinen ausfchei- 
m, und in zerriffenen Sleivern mit entblößtem Haupte und verhällten Kinn 
4 eine perfonificirte Sünde und wandernde Bußpredigt einhergehen, und 
mein! unrein! ausrufen, 3 Moj. 13, 45. 46, wobei zu bemerken, daß ſolch 
nuriges Loos nicht einen Reinen und Heiligen, fondern einen Sünder 
af, daß er nicht die fremde, fondern zunächſt die eigne Sünde repräfentirte. 
‚ Die Unreinheit der Förperlihen Ausflüffe, wie 3. DB. der Go- 
archoe, des Blutganges u. ſ. w. Daß der Geſichtspunkt bei diefen Zu⸗ 
linden, bie noch jeßt jeden, der davon befallen wird oder mit ihnen in Be⸗ 
Kung kommt, zu dem Gefühle der Erniebrigung des menjchlidhen Ge⸗ 
hlehtes führen werden, einzig und allein das Unreine und Efelhafte ift, 
edurch fie zum Abbilde der Sünde gemacht werden, deren Folge fie find, 
igen beutlih Stellen wie Ey. 36, 17. Jeſ. 64, 5. Klagel. 1, 17, wo bie 
Minden unter dem Bilde dieſer Unreinigkeiten dargeftellt werben. Weberall 
ird das Tließen aus dem Fleiſche felbft, ver unreine Fluß, als der Grund 
⁊ Unreinheit bezeichnet, vgl. 3. B. 3 Mof. 15, 30. — 4. Die Unrein- 
eit der Thiere. Auf den Gefichtspunkt bei dieſen weifen bie Stellen u. 
ꝓrüchw. 11, 22. Matth. 7, 6: „eure Perlen ſollt ihr nicht vor bie Säue 
fen,” 2. Petr. 2, 22: „ver Hund frißt wieder was er gefpeiet hat, und 
e Sau wälzet fi) nad der Schwemme wieder in ben Rothe" hin. Jedes 
enfchliche Lafler bat in der Thierwelt feine Abbilder, und bein Anblide 
nfelben foll der Menfch in ſich Schlagen. — Zu der dritten unter ben be- 
ichneten Slaflen des geſetzlich Unreinen gehört nun aud die geſchlecht⸗ 
de Semeinfhaft*), die aufßerehelihe und vie ehelihe, die in dem 
ante worauf es bier ankommt, nicht von einander verfchieden find. Ganz 
ar ift die gefegliche Beftimmung in 3 Mof. 15, 18. „Rühret fein Weib 
, fo fpricht Mofes in 2 Mof. 19, 15, da er das Bolt auffordert, fih auf 
e Offenbarung des Herrn vorzubereiten. Auf feine Bitte um Brot fpricht 
m Hohepriefter zu David in 1 Sam. 21, 4: „ich habe fein gemein Brot 
Bier meiner Hand, fondern heilig Brot; wenn fih die Knaben nur von 


2) Bergeblich ſucht Sommer, in ber Abb. rein und unrein nah dem Mof. 
efebe, in dem erften Th. feiner bibl. Abhandlungen, Bonn 46, bie gefchlechtliche 
emeinfchaft zu befeitigen, weil fie zu feinem gefimftelten Sufleme, was hieran wie 
ſo vielen andern Thatfachen fcheitert, nicht paßt. 
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Weibern enthalten haben!“ Ueber die Beitimmung, 3 Mof. 24, 9, daß das 
Heilige nur won Dienern des Heiligthums gegeifen werben burfte, will er fih 
noch wohl hinwegſetzen, das betrachtet er als eine Kegel, von ber br 
Roth Ausnahmen geftattet, aber das Borhandenfeyn der gefeglichen Rein 
heit betrachtet er als cine nnerläßliche Bedingung. Bon Bathſeba heißt & 
in 2 Sam. 11, 4 nad ihrem Ehebruche mit David: „und fie Heiligte fi 
von ihrer Unreinigkeit.“) — Diefe gefegliche Unreinigfeit nun exrfcheint bie, 
in Ausbeutung der Symbolik des Geſetzes, als bildliche Bezeichnung bei 
fündigen Befledung. Es hätte zu dem Ende auch jedes Andere auf 
derfelben Claſſe gewählt werben können. Die gefhlehtlihe Gemein 
haft war nur in fofern befonderd geeignet, als bier in dem 
Berhältnif des Mannes und des Meibes zu einander ein Ahr 
bild des Verhältniffes des Menfhen zur Sünde vorlag. She 
im A. T. wird die Sünde einige Male durch das Weib repräfentirt. Res 
vgl. 1 Mof. 4, 7: „und wenn du nicht gut bift, fo Liegt vor der Thüre de 
Sünde, und auf dich geht ihr Verlangen und du folft herrfchen über fie$ 
mit C. 3, 16: „und auf deinen Mann geht dein Verlangen und er wird bed 
ſchen über dich”, f. v. a. du folft im Berbältniife zur Sünde der Maui 
ſeyn und fie das Weib. Das Weib, welches inmitten des Ephas figt, a 
Sach. 5,7, iſt nach V. 8. vie Bosheit. Hiobs Frau iſt eine ſymboliſch 
Figur: fie repräſentirt das ſchwache Fleiſch im Gegenſatze gegen den willigch 
Geiſt. In unſerm Buche ſelbſt wird in C. 2, 20 durch das Weib des & 
gel8 der von der Irrlehre eingenommene Theil der Vorſteherſchaft bezeichnch 
Der Ausgangspunft für die hier vorliegende Darftellung des Verhältiſſch 
des Menſchen zur Sünde unter dem Bilde des Berhältnifjes des Manch 
zum Weibe ift zuerft, daß die Stinde weiblichen Geſchlechtes ift. Auf ein: 
weiteren Vergleichungspunkt weiſt uns 1 Mof. 4,7 hin. Es ift der, Def! 
ber Menſch über die Sünde herrfchen fol, wie der Mann über das wen 
Dann iſt auch das in's Auge zu faſſen, daß durch die Urgeſchichte dick 
bildliche Darſtellung nahe gelegt wurde, vgl. 1 Tim. 2, 14: „Und rau 
ward nicht verführet: das Weib aber ward verführet und bat bie Webertiw 
tung eingeführet,“ Sir. 25, 24 (32): „die Sünde fommt ber von eine 
Weibe, und um ihretmillen müſſen wir alle fterben,” und, was bamit ie 
Zuſammenhange fteht, daß das Weib das fchwächere Gefäß ift, 1 Betr. 3,% 
Nach dem Bemerkten ftimmt der fachliche Gehalt unferer St. genau überdh 
mit 2 Cor. 7, 1: „dieweil wir nun ſolche Verheißungen haben, meine Lieb, 
fo laſſet un® von aller Befledung des Fleifhes und Geiftes uns ee 
vollbringend bie Heiligung in der Furcht Gottes.” Die 144000 find bie 
jenigen, welche diefer Ermahnung des Apofteld entfproden haben. Che 
ift auch 2 Cor. 11,2 zu vergleichen, wo die Jungfräulichkeit wie hier in ber 
Sünbenfreibeit befteht. — Werfen wir noch einen Blick auf die abweichen 





*) Bgl. Thenins z. d. St. 
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Irflärungen. Dean darf nicht an bie „Enthaltung von aller Unkeufchheit 
nd Hurerei” denken, „welche nad) des Apoſtels Anficyt mit dem Götzen⸗ 
ienfte in Berbindung gedacht wird.” Dagegen ſpricht das: fie find Jung— 
auen; bieß fließt auch den chelihen Umgang aus.*) Nur Berlegenheit 
ante dazu verleiten, daß man auf dieſe unhaltbare Erklärung verfiel, und 
 erneuerte nachdem ihre Unhaltbarkeit längſt dargethan worden. Wi 
zn ſich alfo nicht zur bilolichen Auffafjung entſchließen, fo bleibt nur übrig 
zunehmen, daß hier die gefchledhtlihe Gemeinfchaft überhaupt, auch vie 
eliche, unbedingt verurtheilt werde. ‘Denn auch der Ausweg iſt abgefchnitten, 
ß Hier der jungfräuliche Stand als eine höhere Stufe chriftliher Vollkom⸗ 
mbeit Dargeftellt werde: es ift hier nit von einzelnen Auser- 
ihlten die Rede, alle 144000 find folde, die fih mit Weibern 
ht befledt haben, die ganze Chriftenheit befteht nur aus 
sagfrauen Die VBerwerfung der Ehe aber ift fo entſchieden gegen ben 
af und Buchſtaben ber heiligen Schrift, vgl. 1 Tim. 4, 1 ff., wo diejenigen, 
iche die Ehe verbieten, als Abtrünnige von Glauben und folde die Teu⸗ 
Slehren anhängen, bezeichnet werben, 1 Cor. 7, Hebr. 13,4, und gegen 
6 Beifpiel der Apoftel felbit, daß Fein Berftändiger daran denken kann fie 
r zu finden. Hätte doch Johannes den Petrus damit vom Himmelreiche 
Bgefchlofien! Selbft die Katholifchen Ausleger fehen ſich daher, bei aller 
tigung Empfehlungen des Cölibates zu gewinnen, hier zur bilplichen Auf: 
eng genöthigt, wenn fie aud) nicht verftehen fie recht zu handhaben und 
begränden. Boſſuet z. B. bemerft: Ce sont des ames innocentes et cou- 
ſeuses, qui ne se sont pas m&ldes dans les foiblesses humaines. Er will 
neben freilich nodı eine geheime Hindeutung auf die Vorzüge des Cölibates 
ben, aber nur weil er fid) das Far vorliegende entweder ober nicht Far 
nacht oder nicht klar machen wollte Folgt man der buchſtäblichen Auf- 
fang, fo wird das Cölibat hier als das Merkmal jedes wahren Chriften 
wichnet, folgt man ber bilvlichen, fo ift von dem gewöhnlich fo genannten 
Üibate gar nicht die Rde. — Die 144000 werben ferner als foldye be⸗ 
net, welche vem Lamm folgen wo es hingeht. Das ift ein zweites 
erfmal ihres Gnadenſtandes. Nach dem übereinftimmenden Zeugniffe aller 
yangelien hat Chriſtus während feines Erdenlebens oft von feiner Nach⸗ 
(ge gefproden, und zwar gewöhnlich unter Beziehung auf bie mit ber 
ben verbundenen Leiden, vgl. 3. B. Matth. 10, 38: „und wer nicht fein 
enz auf fi nimmt und folget mir nad), der ift mein nicht werth,“ Marc. 
34. Bier wird, wie es fcheint, fpeciell angefpielt auf Luc. 9, 57: „es bes 
& fi) aber, da fie auf dem Wege waren, ſprach einer zu ihm: ich will dir 


®) Hieronymus ſchon ganz richtig: ne putaremus illud: non inquinati sunt 
Mieribus, de iis dici, qui scorta non norant, statim intulit virgines enim 
nt, per non inquinatos igitur intelligit non uxoratos, per virgines caelibes 
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nachfolgen, wohin du geheft.” Daß es da ſchwere Gänge gibt, zeigt 
die Antwort, die Jeſus ihm ertheilte. Der ganze Abſchnitt Luc. 9, 57-69 
dient zum Commentar, zeigt, was es mit der Nachfolge Chrifti auf fic Kat, 
wie ernſt e8 damit gemeint ift, wie viele das; „ih will dir nachfolgen“ 
leichtfinnig fprechen, wie man allenı abfagen müſſe um ihm wahrhaft nachn 
folgen. Mit vollem Rechte bemerkt alfo Bitringa: „wenn das Lamm am 
den Galvarienberg geht, fein Kreuz tragend, fo muß man mit ihm außerhefl 
des Thores gehen, Hebr. 13, 13.” Diejenigen, welde vie Nachfolge be 
Lammes bier al8 Belohnung faffen (Züllig: „fie dürfen dem Lamme fl 
gen, und werben folglich von demſelben geleitet und gefhütßt, wie bie Heer 
von ihrem Hirten‘) haben außer den Grundftellen in den Evangelien ad 
auch den Zufammenhang gegen fih. Der hier allein gemeinten pflichtmäßige 
Nachfolge entipricht allerdings die Nachfolge ald Belohnung. Die hier be 
Lamme gefolgt find, wohin es geht, die wird dort das Lamm weiden aa 
fie leiten zu Lebens - Wafferquellen, &. 7,17. — „Dieſe, diefe, biefe ſind 
fteht dreimal in dem einigen V. So find die befchaffen, Die zur wahre 
Kirche gehören und Glieder Chrifti find.” Berleb. Bd. Das dritte Merk 
ift, ans den Menfhen erkauft zu feyn zu Erftlingen Gott um 
dem Tamm. Daß die Erftlinge an fih und abgefehen von der Weihm 
als das Beste angefehen wurden, wie Bähr annimmt, Symb. 2 ©. 4 
dafür fehlt e8 an jedem probehaltigen Beweiſe. 4 Mof. 18, 2 bezieht M 
nur auf einen Theil der Erftlinge, folde die von einer ganzen Maſſe a 
genommen mwurben und wo man das Befte zu nehmen verpflichtet war. Di 
erften Baumfrüchte 3. B. find nicht die beiten, 3 Mof. 19, 23. 24. So am 
nicht bie erfte Garbe, 3 Mof. 23, 10. Hier ift jedenfalls einzig und alle 
bie Weihung, die Heiligkeit in's Auge gefaßt, wodurch die Erſtlinge aus de 
ganzen Maſſe des Einkommens ausgefondert wurden. Die Heiligkeit, im Ge 
genfage gegen das Gemeine, dem bie übrigen Menſchen entfprechen, das i 
der Bergleihungspunct zwifchen den Exftlingen und den Chriften, der Grad 
warum bie Chriften bier als geiftliche Exftlinge bezeichnet werben. Geſehe 
wird nad) dem Zuſammenhang auf die Bewährung biefer Heiligleit dur 
ben ganzen Wandel, fo daß aljo Tit. 2,14: „ber ſich felbft für und ge 
geben bat, auf daß er uns erlöfete von aller Ungerechtigkeit, und reinig 
ihm ſelbſt ein Volk zum Eigenthum, das fleißig wäre zu guten Werlen 
fachlich genau parallel iſt. Grade fo wie bier kommen die Erftlinge vor.h 
Jac. 1, 18: „er hat und gezeugt nach feinem Willen, durd das Wort de 
Wahrheit, auf daß wir wären Exrftlinge feiner Crenturen,” wozu Kern: „Bi 
im Reiche Gottes Wiebergeborenen werden als die an die Spige der Menſch 
heit ©eftellten bezeichnet. Das „Erſtlinge“ fteht parallel dem: vollendet mi 
vollfontmen, in V. 4. Auch bei Jakobus find die fittlichen Vorzüge befow 
ders in's Auge gefaßt, wodurch fich ihre bevorzugte Stellung bewährt. Zar 
Zurückweiſung von Auffaffungen wie die des Grotius: „fie werben Grfllinge 
genannt mit Rüchſicht auf die, welche nach ihnen kommen werben“, und ZUR: 
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ich den anderen noch auf Erden wohnenden Frommen wird aljo in dieſem 
rte die Ausficht eröffnet, daß auch fie neben dieſen Erftlingen einft zu 
en nämlichen Heile eingeben können,“ genügt die Bemerkung, daß bie 
000 die gefanımte Kirche darftellen, von Nachfolgern diefer Erftlinge 
nicht die Rede feyn kann. Auch das dient zur Zurüdweifung biefer 
hen Beſtimmung des Bergleihungspunctes, daß in der Parallelft. des 
bus die Rede ift von Erftlingen, nicht der Ehriften, oder der Menſchen 
haupt, fondern der Ereaturen, dort alfo von einer Nachfolge nicht die 
e feyn kann. — In B. 5. wird als ein für die Gläubigen characteriſti⸗ 
Zug, als ein Theil des herrlichen Erbes, das fie glüdlich in ben Him⸗ 
berübergerettet haben, das angeführt, daß in ihrem Munde feine Lüge 
aben worben.*) So wie Johannes am meilten mit ber Wahrheit zu 
. bat, vgl. zu 3,7, fo fpricht er ſich auch am häufigften und Lebhafteften 
n bie Lüge aus. **) Vgl. 21, 8.27. 22,16. Die Freiheit von ber 
erſcheint als Merkmal der Erwählten fhon nicht felten in den Schriften 
4 T.: „vie Uebrigen von Yfrael werden kein Unrecht thun noch Lüge 
s, und man wird in ihrem ‘Munde feine betrügliche Zunge finden. Jo⸗ 
ıe8 aber faßt den Begriff befonders tief auf, und fo wird ihm ihr Ges 
ein fehr weites, und e8 nicht zu betreten etwas fehr großes. Ein Lügner 
hm, nad) 1 Joh. 2,4, wer fid) zu Chrifto bekennt und feinen‘ Glauben 
t in feinen Werfen bewährt. Als ven Gipfelpunft der Lüge bezeichnet er 
Joh. 2, 22, Chriftum: zu verläugnen, womit die in Röm. 1,25 
Lüge bezeichnete Abgötterei und Menſchvergötterung Hand in Hand gebt. 
3 bier an den Ehriften gerühmt wird, das verdanken fie nach 1 Joh. 2, 27 
Salbung, dem heiligen ©eifte; es ift ein Brivilegium ver Chriſten, 
Geſalbten, wie überhaupt nicht zu fündigen, 1 Joh. 3, 9, fo auch nicht 
ügen. Alle Menichen find von Natur Lügner, und bie Freiheit von 
Rüge, und namentlid von der ärgiten, welche die göttliche Ehre dem ab⸗ 
icht, dem fie allein zufomnit, und dem beilegt, dem fie nicht angehört, 
ı ihm nur von oben kommen, um fo mehr, da die dem Menſchen natür- 
Neigung zur Lüge an dem Vater der Lüge, dem Satan, einen fo ge 
tigen Beförderer bat, Joh. 8, 44. Angeſpielt wird auf 1 Petr. 2, 22: 
Icdyer feine Sünde gethan bat und warb fein Betrug in feinem Munde 
uden,“ Berleb. B.: „nad dem Exempel ihres Meeifters, von dem eben bie 
rte in 1 Petr. 2, 22 gebraucht werden.” Namentlich das eigenthümliche: 
d erfunden, das fi in ber Grundft. Jeſ. 53, 9 nicht findet, führt bar» 
‚ daß Johannes diefe St. vor Augen bat. Auch das: „denn fie find uns 


©) Luther bat: und in ihren Munde ift Fein Falſches funden. Er folgt der 
ig bezeugten Lesart: JoAos, bie aus ber Vergleichung von 1 Petr. 2, 22 ge: 
mil 

©2) Bengel: Vocabulum ıweudos cum derivatis et compositis perfrequens est 
pmanibns scriptis Johanneis. a 
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fträflich,” hat fein Borbild in dem, was Petrus in 1 Petr. 1, 19 von Chriſu 
fagt. — Das: vor dem Stuhle Gottes, was Luther noch bat, ift zu wenig 
bezeugt, als daß die Berufung auf Jud. B. 24 ihm zur Rechtfertigung ge; 
reichen könnte. Es ift wahrfcheinlich and einer Combination diefer St. u 
V. 3. hier geflofjen. 


. 
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In V. 1— 5 werben die Gläubigen gekräftigt durch die Hinweifung 
bie edle Schaar derjenigen, die ihr Bekenntniß vein und unbefledt her 
gerettet haben dahin, wo alle Anfechtung und Berfuhung aufhört. Hi 
wird der Verſuchung ihr Stachel genommen durch die Hinmweijung e 
das Gericht, weldhes der verfuhenpen Welt droht, weldes ı 
mentlih dem allmächtig feheinenden Babel den Untergang bringen 
auf bie furdtbaren Strafen, zeitlihe und befonders ewige, weldye ber # 
beter des Thieres warten. Wer möchte wohl zu Bunften ber Welt ba 
‚jenigen verläugnen‘, ver bald richtend über die Welt kommen wird, wer 
durch den bloßen Schein der Macht täufchen Iafien, um bald, wem 
wahre Allmacht aus ihrer Verborgenheit hervorbridt, mit in die © 
verwidelt zu werben, welche fie über vie Abtrünnigen verhängt, wer 
um ber Trübfal, bie zeitlid) und leicht ift, zu entgehen, vie Theilnahme 
ber ewigen Feuerqual auf fih laden? Eine dreifache Engelsbotſch 
verfündet dieſe Wahrheiten in B. 6—11. Der 12. 2. gränbet auf fie 
Ermahnung zur Gebuld und zum ftanphaften Beharren im Glauben, iR 
3. 13. ftellt dem troftlofen Schidfal der Anbeter des Thieres Das berzüuhl 
2008 derjenigen entgegen, bie bis an's Ende die Treue gegen das Yon 
bewahrt haben. 












ı 


3.6. Und ih fah einen anderen Engel fliegen mitten am 
Himmel, der hatte ein ewig Evangelium, frohe Botfhaft zu 
verfündigen denen, bie auf der Erde figen, und über jede Ken 
tion und Stamm und Zunge und Boll. 8.7. Und ſprach ml 
großer Stimme: fürdtet Gott und gebet ihm die Ehre, dem 
bie Stunde feines Gerichtes ift gefommen, und betet an den bei 
gemadht hat ben Himmel und bie Erde und das Meer uw 
Wafferguellen. — Iohannes flieht einen anderen Engel. Da bier. im 
unmittelbar vorhergehenden Fein Engel genannt worben, auf den fich bie la 
terſcheidung beziehen Könnte, wie in 7, 2. 8, 3 und auch in C. 10, 1, da e 
bort ziemlich nahe liegt, an die Engel mit ven fieben Pofaunen zu denler, 
in deren Bereich jene Engelerfcheinung noch gehört, fo ift entweber an bi 
früheren zu denlen, ein anderer Engel, ein foldher der noch nicht dageweſes, 
vgl. C. 15, 1, oder der Engel wird ein anderer gemannt zum Unterſchiche 
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von dem Engel, der dem Johannes ſtets zur Seite ſtand, ſo lange er im 
Geiſte war, vgl. zu C. 1, 1, oder es iſt beides zu verbinden: der Engel, 
der dem Johannes zur Seite ſtand, legt den ſonſt ziemlich fern liegenden 
Gedanken an die Vergleichung mit allen übrigen bis dahin erſchienenen En- 
geln nahe. Die Weglaffung des: anderen, bie fi auch bei Luther findet, 
ift offenbar nur ans Verlegenheit hervorgegangen. Das: ein anderer, bes 
bezeichnet übrigens nicht fowohl eine Verſchiedenheit der Berfon, als der 
Miffion, fo gewiß als der Name der Engel felbit nicht ihre Wefen aus: 
drüdt, fondern ſich auf ihre Miffion bezieht. — Es ift unter den älteren 
proteftantifchen Ausll. gewöhnlich geworben, die drei Engel auf menfhlide 
Perfönlicfeiten zu deuten. Namentlich) war die Deutung biejes erften 
Engel® mit dem ewigen Evangelium anf Ruther beinahe die Firchliche 
Auslegung geworden. „Michael Stifel hat ihn fehon tm Jahre 1522, ſodann 
Johann Bugenhagen im 9. 1546 bei Luthers Leiche felbft, und bisher viele 
andere auf Tuther gedeutet." Der bloße Name des Engels genügt aller 
dings nicht zur Zurückweiſung der Beziehung auf eine bebeutende Firchliche 
Perfönlichkeit. Denn der Name der himmlifhen Diener Gottes wird aud) 
fonft auf die irbifchen übertragen, vgl. zu C. 1, 20. Wohl aber iſt das 
„fliegend mitten am Himmel“ entjcheidend, vgl. zu E. 8, 13. Dieß paßt 
nur anf einen wirfliden Engel. Und daß ein folder hier nur als Darftel- 
lungsmittel für eine menſchliche Perfönlichkeit gebraucht fey, daran wirb man 
um fo weniger denfen, wenn man mit einem Blide die ganze Anzahl ber 
Engelerfheinungen in unferm Bude, in dem ven Engeln ein fo großer 
Spielraum gewährt iſt, überfieht,*) bei denen fonft nirgends Anlaß zu einer 
ähnlihen Deutung vorliegt; Bengel ſelbſt muß bemerken: „In der ganzen 
Offenbarung wird fonft das Wort Engel im eigentlihen Verſtande gefett; 
mit ben Engeln ver Gemeinden bat e8 eine andere Bewandniß.“ Wenigftens 
jo lange muß diefe Deutung als den modernen Wundererflärungen eben- 
bürtig betrachtet werben, als man nicht einen zwingenden Grund dafür an- 
führen kann, daß bier unmöglich von einer Engelerfcheinung im eigentlichen 
Sinne die Rede feyn könne. Man bat dieß allerdings verſucht, Vitringa 
3. 2. fagt: „biefer Engel zeigt nicht blos das Evangelium den Völkern der 
Welt, fondern er lehrt es fie auch; zu Verkündern des Evangeliums aber 
hat die Kirche nicht Engel, ſondern Deenfchen.” Aber es ift dabei vergefien, 
dag wir uns hier auf dem Gebiete der Viſion befinden, die nicht mit dem 
Maaßſtabe der Wirklichkeit gemefjen werden darf. Der reine Gebanle ift die 
Nähe des Gerichtes über diejenigen, von benen die Kirche zu leiven hatte. 
Diefer Gedanke nimmt in der Erſcheinung des Engeld mit dem ewigen 
Evangelium gleichfam Fleifh und Blut an, um den Kampf mit dem Sicht⸗ 


*) Ein brauchbares Hülfsmittel für folche Weberblide ift das „apocalyptifche 
Wörterbuch“ (von v. Brunn), Bafel 34, brauchbar aber freilich auch nur als Stoff 
ſammlung. 
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baren erfolgreiher aufnehmen zu können. — Der Engel bat ein ewige 
Evangelium. Den Inhalt des ewigen Evangeliums erkennen wir a 
V. 7, wo es mitgetheilt wird. Danach kann nicht mit vielen älteren An 
legern an das gewöhnlid fo genannte Evangelium gedacht werben, „vie Zeh 
von der wahren Urfache der Gerechtigkeit des fündigen Menſchen vor Coll 
wogegen ſchon das fpridt, daß nicht die Rede ift von dem, fondern v 
einem Evangelium, einer frohen Botſchaft, fondern nur an die Botjde 
von dem bevorftehenden Gerichte. Diefe Botſchaſt ift eine fro! 
zuexft für die Gläubigen, bie fie mit angeht. „Wenn ein König mit ei 
Kriegsheere anrädt, fo ift das für die Rebellen und Feinde ein Schredi 
aber für bie treuen Untertdanen eine Freude.“ Bengel. Durch das Ger 
werben die treuen Diener Chrifti erledigt, durch daſſelbe ftrahlt die Sad 
der fie ihr Leben geweiht haben, in dem hellften Lichte, die zuverfichifi 
Erwartung des Gerichtes ift der Schild, den fie allen Zweifeln ® 
Aengften entgegenbalten. Aber auch für die Welt trägt die Botſchaft 
gewiſſer Hinfiht den Character einer froben. Es wird ihr nod Je 
zur Buße gegeben, und fie wird zu berjelben noch ausdrücklich aufg 
fordert. „Es ift auch dieß eine heilfame Botfchaft, die uns vor b 
ſchwerſten Schuld und Strafe warnt.” Das „thut Buße, denn das Hu 
melreich ift nahe”, ift überall ein Evangelium, das nur durch Schuld & 
Meufhen in eine Botjchaft des Schredens verwandelt wird. — Das Eve 
gelium wird als ein ewiges bezeichnet. Bon einem ewigen Coangelin 
ift nur bier die Nebe. Den Commentar bildet Matth. 24, 35: „Himm 
und Erde werben vergehen, meine Worte aber werben nicht vergehen.” Bi 
allen Menſchenworten gilt pas: fie Mangen, fie verklingen in der Zeit. ( 
tommt oft etwas bazwilchen, fie fallen zu Boden und veralten. Gott 
Worte aber, feine Drohungen und feine Verheißungen, find ewig und um 
gänglid, wie und weil er felbft ewig und unvergänglid if. Grade dan 
wenn es fcheint, daß fie völlig unfräftig geworben find, gehen fie am ha 
Ichften, am furdtbarften in Erfüllung „Wenn fie fprechen, es hat le 
Gefahr, fo wird fie das Verderben fchnell überfallen, gleihwie der Schme 
ein Schwanger Weib.” Wehe dem, der ein Wort Gottes gegen ſich hat; d 
e8 ibn zu feiner Zeit erreichen wird, ift fo fiher, als ob es ihn ſchon erreiı 
hättel Berleb. B.: „Das bat aber feinen ewigen Nachdruck, und von bie| 
Wirfung wird e8 ewig genannt: es muß hindurch.“ — Es bebarf m 
einer näheren Beſtimmung in welcher Beziehung der Engel das ewige Eos 
gelium bat: fonft könnte man mit mehreren älteren Aust. denlen, er ba 
es in in ber Geftalt eines Buches in der Hand, vgl. C. 10, 2, was all 
auch abgeſehen von dem Folgenden, beutlicher gejagt feyn würbe und m 
gegen auch fpricht, daß das Evangelium als ein ewiges bezeichnet wir 
was auf ein Buch nicht recht paßt. Diefe Beſtimmung nun wird in di 
Worten gegeben: frohe Botſchaft zu verkündigen u. f. w. Danach hatte ı 
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das Evangelium als Evangelift, ald Prediger der frohen Botſchaft.“) — 
ALS Diejenigen, welchen bie frohe Botſchaft verfündigt werben fol, werben 
zuerft genannt: die auf der Erde figen (Luther fälfchlih: die auf der Erde 
figen und wohnen), vgl. zu 13, 7. Luc. 25, 35. Dann foll fie verkündet 
werben über jede Nation und Stanım und Zunge und Boll.**) Die Ber- 
fündung des Engels hier Über jede Nation u. f. w. bildet das Gegengewicht 
gegen die Gewalt des Thieres über jeden Stamm und Boll und Zunge 
und Nation in C. 13, 7. Bielleiht mit Abſicht wird bier mit bemfelben 
Borte angefangen, mit dem bort die Aufzählung beſchloſſen warb, wie auch 
in C. 5, 13 abfichtlich daſſelbe Wort zu Anfang der ganzen Aufzählung fteht 
was in V. 12 zu Ende gefegt worben. Das über ift nicht rein örtlich zu 
nehmen, fondern es bezeichnet zugleich die Auctorität. Das Irtliche Ver: 
hältniß des Engeld zu denen, welchen die Botfchaft gilt, bildet zugleich das 
reale Berhältnig ab. Die Beziehung auf E. 13, 7 wurde fchon von ben 
älteren Ausll. erfannt. Bengel: „Die Gewalt des Thieres erftredt ſich über 
alle Stämme und Bolt und Sprachen und Nationen, C. 13, 7, und wo das 
Thier binreichte, da reiht aud ber Engel bin.” Ebenfo wie in E. 13, 7 
werden aud hier unter den Nationen u. f. w. die Chriften mit begriffen, für 
welche die Botſchaft vorzugsweife, wen auch nad dem Bemerkten nicht 
allein, ven Charakter einer froben hatte. — Die Botſchaft des Engels 
beginnt mit den Worten: fürchtet Gott und gebet ihm die Ehre. Die Furcht 
vor Gott bildet den ©egenfaß gegen die Furcht vor dem Thiere und 
feinen Götzen. Wenn bie Stunde des Gerichtes kommt, fo ergeht es den⸗ 
jenigen übel, „welche haben geehret und gebienet dem Gefchöpfe mehr benn 
dem Schöpfer”, Rüm. 1, 25. Das: gebet ihm die Ehre, ift aus Pf. 96, 7, 
wo bie Aufforderung wie hier an bie Geſchlechter der Heiden gerichtet iſt. 
Auf die Aufforderung folgt ihre Begründung: denn die Zeit feines Ge— 
richtes ift gefommen, bei dem er alle, bie ihn nicht fürchten und ihn 


*) Nach Zyovre ift zwar zu interpungiven, aber das euayyeilcas ſteht doch aus 
bem ſchon im Texte angeflihrten Grunde in naher Beziehung dazu. Man könnte aud) 
grabezu verbinden evayy£isov evayysilocı, vgl. Bal. I, 14. 1 Cor. 15, 2. Allein 
dann erhält man einen langen fehleppenben Satz. 

*#) Die urſprüngliche Lesart ift evayyedlanı Teis audnulvrous Emi Tas yas xal 
erst. In die boppelte Eonftruction konnten fich bie Abjchreiber nicht finden, wie noch 
De Wette zur Bertheibigung der von ihm gebilligten Lesart dmi Tous xagnufvous 
bemerft: „wie e8 bie Gleichförmigkeit mit der folgenden Lesart forbert. Mehrere 
halten das Zus auch vor zadmuevovs ein, Audere fireihen das Zus auch vor mar 
!dvos. (So Luther.) Das Ent, das nicht an bedeuten kann und bas man ſchon 
wegen ber Paralleift. €. 13, 7 in der Bed. über nehmen muß, erflärt fih aus ber 
Stellung des Engels am höchſten Himmel. Ebenſo fteht bei einer Kunde, Die von 
oben herablonımt, das II zuerft mit dem Acenſ. und bann mit by in Si. 36, 33: 
er gibt (durch das Gewitter) Nachricht won fich feinem Freunde (dem Menfen), bem 
Bieh und auch Über die Pflanze. 
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nicht ehren, fhwer heimſuchen wird, bei dem Alle erftatten mäfjen, wat 
fie geraubt haben, bei dem ſich die große Wahrheit bewährt, daß Gott fih 
an allen denjenigen verherrlicht, die ihn nicht freiwillig verherrlichen wollten. 
Wer follte jetzt noch abfallen wollen zu denen, über die Gottes Racheſchwert 
fhen gezüdt ift! Wer wollte vor denen fih fürdyten, die felbft das Schred- 
lichjte zu fürchten haben! Wen follte die ftattliche Pracht eines Baumes im: 
poniren, an deſſen Wurzel die Art fchon gelegt ift! Das: ift gefommen, fteht 
vorausgreifend, vgl. zu 11, 18. Die Ermahnung zur Buße fett voraus, 
daß es jetzt noch zu ihr Zeit, noch das Gericht nicht wirklich angebroden, 
obgleich e8 in der abjoluten Sicherheit feines Kommens ſchon fo gut wie ba 
it. Das Gericht bier ift die Zufammenfajjung aller richter: 
Iihen Handlungen, wodurd ©ott bis an's Ende der Welt die 
gottfeindplihe Welt niederſchmettert. Object des ©erichtes ift nur 
zunächſt Babel, das heibnifhe Rom, nad dem Berbältnig zu €. 13 im 
Allgemeinen das Thier, Das der Sahe nad in Gog und Magog von neuem 
eriteht. Das: die Stunde feines Gerichtes ift gekommen, leuchtet von nenem 
in Slammenfchrift, fo oft der gottfeinvlihe Abfall fid, erneuert. Es geht 
alfo auch uns an, und das: fürdtet Gott und gebet ihm die Ehre, enthält 
auch für uns eine erufte Mahnung Zum legten Male geht das: bie 
Stunde des Gerichtes ift gefonmen, in Erfüllung, wenn bie Zeit der Tobten 
gerichtet zu werben gekomnen iſt, vgl. C. 11, 18. Gegen die alleinige 
Beziehung auf bas jüngfte Gericht entfcheidet aber gleich V. 8. — Die 
Aufforderung, Denjenigen anzubeten, der ven Himmel u. f. w. gemacht hat, 
liefert und das dharacteriftiiche Merkmal zur Beftimmung derjenigen, über bie 
das Gericht ergeht. Es bewegt fih außerhalb des Gebietes bes 
apoftoliihen Symbolums. „Durch das große Werk der Schöpfung — 
jagt Bengel — wirb der wahre lebendige Gott von den Abgöttern unterfchieden. 
Daher aud Jeremias den Ifraeliten, ehe fie nad) Babel gefommen und Ehal: 
däiſch gelernt, dieß Zeugniß der Wahrheit auf Chaldäiſch in den Mund ge: 
legt bat, Ser. 10, 11, wofelbft auch V. 2—7 von der Furcht nicht der Gößen 
fondern Gottes allein fehr mächtig gezeugt wird. Den Gegenfag bilden bei 
Jeremias „die Götter, die den Himmel und die Erbe nicht gemacht haben.“ 
Zu vgl. ift auch Apgſch. 14, 15: „wir predigen euch das Evangelium, daß 
ihr euch befehren follt von dieſen falfchen zu bem lebendigen Gott, der ge: 
macht hat den Himmel und bie Erde und das Meer, und alles was barinnen 
iſt.“ Der pofitiven Aufforderung an das in unferen Tagen wiebererftandene 
weltvergötternde Heidenthum bier, das mit dem erften Artikel auch die beiben 
anderen verläugnen muß, geht die negative zur Seite: und thut Buße von 
ben Werken eurer Hände, daß ihre nicht anbetet die goldnen, filbernen und 
fleinernen Gögen u. f.w., vgl. E. 9, 20, vor allen nit den Menſchen, 
deſſen Refler und durchſichtige Hülle nur alles Übrige Götzenwerk if. Die: 
jenigen, welde unter den Thiere das Papſtthum verftehen, werben burd 
unfere Worte fehr in Verlegenheit gefeßt. Das Bekenntniß zu dem: ber den 
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junmel u. |. w. gemacht hat, ift in dem Bapftthum nie aufgegeben worden, 
ı gewiß als es ftet an dem apoftoliihen Symbolum feftgehalten hat. — Die 
geihnung der Objecte der fchöpferifchen Thätigkeit Gottes vollendet fich, 
ie auch in ber Apgich., in ber Vierzahl als ber gewöhnlichen Signatur 
? Welt. Die Nennung der Wafferguellen fällt auf ven erften Anblid 
f. Die große Bebentung der natürlichen Waflerquellen, vgl. Pf. 104, 
17, reiht kaum bin fie zu erflären. In C. 8, 10 bezeichnen die Wafler- 
ellen die Quellen des Heiles, und ebenfo kommen fie auch in E. 16, 4 
blih vor. Mit Rüdfiht auf dieſe bildliche Bedeutung werben ſte auch 
er genannt, wie auch ſchon bei den Meere neben dem Meere im eigent- 
kn Sinne an dad Meer per Völker zu denken ift, vgl. C. 8, 8. 9. Die 
fforberung denjenigen anzubeten, der den Himmel u. f. w. gemacht hat, 
ließt fofort eine furdtbare Drohung ein. Der den Himmel gemacht bat, 
r fann und wird auch für die Abtrünnigen und Unbanfbaren feine Lichter 
finftern, ©. 8, 12; der die Erde gemacht bat, der kaun und muß und wird 
ch durch Hagel und Feuer die Erbe verheeren und verbrennen, C. 8, 7; 
e das Meer gemacht bat, der wird aud das Meer in Blut wandeln, E. 8, 
9; der die Waflerquellen gemacht hat, der wirb fie auch in Wermuth 
mbeln ,„ &,8, 10. 11, vgl. C. 16, 1—9. Der Schöpfer von Himmel und 
de ift der große und furdtbare Gott, der Alles wieder feine Verächter 
ffnen kann und waffnen muß, da es feinem Wefen widerfpricht feine 
ne einem anderen zu geben, und fich zu begnügen nit dem was ihm 
na freiwillig bargebradht wird. 

V. 8. Und ein anderer zweiter Engel folgte nad, der fprad: 
ie ift gefallen, fie ift gefallen, Babylon die Große, welde 
it dem Zornesweine ihre Öurerei getränfet bat alle Heiden. 
-Im Bor. das Gericht Überhaupt, über alle Erfcheimmgsformen des 
Beres, von der zur Zeit des Propheten vorhandenen bis zu dem Wieber- 
Wleben des Thieres in Gog und Magog, bier dagegen fpeciell Das 
kriht über diejenige Phafe der Macht des Thieres, durch 
elche in der Gegenwart bie Ölieder der Kirche geängftet und 
um Abfall verfuht wurden. Verſteht man Bier unter Babel im All⸗ 
meinen die gottfeindliche Weltmacht, fo treten die Botſchaften ber beiden 
ngel nicht anseinanter. Da aber Babel bier nur als eine einzelne Phaje 
z antichriftlihen Weltmacht in Betracht kommt, jo gilt allerdings, was zu- 
MR von ihr gefagt wird, der Sache nach auch von den nachfolgenden 
haſen. — Das zweiter (devregos) wurde nur deshalb in mehreren kritiſchen 
Mismitteln, denen Luther ſich anfchließt, weglaſſen, weil e8 nad bem: ein 
derer, für überfläffig gehalten wurde. Es iſt dieß aber keinesweges, es 
iiſt ebenſo wie das folgen, nicht fommen, barauf hin, daß bie Engel, 
gleich verſchieden, doch zufammengehören, daß ihre Botichaften ſich auf 
ander beziehen. — „Mit großer Stimme, heißt e8 bei dem erſten und 
tten Engel, bei diefem zweiten aber nicht.“ Es ift gewiß nicht zufällig, 
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daß e8 hier fehlt: Da die Verkündung zu ber vorigen ſich nur verhält wi 
das Befondere zu dem Allgemeinen, fo war bie laute Stinme hier md 
nothwendig, fie Mang gleihfam von der Botſchaft des erften Engels us 
nad. Bei der Botfchaft des dritten Engels, die von dem Befonderen wi 
der zum Allgemeinen auffteigt, erfcheint fie wieder. — Daß unter Babylı 
Rom zu verftehen ift, wird faft allgemein anerfannt, und fann feinem Zweij 
unterworfen feyn. Daß nur an das heidniſche Rom gedacht werben fa 
nicht mit ber älteren proteftantifchen Auslegung an das chriftliche, erhellt y 
Genüge ſchon allein ans E. 18,20, wonad Gott an Babel vie Apofı 
und Propheten rächt. Nur das heidnifhe" Rom Hatte es mit den Apofld 
weldye zugleich die Häupter der Propheten, vgl. gu 1,1, zu thun. Es ſchla 
tete Petrus und Paulns und fandte Iohannes in die Verbannung. Daffel 
erhellt aus der Bergleihung der Grundft. 1 Petr. 5, 13. Dunn führt em 
der Zufammenhang bier darauf. Daß Oegenftand des von dem erjten Eng 
angekündigten Gerichtes die heidniſche Weltmacht ift, haben wir fchon gefche 
Zu der Botfchaft des erften Engels aber verhält fi die des zweiten W 
das Befondere zum Allgemeinen. Dann, Babel ift nur eine einzelne Erſche 
nungsform des Thieres, das Thier aber kann unmöglich das Papitiie 
feyn. Endlich, der Zufag: welche mit dem Zorneswein ihrer Hurerei geträl 
hat alle Heiden, paßt nicht auf das päpftliche Ron, und diejenigen, wei 
an biefer Deutung fefthielten, faben fih zu gemwaltfamer Erklärung dich 
Worte genötbigt. — Es kommt fhon im A. T. nit felten vor, dag M 
Weltmächte ver Gegenwart und Zukunft durch den Namen derer be 
Bergangenheit bezeichnet werden. Sacharja 3. B. bezeichnet nad de 
Rückkehr aus den Babyloniſchen Eril den zufünftigen Aufenthaltsort ve 
nachdem das Maaß ihrer Sünden von nenem voll geworden, von nam 
aus ihrem Lande zu vertreibenben Judäer durch den Namen des Landes ige 
früheren Eriles, in E. 10, 11 den Namen der Fünftigen Dränger durch WM 
Namen Affurs und Aegyptens, vgl. meine Chriftol. z. d. St., wo neh 
dere Beifpiele angeführt werben. Diefe Uebertragung der Namen ift nd 
großem Nachdruck. Sie läßt das ganze frühere Thum Gottes wieder 
leben. Das Wort Gottes, das früher ſchon einmal gefchichtlich verwirtid 
worden, kann nicht als eine leere Phantafie betrachtet werden. Im N. 
wurbe der Name Babels zuerft auf das heidniſche Rom in 1 Petr. 5,1 
übergetragen: „es grüßet euch die Miterwählte in Babylon und Markal 
mein Sohn.“ Es iſt ımbegreiflih wie man noch immer daran feithalle 
Tann, daß bier unter Babylon das eigentliche Babylon zu verſtehen fe 
In welde Schwierigkeiten man fid) dann verwidelt, Braucht nicht weiter g 
zeigt zu werben. Der einzige Grund, den man dafür geltend gemadt je 
erledigt fi) durdy die Bemerkung, daß die Briefe des N. T. durchaus MH 
im gewöhnlicher Proſa gefchrieben find, ımb daß der poetiiche Character am 
großen Theiles der heiligen Bücher nothwendig auch auf die übrigen email! 
mußte. Die Miterwählte iſt tie Mitgemeinde, nach 1,1. 2,9. 2 3of 19 
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2,23. — bie Miterwählte in Babylon kann nur eine folde ſeyn, 
: ihren feften Wohnſitz hatte, nicht eine Perſon, die ſich dort grade 
befand; Markus ift der geiftlidhe Sohn des Petrus, wie follte in 
Zuſammenhange Babylon das eigentliche Babylon feyn. Dazu kommt 
ereinftimmung mit dem Inhalte des Briefes. Er wurde gefchrieben 
ı eben anfing in Babylons Fußftapfen zu treten. Die Bezeichnung 
als Babylon correfpondirt der Stelle: „ſeyd nüchtern und wachet, 
er Widerfacher der Teufel geht umher wie ein brüllender Löwe, ſuchend 
er verfchlinge.” Vgl. Jer. 51, 38. Hier haben wir den erften Ur- 
; der Bezeihnung. Das im prophetiihen Geiſte gefchriebene Wort 
[ zu bevenfen. Wie die Nikolaiten bei Sohannes auf den zweiten 
es Petrus zurüdweilen (2 Petr. 2, 15), fo Babel auf den eriten, 
in der Apocalypfe aud anderweitige Beziehungen vortommen. *) — 
nter den Juden wurde Rom Babylon genannt.**) Ob dieß ſchon 
Zeit des Petrus und Johannes gefhah, können wir dahin geftellt 
fen. Wahrſcheinlich ift es allerdings. Für die Chriften aber 
jedenfalls Rom erft dann Babylon, da e8 den Anfag nahm zur Ver⸗ 
bes wahren Volles Gottes. Nicht das, was es gegen das foge- 
nur das, was e8 gegen das wahre Iſrael verübte, vgl. Th. 1 5.364 ff, 
ihm diefen Namen zuziehen. Erſt hieran wurde ber Geift völlig offen» 
Res getrieben hatte in feinen ganzen früheren weltgeſchichtlichen Ge⸗ 
It bei dem Thiere wefentlicd die Läfterung gegen ben Namen 
und feine Hütte und bie im Himmel wohnen, der Krieg gegen bie 
i, &.13,6.7, fo muß dies aud bei Babylon der Fall feyn. Ale 
ptſchuld Babels erfheint in E. 18, 20, was es gegen bie Apoftel 
opheten veräbt bat. Daran wurde bie andere erft offenbar. Was 
tmacht gegen die übrigen Völker verübt, erfcheint au im A. T. überall 
Zufammenhange mit ihrem PVerfahren gegen das Volk des Herrn 
und ber göttlichen Strafe, vgl. z. B. Habakuk C. 2. — „So oft in 
Buche Meldung von Babylon gefchieht, hat fie den Zunamen die große 
ber gradezu bie Große, was noch herrlicher lautet.” (Hier heißt 
die Große, das „Stadt“, was auch Yuther hat, ift nach ben beften 
. zu ftreihen). Die Bezeihnung ift aus Dan. 4, 27, wo Nebncabnezar 
bel der Großen redet. Das Stehende der Bezeichnung aber, als 
e einen Beftanbtheil des Eigennamens muß auffallen. Es erflärt ſich 
us einer Anfpielung auf den Namen Rom, die Starke, bie in 
2 noch deutlicher bervortritt. Daß fie nicht die Starke genannt wird, 
die Große, gefhieht wegen der Grundſt. des Daniel. Babel, bie 
ift gefallen. Angefpielt wird auf Jeſ. 21, 9: „gefallen, gefallen ift 
Bgl. Ierem. 50,2. 51,8. Die Grunpft. zeigt, daß die Weglaflung 
Uinbere Gründe bei v. Hofmann Schriftbew. 2, 2. ©. 641. 
gl. Buxtorf lex. p. 2230. Schöttgen horae Th. 1 ©. 1125. 
sRenberg, über die Offenbarung Iohannie. Bd. 2. 7 
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des einen: fie ift gefallen, in mehreren Hodſch. auf Nachläfſigkeit beruht 
Bräter. ift auch in der Grundſt. ein prophetifches, die Sicherheit des 
ganges bezeichnend, ber ſchon jo gut wie geſchehen ift. In abfichtlic 
erholung heißt es in C. 18,2. 3: „gefallen, gefallen ift Babel — - 
fie mit dem Zornesweine ihrer Hurerei getränft hat alle Heiden“ 
Bräter. ift dort ein wirklich hiſtoriſches: was hier geweiſſagt wird, fi 
dort als erfüllt dar, wie auch ſchon E. 16, 19 von dem wirklichen Unt 
Babels handelt. Die Beichreibung der Erfüllung wiederholt vie Wi 
Weiffagung, nüpft aber daran eine weitere Ausführung. — Babel, die 
bat mit ihrem Zornesweine getränft alle Heiden.*) Der, 
wein ift der Wein, der in Zorn befteht. Wie der Wein den Trü 
bat ihr Zorn die Völker ohnmächtig gemacht. Das Trunkenmachen bei 
mit Wein ift im U. 7. ein ſehr gewöhnlicdyes Bild. Der Vergleichun 
ift überall die Ohnmacht, das Hilflofe, Elende, Niedrige, Schimpfl 
Zuftandes, vgl. meinen Comm. zu Bf. 60, 5. In Hab. 2, 15. 16 | 
von dem Könige von Babel: „wehe dir, der du deinen Nächften tränk 
ſchenkend deinen Zorn, und trunfen macheſt, daß du ihre Blößen jehı 
wirft gefättiget mit Schmach ftatt der Ehre. Trinke du nun aud un 
entblößet, und Schmad komme über deine Ehre.” Der Sinn von 8. 
webe dem, ber in feinem Zorne feinen Nächſten ohnmächtig mad, 
an feiner Erniedrigung zu weiden. Der Zorn ift der Wein, vgl. Ier. 
Ebenſo in Bezug auf Babel wird dieß Bild angewendet in Jer. 51, 
goldne Becher Babels ift in der Hand bes Herrn (um nunmehr nad 
26 ihr felbft bargereicht zu werben, während fie bieher im Auftr 
Herrn ihn anderen barreichte), die alle Welt trunfen macht, von ihren 
haben die Heiden getrunfen, darum find die Heiden toll geworben.‘ 
noch Nah. 3, 11, wo e8 von Ninive heißt: „Auch du ſollſt beraufcht 
verborgen ſeyn“ (das letztere gibt den Sinn des Bildes an; die Berc 
bezeichnet danady Die Ohnmacht, das gänzliche Herablommen, das 
Verſchwinden), und Obad. B. 16: „und es trinken alle Heiden beftänt 
fie trinken und jchlürfen, und find als feyen fie nit.” — Der, 
wein, womit Babel die Heiden getränft hat, wird näher bezeichnet 
Zorneswein ihrer Hurerei. Durch das Bild der Hurerei wird in 


*) Die urſprüngliche Lesart ift: welche, 7, geträntet bat. Das 7 wı 
manchen Abfchreibern wegen ver Kafophonie, ba ein 7 worhergeht, und weg 
18, 3 in Ors verwandelt. Anbere ließen e8 ganz weg, wegen ber Kakopho 
weil fie über dem erften 7 das zweite überfahen, ober auch weil fie bı 
Schwanken der Hbf. zwiſchen 7 und aͤr⸗ irre wurden. Dieß ift die ſchlecht 
art. Das Aſyudeton ift hart und ohne Beranlaffung, und gegen €. 18, 3, 
bort verhält fi zu dem 7 bier, wie das nenwxe zu bem zendrıxe. Die 
liebt es, bei ſolchen abfichtlichen Wieberholungen leiſe und unmefentliche 4 
rungen anzubringen. 
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bes A. T. die in das Gewand ber Liebe ſich hüllende und unter ihrem 
ine bie Befriedigung bes eignen Gelüftes ſuchende Selbftfucht bezeichnet. 
Jeſaias in C. 23, 15 ff. wird Tyrus wegen ihrer Handelöfreundfchaften 
Hure genannt, der Handelsgewinn als Hurenlohn bezeichnet.*) Der 
leihungspunct ift das ſich angenehm machen, das Liebe heucheln um des 
innes halber. In Nah. 3, 4 werden durch die Hurereien die diplomas 
n Künfte der Aſſyriſchen Weltmacht bezeichnet, womit fie fi den Völ—⸗ 
angenehm machte, um fie unter dem Scheine der Liebe zu berüden und . 
ernichten. Mit der rohen Gewalt geht bei den erobernden Völkern im⸗ 
bie erheuchelte Liebe und Freundlichkeit Hand in Hand, womit fle bie 
ꝛx zu umgarnen fuchen, daß fie ihren Zwecken bienftbar werben. Was 
ab. 3,4: „dieß alles um der großen Hurerei willen der fchönen lieben 
‚ die mit Zauberei umgeht, die Völker verfaufet durch ihre Hurerei und 
jlechter durch ihre Zauberei” durch Hurerei, wird in B. 1 durd Trug 
het. Der Bergleihungspunct ift bei Nahum ganz berjelbe wie bei 
a8, die hinter bem Scheine der Liebe ſich bergende Selbſtſucht. Der 
fchied ift nur der, daß der gefuchte Gewinn dort Handeldgewinn tft, 
Ländergewinn. Daraus erklärt ſich bier der Zufag: ihrer Hurerei. Er 
verftärfend und fteigernd. Ohne ihn würde man bloß an rohe Gewalt 
n, die bier noch das relativ weniger Schlimme. ©. v. a.: ihr Zorn 
vie Völker elend gemacht, und zwar (nicht bloß durch rohe Gewalt, ſon⸗ 
au) unter dem Dedmantel der Liebe, erheuchelnd zu größeren Ber- 
m bes Nädften, was fie ihm in gleihem Maße zu gewähren ſchuldig 
durch das Medium diplomatiſcher Heuchelfünfte. Die Furchtbarkeit dieſer 
serei Roms hatte Johannes wahrfcheinlih aus eigner Erfahrung er- 

Sie zeigte fid) aud) in der Behandlung der Chriften. In der Ge- 
te ihrer Berfolgungen empört nody mehr wie die Grauſamkeit, bie 
wodurch man unter dem Scheine der Liebe fie zum Abfall von ihrem 
ıben zu verleiten fuchte. — Nach der gewöhnlichen Annahme foll das 
ten mit dem Weine der Hurerei Die Verleitung zum Götzendienſte 

So Bengel: „Dieſer Hurerei wird aud in C. 17, 2.4. 18,3.9. 19, 2 
cht! und daher wird Babylon felbft die Hure, die große Hure, die Mutter 
Huren C. 17 genannt. Solche Hurerei ift eigentlich der falſche Gottes- 
t, auch unter dem dhriftlihen Schein und Namen. Diefe Hurerei wird 
emem Weine verglichen wegen ber Lieblichkeit und trunfen macenden 
fe.” Allein viefe Erklärung fcheitert daran, daß von den Weine bes 
nes, oder dem Zornesweine ihrer Hurerei die Rebe iſt. Es läßt fid 
ieſer Hurerei nicht nachweifen, daß fie aus dem Prinzipe des 
nes hervorgeht. Die verfchiedenen Wege, die man eingeſchlagen hat, 
m Grunde zu entgehen, zeigen nur wie völlig unmwiberleglih er ift. 





) Das: fie huret mit allen Reichen ber Erbe, geben bie LXX wieber durch: 
ssas dunögsov ndanıs tais Baaskeinıs ins olxouuerns. 
7% 
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Mehere, Bengel an der Spige, zerhauen den Knoten und erklären bad: de 
Zornes, für unächt. Die Auslaflung deſſelben in einigen kritiſchen Hält 
mitteln, benen auch Luther gefolgt ift, kann ihnen aber keinen Anhalt g 
währen; fie zeigt nur, daß es ſchon Abfchreiber gab, die damit nichts an 
fangen wußten. Andere fuchten fih durch Erklärung zu helfen. im 
meiften Beifall fand hier die Behauptung, Zorn ftehe bier für Gluth cum 
für Gift, der Zorneswein bezeichne erhitzendes, bränftig d. h. goͤtzeneiſch 
‚ machendes ober vergiftendes Geträuk. Dagegen entſcheidet aber, daß di 
Erklärung gegen die gefiherte Bed. des Svuss, Zorn, if,*) und nameniäg 
gegen den befländigen Gebrauch deffelben in der Apocalypfe, fpeciell ge 
3. 10, wo der Zorn Gottes auf den Zorn Babels hier zurüdficht. Audeh 
endlich halten an der Bed. Zorn feft, aber der Zorn fol nicht ber Zu 
Babels feyn, fondern den Getränften angehören: ber Wein, ber in Zap 
verjeßt. Aber der Zoru muß bier wie in B. 10 demjenigen angehören, W 
den Wein zu trinken gibt. Alle viefe Aushülfen zufammen aber werben ¶ 
Hab. 2,15 zu Schanden. **) Aber and) abgejehen von bem: bes Zomd| 
was ber Erflärung der Worte von ver Verführung zur Abgötterei einen mE 
überfteiglichen Damm entgegenfett, fpricht gegen biefelbe der gewöhnlh 
Gebraudy) des Bildes von dem Trunkenmachen mit Wein im A. T., 
3.10, wo in der Schilderung der Bergeltung dieß Bild ebenfo gebramg 
wird. Ferner, baf die Öurerei hier nur das Fiebeheucheln im Intereſſe 1 
Selbſtſucht ſeyn kann, erhellt aus der unläugbaren Beziehung der Parallch 
C. 18, 3. auf Ief. 23. Ebenſo daraus, daß an biefer felben Etelle al 
dem: „bie Könige der Erde haben mit ihr gehurt“, verbunden wirb: „ui 
die Kaufleute auf Erben find reich geworben von ihrer großen Ueppigkei'! 
verfteht man unter der Hurerei die Abgdtterei, fo fehlt jeder Zufammenkumg 
Endlich in €. 19, 2 heißt es: „er hat gerichtet die große Hure, welde W 
Erde verderbt bat duch ihre Hurerei'. Nach dem unmittelbar ſich a 
fließenden: und gerächt an ihr das Blut feiner Kuechte, und nad der 9 
rallelſt. 11, 18 kann bier nicht von geiftigem, fonbern nur von materielle 
Berberben und, zu Grunde richten_die Rede fenn. ***) 


*) Schon Bengel bemerkte: Supersedemus labore illo, quo nonnulli vocabei 
Suuös significationem aestus conficere conantur. Auch die Bed. Eifer, Fancu 
mus, wird von Gräber bem Ivuds nur aufgebrungen. Es heißt im ganzen R- 1 
und namentlich in der Apok. immer nur Zorn unb geht mit doyrz Hand in Ha 
vgl. 16, 19. 19, 15. Röm. 2,8. Eph. 4,31. Col. 3,8. Bier aber wirb bie Bd 
Zorn ſchon wegen V. 10 beibehalten werben müffen. 

e2) Ebenſo auch bie Meinung berjenigen, welche, wie zulett Düfterbied, wall 
dem Zorne den Zorn Gottes verftehen; es heißt bei Hab. in ber Anrede an Geld 
einfchentend deinen Zorn. Auch Jer. 51, 7 entjcheibet gegen biefe Auffaffung- 

*) Treffend bemerkt v. Hofmann S. 642 gegen Auberlen: „Man kann bad i 
ber That nicht oberflächlicher zu Werke gehen, als wenn man mit ber Vermerk 
nur an zwei altteftamentlichen St. werbe der Ausdrud „Hure“ von einer Wiellleb 
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V. 9. Und ein anberer britter Engel folgte ihnen, und 
ſprach mit großer Stimme: So jemand das Thier anbetet, und 
fein Bild, und nimmt ein Mahlzeihen an feine Stirn oder an 
feine Hand; B. 10. Der wird getränft mit dem Weine des 
Zornes Gottes, der gemifcht ijt unvermifcht in feines Zornes 
Keld; und wird gequälet werden mit Feuer und Schwefel vor 
den heiligen Engeln und vor dem Lamm. B. 11. Und der Rauch 
ihrer Qual fteigt auf von Ewigkeit zu Emigfeit und fie haben. 
feine Ruhe Tag und Nacht, die das Thier anbeten und fein 
Bild, und fo jemand das Mahlzeihen feines Namens annimmt. 
Die beiden eriten Botſchaften find Borftufen zu der dritten, wie bieß 
daraus erhellt, daß diefe fich unmittelbar an C. 13 anfchließt. Hier tritt 
denn auch erſt der Zweck aller drei Botjchaften recht Mar hervor. Sie follen 
ftärfen gegen die Anfechtung, melde den Anbetern des Lammes aus ber 
ſcheinbaren Allmacht des Thieres erwächſt, waffnen gegen feine Berführungs- 
fünfte: betet das Thier nicht an, denn bie Stunde des Gerihts fommt — 
denn Babel fällt — denn u. ſ. w. Wie groß die Anfechtung ift und wie 
ſchwach das menſchliche Herz, das erhellt aus den ftarfen Farben, bie 
bier gewählt werden. Bengel: „Diefe über alle Maaßen entfegliche Drohung 
ift wohl die allerfchärffte in der Schrift." Die Furcht kann nur durch eine 
ftärfere Yurcht ausgetrieben werden. „Der alte Eyprianus hat feine Ermah- 
nungen zur Stanbhaftigfeit in den blutigen Verfolgungen mit diefem Sprud) 
mehrmals beſtärkt.“ Schließen wir ihn recht feft ins Herz! Die Zeiten 
nahen, wo man folder beroifhen Mittel gegen die Furcht 
wieder bedürfen wird. Die Drohung ift überhaupt gegen die Anbeter 
gerichtet, nicht gegen die, welche fich verführen Laffen. Der Zweck aber, zu 
dem fie ausgefprocdyen wird, ift der, der Verführung zu wehren. Wer möchte 
wohl um nicht aus dem Zornesbecher des Thieres zu trinken, fid) der Schaar 
derer beigefellen, die aus dem Zornesbecher Gottes trinken müffen, und 
mit euer und Schwefel gequälet werben in alle Ewigleit! — Die Begrün- 
dung der vorigen Drohung gibt zugleich den Ausgangspunc ab für den An- 
fang der Drohung hier. Diefer bezieht fih auf die Strafe im Allgemeinen 
und in ihrem weiteiten Umfange, dann folgt die Hinweifung auf die höchſte 
Spige derfelben, die Höllenpein.“) — Ueber das Bild des Tränkens mit 


gebraucht (Jeſ. 23, 17. Nah. 3, 4.) während unzählige Male Hurerei ben Abfall der 
Gottesgemeinde bezeichne, die Deutung Babels auf die chriftliche Kirche begründet, 
ohne ſich zu fragen, ob nicht jene zwei Stellen, wo auch wie bier von einem Buhlen 
mit Völkern bie Rebe ift, dem vorliegenden Fall verwandter find als bie unzähli- 
gen anderen. 

*) Das xal zu Anfang von ®. 10 if das betonte und, es weift hin auf bem 
unzertrennlichen Zufammenbang zwifchen der in B. 9 bezeichneten Handlung und bem 
bier gebrohten Schidfal. Ganz ähnlich fleht das xui in E. 10,7. Man darf nicht 
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Wein vgl. zu B. 8. In Bezug auf bie Verhängung ber göttlichen Gerichte 
wird es im A. T. nicht felten gebraudt. Die Grundſt. ift Pi. 60, 5. Aij 
ihr ruhen Pf. 75, 9. Jeſ. 51, 17. 22. Auf der letzteren St. wieder Jer. 4, 
12. 25, 15 ff. Bengel: „Jeremias mußte aus einem Becher Weind vol 
Zornes von Gottes Hand vielen Völkern fhenfen, wodurch angedeutet wurde, 
was Sammer der König von Babylon -ihnen zufügen würde.” Hier mir 
jpeciell angefpielt auf B. 9 des von dem Iintergange der ftolzen Feinde ud 
Berfolger der Kirche handelnden Pf. 75: „Denn ein Becher ift in der Han 
des Heren und ſchäumet von Wein, ift voll von Miſchtrayk, und er fchenle 
daraus, und nod feine Hefen müjlen jchlärfen, trinken alle Böfen der Erbe! 
Aus der Vgl. diefer Grundft. erfehen wir auch, in melden Sinne hier ve 
dem Weine gejagt wird, er fey gemifcht (Tuther fälſchlich eingefhenkt”) 
in dem Kelche des Zornes Gottes. Man fann nad ihre nur an die Mi 
hung mit Ingrevienzien denken, welche feine beraufhende Kreft 
erhöhen, dem Weine den Character des Tanmelmweines geben, Bi. 60, & 
d. h. des Weines, welder den Taumel zur Folge hat. Für die Zuthel 
folher Ingrebienzten,**) fpricht in der Grundit.***) nicht blos die Nennung 
des Miſchtrankes, fondern auh das: gähret, ſchäumet. Der Anm 
jenheit dieſer verderblichen Miſchung geht zur Seite die Abwefenheit de 
lindernden Mifhung: der gemifcht ift unvermifcht. Bei den Grieche 
war es gemöhnlich ven Wein mit Waller geinifcht zu trinken. Diefe Miſchu 
kommt auch im U. T. vor, Jeſ. 1, 22, als ein mattes Getränk. Bei dem 
göttlichen Zorneswein entfpriht der Miſchung mit Waller das Element dw 
Gnade, des Erbarmens. Dies foll bier gänzlich fehlen. Daß Gott ui 
mifcht für die Anbeter des Thieres, bat nach C. 18, 6 zur Grundlage, Di 


erfl.: der wirb auch getränft, wie Babel; denn daß Babel getränft wird, mar in 
Borbergehenden nicht gejagt, Babel und die Anbeter des Thieres bilden keinen Ge 
genfat, und unſere Botfchaft würde dann die Selbfiftändigkeit verlieren. 

*) Gegen diefe noch bis im bie nenefte Zeit (Düſterdieck) vertheibigte Erkl. ſprich 
außer der Grundft., die für denjenigen, der im A. T. einheimiſch ift, allein fchon 
Entfheidung binreicht (die modernen Ausleger können fi) aber meift wenig in bi 
innigen Zufammenhang ber Apof. mit bem A. T, finden) au der Spracdhgebramk 
Die angenommene Beb. des xegavvuns beruht blos auf gewiflen Stellen ber Haß 
ſchen Schriftfteller, die der unfrigen analog find, ſolchen, wo auf den erften Blich die 
geficherte Bedeutung nicht zu paffen feheint, vgl. Stephani thes. ed. Paris. Kim 
aber auch wirklich miſchen für einſchenken ſtehen, ſo dürſte es doch bier weg 
des folgenden axpazov nicht alfo genommen werben. Denn das gemif ht und nu" 
vermiſcht bildet offenbar einen räthjelgaften Gegenſatz. Enblih in ber Parallchh 
18, 6 ift die Bed. einſchenken nicht paffend. 

**) Bol. Geſenius in bem thes. unter 709, Winer, R. W. unter Wein, Dredelt 
zu Jeſ. 5, 22. . 
""*) LXX: norijgior dv yepl xuplov olsov dxgarov nÄnges KEOGSMATES. 
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h fie nicht gemifcht haben, daß ihr Zorn vor der Heimfuchung ein grau⸗ 
ter, nicht durch Barmherzigkeit temperirter geweſen ift. — Bon der fchred- 
en Strafe überhaupt fteigt die Drohung auf zu ihrer Spige der Höl⸗ 
firafe: er wird gequälet werden mit Yeuer und Schwefel. Mit Feuer 
Schwefel war Sodom und Gomorrha geftraft worden, vgl. 1 Mof. 19, 24. 
‚17, 29: „An dem Tage aber da Lot aus Sotom ging, ba vegnete es 
er und Schwefel vom Himmel, und bradıte fie ale um.” Auf Grund 
er weillagenden Thatſache erſcheinen im U. T. vie zeitlichen Gerichte über 
Böſen unter dem Bilde des Feuers und Schwefels, vgl. Pi. 11, 6. 
34, 9. 10, wo es in der Drohung gegen Edom, den Typus und Res 
entanten der Feinde der Kirche heißt: „ba werben ihre Bäche zu Pech 
den und ihr Staub zu Schwefel, und e8 wird ihr Land zu brennendem 
J. Nacht und Tag wird es nicht verlöfchen, ewig wird ihr Rauch auf- 
en, und fie wird für und für wüſte jeyn, daß Niemand dadurch gehen 
» in Ewigkeit.” Hier wird das unheimliche Schwefelfeuer, vgl. zu 
9, 17, ale Bild für die Höllenqualen gebraudht. Denn daß von dieſen 
die Rede ift, dararan laſſen die Parallelt. E. 19, 20, wo das Thier 
der falihe Prophet in den Fenerfee geworfen werfen, der mit Schwefel 
mt, 20, 10, wo der Satan eben dahin geworfen wird, 21, 8, wonad) 
Theil der Berworfenen in dem See ijt, der mit Feuer und Schwefel 
mt, nidyt zweifeln. Ebenfo auch nicht Die Grundft. in den Evangelien, 
Matth. 5, 22. 13, 42, 18, 8. Luc. 16, 24, unter denen befonders 
12, 4.5 der unfrigen nahe verwandt ift: „Fürchtet euch nicht vor denen 
ven Leib töpten, und darnach nichts mehr thun können. Ich will euch 
: zeigen, vor welchem ihr euch fürchten jollt: fürchtet euch vor Dem, der, 
dem er getöbtet, auch Macht bat zu werfen in die Hölle Ja ich fage 
‚ vor Dem fürdhtet euch.“ Zu diefem Ausfpruche des Heren bildet unjere 
le nur eine Bariation. Der practifche Geſichtspunct ift bei beiden 
elbe. Beide geben darauf aus, durd die Gottesfurcht bie 
nfhenfurht auszutreiben. Das Schwefelfeuer ald Strafe Übrigens 
jie gerechte Vergeltung für das ungerechte Schmwefelfeuer ihrer Leiden- 
ft, ihres Zornes, ihres Hafies, vgl. C. 9, 17. 18. — Die Qual des 
ers und Schwefels trifft fie, vor den heiligen Engeln und vor 
ı Zanıme. Diefe ftehen entgegen den Inftrumenten des Thieres, vor 
n die befenntnißtreuen Zeugen des Lammes gemartert werden. Daß fie 
die Bollzieher des Gerichtes zu denken find, erhellt aus der nahe ver- 
dten Stelle 2 Thefl. 1, 6—9, wo der Herr Iefus mit den Engeln feiner 
Ht erfcheint, um mit Feuerflammen Rache zu üben an denen, bie Gott 
t fennen und dem Evangelio nicht gehorjam find. Als diejenigen, gegen 
fie angelämpft haben, und bie fie nun mit Beſchämung bei ihrer Strafe 
nwärtig fehen, können die Engel und das Lamm nicht genannt feyn. 
m von einem Kampfe gegen bie Engel ift nichts vorgeflommen. “Die 
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Engel werden al8 heilige bezeichnet.*) In 2 Theil. 1 entfpriht das: vie 

Engel feiner Macht. Heilig = herrlich, vgl. zu E. 4, 8, werben fie genant 

im Gegenfage gegen die ohnmädytige Ereatur auf Erben, die ven Streichen 

biefer hehren Diener der göttlihen Race feinen Widerftand entgegenjegen 

kann. Unter dem Namen des Lammes erſcheint Chriftus bier aus veme 
felben Grunde, aus dem in E. 6, 16. -—— Das: der Rauch ihrer Qual ftagt 
auf in alle Ewigfeit, in B. 11, fpielt an auf 1 Mof. 19, 28, wo Abrahan 
Sodom und Gomorrha und die ganze Jordansau überſchant: „und fiehe der- 
Rauch des Landes ftieg auf wie Ofenrauh.” Im diefem großen Dentmel; 
des gerechten Gerichtes Gottes Liegt eine factifche Weiffagung vor desjenige 
was bier verkündet wird. Die Hölle wäre eine Yabel, wenn fie nicht fol 
irdifhe Vorbilder hätte. Was jenjeits gefchehen fol, Fann nur dann Re 
lität haben, wenn biefelben Gefege fi in dem dieffeits realifiren. A 
biefelbe St. wird auch angefpielt in C. 19, 3, wo e8 von Babel hip 
„und ihr Rauch fteigt auf in alle Ewigkeit.” Dort wird auf die Cataſtrophe 
der Urzeit hingewiefen als auf die Bürgichaft für ein irdiſches Gerich 
Das: und fie haben feine Ruhe Tag und Nadt u. |. w., refümirt nım def 
vorhergehende: und der Rauch ihrer Dual fteigt auf in alle Ewigkeit, c 
daran bie mit Nachdruck wiederholte Bezeichnung derjenigen zu knüpfen, weit 
jenes grauenvolle Roos trifft: das Ende der Botſchaft Fehrt refrainartig 
ihrem Anfange zurück. Wovon fie feine Ruhe haben, Feine Erholuug ge: 
nießen, das ift aus dem Vorigen zu entnehmen, von dem Gequältwerben mil 
Zeuer und Schwefel. ©. v. a.: und fie haben dort feine Ruhe. Gegen B 
tringa welcher erflärt: in diefem Leben follen fie ein böfes Gewiſſen wmi 
fih herumtragen, welches ihnen Tag und Nacht Feine Ruhe läßt, entjcheibel 
C. 20, 10: „und fie werden gequälet werben Tag und Nacht in alle Ereip 
feit”, wonach bier nur von den Höllenqualen die Rede fein kann, und We 
Gegenſatz der himmliſchen Ruhe der Heiligen in B. 13. Die Drohunj 
bier ift eine gräßliche. Sie hat aber die Gewähr ihrer Wahrheit an dem 
Worte des Herrn in Matth. 25, 41: „gehet Hin von mir, ihre Verfluchten 
in das ewige Feuer, welches bereitet ift dem Teufeln und feinen Engeln“ 
Wer möchte im Angefichte folder fhauerlihen Wahrheit noch irgend bares 
benfen, dem Thiere Conceffionen zu machen, ver Welt auch nur eine 
Finger breit nachzugeben? Das: fie haben keine Ruhe Tag und Nacht, ſieht 
zurüd auf Das: „und haben feine Ruhe Tag und Nacht und fprechen: heilig 
heilig, heilig ift Gott ber Herr“, E. 4, 8. Die Nubelofigkeit in ber uner 
träglihen Dual (Berleb.: „Leine Paufirung, feine Erquidung, wie ſie ber 
reihe Mann fuchte, Luc. 16, 24°) bildet ven Gegenfaß gegen die Rubeloflg- 
teit in ber füßen Pflicht, die keines Ausruhens bebarf, weil die Thätigfek 





*) Dieß Präbicat fehlt in mehreren krit. Hülfsm. Die Auslaffung iR aber wohl 
nur durch bie Umftellung in anderen und bie dadurch hervorgerufene Unficherheit ver 
anlaßt. Das bloße Engel würde zu Kahl feyn. 
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bier ſelbſt Erquidung. Die Wahl ift nur zwifchen dieſer boppelten Ruhelo⸗ 
figfeit geftellt. Ein Mittleres, die Ruhe der Trägheit, ift nicht vorhanden. 
3. 12. Hier ift die*) Geduld der Heiligen,**) die da be- 
wahren die Gebote Gottes und den Glauben Jefu. Der V. weit 
bin auf den Gefihtspunft, aus dem das Vorige zu betrachten ift, den Zwed, 
dem es dient. Es fol die Gläubigen ftärken in der Geduld, in ber wil- 
ligen Ertragung alles deſſen, was fie für Chriftum zu leiden haben, in ber 
Treue im Belenntnif. Naht die Stunde des Gerichts, ift das jetzt fiegpran- 
gende Babel dem Untergange beftimmt, erwartet unausfprechlide Dual bie 
Anbeter des Thieres, fo ift gewiß die Geduld der Heiligen bier am 
Plage, vgl. zu E. 13, 10***), die durch das Leiden nicht matt und weich wird, 
Bengel: „Geduld ift, daß man fi) zu allem bequemt, das zu leiden ift, in» 
dem man fi zu nichts bringen läßt, das verboten iſt.“ Das: die da bes 
wahren u. f. w., weiſt auf dasjenige bin, was vermittelt der Gednld gegen 
alle Anfechtungen zu behaupten ift, ſ. v. a, daß fie bewahrent). Daß 
unter den Geboten Gottes der Glaube Jeſu, d.h. der Glaube an 
Jeſum als das vornehmfte zu betrachten ift, in dem die Erfüllung aller 
übrigen wurzelt, zeigt 1 Joh. 3, 23: „und das ift fein Gebot, daß wir 
glauben an den Namen feines Sohnes Jeſu Chriſti.“ Wo nur der Glaube 
an Jeſum bewahrt wird, da ergibt ſich von felbft aud die Bewahrung ber 
der übrigen Gebote Gottes, die hier befonders in Betracht fommen, wie: 
du follft feine anderen Götter haben neben mir, du foUft lieben Gott deinen 
Herren, du follft dem Herrn deinem Gotte dienen und ihn allein anbeten. 
V. 13. Und ih hörte eine Stimme vom Himmel fagen: 
fhreibe: felig find die TZodten, die in dem Herrn fterben, von 
nun an. Ja, ſpricht der ©eift, daß fie ausruhen von ihren Ar— 
beiten, denn ihre Werke folgen mit ihnen. Im Vorherg. die nega- 
tive Begründung der Aufforderung zur Gebuld in Hinmweifung auf die ſchweren 
Gerichte Gottes über den Antichrift und die fi von ihm verführen laſſen, 
bier die pofitive, in Hinweiſung auf die ewige Seligkeit der 
Getreuen. Wer follte niht im Hinblide auf fie das arme Leben willig 
preisgeben! Wer könnte zweifelhaft feyn, wenn ihm die Wahl geftellt wird 
zwifchen dem nicht Ruhe haben Tag und Naht von ber Dual der Hölle, 
und dem Ausruhen von der Arbeit. — Die Stimme vom Himmel kann 
weder die Gottes, nody die Chriſti feyn, denn fie redet von denen, melde 


*) In dem Texte, dem Luther folgte, fehlte ber Artikel. 
**) Luther wieberholt fälſchlich Das: bie find. | 
®#*) Pareus: cum adeo tragicus maneat Antichristum cum suis exitus fortiter 
igitur sancti tyrannidem tolerent, quam sciunt aeternis suppliciis commutandam. . 
» Daß das zmpeiv in den Johameiſchen St. diefer Art bewahren beißt, vgl. 
zu C. 1,3. 2,26. 3, 8. 12, 17, tritt bier beſonders deutlich hervor. Denn nur fo 
paßt es zugleich zu den Geboten und dem Glauben. 


- 
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im Herrn fterben. Sie ift wohl bie eines vollendeten Gerechten, 
der aus eigener Erfahrung Zeugniß gibt, was die treuen Mitglieder Mr 
fireitenden Kirche auf Erden im Himmel zu erwarten haben, vielleicht bie 
eines der Yelteften, C. 7, 13, 14. Denn auf eine überwiegende Digmib 
weift der Befehl zu fhreiben hin. — Die Aufforderung zu ſchreibtk 
deutet bin auf die hohe Wichtigkeit des Ausſpruches. Berleb: „Dieſer V 

zu fchreiben wirb in der Offenbarung zwölf Male wiederholt, anzudench 
daß alle ſolche Materien wichtige Dinge ſeyn müſſen, die nicht dürfen in uf 
Gemeine Ehrijti vergefien werden. — Was iſt's denn, daß Johannes ſchreibch 
fol? Was und armen verfallenen Leuten in unferm leben und in 
Allerfeligfte zu wiſſen if. — So ſchreibe denn der Geift Jeſn ChHrifti je 
dieſe Worte, die fo wahrhaftig und gewiß find, mit feinem eignen Yin) 
Allen in das Herz, und grabe fie in unfern Sinn, daß fie nicht wieder am 
fallen oder vergefien werden! Ja fie werden uns zu rechter Zeit wohl wii 
werben, wenn wir fie mit allem Exrnfte in uns faflen und bewahren in eine 
feinen guten Herzen.” — Daß die Seligpreifung ſich nicht „auf em 
großen Iammer auf der Welt, welchen fie entgehen‘, bezieht, wie meheuf 
in unzeitiger Vergleihung von Jeſ. 57, 1. 2 gemeint haben, fonvern abc 
auf die himmliſche Seligfeit, zeigt das folgende, mo fie als jelig iq 
zeichnet werben wegen ihres Ausruhens von ihren Arbeiten. — Bon Tobdteg 
ift Die Rede, weil die Seligpreifung dem Zuftande nach dem Tode gilt: f. vd 
jelig find nach ihrem Tode, die u. ſ. w. Es heit nicht: geftorben find, ve 
es fol Muth zum Tode gemadyt werben, e8 heißt aber: die Tobten, um i 
Sphäre der Seligkeit zu beſtimmen. Mehrere meinen, es ſey hier uw 
Todten im uneigentlihen Sinne die Rede: Bengel: „Gegen tas himmliſq 
Leben find wir alle todt. Daher fagte der liebe Heiland zu einem Jüngen 
laß die Todten ihre Todten begraben. Todt find nit nur bie begrabel 
werben, fondern auch die Begrabenden." Allein die Gläubigen, von beaei 
bier im Zuſammenhange allein die Rede, werben nie in der Schrift t 
Todte bezeichnet. In Matth. 8, 22 find die Todten die Ungläubigen im Gef 
genfage gegen die Gläubigen. In NRöm. 8, 10 heißt e8: „jo aber Chrif 
im end) ift, fo ift der Leib zwar tobt um ber Sünde willen, der Geift ci 
ift Leben um der Gerechtigkeit willen." Vgl. zu C. 3,1. — Der Herr 
der Herr Jeſus, vgl. 22, 20. 11,8 und die Grundſt. 1 Thefl. 4, 16. 1 dw 
15, 18, wo von den Todten und Entfchlafenen in Chrifto die Rede # 
Den Commientar zu dem: im Herrn, durch den Glauben ihm einverleih, 
nad dem: „Ich Bin durch der Hoffygung Band zu genau mit ihm verbunde, 
meine ſtarke Glaubenshand wird in ihm gelegt befunden,” bilvet Joh. 15,4: 
„bleibet in mir und ich in euch. Gleichwie der Rebe kann Feine Frucht bringen 
von ihm felber, er bleibe denn am Weinftod, alfo auch ihr nicht, ihr bleibe 
benn in mir." Die im Herrn fterben, find nicht die Märtyrer allein, aber 
bie Seligkeit derjenigen, die im Herrn fterben, wirb gepriefen, um zum Dev 
tyrium anzufeuern, um die Gefinnung ber Treue bis zum Tode, 
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€. 2, 10, zu beleben. An die Märtyrer kann ſchon nad dem Zufamntenhange 
nicht allein gebadht werden. Denn die Seligpreifung gilt offenbar den 144000, 
der ganzen Chriftenfhaar, im Gegenſatze gegen die Anbeter des Thieres, 
welche feine Ruhe haben Tag und Nacht. Dann fpricht gegen die Befchrän- 
fung auf die Märtyrer der Ausdruck felbft, und die Bergleihung der Grunt- 
ftellen.*) Richtig Schon Bengel: „In dem Herrn fterben, beißt im Glauben 
Jeſu Chrifti des Sohnes Gottes abfcheiden, als ein Chrift, 1 Betr. 4, 16, 
es geſchehe gleih auf dem Todbette oder durd die Gewalt des Thieres, 
welches Iettere zu folder Zeit gar was Gemeines if.” — Die Tobten, 
bie in dem Herrn fterben, find felig von nun an. Das von nun an bilvet 
nit den Gegenfat gegen eine frühere Zeit, in welder die Tobten, bie 
in dem Herrn fterben, nicht felig waren — die Seligkeit ift grade fo alt, 
wie das Sterben in dem Herrn, 'und Dies batirt von der Zeit des Todes 
Chriſti an, der auch ſchon für den Zmifchenzuftand Leben ans Licht gebracht 
bat, 2 Zim. 1,10, — fondern e8 bildet den Gegenfay gegen eine ferne 
Zufunft, gegen die Vollendung des Reiches Gottes, |. v. a. gleidy jeßt, 
wenn fte in diefem Momente fterben, von dieſem Momente an, nicht erft in 
dem nenen Serufalem, das dereinft auf der erneuerten Erde gegründet 
werben foll, fondern fhon von dem Momente ihres Abfcheidens an im Him⸗ 
mel. &8 wird erläutert durd) das Geſpräch zwifchen Chrifto und dem Schädher. 
Diefer bittet, daß der Herr fein gedenken möge, wenn er in feinem Reiche 
fomme, bei der Aufrichtung des Neiches der Herrlichkeit auf Erben. Der 
Herr aber gewährt ihm mehr als er gebeten. Wahrlich, wahrlich, ich fage 
dir, fpricht er zu ihm in Luc. 23, 43, heute wirft du mit mir im Paradieſe 
feyn. Indem der Schäder fpricht: gedenke mein, Herr, zeigt er fi als 
einen folden, der in dem Herrn ftirbt. Denn das heißt im Herrn fterben, 
wenn man im Angefichte des Todes fih mit voller Zuverficht zu ihm als 
dem Herrn befennt. In unferem Buche wird n E. 6, 11 unterfchieden zwiſchen 
einen berrlihen Erbe, das fogleih nad dem Abfcheiden, und einem 
anderen, das erft in ferner Zukunft ertheilt wird, und das erftere, die 
himmliſche Seligkeit, die fofort mit dem Austritte aus diefem Leben beginnt, 
wird ausführlich gefehildert in C. 7, 9-17, vgl. auch E.14,1—-5. Dem: 
fchreibe, felig find von nun an, bier, geht zur Seite das: fchreibe, felig 
find die zun Hoczeitsmale des Lammes berufen find, in C. 19,9, das fidh 
auf die zweite Stufe der GSeligfeit bezieht. Auf die erfte geht, wie unfere 
St. die E. 20, 6: „jelig ift der und heilig, ver Theil bat an der erften Auf- 
erftehung." Richtig fchon Bengel: „damit man biefe Heiligkeit nicht auf- 
zielen möge, ſteht dabei von num an.” **) Dies: von nun an, iſt ein 


°) Die Breviloquenz in 1 Theff. 4, 16: of vexpod dr Xosseo wirb bier entfaltet. 

”*) Eine „‚eschatologifche Beziehung (Düfterdied) hat daB ar’ apzs- in feiner 
Beife. In der Gegenwart lag ja kein entſcheidendes Moment vor. Der Enbfleg bes 
Reiches Gottes, mit dem die letzte Bollenduug der Seligleit verbunden if, Tag noch 
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töftfiches Kleinod, ein Antivotum gegen bie troftlofen Lehren, welde 

bellen Tage eine lange Naht vorangehen Laflen, welche z. B. von a 
Seelenſchlafe träumen. Der eigentlihe Stachel der Troſtloſigkeit dieſer 
ren liegt nicht etwa darin, daß fie das Heil auffhieben. Das Aufſch 
widerfpricht fo fehr dem innerften Wefen des Glaubens, daß die Sadıe 

dadurch ımficher wird. Wenn e8 wahr ift, was der Herr bei Johanme 
dem Evang. jagt in ©. 5, 24: „Wahrlich, wahrlich ic fage euch: wer a 
Wort böret und glaubet an den, der mich gefandt bat, der hat das a 
Leben und fommt nicht in das Gericht, fondern er ift vom Tode zum fd 
bindurchgebrungen,” fo kann das Leben in Ehrifto keine Unterbrechu 
erleiden, und wo eine ſolche behauptet wird, da wird das ewige Leben jd 
indireft geläugnet. Das von nun an ift ein feſter Schile, den ber Oh 
allen Berfuhungen zum Abfall entgegenhält. Muß er in diefem Nun P 
ben für den Ölauben, fo hat er von nun an ein Leben, gegen welches } 
Leben, das er preisgibt, als Tod zu achten. — „Sa, fpricht der Geift, d 
ift eine fehr anmuthige Interpellation, womit der Geift die Worte der him 
liſchen Erfcheinung auffängt”, Bengel. Der Geift, vgl. zu 2, 7, ift der & 
von dem Johannes infpirirt if. Was bier gejagt wird, bebarf einer höhe 
Gewähr als wie fie „das hriftlihe Bewußtfein” gewähren kann. Maut 
nicht mit Luther überfegen: ja, der Geift fpricht, jondern nur, ja, ſpricht 
Geil. Danach ift aus dem Borigen zu ergänzen: felig find die Todten, 
in dem Herrn fterben,*) und in dem: daß fie u. f. w., wird dann näher 
zeichnet, worin ihre Seligkeit befteht, oder worin ſich diefelbe fund gibt. 
Mit dem Ausruhen von dem Arbeiten geht das Nichtausruhen von I 
heilig, heilig, heilig, Hand in Hand, das tft „vie lieblichfte Belohnung 
auserwählten Zahl." Berleb.: „Seelen, die unter ber Laft dieſes Lebens ı 
dem Dienfte der Eitelkeit recht mürbe und überbrüffig worden, die ler 
nad der Ruhe feufzen, wie ein Knecht und Tagelöhner, denen viel Arl 
auf dem Halfe liegt. Denen ift das gar ein ſüßes Wort, daß fie fe 
ruhen.” Die Arbeiten find die im Dienfte des Herrn, vgl & 
Joh. 4, 38. 1 Thefl. 1,3. 3,5. 1 Cor. 3,8. 15,58. Wer ausruhen 4 
muß arbeiten, arbeiten nicht bloß für fein eigenes Intereſſe, fonvern 
den, der ihn erfauft bat. Man darf hier um fo mehr nur an die Arbe 


in weiter Ferne. Bis dahin mußte die Kirche noch durch eine Reihe großer 
ſchwerer Kämpfe hindurchgehen. 

*) Ebenſo iſt der Hauptſatz nach dem vad aus dem Vorigen zu wiederholen, 
baran ſchließt ſich dann bie Ausführung in Matth. 11, 26: vai, ô narie (dom 
yovual 001) örı ourws Eykvero eudoxia Eunpos9Ev oov, vgl. 15, 27. 

**) Genau entfprechenb iſt 22, 14: uaxdpıos ol nosurres Tas dvrolds a 
Iva loras 4 Zovola autor End vo Erdor ins Gans, wo auch durch Ma bie Mebe 
ber Geligleit näher bezeichnet wird, vergl. das Iva zur Bezeichnung ber näheren 
Rünmtheit in €. 8, 12. 9, 20, 
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in dem Herrn (namentlid im Streite gegen das Thier) denken, ba bie fol- 
genden Werte offenbar das Produkt der Arbeiten find. — „Wert — be- 
merkt Benkel — bedeutet fonft den Loſhhn, aber hier nicht. Denn der Lohn 
folgt feinem aus diefer Welt in jene Welt, fonbern er wirb in jener Welt 
angetroffen. Doch zeigt die Yolge der Werke die Belohnung an." Damit 
ift die Bemerkung von de Wette abgewiefen: „Durch eine tief in der Natur 
der Sache begründete Metonymie wird Werk identiſch gejett mit Folge oder 
Lohn des Werkes, während man fonft den leßteren nach der niederen Anficht 
des Tauſchverkehrs als verfchieden vom erfteren denkt.“ Diefe „niedere An⸗ 
fiht des Tauſchverkehrs“ findet auch hier ftatt, wie überall, wo der leben- 
dige Gott lebendig erkannt wird. Spentificirtt man Werk und Lohn, indem 
man den letteren nur in das natürliche Gefühl der Befriedigung fegt, wel: 
ches die Tugend begleitet,*) jo macht man den Menfhen zu feinem eigenen 
Bergelter. — Das denn ift in aber verwandelt worden von denjenigen, 
welhe das Ausruhen (vgl. zu 6, 11) in eine bloße Ruhe verwandelten. 
Ein Ausruhen ift nicht zu denken, wenn ihre Werke ihnen nicht nachfolgen. 
Wenn der Begriff des Ausruhens nur richtig gefaßt wird, fo wird der durch 
aber, de, eingeführte Gegenſatz nicht paffend erfcheinen. — Es heißt nid: 
ihre Werke folgen ihnen nad, fondern ihre Werke folgen mit ihnen.**) 
Dadurd wird die unmittelbare Folge und Begleitung bezeichnet. ‘Das: 
mit ihnen, forrefponbirt dem: von nun an. Die Werke würden nadyfolgen, 
wenn fie erft bei dem jüngften Gericht belohnt würden. Bengel: „Ob von 
ihren Werken ein kurzes und geringes oder gar Fein Andenken in ber Welt 
zurückbleibt, das ſchadet nichts und fie fragen nicht danach.“ 
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In B.6— 13 wird der Verfuhung, welche die fheinbare Allmadıt des 
Thieres mit fi führte, ihr Stadhel genommen durch die Hinweifung auf das 
Gericht, welches der verfuchenden Welt droht. Hier ftellt ſich das bereits 
eingetretene Gericht dem Auge des Sehers dar, und zwar unter einem 
doppelten Bilde, dem der Ernte, V. 14—16, und dem der Weinlefe und 
Kelterung, V. 17— 20. Beide Schilderungen tragen einen umfaſſenden 
Charalter. Was in der Gefchichte fih in einer ganzen Reihe von richter- 
lihen Akten verwirflicht, die zulegt in das Endgericht auslaufen, das wird 
bier in Eine große Ernte, Eine große Weinlefe und Selterung zuſammen⸗ 
gefaßt. Vergeblich iſt es bier ebenfo, wie in der Grundſt. des Joel in C. 4 


*) So ſchon Grotius: memoria factorum, unde pax et tranguillitas con- 
scientiae. 

”*) Das axodovdeiv era außer ber Offenbarung nur Luc. 9, 49, wo merkwür⸗ 
biger Weife auch Johannes rebet. 
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auf eing einzelne Phafe des Gerichte beziehen zu wollen, was in 
durchaus allgemeinen Haltung jeder indivivuellen Deutung widerftrebt 
das verfuchten, wurden dazu nur dadurch verleitet, daß fie das Baı 
diefer vierten Gruppe zu der ſech ten verfannten, deren eigenthümlid 
fiognomie die Darlegung der einzelnen Hauptphafen des Gerichtes, be 
und der Weinlefe bildet. Verkannt aber auch ift die Bedeutung unfe 
ichnittes von denjenigen, weldye von „dem Borbilplichen” oder „Bor 
beider Handlungen” reden. Sie find fo definitiv, wie nur möglid 
iharfe Sichel, womit die Ernte der ganzen Erde geerndtet wird, dir 
ben des Weinftodes der Erde abgeſchnitten werden, bat einen gar y 
rifhen Charalter. Sie läßt nichts übrig für ein weiteres Gericht; t 
dehnung des Gerichtes ift eine unbefchränfte, fein Gebiet die ganz 
und ebenfo läßt auch feine Schärfe Feine Steigerung zu. Dieſe An 
haben fälfhlih an die Stelle des allgemeinen Charalte 
Schilderung des Gerichtes die Borläufigkfeit des Geridtet 
gefegt. — Der praktiſche Zwed ift, Muth im Angefichte der Welt zu 
Dazu ift fein befjeres Mittel, als daß man „achtet auf ihr Ende,“ Pf. 
Wer über der fcheinbar allmäcdhtigen die weiße Wolle, und auf 

Menfhenjohn mit der jcharfen Sichel erblidt, der lacht ihres Drobe 
weiß, daß fie bald unendlich Schlimmeres erleiven wird, als fie ihm 
fann, und daß er felbft mit in ihre Strafe verwidelt werben würde 
ex ihr Folge leiftete. Stephanus hatte es gar leicht, ftanphaft zu fein 
Seheimniß feiner Stärke lag darin, daß er heiligen Geiftes voll we 
demzufolge auffab gen Himmel und ſah die Herrlichkeit Gottes ı 
Menſchen Sohn zur Rechten Gottes ftehen. Zu folder Stärke will ı 
heilige Geift, der durch Johannes redete, durch Schilderungen, wie t 
liegende, erheben. Wer fie in fi aufnimmt, der wird dadurch von 
türlichen Feigheit geheilt, vie Allen, auch den Muthigſten anflebt, m 
auf den Höhen der Erde einherfahren. 


®. 14. Und id fah, und fiehe eine weiße Wolle und a 
Wolle figen einen, der ähnlih war eines Menſchen Sohr 
batte eine goldene Krone auf feinem Haupt, und in feiner 
eine [harfe Sichel. Die Wolke ftelt ein Gericht in Ausficht 
über die Wollen, mit denen ober in deren Begleitung der Herr komm 
Abjhattung des Gerichtes zu C. 1,7. Daß die Wolle weiß if, v 
Herrlichkeit des zum Gerichte fommenden, vgl. über weiß als die Far 
beiteren Glanzes, die ſymboliſche Abſchattung der Herrlichkeit und dal 
vorwiegende Farbe in der Erfcheinung Chrifti, zu C. 4, 4, weift hin a 
furdhtbaren Charakter des Gerichtes. Ju Luc. 21, 27 u. Matth. 3 
„und alsdann wird erfcheinen das Zeichen des Menfchenfohnes am Si 
und alsdann werben wehllagen alle Geſchlechter ver Erde, und werben 
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kommen bes Menihen Sohn auf den Wollen des Himmels mit großer Kraft 
und Herrlichkeit,” entjpricht der Weiße der Wolle das: mit großer Kraft 
und Herrlichkeit. Der Blid auf die weiße Wolle ift, wie für die Welt, 
der fie ein Vorbote des Unterganges ift, ſchrecklich, fo für die Kirche 
tröftlih. Wenn fie in der Welt Trübfel und Angft bat, wenn Alles ver- 
Ioren zu feyn fcheint, wenn fie in der Berfuhung ſteht durch die Welt weich 
gemacht zu werben, fo faßt fie die weiße Wolfe ins Auge und fie wirb ge- 
tröftet und gefräftigt. — Zu dem: und auf der Wolfe figen einen, der ähnlich) 
war eines Menſchen Sohn, vgl. 1,13: „Und mitten unter den Lenchtern 
einen, der war eines Menfhen Sohn ähnlich.“ Hier wie dort wird zunächſt 
bingewiefen auf Matth. 24, 30. Die eigentlihe Grundft. aber ift Dan. 7, 13: 
„Siehe auf den Wolfen des Himmels kam einer, wie eines Menſchen Sohn.” 
— Die Krone ift in der Offenbarung überall Zeichen der Königlichen Würde, 
der Herrichaft, vgl. zu 9, 7. 6,2. Chriftus trägt fie als der König aller 
Könige und der Herr aller Herren, dem fomit alles Gericht übergeben ift, 
vgl. C. 19, 12. — Die Sichel, das Inftrimment der Ernte, vgl. Mr. 4, 29, 
trägt Chriſtus der „Herr der Ernte”, Matth. 9, 38. „In ter Hand eine 
ſcharfe Sichel tragen, heißt bereit und gerüftet ſeyn zur Ausführung eines 
furdtbaren Gerichtes Gottes gegen die Feinde der Kirche.” — Durch das 
Bild der Ernte wird in der Schrift zuerft „vie geiftlihe Ernte oder die 
Sammlung der Seelen in die Kirche Ehrifti” bezeichnet, Matth. 9, 38. oh. 
4, 35. Dann „das Ende ver Welt,” vie legte Entfcheidung über das Schidfal 
der Öerechten wie der Böſen, da beide zu ihrem eigenthümlichen Loſe, in ihre 
eigenthümliche Behaufung gleihjam eingefammelt werden, vgl. Matth. 13, 
30. 39. Mr. 4,29. Endlich die Zornernte, gleihjam die eine Hälfte 
von jener umfafenderen Anwendung des Bildes, „wenn die Sünde und Bos⸗ 
heit der Menſchen wächſt, bis fie zur Heimfuhung und gerechten Beftrafung 
reif ift.” Diefer letztere Gebrauch des Bildes ift Der ältefte, derjenige, der 
ſich bereits im U. T. vorfindet. Die eigentliche Orundft. ift Joel 4, 12. 13. 
(3, 17.18), wo es in der Schilderung des Gerichtes Über die Heiden, in 
dem alle Gerichte Über die Feinde der Kirche in ein großes Bild vereinigt 
find, heißt: „Mögen ſich aufmachen die Heiden und fommen zu dem Thale 
Joſaphat, denn daſelbſt will ich figen zu richten alle Heiden um und um. 
Schlaget die Sichel an, (eig. fendet fie), denn die Ernte ift reif, kommt, 
fteiget herab, denn voll ift die Kelter, e8 find überfüllt die Hufen, weil ihre 
Bosheit groß iſt.“ Die Reife der Ernte, das Vollfeyn der Hufen bezeichnet 
das Bollendetjenn der Bosheit. Zu dem: fteiget berab, vgl. B. 11: „dorthin 
laſſe herabfteigen, o Herr, beine Helden,” die himmliſchen, vgl. Pf. 103, 20, 
die mit den.eingebildeten menschlichen Helden leicht fertig werden. An die 
„Helden,“ die Engel, an ihrer Spige der Engel des Herrn, ift Die ganze 
Anrede in V. 13 gerichtet. Ebenſo ift die Ernte die Strafernte auch in Ief. 
27, 11, wo es von den Weltveften heißt: „wenn ihre Ernte dürre geworben, 
werben fie gebrochen werben.” Und in Jerem. 51, 33, wo von Babel gefagt 
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wird: „noch ein wenig, fo fommt die Zeit der Ernte ihr.” Es kann feinem 
Zweifel unterworfen feyn, daß aud hier das Bild der Ernte die Strafernte 
bezeichnet, und daß die Auffaffung Bengels verwerflich ift, welcher bemerkt: 
„der Herbit läuft auf lauter Zorn und Strafe hinaus, die Ernte ift gam 
gnadenvol. Dur bie Ernte wird eine große Menge von Frommen, durch 
die Weinlefe eine große Menge von Gottlofen aus dieſer Welt hinwegge⸗ 
nommen.“ In einem prophetifchen Buche wie das unfrige ift es von vorm 
herein das Wahrfcheinliche, daß es fih an den prophetifhen Gebrauch bes 
Bildes anfchließen wird. Die fpecielle Anfpielung auf Joel erhellt barans, 
daß hier wie dort die Erute und die Weinlefe unmittelbar mit einander 
verbunden werden. Es kann feinem Zweifel unterworfen feyn, daß Yo. 4, 18 
der Tert ift, der unferem ganzen Abfchnitte zu Grunde liegt, und daß alle 
die Anwendung des Bildes dort zu der Hier ftattfindenden den Schlüſſel gibt. 
Auf Ief. 27, 11, wird in V. 15 wörtlich angefpielt. Die Hervorhebung ber 
Schärfe der Sichel zeigt, daß wir es mit einem Gerichte zu thun haben. 
Bengel felbft bemerkt: „Se ſchärfer die Sichel ift, defto mehr nimmt fle auf 
einmal, und befto gefchwinder ift der Schnitt vollbradt. Ebenfo führt auf 
Gericht Die Erwähnung der Wolle: wo Chriftus auf der Wolke exrjcheint, 
handelt es fih überall zunächſt um ein Gericht. „Ebenſo auch der Name 
des Menſchenſohnes, der nad der Grundſt. des Daniel vorzugsweife ba 
gebraucht wird, wo Chriftus zum Gerichte erfcheint, vgl. Joh. 2, 27, hier 11,3. 
Ein Gegenſatz zwifchen ber Ernte und der Weinlefe, wie er von Bengd 
angenommen wird, ift mit feinem Zuge angebeutet. Die Heimholung der 
Gerechten wird fonft nie in der Schrift durch das Bild der Ernte bezeichnet, 
und eben fo wenig paßt fie auch hier in den Zuſammenhang. — Biele Ausll. 
haben angenommen, daß es nit Chriſtus fei, der bier auf der Wolfe er 
fheint, fondern ein gewöhnlicher Engel. Allein die Merkmale Chrifi 
find gar zu deutlich, die Geſtalt eines Menfchenfohnes (ein Wort, das nad 
der Grundſtelle des Daniel gleihjam für Chriftum ausgefondert if) das 
Sigen auf der Wolfe, die goldene Krone, (Kronen können wohl die Aelteften 
tragen, C. 4, 4, aber nirgends erfcheinen die gefchaffenen Engel mit Kronen), 
die fharfe Sichel ald das Symbol feiner richtenden Gewalt über die Feinde 
feiner Kirche —, und was gegen Chriftuß geltend gemacht worden, hält die 
Präfung niht aus. Man beruft fich darauf, der auf der Wolle figente 
werde nicht undeutlich als Engel bezeichnet, denn es fei in V. 15 von einem 
anderen Engel die Rede. Allein als Engel erjcheint Chriftus au in 7, 2 
(ogl. z. d. St.) 10, 1. 18, 1. 20, 1. Man macht geltend, Chriftus könne 
nicht von einem Engel (richtiger: durch einen Engel) einen Befehl erhalten. 
Allein in der Apocalypfe findet ſich daffelbe vor, wie in dem-Evangelium 
bes Sohannes, wo „bie Thätigleit des Sohnes immer von der des Vaters 
den Anſtoß erhält und ihr auf dem Fuße nadfolgt”, Köftlin S. 97, we 
Ehriftus fpriht in C. 5, 30: „ich kann nichts von mir felber thun, wie id 
böre, jo vichte ih“, und in 5, 19: „wahrlih, wahrlich, ich fage euch: der 
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Sohn kan nichts von ihn felber thun, denn was er fichet den Vater thun, 
beun was berfelbige thut, das thut gleih auch der Sohn”, und wo in 

€ 5, 27 die Macht Chrifti, Gericht zu haften, auf den Vater zurädgeführt 

wi. Ebenſo weiſt auch bie Apocalypfe nachdrücklich darauf hin, daß ver 

Sehn nichts hat, vgl. zu C. 1, 1. Im dem Engel, ver bier Chrifto den 
Auftrag vom Vater Überbringt, hat dieſe Anfchanung der Abhängigfeit Chrifti 

von dem durch bie Einheit des Weſens mit ihm verbundenen Vater, beffen 

Wie ihn kein fremder, gleichfam Fleifh und Blut angenommen. Der in 
. 0 Apocalypſe und im Evangelium gleich nachdrücklich hervorgehobene We- 
-Aseinheit wird duch bie Befchreibung feiner Erfheinung ein 
Penlge gethan. Dann wird geltend gemacht, nicht Chriftus fondern bie 

f vollführen die Ernte in Matth. 18, 41. Allein diefe St. fließt 
aus, bag Ehriftus hier der auf ber Wolfe figende ift, fondern führt 

| darauf bin. Auch dort erfcheint der Menfchenfohn als der Präfes 

Berichtes, die Engel nur als feine Diener. Wäre Chriſtus nicht ber 
der Wolke figende, fo würde er ganz von dem Gerichte ausgefchloffen 
fm, Er, dem andy nach Johannes der Vater alles Gericht übergeben hat, 
weh der bier um fo weniger fehlen darf, da das Gericht über bie Feinde 
det Lammes ergeht. Endlich, das Gegenbild des Ernteengels hier ſey ber 
kelterengel, und dieſer könne unmöglich Chriſtus ſeyn. Allein der Kelterengel 
R allerdings Chriſtus, und weil er dieß iſt, jo muß Er es auch ſeyn, ber 
Bit der fcharfen Ernteſichel erjcheint.*) 

8. 15. Und ein anderer Engel ging aus dem Tempel, und 
Srie mit großer Stimme zu dem, ber auf der Wolle faß: fende 
eine Sichel und ernte, denn bie Stunde zu ernten ift gekommen, 
enn die Ernte der Erde ift dürre geworden. Der bimmliihe Tem⸗ 
el, vgl. zu 7, 15. 11, 19, ift das Symbol der Kirche, und ber Gig 
ottes nicht überhaupt, ſondern nur infofern, als die Angelegenheiten 
x Kirche in Betradht fommen. Hier geht nur deshalb der Befehl zu ernten 
ı8 dem Tempel hervor, weil die Miffethat, welche heimgefucht werben joll, 
gen die Kirche begangen ift, das Gericht in dem Verhältniß Gottes zu 
ner Gemeinde auf Erden feine Wurzel hat. — Die Aufforderung bie 
ichel zu fenden, beruht auf einer Perfonification der Sichel, das Werl- 
ig ſtellt fih als Gehülfe dar.**) — Das: die Stunde ift gefommen, 


®) Gegen Hahu, Theol. des N. T. 1. ©. 301, welcher gegen bie periönliche 
entität der beiden Engel einwendet, daß dadurch tie Siebenzahl ber Engel in 
ferın Cap. aufgehoben werde, ift zu bemerken, daß das Siebenfadhe ber Engel- 
ſcheinungen, bes Auftretens ber Engel und ihrer Botfchaften bleibt, und darauf 
an kommt e8 an. 

>, In Mr. 4,29 ficht das anooriidsı ro dofnavov ebenfo wie hier. Der dich 
iſche Ausdrudck weiſt anf eine poetiſche Grunbft., bie bes Joel zurüd. Die St. bes 
e- iR auch fonft unter allen in den Coangelien mit der unfrigen am meiften 
rweubt. 

BHengftenderg, über bie Offenbarung Johannis. Mb. 2. 8 
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kommt in keiner Schrift fo oft vor, wie in dem Evangelium bed Johan 
vgl. 2, 4. 7, 30. 8, 20. 16, 21. 25. 32. 17, 1 u. a. St. Es werden 
etwa zwei Gründe für bie Aufforderung angegeben, wie Bengel ami 
fondern nur einer, die Stunde ift gekommen, und dieß dann wieder d 
gegründet, daß die Ernte der Erde dürre geworben ifl. Die Strafe 
nicht auf fi warten, wenn das Maaf ber Sünde voll geworben, 1 Mof. 1! 
Maith. 23, 32, wo das Aas it, da fammeln fid) die Adler. Wenn 
alfo willen will, ob eine neue Phafe ber Ernte herannaht, fo darf maı 
unterfuchen ob die Felder „ſchou weiß find zu Ernte.” Daß dieß in unf 
Zeit der Fall ift, daß jett die Ernte ber Erde bürre geworben if 
kaum je zuvor, wer könnte bieß bezweifeln? Schon Bengel mußte M 
„Wer zurüdventen kann, wird finden, daß man ehedeſſen tiefer gegrabeı 
daß ein größerer Ernſt gewefen, daß man fich fleifer an das Wort E 
gehalten, daß die Pflichten der Gottfeligkeit und bie Erfahrungen geil 
Kräfte viel inniger, viel fchmadhafter und zärtliher, viel mehr gewürj 
weien als man jest fpürt. Es iſt, als ob manches von dem, wat ı 
voriger Zeit vor ſich gebracht hat, ſich jet unterhielte, und genug zu 
hätte, daß es nicht darum komme.“ Und in dem Jahrhundert, das fe 
verflofien, ift es, auf Die Hauptftrdimung gefehen, von Stufe zu Stufe t 
tiefer bergab gegangen. 

V. 16. Und der auf der Wolke ſaß, ſchlug an mit fe 
Sichel an die Erde, und die Erbe warb geerntet. Die Emt 
Erde ift reif, die Ernte der Erde wird geerntet. Daraus erhellt ba 
fammenfaffende Character dieſes Gerichtes. Die Ernte Ba 
ift nur ein Theil diefer Ernte, der Anfang derſelben. Der letzte 
Erntetag wird in C. 20,9 befchrieben. Dem Gedanken nach flimntt 
überein das: „pie Stunde feines Gerichtes ift gelommen,” in E. 14, 7 
mit dem Unterfchieve, daß dort von dem bevorſtehenden Gerichte die 
ift, hier von dem eingetretenen. Wer vor dem irdiſchen Richter 
bei dem muß vor Allem der Blid anf ven himmlischen Richter ge 
werben. „Gott richtet auf Erden,” das ift Das befte Präfervativ gegi 
Verläugnung der Wahrheit ans Furcht vor dem menfchlichen Richter 
Einfluß des Gerichtshofes der Öffentlichen Meinung. 

8. 17. Und ein anderer Engel ging aus dem Tempe 
Himmel, der hatte auch eine fharfe Sichel. Bengel: „Be 
Welt zu ihrer freien Zeit immerhin thut, was fle will, und einen 9 
nach bem anderen madıt, fo weiß hingegen ber große Gott noch beſſer 
zu thun ift, wenn feine Langmuth ihr Ziel erreicht hat.” Der Engel 
als ein anderer bezeichnet, zunächt im Verhältniß zu B.15. Den 
der dort erwähnte war ausprüdlich als ein Engel bezeichnet worden. 
man aber au auf B. 14 zurüdgehen will, fo kaun doch jedenfalls aus 
ein anderer Engel, kein Bedenken erhoben werben, daß auch biefer 
Chriftus. Denn der Nanıe des Engels gebt nicht auf die Perfon, fe 
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auf bie Riffion. Es kann aber nur an Chriftum gedacht werben. 
Dem bie beiden Bilver der Ernte und der Weinlefe find zu innig mit 
cirarder verknüpft, als daß die letztere nebft der Kelterung einem anderen 
Übertragen werden Tünnte außer dem die erftere angehört, um fo mehr, be 
das Sufige der Sichel beiben gemeinfam. Das Werk ferner ift zu groß, 
ale deß es einem einzelnen gewöhnlichen (Engel aufgetragen werben könnte, 
wb es würde dieß der Ehre Chriſti zu nahe treten, dem alles Gericht von 
ve Boter übergeben iſt. Auch würde der Character des Berichtes, daß es 
Bier die Feinde Chrifti ergeht, dadurch verbunfelt werben. Endlich, ber 
Detertreter kann nach Jeſ. 63 kein anderer mehr feyn als Chriftus, und diefer 
abet auch als folder in der Stelle C. 19,15, von der man bie unfrige 
Sk losreigen darf. — Daß ber Engel aus dem Tempel kommt, zeigt, daß 
Fritns zum. Beften feiner Kreuzgemeinde mit ber Sichel erſcheint. 
Daraus, daß gejagt wirb: ber hatte auch eine ſcharfe Sichel, erhellt, 

lan der Sichel nicht ein anderes, bei der Einſammlung der Trauben 
Ncches Iuftrument fubftituiren darf. Das Heinliche landwirthſchaftliche Ins 
bene wirb überwogen von dem Zwed, durch die Einheit des Snftrumentes 
m den inneren Zufammenbhang der Ernte und bes Herbftes hinzumeifen. — 
Ben die Furcht zu Conceffionen treiben will, der falle nur dieſen Engel mit 
er fharfen Sichel in's Ange, der aus dem himmlifchen Tempel hervorgeht, 
wer wird einen Stidy durch's Herz erhalten. 

8. 18. Unb ein anderer Engel ging aus dem Altar, der 
Rest hat*) über das Feuer und rief mit großem Gefchrei zu 
en, ber bie [harfe Sichel hatte, und Sprach: ſende deine ſcharfe 
Sigel und fchueide die Trauben des Weinftodes der Erde, 
enn feine Trauben find reif geworden. Bengel: „Bei ber Ernte 
ü prächtigen beſchrieben derjenige, dem mit großer Stimme zugerufen wird, 
A dem Herbfte aber hat eine beſondere Gewalt derjenige, der mit einem 
then Schrei zuruft und die Tranbenlefe fordert.“ Die Thatfache, daß bier 
Rienige, der bie fcharfe Sichel hat, weniger ſcharf gezeichnet wirb, erflärt 
ih aus der Zufammengebörigkeit ver beiden Bilder des Gerichtes. Die 
weite Schilderung if aus der erften zu ergänzen. ‘Der Altar, ohne weiteren 
leiſaß ift überall der Branbopferaltar. Daß der Engel aus ihm hervorgeht, 
wie man aus Bergleihung von Am. 9, 1 erklären: „Sch ſah den Herrn 
Ehen auf dem Altar, und er fprach: fchlage den Knauf und mache erzittern 
e Schwellen und ſchmettere fie auf das Haupt aller und ihren Reſt werde 
nh das Schwert ich tödten; nicht fliehen fol ihnen ein Flüchtling, und 
Kt errettet werben ihnen ein Entronnener.” Als weitere Ausführung biefes 
Woruches und als der ältefte Commentar zu ihm iſt Ez. C. 9 zu betrachten. 
et erfcheinen auf des Bern Befehl, der feines Bolfes Abfall rächen will, 





®) Luther überfet: ber hatte Macht. Er folgte einem Texte, in dem das 6 
ite. | 


g* 
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die Diener feiner Gerechtigkeit. Sie treten (die Scene ift im Tempel) nee 
den ehernen Altar. Danach ift ber Altar bei Amos ber Drt bes Verbrechen 
Dort liegt die ungefühnte Deiffethat des Volles aufgehäuft, der beide 
Häufer Iſraels, ftatt des reihen Schates der Liebe und des Glaubens, d 
dort, im Opfer nur verlörpert, Liegen follte. An dem Orte bes Berbrede 
erfcheint der Herr, um fih in dem Untergange derer zu verherrlichen, I 
durch ihr Leben ihm nicht verherrlichen wollten. So nun fünnte man an 
men, daß auch hier der Engel aus dem Altar komme wegen der ſchlech 
Gaben, die auf ihm dargebracdht worden, wegen des Schmefelfeuers ik 
hölliſchen Sinnes das auf ihm ftatt des reinen Opferfeners brennt ® 
aber gegen dieſe Erflärung entſcheidet, ift, daß ber Altar nur der Kirchen 
gehört, die Heiden, über bie bier das Gericht ergeht, nichts mit ihn 
schaffen hatten, ihm nicht durch ihre Gaben verunreinigen und feine Reach 
gegen die Entweihung hervorrufen fonnten. Man wird alfo unfere St. ri 
mehr aus E. 6, 9. 10 erflären müffen. Unter dem Altar des binmüfd 
Beiligthums liegen bort die Seelen der Geſchlachteten wegen des Wed 
Gottes und des Zeugniffes, das fic hatten, in Folge ihrer Opferung « 
dem Alter. Bon dort rufen die Geſchlachteten mit großer Stimme 1 
fprechen: „Herr, du Heiliger und Wahrhaftiger, wie lange richteft und väd 
du nicht unfer Blut an denen, bie auf der Erde wohnen.” Der Eng 
fommt aus dem Altar zur Rache für das Blut der Heiligen, weld 
auf dem Altar vergofjen worden. Dann erklärt es ſich auch warum! 
Engel hier aus dem Altar fommt, von bem Grunde deſſelben auffteige 
wo nad E. 6 die Seelen der Geſchlachteten liegen, und nicht von I 
Altar.“) Auch C. 16,7, wo der Alter fpridt: „ja Herr, gerecht und wei 
baftig find beine Gerichte,” begünftigt diefe Erklärung. Der Altar Tom 
bort nah B. 6 in Betracht ald die Stätte, da das Blut ber Heiligen = 
Propheten vergoffen worden. Dann ift aud) €. 9, 13 analog, wo vie | 
ftrafung der Welt von dem goldenen Altar verlangt wird ale der Sk 
ber Gebete der Heiligen. Dort als das folliciticende Moment des Gerich 
Gottes über die Welt das heiße Flehen der Heiligen, hier ihr Blut 
Der Engel hat Macht über das Feuer, nicht Über das Feuer des Alten 
wie Mehrere einlegen, fondern über das Teuer überhaupt, wie auch bie ia 
logie des Engels des Waflers in E. 16,5 zeigt. Das Feuer if mil 
Dffenbarung gewöhnlich Symbol des göttlihen Zornes und Gerichtes, m 
zu 4,5. 8,5, und daß ed auch hier alfo zu nehmen, erhellt aus der folgt 
den Botjchaft, melde von der Verhängung des göttlichen Gerichtes hand 
ohne von dem euer zu veben, das hiernach nicht das euer im eigentlich 
Sinne ſeyn kann. In V. 19 entſpricht dem Feuer ver Zorn Gottes. D 
biefer bier unter dem Bilde des Feuers erfcheint, hat feinen Grund ini 
Beziehung auf das Feuer des Altars. Das Feuer des göttlichen Zor 


*) Bergebli if der Berfuch Ewalde, dem aus bas von zu fubfitwiren. 
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entbrennt unausbleiblich gegen denjenigen, ber buch das Feuer des Opfers 
der Heiligen vor Gott verklagt wird, vgl. E. 8, 5, wo das Zornesfeuer eben« 
falls in Beziehung fteht auf das Feuer des Altares, mit dem Unterſchiede 
nur, daß das Feuer dort das Gebetsfeuer ift, hier da8 Opferfener. — 
Die Macht ift eine ſolche, wie fie ein Engel haben kann; der die Wacht hat 
ift zugleih unter der Macht, Matth. 8, 9. Die Macht ift nur die eines 
Subalternen. Im vollen Sinne hat nur Gott die Macht über das Feuer, 
vgl. C. 16,9. Eine Begränzung ergibt ſich noch ans dem Folgenden, vol. 
3.15. Danach befteht die Macht über das Feuer darin, daß er demjenigen, 
weldyen der Bater alles Gericht übergeben, die Botſchaft zu äberbringen bat, 
daß e8 jet: zn demſelben Zeit fey. — Zu dem: die Trauben des Weinftodes 
der Erde („des Weinftodes" fehlte duch eine Nachläffigkeit in dem Texte, 
dem Luther folgte) Bengel: „Der Blutbad) (richtiger: das Blutmeer) davon 
ift jo tief und lanfet (erftredt fi) fo weit, daß fein ander Feld als ver 
Weltkreis jelbit groß genug ift fo viel Trauben zu tragen.“ 

8.19. Und der Engel flug an mit feiner Sichel an die 
Erde, und ſchnitt den Weinftod der Erbe, und warf (bie abge 
Schnittenen Trauben) in bie große Kelter des Zornes Gottes. Was 
für die gewöhnlichen Trauben die Kelter, das ilt für biefe Trauben ber 
Zorn Öottes. *) 

V. 20. Und die Kelter warb außer der Stadt getreten, unb 
e8 kam hervor Blut aus der Kelter bis an die Zäume der 
Pferde, tanſend fehshundert Feldweges weit. Die Stadt, ohne 
weiteren Beifag, kann nur die Stadt ſeyn, welche dem auf ven bibliſchen 
Boden Einheimifchen die Stadt ſchlechthin war, „die heilige Stabt”, C. 11,1, 
Jernſalem. Dieß ift aber in ver Offenbarung immer Bezeichnung der Kirche, 
vgl. Th.1. ©.374. Daß die Kelter außerhalb ver Stadt getreten wird, bezeichnet, 
daß die Glieder ver Kirche nicht Object der richtenden Thätigkeit Gottes 
find, daß es ſich von Gerichten über die firhenfeinplihe Welt handelt. 
Parallel it &. 7, 1-8, wo die Bewahrung der Gläubigen bei den der Welt 
drohenden Gerichten gefchilvert wird. Die verachtete und befeinvete „Stadt“ 
ift nun der einzige Ort der Sicherheit nnd Rettung, aber ihren Verächtern 
und Feinden find ihre Thore verfchloffen. Was in C. 21,27: „und wir 
nicht bineingehen irgend ein Gemeines und das da Gräuel thut und Lügen,‘ 
und 22, 15 von der triumphirenden Kirche gefagt wird, das gilt auch von 


*) Die Kelter an fich ift weiblich, biefe Zornes-Kelter ift männlich. Mit Recht. 
folgt daher, nachdem zoo Iuuod vorangegangen To» ueyar. rov ueyalov Tonnte 
nicht fliehen. Denn die Kelter follte als groß bezeichnet werben. zu» weyainv wäre 
zu weichlich gewefen. Etwas anderes wäre es, wenn bie Kelter nur ein Zornes- 
werkzeug wäre, nicht der Zorn ſelbſt. Analog iſt e8 z. B. wenn im Gen. 4,7 bie 
Stube ale Mascul. behandelt wird, weil fie als graufamer Tyrann auftritt. An ein 
doppeltes Genus ift weber dort noch bier gu benfen. 


- 
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der ftreitenden. Bengel: „Es ift hieraus abzunehmen, wie die MI 
werden gänzlich aus der Stadt Gottes ausgeſchloſſen jeyn, als Auswärf“ 
wie fie von der Nähe zu ihrem Schmerze jehen werben, weld große® 
fie verfäumt haben: und wie fie den Bürgern der Stadt Gottes zu e 
Schaufpiel und Augenweide dienen müſſen.“ Vgl. Jeſ. 66, 24. Na E. 2 
haben wir uns wahrfcheinlich zu denken, daß „die Stadt“ von denjenigen, 
bier in die Kelter geworfen werben, belagert wird. Auch in Io. &. 4| 
die Feinde, da das Gericht über fie ergeht, zum Streite gegen Jernſe 
verjammelt, wodurch in anfchänlicher Form ber Gedanke ausgedrückt w 
daß die Feindſchaft gegen bie Kirche der Grund bes Gerichtes. — € | 
hervor Blut aus ber Kelter. Der Wein wirb in A. T. (1 Mof. 49, 
5 Mof. 32, 14) Traubenblut genannt, nicht wegen ber rothen Yarbe, | 
dern weil er aus Saft nnd Kraft der Reben bereitet wird, vgl. Jeſ. 63,3 
Diefe Trauben aber geben eigentlihes Blut. — Das Blut rei 
fo tief ift das Blutmeer, das aus der Niederlage aller Böfen auf der ( 
entfteht, bis an die Zäume der Pferde. „DO wie viel Beerlein geh 
dazu, bis es einen fo großen Blutbach gibt." Die Erwähnung der ZA 
ber Pferde zeigt auf den erſten Anblid, daß Gott zur Ausführung 
Gerichte, die hier in ein einziges großes und ſchauriges Bild zufammengd 
werben, fi) theilweife der Menſchen bebient, vgl. C. 9, 7. 13—21, we 
vier Engel die Erbe mit einer ungeheuren Reitermadt überziehen. M 
die Reiterfchanren können auch bie des himmlischen Heeres feyn, vgL C 
14. 15, von dem der Sleltertreter auf feinem Rachezuge begleitet if. 1 
dieß liegt nady der angef. Stelle näher, da dort bie Heerſchaaren anf wei 
Pferben in Berbinbung mit der Kelterung vorkommen, und ba von men 
lichen Werkzeugen bes Gerichtes fonft weder bei der Ernte noch bei der! 
terung eine Spur fih findet. Was dort erwähnt wird, verhält fich zu! 
was bier, wie ber Theil zum Ganzen. Die Ermöhnung der Pferde w 
eine zu ifolirte, wenn fie nicht zu dem Gefolge gehörten, das den © 
mit der ſcharfen Sichel ſtets begleitet. Auch in der Grundſt. bes A 
C. 4,11 find die Helden, vie Helden Gottes, die Engel. — Das die TU 
des Blutmeeres, feine Weite aber beträgt 1600 Stadien. Als Ausgen 
punct ift bier die heilige Stadt zu betrachten, vor deren Thoren das A 
meer (ein foldes, nicht ein Blut bach, auch bei Ezech. in C. 32,6 mb 
34,.3) beginnt, und einen Umkreis von 1600 Stadien erfüllt.*) Died 
bezeihnet ein umfaffendes Geriht über die Erbe. Bier, 
Signatur der Erbe, vgl. zu 4,6. 7,1. 9,14. 13,7. 14,6, wird zwei ! 
ſich ſelbſt multiplichtt und dann noch mit 100. Ganz ähnlich iſt die Bil 
ber Zahl 144,000, die Grundzahl zwölf, zuerft multiplicirt mit fich ſe 

) Das and, in einer Entfernung von. Diefer eigenthümliche Sprachgeic 
Findet ih Im ganzen N. T. nur in ber Apocalypſe und im Evangelium bes Zeh 
nee, ©. 11,18. 21, 8. 
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venn mit tanfenb, vgl. zu 7,4. Analog ift aud) die Bildung ber Zahl 666. 
Red mehreren Ausll. fol die Zahl hier die der Ränge von Baläftina 
ſeyn. Allein es wird dabei faälſchlich vorausgefett, daß hier von einem Blut⸗ 
hache die Rede iſt, ftatt von einem Blutmeere. Die Länge von PBaläftina 
kıer wird keinesweges irgend übereinftimmend alfo beſtimmt, fo daß wir 
über das bloße Rathen hinauskämen, dem die Apocalypfe nirgends freien 
Eyielraum gibt.*) Endlich, man fleht nicht vecht ein, was Baläftina bier 
Kl, dem in der ganzen Apocalypje keine Bebentung beigelegt wird. Ä 


Die Gruppe der fieben Schaalen. 
C. 15 und 16. 


Die vierte Gruppe ſchildert den Kampf der drei Feinde bes Reiches 
jenes gegen baflelbe, die fechfte wie fie einer nach dem andern befiegt 
erden. Die fünfte bildet zu der leßteren eine Art von Borfpiel. Das 
eich Oottes kenut Feine abfolute Vergangenheit, alle alten Thaten 
stte® werden in ihm wieber neu, wenn bie Umftände die fie früher her⸗ 
nriefen, fi wieberholen. So leben bier die Aegyptifhen Plagen 
ieber auf, durch welche einft in der Urzeit das Thier, deſſen Wüthen in der 
eit des Sehers von nenem begonnen hatte, in feiner erften Erſcheinungs⸗ 
em heimgeſucht und zulegt zermalmt worden war. 

Der Seher fieht fieben Engel, welche vie letzten fieben Plagen haben, 
»15, 1. Im Angefidhte diefer Engel und ihres Werkes fingen bie vollen: 
ten Gerechten in vorausgreifender Zuverfiht das Lob Gottes, B. 2— 4. 
sun treten die fieben Engel aus dem Tempel hervor, nnd es werben ihnen 
ben Schalen angefüllt mit dem Zorne Gottes, übergeben, B. 5—8. Wie 
e fieben Schaalen nach einander ausgeſchüttet werben, und welche Wir⸗ 
ıngen barans hervorgehen, ſchildert C. 16, an deſſen Schluffe wir bie 
Jeltmacht zerichmettert am Boden liegen ſehen. 





€. 15 8. 1. Und id fah ein ander Zeihen im Himmel groß 
nd wunderfam: fieben Engel, die hatten die legten fieben 
Kagen, denn mit denfelbigen ift vollendet der Zorn Gottes. 
in großes und wimberbares Zeichen (vgl. das: „ein groß Zeichen“ im 
„12, 1, „ein ander Zeichen” in C. 12, 3) wird dieß Geflcht nicht im Ver⸗ 
KHiniß zu den übrigen genannt, fondern an ſich betrachtet, nidt im 


2) „Die größte Ausdehnung Paläftinge von Norden nah Güben beträgt etwa 
B Meilen”; v. Ranmer ©. 25, nicht 40. Hieronymus befimmt bie Ausdehnung zu 
r Meilen. 
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Gegenfate gegen bie anderen, fondern ale Theil ded Ganzen. Unſer Bug 
befteht aus lauter folden Zeihen Die Worte weijen baranf bin, 
daß eine neue Scene beginnt. Daß das Zeichen groß und wunberfam ge 
nannt wird wegen der Hoheit der dadurch bezeichneten Sache, zeigt das 
abfichtlich correfpondirende: „groß und wunberfam find deine Werke“, in 
B. 3. — Die Frage, ob die fieben Engel hier iventifch feyen mit den Eu- 
geln welchen die Bofaunen gegeben werden, C. 8, 2, ift eine müßige. Da 
Johannes unbeftimmt von fieben Engeln redet, jo hat man weder Grund fie 
zu bejaben noch fie zu verneinen. — Iohannes fieht für jett blos bie 
fieben Engel, den Tempel und ihr Herausfommen aus bemfelben erft 
fpäter. Daß fie dort aus dem Tempel hervorgehen, fett durchaus nidt 
voraus, daß fie in dem Tempel eingefchloffen find. Ihr Zuſammenhang mit 
dem Tempel dient bort zum Ausorud eines Gedankens, der hier eben noch 
nicht ausgedrüdt werden follte. — Die Engel haben die legten fieben Plagen. 
Die Inftrumente diefer Plagen, die fieben Schalen, werden ihnen erft 
in D.7 gegeben. Woran Johannes es bier [hen erfannte, daß fie die letzten 
feben Plagen hatten, wird nicht gejagt. Ohne Zweifel aber hatten fie ihre 
Signatur, die durch den Geift dem Johannes gebentet wurde. Schon ihr 
Antlitz mußte die Diener des Gerichtes als folche bezeichnen. Das Auge 
wie Teuerflammen redet nit minder deutlich wie die Schaale. — Man hat 
mehrfach gemeint, unfer V. vertrete die Stelle eine Ueberſchrift, führe im 
kurzem leberblid vorausnehmend vor, was im Yolgenden dann ausführlich 
berichtet wird. Und allerdings ift es richtig, daß der B. gewiſſermaßen bie 
Stelle einer Ueberſchrift vertritt. Ebenſo gewiß iſt e8 aber auch, daß über 
die Erjcheinung der Engel nicht vorausgreifend berichtet wird, fondern daß 
dem Seher ſchon hier der vorläufige Anblid der fieben Eagel gewährt wurbe. 
Was Johannes in B. 2—4 erblidt, hat dieß zu feiner Vorausſetzung; es 
mußte ihm unverftändlich ſeyn, wenn er nicht vorher das große und wun 
berbare Geſicht der fieben Engel gefehen hatte. Auf das, was diefe auszu⸗ 
führen im Begriffe find, bezieht fi) der Lobgeſang derjenigen, die an dem 
glöfernen Meere gemifcht mit Feuer ſtehen. Nur im Angeſichte der fieben 
Engel können dieſe alfo fingen. Zu der Erfcheinung verfelben bildet ber 
Geſang den Eommentar. Wir haben Noten ohne Tert, wenn biefe nicht 
voranging. Genau analog ift Cap. 8, 2. Dort fieht ber Prophet die Engel 
mit dem fieben Pofaunen. Dann folgt in V. 3—5 eine Art von Borfpiel, 
das Gefiht von dem räuchernden Engel. Darauf beginnt das Werk ber 
fieben Diener der göttlichen Race. — Der Prophet fieht die Engel, welde 
die fieben letzten Plagen haben. Warum fie aljo bezeichnet werben, wirb 
ausprüdlich gefagt: „weil durch fie der Zorn Gottes vollendet wird.” Wir 
haben bier einen Maren und fihheren Beweis für die Abtheilung der Offen: 
harung in Gruppen. Nach diefen fieben Plagen können feine anderen mehr 
vorlommen und nur im direlten Widerfprucde gegen den Text kann bemerkt 
werben, biefe Plagen baben „etwas Borläufiges” (Düfterdied). Wenn ber 


@. 15, 1. 121 


Zorn volleubet iſt, vgl. Jeſ. 9, 20. Dan. 11, 36. Klagel. 4, 11, fo können 
feine weiteren Manifeftationen bejjelben mehr eintreten. Bengels Bemerkung: 
„nad Vollendung der fieben Plagen hört darum der heilige Grimm Gottes 
an auberen Yeinden nicht auf”, ift nur Erzeugniß der Verlegenheit. Es ift 
überhaupt von den legten Plagen, von der Vollendung des Zornes 
Gottes die Rede, ohne Begränzung des Objectes. Auch das Lied, welches 
bie Sieger am gläfernen Meere fingen, in Borausnahme der Thaten ber 
fieben Engel, zeigt, daß es Hier auf derjelben Scene nicht weiter gehen kann, 
Es hat den unbedingten Abſchluß zu feiner Borausfegung. Wenn nun aber 
doch in dem Folgenden in C. 17—20 noch furchtbare Gerichte Gottes ge- 
ſchildert werden, fo erklärt fid) dies nur daraus, baß ein Nebeneinander 
ftattfindet, daß in E. 17 ein neuer Anfang vorliegt. Die Weltmacht wird 
durch diefe fieben Plagen völlig zu Boden geſchmettert. Aber dadurch wird 
nicht ausgefchloffen, daß im Folgenden noch andere Seiten dieſes großen 
Schaufpieles dargelegt werden, ja es muß dies nothwendig gefchehen, es 
muß noch eine Gruppe folgen, weldye bringt, was wir nad dem Gefidt von 
den drei Yeinden in C. 12—14 erwarten müſſen. Diefe Plagen ergehen alle 
über das erfte Thier und feine Anbeter, von dem Schidfale des zweiten 
Thieres und des Haupturhebers der Verführung, des Satans, erfahren 
wir bier noch nichts. Und aud in Bezug auf das erfte Thier erhalten wir 
bier noch nicht die vollitändige Antwort auf die Fragen, die und aus 
C. 12—14 entjtehen wüjfen. Ueberall ift hier das Thier als Ganzes Object 
der richtenden ZThätigfeit Gottes. In C. 13, 1 aber ift ber Köpfe und 
Hörner des Thieres Erwähnung gethan. Wie es fi) mit biefen, den erfteren 
fo weit fie noch gegenwärtig und zufünftig find, verhält, darüber erwarten wir 
Aufſchluß. Nicht blos die Gerichte über Das Thier, die gottfeindliche Weltmacht 
überhaupt erwarten wir dargelegt zu finden, ſondern auch Die Gerichte Über die 
einzelnen Phaſen verjelben. Alles dieß nun finden wir in C. 17—20, wozu fi 
unfere Gruppe als Borfpiel verhält. Wenn man aber mit Gräber anerkennen 
muß: „Die C. 17—20 folgenden ©erichte find keine anderen als bie in 
den 7 Plagen vorlommenden, fondern nur eine nähere und betaillirte Aus⸗ 
führung”, fo verliert man dadurch Grund und Boden für die Oppofition 
gegen die Eintheilung der Apoc. in Gruppen. — Die „letzten“ Gerichte 
Gottes legen auch die beiden Gruppen von den fieben Siegeln und den 
fieben Poſaunen dar, fo gewiß als fie vie Sache zu Ende führen, ale ihe 
Ausgang ber ift, daß die gottfeinvliche Welt zermalmt am Boben liegt. Der 
Unterfchied unferer Gruppe von dieſen ift nur, daß bie erſtere Cap. 13—14 
zur Borausfegung hat, daß hier die Gerichte Aber die gottfeinblihe Welt- 
macht*) ergehen, während dort das Object der richtenden Thätigkeit Gottes 


*) Boffuets Bemerfung: les grandes calamites, par ou l’empire romain fut 
enfin entreine dans sa ruine beruht auf einer unzuläffigen Verwechſelung d bes Theiles 
mit dem Ganzen. 
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allgemeiner bezeichnet if. Dort die Gottloſigkeit, bier bie gottlofe 
Weltmacht. Damit hängt zufammen, daß bier von den fieben Blagen 
die Rede iſt. Diefe Bezeichnung der Gerichte Gottes fieht zuräd auf tie 
Aegyptiſchen Plagen, vgl. 2 Mof. 9, 14, deren Object nicht bie gottlefe 
Welt im Allgemeinen, fondern fpeciell die gottfeindlihe Weltmacht if. Die 
Plagen und das Thier gehören nothwenbig zufammen. Weil für die Ge 
richte über die erfte Phaſe der gottfeindfihen Weltmacht der Name ber 
Plagen einmal geheiligt war, fo werden aud die bevorſtehenden Gerichte 
über die Weltmacht duch den Namen der Plagen bezeichnet.*) — Im Ber 
bältniß zu den beiden früheren Gruppen ift biefer bie Kürze in der Schil⸗ 
derung der Gerichte Gottes eigenthämlih. Sie erfolgen Schlag auf Schlag. 
Die Bedeutung diefer raſchen Kürze, bie denselben Zweck dient, dem ander: 
wärts die Ausmalung, nur eins der werfchiedenen Mittel ift das Gemuth 
zu ergreifen, und bier um fo mehr an ihrer Stelle, da die Darftellung 
ber wichtigen fehften Gruppe zueilt, ift ganz von denjenigen verfannt 
worben, bie daraus gefchlofien haben, daß die fieben PBlagen, welche bie 
Weltmacht durch die Jahrhunderte begleiten und deren jede in ein Gefammt- 
bild zufammenfoßt was fich beflänbig von neuem wieberbelt, fo oft bie Welt: 
madt fi) von Neem gegen das Reich Gottes erhebt, in einem ganz kurzen 
Zeitraum ihren Berlauf haben müſſen. — Das: ift vollendet, fteht vorane- 
greifend: wenn fie alle fieben ergangen find, fo ift dann vollendet. 

V. 2. Und ih fah als ein gläfernes Meer mit Yeuer ge: 
menget, und die den Sieg behalten andem Thiere und an feinem 
Bilde und an der Zahl feines Namens, daß fie fanden an dem 
gläfernen Meere und hatten Gottes Harfen. Das Meer bezeichnet 
die große Fluth der wunderbaren Werke Gottes, feiner gerechten und heiligen 
Wege, feiner offenbar gewordenen Nechtthaten; das Glas deren Tabellofig- 
feit und Reinheit; daß das Meer mit Fener gemengt ift, daR es hier ſich 
vorzngöweife um bie Wenfernngen des Zornes Gottes, feiner ftrafenden 
Gerechtigkeit Handelt, vgl. zu E. 4, 5. 6.**) Die Ausdentung des Symboles 


*) Daß das Wort bier ben bezeichneten begränzten Sinn bat, erhellt aus ber 
Eorrefpondenz ber durch bas Ganze hindurch gehenden Beziehungen anf die Aegypti⸗ 
ſchen Plagen, und wird and beflätigt durch €. 11,6. Nur ausnahmsweiſe werben 
in €. 9, 20 auch bie Gerichte ber Pofanmen durch Plagen bezeichnet. Der allgemeine 
Sprachgebrauch ſchließt ben befonberen nicht aus. Findet biefer hier flatt, fo Tänmen 
bie Plagen auch abgefehen won ber dabei ftehenben Erflärmg (Bengel: „denn: bie 
mit wird erffärt, warum biefe Plagen bie legen genannt werben”) nicht in Bezug auf 
bie früheren bie letgten genannt werben: benn Blagen waren früher noch nicht vor⸗ 
gelommen. 

”*) Man zerflört die Einheit der Symbolik der Apot. wenn man bas Meer hier 
von dem Meere bort abfonbert. Diefe wunderbare Einheit ift bie nothwenbige Grund- 
lage des Berſtändniſſes. Die Beſchreibnng bes Meeres hier iſt zu unvolffändig, al 
daß fih allein aus ihr eine Sicherheit gewinnen Tiefe. 
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gibt das Lieb, welches Die an ihm Stehenden anftimmen. Beide, das Symbol 
und das Lieb, anticipiven dasjenige, was durch bie fieben Engel mit den 
fieben letzten Plagen ausgerichtet werben foll, ebenfo wie in C. 11, 15—18 
im Angeſichte der letzten Gataftrophe die Geligen im Himmel trinmphiren 
und die vier und zwanzig Aelteften danken, daß der Herr nun in feinem 
Reiche fommt. Das gläferne Meer it das Product der Thaten der fieben 
Engel, die ihr Werk noch nidyt begonnen haben. Aber für ven Glauben, 
zu deſſen Weſen e8 gehört die Zukunft zu anticipiren, ift das Meer fchon da. 
Daß die, welche an an dem gläfernen Deere fteben, es mit den bevorfte- 
henden Werken ber fieben Engel zu thun haben, das Meer eine fumbolifche 
Verkörperung berfelben ift, ihr Geſang fie feiert, erhellt, außerdem daß bie 
Erzählung mit den Engeln beginnt und glei nad) der Zwiſchenſeene in 
V. 5 zu ihnen zurüdtehrt, auch ans der Correfpondenz des: „groß und wun⸗ 
derbar find beine Werke" in B. 3 mit dem: ein Zeichen groß und wunderbar, 
in V. 1. — Das: ftehen an dem gläfernen Meere, weift zurüd auf 2 Mof.15,1, 
wo Mofes int Angefichte des rothen Meeres mit den Kindern Ifrael dem 
Herm ein Lied fingt, vgl. das: fie fingen das Lied Mofls und des Lammes, 
in B. 3. Das rothe Meer, in dem bie Aegypter untergingen, und welches 
fih alfo als ein Abbild der gerechten Gerichte Gottes darftellt, ift ein Vor⸗ 
bifd dieſes gläfernen Meeres, welches nad) C. 4, 6 vor dem Throne Gottes 
iſt. — Bon Siegenden, nicht von ſolchen die gefiegt haben, ift die Rede 
mit Rüdfiht auf die Gegenwart des Sehers, in der der Sieg noch im 
Werden if. Mit Hecht vergleiht ſchon Bengel das: dieſe ſind's die 
fommen ans ber großen Trübfal, in C. 7, 14, vgl. z. d. St. Es heit 
eigentlih: Die Siegendem aus dem Xhiere. Dieſe fonft durchaus unge 
wöhnliche Conftruction weift baranf bin, daß fie vor dem Siege in der Ge⸗ 
walt des Thieres waren, und erläutert fid) aus C. 11, 7, wo es von dem 
Thiere beißt: und es wird fie befiegen und tödten.*) — Der Text, dem 
Luther folgte, fügte nah: und an feinem Bilde, hinzu: und feinen Mahl- 
zeichen, xal dx zov yapdyuaros wörov, gegen bie beiten Auctoritäten und gegen 
&. 13, 17, wonach das Mahlzeirhen entweder aus dem Namen des Thieres 
oder aus der Zahl feines Namens befteht, alfo der letzteren nicht coorbinirt 
werden kann. — Der Cithern in den Händen der vollendeten Gerechten 
wird auch in in C. 5, 8. 14, 2 gedacht, aber Cithern Gottes, ſolche die 
feinem Lobe geweiht find, werben nur bier erwähnt.**) — Gegen Bitringa 


*) Marck: non caret emphasi, ut praeter devictum hostem innuatur prior ejus 


potentia, ex qua se vindicaverant hi, et victorum evasio plena extra potestatem . 


bestiae. In äßnlicher Prägnanz ſteht das: ans ben Hörnern ber Büffel erhöreſt bu 
mid, in Bf. 18, 22. 

*#) Die „Inftrumente des Gefanges Gottes” in 1 Ehron. 16, 42. 2 Ehron. 7, 6 
find nicht ganz analog. Denn das —* Inſtenmente, bie den Lobgeſang Gottes be⸗ 
gleiten. Mehr entſprechen die My 59 in2 Chron. 30, 21. 
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n. A., welche die Scene, ftatt in den Himmel, auf die Erbe va 
wollen, entjcheivet ſchon der Parallelismus der Abfchnitte C. 7,9 fi. 14, 
Danach find es die vollendeten Gerechten, welche bier, nachdem fie 
duch Sterben und duch Bluten gefiegt haben, den irdiſchen Sieg ber € 
der fie einft auf Erden dienten, feiern, und bie Gerichte Gottes, wobn 
ihren Feind, das Thier, zu Boden wirft. 

B. 3. Und fie fingen das Lied Mofis, des Knechtes 
tes, und das Lied des Lammes, und ſprechen: groß und ' 
derfam find deine Werfe, Herr Gott, Allmädtiger; ge 
und wahrhaftig find deine Wege, du König der Heiden. 
Wer follte dich“) niht fürchten, Herr, und deinen Namen 
herrligen? Denn Du allein bift fromm. Denn alle 9 
werden kommen und anbeten vor dir; denn deine Rechtth 
find offenbar geworden. Das Lied Mofis kann nad dem: f 
an dem Meere, in V. 2, nad den begleitenden Cithern, melde aı 
lyriſchen Character des Liedes binführen, und nach feinem lobpreifende 
halte, nur das Lied in 2 Mof. 15 feyn, nicht das prophetifche 8 
5 Mof. 32. Ebenſo auch nad der Milfion der Engel, welche durch 
Lied gefeiert wird. Durd fie follen die Aegyptiſchen Plagen er 
werben, deren Vollendung in dem Untergange Pharos das Lieb in 2 M 
befingt. — Das Lied ift zugleih das Lied Mofis und das Lieb des! 
mes. Das legtere gehört nicht dem Lamme ald Berfaffer an, fi 
feiert ihn als den Heiland feiner Krenzgemeinde: um bes Lammes 
werden die fieben Engel von Gott gefandt zum Berverben ver Welt ur 
Erledigung feiner Frommen. Danach wird and das Lied Moſe's dat 
feyn, welches das herrliche Heil feiert, das durch feine Vermittlung der. 
zu Theil geworben. Daranf führt auch die Bergleihung der Stelle 
welder die Bezeihnung Moſe's als des Knechtes Gottes entnommı 
2 Moj. 14, 31: „Und Ifrael fah die große Hand, die der Herr a 
Aegyptern erzeigt hatte. Und das Boll fürchtete den Herrn und gl 
an ihn und feinen Knecht Moſe.“ Als Verfaſſer des Lieves wird | 
in 2 Mof. 15 gar niht ausdrücklich genannt. Nach der Analogi 
2 Mof. 15, 1 und nad C. 14, 1, wo das Lamm an ber Spite feine 
dert und vier und vierzig taufend auf dem himmlifchen Zion fteht, if 
wohl amzunehmen, daß das Lamm dieß Lied mit den Seinen fin, 
Wörtliche Uebereinftimmung mit dem Liede Mofis dürfen wir fchor 
bem: und des Lammes, nicht erwarten. Sie würbe das durch das Lam 
mittelte Heil herabſetzen, es als eine bloße Wiederholung bes fri 
darſtellen. Neues Heil, neues Lied. Auch Jeſaias, der in E. 12 da 


) Gehe bebentende Zengen haben bloß YoAnsn, ohne ae. Allein in der & 
bes Jeremias heißt es: „wer follte Dich nicht fürchten.” Und das bloße: wer 
ſich nicht fürchten, hat etwas Kahles, vgl. auch 11, 18. 14. 7. 19, 6. 
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Mofis auf das Mefflanifche Heil anwendet, begnügt fi mit einigen leiſen 
wirtlihen Anfpielungen, deren Stelle hier die bort fehlende ausdrückliche 
himnweiſung auf das Lied Mofis vertritt. Gemeinfam aber ift dieſem Liebe 
des Lammes mit dem Liebe Mofis, daß die heidniſche Weltmacht Ob- 
jeet ber rihteuden Thätigleit Gottes ift. Auch das britte Capitel 
habakuls ift eine ſolche Variation über das Lied Mofis. Es beginnt mit 
ver Bitte, daß Gott fein Thun inmitten der Jahre beleben möge, und preift 
dann Gott wegen ver Erfüllung diefer Bitte, daß er das Alte in herrlicher 
Beife neu gemacht, was auch dort wie hier im Glauben anticipirt wird. 
— Zu dem: „groß und wunberfam find deine Werke, Herr Gott Allmäch⸗ 
tiger", vgl. Pf. 92, 6: „wie groß jinb beine Werke, Herr, fehr tief find 
beine Gedanken.“ Es find die Werke und Rathſchläge Gottes zur Erret: 
tung der Seinen, welde durch das Berberben der Böjen, ihrer Feinde, 
herbeigeführt wird. Werner Pf. 66, 3: „ſprecht zu Gott: wie furchtbar bift 
ve in beinen Werken, wegen der Fülle deiner Kraft müſſen dir heucheln deine 
Feinde.” Die Werke Gottes find auch dort feine Gerichte über bie über» 
mäthige Heidenwelt. Ihre Größe und Wunberbarkeit beiteht hier darin, daß 
er der Ohnmacht den Sieg über bie fcheinbare Allmadıt verleiht. Berleb.: 
‚Da kommen die Werke Gottes auch zu ihrer Höhe, gleihwie vorher bie 
Bosheit der Welt auf das Höchfte fommt.” Im Bezug auf das: Herr Gott, 
Mimächtiger, woburd das von Gott Ausgefagte auf feine Nothwendigkeit in 
dem göttlihen Wefen zurüdgeführt, bingewiefen wird auf ben Duell bes 
Beſens, aus dem der Strom ber Thaten hervorgeht, vgl. zu C. 1, 8. — 
2a dem: gerecht und wahrhaftig find beine Wege, vgl. Pf. 145, 17: „gerecht 
MR der Herr in allen feinen Werken.” Die Gerechtigkeit äußert fi darin, 
be Er jedem das Seine zutheilt, feiner Kirche Heil, feinen Feinden Ver⸗ 
berben. Die Wahrhaftigkeit der Wege Gottes führt nicht bloß auf feine 
Berheigungstreue, fonbern auch auf feine Allmacht. Es wäre um bie 
Wahrhaftigkeit Gotte® auh dann gefchehen, wenn er feiner Kirche nicht 
keiten könnte was er verſprochen, oder was das Verhältniß zu feiner Ge- 
mweinde auf Erben feinem Weſen nad) erfordert. — Die Gerechtigkeit und 
Wahrhaftigkeit ver Wege Gottes gibt ſich darin zu erkennen, daß er fi ale 
vu König der Heiden fund gibt. (Luther hat nach nicht beftätigter Les⸗ 
it und gegen bie Grundſt. des Jeremias: du König der Heiligen, mie 
Bett in ber ganzen Schrift nicht genannt wird.) Denn die Heiden find bie 
Macht, welche fi der Verwirklichung feiner Gerechtigkeit und Wahrheit 
migegenftellt. Liegt dieſe zerfchmettert am Boden, wie es zu Ende ber 
%ben legten Plagen der Fall ift, fo iſt jeder Klage gegen bie Gerechtigkeit 
md Wahrheit der Wege Gottes der Mund geftopft. Die Bezeihnung Gottes 
ht auf Ierem. 10, 7: „wer follte did) nicht fürchten, du König ber Hei- 
wu"? Die Beziehung auf diefe Stelle kann um fo weniger zweifelhaft feyn, 
de mit den erften Worten berjelben ver folg. V. beginnt. Der ganze In⸗ 
yalt jenes 10 Cap.: nicht die Götzen, fondern Gott allein fol. man fürchten, 
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wird buch biefe Beziehung in der Seele lebendig gemacht. — In 
Stunden auf Erden, wenn die Weltmacht über die Kirche zu trinn 
ſchien, hatten fie oft gezweifelt an ber Größe der Werke Gottes, d 
rechtigfeit und Wahrheit feiner Wege, gezweifelt ob er wirklich der A 
tige, der König der Heiden. Jetzt ſchämen fie fi tiefer Zweifel, 

durch die That widerlegt, die Wollen, welche vie Herrlichkeit Gott: 
ihren Augen verhällten, find völlig geſchwunden. — Die Furdt ü 
begreift die Ehrfurcht unter fih. Daß Gott überall zu fürchten « 
Name zu verherrligen ſey, wird darauf gegründet, das er alleine 
cosog, Fromm, bezeichnet, von Menſchen gebraudt, die zarte Sch 
Gott und den duch ihn geſetzten Berhältniffen*), von Gott, (im 
nur bier und C. 16, 5) die Achtung vor feinen eigenen Weſen und ba 
begründeten füttlihen Weltordnung, wie aud in C. 16,5 das Wort in 
auf feine Rechtsachtung fteht, die er durch feine ©erichte bewährt. Bon 
it das frommı weientlih verſchieden. Denn das bezeichnet im Sp 
braudy der Schrift die Abfolutheit in Gott, und begreift nicht bl 
Sündloſigkeit unter fi, fondern auch die Allmacht. Biel md 
fprict dem fromm, von Gott gebraudtt, das rehtfhaffen, Aw. 1 
fromm wird Gott genannt nicht bloß im Gegenfate gegen die Men 
ſondern auch gegen die heidniſchen Götter, welde die Schranl 
ſittlichen Weltorduung gewaltfam durchbrechen. Ja nad) der Grundſt. 
8. 9: „Es iſt Dir keiner gleich unter den Göttern, o Herr, und nichts 
beine Werfe. Alle Heiden, die du gemacht haft, werben fommen unb ı 
vor bir, Herr, und Ehre geben deinem Namen“, ift der Gegenſatz ga 
heidniſchen Götter vorzugsmeife ind Auge zu fallen, welde an 
Widerſpruche gegen die Idee des Göttlichen nothwendig zu Grunde 
mußten. Was es mit dem: „bu allein bift fromm“ auf fi) bat, bri 
Darftelung Nägelbahs in der bomerifchen Theologie am beften 3 
Ihauung. Es heiß dort u. A. ©. 31 ff.: „Als conftitutives Elem 
ber Göttlichkeit, fo lange dieſe für fich betrachtet, oder nur im Verke! 
Götter miteinander wahrgenommen wird, findet ſich Heiligkeit nirgemt 
geſprochen. Niemals wird der Gottheit ein Beiwort gegeben, das 

demjenigen ähnliches Bewußtſeyn Hindeutete, in welchem bie Bibel ı 
Heiligleit des wahrbaftigen Gottes fpricht. — Herobot’8 berühmter Auı 
bie Gottheit ift neidiſch, findet ſchon bei Homer feine volle Beitätigı 
Sogar ſich untereinander gönnen die Götter fein Glück. — Ja bie : 
lung ber homerifhen Menfchheit hat den Göttern in den Erinnyen g 
ein Werkzeug gefchaffen, ununterbrochenes Glück, das felbft ſchuldlos 


*) Plato, Gorg. p. 507 B.: repl iv Avdorinous TA ngoajxovsa 
din’ &y nodıros, nepd de Beods daran. Plutarch, Demetr. €. 24: roör 
noös Beeds ödıer zul niods avdpeinous Blxasor. Polybius 23, 10, 8: wu 
xal ıa nods vous drdpeimous dx nal Tu 705 Isods Odın. | 
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tärlich und ihre Borrechte beeinträchtigend erfcheint, wie Schuld und Sünde 
rächen. — Weil der Zorn der homerifchen Gottheit nicht fowohl der 
ände, als vielmehr der Perfon des Menſchen gilt, wird derfelbe durch An- 
kennung und Abthun der Sünde durchaus nicht in jeden Fall geftillt. Es 
am die perfönlich beleivigte Gottheit den Werth des an ihr begangenen 
Bergehens nach jebesinaligem Belieben fo body anichlagen, daß alle von 
Reuſchen vargebotene Genugthuung immer unter biefem Werthe bleibt. — 
Gemit bleiben die Götter auch auf biefen Gebiete im Bereiche gewöhnlicher 
meihliher Natürlichkeit ftehen, dem fie denn auch überhaupt in allen Er- 
könifien des Gemüthes vollftändig angehören.” — Daß Gott alleine fromm 
8, wird zunächft darauf gegründet, daß alle Heiden kommen werben und 
der ih anbeten, bieß daun wieder darauf baß feine Rechtthaten (C. 19, 8) 
dr feine Gerichte offenbar geworben find. Man könnte nun annehmen, 
—2 Kommen der Heiden diene zur Begründung nur im Zuſammenhange mit 
Dice feinem Grunde, f. v. a.: benn beine Rechtthaten find in fo herrlicher 
fe offenbar geworben, daß alle Heiden fommen werden und vor bir an 
Allein man hat doc zu dieſer Auffaſſung Keinen hinreichenden Grund: 
nf das Kommen ber Heiden an fich ift fchon ein Beweis für das: bu 
in biſt froum. Denn nur daß Gott fi als den allein Frommen fund 
Wit, tann folche Einwirfung ausüben. Dagegen aber fpricht die Grundft. 
Ms, 8-10: „es ift dir feiner gleich unter den Göttern, Herr, und nichts 
Riie deine Werke. Alle Heiden, bie du gemacht, werben fommen und an 
ee vor dir, Herr, und Ehre geben deinem Namen. Denn groß bift bu 
w thueſt Wunder, du Gott alleine”, aus der ſchon das „und deinen Namen 
herrlichen” entlehnt iſt, dann das alleine. Auch dort wird bie behauptete 
errlichleit Gottes zunächſt aus dem Kommen der Heiden erwiefen, vgl. 
eph. 2, 11. Sach. 14, 9. 16. Die Zuverfiht auf das Kommen der Heiden 
er wird darauf gegründet, daß Gottes Größe ſich in herrlichen Thaten 
sögibt, entſprechend dem: „venn beine Rechtthaten find offenbar geworben.” 
e Beziehung auf dieſe Grundſt. hat die Zut.: werben kommen und ans 
eu, bervorvorgernfen. Sonft würden nad) ber die Zukunft vorausneh⸗ 
uden Weiſe des Lobgefanges die Präterita ftehen. Test ift aud) in ber 
kflichkeit das Futurum ſchon zum guten Theile in das Präteritum ver- 
nbelt. Yu Folge des gerechten Waltens Gotte® find die Heiden ſchon 
sumen. — Das: alle Heiden, erhält feine Beſchränkung aus dem Yol- 
Den, ©. 16, 9. 21, wonady die Heiden ſich bis zu Ende verhärten 
en bie Gerichte Gottes, welche über fie ergehen, und nicht Buße thun, 
m die Ehre zu geben. Danach find „alle Heiden“ nur biejenigen unter 
lei Bolt, welche Gott fürchten und Recht thun, Apgich. 10, 35, bie enı- 
nglihen Gemüther, welde fähig find die Rechtthaten Gottes zu Herzen 
uehmen, und aus feinem frommen Walten auf Erden einen tiefen Ein: 
ick zu empfangen. Solche Gemüther finden ſich zu allen Zeiten auf Erben, 
welchen Gott Chriftum und feine Kirche an der gleichgültigen und ver 
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folgenden Welt rächt, in denen fidy in großartigen Thatfachen fund gibt, daß 
&ott richtet anf Erben. 

8.5. Und danach fah ih, und es ward aufgethan der Tempel 
ber Hütte des Zeugniffes in dem Himmel. Das: und danach feh 
ih, weift darauf hin, daß bie Hauptfcene erft hier beginnt, daß das 
Vorhergehende nur die Bedeutung einer Einleitung, eines Borjpieles Ya 
Daß das Gebäude diefer Gruppe mit einem ſolchen Portale verfehen iR, 
fonbert fie um fo deutlicher von der vorhergehenden ab, und dient dazu tie 
Selbſtſtändigkeit ins Licht zu ftellen.*) — Was bie Definung des Tempel 
und das Herausgehen der Engel aus demſelben zu beventen bat, das eriik 
nen wir aus ber näheren Bezeichnung deſſelben durch: die Hütte des Zengı 
niffes. (Der Tempel der Hütte des Zengniffes, f. v. a.: der Tempel U 
feiner Eigenfhaft als Hütte des Zeugnifies; es heißt nicht: der Tempel bE 
Zeugnifies, weil im U. T. nur von ber Hütte des Zeugnifies Die Rebe M 
Der Ausprud Tonnte um fo mehr beibehalten werben, da der him 
Tempel fo wenig aus Steinen wie aus Holz befteht.) Die Hätte 
Zeugnifies, fo wird die Gtiftshütte genannt, weil fie die Lade mit ben 
Zeugniffe, dem gegen die Sünden zeugenden Geſetze Gottes, enthich 
Diefem foll bier in der Beftrafung derjenigen Folge gegebei 
werden, die es freventlih übertreten hatten, vgl. zu E.11,M 
Das Wort des Herrn, daß von dem Geſetze kein Jota und Fein —** 
umkommen ſolle, bewährt fi darin, daß das Geſetz an allen denen 
wird, die fich feiner freimilligen Erfüllung entziehen. Die Gebote | 
find nicht ein todbter Buchftabe, fondern eine lebendige Macht, bie n 
Verächter überfält und zermalmt. Es ift ein erhabenes Schaufpiel, weh 
der Tempel ver Hütte des Zeugnifles im Himmel geöffnet wird, ſchreduq ſa 
die Welt, freudig, jedoch mit Zittern, für die Kirche. 

B. 6. Und gingen aus dem Tempel die ſieben Engel, u 
die fieben Plagen hatten, angethan mit veiner heller Leinwangß 
und umgürtet ihre Bruft mit goldenen Öürteln. Die fieben Pla 
haben vie Engel ſchen ehe ihnen die fieben Schaalen gegeben 
Darauf führt nicht bloß das: Die bie fieben Plagen hatten, fondern and WM 
Thatſache ihres Hervorgehens ans dem Zelte des Zeugnifies. Diele we 
voraus, daß fie ſchon mit dem Werke der Rache betraut waren. — In iE 
Kleidung der Engel flellt fi ihre Miffion dar, das Werl, das ſie p 
verrichten haben. Eben weil fie Engel ſind, d. h. Boten, nur nah iR 
Miffion in Betracht kommen, kaun ſich die Kleidung nicht wie bei Chiht 
in ©. 1, 13, bei Michael, Dan. 10, 5, auf die Berfon, fondern mur anf hie 


2) Bitringa: vb hanc haud dubie inter alias rationem, quod spiritas dei #® 
taerit, ut risam phielarım cum superiore, quod in excidio bestine pariter tak 
nari vidimes, oommecteremus. 
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Serrihtung beziehen. Die Teinwand*) kommt nicht als „die Tracht 
ber Aufwertung und Bedienung” in Betracht, fondern wegen ihrer hellen 
Veiße. In E. 19,8 werben durch das reine und glänzende Gewand bie 
Kehtthaten dev Heiligen bezeichnet**). So hier die Rechtthaten der Engel 
und indirect Gottes vgl. V. A. Dem „rein“ entſpricht in B. 3 das: „ges 
recht und wahr find deine Wege“, dem „helle“, glänzend, das: „groß und 
wunderbar find beine Werke”, vgl. den Unterfchiev des Wafchens und Helle 
mahens in C. 7, 14. Das Meer der göttlihen Rechtthaten und Gerichte 
wird in C. 4,6 mit dem Glaſe und mit vem Erpftall verglichen: wie ein 
gläjern Meer, gleich dem Cryſtall. Dem Glaſe, bezeichnend die Tadellofigs 
kit, entipricht hier das rein, dem Cryſtall, bezeichnend die Furchtbarfeit, 
Ehrwürbigkeit, Herrlichkeit, das helle. Das rein und hell gilt auch für 
das Gold. Es kommt bier, wie in C. 1, 13, nad) feiner glänzenden 
Reinheit in Betracht, vgl. C. 21,18: „und die Stadt ift lauteres Gold 
gleih reinem Glaſe“, B. 21. In Hi. 37, 22 wird der helle reine Glanz 
ber Sonne figärlih Gold genannt, und damit Gottes furdtbare Majeftät 
verglichen. 

8. 7. Und eins der vier Thiere gab den jieben Engeln 
fieben goldene Schaalen voll von dem Zorne Gotteß, der dba 
lebet von Ewigfeit zu Emwigfeit. Daß die Schaalen den Engeln von 
einem der vier Thiere dargereicht werben, erflärt fih aus C. 16. 1: 


ießet aus die fieben Schaalen des Zornes Gottes auf die Erde.” Die 


Gherubim fungiren hier als die Repräfentanten ber irdiſchen Creatur, vgl. 
au 4, 6, über welche die Gerichte Gottes ergehen. Analog ift die Thätigleit 
der Cherubim in E. 6, vgl. zu 6, 1. 6. — Das Symbol der Schaalen 
weht auf den Stellen des A. T., in denen von dem Ausfchütten des 
Zornes Gottes die Rebe ift, vgl. das: fhüttet aus, in C. 16,1. Das Aus- 
{hätten weift bin auf die Reichlichkeit der Erweifungen des göttlichen 
Zornes. Demfelben Zwede dienen die Schaalen. Sie kommen als Gefäße 
in Betracht, womit bequem und reichlih ansgefchüttet werden fann. Die 
Weiden Grundft., in denen das Ausſchütten des Zornes Gottes in Bezug anf 
die feinem Heiche feindlihen Heiden vorkommt, find Zeph. 3, 8: „daß ich 
ausfhütte über fie meinen Grimm, alle Gluth meines Zornes, denn durch 
Das Feuer meines Eifers fol verzehrt werben die ganze Erde”, und Pi. 79, 6 


2) Die von Lachmann aufgenommene Lesart AiIo» gibt feinen Sinn, und zeigt 
weht deutlich, wie wenig bei der Apof. ein bloß äußerliches kritiſches Verfahren hin» 
weiht. In Bezug auf die Genefis ber Lesart bemerkt Bengel: ex alliteratione ad 
Yin zadapor. 

»e) Daß der Byſſus dort und das Leinen hier feinen Gegenfag bildet, zeigen bie 
Data, welche Schleufiner thes. s. v. Alvsog beibringt. Philo z. B. nennt das Kleid, 
in welchem ber Hohepriefter in das Allerheiligfte ging, Zosnira Aviv, Büccov rijc 
—XX 

Hengſtenberg, über die Offenbarung Johannis. Bd. 2. 9 
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(vgl. die abhängige St. Seren. 10, 25): „[ohütte beine Zormesglutiy 

auf die Heiden, welche dich nicht kennen, und auf die Neiche, welhe Dei 
Namen nicht anrufen.” Nach den Zufanmenhange find dort die Heiden a 
die Reiche nicht etwa die heibnifchen Völker Überhanpt, fondern die, mel 
gegen Ifrael gewüthet haben, alfo dieſelben welde bier durch die Schaalt 
bebroht werden. Das: ſchütte aus, fieht zurüd auf B. 3: „vergoſſen # 
Blut wie Wafler rings um Jeruſalem.“ — Daß die Schaalen von Geil 
find, weift darauf hin, daß der Zorn hier nicht den Gegenjat gegen die 
Gerehtigfeit, fondern die energifhe Bethätigung berjelben bildel 
Die Reinheit und der Glanz ſind auch hier, wie in V. 6, die Eigenfchafen 
des Goldes, welche in Betracht kommen. — Nach den beiden Grundſt. i 
die Materie in den Schaalen als eine feurige zu denken, wofür auch db 
fpricht, daß in der Offenbarung das Feuer das gewöhnliche Symbol di 
Zornes ift. — Daß er in Emigfeit lebet (vgl. über das: der va lebet 1m 
Ewigkeit zu Ewigfeit, zu 1, 18. 4, 9. 10. 10, 6) fegt Gott ſchon in W 
Grundſt. Deut. 32, 40 zum Pfande, daß er feinen und feines Volkes jene 
vollſtändig vergelten wird. In Hebr. 10, 31 wird es ale furdtbar bezeiche 
in die Hände des lebendigen Gottes zu fallen. Mit der Ewigfeit Gott 
ift die Allmacht unzertrennlich verbunden, vgl. m. Comm. zu Bi. W, 
" Dem Zorne des Emigen hier entjpricht der Zorn des Allnrächtigen 
E. 19, 15. Was ift der Zorn des Emwigen, des Allmädtigen im Verhe 
niffe zu ben Zorne ohnmächtiger Sterblichen! 

8.8. Und der Tempel ward vollRaud von der Herrlidt: 
Gottes und von feiner Kraft; und niemand konnte in den Te 
pel gehen, bis daß die fieben Plagen vollendet wurden. 19 
Rauch ift in der Offenbarung überall Product des Feuers, 8, 4. 9, 
14, 11. 18, 18, vgl. Pf. 148, 8, und kann bier um fo mehr nur als fek 
m Betracht fommen, da des Feuers in V. 7 fo gut wie ausdrücklich gedi 
worben. Denn wenn bie golpnen Schaalen voll Zornes Gottes find, 
fann diefer nur unter dem Symbole des Feuers fihtbar werben. 7 
Fener aber, fofern e8 Gott angehört, ift in der Offenbarung ftets Beze 
nung feines Zornes. Dagegen, daß der Rauch von dem Feuer bes Zor 
Gottes herrührt, fpricht nicht etwa das: von (eigentl. aus) der Herrliq 
Gottes und von feiner Kraft. Die vorhergehende Erwähnung des Rau 
zeigt vielmehr, daß bie Herrlichkeit und Sraft des Herrn als eine zürne 
zu denken if. Auch in Hab. 2, 14: „denn vol ift die Erde von Erfenul 
ber Herrlichkeit des Herrn, wie Waffer den Meeresgrand bedecken“, if 
Herrlichfeit des Herm eine zürnende, fi im Gerichte offenbare 
Ebenfo in der Grundft. 4 Mof. 14, 21. Dann 8. 10 deffelben Cap. ı 
ebenjo C. 16, 19, wo bie zürnende Herrlichfeit des Herrn vor ber gan 
Gemeinde erfcheint. Dafür aber fpriht die Grundſt. Jeſ. 6, 4: „und | 
Haus warb voll Rauches.“ Die ganze Erfcheinung trägt dort einen ji 
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nenben Charakter. Jeſaias ruft im Angefichte des zürnenden Gottes aus: 
„wehe mir, ich bin vernichtet.” Die Botfchaft, die er erhält, ift eine ſolche 
des Zornes. Bon derfelben Art ift der Rauch auch in 2 Mof. 19, 18: „und 
ber ganze Berg Sinai rauchte, darum, daß der Herr herab auf ben Berg 
fuhr mit Feuer, und fein Rauch ging auf wie ein Rauch vom Ofen.“ Die 
ganze Erſcheinung ift aud) hier eine zürnende, drohende, vgl. Hebr. 12, 18 ff. 
Sie rief Ifrael zu, daß fein Gott ein verzehrendes Feuer, daß niemand ent- 
fliehen werde, der fi weigerte, feine Gebote zu erfüllen. Nirgends in ber 
ganzen Schrift ift der Rauch „ein Symbol der gnadenreichen Einwohnung 
Gottes’ oder „eine Dede der göttlichen Majeftät, damit niemand zu nahe 
oder zur Unzeit binzufonme".*) — Der zweite Theil ruht auf 2 Mof. 40, 34. 
35: „Da bebedte die Wolfe die Hütte des Stiftes, und die Herrlichkeit des 
Herrn erfüllte die Wohnung. Und Mofes konnte nit in die Hütte des 
Stiftes gehen, weil die Wolfe darauf blieb und die Herrlichkeit des Herrn 
bie Wohnung füllte.” Vgl. aud) 1 Kön. 8, 10. 11: „va aber die Prieiter aus 
dem Heiligthum gingen, erfüllte die Wolle da8 Haus bes Herren, daß bie 
Priefter nicht konnten ftehen und Amts pflegen vor der Wolle. Denn bie 
Herrlichkeit des Herrn erfüllte das Haus des Herrn.” Die Wolle dort 
entipricht dem Rauche hier und übt diefelbe Wirkung aus, obgleich man 
beides wohl unterfcheiden muß, nicht wie 3. B. Vitringa thut, an den bei- 
den St. an die Stelle der Wolfe den Rauch fegen darf. Daß die Wolfe, 
wie fonft gewöhnlich, vgl. zu 1,7, fo aud in der Wollen: und Feuerſäule 
drohenden Charakter trägt, erhellt auß der Correfpondenz des Yeuers bei 
Naht mit der Wolfe am Tage, vgl. 4 Mof. 9, 15.16. Aus der Wolfe 
fährt Verderben auf die Aegypter, 2 Mof. 14, 24. In der Wolkenſäule 
faın der Herr herab zum Gerichte über Mirjam und Aharon, 4 Mof. 12, 5. 
Die Drohung fhließt aber dort, wie auch hier, zugleich die Berheißung in 
fih. Wenn Iſrael Ifrael ift, fo trifft fie feine Feinde, und ift ihn bie 
Bürgichaft des Heiles, vgl. 4 Moſ. 9, 35. Der Gott von energifhem Rechts⸗ 
eifer ift ihr Gott. War Iſrael das Vol des Herrn, fo rief die Wollen- 
fäule allen feinen Feinden zu: „taftet meine Gefalbten niht an, und thut 
meinen Ermwählten kein Leid“. So iſt bier, daß der Tempel voll Rauches 
wird und Niemand in den Tempel gehen kann, „ein Zeichen für vie Gläu- 
bigen, daß ihnen zu Liebe jeßt der Herr den Untergang ihrer Feinde vollenden 
wolle”. (Züllig). Den Grund übrigens, warum Niemand bineingehen Tonnte, 
erfeben wir recht deutlich aus Ief. 6. Wenn Gott fi in der ganzen Glorie 
feines Wefens, in der ganzen Energie feiner ftrafenden Gerechtigkeit offenbart, 
fo fühlt fi die Creatur durchbebt von dem tiefen Gefühle ihrer Nichtigkeit, 
nicht blos die fündige, wie dort bei Jeſais, fondern aud die endliche, 
nad) Hi. 4, 18. 15, 15, vgl. zu dem: „und als ich ihn fah, fiel ich zu feinen 


*) Bol. noch Über Rauch und Feuer, voh bem göttlichen Zorne, meinen Comm. 
zu Bf. 18,9. ge 
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Füßen als ein Todter,“ in C. 1,17. Bengel bemerkt: „Wenn Gott Ferm . 
Grimm ausläßt, fo gekührt es fih, daß aud) ‚biejenigen, die bei ihm ol L 
daran find, eine Weile entfernt feien, und fi in ihrem Einfhauen mäßige }. 
Alles mußte ſich in der tiefften Ehrerbietung zurüdhalten, bis es ſich beruf 
wieber aufheiterte.”” Boſſuet: Pendant que Dieu frappe, on prend la fuite iys 
et on se cache plutöt que d’entrer dans le lieu, d’oü partent le coups mt 
Quand il a achev& de lancer ses fl&aux, on entre en tremblant dans sem :;;! 
sanctuaire pour y considerer l’ordre de ses jugemens. x 

=f 


€. 16. * 


V. 1. Und ih hörte eine große Stimme ans dem Tempel, 2 
die fprah zu den fieben Engeln, gehet hin und giepet anf bie + 
fieben*) Schaalen des Zornes Gottes auf die Erde Die tırz 
Stimme aus dem Tempel kann nad E. 15, 8 nur die Stimme Gottes | er 
in welchem das zum Beften feiner Kirche zu vollführende Gericht feinen — nn 
fprung bat.**) Bon Gott geht and) die ähnliche „mit großer Stimme” 
ſprochene Aufforderung an tie Diener des göttlichen Gerichtes in &.% 
aus, vgl. dort B. 8: „wenn du ausfchütteft deinen Zorn über Jeruſalen 
7, 8. Dieſelbe Stimme, welche bier den Auftrag ertheilt, die Schaalen 
zugießen, Spricht nach ausgegoſſener fiebenter Schaale in B. 17 das: „ee 
geichehen” aus. Dort ift die Stimme nody näher als die Stimme 
bezeichnet. Sie geht aus dem Tempel von dem Throne ans. Kia 
folhe nähere Bezeichnung wegen des Berhältniffes zu C. 15, 8 umdtig 
Das: aus dem Tempel, fehlt bier in mehreren kit. Hälfsmitteln. Wäre 
aber auch nicht ächt, ſo müßte e8 body ergänzt werden. Zur Erdeg 
auch das Meer, in dem Sinne, wie e8 in B. 3 vorkommt. 

2.2. Und der erfte ging bin, und goß feine Schaale aus « 
die Erde Und es warb ein böfes und arges Gefhmwür and 
Menfhen, pie das Mahlzeihen des Thieres haben und fein Bi 
anbeten. Bengel: „Bei den Trompeten wird das Wort Engel wiedechch 
als: die fieben Engel rüfteten fi u. f. w., und der zweite Engel u. ſ. m. 
trompete, bingegen bier geht die Rebe geſchwinder, der erfte, der ander, 
u. J. w. und ftebente goß aus feine Schaale. Die Schaalen machen eine 
kurzen Prozeß.” In dem Terte, dem Luther folgt, ift von B.3 an wi 
Eigenthämlichkeit dev Gruppe der fieben Schaalen getilgt, und das „Engel” — 
eingefchaltet. — In B. 1 ſteht die Erbe local. Daß hier bie Erde in . 














2 
— 


*) Das: ſieben, fehlt bei Luther. „ - 
**) Mard: dei in templo isto, ut domini habitantis, a quo judicia omnia Auusk, 
et qui imperium in angelos absolutum habet. 
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derem Sinne gebraucht ſein muß, erhellt ſchon daraus, daß von der Erde 
das Meer unterſchieden wird, ebenſo die Flüſſe. Es muß eine Erde auf 
der Erde gemeint ſeyn, die für die erſte Schaale ein beſonderes Gebiet ab⸗ 
gab. Das find die irdiſch Gefinnten, bie Menſchen, die ſich gegen 
den Himmel abſchließen. Ebenfo find in C. 13, 12 die Erbe und die 
auf ihr wohnen, nicht alle, die fid) Local und leiblich auf der Erbe befinden 
(auf ihr haben auch diejenigen ihren Aufenthalt, die im Himmel wohnen, 
13, 6), fondern die irdifch Oefinnten auf der Erde. Den Commentar zu 
der „Erde“ bilden „vie Menfchen, die das Mahlzeichen des Thieres haben.“ 
Die Anbeter des Thieres find felbft verthiert. In C. 13, 11 heißt es: „und 
ich jah ein ander Thier auffteigen von der Erde.” Der Bezeihnung als 
Thier entipricht dort der Urfprung ans der Erde.*) — Das böfe und arge 
Geſchwür weit bin auf die fechfte ägyptiſche Blage, die der Geſchwüre 
in 2 Mof. 9, 8-12, vgl. Aegypten und die Bücher Mofe’s S. 117 ff. In 
5 Mof. 28, 27 erfcheint diefelbe Krankheit unter dem Namen ver Gefhmwäre 
Aegyptens als eine in Aegypten gemöhnliche. Als eine böfe, ſchwer heil- 
bare wird fie ebendaf. B. 35 bezeichnet: „mit böſem Geſchwür, daß du nicht 
kannſt geheilt werben.” Es war ein chronifches Leiden, eine böfe Ausſchlags⸗ 
krankheit. In 5 Mof. 28, 27 erfcheint das Geſchwür Aegyptens in Ber- 
bindung mit anderen efligen, fchmerzhaften, langwierigen, ſchwer heilbaren, 
obgleich nicht tödtlichen Körperleiden. Nah V. 27 war der Hauptfig an ben 
Knieen und an den Schenkeln. Wohl nicht ohne Bedeutung ift der Zug, daß 
Menfhen und Vieh von biefer Krankheit zugleich betroffen wurben. Der 
befhämende, ſchimpfliche Charakter tritt auch darin hervor, daß die von ihr 
befallenen, nachdem fie kühn den Kampf gegen die Allmacht unternommen, 
vor Mofes nicht ſtehen Fünnen.**) Daß man bier bei dem Buchſtaben 
nicht ftehen bleiben darf, erhellt ſchon aus der Beziehung auf bie ägyptiſche 
Plage. Bon Bengels Bemerkung: „wie wir die ägyptiſchen Plagen eigent- 
lich verftehen, fo follen wir aud) die Plagen unter ven Schaalen, als bie 
jenen fo ähnlich find, eigentlich verftehen‘‘, ift grade da8 Gegentheil richtig. 
Es geſchieht nichts Neues unter der Sonne, aber in Bezug auf die Form 
ber Gerichte ift die göttliche Gerechtigkeit äußert erfinderifc), und es kommt bier 
nicht leicht eine einfache Wiederholung vor. Zudem ftehen Die ägyptiſchen Plagen 
im engen Zuſammenhange mit der natürlihen Beſchaffenheit Aegyp⸗ 
tens. Wenn alfo eine Aehnlichkeit mit den ägyptiſchen Plagen ſtattfindet, 
fo führt dies darauf, daß zwiſchen der Sache ſelbſt und ihrer geſchichtlich⸗ 


*) Aus der Verkennung des Unterfchiedes ber Erbe hier und ber Erde in®.1 
ift die Lesart eds flir Lal hervorgegangen, jo wie bie bamit Hand in Hand ‚gehende 
Vertauſchung des folgenden eds mit ni. Im Borigen ift das eis Tuv ynv ganz 
paſſend, da die Erde nur das Lokal, nicht das eigentliche Objelt des Ausſchüttens. 
Hier dagegen ift das Errt paffenber. 

*”, An „Peſtbeulen“ darf man nach den Grundſt. nicht denken. 
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ſymboliſchen Hülle unterfchieven werden muß. Man wirb aud nicht anneh⸗ 
men dürfen, daß das Geſchwür bier die ganze Gattung der Krankheiten 
repräfentirt, mit Beziehung auf jenes gefchichtlihe Vorbild, wo fie in dieſe 
Art zur Erjheinung gefonmen. Daß es vielmehr Bild Leidenvoller Zu⸗ 
ftände ift, erhellt aus V. 11, wo die Geſchwüre in Verbindung mit de 
Leiden wieberlehren, und wo fie eine Folge der über das Neich des Thierel 
verhängten Finſterniß find. Die Wiederholung dort ift eine abfihtlide 
fie fol einen Fingerzeig für die rechte Erflärung geben. Die Krankhei 
bat auch in ven Siegeln und Poſaunen keine felbitftändige Stellung erhalten 
Das richtige Verftändniß ift uns beſonders nahe gelegt. Denn mit einen 
folden ſchlechten und böfen Geſchwür, einer foldyen jchimpffichen, fchmerzlichen 
bartnädigen Ausihlagsfrankheit ift Europa eben jetzt behaftet. — Bengel 
Bemerkung: „Weil bei den Schaalen und ſchon bei der Schaale des erfle 
Engels das Bild und Mahlzeichen des Thieres vorausgefegt wird, fe i 
auch dies ein Anzeichen, daß fie zu fpäterer Zeit ausbredyen‘‘, gibt eine m 
richtige Erflärung einer richtigen Thatſache. Die richtige Erflärung ift bu 
daß die einleitenden Gruppen e8 int Allgemeinen mit den Gerichten Gotte 
über die böfe Welt zu thun haben, hier dagegen die Darftellung fortjchreite 
zu den Gerichten über die gottlofe Weltmacht, zuerft im Allgemeinen, bau 
in @. 17 ff., nad) ihren einzelnen Phafen. Eben damit hängt aud) der „ruf 
Fortjchritt, die gewaltig zur Cataſtrophe drängende Entwickelung“ zufammen 
woraus man ebenfalls fäljchlich geſchloſſen hat, daß Die Schnalen einer ik 
teren Zeit angehören. (Düjterdied.) Die gottlofe Weltmacht ift die conce 
trirte, potenzirte gottlofe Welt. Mit der Steigerung der Energie der Bose 
geht die Steigerung der Energie des rächenden Gottes Band in Hand. 

V. 3. Und der zweite goß aus feine Schaale in das Meer, 
und ed ward Blut wie eines Todten, und alle lebendige Seeh 
ftarb, Die in bem Meere. Das Meer ift im Sprachgebrand) der Aye 
calypfe das Meer der Völker, die unruhige böje Welt, vergl. 7 
C. 13,1. An das Meer im gewöhnlichen Sinne kann in Feiner Weile ga 
dacht werben. Denn das ift fein Gebiet für die rächende und ftrafende TEE 
tigkeit Gottes. Fände noch ein Zweifel ftatt, fo wärbe er durch die Ben 
gleihung der entiprechenden ſymboliſchen Darftellung in C. 8, 8. 9 befcktig 
werben: „und ber andere Engel’ pofannete, und es warb geworfen wie dß 
großer Berg mit Teuer brennend in das Meer. Und das britte Theil De 
Meeres warb Blut. Und das dritte Theil der lebendigen Creaturen Im 
Meere ſtarben.“ Was zu diefer Stelle bereits bemerkt wurde, bient in be 
Hauptſache and zur Erflärung der unfrigen. Daß in dem: und es wen, 
das Meer Subject ift, zeigt dort das: „und das dritte Theil des Meered 
ward Blut”. Hier, wie ſchon in C. 8, 8.9, findet eine Beziehung 
ftatt auf die erſte ägyptiſche Plage, 2 Mof. 7, 20: „Und alles Walker, 
welches im N, warb in Blut verwandelt, und die Fiſche, welche im 
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Ril,*) farben.” Diefe Plage hatte felbft ſymboliſchen Character: 
fie wies hin darauf, daß das Blut der Aegypter in gerechter Bergeltung ver- 
goſſen werben follte, wenn fie nicht Buße thun, vgl. Aegypten S.103. Eigen- 
Hämlich ift bier das: wie eines Todten. Dieß weift hin auf den Sinn 
xs Symbold. Das Blut fieht aus wie Todtenblut, man darf daher nicht 
lo8 wie einft in Aegypten an eine Blutfarbe des Waſſers denken. In der 
Birflichleit ift e8 Blut von Todten. Aber wir haben bier nicht die Sache 
eat, ſondern nur ihr Symbol. Darauf weift das wie bin, vgl. zu 9, 7.9. 
Die Todten brauchten nicht näher als Erfchlagene bezeichnet zu werben, 
veil nur bei diefer Gattung der Todten Blut heraustommt.**) Daß hier 
üht Überhaupt an große Sterbeläufte zu denken ift, fondern an kriegeri— 
des Blutvergießen, erhellt fhon aus dem Symbole des Meeres, aus 
selhem das Thier hervorging. Aud in E. 20, 13 find die Todten, bie 
m Meere, foldhe welche eines gewaltjamen Todes geftorben in ben politis 
Gen Kämpfen. — Die Geißel des menfchenwürgenden Krieges ift durch ein 
wppeltes Bild vor Augen geftellt, die Wandelung des Meeres in Blut, und 
Rn Sterben der lebendigen Weſen im Meere. Vielleicht ift aber beides nicht 
fach coordinirt. Bei der ägyptiſchen Plage fteht die Wandelung bes 
Meeres in Blut in einem urfprünglihen Zufammenhange mit dem Sterben 
er Fiſche. Danach kann man die Wandelung des Meeres in Blut auf die 
eigen bezichen, die im eigentlichen Kampfe umkommen, bagegen das: alle 
ebendige Seele u. |. w. auf die unendlich größere Anzahl berer, die in 
folge des Krieges fterben, an Elend, Hunger und Kummer, Seuchen, wie 
md das ber dreißigjährige Krieg vor Augen ftellt. In Bezug auf das alle 
gl. Aegypten ©. 107. 

V. 4. Und der dritte goß aus feine Schaale auf die Flüffe 
mb auf die Wafferquellen, und fie wurden Blut. Das Waffer 
rer Flüſſe ift Bild des Gedeihens, Wohlftandes und Glüdes; bie 
Bafjerquellen bezeichnen die Quellen des Wohlftandes. Dieſelbe Sym- 
wolf findet fi ſchon in E. 8, 10. 11, wo bei der dritten Pofaune ein großer 
Stern vom Himmel brennend wie eine Fadel auf die Flüſſe und Waffer- 
mellen fällt und fie in Wermuth wandelt, fo daß viele Menſchen farben 
on ven Waſſern, baß fie waren bitter geworben. Im Einflange mit jener 
Stelle, wo die Waſſer Wermuth werben („und das britte Theil der Wafler 
sard Wermuth”‘), wird man auch hier nicht Überjegen dürfen: und e8 warb, 
mbern: und fie wurden Blut. Die Correfpondenz ber zweiten und britten 
Shanle mit der zweiten und britten Poſaune ift abfihtlih. Sie gibt einen 


%) Nach bem „welche im Nil” der Grunbfl. ift die gut bezeugte Lesart za &v 
ĩ Saisoon (Lahm. Tisch.) vorzuziehen, nicht: alle lebendigen Weſen farben im 
Reere, ſondern: alle lebendige Weſen im Meere farben. 

22) Sind die Tobten Erfchlagene, fo hat man feine Beranlaffung an „ſchwarzes, 
eronnenes, fanles Blut“ zu denken, was ein nicht zur Sache gehöriger Zug, und 
e6halb eine Ueberlabung wäre, wie fie in ber Apof. nicht vorkommt. 
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Fingerzeig auf ven inneren Zufammenhang beider Gruppen. Ebenfo abfidt- 
lich aber ift, daß die Correfpondenz nur eine theilweiſe. — Daß die Ylüfle 
und Quellen, welche legteren auch in 2 Mof 7, 19 ausbrüdlid genannt wer: 
ben vgl. 14, 7, zu Blut werben, zeigt, daß an die Stelle des Wohl- 
ftandes Blutvergießen getreten if. Aehnlich Pi. 42, 4: „meine 
Thränen find mir Speife Tag und Nacht“, ftatt zu eſſen meine id), Pf. 80, 6: 
„du fpeifeft fie mit Thränenbrot”, ftatt des Brotes mit Thränen, Bf. 88, 19: 
„meine Bekannten, der Ort des Dunkels“ ſ. v.a.: das finftere Reich der 
Todten ift an die Stelle aller meiner Bekannten getreten, Hi. 17, 14: „bie 
Grube nenne ih: mein Vater du, Mutter und Schweiter das Gewürm.“ — 
In der erften ägyptiſchen Plage war ein doppeltes fymbolifches Moment. 
Zuerft wies fie hin auf die Vergießung des ſchuldigen Blutes zur Strafe für 
die Vergießung des unfchuldigen. Dieß Moment war bei der vorigen 
Plage hervorgehoben worden. Das zweite Moment ift enthalten in den 
Worten in 2 Mof. 7,21: „Und der Strom ward ftinfend, und es konnten 
nicht die Aegypter Waſſer trinken aus dem Strom.” So mie nad) ber erften 
Seite hin durch die erite Plage alles dasjenige vorbebeutet wurde, wodurch 
bei den folgenden unmittelbar das Leben der Aegypter angegriffen wurde, 
bis zu dem Sterben der Erftgeburt und dem Untergange der Aegypter im 
rothen Meere, jo war fie nad) der zweiten Seite hin eine Weillagung alles 
besjenigen, woburh der Wohlftand Aegyptens vernichtet wurde, ben bie 
Waſſer des Nils um fo trefflicher geeignet waren abzubilden, da auf ihnen 
aller Wohlftand Aegyptens beruhte. In Jeſ. 19,5 f. erfcheint in ausführ- 
liher Schilderung die durch die Kriegsnoth (vgl. B. 4) herbeigeführte völlige 
Berarmung Aegyptens unter dem Bilde des Verfiegens des Nil und feiner 
Arme. Beide Momente treten uns aud) in Pf. 78, 44 entgegen: „er wandelte 
in Blut ihre Bäche, und ihre Wafler tranfen fie nit.“ Wie die in dem 
zweiten Momente enthaltene ſymboliſche Drohung erfüllt wurbe, zeigt 
B. 4548, wie die in dem erften, V. 49—51. 

85. Und ih börete den Engel der Waffer fagen: du bift 
gerecht der da ift und der da war, der Fromme, daß bu foldhes 
geurtbeilet haſt. DB. 6. Denn Blut von Heiligen und Bros 
pheten haben fie vergojfen, und Blut haft du ihnen zu trinfen 
gegeben, fie find es werth. 8.7. Und id hörte den Altar 
fagen: Ja, Herr Gott du Allmädtiger, wahrhaftig und geredt 
find deine Gerichte. Das Epiphonem in diefen drei Verfen fehließt ſich 
zwar zunähft an bie Dritte Schaale an, aber die zweite ift mit biefer 
innig verbunden, und bie erfte nur ein Borfpiel zu den beiden folgenben. 
Die Siegel und die Bofaunen werben durch die vier und brei getheilt. 
Dagegen bei den Schaalen dient eben dieß Epiphonem dazu, bie 
drei gegen bie vier abzugränzen.*) Im Einklange damit werben die brei 


*) Ueberall, wo in der Schrift bie Siebenzahl in bebeutfamer Weife vorkommt, 
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erften Schaalen durch die Kürze in ihrer Beichreibung mit einander verbun- 
den: jede bat nur einen Bers. Die vier legteren beginnen mit ber 
Sonne, und [hließen mit der Luft, während bie drei erfteren fih unten 
halten: die Erde, das Meer, die Flüffe und Quellen. Diejenigen, welde 
auch hier für die Theilung durch vier und drei find, berufen fih auf die 
Bemerkung bei der vierten Schaale: „und fie läfterten den Namen Gottes.“ 
Allein diefe Bemerkung kehrt wieder bei der fünften, V. 11, und bei ver 
fiebenten, 3. 21. Sie ift alfo nit geeignet zum Scheidungsmerkmal, 
fondern dient vielmehr aud dazu, die vier legten Plagen unter einander zu 
verbinden und gegen bie drei eriten abzuſchließen. — Der Engel der Waffer 
fehlt in dem Texte, dem Luther folgte, Es ijt dort bloß von dem Engel 
bie Rede. Den Grund der Auslaſſung erkennen wir an ber fihtbaren Vers 
legenheit und dem unfihern Hins und Herſchwanken ver Ausleger. Gott 
ift es, der vom Himmel Regen und fruchtbare Zeiten gibt und unfere Herzen 
erfüllet mit Speife und Freude, Apgich. 14, 17. Aber das: „ach Herr mein 
Gott das kommt von dir, du, du mußt alles thun“, ſchließt nur jede felbft- 
ftändige Mitwirkung aus: Gott bebient ſich auch bei diefem Geſchäfte, bei 
ber Spenbung und Entziehung alles deſſen, was zu der Lebensnothdurft ges 
hört, feiner „pienftbaren Geiſter“ Hebr. 1, 14, in deren Hand fegar die Na⸗ 
turwirfungen, vgl. Hebr. 1, 7. Der Engel der Waller hier repräfentirt die 
ganze Schaar der Engel, die Gott zu dieſem Dienfte verwendet, und ift in⸗ 
ſofern eine rein ideale Seftalt, vgl. Th. 1. S. 103, die nur der Bifion angehört, 
ebenfo wie der redende Altar in B. 7, und in der Wirklichkeit in einer 
Menge von Individuen zur Erſcheinung fommt. — Der Engel der Buffer 
bier fteht in einem nahen Verhältniß zu dem Engel, der das Waſſer bewegt 
in Joh. 5, 4.*) Denn wenn die Waller auch hier im uneigentlichen Sinne 
zu nehmen find, als Bezeihnung der Hülfsguellen, jo ruht doc diefer 
nneigentliche Gebraud) darauf, daß das Waller im eigentlichen Sinne unter 
diefen Hülfsquellen des Lebens eine der erften Stellen einnimmt. Wir haben 
hier ein zartes und inniges Band, das die Apocalypfe mit dem Evangeliums 
verbindet. Die Auslafjung des: der Waller, bier ift aus demjelben Katie» 
nalismus hervorgegangen, der auch dort den Engel ganz zu befeitigen fuchte. 
Die Angriffe gegen die Nechtheit der Apocalyſe find ein umfaſſender Verſuch 
zur Befriedigung beffelben Bedürfniffes, welches fih im Einzelnen baburd) 
zu helfen fuchte, daß es 3. B. hier den Engel der Wafler, in V. 7 den res 
denden Altar ſtillſchweigend bei Seite ſchaffte, wie in C. 8, 13 den redenden 
Adler. — In der Anrede an Gott: der da ift und ber da war, ber Fromme 
(der Tert, dem Luther folgte, ſchickt fäljchlih das: Herr, voraus, und hat 


wird fie auch getheilt, entweber durch Die 3 und 4, ober durch bie 4 und 3, ober 
durch die 5 und 2, und eine ungetheilte 7, wie fie Ditfterbied hier annimmt, iſt gegen 
bie Analogie. 

*) Bol. die Beweisflihrung für die Aechtheit d. St. in meinem Comm. 
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ftatt: und beilig, oder fromm)*) werben die Eigenjchaften Gottes hervor 
hoben, die durch feine Gerichte ins Licht geftellt und aus denen dieſel 
gefloffen find. In Bezug auf das: der da ift und ber da war, vol 
C. 11,17. An jener Stelle fonnte das: und der da kommt (C. 1, 44, 
gar nicht hinzugefügt werben, weil der Herr dort bereits vollftändig 
kommen if. Hier ftehen wir nod nicht am legten Ende, es folgen 
vier Schalen. Dennoch aber würde das: der da kommt, bier 
recht paſſend feyn, und es war fein Grund es bier wieder aufzuneh 
nachdem es in C. 11, 17 ſchon abgeworfen worden. Hier wird nicht wi 
1, 4. 8. 4, 8 bingewiefen auf das, was ber Herr in Zukunft t 
wird, ſondern es wird gebanft für Das, was er gethan hat. Hier mu 
nur angemefjen darauf hinzumweifen, daß ber alte Gott durch die Thai 
wieſen, daß er noch lebe. Wie dort der Nachdruck auf ben: der da kol 
fo ruht er bier auf dem: der ba ift, f. v. a.: ber du durch bie That ge 
baft, daß du wie bu wareft, fo au bill. Der Fromme, fo wird | 
genannt in Bezug auf feine Achtung vor ber fittlihen Weltordnung, bien 
ihm Fremdes, nichts ihm gegenüber und fiber. ihm jtehendes, fondern 
eigenftes Wefen ift, vgl. zu E. 15, 4. — Die-Rechtsnorm, nach ber | 
als gerecht erfcheint in den Gerichten, tie er hier verhängt, liegt ve 
1 Mof. 9, 6: „wer Menfchenblut vergießt, deß Blut wird durd) Men 
vergofjen werden”, wo nad dem Zuſammenhange mit B. 5 zunächſt 
ausgefagt wird, was durch Menſchen gethan werden ſoll, fondern was 
in feinem gerechten Gerichte herbeiführen wird, vgl. zu C. 13, 10. ! 
aber bei Gott die Kegel gilt, Blut für Blut, fo fol fie auch bei denjer 
gelten, denen ex die richterliche Gewalt anvertrant hat, vgl. 2 Mof. 21, 
— Ueber den Unterfhied der Heiligen ımd der Bropheten entiprei 
dem der Gerechten und der Propheten in Matth 10, 41, vgl. zn 11, 
Unter den Propheten nehmen die Apoftel, deren Blut auf dem Altar 
goflen worden, Petrus und Paulus die erfte Stelle ein, vgl. zu &. 1,1, 
auch jchon in Matth. 10, 41 die Propheten die Apoftel unter ſich begre 
vol. B. 40. Daß in Schuld und Strafe Rom den, Anfang mad, | 
G. 18, 24. — Daß man bei dem: Blut haft du ihnen zu trinken gege 
hinzudenten muß: ftatt der Wafler, deren fie ſich früher erfreuten, ex 
daraus, daß der Engel der Wafler redet. Das Trinlen des Blutes (Bose 
on se rassasie du sang dont on est avide, principalement dans les gw 


*) Bengel: Facile et xa) additum, za? praecedente; et omissum ö, segt 
o in Oosog, praesertim si qui dixwog et Ocsos connexuerunt. Auch wenn mal 
Lahn. und Tifchend. den Artikel wegläßt, wird man body nicht 80300 mit Kb 
verbinden bitrfen, fondern nur mit 6 er zei 6 nv, fo daß für die Sache bie Wegfe 
des Artilels keinen Unterfchieb macht: Du, der da ift und ber ba war, heilig 
Die Gerechtigkeit und das Gericht gehören unmittelbar zufammen und zwiſche 
barf fi nichts eindrängen. 
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eiriles, oü chacun semble boire le. sang de ses concitoyens) fommt bier 
nicht als Verbrechen in Betradht, wie in E. 17, 6, wo das Weib trunfen 
it von dem Blute der Heiligen und von dem Blute der Zeugen Jeſu, fondern 
wie in der Grundſt. Jeſ. 49, 26: „und ich will beine Schinder fpeifen mit ihrem 
ägnen Fleiſche, und ſollen mit ihrem eignen Blute wie von Mofte trunken 
erden“, ald Strafe. Statt des angenehmen Trankes des Waſſers er- 
ylten fie den gräulichen des eigenen Blutes, der Wohlſtand ſchwindet 
md ftatt deſſen nöthigt fie ein bitteres aber gerehtes Verhäng— 
iiß gegen einander zu wüthen, vgl. Jeſ. 19, 2: „Und ich waffne 
leghpten gegen Aegypten und fie ftreiten ein jeder gegen feinen Bruder und 
in jeder gegen feinen Nächiten, Stadt gegen Stadt, Reich gegen Reich.” 
Das bloße: fie find es werth, ift nachdrücklicher als das: denn fie find es werth, 
ns Zertes, dem Luther folgt. — Statt: und id, hörete den Altar fagen: 
ht Luther nach fchlecht bezeugter und aus exegetifchen Unvermögen hervor: 
Kgangener Lesart: und ich hörete einen anderen Engel aus dem Altar 
ſazen*).“ In C. 6, 9. 10 liegen unter dem Altar des himmlifchen Heilig- 
Mams die Seelen derer, die gejchladhtet find wegen des Wortes Gottes und 
bes Zeuguiſſes, das fie hatten, in Folge ihrer Opferung auf dem Altar. 
Ber dort rufen fie mit großer Stimme und ſprechen: „Derr, du Heiliger und 
Bohrhaftiger, wie lange richteft nnd rächeſt du nicht unfer Blut an denen, 
De auf Erden wohnen.” In C. 14, 18 kommt der Engel aus vem Altar, 
u Rache für das Blut der Heiligen, welches auf dem Altar vergofien 
Werben.**) Hier freut fi) der Altar felbft der Rache für pas auf ihm ver- 
weilene Blut. Selbft Bengels Auffaffung: „wie bei tem fünften Siegel die 
Seelen unter dem Altar mit großer Stimme fehreien, alfo laſſen ſich hier 
une Zweifel auch ſolche hören, die nad) der Vergießung ihres Blutes eine 
Ruheftätte bei dem Altar gefunden haben: und daher ift es, als ob der Altar 
ſelbſt redete”, ift noch zu realiſtiſch. Der Altar felbft kann bier ebenfo gut 
wen, wie das Blut in 1 Moſ. 4, 10. — Das: Ya enthält nit „eine völ⸗ 
Bye fröhliche Beipflihtung gegen Gott in allem was er will und thnt und 
Bst“, fondern er drüdt die Zuftimmung aus zu der vorhergehende Rede bes 
Esgels der Wafler. Es ift nothwendig, damit die beiden Stimmen des En- 
yes der Waller und des Altares nicht ans einander fallen. Vgl. 14, 13. — 
Ohne die Allmacht (vgl. 4, 8. 11, 17. 15, 3. 19, 6) würden Gottes Ge- 
tichte nicht wahrhaft und gerecht feyn. Die Wahrheit bezieht ſich auch 
hier nicht bloß auf die Verheißungstreue, vgl. zu 6, 10. 15, 3; fie bildet den 





*) Den Urfprung biefer Lesart erkennen wir aus Ewalds Erflärung: altare, 
rocem progressam a coelicola arae adstanti. 

se) Auf dieſe oberflählih und außer dem Zufammenhange angefehene St. gründet 
Düßterbied feine Behauptung: „Hengſtenberg redet unflar zugleich von einem Engel 
es Altar.” Im einer großen Anzahl von Fällen hat Düfterbied Überhaupt die Auf- 
sfinngen bes Verf. ımrichtig wiedergegeben, was hier ein für allemal bemerkt jey. 
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(Hegenfag gegen jeten Eheim, jere Zaltbeit unb Iberflächlichkeit, wie hie 
menfhlihen Gerichte damit ũberall kehaftet ſind. 
®. 8. Und der vierte goß ans jeine Schaale anf die Sonn, 
und warb ihm gegeben ven Menihen heiß zu machen mit Feuer. 
Die Sonne fommt hier nicht nach ihrer leuchtenden Dualität in Betracht, 
fo dafı C. &, 12 zu vergleichen wäre, fontern nad ihrer brennenden, fe 
daſt alfo C. 7, 16 parallel ift: „es wird aud nicht auf fie fallen die Some 
oder irgend eine Site‘, nebft der dort ſchon angefährten Grundfl. des Iefaist 
EC. 40, 10, Wie in. 8, 12 der Glanz der Sonne das Heil repräfeniir, 
idre Kerdunkelung das Elend, fo ift bier die Sonne in ihrer brennende 
Qualität das Wild der Leiden biefes Lebens. Daß der Engel [im 
Saale Über die Sonne ausfchüttet, bezeichnet den außerordentlichen Zumadk, 
den durch Gotter gerechtes Verhängniß, zur Strafe für die Steigerung W 
Saude. tie Leiden des Lebens für die Feinde Chrifti, die Diener de 
Ir erdalden. Daß bier nicht an ben natürlihen Sonnenbrand zu beuka 
ut ned die davaue bervorgehenden nadhtheiligen Folgen (Boffuet: ped 
igrifve or chalcers exerssives, la söcheresse et enfin la famine. Onvek 
tane Ne. Unis A'Alesandrie le Nil comme desseche par des chalas 
Vrtantve) zeigt anfer Der fombelifchen Haltung bes Ganzen — im Bor 
de Irder dat Meer, das Waſſer im uneigentlihen Sinne — ſchon 
mit Keuer. Dat Riemer if in ber Apocalypſe gewöhnlich Symbol WR 
garten Samt mut Geridtes, vgl. zulegt zu 14, 18. Nur wenn wird 
die Oouue im wirinzentitdden Sinne benfen, iſt das Feuer, welches aus 
Schaale gegonen wird. val. zu 15, 7, dem Feuer ber Sonne homogen. + 
Doß mau wich üderſeten darjt es warb ihr, der Sonne, ſondern mt: 
ward ihm, Dem Engel, gegeden. erdellt noch entſchiedener als ans ber 
wahng von Vengelz „ed wirt cigentliher etwas einem Engel als 
Sonne gegeben“, ut 6.7.3 vol auch 4, 8%, Man muß aber alän 
es ward ihm alfe, durch das Medium ter durch bie ausgegofiene * 
zu ungewähnlicher Hide entflammten Sonne gegeben*®) — Die Hitze 
bildliche Bezeichnung ber Leiden und Anfechtungen auch Jerem. 17, 0 
1 Petr. 4, 12. — Die Menſchen find nicht an ſich die fleifhtigel 
Menfchen, wie Bitringa annimmt, fonbern bie Bejchränkung ergibt fi fi 
wie in C. 9, 20 barans, daß in dem ganzen Zufammenhange wel 
von Gerichten Über die gottfeinblihe Welt pie Rede if. — Me 












#) An allen den zahlreichen Stellen ber Apoc., in benen bas vort 
find de Weſen, benen gegeben wirb. u kn 
Damit ſchwinden die Einwendungen, welche Mard ae en bie Beziehung bei 
aörd auf den Engel erhebt: quod solis malum sic — Pie d 
sestus terrae a sole unice vel potissimum fluat, quin et potestas angeloram el 


| — 2— phialarum sit restriota, quae ex hac exegesi latius omnino heie ford 
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Berleb. Bibel bemerkt: „da werben fie fi) aber auch erzürnen, und einer 
dem anderen brav einheizen, ein Weltkind dem anderen: fie werben fidy felber 
zur Hölle werben bi8 auf den Höchſten: einer wird des Anderen Folterer und 
Henker ſeyn.“ — Ueber das Loos der Glieder der Kirche bei diefer Schaale, 
die wie alle übrigen in ein Bild zufammtenfaßt, was in ben verſchiedenen 
Epochen der gottfeinblihen Weltmacht fuccejfiv zur Verwirklichung kommt, 
gibt uns C. 7 Aufſchluß. Die Bewahrung der Kinder Ifrael bei ben 
Plagen, welde über die Aegypter ergingen, in deren Mitte fie wohnten 
und mit beren Looſe das ihrige feheinbar ungertrennlich verbunden war, hat 
bie Bedeutung einer factifhen Weiffagung für alle Zeiten, nur daß man 
gründlich allen Muhammedaniſchen Anfichten vom Xebensglüde entfagen muß. 
Es gilt hier das Wort des Jeremias in E. 17, 7. 8: „Geſegnet ift der 
Mann, der ſich auf den Herrn verläßt, und der Herr jeine Zuverficht if. 
Der ift wie ein Baum am Waſſer gepflanzet und am Bache gemurzelt. Unb 
er fürchtet fid) nicht wenn Hitze fommt und fein Blatt bleibet grün, und 
forget nicht wenn ein dürres Jahr fommt, und höret nit auf Früchte zu 
tragen.” 

8.9. Und den Menfhen warb heiß vor großer Hige, und 
läfterten den Namen Gottes, der die Macht bat über diefe Pla» 
gen, und thaten niht Buße ihm Ehre zu geben. Das: und den 
Menſchen warb heiß vor großer Hige (eig. und die Menſchen wurten ger 
brannt mit großem Brande) verhält fi dem Folg. wie die Urſache zu der 
Wirkung. Es ift die hebräifchartige loſe Nebeneinanderftellung beiber, für: 
und weil den Menfchen alfo u. ſ. w., fo Täfterten fie — Der Läſterung 
wird bei allen vier Blagen gedacht, mit Ausnahme nur der ſechſten. Dieje 
Ausnahme erklärt ſich nicht ſowohl daraus, daß dort die Befchreibung ſchon 
ohnedem verhältnißmäßig viel ausführlicher ift als bei den übrigen, als viel 
mehr daraus, daß bie eigentliche Cataftrophe bei ihr bloß vorbereitet wird, 
die Beranlaffung zur Läfterung alfo nicht vollftändig gegeben ift. — Das 
Daſeyn des wahren Gottes fünnen fie nicht läugnen, es bringt fich ihnen 
mit Gewalt auf, e8 Laftet auf ihnen mit furchtbarem Gewicht; läugnet aud 
der Mund, das Herz ftraft ihn Lügen. Aber weil fie die Sünde nit als 
Sünde erfennen wollen, fo toben fie gegen ihn als einen grauſamen Tyrannen, 
fte läftern ihn, weil fle ihn nicht morben können. „Das Herz Pharaos ward 
verſtockt“, dieß ift der beftändige Refrain in der Gefchichte der ägyptiſchen 
Blagen, die für alle Zeiten den rationaliftifhen Wahn widerlegt hat, daß 
dem Leiden an ſich beflernde Kraft einwohne, und die laut gegen jede Theorie 
zeugt, welche einen anderen Zwed der göttlichen und alfo auch der menſch⸗ 
lichen Strafe lehrt, als den ber vergeltenden Gerechtigkeit. — Boſſuet ver- 
weift darauf, daß in den Zeiten der Römischen Herrſchaft die Heiden bie 
Schuld alles einbrechenden Unglüdes anf die Chriften warfen. Bleibt man 
bei ven Worten ftehen, fo gehört dieß freilich nicht dahin. Die Heiden 
leiteten das Unglüd aus ber unterlaffenen Verehrung ber Bögen ab. Allein 
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ber Glaube an diefe hatte fo wenig Wurzel im Gemüthe, baß wir b 
find, dieß nur als Borwand oder Selbfttäufhung, und ald den 
lihen Grund ihrer Erbitterung das zu betrachten, daß die Hand bes 
ber Chrijten ſchwer auf ihnen laftete, und daß fie von demjenigen ze 
wurden, dem fie nicht dienen wollten. — Beugel bemerkt: „Eine ſch 
Sünde ijt die Läfterung. Aber fie gereicht dennoch auch gegen ben 
ber Böſen zur Ehre Gottes. Die Läfterer felbit geftehen ihr Unve: 
da fie fih nur mit ven: böjen Maule wehren; und befennen bie 
Gottes, weldyes denn ohne ihren Dank zur VBerherrlihung des Namens 
gereiht. Sie empörten fid) wider Gott und mun find fie in Schmer 
aber wird über ihnen gepriefen.” — „Die Heiligen, wenn fie fidy et 
ihrem Leiden überwiegen lafjen, können in ihrem Sagen wünfchen, 
jelbft nicht wären, wie Hiob einftmals fein Werden verwüuſchte. 4 
Böſen gehen viel weiter, und Lüftern den heiligen Namen Gott 
— Uebrigens erhält das: „fie Läfterten‘ feine Beſchränkung aus C 
Daraus erjehen wir, daß das Leiden nicht Allen zum Fluche, Daß es 
zum Segen gereicht, daß Biele, wie der Schäder in ſich fchlagen, n 
empfangen was ihre Thaten werth find. Wenn man aber bei diefei 
zufieht, „jo wird ſich finden, daß ſchon zuvor etivas vorhanden war, I 
Luft gemacht worden. Was aber heillos uud verborben, das bleit 
den Leiden und Schmerzen wie es ijt, und wenn es eine Aenderung : 
wird c8 ärger.” — Sie läfterı den Namen Gottes, vgl. zu 13, 
bie Gottheit, jondern den in feinen Thaten offenbar gewordenen Go 
Gott Iefu Chrifti, den Gott der Kirche, welche die Anbeter des Thie 
durch zur Wuth entflamnıt, daß fie ftets davon zeugt, daß eben diefe 
bie Leiden, unter denen fie feufzen, über fie verhängt habe. — Gie 
ben Namen Gottes, der bie*) Macht hat über diefe Plagen. Daß 
läftern, weil er die Macht bat, zeigt B. 11: wegen ihrer Leiden u 
ſchwüre, und B. 21: „die Menfchen läfterten Gott wegen der Ph 
Hagels“. Diefe Plagen, dieß erflärt fi) daraus, daß in Diefe 
der Sache nach and) die übrigen enthalten waren. — Zu dem: und 
nicht Buße, vgl. C. 9, 20. Die Buße wird darin gefeßt, daß man 
Ehre gebe. Ehre wird von demjenigen Gott gegeben, der erkennt, d 
Leiden eine verbiente Strafe feiner Sünten ift, und daß es alfo zu 
berrlihung Gottes dient, der durch das Gericht geheiligt wird. 9 
„Ihm Derrlichkeit zu geben — feine Gerechtigkeit zu erfennen, und 
bie Ruthe zu fallen mit demüthiger Abbitte.“ Bengel: „In ber ® 
das eigentlichfte, daß mau Gott Herrlichkeit gibt. Der Menſch m 
einmal den Mund ftopfen laſſen, oder jelbft die Hand darauf legen‘ 
aber behält die Herrlichkeit. Wo nun der Menſch nicht nachgibt, ſond 


*) ziv Zovalav, bieß if die am meiften bezeugte Lesart. Der Tert, ben 
folgt, läßt den Art. aus: der Macht hat. 


> 
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fteifet und troß, da gibt Gott aud nicht nad, und in ſolchem Streite kommt 
der Menſch zu kurz, er wird darüber aufgerieben.” Momentan gab Bharao 
Gott Ehre, in 2 Moſ. 9, 27, da er zu Mofe und Aharon ſprach: „der Herr 
ift geredht, und ich und mein Volk find die Böſen“. Aber es hielt nicht 
lange vor. „Da aber Bharao fah, daß der Negen und der Donner aufs 
hörte, verfündigte er ſich weiter, und verbärtete fein Herz, er und feine 
Knechte.“ 

V. 10. Und der fünfte goß aus ſeine Schaale auf den Stuhl 
des Thieres, und ſein Reich ward verfinſtert. Und ſie zer— 
biſſen ihre Zungen vor Schmerzen. V. 11. Und ſie läſterten den 
Gott des Himmels vor ihren Schmerzen und vor ihren OGe— 
ſchwüren, nnd thbaten nicht Buße von ihren Werfen. Die bishe- 
rigen Plagen ergehen über die Beripherie des Reiches des Thieres, dieſe 
trifft fein Centrum, und ebendamit vie Beripherie in befonders empfind- 
liher Weife. Die vorhergehenden Plagen afficiven den Thron indem fie 
bie Untertbanen treffen, diefe fteigt vom Throne auf tie Untergebenen 
herab. Wenn Gott ein Volk verderben will, fo fanı er e8 au feiner eım- 
pfindlicheren Stelle fchlagen, als an feinen Herrſcher. Der Thron des 
Thieres fteht zu vwerfchiedenen Zeiten an verſchiedenen Stellen, fo gewiß 
als es fieben Köpfe hat, vgl. zu C. 13,1. Zur Zeit der Chaldäiſchen gott- 
feindlichen Weltherrfchaft ftand er zu Babylon, vgl. Ief. 47, 1. Pf. 94, 20, 
wo bie Gemeinde im Angefichte ver Chalväifchen Weltherrfchaft und Bebrüdung 
ben Herrn fragt: „Iſt dir verbunden der Thron der Bosheiten, der Elend 
bildet al8 Geſetz“. Zur Zeit des Sehers ftand er in Rom. Am Ende 
ber Zage wird er nad taufenbjährigen Berfchwinden gewiffermaßen unter 
Sog und Magog wieder aufgeridhtet. Wo er aber auch fteht, überall wirb 
er von der fünften Schaale getroffen. Denn diefe hat wie alle übrigen einen 
zufammenfafienden Character; fie begleitet die gottfeindlihe Welt- 
macht durd die ganze Geſchichte. Boſſuet hätte in Thatſachen wie die, 
daß Valerian, von den Perfern überwunden und gefangen, ihrem Könige beim 
Beiteigen des Pferdes als Fußbauk dienen mußte, nicht die Erfüllung fuchen 
jollen, fondern nur eine Erfüllung. Der ganze Character der Gruppe ber 
Schaalen wird verfannt, wenn man diefer oder jener derfelben cine ausjchließ- 
liche Beziehung auf die Verhältniffe Roms aufdringt. Sie alle haben e8 
es nicht fpeciel und ausfchließlid mit der Hure, Rom, zu fhun, fondern mit 
den Thiere, der geſammten gottfeindliden Weltmadt. Eine aus. 
fhließliche Beziehung auf Nom annehmen, heißt in das Gebiet der folgenden 
Gruppe herübergreifen. — Daß der Thron des Thiercs nit die Haupt⸗ 
ſtadt ift, fondern das Regiment, zeigt C. 13,2, und aud) C. 2,13. Bgl. 
Jerent. 13, 13: „bie Könige, welche fiten dem David auf feinem Throne”. 
Rom war nicht der Thron des Thieres zur Zeit des Sehers, fondern ber 
Thron ftand dafelbft, und die Römiſchen Kaifer nahmen ihn ein. — In Folge 
ber Ausgießung der Schnale auf den Thron des Thieres wird fein Reich 
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verfinftert. Bengel: „es heißt eigentlich: es ward in einen finfteren Stand 
geſetzt. Es ift aljo eine dauerhafte und nicht eine geſchwind vorbeiftreichenve 
Finſterniß, auf den vorigen langwierigen Glanz.” Es fragt fi, ob das 
Reich bier im paffiven Sinne fteht, von dem untergebenen Gebiete, ober 
im activen, von dem Regimente, bein Herrfchertbum. In dem leßteren 
kommt es 3.2. vor in Job. 18, 36, bier in C. 1, 6.9, vgl. zu d. St., 17, 
12.18: „vie große Stadt, weldye das Neid) hat über die Könige der Erde“. 
Namentlich die zulegt angef. St. fpridt hier für die Erkl. vom Herrſcher⸗ 
thum. Nach diefer, bei der die größere Interpunction hinter: des Thieres, 
wegfallen muß, fchließen fih Urfadhe und Wirkung unmittelbarer zufammen, 
ſ. v. a. und fein Thron ward verfinftert. Zu dem: warb verfinftert, vgl 
Pf. 105, 28, wo e8 in Bezug auf Aegypten heißt: „Ex jandte Finfternig und 
verdunkelte“. Die Berhängung der Yinfterniß ift dort im bildlichen Sime 
zu nehmen, von der Verhängung der Ungnade und des Unglüdes; von 
ber erften bis zur legten Plage war Aegypten in diefem Sinne mit Fin: 
ſterniß bededt. Auf die vorlegte Plage in Aegypten wirb nur angejpielt. 
Diefe eignete fi zur Grundlage für eine ſolche bilvlihe Darftellung um fo 
mehr, da fie ſchon in der Moſaiſchen Erzählung offenbar ſymbo— 
liſchen Character trägt, aus dent fid) allein vie einfeitige Hervorbebung 
ber Dunkelheit erflärt: die Finſterniß, welde die Aegypter dedte, das Ab 
bild des göttlihen Zornes, vgl. Weish. 17, 21: „über fie warb verhängt 
eine Schwere Nacht, weldye war ein Bild der Finfterniß, die über fie kommen follte“. 
Daß ebenfo auch hier die Finfterniß, die ale Bild des Elendes ſchon in C. 8,12 
vorlommt, im uneigentlichen Sinne fteht,*) erhellt daraus, daß im Folgenden 
die Leiden uud Geſchwüre als mit ihr identifch gefeßt werden. — Sub: 
jeft in dem: fie zerbiflen, find die Inhaber des Thrones, und die, deren Ge⸗ 
Ihid mit dem ihrigen verflodten war. Wenn man fih vor Schmerzen 
anf die Zunge beißt (etwas anderes ift es, fi das Rachen oder den Zorn 
verbeißen), fo kann dieß nur ein Verſuch feyn, eine Reaction zu üben gegen 
den aufgedrungenen unerträglihen Schmerz — ein folcher ift wit der 
richtig verftandenen Finfterniß unmittelbar verbunden; die dichte Finfterniß 
bedeutet ein ſchweres Unglück — durch einen freiwillig übernom: 
menen, den paſſiven Schmerz zu bewältigen durch den activen, nad 
ben: eignen Willen zu erfüllen leidet ſichs noch ziemlich wohl, da ift Schmer: 


*) Natürlich kann dies nicht als Gegenſatz gemeint feyn gegen eine „äußerlice 
Berfinfterung.” Für die Bifion war eine folche allerdings vorhanden, aber nur als 
Symbol, als verbichtetes Bild. Es ift aber eine feltfame Berirrung, wenn man ki 
der Auslegung ber Apok. meint Alles möglichſt Euchftäblich nehmen zu müffen. In 
einem Buche der Gefichte Gottes ift die Scheu vor ber „allegoriichen Auffaffung” 
gar übel angebracht. Ausbeutung ber Allegorie hat mit ber mit Necht verrufenen 
allegorifhen Erklärung nichts zu fchaffen. 
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zen, Angft und Plage da man leiden muß und fol". — In 8. 11 ift das: 
wegen ihrer Schmerzen u. |. w. |. v. a.: wegen ihrer Yinfterniß, d. h. ihrer 
Schmerzen und Geſchwüre. Wir haben hier die Ausbeutung der Finfterniß. 
Den Bott des Himmels läftern fie, der mit feiner allmädtigen Hand 
dieß Leiden über fie herbeigeführt, und den fie wohl läftern, nicht aber ihm 
beifommten können, vgl. Bi. 2,4. Es findet eine abfichtliche wörtliche Be- 
ziehung ftatt auf C. 11,13, wo e8 von den Gliedern der Kirche heißt: „und 
fie gaben Ehre dem Gotte des Himmels.” Die Kirche wirb durch bie 
Peiden gebeffert, die Welt wird durch fie nur noch mehr verhärtet. 
8.12. Und der fehfte goß aus feine Schaale auf den großen 
Wafferftrom Euphrat, und fein Waffer vertrodnete, auf daß 
bereitet würde der Weg der Könige von den Aufgängen der 
Senne. Bon den Aufgängen der Sonne, d. h. den Gegenden, wo diefe Auf- 
gänge erfolgen, *) aus dem Dften, den Ländern jenfeitS des Enphrat waren 
von der Urzeit an die verheerenden Schaaren über Vorderaſien und fpeciell 
über Canaan gelommen, vgl. zu €. 9,14. (E8 ift wohl nit zufällig, daß des 
Euphrat bier grade unter der ſechſten Schaale, wie dort unter der ſechſten 
Poſaune gevadt wird.) Bon dorther kommen bier, in der Viſion, bie 
Schaaren der Feinde der Kirche, die in der Apocalypfe fi unter dem Bilde 
Jeruſalems darftellt, vgl. zu E. 14, 20. Daß die Bezeichnung des Ortes, 
woher die Yeinde kommen, nur eine typifche ift, erhellt aus ber Verglei- 
hung von C. 9, 14, daraus, daß das Ziel des Angriffes nur typiſch Jeru⸗ 
falem ift, enblid aus B. 14, wo an bie Stelle der Könige von Aufgang 
der Sonne die Könige der ganzen Erde treten, alfo der typifchen Bes 
zeihnung bie rein ſach liche unmittelbar zur Seite tritt. — Die vorbilblichen 
Bahnbereitungen durch das Wafler (das rothe Meer und den Jordan) er 
folgen zum Beften des Volkes Gottes. Ebenfo auch die typiſche Bahnberei- 
tung durch den Euphrat jelbft in Jeſ. 11, 15. 16, und die bildliche Hindurch⸗ 
führung durd das Meer und den Nil in Sad). 10, 11: „und der Herr geht 
durch das Meer, die Noth, und ſchlägt im Meere die Wellen, und e8 werden 
zu Schanden alle Fluthen bes Nil" Daß auch hier die Bahnbereitung 
demselben Zwecke dienen muß, wenn fie auch zunächſt einen ganz anderen 
Character zu tragen feheint (ber Herr fcheint bier für die Feinde feines 
Bolles zu thun, was er fonft nur für fein Volk getban), erhellt ſchon dar⸗ 
aus, daß die Austrodnung des Euphrat eine Folge der Ausgießung einer 
Schaale if. Alle Schaalen werben ausgegofien im Intereſſe der Kirche, 
zum Berberben ihrer Feinde, zur Vorbereitung ihres Endſieges. Beltimmter 


*) lleberall, wo ber Plur. avarodas fteht, bezieht er fi auf bie täglich fich 
wieberholenden Acte des Aufgehens, vgl. Matth. 24, 27. Luc. 13,29, hier 21, 13. 
Das HAlov ift überall hinzuzudenken, wo von ben avaroAnis die Rebe. Die Lesart 
dvaroins ift nur daraus hervorgegangen, ba man das avaroAei in ber Vebeutung: 
die Morgengegenben, nahm, wo bann das 74ov unpaffend erfchien. Dazu kam bie 
Bergleihung von @. 7, 2. 

Hengſtenberg, über bie Offenbarung Iohaunie. Up. 2. 10 
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noch tritt dieſer Zweck hervor in B. 16, der mit dem unfrigen in fofern un- 
mittelbar zufammenhängt, als er fortfährt den göttlihen Antheil bei der 
Sache zu beſchreiben. V. 13—15 fallen das höllifch-menfchliche Getriebe da- 
bei ind Auge, deſſen untergeordnete Bedeutung ſchon daraus erhellt, daß es 
zu beiden Seiten von der göttlihen Cauſalität unfchloffen ift. Bengel: „Hier 
wird der Zert gar wunberbarlih in einander geflochten, und ift wie ein 
fünftli Gewebe, da das was eine Zeitlang verbedet wird, doch hernach 
wieder hervorfommt. ‘Der 12. und 16. Vers bangen zufammen, und die 
brei Berfe dazwiſchen haben auch wieder ein zierlihes Gewirke.“ Im 2. 16 
fehen wir, daß der Weg dur den Euphrat nur deshalb den Königen eröffnet 
wird, damit fie an den Drt ihrer Niederlage gelangen. — Da 
Euphrat kommt in Betracht als das Hinderniß des Vorrückens der gott: 
feindlichen Weltmacht in das heilige and, gegen die heilige Stadt, gegen 
die Kirche. Dieß Hinderniß wird, zum Schreden fir alle Kleingläubigen, 
zum Triumpf für die Welt und zur PVerhärtung derfelben in ihrer Gottes⸗ 
und Chriftusfeinpfehaft, von Gott felbft befeitigt: der es aufhält wirb von 
ihm aus ber Mitte getban, wie 3.3. in der Zeit des Sehers Petrus und 
Paulus, die Säulen der Kirche, enthauptet, Johannes nad Patmos ver- 
bannt, und dadurch die Kirche gegen die heibnifche Verführung bloßgeſtellt 
wurde. Aber wenn der Glaube nahe daran ift auszugehen, und die Welt 
fi eben anſchickt den legten Streid, gegen die Kirche zu führen, kommt bie 
Station Armagedon. — Aehnlich wie hier Gott für die Feinde feiner Kirche 
ben Euphrat austrodnet, führte nad) Jeſ. 43, 17 Gott Pharao mit feinem 
Heere zur Verfolgung Iſraels aus, lockt der Gott Iſraels auch Gog den 
König von Magog niit allem feinen: Heer, Roß und Mann, und führet ihn 
heraus aus den Enden von Mitternacht und läßt ihn kommen auf die Berge. 
Sfraels, ‚auf daß — jo fpriht er — die Heiden mid) erkennen, wie ich an 
dir, Gog, geheiligt werde, und auf daß die Heiden follen erfahren, daß id 
ber Herr bin, der Heilige in Iſrael,“ Ezech. 38, 4. 16. 17. 39, 2.7. In 
Sad. 14,2 fpridt der Herr: „Und ih fanımle alle Heiden gen Ierufalem 
zun Kriege." Die Schrift hebt es aufs nachbrüdlichfte hervor, daß jeber 
Schritt der gottfeindlihen Welt zum Verderben der Kirde 
unter göttliher Direction fteht, nidt bloß unter göttliher Zulaf- 
fung, welde ihr eine rationalifirende Theologie jo gern fubftituiren möchte, 
daß er die Feinde der Kirche nicht bloß nieberwirft, fondern auch waffnet, 
daß ihm das Gelingen ihrer Plane nicht weniger angehört, wie ihre Ber: 
eitelung, fo daß wir es überall nur mit Gott zu tbun haben, vgl. 
m. Comm. zu Pf. 104, 25. — Es wird auch hier nicht geweiffagt, was 
einmal gejchehen, ſondern was fi beftändig wiederholen fol, fo Lange 
der Kampf des Thiered gegen bie Kirche fortbauert, was ber Sache nad) in 
Gog und Magog wieberauflebt. Wir haben audy bei diefer Schaale, wie 
bei allen übrigen ein Geſammtbild desjenigen vor uns, was in der Geſchichte 
fih nad und nad) und in einer Reihe von Thatſachen und Sceuen verwirk 
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licht. Wer ben Inhalt unferes B. recht ins Herz aufgenommen hat, ber 
kann mit fhmerzliher Wonne zufehen, wie in unferer Zeit ein Boll: 
werf der Kirde nad dem anderen zerjtört wird, fo daß fie fcheinbar 
rettungslofem Untergange entgegengeht. — Bon der falſchen Borausfegung 
aus, Daß der Zug der Könige gen Babel gerichtet fey, bat man bier eine 
Anfpielung auf die Kriegsliſt des Cyrus finden wollen, der nach Herobot 
und Xenophon die Eroberung Babylous durch eine Ableitung des Euphrat 
bewirfte.*) Das der Zug nidyt gegen Babel, d. b. Nom gebt, fontern ges 
gen Canaan, d. h. die Kirche, zeigt V. 16,**) zeigt auch V. 14, wonach 
bie Könige fi zum entjcheidenden Kampfe gegen Gott, und alſo auch feine 
Hütte und die im Himmel wohnen, die Kirche und die Gläubigen verſam⸗ 
meln, vgl. C. 13,6. Der Euphrat erjcheint hier auch nicht als Hinderniß 
der Eroberung, fondern des Weges, wie der Jordan, das Meer. Da 
lag er aber den Königen, die vom Sonnenaufgang famıen, bei ihrem Zuge 
gegen Babel nicht im Wege. E8 wäre ganz verwirrend, wenn der Prophet 
die Terrainverhültniffe des alten Babel nicht beibehalten, den Euphrat aus 
der Weftgränze in die Oftgränze verwandeln wollte. Ginge der Zug gegen 
Rom, jo würden ferner die Könige aus dem Often das Strafmittel jeyn. 
Dagegen bemerfe aber jhon Bengel: „Dan könnte denken, tiefe morgenlän- 
bifhen Könige wären die Werkzeuge diefer Plage, aber bei allen fieben Pla- 
gen werben feine Menſchen als Werkzeuge gemeldet. Dieſe Könige find es 
felbft, die in die Plage blindlings bineinftürzen.” Endlich, eine ausjchließ- 
liche Beziehung auf Rom ift gegen bie Analogie aller anderen Schaalen, alle 
tragen dcumentjchen Character, ergeben über die ganze Erde, das 
Ganze der gottfeindliden Bosheit, nicht eine einzelne Phafe verfelben. 
Die fpecielle Beziehung auf Rom in ®. 19 bildet nit den ganzen Inhalt 
Ber Schaale, jondern die univerjelle Beziehung geht ihr zur Seite. — Ganz 
unzeitig ift die Vergleihung von C. 17, 12, ftatt von 14, 20. 19, 11 ff. 20, 
7 ff., wo der Kampf wie bier gegen Gott und Chriftum und feine Kirche ge» 
richtet ift. 

B. 13. Und ih fah aus dem Munde des Draden und ang 
dem Munde des Thieres und ans dem Munde des falfhen Pro- 
pheten drei unreine Beifter wie Fröſche,““) V. 14. (Denn e8 


*) Forbeſius zeigte Einficht in bie Eigenthümlichkeit der Apocalypfe, wenn er 
Dagegen bemerkte: spiritum dei nihil ex Herodoto v. Xenophonte accersere, sed 
omnes ejus allusiones esse ad scripturam sacram. Die Behanptung, baß jene 
Kriegstift des Eyrus von Ieremias in €. 51, 32. 36. vorher verfünbet worden, be 
ruht auf unrichtiger Deutung. 

“e) Bengel: „Armagebon liegt im Lande Sfrael, und von Aufgang Der Sonne 
geht fiber ben Euphrat der grade Weg in biefes Land.” 
se) Statt us Baroayoı hat ber Tert, bem Luther folgt, nosa Barodyos. Das 
ös ift auch aus innerem Grunde vorzuziehen. Das leichtere ws paßt befier, ba bie 
Aehnlichkeit keine allgemeine ift, fondern fih nur auf die Unreinigkeit bezieht. 
10° 
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find G©eifter der Dämonen, welde Zeihen thun), welde 

gehen über die Könige der ganzen Erde,*) fie zu verſam 
in den Streit jenes großen Tages Gottes des Allmächt 
Das: denn es find u. ſ. w., fann nur als reiner Zwifchenfag betr 
werden. Das: welde ausgehen, muß fi) unmittelbar an das: wie Fr 
anfchliegen. Denn das: id fah aus dem Munde, bedarf zu feiner & 
zung bes: herausgehen, Exmogeveodas, und diefe Ergänzung iſt der Sache 
in dem: weldye herausgeben, gegeben.**) — 3. 13 und 14 haben regref 
Character. Indem fie die Thätigfeit der Feinde Gottes bei der Sade | 
bern, gehen fie auf bie erften Anfänge zuräd. In 8.12 find die LO 
nit ihren Bölfern auf dem Zuge gegen vie heilige Stadt ſchon bie an 
Euphrat gelangt. Hier wird berichtet, wie das Aufgebot zum Zuge 1 
ihnen ausgeht. Wenn man ben regrejfiven Character von V. 13 und. 
verkennt, fo fieht man fi zu fo offenbar gezwungenen Aushülfen genötf 
wie die von Bengel: „Die Könige vom Aufgange der Sonne find vech 
zu einem folden Zuge mehr geneigt, aber bei den Königen ber drei ander 
Gegenden des ganzen Weltkreifes möchte es ſchwerer halten, und da thun dA 
die Drei unreinen Geifter ihre böfen mächtigen Dienfte." Wogegen, außer ver 
begreiflichfeit Diefes Unterfchiedes, ſchon das ſpricht, daß in V. 14 nicht die A 
iſt von den Königen ber drei anderen Himmelsgegenden, fondern der ganzen ER 
auch in der Barallelft. C. 20,7 ver Satan die Völker von den vier Eden W 
Erde verführt. — Der Drache, over der Satan in feiner Eigenfchaft vls FR 
diefer Welt, der um bie Herrfchaft über biefelbe mit Chrifto kämpft, das Thil 
und der falſche Brophet, der bier zuerft unter diefom Namen vworlom 
früher ald das zweite Thier von der Erde, find in C. 12 und 13 als! 
erbitterten Yeinde Chrifti und feiner Kirche gefchildert worden. Das Um 
nehmen, zu bem fte aufreizen, Tann alfo nur gegen Chriftum und feine Fü 
gerichtet fein. Alle drei ftreiten für ihre Eriftenz. — Aus dem Munde bi 
brei Feinde des Neiches Gottes gehen drei unreine Geifter hervor. 9 
dem Munde, nicht weil diefem die Rede, fondern weil diefen ter M 
angehört, vgl. ef. 11,4. Der eigentlihe Ausfpender dieſes verführen 
gegen die Kirche und ihr Haupt aufreigenden, biefes unreinen Geifted 
ber Drake; das Thier und ber falfhe Prophet haben ihn nm 
zweiter Hand, aber er hat in ihnen feine Hauptorgane gefunden. 


*) Luther: zu den Königen auf Erben und auf ben ganzen Kreis ber 
folgt ber unrichtigen Lesart zjs yas zul zus olxovuduns. 

”*) Bengel hat richtig erkannt, daß das &ldo» nvedunre dx Tou orduazeg 
Ergänzung bedarf: sine infinitivo abrupta esset oratio, non enim dicitur begtis 
mari, ex terra, ex abysso, sed ascendens ex mari. Ohue Grund aber will er 
vorwiegend beglaubigten Lesart & Zrropeveras bie minder beglaubigte Zcropese 
porziehen, bie auch aus inneren Gründen zu verwerfen ifl. Eine ähnliche gramm 
nicht völlig vegelmäßige Eonftr. findet fih in dem Evang. €. 6, 22. 24. vgl. me 
Commentar zu d. St. 
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her nicht bloß von dem Drachen durch das Medium des Thieres und 
3fendopropheten aus zu ben Königen der Erde, fondern audy Direct; 
>atan ift nit an feine Organe gebunden. Darum find es drei 
7. Die Abhängigkeit der Geifter des Thieres und des falfchen Bro- 
ı von dem Draden erhellt aus V. 14, wo auch dieſe Geifter als 
er ber Dämonen bezeichnet werden, bie unter dem Satan als ihrem 
t verfaßt find. Auch E. 20,7, wo bei der leuten Phaſe des hier ge- 
erten Kampfes der Satan ausgeht, daß er die Heiden verführe an den 
Enden der Erde und fie verfammele in den Krieg, ihm allein das ganze 
% der Verführung beigelegt wird, zeigt, daß die unreinen Geifter nicht 
‚allen dreien in gleicher Selbftftänpigkeit ausgehen. — Bon dem Satan 
en ebenfo reale Ausflüfle aus als von Chriſto. Die Menfchen find in 
Mitte geftellt zwifchen dem guten Geifte, der von Chriſto, und dem 
fen, ver von dem Satan ausgeht. In E. 9, 2 bezeichnet ver Raud ben 
Hilden Geift, der zur Erbe emporfteigt. In Sad. 13,2 heißt es: „ich 
te aus den Namen der Götzen aus dem Lande und nicht erwähnt wirb 
& mehr, und auch die Propheten und den unreinen Geift will ich weg- 
fen aus den Lande.” Nach diefer St. ftehen vie falſchen Propheten 
lo wie die wahren, die VBerehrer der Götzen ebenfo wie die Gottes 
r ber Herrſchaft eines außer ihnen liegenden Brincipes, dem fie ſich durch 
freie That ihres Willens hingeben. . Daffelbe erhellt auch aus der Er- 
ung in 1 Kön. 22, wo fi der, den Character der Viſion gemäß perjo- 
irt und leibhaftig erfcheinende Geift der Weiſſagung erbietet, den Ahab 
wc zu täufchen, daß er den Propheten ver Kälber falſche Weilfagungen 
nm Mund legt. Hierin liegt deutlich, daß die falfchen Propheten ebenfo 
die wahren unter dem Einfluffe eines außer ihrer Natur liegenden 
ſeipes ftehen. Nach der Parabel vom Unfraute unter dem Waizen, 
th. 13, 38. 39, ift der Satan in gleicher Weife im Befige der Gemüther 
Seinigen, wie Chriftus, er erjcheint als der Erzeuger ihrer Bosheit. 
Bengel bemerkt: „Dieß find drei Feinde, die fi) dem Bater, dem Sohne 
dem heiligen Geiſte auf eine abſcheuliche Art widerfegen. Gott bem 
T ift entgegen der Dradye, ber große Regent in dem Reiche der Fin⸗ 
8. Chrifto Jeſu ift entgegen das Thier, und wie Gott feinen Sohne 
les in feine Hände gegeben, fo hat der Drache dem Thiere gegeben 
Macht; dem heiligen Geiſte ift entgegen ber falfhe Prophet, und 
ver heilige Geift Chriftum verkläret, alfo befördert der faljche Prophet 
Inbetung des Thieres.“ Allein diefer Parallelismus ift ein unrichtiger. 
Drach en fteht vielmehr Chriftus entgegen, vgl. C. 12, 10, den Ge- 
8 gegen das Thier bildet Die hriftliche Obrigfeit, den Gegenjag 
ı den falfhen Propheten, das hriftlide Lehr» und Zeugen- 
‚vgl. C. 11,3 ff. — In der Vergleihung der Geiſter mit Fröſchen 
ich der richtigen Bemerkung Boſſuets quelque idee d’une des plaies de 
pte. Der Bergleihungspunct ift nach der ausprädlichen Bemerkung 
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das Unreine, Unbeimlihe, wie denn die Fröſche im A. T. zu ben un 
reinen Thieren, den Symbolen der Sünde in ber Xhierwelt gehören. Der 
Gegenſatz des reinen und des unreinen Geiftes läßt fi nicht beſſer vor 
Augen ftellen als dur das Bild der Laube und bed Froſches. Das 
Quaken der Fröfche kann nur als Symptom ihres unreinen Standes, ihres 
unbeimlichen Wefend in Betracht kommen. — Die Zwiſchenbemerkung: benn 
es find (d.h. es eriftiren, das feyn in ber Beb. eriftiren grabe bei Se 
hannes befonders häufig; das denn dann ganz paflend, um ausgehen zu 
können, müſſen fie exijtiren), alfo: e8 gibt ©eifter der Dämonen (über bie 
Dämonen, böfen Geifter, vgl. zu E. 9, 20), weldhe Zeichen thun, bereitet auf 
3.15 vor, und gilt einem nachbrüdlichen: wachet und betet, gleich. Nichts 
ift mehr geeignet, fo wie die Räthſel der Weltgefchichte zu löſen, fo aud 
uns zur Wachfamkeit und zum Eiferanznfeuern, als die Erfenntuiß, 
daß wir nicht mit Fleifdh und Blut zu kämpfen haben, fondern gegen bie 
böfen Geifter, Eph. 6,12. Da muß es uns falt überlanfen und antreiben, 
daß wir in dem Gefühle: „mit unferer Kraft ift nichts gethan, wir find gar 
bald verloren,” Hülfe gegen die Tiefe in der Höhe fuhen. In Bezug auf 
die Zeichen, vgl. zu C. 13, 14. Bengel: „die thun Zeihen, tie 8% 
nige deſto mehr zu verleiten. Zu den Königen, dieſen werben die Bälle 
folgen.” — Nach dem: fie zu verfamnteln in den Streit, ift gleichfam ein 
Gedanktenftrih zu denken. Der Etreit wirb hier nad feinem End— 
refultat bezeichnet. Die Abficht war eine ganz andere, die dem Weide 
Gottes und feines Chriftus nnd feiner Kirde ein Ende zu maden.*) Der 
Tag Gottes hat einen zuſammenfaſſenden Character. Alle Phafen ver 
Gerichte Gottes über die gottfeintliche Bosheit find in ihm zu einem Bilde 
vereinigt. Unrichtig bemerft Bengel: „ver Streit jenes großen Tages Got- 
tes des Allmächtigen wird hernach in C. 19 beſchrieben, wo das Thier und bie 
Könige der Erden und ihre Kriegsheere zum Streit wirklich verfammelt find.“ 
Nicht der ganze Streit jenes großen Tages wird dort befchrieben, fondern nur 
eineeinzelne Scene deflelben. Eine andere wichtige Scene, die Gataftrophe 
Rome, geht ihr voran, und ebenjo folgt cine wichtige Scene, die Cata⸗ 
ftrophe Gogs und Magogs. Treffend aber bemerkt Bengel: „Jetzt haben 
bie Regenten auf der Welt jo manden Tag, da es nach ihrem Willen geht, 
in Staats- und Friedens- und Sriegeshändeln, aber Gott der Allmächtige 
bat einen Zag erfehen, ver fein iſt, daran er feinen Streit auf alle feine 
Feinde mit einander regnen lafjen wird.‘ 

V. 15. Siehe ih fomme als ein Dieb. Selig iſt der ba 
wadhet und bewahret feine Kleider, daß er nicht bloß wandele 
und man nicht feine Schande fehe. Daß Chriftus redet, erhellt 


*) So fchon Berengaudus, ein Ausleger bes 9. Sahrh.: non quod contra deum 
pugnare audeant in die judicii, a quo tam terribiliter judicabuntur: sed congre- 
gabunt eos in praelium ad persequendam ecclesiam, ut in die magno Dei omni- 
potentis perpetua poena damnentur. 
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aus der Bergleihung von E. 3,3 und ans ber Beziehung auf die Grund⸗ 
ftellen in ven Evangelien. Dennoch aber fchließen ſich diefe Worte unmit- 
telbar an das Vorhergehende an. Der „große Tag Gottes des Allmächti⸗ 
gen’ ift zugleich der Tag Ehrifti, fo gewiß als der Vater alles Gericht 
dem Sohne übergeben hat. — Die Hinweifung auf das den Tyeinden ber 
Kirche drohende vernidhtende Gericht ruft eine Ermahnung des Herrn 
an die Seinen herbei. Wer bloß äußerlich der Kirche angehört, in- 
nerlidy mit der Welt verflochten ift, der wird auch mit der Welt gerichtet. 
Auch die Gläubigen find in der Welt, und die Welt hat einen leivigen Bun⸗ 
desgenofjen in ihrem Herzen. Wenn alfo die Welt auffteht zum Kampfe 
gegen den Herrn und feinen Gefalbten, fo wird es ihnen unendlich ſchwer, 
zu wachen und ihre Stleiver zu bewahren. Der Iüngling bei Mr. in E. 14, 
51. 52: „Und e8 war ein Jüngling, der war mit Leinwand befleivet auf der 
bloßen Haut, und die Jünglinge griffen ihn. Er aber ließ die Leinwand 
fahren und floh bloß von ihnen" bat hier ſymboliſche Bedeutung Nicht 
bloß die Furcht fegt ihnen zu, fondern aud die Neigung. Nur ber un- 
verwandt auf den kommenden Herrn gerichtete Blick Tann hier bewahren. 
Wir bemerkten fon, daß der große Tag des Herrn die Zufammenfaflung 
aller jeiner Gerichte über die gottfeindlihe Welt if. Im der gefchichtlichen 
Berwirklihung tritt er in's Leben in einer ganzen Reihe von Cataftrophen. 
Bei jeder derjelben und alfo auch bei derjenigen, die jet vor unferen Augen 
fih anbahnt, gewinnt das: fiehe ich komme u. ſ. w., das gleichfam ein Mi- 
niaturbild der fieben Sendfchreiben ift, neue Bedeutung, werben bie in ges 
wöhnlichen ruhigen Zeiten dunklen Buchſtaben ald Transparent beleuchtet. 
— Die Kleidung, wo fie im uneigentlihen Sinne fteht, ift fonft gewöhnlid) 
Symbol des Standes und Zuftandes, unreine Kleider tragen die Sünder, 
reine erhalten die Gerechtfertigten, weiße haben die Gerechten, vgl. zu C. 7, 
14. So nun ftehen die Kleider auch hier. Die Anrede ift an bie Chriften 
gerichtet. Da bezeichnen die Kleider den Chriftenftand. Zu der Welt 
könnte nicht alfo geredet werden. Für fie gilt es nicht, die Kleider zu be- 
wahren, fondern fie zu wechſeln. Entſprechend ift das: halte was bu 
haft, in C. 3,11. Bengel: „Wachet — Kleider. Zwei Stüde die zufammen 
gehören und beifanımen find. Zum Schlafen legt man die Kleider ab, beim 
Wachen aber behält nıan die Kleider an. Wenn nun etwas Gefchwindes 
vorfält, wie die Zulunft des Herrn, fo ift einer, der da fhlief, nicht als- 
bald angefleidet, wer aber wachet, ift auch ber Kleider halber gefihert." — 
In dem: daß er nicht bloß wandele und man nicht feine Schande (feine 
Unanftändigkeit oder feine ſchimpfliche Blöße) fehe, wird näher bezeichnet, 
worin die Seligkeit befteht,*) darin, daß nicht zu feiner großen Schande 


*) Shenfo wird durch Fra die Modalität der Seligleit näher bezeichnet in C. 14, 
13. 22, 14. Die richtige Interpunction n. B. ift bie: uaxdgsos 6 yonyopgwr xal Tn- 
0» r& Judria adrod, Iva un yuuvös negınarn al BAnwaı rjv doynuoodvnv aurov. 
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und feinem tiefen Schmerze („wo nur ein wenig Schambaftigkeit ift, da if 
bie Blöße fehr befchwerlic oder gar unerträglich”) feine chriftliche Character: 
Iofigfeit vor aller Welt offenbar werde. Was es mit diefer Seligpreifung 
und Drohung auf fi hat, das lebendig zu erfahren, hat das Jahr 1848 
mannigfadhe Beranlaflung dargeboten. Dan muß vorher vie Kleider be- 
wahren, wenn man nidyt, von dem Kommen des Herrn, das durch die ganze 
Geſchichte Hindurchgeht, vgl. zu E. 1,7, überraſcht, in fchimpflicher Blöße 
erfcheinen will. — Die Blöße ift bier nicht Die ver Schuld, fondern ber 
Etrafe: durd das Gericht wird die fhon früher vorhandene Blöße zu feiner 
Schande offenbar, vgl. C. 3, 18. Es ift nicht von dem nadt ſeyn, fondern 
von dem nadt wandeln die Rede, und das: und man nicht feine Schande 
febe, dient zur Erklärung des nadt wandelns Das Aufgedeckt werben 
der Blöße, das Sehen der Schande erfcheint im A. T. vielfach als Drobung 
und Strafe So del. 3, 17. 47,3: „aufgededt fol werben deine Blöße, 
auch gefehen deine Schande,”*) Hof. 2, 12: „und jegt will ich entblößen ihre 
Schande vor den Augen ihrer Buhlen“, Nah. 3,5: „fiehe ih will an bid, 
fpricht der Herr der Heerfchaaren, und dede auf deine Schleppen über bein 
Angefiht, und will den Heiden deine Blöße, und den Königreichen beine 
Schande zeigen.” 

B.16. Und er bat fie verfammelt an ven Ort, der ba beißet 
auf Hebräifh Armagedon. Subjekt ift Gott der Allmächtige. Auf bie 
an der Spite des Ganzen in V. 12 hervorgehobene göttlihe Saufalität war 
ſchon zu Ende von V. 14 wieder herübergelenft: „jenes großen Tages Gottes 
des Allmäctigen. Bon Gott dem Allnächtigen war der Sache nad aud 
in B. 15 die Rede. Denn Chrijtus, der dert fein Kommen anfindigt, kommt 
in feinem Namen. Gott muß aud) deshalb Subjeft feyn, weil fonft die 
Niederlage der Feinde nicht in beſtimmte Ausfiht geitellt, der Schluß alfo 
ein unbefriedigender wäre Auf Gott als Subjekt führt auch Die Grundſt. 
Joel 4, 2: „und ich fammle alle Völker und führe fie in das Thal Joſa— 
phat“**), vgl. Ez. 38.39, wo aud der Herr die Feinde feiner Kirche in 
fein Land fährt, um fie dort zu richten. Ein anderes Subjeft müßte noth⸗ 
wendig näher bezeichnet jeyn. Die drei unreinen ©eifter find zu weit 
entfernt und das Berbum fteht bei ihnen in V. 14 im Plural: es find. 
Bon ihnen im Singular zu reden, würde heißen, die Unffarheit ſuchen, wäh: 
rend biefe in der Schrift überall forgfältig gemieden wird. Dem fehhften Engel 
kann nit mit Bengel vie Thätigkeit beigelegt werden. Denn ben Engeln 
gehört nichts Anderes an, als die Schanlen auszugießen. — Armagedon 





— 


*) Michaelis: summus contemtus per hacc et ignominia indicatur. Major nam- 
que virgini inprimis (vgl. €. 14, 4) accidere non potest, quam si ipsi contigerent, 
quae b. 1. de filia Babel tropico sermone dicnntar. 

. #®) Bitringa: Qnem locnm conflietus Joel vocat vallem jadieii dei, Spir. hic 
appellat apucyeddur. 
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yipt ver Berg von Megiddo.“) In dem Thale von Megiddo hatte 
auf Pharao das Vorbild der gottfeinplihen Weltmacht, den fromnen Jo⸗ 
fiad getübtet, der fhon in Sad. 12, 10. 11 als Vorbild Ehrifti erfcheint: 
Amd ih) gieße ans über das Haus Davids und über die Bewohner Jeru⸗ 
falems den Geift der Guade und des Gnadeflehens, und fie blicken auf nid, 
den fie durchbohrt Haben, und fie wehflagen über ihn, wie das Wehklagen 
über ven Einzigen, und trauern über ihn, wie die Trauer Über den Erft- 
geborenen. Zu jener Zeit wird groß ſeyn die Wehllage in Ierufalem (über 
efum, der wie Joſias wegen der Sünden bes Volkes durch die Hand der 
Heiden geftorben) wie die Wehllage Hadadrimmons im Thale Megiddo.“ 
Eben dahin geht nun and der Heiden Sinn, was durch das: Gott ver 
femmelte fie, nicht ausgefchloffen, fondern vorausgeſetzt wird, in Ein- 
Bang mit V. 12, wo fie über den Euphrat wollen, und durch die Schaale 
bed Engels der Euphrat ausgetrodnet wird. Was fie einft dort gegen 
doſias verübten, **) das wollen fie jeßt von neuem gegen Je— 
jam verüben; er, der Auferftandene fol dort von ihnen deu Todesftreid 
fangen, und mit ihm fol die Kirche zu Grabe gehen, wie einft mit 
Seins die Theofratie zn Grabe getragen wurde. Daß ihnen das aber nicht 
gelingen wird, daß ber frühere Heidenfrevel in Armagebon nicht er- 
xinenert, ſondern gerächt werben foll, vgl. 1 Stdn. 21, 19: „An der Stätte, 
Hunde das Blut Naboths geledt haben, follen aud Hunde dein Blut 
dee,” V. 23. 2 Kön. 9, 33 ff., das erhellt ſchon daraus, daß Gott fie zu- 
Manmenführt an diefen Ort, dem aud fie zueilen, noch beſtimmter aber aus 
W. 14, wonach zu Armagedon der große Tag Gottes des Allmächtigen ein- 
Yeiht. Daß hier an die Stelle des Thales von Megiddo, 2 Chron. 35, 22 
mb Sach. 12, 11, der Berg von Megiddo tritt, ift feine fachliche Differenz, 
Berg und Thal unzertrennlih zuſammen gehören, vgl. z. B. 5 Mof. 
87. 11, 11, gefchieht aber wohl nicht blos des Wohllautes wegen. Ar- 





2) Der Uebergang des 1 in a (vgl. Ayae für das Hebr. Ya) ift ſchon in 
ken Semitifchen Sprachen felbft fehr häufig, ja Spuren davon Taffen fih bei dem MN 
MR nachweilen. Statt des Namens "1, montanus, Bergmann, kommt in 2 Sanı. 
8,33 my vor. Und ber Name des Berges Ararat wirb wohl auch nicht ohne 
efemmenhang mit 1 feyn, um fo weniger, da daneben bie Form YM als bie 
lerthümliche fich findet und da in 1 Mof. 8, 4. beides unmittelbar verbunden ſteht. 
wfy, Stabt, darf Ar nicht mit Ebrard zurlidgeführt werben, ba biefe Form nie an- 
ert vorlommt ale in dem Eigennamen der Moabiterfiadt, dann auch wegen ber Cor- 
Mponbenz bes Berges von Megiddo hier mit dem hiftorifchen Thale von Megibbo. 

”) Die Unvorfichtigfeit des Königs, 2 Ehron. 35, macht in ber Sache feinen 
nierichieb ; fie waren widerrechtlich in fein Land eingebrochen und er befand fich in 
ns Stande ber Notbwehr. Nicht unter den Gefichtspunft gerechter Züchtigung wird 
in Tob in ber Ehronif dargeftellt, fondern in bem (bier nicht in Betracht fommenben) 
Kıfihen Berhängnifles, wodurch die Sünden des Bundesvolles heimgefucht werben 
üten. 
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magebon Flingt kräftiger, und der Berg ift ebenfo fymbolifch für der 
wie das Thal für die Niederlage, vgl. Pf. 23,4. — Der Einwar: 
gegen die Beziehung auf den Tod des Joſias erhoben worden, dief 
folg fey ein für die Kirche glüdlicher, tft durd) die gegebene Darlegu 
feitigt worden. Er beruhte darauf, daß man die Beziehung auf i 
Hintergrumde liegende menſchliche Abſicht verfaunte,*) für welche bie ı 
grade dadurch einladend war, daß fie eine foldhe der früheren Niederla— 
Kirche und ihres nad) Name und Berfönlichkeit das jegige vorbiltender 
heren Hauptes. Bon dieſer Verkennung aus bat man mehrfach ge 
Megiddo komme hier als der Drt in Betracht, bei ben Deborah und : 
den Sieg über die Sananiter erfochten. So namentlid) Bengel. 

Megiddos wird dort nicht in der Geſchichtserzählung gedacht, fonden 
ziemlich verftedt in dem Liebe der Deborah, Nicht. 5, 19. Und auf 
nit von dem Thale Megiddo die Rebe, fondern von Taanach aı 
Waſſern Megivvos. Des Thales Megiddo gedenken nur die © 
welche den Tod des Joſias betreffen. Nur dem Thale aber correip 
genan der Berg, und foldes nahe Anſchließen ift erforderlih um 
Rathen auszufchließen. Berner, es kann nur dasjenige bei Megiddo! 
fallene Ereigniß gemeint ſeyn, welches am tiefften in der Erinne 
bes Volles Gottes baftete, fo daß jeder gleih an dailelbe i 
wenn er den Namen Megiddo hörte. Da kanu nun aber fein Zweifel 
daß der Tod des Joſias als das fpätere und wichtigere Ercignii 
anderen Erinnerungen verdunkeln mußte. Namentlid) Sad). 12, 10. 11 
dieß deutlih. Diefe Stelle wird zuten von Johannes in dem Eva 
C. 19, 37 ausdrücklich angeführt, und hier in C. 1,7 wird auf fie 
jpielt.**) Endlich, vie Beziehung auf ven Sinn Pharaos paßt vortr 
zu dem Äghptifchen Character der ganzen Gruppe. — Andere (Bit 
Bengel) haben auf denfelben Grund hin gemeint, Megiddo komme bier 
nad, einer geſchichtlichen Thatſache in Betracht, fondern nad 
Etymologie. Allein eine ſolche Tiegt gar nicht Mar vor (mie dieß bei 
Namen des Thales Joſaphat, bei Joel, der Fall ift), und der Prophet 
und damit, was er nie thut, dem unficheren Rathen hingegeben. Kür 
auf die Bedeutung des Namens an, fo würde diefelbe wie in E. 9, 1 
Griechiſcher Sprache hinzugefügt feyn. Daß c8 heißt: der auf hebr 
genannt wird, zeigt, daß nicht einfach ein Eigenname angeführt wird 
das Wort einen Beftandtheil bat, der aus dem Hebrätfchen erflärt w 


*) Aehnlich wie bie Juden Alles aufboten, daß Jeſus am Pafla gefrenzigt 4 
bemfelben Tage an dem er nach göttliher Nothwendigkeit fterben mußte. 

”*) Daß bie LXX dort ven Namen Mayedo nicht haben, kann gar nichts bei 
Johannes ift in der Apocalypje wie im Evang. von ben LXX völlig unabhängi 
geht überall auf ben Grundtert zurüd. Speciell bei biefer St. weicht er in. 1 
des Ev. und bier in C. 1,7 völlig von den LXX ab. 
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muß. Daß die Griechifhe Erflärung nicht hinzugefügt wird, zeigt, in Ver⸗ 
bindung mit ber Thatſache, dag das Megiddo feine Mar vorliegende Ableitung 
darbietet, daß dieſer Hebräifhe Beftandtheil nur in der Sylbe Ar, das 
Hebr. IM beftehen kann, die feiner Erklärung bedurfte.“) — Die fechfte 
Schaale mußte hier nothiwendig abbreden, mußte bei der unmittelbaren 
Borbereitung der Cataftropbe ftehen bleiben. Sonft bliebe für die fie» 
bente fein Raun übrig. Mit den wirklihen Einbrechen des großen 
Tages Gottes des Allmächtigen, mit der Niederlage der Könige der Erde, 
welche plögli einbridt, da Alles, die Austrocdnung des Euphrat und auch 
bie fatale Parole Arınagedon, die Niederlage Chrifti ankündigt, ift alles 
aus, es bleibt Fein Object für die göttliche rächende Thätigkeit mehr übrig. 
Der Sache nad) wird über diefe Niederlage bei der fiebenten Schaale be 
richtet. Doch ift dort die Einkleidung eine andere. — Unrichtig bemerkt 
Bengel: „Bier wird die Beſchreibung des Streites abgebrochen, welcher her⸗ 
nad) durch den Treuen und Wahrhaftigen, der auf dem weißen Pferde figt, 
ausgeführt wird.” Die fieben Schaalen find in fid abgeſchloſſen, und von 
einer eigentlichen Fortſetzung des hier abgebrochenen kann nicht tie Rebe feyn. 
Dazu kommt, daß der Kampf in C. 19, 11 ff. nur ein partieller ift, nur 
eine einzelne Bhafe des bier fi) anbahnenvenden, in dem alle Kämpfe ver 
gottfeindlihen Weltmacht gegen Chriftum und feine Kirche in ein Ganzes 
zuſammengefaßt werben. 

V. 17. Und der fiebente goß aus feine Schaale auf die 
Luft **), und es ging aus eine große Stimme aus dem Tem⸗ 
pel***) vom Stuhle, die ſprach: es ift gefchehen. Bengel: „Die 
Luft iſt gleichſam die Werkitatt des Blitzes u. f. w., wie aud) des Ha⸗ 
gels, und felbit das Erdbeben entfteht von der Luft, die fih innerhalb 
der Erde mit higigen Dünſten vermenget.“ — In V. 1 bloß: „eine große 
Stimme aus dem Tempel,“ weil dort aus dem Zuſammenhange mit dem 
Borhergehenden Har, daß die Stimme feine andere ald die Stimme Gottes 
feyn kann. Hier wird dieß durch das Hinzugefligte: vom Stuhle, deutlicher 
bezeichnet. — Aus der Veziehung auf V. 1 erhält das: es ift geliehen, 
feine nähere Beſtimmung. Die Aufgabe war, die fieben Schaalen des Zor⸗ 
nes Gottes auf die Erde auszugießen. Diefe Aufgabe ift jegt nach Aus- 
gießung der fiebenten Schaale erfüllt, denn der nody mit hinzugehörende un⸗ 
ausbleiblihe Erfolg kann füglidy anticipirt werden, vgl. zu E. 11, 17.1) 
Das: es ift gefchehen, fchließt zugleich das Ende der gottfeindlihen Welt 
und Weltmacht in fih. Denn nad C. 15,1 ift mit diefen fieben Plagen 


*) Das IBontors findet fih Im N. T nur bei Johannes, in dem Evang. C. 5, 2. 
19, 13. 17. 20, und in ber Apoc. bier und C. 9, 11. 
**) Luther: in bie Luft, nach ber Lesart eis. 
*x*) Luther: aus bem Himmel, nach ber Lesart roõ ovparov. 
+) Sanz ebenfo vorausgreifend ſteht ddogro9n Job. 13, 31. 
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der Zorn Gottes vollendet, die Vollendung bes Zorned Gottes abeı 
die völlige Vernichtung feines Objectes vorand. Es wäre eine Blaep 
zu behaupten, daß der Zorn Gottes zu Ende gehen könne, fo lange 
Feindfchaft gegen ihn und feine Kirche auf dem Plane ift. Aehnlich i 
9, 11: „Und fiehe der Daun, der die Leinwand anhatte und das Schrei 
an feiner Seite, antwortete und ſprach: ich habe gethan, wie du mir gi 
haſt.“ — Man darf nicht erllären: es ift gewefen. ‘Denn dann fe 
an einem beftimmten Subjelt. An Rom lann nicht gedacht werben. 
von dieſem ift in der ganzen Gruppe noch nicht die Rede geweien, um 
die Wirkung der Schaale ſich uicht auf Rom beſchränkt, zeigt das | 
folgende, wo Babel die Große nur als ein einzelner Bunct erfchein 
von ber richtenden Thätigkeit Gottes unter dieſer Schaale getroffen 
Das yeyove konnt and in 21,6 in der Beb.: es iſt gefchehen, vor. 
e8 ift geweien, hat etwas unangenehn Spitiges und ift mehr poetif 
prophetifch. 

V. 18. Und es wurden Blige und Stimmen und Do: 
und ed ward ein großes Erpbeben, daß foldhes nicht gewei 
feit der Zeit die Menfhen auf der Erde geworden find, fo 
Erpbeben alfo groß. Zu vgl. ift C. 11,19: „und es geſchahen 
und Stimmen und Donner und Erdbeben und ein großer Hagel” (bier £ 
In den Grundzügen ftinmt die fiebente Schaale mit der fiebenten 
faune genau überein. Wir find bier genau wieder bei vemfelben 9 
angelangt, bei den wir ort ſchon gewefen waren, zur Widerlegung 
welde das ganze Buch in eine fortlaufende Schilderung verwandeln u 
Zugleih aber zeigt fi der Unterſchied der Schaalen von den Bofe 
Das Befondere tritt auf dem Grunde des Gemeinſamen um fo den 
hervor. Eigenthümlich ift hier der Inhalt von V. 19. 20, die Beziehun 
die gottfeindliden Weltmäcte, während die Pofaunen es m 
Siegel mit den gottlofen Menfhen zu thun haben. — Luther folg 
Lesart: Stimmen und Donner und Blitze, die aus unzeitiger Verglei 
von C. 8,5 gefloffen if. Daß die Blige voranftehen müſſen, erhellt 
dem zu C. 11, 19 Bemerkten. — Durdy das Erpbeben wird bie Zerl 
merung der gottfeinplihen Weltmächte bezeichnet. Zu dem: daß foldel 
geweſen ift u. ſ. w, vgl. 2 Mof. 9, 18: „Hagel fehr ſchwer, besgleichen 
gewefen ift in Aegypten von der Zeit an, da fie gegründet ward, bij 
®. 24: „Hagel fehr ſchwer, desgleichen nicht gewefen im ganzen ! 
Aegypten, feitbem es zum Volke geworben“, und die eigentlihe Gu 
Dan. 12, 1: „und e8 wird eine große Noth, desgleichen nicht geweſn 
feit Volt ward bis zu diefer Zeit“, auf welder auch Matth. 24, 21 
wo das: feit Anfang der Welt, dem: feit Volt ward, zur Erklä 
bient.*) 





*) Dem 73 ber Grundſt. (Michaelis fälfhlih: ex quo populus tuus fach 
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3.19. Und aus der großen Stadt wurdeu drei Theile, und 
ie Städte der Heiden fielen. Und Babylon der Großen ward 
badht vor Gott, ihr zu geben den Kelch des Weines von dent 
rimm feines Zornes. V. 20. Und alle Infeln entfloben, und 
ine Berge wurden gefunden Die Versabtheilung ift hier eine un» 
meme. Der 19. B. würde befjer mit fielen fchließen. Dann würde jeber 
18 mit dem Befonderen beginnen, beffen Yal für die Gegenwart bes 
hers von befonderem Intereffe war, und von ihm zu dem Allgemeinen 
fligen. Der großen Stadt entfpriht Babel die Große, den 
tädten der Heiden entjprechen die Inſeln uud die Berge. Drei 
ſeile, nad) der Zahl der diefelben beherrſchenden Mächte, der Drake, 
Thier und der falfhe Prophet, gleichfan auf jeden ein Theil. Daß 
t der Dreitheilung eine völlige Zerftörung verbunden zu denken, erhellt 
z der Urfache, durch welche dieſelbe herbeigeführt wird, das Erpbeben*), 
an auch aus dem parallelen fallen, was von der großen Stadt felbft in 
14, 8. 18, 2 gebraudt worden. — Zwei Städte führen in der Offen⸗ 
zung den Namen ver Großen, Yerufalem in C. 11, 8, und Babylon, d. h. 
m an allen übrigen Stellen und ganz ſtehend, C. 14, 8. 17, 18. 18, 10. 
„18. 19. 21. Hier num ift es umnbegreiflih, wie mehrere Ausll. an Je⸗ 
falenm denen fonnten. Sie haben dadurch gezeigt, daß die ganze Be- 
sung der Gruppe der fieben Schaalen ihnen verborgen geblieben ift. Ob⸗ 
t des Gerichtes ift in dieſer durchweg tie heidniſche gottfeinplide 
ſeltmacht. Im Vorherg. und Bolgenden wird Babylon fo gewähnlid) die 
teße genannt, daß dies als eine Art von Eigenname betrachtet werben 
ww Dagegen von Jeruſalem ift weit und breit nidt die Rede. Was 
we noch mehr ift, weder von Serufalen noch von Babel kommt die Be- 
khaung: die große Stadt je ohne Weiteres vor, ohne daß fich die nähere 
Kimmung mit Sicherheit aus dem Zuſammenhange ergäbe. Schon 
Inch muß das folgende: und Babylon der Großen, Wiederaufnahme feyn, 
Re denn auch fonft das gemeinfane Epitheton der Großen durchaus ver- 
trend wäre. Der Dual des Rathens find bei der Offenbarung nur 

jnigen überwieſen, bie fich ihr freiwillig hingeben. Ferner, auf Serufalem 

auch nicht die bier angekündigte völlige Zerftörung. Verufalem be- 

et in der Offenbarung immer die Kirche, vgl. Th.1 ©. 374. Diele 

5* eben ſo wenig wie völlig entarten und abfallen, eben ſo 
i 










auch vernichtendem Gerichte preisgegeben werden, vgl. C. 11,13. — 
eStädte der Heiden, ſchon danach kann die große Stadt nur eine 
Pidenftapt ſeyn, zur Widerlegung derjenigen, welche an das dhriftliche 


—— — 
Sealiaris gens, inde ab exitu ex Acgypto) enifpricht das od ardgumos beſſer als 


W von Tiſchendorf vorgezogene Ay downos. 
°) Mard: divisio confuss, per quam singulae illae partes quoque ovorsae. 


158 Die Gruppe der fieben Schaalen, €. 15. 16. 


Rom deulen.*) Die Heiden find nad 11, 18 als zornig zu betra 
als entbrannt von Wuth gegen bie Kirche Chrifti. Sie erhalten hier 
Lohn für die Verfolgung verfelben, vgl. 16, 6. Nah der Zujammenft 
mit der großen Stabt find die Städte der Heiden ald Zrägeri 
der beipnifhen Weltmacht zu denken. — In der Bez. Babylor 
der Großen liegt zugleidh eine Hindeutung auf ihre Schuld, da ff 
durch Rechtsverachtung groß geworden. Daß Babylon das Heidnifde‘! 
wurde fchon zu ©. 14, 8 gezeigt. Das: Babeld ward gedacht, fpi 
auf Pf. 9, 13: „denn der Rächer des Blutes gevenket fein, nicht verg 
das Gefchrei der Elenden”. — Zu dem: ihr zu geben den Kelh u 
vgl. E. 14, 10. In dem: von dem Grimme feines Zornes, das ebenſt 
in &. 19, 15 vorkommt, ift der Zorn die Gattung, der Grimm, 
die Art in der Gattung, die Erregung, die Leidenfchaftlichkeit, in ber 
bie Energie und Intenfität.**) Diefe ift eine nothwendige Begl 
ber Liebesfülle, wie denn auch überall die Verkeunung der Energ 
göttlichen Liebe mit der Berfennung der Energie der göttlichen ftrai 
Gerechtigkeit Hand in Hand geht. — Die Infeln mie die Berg 
zeichnen die Reiche, vgl. zu 6,14. Der Unterſchied ift nur der, ix 
der Bezeichnung durch Juſeln nur auf das abgefonderte Beftehen g 
wird, während Berge die Reiche genannt werben fofern fie die Hen 
über andere ausüben. Der Zufag: der Heiden, in V. 19, gilt auf 
Mit ven Infeln und Bergen ift au das Meer gefhwunden. Das | 
Ereigniß, was unter der zufanmenfaflenden Scilverung begriffen, | 
Bernihtung Gogs und Magogs in E. 20, 7-—10. 

V. 21. Und ein großer Hagel als ein Gentner fiel 
Dimmel auf die Menfhen: und die Menſchen läfterten | 
über der Blage des Hagels, denn feine Blage ift fehrg 
Ueber den Hagel vgl. zu C. 11, 19. Statt: als ein Eentner, eiga 
wie eines Talentes groß. Das Talent beträgt zwifchen 50 u. 60 Pfund 
Sie läftern alfo no fterbend. Denn am Leben läßt diefer Hagel 
mand, ;der von ihm betroffen wird. Er bringt Untergang Allem, mal 
den Feinden Gotte® den früheren Plagen nody nicht erlegen iſt. Der 
bringende Character des Hagels erhellt auch daraus, daß hier nicht W 
ven Paralleift. neben ver Läfterung aud davon die Rebe ift, daß fr 


*) Weber 29m, nicht bie Nationen, fondern bie Heiben, vgl. zu €. 7,9. 

**) Zu runde liegen bie alttef. St. in denen DM mit FIN verbunden wich 
5 Mof. 29, 27. Jer. 7,20, beſ. aber Jeſ. 42,25. mr iſt bier überall das CM 
In Jeſ. 66, 15: „zu vergelten in Grimm feinen Zorn“, bezeichnet MON, 4 
Grimm, die Form, in welcher ber Zorn fich manifeflirt. Dies erhellt ſchon c 
parallelen: in Feuerflammen. 

“er, Bol. Joſephus de bell. Jud. 5, 6: radayrıales uiv jaav ol Baildmne 
soo, die Steine, welche wit ben Wurfmafchinen abgefegoflen wurden. 
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Buße thun von ihren Werken. Sie haben nicht mehr Zeit, Buße zu thun. 
Päftern aber können fie au fterbend nod. Bengel: „Zweimal wirb 
vorher der Gottesläfterung unter diefen Plagen, und zugleich der Unbußjer> 
tigfeit gebacht, bier aber, da die Gottesläfterung das britte Mal gemelvet 
wird, fteht nichts dabei, weder von Buße auf diefelbe noch von Unbußfer: 
jigfeit, woraus abzunchnen ift, daß diefer Hagel die Meuſchen erjchlagen 
werde, wie die Amoriter, Yof. 10, 11.” Dieffeits kann die Menſchen der 
Fluch diefer Käfterung nicht treffen. Um fo beftimmter aber weift diefelbe 
auf ein jenfeitiges Gericht Hin. Wir haben hier wohl das Ende der 
Gerichte Gottes über die Erde vor ung, nicht aber „das Ende aller Dinge.” 
Unter der fiebenten Bojaune tft auch „die Zeit der Todten gerichtet zu 
werben” gekommen, vgl. 11, 18. Nicht fo bei ver fiebenten Schaale, fo 
nahe fie fid) auch fonft mit der fiebenten Bofaune berührt. Denn die fieben 
Schaalen oder Plagen ergehen nad) dem Borbilde der ägyptifchen nicht über 
die Individuen als folde, fondern über die Weltmächte, fie gehören alfo 
alle der Erde an, vgl. E.16, 1. Alfo in dieſer Gruppe kanı der Mißton 
der unbeftraft bleibenden Läfterung nicht mehr befeitigt werden. Er weiſt 
uns abfichtli vorwärts auf die folgende, zu deren Schluß in C. 20, 12 ff. 
die Todten, bie nicht im Herrn geftorben, gerichtet werden nach ihren Werten. 
— Bengel bemerkt: „Uuter dent Allen werden die Heiligen, die unter dem 
großen böſen Haufen fteden, bewahret bleiben. Gott bat bei den Plagen 
in Aegypten zwiſchen den Aegyptern uud den Kindern Ifrael einen Unter 
fhied gemadt, und ein Gleiches wird bei den fieben Schaalen geſchehen.“ 
Man darf aber den Unterfchied nit zu äußerlich faſſen. Wenn zwei 
daſſelbe leiden, ift es wicht daſſelbe. 


Die ſechſte Gruppe, der Untergang der drei Feinde des 


Wie die vierte Gruppe, C. 12—14, den Kampf der drei Feinde gegen 
das Yanım und die ihm folgen, darlegt, mit vorläufigen Andeutungen ihrer 
Niederlage, fo fdildert diefe fechfte, zu der die fünfte eine Art von 
Borfpiel bildet, das Geriht über die drei Feinde, und zwar alfo, 
daß fie nicht bei dem Allgemeinften ftehen bleibt, ſondern fo weit in das 
Detail eingehend, als dieß gefchehen kann ohne die Gränzen zu verlegen, 
welhe Weiffagung und Geſchichte von einander fcheiden. Wir haben 
bier in mander Beziehung ben wichtigften Theil des heiligen 
Buches vor und Die imponirende Klarheit und Schärfe, mit der bier 
bie wichtigften Gejchide der Kirche während” der Zeiten dargelegt werben, bie 
wir fchon hinter uns haben, ftärkt unferen Glauben, daß wir mit Zuver: 
fit dem Einen großen hier verfündeten Ereigniß entgegenfehen, welches noch 
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jegt der Zulunft angehört, E. 20, 10. Wer erft in den Sinn 
Gruppe eingedrungen ift, dem wird fie eine Hütte werden, in bie er 
den Zeiten des Sturmes zurüdzieht. Es läßt ſich aus ihr eine unan 
lihe Ruhe und Zu verſicht jchöpfen. 

Die Öliederung iſt folgende. Wie die Schilderung des Kamp 
drei Feinde gegen Chriſtus und feine Kirche von den Satan berabf 
den beiden Thieren, fo fteigt diefe Darlegung des Sieges Chrifti ı 
beiden Thieren auf zum Satan. Bei dem erften Thiere wieder f 
von dem Untergange ber beiden legten Häupter, die zur Zeit des 
Johannes noch gegenwärtig und zufünftig waren, ber beiden legten 
der beibnifchen gottfeindlihen Weltmacht, auf zum lintergange des 
ſelbſt. Das Thier bebrängte in der Zeit des Schere die Kirche bu 
Medium des fehften Hauptes, der Römischen Weltmonardie, un 
das Medium der Inhaberin diefer Weltmonardie, der großen 
des Babels der Gegenwart, Roms. Das Geriht der großen Hu 
Untergang Roms in feiner Eigeufhaft als die beidnifhe Welthen 
fündigt C. 17 an. Er fol unter Gottes Leitung erfolgen durch die fi 
und legte Bhafe der gottfeinplihen Weltmacht, weldye, wie fchon u 
durch die zehn Hörner auf dem fiebenten Haupte abgebildet wird, ni 
bie früheren einen einheitlichen Character tragen, fondern eine get 
ſeyn wird, beftehend in zehn Königen oder Königthünern. Diefe ı 
wie in B. 14 vorausgreifend gejagt wird, mit dem Lamme ftreiten u 
Lamm wird fie überwinden. Der Untergang bes heidniſchen Roms, 
C. 17 einfach und in fcharfen Zügen angekündigt worden, wird in 
maleriſch geſchildert. Die Weiffagung fchreitet hier ihrer Subftauz mai 
fort. Der Zwed ift nur, das in E. 17 bereit8 dargelegte vecht tief de 
müthern einzuprägen. In C. 19, 1-4 wird diefe ganze erite Parl 
wichtig und troftreih für die in der Zeit des heiligen Johannes unt 
Berfolgungen Roms feufzende, durch ihre Verführungen angeı 
Stiche, befchloffen durch da8 Te Deum laudamus der vollendeten Ya 
woburd Gottes gerechte Gericht über Rom gefeiert wird. 

An diefen erften Lobgefang der himmliſchen Genteinde, der bie | 
Standpunct der inneren Anfchauung bereits vergangenen Gnade ( 
preift, fließt fih in C. 19, 5-10 fogleich ein zweiter, der den De 
die noch bevorftehenden anticipirt, biß zu dem Reichsantritt des dd 
tigen Gottes und dem Kommen der Hochzeit des Lamınes, und of 
Eingang zu allem Folgenden bilde. Dieß legt dar, wie I 
Anticipirte flufenweife verwirklicht wird. Durch diefe beiden Lob 
wird das Ganze der Gruppe in zwei große Hälften getheilt, Di 
enthaltend den Sieg über den Feind, ber in der Gegenwart vet € 
ber Kirche fo hart zufeßte, die äweite den Sieg über alle übrigen 

Zuerft in C. 19, 12—21, in Ausführung der Andentung in 6 3 
ber Sieg Chriſti über die zehn Könige, die Werkzeuge fehl 
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e8 über Rom. Zugleich mit diefen, als der legten Phafe der Beibni- 
: Weltmadt, den zehn Hörnern auf dem fiebenten Haupte des Thieres 
dem Meere, geht au das Thier ſelbſt, der heidniſche Staat zu 
nde, und ebenfo fein Helfershelfer, das Thier aus der Erde, ber 
udopropbet, bie irdiſche gottfeinvliche Weisheit. 
Bon den drei Teinden des Reiches Gottes in E. 13 Liegen nun zwei 
mettert am Boden. C. 20, 1-6 legt bar, wie der dritte, der Satan, 
ufig unſchädlich gemacht wird. Er wird auf taufend Jahre in bie 
: eingejchloffen, und ber Kirche während dieſes Iahrtaufendes cin ſicheres 
ungefährbetes Beftehen gewährt. 
Nah Ende der taufend Jahre wird dem Satan von Neuem Raum zur 
ihrung gegeben, bie Erde erhebt fih von Neuem gegen ven Himmel, 
'irche wird von allen Seiten ſchwer bebrängt, aber e8 fährt Teuer vom 
nel und verzehret ihre Dränger („wer es lieft, ber verftehe es“), ber 
n wird für immer ohnmächtig gemadt, es tritt das Endgericht ein über 
bie im Laufe der Zeit gegen ben Herrn und feine Kirche gefrevelt has 
C. 20, 7-15. 
Run, nachdem alle Feinde des Reiches Gottes zu nichte gemacht find, 
ver eröffnende Lobgefang feine Verwirklichung gefunden, der allmächtige 
hat das Reich angetreten, bie fröhliche Zeit der Hochzeit des Lamınes 
erangelommen, und es bleibt als Gegenftand der fiebenten und legten 
ppe nur noch übrig, daß fie gefeiert werde. 


Cap. 17. 


Dieß Cap. theilt ſich nach der richtigen Bemerkung Bengels felbft in 
1 Theile, indem es die Rede des Engels dreimal von vorn anfängt mit 
a orte: er ſprach u. |. w. 

In dem erften Theile wird das Gericht der großen Hure, welche auf 
a Thiere mit den fieben Häuptern und ven zehn Hörnern figt, gezeigt. 
e beiden anderen geben die Ausbeutung des Symbols. Der erfte han- 
t, in Vorbereitung des zweiten, nach einem Eingange in B. 7, von bem 
here in V. 8, feinen fleben Häuptern, V. 9-11, ven Hörmern, B. 12—14. 
R weite, von der Hure und dem Gerichte, welches über viefelbe gehalten 
%,.8.15—18. | | 

8.1. Und es fam einer von ben fieben Engeln, bie bie fie- 
1Sqchaalen haben, und redete mit mir und fprad: fomm ich 
dir zeigen das Urtheil der großen Hure, die auf ben vielen 
Mliern figet, B. 2. Mit welcher gehuret haben die Könige 

Erden, und die da wohnen auf Erden trunfen geworben find 
udem Weine ihrer Hurerei. Daß nur von Einem aus ber Zahl 


denzſtenberg, über bie Offenbarung Iohannie. Bb. 2. 11 
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der fieben Engel die Rebe ift, unbeitimmt welchem, zeigt, daß es nicht anf 
die Einzelperfönlichkeit anlommt, fondern nur auf die Gattung. Daß bie 
Sunction einem von den fieben Engeln, welche die fieben Schaalen haben, 
übertragen wird, fol hinweifen auf den nahen Zuſammenhang des fechften 
Gefichtes mit dem fünften. Das Gericht der großen Hure, welches hier das 
Thema bildet, ift unter den fieben Schaalen mitbegriffen. Es kann weber 
neben ihnen bergehen, no ihnen nahfolgen. Denn bei ber legten bie 
gottfeindliche Weltmacht vernichtenden Plage wird in E. 16, 19 ausprädiic 
„Babylon die Große” als ein Hauptobject der richtenden Thätigleit Gottes 
genannt. Dana kann was hier von ihrem Gerichte gejagt wirb, nur 
weitere Ausführung eines befonderen Bunctes feyn, und um bieß 
Verhältniß anzudeuten tritt hier einer jener Engel als Führer auf. Derfelbe 
Engel zeigt dem Johannes auh nah E. 21, 9 die Braut, das Weib des 
Lammes. Dieß iſt eine einfache Folge Davon, daß er hier das Gericht der 
großen Hure gezeigt hat. Ein ſelbſtſtändiger Grund findet nicht ftatt- Es 
kommt nur darauf an, durd die Gleichheit des Zeigenden auf den PBaral: 
lelismus der beiden Weiber hinzuweifen, berjenigen bie von der Höhe 
zur Tiefe binabgeftiegen, und derjenigen, die aus der Tiefe zur Höhe er 
hoben wird. Daß der Grund fein anderer ift als ber bezeichnete, zeigt die 
offenbar abfichtliche wörtliche Uebereinftimmung ver zweiten Stelle mit ber 
erften: „Und es fam einer von ben fieben Engeln, die die fieben Schaalen 
haben, welche voll find von den fieben legten Plagen, und rebete 
mit mir und ſprach*): fomm, ich will dir zeigen pie Braut, das Weib 
des Lammes, und er brachte mid im Geiſte auf einen Berg groß und 
hoch“. Ueberall ift in dem, was nicht nothwendig geändert werden mußte, 
die Uebereinftimmung eine buhftäbliche, nur daß die fieben Schanlen näher 
bezeichnet werben als: „welche vol find“, u. f. w., weil dort bie fieben Schaa⸗ 
len fhon ferner liegen. — Die Engel haben auch bier noch die fieben 
Schaalen. Dan könnte dieß mit Bengel daraus erklären, daß die Schaalen 
zwar ausgegoſſen find, fie viefelben aber nod fortwährend in Händen haben, 
zum Andenken an das Verrichtete. Allein nad der zweiten St. haben fie 
nicht blos die Schaalen, fondern die Schaalen find auch noch voll. So 
wird man alſo die Thatſache daraus erklären müflen, daß was Johannes 
gefehen, der Sache nach nur eine ſymboliſche Repräfentation, in der Wirk 
lichkeit da8 Gericht no zufünftig war. — Das: komm, was der Engel 
bier in Johannes der Kirche zuruft, ift ähnlich dem komm an Lazarus in 
Bob. 11, 43. Sie foll den Untergang ihrer Feindin und ihr damit verbun⸗ 
benes Srflehen zum neuen Leben fchauen. — Das Gericht ergeht Hier 
nicht, wie bei ven Schaalen, fondern es wird nur gezeigt. — Der Engel 
will dem Johannes da8 Gericht der Hure zeigen. Johannes hat es hier 


*) Das wor, was ber Tert dem Luther folgt hinzufügt, kanm auch ſchon dechalb 
nicht urſprünglich, ſeyn, weil es an dieſer zweiten St. fehlt. 
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entlich nur mit dem Weibe zu thun; was er von dem Thiere, feinen 
fen und Hörnern fagt, dient nur demjenigen zur Unterlage,- was er von 
ı Weide zu jagen hat; und auch was fonft von dem Weibe gefagt wird, 
ıt nur dem Gerichte als Borfiufe. Das Gericht ift das eigentliche 
ma. Dem correfpondirt, daß Johannes gleih von vornherein in bie 
Ifte geführt wird.“) — Das Gericht wird ſchon hier dem Seher gezeigt, 
nicht wie einige gemeint haben, erft in C. 18. Er fieht gleih in V. 3 
Weib in der Wüfte, und erhält in B. 16 die Erklärung, daß dadurch 
: Berwäftung bezeichnet wird. In Cup. 18 wird das Gericht nicht 
eigt, fondern verfünbigt, und von einer Thätigkeit des Engels ver 
malen ift dort feine Spur. — Warum Babylon oder Rom die große 
ce genannt wird, nämlich wegen ihrer hinter dem Schein ver Liebe fid) 
genden Selbftfucht, wegen der biplomatifchen Heuchelkünſte, wodurch fie 
Herrſchaft augzubreiten trachtete, erhellt aus dem, was zu C. 14, 8 be- 
# wurde: „fie ift gefallen Babylon die Große, weldhe mit dem Zornes⸗ 
n ihrer Hnrerei getränfet hat alle Heiden.” Die Unzuläffigkeit ver 
tgleichung der St., in benen der Abfall von Gott unter dem Bilde 
Hurerei erfcheint, wurde auch von Bitringa erlannt, der jedoch biejer 
enutniß keine weitere Folge gab.**) — Babylon wird ftegend und nod) 
C. 16, 9 die Große genamnt. Es kann keinem Zweifel unterworfen 
t, daß ein innerer Zuſammenhang ftattfinden muß zwifchen der Größe 
Hure und der Größe Babel, um jo mehr da in C. 14, 8 der Größe 
bels in Berbindung mit ihrer Hurerei gedacht wird. Bezeicdhnet die Hu- 
i die argliftige Politik, fo ift die darin groß, aud) überhaupt groß: bie 
3e Hure ift zugleich die große Herrfcherin. Nach dem ganzen Zuſammen⸗ 
ge kommt es hier nicht allein auf eine fittliche Eigenfchaft an, fondern 
‚ auf die große Macht, der durd das Gericht ein Ende gemacht werben 
— Daß das Thema hier das Gericht der großen Hure ift, feßt vor⸗ 
‚ daß von ihrem Thun, ihrer Verſchuldung fihon im Vorherg. eis 
nd gehandelt worden. Die kurze Andeutung in C. 14, 8 genügt nicht, 
fo weniger, da auch bort der Verfchuldung nur beiläufig, zur Moti— 
ng ber angebrohten Strafe gedacht wird. Wir müſſen alfo die Darle- 





=) Bergeblich wollen mehrere, und felbft Bengel, dem xolu« eine anbere Beb. 
ingen: e8 entfpridt ben RDVD in Ser. 51,9, vgl. C. 18, 8: Zayvoös xzugios o, 
& zolvag ausiv, B. 10: xoiocic on. 

®) In prophetiis, in quibus ecclesia Judaica proponitur sub emblemate mere- 
„ eonsideratur illa ecolesis cum oydosı ad virum, cui subjectam esse oportet 
ge, et tamen fidem violat tori, ut adeo maritus ecclesis hic cousideretur 
namen aliquod verum vel fictum, cui ecclesiae se subjicit ut domino. Sed 
slia longe est metaphora. Hic offendimus emblema prostibuli alicujus, 
‚ publieum libidinis officium exercet, et omnes quoscungue homines forma 
3itiisque suis in saos pollicit amplexus, ut iis ipsa dominetur et imperet eosque 
subjiciat. 

11* 
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gung der Berfchuldung in C. 13 aufſuchen. Dort werden in V. 3—8 bie 
ſchweren Berfolgungen gejchildert, welche die Römische Weltmacht, das fechfte 
Haupt des Thieres, Über die Kirche verhängt. Bon dem fechlten Haupte if 
die große Hure nur infofern verfchieden, als dieß Haupt die Römifche Welt: 
macht bezeichnet, die Hure dagegen die Stadt Rom, „die große Stabt, 
welche die Herrfhaft hat über die Könige der Erbe”, B.18, in der dieſe 
Weltmacht fi) concentrirt. Der Sache nad wird alfo dort über die Ber: 
fhuldungen Roms berichtet. — Auh das Sitzen der Hure über den 
vielen Waffern wird als aus dem Vorigen befannt vorausgefest, muf 
alfo der Sache nady in demfelben ſchon enthalten ſeyn. Man vgl. nur C. 
13, 3: „und e8 wunberte fi) bie ganze Erbe hinter dem Thiere“, B.7: 
„und e8 ward ihm gegeben Gewalt über jeden Stamm und Bolt und Zunge 
und Nation”, 3.12. 16. Nach B. 15 fcheint e8 keinem Zweifel unterworfen 
zu ſeyn, daß viele Waffer ohne Weiteres = viele Völker. Es heißt 
bort, „die Wafler, die du ſahſt, da die Hure figet, find Völker und Haufen 
und Nationen und Zungen.” Dagegen aber erhebt fih ein doppeltes Be: 
denken. Zuerſt daß das Bild faum als bezeichnend gerechtfertigt werben 
kann. DBengel zwar bemerkt: „Es ift eine große Aehnlichfeit, wenn eine 
große Menge Leute durch viele Waſſer vorgeftellt wird. Große Waller find 
etwas Gewaltiges und machen ein ftart Geräfäuſche; und fo machen es aud 
viele Leute miteinander. Auf Sahrmärkten, bei Huldigungen, und wo fonft 
viele Menjchen ihre Stimmen zugleih erheben, find fie eben damit 
einem rauſchenden Wafler ähnlich.“ Allein die im Drude ausgezeichneten 
Worte zeigen, daß Bengel ben Bergleihungspunct erft hineintragen 
mußte. Die vielen Wafler könnten ja auch ftille feyn. Das zweite Be 
denken ift das, daß die Wafler fonft in der Symbolik ver Schrift Bild des 
Wohlſtandes find, des Gedeihens und Glüdes, fo 3.8. Hof. 13, 15: 
„es vertrodnet fein Quell und verfieget fein Bad, er (der Yeind) plündert 
den Schatz, alles herrliche Geräth“, vgl. m. Comm. zu Pf. 107, 33, 34; 
daß fie fpeciell fo in unferem Buche vorfommen, vgl. zu C. 8, 10. 16, 4, 
und im A. 2. in Bezug auf das alte Babel; fo namentlich in ver 
eigentfihen Grundft. Jerem. 51, 13: „bie du wohneſt an vielen Waffern, 
reih bift an Schätzen“, wo das zweite Erklärung des erften ift und bie 
Grundlage der natürliche Waſſerreichthum Babels bildet; ebenſo E. 50, 38: 
„Dürre Über ihre Wafler, daß fie vertrodnen,” wo in V. 37 vorbergeht: 
„Schwert über ihre Schäße und fie werben geplündert‘; Jeſ. 44, 27: „ber 
zur Tiefe ſpricht: vertrodne, und deine Ströme will id austrodnen;“ Bf. 
107, 33. 34, wo e8 in Bezug auf Babel heißt: „er verwandelt Ströme in 
Wüſte, und Wafferquellen in durſtiges Land; fruchtbares Land in Salzfteppe, 
wegen ber Boßheit der Wohner darin,” f. v. a. er läßt Babel die Wafler 
ber Wohlfahrt und bes Glückes verfiegen. Man wird alfo annehmen müflen, 
baß in der Erklärung in ®. 15 die Völker u. f.w. nur nad dem Bor- 
theil in Betracht kommen, den fie der Weltherrfcherin gewäh⸗ 
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‚„ mb baß biefer Vortheil es ift, der eigentlich Durch die Waſſer abge- 
et wird, wie auch Ninive in Nah. 2,9: „Ninive ift wie ein Wafferteich”, 
wegen des Bortheild, den fie aus dem Zufammenfluß der Mienfchen 
‚ mit einem Waſſerteiche verglichen wirb: den Gegenfaß bildet die Plün- 
ung in 3.10. (Wit dem „Meer in E. 13, 1 haben vie Waſſer hier 
ſts zu thun, beide werben in der Symbolik der Schrift fireng auseinander 
alten.) Daß das figen hier nit — thronen, fondern = wohnen, 
5 hebräiſchem Sprachgebrauche, vgl. 14, 6, zeigt die Grundftelle Ierem. 
‚13. Mag man erflären: auf, oder an vielen Waflern, jedenfalls er- 
eint fie als Inhaberin der Waller. — Wenn in V. 2 der Berkehr der Kö⸗ 
ge mit Rom als Hurerei bezeichnet wird, fo ift der Vergleihungspunct 
38 ſich angenehm machen, das Liebeheucheln im Intereffe der Selbſtſucht, 
. zu 14, 8. Rom ift nah B.1 „die große Hure“, welche die Könige in 
wien Verlehr hineinzieht, wie es in ef. 23, 17 von Tyrus beißt: „fie 
weret mit allen Reichen der Erde“, aber aud das Treiben ver Könige ſelbſt 
Rein burerifches. Nom huret mit den Königen um fie unter ihre Botmä- 
it zu bringen, die Könige huren mit Rom, in erheuchelten Bezeugungen 
ker Liebe und Ergebenheit, um ihre Knechtſchaft erträglich zu maden. Au 
Selen: mit welcher gehuret haben, wird die Deutung auf das Papſtthum zu 
wär Noch Gräber bemerkt: „Die Bezeihnung Hure ift vornehmlich auf 
Ns Berhältniß des Papftthbums zu Gott zu deuten. — Es fann bier un⸗ 
weh an etwas Anderes als an falfchen Sottespienft gebadht werden.” Jo⸗ 
es dagegen erflärt ausdrücklich, daß das Weib deshalb eine Hure ge⸗ 
Mut wird, weil fie mit den Königen Buhlſchaft treibt. — Daß die Ber 
kohner der Erde trunten geworden find von dem Weine ihrer Hu- 
rei, weiſt darauf hin, daß fie durch ihre argliftige Politit die ganze 
* ohnmächtig und elend gemacht und ſich zu Füßen gelegt hat, vgl. zu 
14, 8. 

V. 3. Und er bradte mich in eine Wüfte im Beifte Und id 
ih ein Weib figen auf einem rvofinfarbenen Thier, das war 
sl NRamen*) der Läfterung, und hatte fieben Häupter und 
han Hörner. Daß die Wüfte Abbild des Zuſtandes ift, in den das 
ib verfegt werben ſoll, zeigt die Erklärung in V. 16, vgl. 18, 2. 16. 
ann das correfpondirende: das Urtheil, in B. 1: auf das Gericht weift 
x der Schauplag hin, das Uebrige ſchildert das Subjekt des Gerichte; 
mn man alfo das: in eine Wüfte, nicht auf bie bevorftehende Verwü⸗ 
eng bezieht, fo bleibt das Verſprechen des Engels: ich will Div das Ur— 
‚eil der großen Hure zeigen, unerfüllt. Auf daſſelbe Reſultat führt der 


——— — 





©) yduov ivduara. Das yEum wird auch in ber Offenbarung gewöhnlich mit 
x Genitiv conſtruirt. In die hebräifche Eonftr. mit dem Accuf. bier und in. 4, 
‚ fogar die Griechiſche und die Hebräifche Eonftruction mit einander verbunden 
den, konnten fich bie Abſchreiber nicht finden. Daher die verjchiebenen Lesarten. 
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Gegenſatz des großen und hohen Berges in E. 21, 10. Jeder Zweifel end- 
lich wird befeitigt durch die Grundft. des A. T. In Ierem. 50 und 51 kehrt 
die Drohung, daß das alte Babel in eine Wüfte verwandelt werben foll, 
beftändig wieder. In Jeſ. 21, 1 wird Babel wegen ihrer bevorftehenden Ber- 
wäüftung die Wüfte Des Meeres genannt, vgl. Chriftol. 3, 1 ©. 334. Was 
hier von Babel gefagt wird, gilt der Sache nah von jeder gottfeinplichen 
Weltmacht, die in ihre Fußftapfen tritt. Stets von neuem wirb ber Kirche 
die Aufgabe geftellt, fih, unbeirrt duch das ftolze Triumphiren der Welt- 
macht, im Geifte in die Wüſte führen zu laſſen, mit den Augen des Geiftes 
den hinter der Größe verborgenen Ruin wahrzunehmen. — In Bezug anf 
das : im Geifte, vgl. zu C. 4, 2. — Daß nit von dem Weihe, fondem von 
einem Weibe, nicht von dem Thiere, fondern von einem Thiere die Rede 
ift, erklärt fi Daraus, daß der Seher befchreibt, was er fah. Anders B. 1. 
Da ift von der großen Hure die Rede. Wunderlich ift die Frage, ob das 
Thier bier iventifch fey mit dem in C. 13, 1. Sie geht von völliger Ber- 
fennung des Verhältniffes der beiden” Gruppen zu einander and. Die Ber- 
weifung anf C. 13 weldye man vermißt, fehlt nur formell, aus dem bes 
reit8 angegebenen Grunde. Das Thier wird bier nur ganz kurz bezeichnet 
in engfter Anfchließung an C. 13, damit dorther die Ergänzung ent- 
nommen werde. Diefe Anfchliefnng vertritt die Stelle der Verweifung. 
Hier hat es der Seher nicht mit dem Thiere zn thun, fondern mit bem 
Weibe, das auf dem Thiere figt, und zwar fpeciell mit dem Gerichte 
über fie. — Daß das Weib auf dem Thiere fit, bringt diejenigen, bie das 
Thier nurichtig beftimmt haben, in nicht geringe VBerlegenheit. Verſteht 
man unter dem Thiere das heidniſche Rom, nnd verfteht man unter bem 
Thiere das Papſtthum, fo ift das Siten des Weibes auf dem Thiere nicht 
anders als mit dem größten Zwange zu erflären. Wenn man mit Boffuet, 
ber ber erfteren Erflärung folgt, das Thier und das Weib identificirt*), 
was ſchon an ſich Außerft gewaltiam tft, wie kann da das Weib auf dem 
Thiere fiten? Wenn man mit Baur (S. 329) unter dem Thiere das Reich 
verfteht, unter der Hure die Hauptftadt, fo fett man einen Unterſchied zwi⸗ 
ſchen Hauptftadt und Reich, den die Schrift bei den Weltreihen nirgends 
fennt. Babel, Ninive u. |. w. repräfentiren überall zugleich die gefammte 
Monarchie, vgl. zu V. 16. Bengel, der der zweiten Erflärung zugethan 
ift, verfteht unter dem Weibe die Stadt Rom, melde fi von der Herrichaft 
bes Papftes losmachen wird. Allein, von allen anderen Gründen abgefehen, 
welche dieſer Erflärung entgegenftehen, mit dem Momente, in dem Rom fidh 
von der Herrfchaft des Papſtthums losmacht, hört fie auf die große Hure 
im Bengelihen Sinne zu feyn. Dagegen aber, ift das Thier die gott- 
feindlihde Weltmacht überhaupt, fo ift e8 ganz natürlich, dag Rom, 


*) St. Jean explique clairement, que la böte et la femme ne sont au fond 
gue Ia m&me chose, et que l’ane et l’autre c’est Rome arec son empire. 
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bie Inhaberin derfelben zur Zeit des Propheten, auf dem Thiere ſitzend er⸗ 
ſcheint. — Das Weib figt auf einem roſin⸗ oder ſcharlachfarbenen Thier. 
Da durch Thier eine fittliche Oualification bezeichnet wird, vgl. zu 13,1, 
die Sottlofigfeit, fo ift es das natürlichfte, auch in dem Beiwort eine 
fittliche Eigenſchaft bezeichnet zu finden, um fo mehr da die Erwähnung der 
Namen der Läfterung gleich nachfolgt. Der Scharlady kommt als die Blut- 
farbe in Betracht. So findet er fih in Jeſ. 1, 18 und aud in der Sym⸗ 
bolif des Gefetes, vgl. Aegypten und vie Bücher Moſe's S. 182. Mit der 
Gottlofigkeit gebt der Haß gegen die Frömmigkeit Hand in 
Hand. Dem jcharlahfarbenen Thiere entfpriht der rothe Drache in 
@.12,3. Hier entfpriht B. 6, wo der Prophet das Weib trunken fieht 
von dem Blute der Heiligen und von dem Blute der Zeugen Jeſu, vgl. 
C. 13, 7.10.15. Gegen diejenigen, die mit Berufung auf V. 4 das ſchar⸗ 
lachfarben auf die Königliche Pracht und Herrlichkeit beziehen wollen, fpricht 
noch, daß bier das Thier felbft als ſcharlachfarben bezeichnet wird, im 
Unterfchiede von V. 4, wo von den Kleidern die Rebe ift. Dieß führt 
darauf, daß durch das rofinfarben hier eine Eigenſchaft bezeichnet wir, 
der Blutburft, und nicht ein Eigenthbum. — In Bezug auf die Namen 
der Läfterung, Namen durch weldhe die Ehre ufurpirt wird, die Gott und 
feinem Sohne angehört, vgl. zu C. 13,1. 

B.4. Und das Weib war befleidet mit Burpur*) und Rofin- 
farbe und übergoldet mit Golde und Epelgefteinen und Berlen, 
und hatte einen goldnen Becher in ihrer Hand voll Gräuel 
und von den Unfauberkeiten**) ihrer Hurerei. Die Kleidung und ber 
Schmud des Weibes bezeichnet bie reiche und ftolze Pracht der Herr- 
fherin, vgl. 18,12. 16, und Ez. 28,13, wo Tyrus in Gold und Edel⸗ 
fteinen ftrahlt. Da das purpurne und das rofinfarbene Gewand baffelbe ift, 
fo gebt es unmöglich an, den Purpur auf die Herrfchaft, die Rofinfarbe auf 
das Blut zu beziehen. Der vorangefchidte Burpur foll eben verhüten, daß 
man bie Rofinfarbe nicht nah V. 3 deutet. In Bezug auf den golbnen 
Becher vgl. zu E. 14, 8, und die bort angeführte Grundſt. Ser. 51, 7: „ber 
goldene Becher Babels ift in der Hand des Herrn” u. f. w. Nach der Grundſt. 
und nach dem ftehennen Gebraud des Bildes vom Becher, vgl. zu 14, 8, 
fann der Becher nur mit folhem angefüllt feyn, was diejenigen, benen er 
dargereicht wird, ohnmädtig macht. Die Gräuel und die Unreinigleiten 
find der Wein des Bechers. Der Bergleihungspunft ift das Uebermäl- 
tigen, das zu Boben werfen, das in den Zuftand der Ohnmacht verfegen. 


*) Bol. mit dem 7» megsßeßAnuevn nopgvpovv, oh. 19, 2: xal Iudriov nop- 
gpvgov» nepiißadovr auröv, während Matth. in C. 27, 28 hat: regsednxer auro 
xiaudda xoxxivnv. 

**) 76 dxddapra, ber Aceuſ. nach Hebr. Weife, um den breifachen Genitiv zu 
vermeiben. 
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Danach kann nicht an götzendieneriſche Gräuel gedacht werben, fondern nur 
an politifhe Abſcheulichkeiten. Der Sade nad gilt jedenfalls de 
Zuſatz: ihrer Hurerei, auch für die Gräuel. Die Hurerei aber kann nad 
dem Sprachgebrauche der Offenbarung nur tie liebeheuchelnde Politik fee. 
Die Gräuel und die Unreinigfeiten find alfo die ſchändlichen 
Handlungen der argliftigen römischen Politik, wodurd fie bie 
Völker ohnmächtig madt.*) Daß der Beer golden ift, wei is 
Uebereinftimmung mit dem Vorherg. bin auf die Herrlichkeit derjenigen 
die ihn bat und den Völkern zum Trinken darreicht. 

8.5. Und an ihrer Stirn einen Namen geihrieben: Gy 
heimniß, Babylon die Große, die Mutter der Huren und be 
Gräuel der Erde Der Name, den fie auf ibrer Stirn gefchrieben bay 
ift nicht ein Titel, den fie fich felbft beilegt, jondern der Ausprud ihret 
Wefens Der Name befteht aus einem ganzen Sage, und der Sach 
nach, obgleich niht formell, gehört auch B. 6 noch dazu. — Ueber Mufed 
rium, Geheimniß, vgl. zu C. 1,20. 10,7. Es wurde dort gezeigt, daß 
Begriff des Myſteriums die ablolute Unzugänglichkeit für das gemöhnl 
natürliche Bewußtfeyn if. Wodurch nun it Babel ein Myfterin 
Ehen durch ihre auch nach der Erfcheinung Ehrifti noch fortvauernde und 
auf feinen Belennern mit furchtbarem Gewichte laftende Größe, vgl. B. 
ber mit dem unfrigen in enger Verbindung fteht. Daß Geheimniß wird 9 
j agt, V. 7, oder aufgedeckt, durch die Verkündung, daß dieſe Größe ui 
wie das natürliche Bewußtſeyn wähnt, eine bleibende ift, daß fie viel 
ihrem völligen Untergange entgegengehbt. Dem Geheimniß hier 
jpriht die große Verwunderung des Sehers in V. 6. Dem Geheindh 
und ber Verwunderung wird zugleih ein Ende gemadt. Der Kampf, 
das „Geheimniß“ des Glüdes der Böfen in der Seele der Gläubigen 
vorruft, fhildert in der lebendigften Weife Pf. 73. Der Sieg und bie 
hüllung : des Geheimniſſes wird dadurch herbeigeführt, daß der ©., ber 
biefem ſchweren Geheimniſſe ſchier geftrauchelt hätte, fommt zu dem 
ligthum Gottes, B. 17, wo allein die Einfiht in die „Geheimniſſe“ ge 
wird, am benen bie natürliche Vernunft fi vergebens abmüht, vgl 8. 
Die Wfung des Geheimniffes ift auch dort das: „man merke auf ihr (m 
Nach der gewöhnlichen Annahıne fol durch das: Geheimniß, darauf 
gewiefen werben, daß unter Babel nicht das alte, fondern Rom zu 
ſtehen ſey. Allein das ift kein Geheimniß im Sinne der Schrift, bat 
böchftens ein Räthfel, und aud) das nicht einmal mehr nach dem eiſt 
Briefe Betri. — Das Prädikat Babel die Große bezieht fidy anf DE 
„weiten Umfreis der Stadt" nur infofern als dadurch die weite Ausbe 














*) Das Adedvyua von allem gräulichen Thun in 3 Mof. 18, 27, vgl. Luc. 16, 
örı zo dv dv9gunos Uyndür, Plluyua &vwanıov tov ſSeeoõũ, bier 21,27: nd 
un elotA9n nav xowör zal nosur Bdkkuyun zul vbeudog. 
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nung ihres Gebietes repräfentirt wird. Go zeigt fi daß bas: bie 
Große, und das: die Mutter der Huren, u. f. w. eng zufammenhängt, 
und daß man nicht mit Bengel das Berhältnig fo faflen darf: „neben 
ihrer Größe heißt fie auch wegen ihrer inneren geiftlichen Befchaffenheit vie 
Mutter der Huren und der Oräuel der Erben.” — Die Mutter der Hu- 
ren, |. v.a.: die große Hure, in V. 1, die Erzhure, diejenige die in dem 
weiteiten Umfange argliftige und Völker verberbende Politik übt. Alle, die 
im geringeren Umfange daflelbe üben, find gleihjfam ihre Töchter. Die 
Gräuel können aud) bier nur politifde Schändlidleiten jeyn. Dar⸗ 
unter wird aud begriffen, was fie gegen bie Kirche verübte. Denn bie 
Wurzel defjelben war nicht pfeuvoreligiöfer Eifer, fondern ber Despotis⸗ 
mus. In B.6 wird dieß noch fpeciell hervorgehoben. 

2.6. Und ih fah das Weib trunfen von dem Blute der 
Heiligen, und von dem Blute der Zeugen Jeſu. Und ich ver- 
wunderte mid fehr da ich fie fah. Zeugen Jeſu find nad C. 11,3, 
wo der Herr von feinen Zeugen vebet, nicht die von Jeſu zeugen, fondern 
die ihm angehören, wie auch das Zeugniß Jeſu immer das Zeugniß if, 
das ihm angehört, vgl. zu 1,2.9. 6,9. Man kann annehmen, daß bie 
Zeugen Jeſu von den Heiligen nicht perfönlich verfchieden find, ſondern 
daß nur fteigernd diejenige Eigenfchaft dev Getödteten hervorgehoben wird, 
bie das Geheimniß noch undurchdringlicher macht, die Schuld Roms fteigert. 
Sie find in ihrem Dienfte felbft, nicht ungeachtet, fondern wegen ihres Be⸗ 
kenntniſſes gemordet worden. Wie ift es möglich, daß Gott dem ruhig zu 
fieht. Man kann aber auch annehmen, daß die Zeugen Jeſu der her— 
vorjtehende Theilinder Öattung find, nicht Diejenigen, die überhaupt 
ein gutes Bekenntniß ablegten, fondern die recht eigentlich das Zeugenamt 
befleiden, die Zeugen von Profeffion. Für die legtere Auffaflung fpricht 
C. 18, 24, wo, wie bier die Heiligen und bie Zeugen Jeſu, die Propheten 
und bie Heiligen verbunden merden; 19, 10, wo: das Zeugniß Jeſu haben, 
erflärt wird durch: den Geift der Weiffagung haben; dann aud C. 11,3, 
wo bie zwei Zeugen zugleih weiffagend auftreten, nicht bie Chriften 
überhaupt repräfentiren, fondern das Lehramt; endlich auch C. 11, 18 und 
bie anderen dort angeführten Stellen, in denen bie Chriften in zwei Claſſen 
eingetheilt werden, die Propheten und die Heiligen, die Großen und bie 
Kleinen. Die erfte Stelle unter den Zeugen nehmen nad C. 18, 20 die 
Apoftel ein. — Die Berwunderung bes Johannes correfpendirt auf der 
einen Seite der Bezeihnung Babels ald Geheimniß in V. 5 (vgl. z. d. 
St.), wie dieß befonders in B. 7 deutlich hervortritt: „warum verwunderft 
du dich? ich will dir zeigen das Geheimniß.“ Danach muß das Ge- 
beimniß des Weibes der Gegenftand der Berwunderung jeyn. 
Beſteht daſſelbe in ihrer fortvauernden Größe trog ihrer furdtbaren 
Schuld, fo kann auch nur dieß der Gegenſtand der Berwunbermg des 
Sehers jenn. Auf der anderen Seite correfpondiren ſich deutlich Die Ver⸗ 
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wunberung des Sehers, nnd die Vermunderung derjenigen, deren Ra 
nicht gefchrieben ift in bem Buche des Lebens in B. 8. Iſt man ber 

genftand der Verwunderung der legteren die nad Chriſto ungeſchwächt 
barftellende Macht des Thieres, fo wird man audy die VBerwunberung, 
Sehers nicht darans ableiten dürfen, daß er nicht wußte, was er aus 
Weibe machen follte. (Züllig: die „Verlegenheit des Propheten, der nicht 

was es bevente.”) Dann ift nody E. 13, 3 zu vergleihen: „Und ich 
feiner Häupter eins wie gefchlachtet zum Tode, und der Schlag feines T 
warb geheilet. Und es munderte fid) die ganze Erde hinter dem Thit 
Dort ift Gegenfland ber verwunderten Bewunderung die nach Chrifte m 
drohen fi daritellende heibnifche fpeciell Römische Weltmacht. Bew 
„Sonft meldet Johannes nirgends, daß ihn eine Verwunderung angelom 
fen, ausgenommen, daß er die fieben Engel mit den letzten fieben Pla; 
ein wunderſames Zeidhen nennt. Es muß alfo mit dem Weibe eine fon 
bare erſtaunliche Bewandniß haben.” Jene Bezeichnung der fieben & 
mit den Schaalen als ein Zeichen groß nnd wunderbar, fteht in eine 
wiffen Correfpondenz mit der Verwunderung des Johannes über | 
Weib. Das Gericht über das Thier, die Hure, ift gleichſam das Gy 
wunder gegen das Thier, die Hure felbft. 

3. 7. Und der Engel fprad zu mir: warum verwunderfl 
bih? Ih will dir fagen das Geheimniß von dem Weibe: 
von bem Thiere, das fie trägt, das die fieben Häupter hatı 
die zehn Härner. Das: warum vermunderft du dich, entfpricht dem: 
Kleingläubiger, warum haft du gezweifelt,” in Matth. 14,31. Es li 
in Johannes die menfhlihde Natnr an, die überall an! 
Sihtbare geheftet if. Iohannes würde fi nicht verwundert hal 
wenn ihm das: „wie werben fie fo plöglich zu nichte und nehmen ein € 
mit Schreden”, das tolluntur in altum ut lapsu graviore ruant, recht 
bendig geweſen wäre, was ſich freilid gar Leicht fpricht, wenn der © 
ber mächtigen Bosheit bereits erfolgt ift, deſto ſchwerer aber, wenn I 
Macht noch ungebrochen daſteht. Das warum zeigt, daß bie Verm 
berung eine grunblofe, thörichte, daß Johannes und in ihm die Kirde ! 
ihr geheilt werten fol. Bon Jeſu heißt e8 kei Mr. in & 6,6: „mb 
wımberte fi) wegen ihres Unglaubens." Diefe Verwunderung Jeſu c 
jpondirt der Verwunderung bier.*) Wenn wir uns vermindern, daß el 
©ottlofen fo wohl geht, fo verwundert fi} der Himmel über une. 
werben aber von biefer Verwunderung fo Tange wir im Leibe wallen, ! 
ganz frei. Es kommt nur darauf an, daß fie ums jebesmal fo oft fe # 
beichleicht, ein Antrieb wird in das Heiligthum Gottes zu gehen. — 
Geheimni der Hure ift, daß fie wüſte gemacht wird, das Geheic 
bes Thieres, daß es in's Berberben geht. Das Geheimmif ® 


———— — — — — 


en =) Das ſeltene Iavuateır dıa re auch Joh. 7, 21. 
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Thieres wird bier nur andeutungsweife enthält — feine eingehendere 
Darlegung erfolgt erft in C. 19,20, wo es in den Yeuerfee geworfen 
wird —, nur infoweit al8 es nöthig ift, um das mas von ber Hure zu 
fagen, in feinen Zuſammenhang einzureihen. Nah E. 17,1 haben wir es 
eigentlih nur mit dem Gerichte Über die große Hure zu thun. Im vieß 
Gericht Täuft auch das Ganze aus. Was in V. 10. 11 von dem Untergange 
des Thieres überhaupt gejagt wird, dient nur zum rafchen Ueberblid über 
das ganze Verhältniß. Daß der Hauptgegenftand das Gericht über die Hure 
ift, wird auch fchon dadurch angezeigt, daß des Thieres bier erft an ber 
zweiten Stelle gebadht wird. Die Materie von der Hure wird glei 
vollffändig abgethan, in Bezug auf das weitere Ergehen des Thieres 
wird nur ein Grundriß gegeben, ber fpäter feine Ausführung findet. — Von 
dem Thiere wird nun gehandelt in V. 8, von feinen fieben Köpfen in 
8.9 — 11, von feinen zehn Hörnern in B.12—14, von der Hure in 
V. 15—18, welche V. zeigen, wie das, was von dem Thiere gejagt wird, 
nothwendig war als Unterlage für das, was von dem Weibe zu fagen war. 
Daß in B. 15—18 die Hauptſache fonmt, wird durch den neuen Anfag 
(„Und er fprach zu mir”) ausprüdlich bezeichnet. 

V. 8. Das Thier, das du gefehen haft, war und ift nidt, 
und wird auffteigen aus dem Abgrund, und in das Berberben 
fahren, und werben fih vermwundern die auf der Erde wohnen, 
deren Namen nicht gefchrieben ftehen in dem Bnde des Lebens 
vom Anfange der Welt, wenn fie ſehen das Thier, daß es war 
und nicht ift und wieder da feyn wird. Das Thier war, es trieb 
fein Wefen auf Erben, fo lange die Herrfähaft Satans als des Fürften 
biefer Welt eine ungebrochene war. Wodurch fein Nichtfenn herbeigeführt 
murbe, erhellt aus C. 13, 3: „und ich fah feiner Häupter eins wie ger 
ſchlachtet zum Tode.” Wie die tödtlihe Wunde dort, fo muß auch das 
ihr correfponbirende Nichtfeyn feinen Grund in Chriſti VBerfühnung 
haben, in feinem auf ihr rubenden Worte: ſeyd getroft, ich habe bie 
Welt beflegt, in dem in E. 13 gefchilverten großen und flegreihen Kampfe 
Mihaeld mit dem Drachen. Ferner, ift es Chriftus, ber dem Wieber- 
fommen bes Thieres aus dem Abgrunde und feinem Wiederbafeyn ein Ende 
macht, vgl. B. 14. 19, 11 ff. bei. V. 20, fo wird in ihm auch fein Nicht⸗ 
feyn feine Wurzel haben. Das Nichtſeyn ift aud währen des Wieber- 
fommens und Wieberbafeyns als fortdauernd zu betrachten. Dieß zeigt 
3. 11, wo die ganze Währung des Thieres durch die beiden Stadien des 
Geweſenſeyns und des Nichtſeyns bezeichnet wird. Es Tann etwas fi fehr 
breit machen, den Schein der Allmacht annehmen, und body nicht ſeyn. — 
Ueber den Abgrund, db. 5. die Hölle, vgl. zu E. 9, 1. Des Auffteigens 
bes Thieres aus demfelben war fchon in 11, 7 gedacht worden: „jo wirb 
das Thier, das aus dem Abgrunde auffteigt, mit ihnen einen Streit halten.” 
Bol. über dieß Anffteigen zu ©. 13, 1. Daß das Wiebererfcheinen des 
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Thieres nicht ein leibhaftiges feyn kann, erhellt einfach. Daran, dag! 
Thier nur eine ideale Erijtenz hat. Iſt es nur Symbol der Weltmadt, 
kann fein Wiedererfcheinen nur beventen, daß dieſe wieder zu Kräften 
langt. Daß das: es wird auffteigen, und das entjprechende: es wirb 
ſeyn, ſchon in dev Gegenwart eine Örundlage batte*), nur die St 
gerung der Zukunft angehört, erhellt aus allem, woburd in der Abhe 
lung über die Zeit der Abfafjung erwiefen worden ift, daß die Offenbar 
zur Zeit einer organifirten bintigen Chrijtenverfolgung gefchrieben wu 
vgl. Th. 1 ©. 24. An eine abfolute Zukunft kann nidt gedacht u 
den, fonft wäre Johannes nicht auf der Infel Patmos geweſen. Wie we 
die Zufunft die Gegenwart ausfchließt, zeigt das: „es werben anbeten* 
@. 13, 8, vgl. mit bem: es verwunderte fih, in V. 3. Zu vgl. find» 
in Bezug auf das: war und ift nicht und wird aufiteigen aus der Hölle, ı 
Bemerkungen, die bereitd ©. 67 gegeben wurben. — Das Verderben h 
bier von dem Verderben ſchlechthin, dem hölliſchen Verderben. D 
Thier geht an ſeinen „eignen Ort“, was aus der Hölle kommt, geht in! 
Hölle. So, von dem hölliſchen Verderben, fteht das Verderben and 
Joh. 17, 12. wo Judas der Sohn des Verderbens genanut wird, « 
fprechend dem Sohn der Hölle bei Matth. 23, 15, dann in 2 Theſſ. 2, ! 
vgl. 1, 9. Den Commentar bildet bier E. 19, 20: „lebendig wurben | 
beide in den Feuerſee geworfen, welcher breunt mit Feuer und Schwed 
Daß das hölliſche Verderben gemeint iſt, zeigt auch V. 11.**) — Zu Mi 
„und e8 werben ſich verwunderu — vom Anfange der Welt," vgl. C. 13,4 
„und es werben ibn anbeten alle, die auf der Erde wohnen, deren Ruf 
nicht gefchrieben ift in dem Buche des Lebens bes Lammes das geihlail 
ward, feit Gründung ber Welt.“ ***) „Un beiden St. — bemerkt Benz 
wird gegen eine fo große Berfuhung das Höchſte, nämlich die Erwähl 
angezogen.” Dem Einwande Lüdes ©. 859 gegen die von ihm ale „ 
finnig“ anerfannte Erklärung des B.: „Jene Staunenden find die Irdi 
Weltlihen, Nichterwählten. Wie follen biefe erkennen können, was nat 
Slaubensauge der erwählten Knechte Gottes zu erkennen vermag, daß 
Thier ſchon durch Chriftus gerichtet und vernichtet üjt feinem Weſen nad“ 
Ion zu C. 13, 3 begegnet worden. Er beruht auf Verkennung ber 











) Die Berfolgung Nero’s (Baur ©. 362) kann, wenn man nicht unfi 
übertreiben will nur als Borfpiel betrachtet werben. In ber Zeit, ba \ 
fchrieb, wurbe fie durch die viel wichtigeren Ereigniffe der Gegenwart in ben Si 
grund gebrängt. n 

+) Die Lesart Imayes für ündyer if aus B. 11. 

"ee, Hier fehlt bloß das 100 domov rov dopayutvon. Dann ſteht bert L 
PeBAlp, bier Ent 76 Bıßiier. Nach dieſen anderweitigen Abweichungen wird 
auch die Lesart orsuar« vorziehen müflen. zo ävoze, tas freilich ſebr 
Auctoritäten für ſich bat, iR wahrfcheinlich aus ber Paralicik. gefloffen- 
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Situation in der Apocalypfe. Wie es fi) mit der heidniſchen Welt verhielt, 
das Tann man anı beften aus ber Analogie ber jebigen ins Heidenthum zu- 
rüdgefunfenen erfennen. Woraus anders erflärte fi) wohl der große Zorn 
ber legteren, al® daraus, daß fie einen Stachel im Gewiſſen bat. Das ift 
bier und bort eine nothwendige Folge davon, daß Chriftus ift mas er ift. 
Was Jeſus zu Saulus fprady, das ſpricht er der Sache nad) zu allen feinen 
Feinden. Sobald die Quellen reichliher zu fließen anfangen, legen fie auch 
vielfahes Zeugniß ab von ber imponirenden Gewalt, welche das Chriſten⸗ 
thum über die Heibenwelt ausübte. Graul, die dhriftlihe Kirche an ber 
Schwelle des Irendifhen Zeitalterd S. 51 fagt in Bezug auf die Zeit, 
welche zunächſt an vie Johanneiſche angränzte: „Das antife Heidenthum war 
bereits in fi gebroden, ald es in unferem Zeitraume zwifchen dem Chris 
ſtenthum und dem Heidenthum zur offnen, nun auch willenfchaftlichen Feld⸗ 
ſchlacht kam. Der Rhetor Tatian bemerkt, daß ihn die göttliche Einfalt der 
beiligen Schrift, der Philofoph Yuftin, daß ihn der Tobesmuth der Ehriften 
überwunden habe. Die göttliche Einfalt der heiligen Schrift, und ber Lei⸗ 
densmuth der Chriften, das waren auch in der That zwei Mächte, bie vou 
nun an den Ueberreſt falſcher Griechen- Weisheit und falfcher Römerkraft all 
mählich ganz auflöjen halfen. — Wie das zweite war und ift nicht bem 
erften entipridt, jo Das: wieder ba feyn wird, Dem: es wird auffteigen aus 
dem Abgrund. Es heißt nicht: feyn wird, fondern: da feyn wirb*). Der 
Schlag war ein abjolut tödtlicher, wie das Ende bieß zeigen wird. Es 
fommt aus dem Abgrunde, aus dem es gleichfam feine legte Kraft holt, 
wieder nur als eine Art von Gefpenft. — Der Nahbrud ruht auf dem: 
wieder ba feyn wird, f. v. a.: wenn fie ſehen, daß das Thier, welches 
war und nicht ift, wieder da ſeyn wird. Verwerflich ift die Yesart xaineo 
Eoziv, der auch Luther folgt: „wiewohl es doch iſt.“ Sie gibt eigentlich gar 
keinen rechten Sinn. Nad ihr müßte die Verwunderung auf das Nicht: 
feyn gehen; denn das Seyn wäre nur beiläufig angebeutet, obgleid) es ift, 
kann nicht foviel feyn, als: und doch if. Dagegen fpriht aber E. 13, 4, 
wonad nur an eine bewundernde Berwunderung gebacht werben fann, 
eine folde, „womit bie unfeligen Leute ſich an dem Thiere vergaffen.‘ 
Ebenſo bier B. 6, wonach die Verwunderung fid) nur auf die Macht des 
Thieres beziehen kann. Dann entfcheidet. gegen dieſe ſchlecht bezeugte und 
fhon nad äußeren Gründen völlig verwerflihe Lesart die Correſpondenz 
zwijchen dem: wieder da feyn wird, und dem: wirb auffteigen. **) 


*) Bengel: ad 7» xai oix Zarı, xal ndptaras aptissime adsonat et minus 
quiddam dieit, quam si diceretur xcè koygeran v. xai Eoraı. 

”#) Dazu kommt noch, daß bem Fut. ndpsores das Fut. Sauudoorras entſprich, 
bann bag ueiltı dvapaiveın. Ferner, daß das xzuirzeo ſonſt in ber Apocalypſe nicht 
vorlommt, und daß es, wo es ſich findet, im N. T. und in ber clafl. Gräcität, mit 
bem Part., nicht mit dem Verbo fin. verbunden wird, vgl. Bleel zu Hebr. 5, 8. — 
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8.9. Hieher gehdret der Berftand, der Weisheit bat. Die 
fieben Häupter find fieben Berge, auf welden das Weib fikt, 
und find fieben Könige. Das: bieher gehöret, u. f. w., eigentl. bier if 
n. f. w., ex bat bier feine vechte Stelle, weift darauf bin, daß hier eine Auf⸗ 
gabe vorliegt, welche vor das Forum der tieferen geiftlichen Einſicht gehört, 
vgl. zu 13, 18. Daß die Berge geiltig zu fallen find, erhellt ſchon aus 
€. 13, 3, wonad einer der Köpfe zum Tode gefchlachtet ift, was auf einen 
natürlichen Berg (wie fo viele Ausll. hier an die fieben Hügel Roms 
denken) nicht paßt. Dann ift B. 3 zu vgl., wo das Weib bezeichnet wir 
als figend auf einem rofinfarbenen Thier. Dem correfpondbirt offen 
bar das Eigen auf den Bergen bier. Wird durch das erftere Rom als die 
Inhaberin der Weltmacht bezeichnet, fo wird aud das Sigen auf be 
Bergen denjelben Sinn haben. In der Symbolſprache der Schrift und pe 
ciel der Offenbarung, bebeuten bie Berge Reihe, und zwar ift biee 
Symbolik eine fo durchgehende und häufige, daß man von ver Erklärung 
eines Sinnbildes durch ein „zweites noch dunkleres“ nicht reden follte, nal. 
zu &.8, 8. Daß die Berge auch hier diefe Bedeutung haben, erhellt aus 
dem erflärend hinzugefügten: „fieben Könige‘ oder Königthümer. Die fichen 
Phaſen der gottfeindlihen Weltmacht wurden beftimmt zu C. 13, 1. Die 
fieben Hügel Roms können nad) dem Bemerkten höchſtens nur als ein Sym: 
bol der fiebenförmigen Weltmacht in Betracht kommen. — Daß die Könige 
bier nicht Individuen find, fondern ideale Perfonen, die perjonificirten 23: 
nigthümer, ein Sprachgebraud,, in den fich die wenig in der Schrift orien⸗ 
tirte rationaliftifche und halbrationaliftiiche Auslegung nicht finden Tann, bie 
überall geneigt ift an die Stelle der idealen Perſonen gewöhnliche zu felgen, 
zeigt ſchon das entfpredhende: Berge. Denn dadurch werben nicht einzelne 
Kegenten, ſondern Reiche bezeichnet, vgl. ©. 65. Auch in B. 12 flieht Ko⸗ 
nige für Königthümer. Daß die Köpfe des Thieres hier Könige genamt 
werben, ift entfheidend gegen die Deutung bes Thieres von dem Papſt⸗ 
thum. Die ebenfo genannten Hörner follen nad Bengel „weltlihe 8% 
nige” ſeyn, dagegen bie Köpfe „fieben unterjchievene Päpfte nacheinander“, 
während doch Mar vorliegt, daß wenn dort, fo auch bier nur von „welt 
lihen Königen“ oder Monarchieen die Rede ſeyn kann. 

B. 10. Die fünf find gefallen, ber eine ift, der andere if 
noch nit gelommen, und wenn er gelommen ift, muß er eine 
Heine Zeit bleiben. Bon ven fieben genannten Königen gehören bie 
fünf bereit8 der Vergangenheit an, und von den beiden übrigen befindet 
fih der eine jeßt auf dem Schauplate der Gefchichte, der andere aber hat 


Die Lesart mehrerer Hbich. zad wdgsasıv iſt nur ein anderer Verſuch ber Schwie⸗ 
rigleit abzubelfen, die daraus hervorgeht, daß der Seher von feinen Gtaubpuntte 
aus das Zut. gebraucht, wenn fie fehen, daß es wieber ba feyn wird, f. fehen werden, 
daß es wieber ba if. 
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denfelben. no nicht betreten. Das fallen bezeichnet den Untergang ber 
Reiche, vgl. ©. 69, C. 18,2: „fie ift gefallen, fle ift gefallen, Babylon bie 
Große," 14,8. Düfterbieds Auslegung: gefallen d. h. geftorben, ift gegen 
den biblifhen Spradhgebraud, indem fallen immer ben gewaltjamen Unter- 
gang bezeichnet, und gegen die Grundſt. Die fünf zur Zeit des Sehers be- 
reits gefallenen Könige oder gottfeindlihen Weltmächte find der König von 
Aegypten, Aſſur, Babel, Perfien, Griehenland. Der eine ift, danach kann 
die fechfte Weltmacht nur die Römiſche feyn, denn dieſe beftand zur Zeit 
des Sehers. Das ſeyn bezeichnet bier nicht das feyn an fi, ſondern nur 
im Öegenfage gegen das Gefallenjeyn, das Seyn ale König. Sonft würde 
ein Widerſpruch ftattfinden gegen V. 8. 11, wo von dem Thiere das Nicht: 
feyn präbicirt wird. Mit dem Thiere ift auch die Macht biefes fechften 
Hauptes gebroden. Grade dieſes fechfte Haupt war e8, welches die töbt- 
che Wunde empfing. Bengel: „Diefer eine König, fo ohnmächtig er ift, fo 
ift er dennoch nicht vorüber. Wenn er gar nicht wäre, fo würde bie con⸗ 
tinuirlihe Währung des Thieres von feinem Auffteigen aus dem Meere bis 
zu feinem Sturz in ben Feuerſee hiemit gar unterbrodhen. Das Thier ift 
nicht mehr jo, wie e8 war, es ift aber auch noch nicht in das Verderben 
hingegangen. Der eine König fteht nicht, wie die fünf vorigen vor ihrem 
Falle ftanden, er ift, wie er eben jeßt bei dem vorbemelveten Non esse des 
Thieres feyn kann.” Der Herr fpricht: ich habe die Welt überwunden. 
Darin liegt die Berfchiedenheit des Einen von den Fünfen begründet. — 
Wenn ber andere gelommen ift, fo Fällt der fechfte, der jegt ift, der König 
von Rom. Aus dem Gegenfage aber, da es von dem fiebenten heißt, 
er werde nur kurze Zeit bleiben, nehmen wir ab, daß es mit dem jetzt⸗ 
feyenden noch ziemlich, [ange währen wirt, daß durch ihn die Kirche noch ziemlich 
lange in der Geduld geübt werben fol. — Daß die Könige iveale Berjonen find, 
daran läßt ſchon das feinen Zweifel, daß der fiebente König hier eine Zu—⸗ 
ſammenfaſſung der zehn Könige in B.12 if. Er ift nod nit gefom- 
men, weil feine Zeit noch nicht vollendet ift, Joh. 7, 8, vgl. V. 6. 8, 20. 
Wenn gefagt wird, er werbe nur eine Meine Zeit bleiben, fo ift nicht von 
ber Dauer des fiebenten überhaupt die Rebe, ſondern von der Währung 
der fiebenten Macht als einer gottfeindplihen. Dem: er muß eine Kleine 
Zeit bleiben, hier, entjpricht in V. 12 das: „als Könige empfangen fie Eine 
Stunde Gewalt mit dem Thiere." Wie feinem Bleiben ein Ende gemacht 
wird, fhildert C. 19, 11 fi. 

V. 11. Und das Thier, das gewesen ift und nicht ift, das ift 
ein Achter, und ift von den Sieben und fähret in das Berberben. 
Das: welches gewefen ift und nicht ift, dient nicht zur Perfonalbezeichnung, 
fondern e8 bildet die Grundlage desjenigen, was in Bezug auf das Ergehen 
des Thiered auszufagen war. Hat es durch Chrifti Verſöhnung ben Todes⸗ 
frei) empfangen, ift fein Wefen von da an nur ein Scheinweſen, ift e8 bei 
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allem feinem übermäthigen Gebahren nur ein blutloſes Geſpenſt, fo ! 
fein Ende nur offenbarer Untergang jenn. — Das Berberben des Thi 
mit allen dem, was zu ihm gehört, ift das eigentliche Thema der gaı 
Gruppe. Nur von den Berderben war im unmittelbar Vorhergehenden 
Rede gewefen: bie fünfe find fchon gefallen, ver eine, welder ift, muß 
len, der fiebente, weldyer noch nicht gefommen, muß nur furze Zeit blei 
So ergänzt ſich bei dem: ift ein Achter, ganz von felbft: im Berber 
Eine Ergänzung ift unter allen Umſtänden nöthig. Gewöhnlich wirt 
gänzt in der Herrfchaft, wir ergänzen aus trifligen Gründen im Unterga 
Es ift eine Entftellung, wenn man dem Verf. die Erflärung unterlegt: e 
Achten gibt c8 nit. Es gibt neben den fieben Untergegangenen noch e 
achten Genoflen des Unterganges. — Stände blos: er ift von bem fieben 
läge e8 nahe, an eine perfönliche Zugehörigkeit zu denken, vgl. Apgſch. 21 
jo entſchieden es auch gegen die Weife der Offenbarung Johannis ift, RU 
aufzuftellen, zu deren Löſung fie nicht jelbft die Mittel varbietet, und! 
unfiheren Rathen einen Spielraum zu eröffnen. Da aber das: ift ein 1 
ter, vorangeht, fo ift die Zugehörigkeit zu den Sieben*) der Sphäre 
Perfönlichkeit entnommen, und je nah dem Zufammenhang auf 
Sitten oder das Ergehen beſchränkt. Hier kann nur an das legt 
gedacht werben. Im Borigen ift allein von dem Berderben die i 
Jeder Zweifel aber wird ausgefchloflen durch das hinzugefügte: und FA 
in das Verberben, ſ. v. a.: und wie bie fieben oder mit den ſieben gehta 
das Thier in das Verderben. Mit der fiebenten Phaſe der ge 
feindlichen Weltmacht hört aud fie felbft auf, nimmt der hei 
nifhe Staat überhaupt ein Ende. — Den Commentar zu dem f 
nur Angebenteten bildet C. 19, 11—21. Dort wird ber Kampf des || 
benten Hauptes oder Königes gegen das Reich Gottes gefchilvert. Ja! 


i 













*) Diefe wird einfach durch das Seyn aus ben Sieben bezeichnet. Die 
Frage, ob die Zugehörigkeit eine materielle oder eine geiftige ift, muß aus bem 
fammenbange beftimmt werben. Wenn bei Lüide fir das erftere der „fichere 
gebrauch“ geltend gemacht wird (3. 860) fo Könnte man ebenfo gut auch ans & 
3, wo der Herr zu Ierufalem fpricht: „Dein Gefchlecht und beine Geburt iR ut 
Cananiter Lande, bein Bater der Amoriter und beine DRutter eine Hethiterin” 
baß ber Prophet den leiblichen Urfprung Serufalems von ben Eananitern abgeleitd 
Schon von vornherein aber und auch abgefeben von dem Zufammenbhange 
materielle Zugehörigkeit nicht gebacht werben können, ba fie eine Abg 
einjchließt, welcher vorzubeugen dem Propheten nicht in den Sinn kommen 
Es ift feit Anfang der Welt nicht vorgekommen, daß ein Menſch, der ben 
ber Geſchichte verlaffen hat, wieder auf bertfelben zurückgekehrt iſt unb in ber 
nung ber Schrift kommen ſolche Ungeheuerlichkeiten nirgends vor. Webrigens BF 
Deutung auf ben wiederkehrenden Antiochus Epiphanes nicht minder a | 
unb ber Würbe der Schrift zu nahe tretend, als bie auf ben wieberfehrenben 

— man muß ſich wundern, daß fie ſolche Vertreter finden konnte. 
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ſem Kampfe wird nad) V. 20. 21 auch das Thier gegriffen und in den 
Feuerſee geworfen (entjprehend dem Berderben), während früher das 
Thier feine einzelnen Häupter überlebte und bald mit einem neuen 
Hanpte wieder auf den Sampfplag trat. — Nach der gegebenen Erklärung 
bezieht fi Alles in d. B. auf den Untergang des Thiered. Ganz anders 
die gangbare Auslegung. Sie findet hier die Anfündigung, daß nad) ben 
fieben Köpfen des Thieres der perfänliche Antichrift erfcheinen werve.*) Das 
gegen fpricht aber Yolgendes. Wäre das Thier eine eigentliche felbitftän- 
dige Macht, neben und nad) den fieben Köpfen, fo würde, was Über das⸗ 
felbe zu fagen war, nicht hieher gehören, wo der Verfaſſer es nur mit 
den fieben Köpfen zu thun hatte. Jedenfalls müßte anderwärts von 
ihm noch an feiner eigentlidhen Stelle die Rede feyn. Werner fteht es feft, 
daß V. 9—11 von den Köpfen des Thieres handeln, fo kann unfer Vers 
nichts eigentlih Neues enthalten: er kann nur ausdrücklich hervorheben, was 
inbirect in dem Vorhergehenden ſchon enthalten ift. Sind der Häupter des 
Thieres nur fieben, fo verfteht es ſich von felbft, dag nit dem fiebenten 
Haupte das Thier felbft zu Grunde geht. Denn ohne Haupt kann das Thier 
nicht exiſtiren. Dann, diejenigen, welche unter dem Thiere hier den Anti- 
chriſt verftehen, theilen fid) im zwei gleich vwerwerflihe Annahmen. Die 
Einen, Vitringa an der Spige, fingiren ein achtes Haupt, ohne allen 
Grund im Terte und gegen die ausdrüdliche Beihränfung der Häupter auf 
die Siebenzahl. Wie wäre es möglidy, daß gerade das mädhtigfte und furdht- 
barfte Haupt in der Gefammtzahl der Häupter gar nicht erwähnt würde? 
Die Anderen fließen fit Bengel an, welder bemerft: „Das Thier be= 
fteht gleichſam aus acht Stüden. Die fieben Köpfe find für fih, und das 
achte Stüd ift das Corpus oder der ganze Leib, und aljo das Thier felbft 
(8.11, 7) mit feinen Füßen, Maul u. f. w.“ Allein das Thier kann ohne 
Kopf gar nicht gebadht werden. Dem Kopfe gehört das Maul an, womit es 
zerreißt. Wie früher die Köpfe nicht ohne ven Rumpf waren, fo kann aud) 
jet der Rumpf nicht ohne Kopf ſeyn. Jedenfalls wäre das nit ein Zu- 
wachs an Furchtbarkeit, fondern eine Verminderung berfelben. Bengel bat 
dieß auch felbft gefühlt, und ſucht auf fehr künftlihe Weiſe dem Achten dod) 
noch einen Kopf, den fiebenten zu vindiciren, wobei aber immer das bleibt, 
daß nad ihm der Rumpf des Thieres im Unterfchieve von den Köpfen als 
das Thier bezeichnet wird. Auch das entjcheivet gegen die Erklärung vom 
Antichrifle, daß dasjenige was von ihm vor allem zu fagen war, fein gräu- 
liches Thun und Wüthen, feine „abgrundsmäßige Bosheit und Macht” von 
diefen Auslegern aus eignen Mitteln hinzugefügt werden muß. Das fiel 
Bengel felbft auf die Seele. Er fagt: „Man möchte gevenfen, es werde in 


*) So Bengel: Innuitur h.1. famosus ille pridem et magnus adversarius, quem 
omnis antiquitas et tota ecclesia Romana pro uno quodam et singulari homine 
habet. 

Sengflenberg, über die Offenbarung Johannis. Bb. 2. 12 
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biefer Weiffagung faft zu wenig gemeldet von den Dingen, bie dieſer Wider⸗ 
wärtige thun wird.” Er meint, die bloße Andeutung genüge, da anderwärts 
dieß Thun binreihend gefchildert werde. Allein e8 wurde ſchon S. 75 ge 
zeigt, daß das N. T. und namentlihd Johannes auch fonft von dem perfän 
lichen Antihrifte nichts weiß. Endlich, das: und fähret ins Verderben, 
bier, nimmt das: und ins Verderben fahren in B. 8, in abfihtliher Wört- 
lihfeit wieder auf. Iſt nun dort das Thier das Ganze der gottfeinblichen 
Weltmacht, fo kann es hier nicht den Antichrift als Individuum bezeichnen. 
Die Identität mit dem Thiere in DB. 8 erhellt audh aus dem: war und ifl 
nicht, was auch ſchon an fih auf den perfönlichen Antichrift nicht paßt 
Denn diefer war ja früher noch nicht gewefen.*) 

V. 12. Und die zehn Hörner, die du gefehen haft, find zehn 
Könige, die das Reih noch niht empfangen haben, aber wie 
Könige werden fie Eine Stunde Gewalt empfangen mit dem 
Thiere. Bon den Köpfen wendet fih der Engel bier zu den Höruern, 
Das Thier hat die zehn Hörner nad B.7. Es würde ein Monſtrum feyn, 
wenn es fie anderswo hätte, ald wo fie alle Thiere haben, wo aud das 
Lamm fie hat, nah C. 5, 6, auf dem Kopfe.**) Können fie aber nur 
auf einem eriftiren, jo kann nur an ven fiebenten Kopf gevacht werben. 
Denn von diefem war im Vorherg., zum Schluſſe von B. 10, und aud in 
B. 11 die Rede. Auf daſſelbe Reſultat führt auch die Bergleihung bes: „bie 
das Reich noch nicht empfangen haben”, hier, mit dem: der andere ift noch 
nit gelommen”, in V. 10, des: Eine Stunde, bier, mit dem: er muß eime 
furze Zeit bleiben, dort. Vgl. die Beweisführung dafür, daß bie Hömer 
auf dem fiebenten Haupte figen. ©. 67. Die fiebente Phafe der gottfeind- 
lichen Weltmacht, das wird durch bie zehn Hörner auf dem fiebenten Haupte 
bezeichnet, wird eine getheilte jeyn, im Unterfchiede von allen früheren, 
im Unterſchiede namentli von der fehten, der Römiſchen, zum Beweiſe, 
daß die Offenbarung wirflid it, was ihr Name befagt, daß fie ihre 
Entftehung nit einem fih an die Analogien anfchließenden Rathen ver 
dankt. — Die Hörner, wirb gefagt, find Könige. Daß nicht an Könige 
lihe Individuen zu denken ift, erhellt ſchon aus dem ganzen Character 
der Apocalypfe, Die es nirgends mit einzelnen menſchlichen Indie 
viduen zu thun hat, überall die Zufunftnurinihren allgemein- 
ften Umriffen darlegt. Schon an fih führt aud die Bezeihnung durch 
Hörner nit auf Individuen, fondern auf Mächte. Denn das Hom if 
Bezeihnung der Macht, der flegreihen Kraft, vgl. zu E.5, 6. 13,1. m 


*) Die Ewald⸗Lückeſche Auffaflung d. V. wurbe ſchon &. 70 widerlegt. 
"*) Die Berlegenheit veranlaßte Lüde ©. 858 zu ber Bemerlung: „Der Apoca⸗ 
Inptiler hat es gar nicht darauf angelegt, uns eine natürliche Thiergeftaft borzuführen, 


jonbern nur darum ift es ihm zu thun, bem Thiere fo viel Symbole ale mögfid 
u geben.” 
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ber Grundſtelle des Daniel ferner in E. 7 find die zehn Hörner die zehn 
Reiche, in welde die vierte Weltmonardjie, die Römische, zerfiel.*) Ebenſo 
werben auch in Dan. 8, 8. Sad. 2, 1 durch die Hörner Mächte, Monar- 
hien bezeichnet. Hier zeigt B. 9, daß nicht an Königliche Individuen zu 
denfen. Sind dort die Könige Königthümer, fo werben fie auch bier feine 
andere Bedeutung haben.**) — Die Zehnzahl der Hörner und König» 
thämer felbft ale eine runde zeigt, daß e8 nicht genau und in fcharfer Ab» 
gränzung grade zehn feyn müſſen, daß es vielmehr hinreicht, wenn ſich die 
verſchiedenen möglihen Zählungen um vie Zehnzahl herumbewegen. Bei deu 
Hörnern verhält es fi hier anders wie bei den Häuptern. Die Häupter 
bezeichnen Weltmonardien, beren immer nur eine auf dem Schauplage 
war. Da kann feine Verſchiedenheit in der Zählung ftattfinden, da muß bie 
Geſammtzahl nothwendig eine beftimmte feyn. Dagegen aber die Hörner 
bezeichnen einen Complexus unabhängig nebeneinander eriftiren» 
der Mächte. Da muß es bei einzelnen zweifelhaft feyn, ob ihre Selbſt⸗ 
ſtändigkeit eine fo vollftändige, ihre Bedeutung eine fo große, daß fie in den 
Cyclus einzureiben, da ift die Gränze eine mehr fließende.“**), — Das 


) Was bei ber Erklärung des Thieres vom Papſtthum herauskommt, erhellt 
fhon daraus, daß Bitringa auf Grund berfelben die Eorrefpondenz ber zehn Hörner 
hier mit ben zehn Hörnern in Dan. 7 Tängnet, vgl. Über dieſe Eorr. zu €. 13, 1. 

“#) Bitringa weift fchon darauf bin, daß bie Erklärung von Königthlimern bie 
zunächſt liegende ift: nemo exspectare poterat regna singula variarum gentium 
"in orbe nascitura, singulos editura esse reges, et post illos mox esse destruenda. 

+, Im Wefentlichen richtig wurben die zehn Hörner und Könige im 9. Jahrh. 
von Berengaudus beftimmt, expositio in Apoc. in ben W. des Ambrosius t. 7 ber 
Ausg. Venedig 1781 ©. 334: Quatuor bestiae Danieli in visione demonstratae 
sunt, per quas quatuor regna figarabantur: quarta autem bestia, quae orat fortis 
atque terribilis, per quam Romani designati sunt, decem cornua habuisse descri- 
bitur, per quae ea regna, quae Romanum imperium destruxerunt, designata 
sunt. Eandem itaque significationem habent decem cornua in hoc loco; signifi- 
cant quippe ea regna, per quae imperium Romanum destructum est. Partem 
namque Asiae per se (l. Persae) primitus abstulerunt: postea vero Saraceni to- 
tam subegerunt: Vandali Africam sibi vindicarerunt, Gothi Hispaniam, Lombardi 
Iteliam, Burgundiones Galliam, Franci Germaniam, Hunui Panoniam: Alani autem 
et Suevi multa loca depopulati sunt, quae eorum subjacebant ditioni. Die bier 
ftattfindenbe ungehörige Einmifhung der Perfer und Saracenen, bie mit ben 
übrigen nicht zu einem Complexus gehörten, was doch durch die Einheit des fiebenten 
Hauptes erforbert wird, ift von Boffuet vermieden worden, ber auch in Bezug auf 
die Zehnzahl trefiende Bemerkungen gibt: On voit paroitre & peu pres dans le 
möme temps les Vandales, les Huns, les Francs, les Bourguignons, les Su&ves, 
les Alains, les Herules, à qui succödent les Lombards, les Allemands, les Sa- 
xons; plus que tous ceux-lä, les Goths, qui sont les vrais destructeurs de l’em- 
pire. Rien ne force à se tourmenter, pour les rödaire pröcisöement zu nombre 
de dix, encore qu’on les y püt & peu près reduire par repport aux royaumes 

13% 
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Reich fteht bier im activen Sinn, von dem Negimente, dem Herrſcher— 
thum, vgl. zu 16, 10. Man darf nicht erflären: ein Reich, fondern man 
muß erflären: welche Reich oder Herrſchaft noch nicht*) empfangen haben. 
Es handelt fih niht um ein Reich, fondern um die Weltherrfchaft. Es 
handelt ſich nit um die Eriftenz der Völker mit ihren Regierungen, fonbern 
darum, daß fie noch nidht als die hberrfhende Macht auf den 
Schauplag der Weltgefhidhte getreten find. Nicht die KEriften, 
fondern die herrſchende Gewalt gehört erft der Zukunft an. — Das: eine 
Stunde, wird erflärt durch das oAlyov, ein wenig, kurze Zeit, in B. 10.) 
Die Geſchichte liefert für das: eine Stunde, eine merkwürdige Beftätigung. 
Das erfte welthiftorifhe Auftreten der Germanifhen Völker 
fällt mit dem Anfange ihrer Ehriftianifirung faft unmittelbar 
zufammen. Die kurze Dauer wird aber bier nit von ber Gewalt ber 
Hörmer oder Könige überhaupt ausgefagt, fondern nur von ihrer Gewalt 
mit dem Thiere. Was darüber binausliegt, gehört nicht hieher. Da 
nach der Beftegung biefer Könige durch Chriftum, vgl. B. 14 und E. 19, 11 
ff-, feines neuen menfchlichen Herrſcherthums gedacht wird, dieſe Befiegung 
auch nicht durch die Vermittelung einer anderen menfchliden Macht vollbradt 
wird, wie bei allen früheren Phafen der weltlihen Macht und zuletzt bei 
Rom, fondern allein durch Ehriftum und feine Kirche, fo können wir nidt 
daran zweifeln, daß auf die Gewalt, welde die zehn Könige mit 
dem Thiere empfangen, eine andere folgen wird, welde fie mit 
Ehrifto erhalten. Nah Ablauf der Stunde werben fie von Chrifto bes 
fiegt, aber in anderer Weife, wie die früheren Weltreihe, alfo daß fie nad 
dem Siege von Chrifto zu feinen Vafallen angenommen werben. Auf blos 
ßem Mißverftande beruht die Bemerkung (Gräber S. 328): „Nach E. 19, 20 
wird das Thier in den Feuerſee, in die ewige Verdammniß geworfen. Mit 
dem Thiere fahren doch aud) die Köpfe und die Hörner hinein, oder bleiben 
bie Hörner allein draußen?" Durd die Hörner werben bie zehn Könige 
nicht Überhaupt, fondern nur in ihrer Eigenfchaft als heidniſche, antichrift- 
liche bezeichnet. Das erhellt einfadh daraus, daß die Hörner auf dem Haupte 


üixes, quiils y ont etablis. Mais un des secrets de l’interpretation des prophötes, 
est de ne pas chercher de finesse, où il n’y en a point, et de ne pas se perdre 
dans les minuties, quand on trouve de grands caracteres, qui frappent la vue 
d’abord. 

*) Das ounw ift jedenfalls richtige Erklärung bes orx, wenn nicht die urſprüng 
liche Lesart, vgl. V. 10. 

) Segen Bitringa's Erflärung: zu ein unb berfelben Zeit (Valg. una hors) 
entſcheidet ſchon das parallele sAlyo» ourov des uelvas in V. 10. Dann B. 14, we 
das in dem ua» woa» angebeutete Aufhören der Eovai« ausgeführt wird. Das 
uiav wor», eine Stunde lang, kommt auch in Matth. 26, 40 vor, das ng dog, in 
einer (einzigen) Stunde, in €, 18, 10, vgl. ®. 8. Entſprechend ift das 16: Spar 
Sal. 2, 5, das rpös zaspor wpag 1 Thefl. 2, 17. 
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vs Thieres find. — Wie Könige, die nicht bloß über ihre eigenen Unter- 
hanen, jondern über die Welt berrichen. Denn von ber Weltherrfchaft ift 
n Zuſamenhange die Rede, mit ven verſchiedenen Phafen der Weltherrichaft 
at e8 die Weiffagung zu thun. — Das: mit dem Thiere*) liegt in ber 
'atur der Sache und würde hinzuzudenken feyn, wenn es auch nicht ftände. 
)er Gott⸗ und Chriſtusfeindliche Character ihrer Herrfchaft liegt ja ſchon darin, 
aß fie Hörner auf dem Haupte des Thieres find. Das Zuneh— 
en der zehn Könige fteht mit dem Abnehmen Roms in unzertrennlicher 
erbindung. Das Thier aber ift bei dieſem Wechjel nicht betheiligt. Wie 
über Rom die Gewalt erhalten mit dem Thiere, fo erhalten jeßt die Kö— 
ge dieſelbe. Es ift ein Wechſel der Phafen der gottfeindlihen Weltmacht, 
ährend dieſe ſelbſt momentan unverändert fortbefteht. — Diejenigen, welche 
ter dem Thiere das heidniſche Rom, und ebenfo diejenigen, welche dar⸗ 
ter das Papſtthum verftehen, werben durch das: mit dem Thiere, hier, 
ab ebenjo durch V. 13 nicht wenig in Verlegenheit geſetzt. Sie nehmen an, 
2 zehn Könige werben e8 nur Anfangs mit dem Thiere halten (Bossuet: 
rec Rome, qui ne perdra pas tout à coup sa puissance), nachher ſich wider 
ıffelbe erheben. Dagegen aber jpricht, daß in V. 12—14 die Materie von 
a Öörnern infoweit abgejchloffen wird, daß in B. 15—18, wo von ber 
ure bie Rebe, in Bezug auf die Hörner nichts abfolut Neues, nichts 
wtommen fann, was nicht hier Schon einen Anfchliegungspunct hätte. Dieß 
Ärde aber der Fall feyn, wenn das Thier das heidnifhe Rom oder das 
apſtthum wäre. Dann bier die Freunbfchaft, dort ganz plögli und un» 
zmittelt die Feindſchaft. Zu gefchweigen, daß nah V. 16 nicht bloß die 
Srner, fondern au das Thier ſelbſt die Hure, Rom, haſſen und zere 
sen werben. Ä 
B. 13. Diefe haben Eine Meinung, und geben ihre Madt 
ab ihre Gewalt dem Thiere. Das: mit dem Thiere, wird hier auge 
führt und erflärt. Eine Meinung, in Bezug auf dasjenige, was hier 
Betracht kommt, und was in dem zweiten Theile des Verſes ausdrücklich 
zoorgehoben wird, vgl. B. 17. Denn fonft ift die Einmüthigleit gegen das 
jefen des Böfen. Die Sünde ift die Mutter der Zwietracht, fo gewiß ale 
e Selbſtſucht zu ihrem eigenthümlihen Wejen gehört. — Iſt das Thier bie 
ttfeinblihe, von Herrſchſucht und Eroberungsgeift getriebene Weltmacht, fo 
gt darin, daß fie. einmüthig ihre Macht und Gewalt (vgl. über den Unter- 
ſied beider zu ©. 13, 2**) nem Thiere geben, zugleich ihre Einmüthigfeit 
dem Streben Rom zu vernichten begründet. Die neuen Träger ber 


*) Die Bulg.: nad dem Thiere, als ob gefchrieben ſtände era To YInolor, 
gen B. 16. 

*6) Bitringa: regnorum sunrum vires opes copiasque, et auctoritatem potesta- 
mgue suam. Bengel: „Ihre Macht, Kriegsmacht u. dgl, Gewalt, Majeftät 
ıd daran hängende Rechte.” 
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Weltmacht können ſich gegen die bisherige Inhaberin nur feindlich verbal: 
ten. Ebenſo aber folgt auch daraus, was im zunächft folgenden hervorge: 
hoben wird, ihr Kampf gegen das Lamm. 

B.14. Diefe werden ftreiten mit dem famme, unb das Lamm 
wird fie überwinden — denn es ift ein Herr der Herren und ein 
König der Könige —, und mit ihm bie Berufenen und Auser— 
wählten und Gläubigen. Mit tiefer Rührung verweilt unfer Blid auf 
biefer Stelle: fie enthält die damals noch tief verborgenen wichtigften Ge 
fhide unjeres Volksſtammes. Unfer B. hat durchaus einen vorläufigen 
Character. Das eigentlihe Thema tft bier nur das Gericht der Hure, 
und eingehend kann bier von den zehn Königen nur in foweit gehandelt 
werben, als fie in Beziehung zu diefem Gerichte ftehen. Aber zum vor: 
läufigen Ueberblid ift eine Hindentung auf das fernere Thun und Ergehen 
ber zehn Könige nöthig. Das Ganze der göttlihen Rathihlüffe in Bezug 
auf fie muß überſchaut werben, damit die zunächft hieher gehörigen Theile in 
ihrem rechten Lichte erfcheinen. Wir betrachten die Werkzeuge bes göttlichen 
Zornes mit ganz anderem Auge, wenn wir wiflen, daß fie zugleich zu Ge: 
fäßen ber göttlihen Gnade beftimmt find. Die Ausführung zu dem Grund—⸗ 
zifje bier gibt €. 19, 11—21, wo der Kampf der zehn Könige gegen das 
Lamm und der Sieg Chrifti eingehend gefchildert wird. Doc dient unjere 
St. zugleidy jener zur Ergänzung, vgl. zu 19, 11—21. — Der Kampf 
ber zehn Könige gegen Chriftum kommt zur Erfcheinung in ihrem Kampfe 
gegen feine Kirche, vgl. Apgſch. 9, 4 5. Es ift das dem wahren Weſen 
der Sache entſprechend, daß als der eigentlihe Gegenftand ter Bekämpfung, 
und als der eigentliche Urheber des Sieges Chriftus genannt wird. Nur 
ber oberflählidhen Betrachtungsweiſe tritt das Menfchliche in den Bor 
dergrund. Deshalb aber darf man nit mit Bengel fagen: „Der Sieg 
kommt allein dem Lämmlein und nit feinen Gefährten zu. Diefe dürfen 
nur nachfolgen, und wenn ſchon der Angriff auf fie zielet, dem Siege zu 
ſehen“. Da die Gläubigen ausdrücklich als Genoſſen des Sieges bezeichnet 
werben, fo werben fie auch als Genoſſen des Kampfes zu betrachten feyn, 
und mit dem bloßen Zufehen iſt's nicht gethan; das gilt nur bei folden 
Kämpfen und Siegen Ehrifti wie ber, wovon B. 16 handelt. Unter den er- 
ften. Zeugen für den Kampf der zehn Könige gegen Ehriftum, welche die Ge- 
ſchichte uns vorführt, find die zahlreichen Märtyrer, welche unter den Go 
then der Verfolgung des Athanarich unterlagen.*) An fie fchließt ſich ein 


*) Auguftinus de civ. dei 18, 52: rex Gothorum in ipsa Gothia persecatus 
est Christianos crudelitate mirabili, quorum plurimi martyrio coronati sunt, sicut 
a quibusdam fratribus, qui tunc illic pueri fuerant, et se ista vidisse incunctanter 
recordabantur, audivimus. Orofius 8.7 €. 32: Athanaricus rex Gothorum, Chri- 
stianos in gente sua crudelissime persecutus, plarimos Barbarorum ob fidem in- 
terfectos, ad coronam martyrii sublimavit, quoram tamen plurimi in Romans 
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ıger Zug Anderer, unter ihnen die hehre Geftalt des Bonifacius. — Das 
mm wird fie überwinden: zu Anfang des neunten Jahrh. fagt Be- 
gaubus zu diefer St.: „Wir willen, daß biefe Völker mit wenigen Aus- 
men fchon das Joch Chrifti auf fid genommen haben“. Schon im An- 
ge des fünften Yahrh. fagt Orofius, daß im Orient und Occident bie 
hen Ehrifti mit Huunen, Sueven, Bandalen, Burgundionen und unzäh- 
an Gläubigen aus anderen Barbarenvölfern angefüllt feyen.*) Den wel» 
m Siegeslauf des Lammes ftellt in überſichtlicher Kürze Kortüm in der 
fchichte des Mittelalter 1 ©. 104, alfo vor Augen: „Nachdem das ger» 
niſch⸗ arianiſche Belenntnig mit dem Untergange ber Oftgotben und Ban» 
en, bem Abfall der Weftgotben, Burgunder und Longobarden feine äffent- 
e Gültigkeit verloren hatte, trat bie rechtgläubige Kirche bei den Irlän⸗ 
n, Schotten und Angelfachhfen dadurch in reinerer Geftalt, denn anderswo 
', daß fie Unduldſamkeit ächtete, den Prunk des Gottespienftes befchränfte, 
, als wiſſenſchaftlich fittlihe Anftalt nicht durch Feuer und Schwert, fon- 
n durch Lehre und Unterricht zu wirken tradhtete. Zöglinge folder Grund» 
e, Männer furdtlofen Gemüthes, gewandten, kenntnißreichen Geiftes und 
täflihen Wandels verfehlten daher felten bei Fräftigen Naturvölfern den 
ved ihres mühevollen uneigennügigen Senbbotenamtese. Diefer Bahn 
zten im fiebenten Jahrhundert bei den Alemannen der Hochlande bie 
hetten Kolumban und Gallus, aus deſſen Einfievelei am Gebirgswaſſer 
einach (613) allmählig das gleichnamige, für Chriftenthum und Gefittung 
tige Klofter entftand, bei den Baiern Emmeran, den Oftfranfen und Thü⸗ 
gern Silian, den Briefen Willibrod, den Heſſen der Angeljachfe Winfried 


am non trepide velut ad hostes, sed certi, quod ad fratres, pro Christi con- 
sione, fugerunt. Bgl. in Bezug auf diefe Verfolgung Maßmann, Auslegung bes 
.Joh. in Gothifger Sprade, Münden 34 ©. 95. In Bezug auf die graufame 
rfolgung der hriftlichen Kirche durch die Vandalen in Africa vgl. Ruinart hi- 
ris persecutionis Vandalicae, Paris 1694, und Papencorbts Geſch. der Banbali- 
a Herrſchaft in Afrila, Berl. 37 ©. 66. 113. 269. Quaden, Marlomannen und 
were Donauvöfker überfchritten im vierten Jahrh. den Strom, „wüſteten mit euer 
>» Schwert, brachen die Kirchen, ftreuten bie Gebeine der Heiligen umber, und 
ıfen Die Altäre in Pferdekrippen um“, vgl. Kortüm, Gef. des Mittelalters 1 ©. 

Bon dem Einbruche Rabogafts mit feinen 200000 ftreitbaren Männern in Ita 
ı beißt e8 ebendaf. ©. 44: „Gräßlich war bie Verwüſtung; Dörfer, Burgen, Kirchen 
ten in Ajche; kein Heiligthum, kein Denkmal der Kunft fand Schirm bei ben ebenfo 
:gerifchen als eifrigen Anhängern des Wodanbienftes.” 

2) 38.7 &.41: Quamguam si ob hoc solum barbari Romanis finibus immissi 
ent, quod vulgo per Orientem et Occidentem ecclesige Christi Hannis et Sue- 
ı, Vandalis et Burgundionibus diversisgue et innumeris credentium populis re- 
mtur, laudanda et attollenda dei misericordia videretur: quandoquidem, etsi 
m labefactione nostri, tantae gentes agnitionem veritatis acciperent, quam in- 
nire utique nisi hac oceasione non possent, 
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(Bonifacius), welcher überbanpt für das gefammte Norpbeutfchland im 
Jahrhundert Mittelpunct der neuen Glaubensrichtung wurde. Das c 
fifche Erzbisthum Mainz (748), deſſen Sprengel Köln, Straßburg, 2 
Utrecht, und andere Hochftifte umfaßte, die Bisthümer Salzburg, A 
burg, Baflau, Würzburg, Eichſtädt, die Klöfter Fulda (feit 744) K 
und Fritzlar gaben den zerfplitterten Unternehmungen ber größtenthei 
Angelfachfen hervorgegangenen Sendboten Kraft und Zufammenbhang, ! 
Pflanzſchulen milderer Sitten, fteigender Gewerblichfeit und Wiffenfchaf 
zugleih Stützen der inzwiſchen durch bie Fortſchritte des Römifcher 
thums wefentlih umgeftalteten Kirchenverhältniſſe.“) — Auf den € 
bes Sieges Chrifti weifen die Worte hin: denn er ift ein Herr der Herr 
ein König der Könige. „Das Kamm fiegt, weil Er der Herr der Herren 
Gläubigen fiegen, weil fie mit dem Lamme find.” Angefpielt wir 
wie in C. 19, 16, wo Chriftus in umgelehrter Ordnung der König d 
nige und ber Herr der Herren genannt wird, auf 1 Zim. 6, 14. 1f 
auf die Erfcheinung unferes Herren Iefu Chrifti, welche wird zeigen zu 
Zeit der Selige und allein Gewaltige, der König der Könige m 
Herr der Herrfhenden.” Wbfichtlih wird bier auf Chriftum i 
tragen, was dort zunädft von dem Vater ausgeſagt wird, nad) de 
hanneiſchen Streben, überall darauf hinzuweiſen, daß der Sohn an 
theilnimmt, was der Vater bat. Die Beziehung auf jene Baulinifche 
darf um fo weniger verfannt werben, da fie mit den unmittelbar fol 
Paulinifhen Anklängen Hand in Hand geht. Uebrigens legt Johannes 
nichts mehr bei als was er fich felbft zufchreibt, indem er fagt, ihm | 
Gewalt gegeben im Himmel und auf Erden, Mattb. 28, 18, und ve 
bei den Seinen zu ſeyn alle Tage, bis zum Ende der Welt, B. 20. - 
Zuſatz: und mit ihm die Berufenen und Auserwählten und Gläubiger 
und die mit ihm find, Berufene u. f. m.) ift von großer Bedeutung. 
Rom kämpfte mit Chrifto und wurde von ihm befiegt, aber da find n 
Erwählten die Werkzeuge, fondern die zehn Könige, die feine 
führen ohne es zu wiflen und zu wollen. Der geiftige Sieg übe 
liegt außerhalb des Gefichtsfreifes der Apocalypfe, aus Gründen, dd 
jpäter entwideln werben.**) Eben daß bier der Berufenen u. f. w. c 


*) Schon Tacitus in ber Germania ahndete den Gang, ben bie Geſchid 
men follte. „Woher das Heil kommen fol — fagt Lübler Stud. u. Erit. 61 
— weiß Tacitus nicht, aber daß es, wenn es fommt, von einem menfchlich g 
und kräftigen Gefchlechte getragen werben muß, ift ibm Mar, und er abnet, 
Vollk dazu beftimmt iſt.“ 

"*) Wobei aber doch nicht Überfehen werben darf, daß das Vorhandenſey 
zahlreichen Chriſtenſchaar, einer mächtigen chriftlichen Kicche innerhalb des RA 
Reiches durch unfern B. felbft vorausgefegt wird. Die „Berufenen, Auserwähl 
Gläubigen‘, welche mit Ehrifto die zehn Könige befiegen, müffen ja dem 8 
Reiche angehören, und eine theilweife Ehriftianifirung diefes Reiches wirb ba 
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Werkzeuge des Sieges Chrifti gedacht wird, zeigt, daß der hier gemeinte 
Sieg kein blutiger und zerftörender feyn wird, daß er nur burdı bie 
Ipecififch chriſtlichen Waffen errungen wird, wie fie Paulus in Eph. 6, 10 ff. 
befchreibt. — Die wahren Glieder Chrifti werden nad) drei Dierfmalen be- 
zeichnet, das erjte und das legte ein offenbares, das zweite ein verbor- 
genes, fid in dem Vorhanvdenfeyn bes erften und dritten funb gebend, fo 
daß es nicht fehlen kann, wo biefe beiden (nicht blos das erſte, vgl. Matth. 
20, 16. 22, 14) vorhanden find, und nit vorhanden feyn kann, wenn fie 
fehlen. Die Ausprüde find mehr Paulinifh als Ichanneifh.*) Sie waren 
aber unter denen, für welde Johannes fchrieb, durch Paulus eingebürgert, 
jo daß fie hier gleihfam als Eigennamen zu denken find. Die Bezeichnungen 
enthalten bie Motivirung des Sieges, verftärfen die Zuverfiht auf denfelben 
und erinnern zugleich an feine unerläßlihe Bedingung, mahnen der Berufung 
zu folgen, die Ermwählung feſtzumachen und den Glauben durch Wachen und 
Beten zu ſtärken. 

V. 15. Und er ſpricht zu mir: die Waſſer, die du geſehen 
haft, da die Hure ſitzet, ſind Völker und Haufen und Nationen 
und Zungen. Der neue Anfag: und er fpricht zu mir, zeigt in Webereins 
mung mit dem: ich will bir zeigen das Urtheil der großen Hure, in B.1, 
baß der Engel bier erft eigentlih zu feinem Zwede kommt, daß was im 
Borberg. von dem Thiere, den Häuptern und Hörnern gefagt war, nur 
demjenigen zur Grundlage dient, was bier von dem Weibe, Rom, zu fagen 
it. — In Bezug auf die Waffer vgl. zu B. 1. Es wurde dort gezeigt, 
daß die Völker hier nur nad) dem Vortheile in Betracht fommen, ben fie ber 
Weltherrfcherin gewähren, und daß dieſer Vortheil e8 eigentlich ift, der durch 
die Waller abgebildet wird. Den Gegenjag gegen das bie Vortheile der 
Weltherrfchaft bezeichnende Waffer kildet die öde leere Wüfte, und was in 
B.16 gefagt wird, fie werben fie wüſte machen, ihr Fleiſch freſſen u. f. mw, 
— Der Brophet ſieht das Weib nad B. 3 erft in der Wüſte. Dort erft 
kann er alſo au die Waffer ſehen, auf denen fie, noch jett, ſitzt — das 
Präſens wohl zu beadhten. Sie können da aber nur al8 Symbol ihrer ent⸗ 
ſchwunden Herrlichkeit dienen, wie ja auch das Sigen des Weibes auf dem 
Thiere in V. 3 einen bereits entſchwundenen Zuftanb bezeichnet. ‘Die ſym⸗ 
boliſche Andentung der früheren Herrlichkeit läßt die Wüfte um jo fchauriger 


Vorhandenſeyn vorausgefest. (Gegen Baur ©. 378.) Auch nah ©. 18, 4 bat ber 
Herr fein Boll in dem neuen Babel. Eine zahlreihe und blühende Kirche beftand 
in Rom fehon zu der Zeit, da bie Apocalypfe geichrieben wurde. 

*), Das xAnzös kommt fonft weder in der Apoc. noch in ben anderen Schriften 
des Johannes vor, Das &xAsxrös findet fi) nur in 2 Joh. 1, 13, wo es auch als groß 
geichrieben zu betrachten ift, das uorös in der Bed. gläubig nur Joh. 20, 27. 
Daß es hier die Bedeutung gläubig bat, nicht zuverläfftg (Bitringa) zeigt bie Zu⸗ 
ſammenſtellung mit den beiden anderen Pauliniſchen Ausdrücken. 
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erfheinen. — Die Frage: wie kann das Weib zugleih auf dem Thiere und 
auf den Waflern figen? ift dahin zu beantworten, daß fie eben auf dem 
Thiere auf oder an den Waſſern figt. — Die Aufzählung der Bölfer u. |. w. 
vollendet fi in der Bierzahl, der Signatur der Erde. An den zu ©. 
13, 7 angeführten Barallelft. ftehen an der Stelle ver Haufen oder Maflen, 
die nur bier vorlommen, die Stämme, einmal die Könige, vgl. zu 5, 9. 
Hier, wo nur der Vortheil in Betracht kommt, den die Herrfchaft bringt, iſt 
bie Hinweifung auf die Maffen der Beherrichten paffender. Die Nennung 
ber Haufen weift darauf hin, daß es auch bei ben anderen nur auf bie 
Kopfzahl anlommt. 

B. 16. Und die zehn Hörner, die du gefehen haft, und das 
Thier*), die werden die Hure haſſen, und werden fie wüfte ma— 
hen und bloß, und werden ihr Fleifch efjen, und werden fie mit 
Geuer verbrennen. Der Engel fpriht zu Iohannes in V. 1: „komm, 
ih will dir zeigen das Urtheil der großen Hure." Dieß Zeigen erfolgt 
fhon in V. 3. Der Engel führt Ichannes im Geifte in die Wüfte, und 
läßt ihn dort das Weib fehen. Hier wirb dem Johannes die Bedeutung 
des Gezeigten und Gefchauten enthüllt. Hier tritt alfo das Futurum ein. 
Denn feiner Bedeutung nad gehört das in der Gegenwart gefchaute der Zu: 
funft an. — Die zehn Hörner find uns aus dem Borigen bereits als 
bie neuen Träger der gottfeinplihen Weltmacht nad dem Thiere befamt. 
Hier, wo ber Engel auf das eigentliche Thema, das Gericht des Weibes 
fommt, wird ausbrüdlich gefagt, was im Vorigen fhon angedeutet lag, 
baß die Hörner dem Weibe den Untergang bringen werden. — Die zehn 
Hörner fiten auf dem fiebenten Haupte. Dadurch wird angebeutet, baß bie 
neuen Inhaber der gottfeindlichen Weltmacht, bei aller Unabhängigkeit und 
Selbſtſtändigkeit, doch durch eine gewiffe Einheit mit einander verbunden 
feyn werden. Man wird alfo nicht die Parther ober die Muhammebaner 
mit bineinziehen bürfen, wogegen aud) ®. 14 ſpricht, ſondern nur an bie 
Völker des Oermanifhen Stammes denken müſſen, und was fi ihnen um 
mittelbar anſchloß. — Zu dem: und das Thier, vgl. das: mit dem Thiere 
in V. 12, woburd alle Unternehmungen der zehn Könige unter die Aufpicien 
des Thiered geftellt werden. Die Motive, welche die zehn Könige bei ihrem 


*) Luther bat: die du gefehen haft auf dem Thiere, nach der falfchen Lesart dui 
76 Inolov, die nur darin ihren Grund hat, daß man wegen falicher Beftimmung 
der Bedeutung bes Thieres mit ber richtigen Lesart xas To Inolor, die alle beden- 
tenden Auctoritäten für ſich bat, nichts anzufangen wußte. Ans demſelben Grunde 
wurde das xal zo Inolov von Einigen ganz weggelaffen, wollte Grotins xara 16 
Imolov lefen, fette bie Coptifche Ueberf.: quae vidisti cum bestia. Segen bie Let⸗ 
art dni rò Imolow bemerkte Bengel: Ipss phrasis cornus vidisti Ei ro Inelov hiules 
est, et dissimilis phrasibus, quibus nomen in fronte scriptum ac bestia cornos 
habens dicitur. 
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Unternehmen leiten, find thierifche, nicht dem göttlichen Ebenbilde entftam- 
wende. — Das ovros, die, ſteht ebenfo nachdrücklich wie das: der in ®. 11. 
Es dient dazu, die Aufmerkſamkeit auf diejenigen zu richten, welde in Gottes 
Inftrage ivie arme Chriftenheit an ber Verfolgerin Rom rächen werden. — 
De Hure repräfentirt hier, im Einflange mit der durchgängig in ber Schrift 
herrſchenden Betrachtungsweiſe der Hauptftäbte der Weltreiche, die nie von 
den letzteren unterſchieden werben, immer als ihre Seele ſich darftellen, nicht 
Be Stadt Nom im Gegenfage gegen das Reich, fondern die Stadt als 
die Beherrſcherin und ben Mittelpunct bes Reiches, fo daß jeder Angriff, der 
been das Rand, aud) gegen fie gerichtet ift, jeder Schaden, der dns Reich, 
ech fie trifft.*) Daß die Hure geha ft wird, ift die Folge ihres durch ben 
bezeichneten Weſens. Ihre Liebe ift nur Schein, nur Deckmantel 
er ſchändlichſten Selbftfucht, nur Mittel zu ihrer Befriedigung. So iſt der 
die Antwort auf ihre argliftige Liebe heuchelnde Politik, vgl. Hab. 2, 8. 
bar wenn bie Hurerei richtig als argliftige Politik gefaßt wird, ift der Haß 
R natürliches Product, der Gegenruf, der ihr nothwendig folgen muß. — 
Sie werben fie bloß oder nadt machen, während’ fie bis dahin in Purpur 
m Scharlach und übergoldet mit Golde und Evdelftein und Perlen auf ihrem 
prone gejellen hatte. — Das Fleiſch fteht im Plural. Bengel richtig: 
ijt vieles Fleifh.” Durch das Fleiſch wird die materielle Macht und der 
keichthum bezeichnet. Schon im 4. T. erſcheint der mächtige und reiche 
Meawicht als dick und fett, ogl. 3. B. Bi. 73, 4. 7. — Es kommt nichts 
rn, was nicht auf das Symbol des Weibes paßte, nichts was ung zwänge, 
mittelbar auf die dadurch bezeichnete Sache zurüdzugehen.**) Das ver- 
üſten oder mwüfte gemacht werben, kommt auch fonft nicht felten in Bezug 
f Berfonen vor, indem diefelben unter dem Bilde einer von Feinden 
Mörten Stadt oder eines vwermüfleten Landes bargeftellt werden. So in 
it. 5, 27. Bf. 17, 9. Sir. 16, 4. Danach wird man auch das: und werben 
mit euer verbrennen, zunächft nicht auf die Stadt beziehen dürfen, fon- 
rm es geht zunächſt auf das Weib, von der e8 aud in C, 18, 8 ausge- 
H wird. Das Feuer ift bier zudem nad ©. 8, 7 nicht ſowohl das ma» 
telle Feuer, als vielmehr das Kriegesfeuer.***) 


) Diefer allein richtigen Auffaffung folgte f(hon Berengaudus, wenn er zu bem. 
ipsam igne concremabunt bemerft: Scimus plurimas civitates, vicos et castella, 
se Romano imperio subjacebant, ab his gentibus faisse concremata. 

”) Wie z.B. Züllig bemerlt: Sie werben fie, bie Buhlerin, haſſen, und 
eben fie, die Stabt, wüſte machen, und fie, das Weib, nadt, und wer- 
u fie, die Stadt, mit euer verbrennen. 
san) Wie der Inhalt unferes Verſes in Erfüllung ging, das bringen folgende Aeuße⸗ 
gen folder, bie in der Zeit der Erfüllung Iebten, zur Anſchauung. Hieronymus 
ber epist. 123 ad Ageruchiam jagt: Praesentium miseriarum pauca percurram. 
id rari hucusque residemus, non nostri meriti, sed domini misericordiao est. 
aumersbiles et ferocissimae nationes universas Gallias occuparunt. Quidquid 


188 Die 6. Gruppe, d. Untergang d. drei Feinde d. Reiches Gottes, C. 1730. 


R. 17. Denn Gott hat's ihnen gegeben in ihr Herz, zu thun 
jeine Meinung, und zu thun einerlei Meinung, und zu geben 
ihr Königthbum dem Thiere, bis daß vollendet werben die 
Worte Gottes. Bor dem: feine Meinung ift ein Gedankenſtrich zu den- 
fen. Sie fcheinen ihrer Meinung zu folgen. Die Beziehung anf bie eigne 
Meinung der Könige und des Thieres, und tie Rückſicht auf Das zweite: 
Meinung, hat bewirkt, daß bier von der Meinung Gottes die Rebe ift, 
was an ſich etwas fremdartig Hingt, ftatt von feinem Beſchluß.“) Meh 
rere meinen, es fe nicht von ber Meinung Gottes, fondern von der Mei: 
nung des Thieres vie Rede. Allein das Thier ift zu weit entfernt, tritt 
auch im Vorigen zu wenig entſchieden als der eigentlihe Urheber des Zuges 
hervor, während der Untergang bes Weibes ausprüdlid, als der Rathſchluß 
Gottes bezeihnet worden, vgl. das: ich will dir zeigen das Urtheil be 
großen Hure, in ®. 1, und das: fie erhalten Gewalt als Könige, in B. 12. 
— Und zu thun einerlei Meinung: wie merfwürbig, daß ber eine 
mächtige Trieb dieſe von einander unabhängigen, ja zum Theil fidy feind⸗ 
lihen Völker fo belebt, daß fie nicht ruhen und raften können, bis fie ihr 
Biel erreiht haben! Daß fie einerlei Meinung thun, ſteht im innigften 


inter Alpes et Pyrenaeum est, quod Oceano et Rheno includitur, Quadus, Van- 
dalus, Sarmata, Halani, Gipedes, Heruli, Saxones, Burgundiones, Alemanni et 
o lugenda respublica, hostes Paunonii vastarunt. Derfelbe fagt von der Einnahme 
Roms unter Alarich in der epist. 127 ad Principiam: Capitur nrbs quae totum 
cepit orbem, imo fame perit antequam gladio, et vix pauci qui caperentur inventi 
sunt. Ad nefandos cibos erupit esurientium rabies, et sua invicem membra ls 
niarınt, dum mater non parcit lactenti infantiae, et recipit ntero, quem paulo 
ante effuderat. gl. beffelben Klagen itber den Untergang Roms in dem Prologe zu 
dem Comm. über Ezechiel und zu Eingang bes 7. Buches. Salvian fagt de guber 
natione dei 8.6 ©. 115: arsimus, arsimus, et tamen flammas, quibus jam 
arsimus, non timemus. ©. 129: Ubi namque sunt antiquae Romanorum Opes at- 
que dignitates? Fortissimi quondam Romani erant, nunc sine viribus. Time- 
bantur Romani veteres, nos timemus. Vectigalia illis solvebant populi Barbaro- 
rum, nos vectigales Barbaris sumus. Vendunt nobis hostes lucis usuram. Tota 
admodum salus nostra commercium est. — Quid potest esse nobis vel abjectius 
vel miserius? Et vivere nos post ista credimus, quibus vita sic constat. 3.7 
©. 143: Quid enim vel de nobis vel de Gothis ac Vandalis deus judicet, res 
probat. Illi crescant quotidie, nos decrescimus; illi proficiunt, nos humilismer; 
illi florent et nos arescimus. — Excitata est in perniciem ac dedecus nostrum 
gens, quae de loco in locum pergens, de urbe in urbe transiens universe vasts- 
ret. — Primum arsit regio Belgarum, deinde opes Aquitanorum luxuriantiam, 
et post haec corpus omnium Galliarum. Quia nullus erat omnino timor, nulla 
correctio, flammis quibus arserunt Galli, Hispani ardere coeperunt, 

*) Auch in Er. 6, 14 if von ber Meinung Gottes die Rebe in Bezug auf die 
unmittelbar daneben flehende menſchliche Meinung: xai dvpxodöunger xad zur 
vloarro ano yvuuns Itob Iopanı, xal «nö yraauns Köpov xai Augelov, 
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Zufammenhange damit, daß fie die Meinung Gottes thun, und erhält nur 
daraus feine Erflärung. — Sie geben ihr Königthum dem Thiere, 
zum Berberben Roms und zugleich zum Kampfe gegen die Kirche, vgl. B. 14. 
Die Vorausfegung diefes Gebens iſt ihre eigene Sündhaftigkeit, ihre Gott- 
entfremdung, ihr uubelehrter Zuftand. Auf Grund dieſes Zuftandes Ienfte 
e8 Gott, der die Herzen der Könige und ihrer Völker Ienft wie MWaflerbäche, 
dahin, daß fie, ftatt in ber Dunkelheit und Trägheit ihrer Heimath fiten zu 
bleiben, auf den Schanplag der Weltgefchichte traten. Die Sünden, bie 
fie dort veräbten, in den Oraufamkeiten gegen Rom, in dem Kampfe gegen 
bie Kirche, gehörten ihnen an, der bittere Quell aus dem fie floffen, ent- 
fprang in ihrem Herzen und war ſchon vorher darin vorhanden. Aber der 
von Gott in ihnen gewedte Trieb diente nicht bloß dazu, fein Gericht über 
Babel zu bringen, fonvern auch ihre Belehrung und ſomit vie Erfüllung der 
Worte Gottes herbeizuführen. E8 liegt am Tage, daß man nit an die 
Stelle des in’8 Herz Gebens die bloße göttlihe Zulaffung feten darf. 
Es ift das dogmatiſch ebenfo verwerflid, wie eregetifih. Es ift eine tiefe 
Erniedrigung Gottes, wenn man in ängflliher Beſorgniß für feine Ehre 
ihm bei den wichtigften weltgefchichtlihen Cataſtrophen bie bloße Rolle eines 
müßigen Zuſchauers zutbeilt. Vgl. die Unterfuhungen über die Berhär- 
tung Pharaos in Bd. 3 meiner Beitr, ©. 462 ff. — Welche Worte Got» 
tes gemeint find, das erhält feine nähere Beſtimmung theild aus ber Bas 
rallelſt. C. 10, 7: „fo ift vollendet das Geheimniß Gottes, wie er hat ver- 
fünbiget feinen Knechten den Propheten,” theil aus B. 16 und B. 14. Da- 
nad) find es feine Verheißungen des Sieges der Kirche. Diefe gehen 
in Erfülnng, ziert indem Rom durd die zehn Könige geftärzt wird, dann 
indem fie felbft von dem Lamme befiegt und in den Schooß der dhriftlichen 
Kirche aufgenommen werben. 

V. 18. Und das Weib, das du gefehen haft, ift die große 
Stadt, die das Königthum hat Über die Könige der Erde Im 
Bezug auf die große Stadt, vgl. zu E. 16, 19. Es ift von der Stadt 
die Rede, welde in der Zeit des Sehers die Herrihaft hat. Vergeblich 
haben Bengel u. A. an dent hat gefünftelt. Es heißt einmal nicht: welche 
dann hat. An diefem einfachen bat feheitern eine Menge von willführlidhen 
Erflärungen, die aus dem Beftreben hervorgegangen find directen Troft zu 
finden für eine Noth der Gegenwart, wie z.B. Stern unter dem Weibe Rom 
als Mittelpunct der gegenwärtigen Italieniſchen Revolution verftehen will, 
Auberlen die entartete Kirche und beſonders das päpftlide Rom. Im Ange 
fihte der großen Stadt, melde damals die Herrfchaft hatte über die Könige 
der Erde, hätte Johannes ſich nothwendig anders ausbräden müfjen, wenn 
er nicht dieſe meinte, an bie jeder feiner erften Leſer zunächſt dachte, fon- 
dern eine andere. Zudem, find bie Könige weltliche Könige, fo wird aud) 
das Königthum, weldyes das Weib Hat, eine weltliche Herrſchaft ſeyn. Das 
päpftlihe Rom bat auch für das Papftthum nie Die Bedeutung gehabt, welche 
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das heibnifhe Rom für den Römiſchen Staat. Der Papſt iſt nie wie ber 
Kaifer nur der Repräfentant Roms geweſen, jo daß die Herrfhaft nicht ibm, 
fondern Rom beigelegt werben könnte, wie e8 hier geſchieht.“) 


@ap. 18. 


Der Untergang des Babels der Gegenwart war fchon in C. 17 ug 
kündigt. Die bloße einfahe Ankündigung genügte aber nicht für ein Cragg 
niß, welches den Zeitgenoflen des Iohannes zu glauben fo unendlich ſchauc 
war. Es kam darauf an, die Ankündigung mit Fleiſch und Blut zu 
Heiden, der Wirklichkeit, die mit furdtbarem Drude auf den ©emi 
laſtete, eine ideale Wirklichkeit entgegenzuftellen, ein worläufiges Su 
für die Geſchichte. Es ift das ſchon die Weife ber Propheten des 1. 
wie z. B. Nahum den Untergang Ninive’s fo lebhaft fhildert, daß A 
die nur die Oberflähe wahrzunehmen vermögen, gemeint haben ihn in 
unmittelbare Nähe des geweillagten Ereigniffes, nach Zeit und Ort, 
zu müffen, wie Jeremias in E. 50. 51 den Untergang des alten 
bis in ale feine Details ausmalt, in mehr als hundert Verſen, in cm‘ 
Zeit da daffelbe das Volk Gottes bereits unter feiner brüdenden Bet 
feit gefangen hielt und ſich anfchidte den letzten Streich gegen dafſelbe 
vollführen; wie Ezechiel in C. 40—48 der Verzweiflung über den 
des Tempeld duch ein ausgeflihrtes Gemälde feiner Wiederherſtellung 
gegentritt, das den Angefochtenen bie Dienfte eines IInterimstempeil 
leiſten konute. So wird denn durch unfer ganzes Cap. der Untergang W 
neuen Babel malerifh bargeftellt. Die Ausführfichkeit und Anſchaulichkch 
mit der bieß geichieht, bat zur Vorausfegung, daß es unendlich fchmer 1 
niht fehen und doch glauben. Wir ftehen zu dieſer Scilverung 1 
einem etwas anderen Verhältniß, wie die Zeitgenofien des heiligen Iohawmel 
da wir bie Gefhichte vor Augen liegen haben, deren Surrogat hier u 







*) Der innige Zufammenbang Roms und bes Kaifertfums erhellt ſchon ber 
baß biefelben Tempel zugleih Rom und dem Auguftus errichtet wurben, vgl. &p 
beim, de usu numism. 1 ©. 138, und baß Hadrian in Rom felbft der Stabt cu 
Tempel erbaute, Xh. 2 ©. 653. — Bezeihuungen Roms, die ber bier vorliegen 
entſprechen, finden fi bei den Römiſchen Schrififtellern in Menge, fo bei M 
tialis: Terrarum des gentiumque Roma, cui par est nihil, et nihil secandı 
Ammianus Marcellinus: per omnes quotquot sunt partes terrarum et domina ! 
specta et regina; ber Römifche Senat wirb von Eicero genannt populorum omalı 
ac regum cousilium. vgl. d. Abſchn. de cultu Romae ac senatus in nammis Gn 
carum urbium bei Spanheim 1 S. 138, die Nachweifungen, daß Rom bie Mal 
ober die herrſchende Stabt genannt wurbe, ebenbaf. 2 S. 101. 
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gebeten wird. Doc dürfen wir uns nit bloß in die Stimmung und Lage 
der Chriften der damaligen Zeit hineinverfegen, um uns mit Yiebe in die 
Betradytung aller Einzelnheiten zu verjenfen. Noch weit mehr wird Alles 
für uns Bedeutung gewinnen, wenn wir an die Stelle der jett bereits über» 
wundenen gottfeindlihen Macht alles dasjenige fegen, was in der Gegen— 
wart dem Reiche Gottes Verderben droht. Wir folgen bei diefem Verfahren 
dem Borbilde des heiligen Johannes felbft, der durchweg die bereits 
erfüllte Weifjagung des 4. T. zur Grundlage feiner VBerfün- 
dung madt, und den Untergang Roms mit den durch den Erfolg bereits 
bewährten Worten fchildert, mit denen Jeſaias den Untergang des reichen 
Tyrus, Jeremias den Untergang der früheren großen Babel angefündigt 
hatte. Wir haben an diefem Eapitel gewiffermaßen neh mehr wie tie Zeit- 
genofien des Sehers, ebenfo wie diefe an jenen Weiffagungen bes Jeſaias 
und des Jeremias in gewilfer Hinfiht mehr hatten als die, an welde fie zu» 
nächſt ergingen. Die befeelende Idee bleibt ftetS lebendig und Fräftig, und 
fie hat durch den bereits erfolgten Untergang des heibnifchen Roms eine neue 
Gewähr ihrer bevorftehenden Realifirung erhalten. Die Bergleihung von 
Weiffagung und Geſchichte in Bezug auf das heidniſche Rom überführt 
uns kräftig, daß das Feuer vom Himmel, weldes nah C. 20 Sog und 
Diagog verzehren fol, keine leere Phantafie ift. 

Das Cap. zerfällt in drei Haupttheile. Zuerſt die Erfcheinung bes 
Engeld mit der großen Gewalt, der vom Himmel herniederfteigt und ben 
Fall Babels als gefhehen verkünbigt, B.1—3. Daun die Verkündung der 
Stimme vom Himmel, B. 4—20. Endlich die Erfheinung des Engels, der 
den großen Stein in's Meer wirft, und dann eine Erklärung der Bedeutung 
biefer ſymboliſchen Handlung gibt, in B. 21-24. Man kann ven erften und 
den dritten Theil als Eingang und Schluß betrachten. Die Hauptmafle 
bildet Die Rede der Stimme vom Himmel. Diefe redet zuerft das Voll 
Chriſti an, das fi in Babel befindet, V. 4. 5, dann die Werkzeuge des 
Gerichtes über fie, B.6—8. Darauf befchreibt fie in B. 9. 10 die Trauer 
der Könige, in V. 11—16 bie Trauer der Kaufleute der Erde, in ®. 
17—19 die Trauer der Schiffer auf dem Meere über den Untergang Ba- 
bels, und fordert zum Schluffe in V. 20 den Himmel mit feinen Einwoh- 
nern, den Gliedern der Kirche auf, fi über benfelben zu freuen. Der 
Schluß kehrt alfo zum Anfange zurüd. Denn mit einer Anrede an die 
Glieder der Kirche hatte das Ganze begonnen. 

Zuerſt V. 1-3: Chriftus der Sieger über Babel, proclamirt feinen 
Untergang. 


V. 1. Und darnad fah ih einen anderen Engel nieberfahren 
vom Himmel, der hatte eine große Gewalt, und die Erde warb 
erleuchtet von jeiner Herrlichkeit. Daß der andere Engel kein 
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anderer als Chriftus ift, darauf führt zuaft C. 10, 1: „und id fah 
einen anderen ftarten Engel vom Himmel niederfahren, de 
war mit einer Wolfe befleivet, und der Regenbogen auf feinem Haupte, 
und fein Antlig wie die Sonne, und feine Füße wie die Fener⸗ 
pfeiler.” Die offenbar abfichtliche Uebereinftinnmung im Ausdrucke mit jener 
Stelle weift auf die Spentität der Perfon hin. ferner, daß der Engel 
große Gewalt hatte und die Erde erleuchtet ward von feiner Herrlichkeit, 
fteht in Feiner Beziehung zu dem zunächſt vorliegenden Zwed. Es wird hier 
von ber Gewalt und Herrlichkeit feine Anwendung gemacht. Der Engel han- 
belt nicht, er redet nur, er proclamirt den bereits erfolgten Sieg über Ba 
bel. Der großen Gewalt und Herrlichkeit kann alfo nur deshalb gedacht 
werben, weil der Verkünder des Sieges über Rom zugleih der Urheber 
deſſelben. Nun wird man aber einen einzelnen niederen Engel nimmer 
al8 den betrachten Fünnen, der dieß große Werk vollbradt hatte. Dagegen 
von Ehrifto verfteht fich dieß von ſelbſt. "Alles was der Vater thut, thut 
auh der Sohn. Gott, auf den in E. 17, 17. 19, 1 der Untergang Roms 
zurüdgeführt wird, thut Alles wie für Chrijtum, fo durch Chriſtum. Chri⸗ 
ftu8 ift e8, gegen den in Cap. 17, 14 nad Rom die zehn Könige fireiten, 
und der die zehn Könige befiegt. Er, der König aller Könige und ber 
Herr aller Herren, C. 17, 14, muß fih als folhen auch in dem Be 
derben der fih wider ihn und fein Reich auflehnenden Babel ermeijen. 
Endlih, auf Chriftum führt aud an fid) das: die Erde warb erleudtet 
von feiner Herrlichkeit, dem in C. 10, 1 das Angefiht glei der Some 
entfpriht. Die Herrlichkeit ift eine Prärogative Gottes, bes Vaters 
und feines Eingeborenen, vgl. Joh. 1, 14. 2, 11. 12, 41. 17, 24, bier 
1, 16. 10, 1. 21, 23, wo von der Herrlichkeit wie hier die Erleuchtung 
ausgeht. Derjenige ferner, von deſſen Herrlichkeit Die ganze Erde erleudtet 
wird, kann Fein anderer ſeyn al8 der Herr der Erde. Der aber ift fein au: 
derer als Chriftus, vgl. zu E. 10, 2. Aller Zweifel aber wird beſeitigt 
durch die Grundft. Ezech. 43, 2, wo e8 von Jeho vah heißt: die Erbe lend» 
tete von feiner Herrlichkeit, vgl. auch Hab. 3, 3: „und von feinem Lebe it 
voll die Erbe,” Bi. 50, 2. 94, 1. — Das alfo ift das Reſultat: Chriftns 
als Sieger über Rom proclamirt bier ben Sieg. Der Sache nad 
war dasjenige, mas der, welder die große Gewalt hat und von deſſen Herr 
lichfeit die Erde erleuchtet wird, proclamirt, noch zufünftig. Um fo mehr 
alfo mußte die Hervorhebung feiner Gewalt und Herrlichkeit den Gläubigen 
zum Troſte dienen. Sie leiftete ihnen die Gewähr dafür, daß was Johannes 
als ihr Repräfentant. im Gefichte gefchaut hatte, zu feiner Zeit auch mit un 
widerftehlicher Gewalt in die Wirklichkeit eintreten werde. Bor diefer Har 
lichkeit ınuß die Herrlichfeit Roms erbleihen. — In Bezug auf die große 
Gewalt Chriſti, vgl. Matth. 28, 18. 

V. 2. Und er ſchrie in Kraft und jprad: fie ift gefallen, fie 
ift gefallen, Babylon die Große, und eine Behaufung der Di- 
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monengeworben, und ein Behältniß aller unreinen Öeifter, und 
in Sehältniß aller unreinen und verhaßten Vögel. Das: in Kraft, 
nelt an auf Pſ. 29, 4: „vie Stimme des Herru ift in Kraft.” Was dort von der 
timmegehovas ausgefagt wird, das wird hier auf die Stimme Chrifti über- 
tragen, grade fo wie in V. 1 von Chrifto ausgefagt wird, was in der Grundſt. 
9 Ezediel von Ichowa.*) Die Kraft des Rufens verbürgte die Kraft des 
hun 8 und war alſo gar tröftlid, für die, welche von der Stadt gebrängt wur- 
n, Die von der Kraft den Namen hatte. — In Bezug auf das: gefallen, ge- 
den iſt Babylou die Große, vgl. zu 14, 8. 16, 19. Das Präteritum ift dort 
uprophetiſches, es bezeichnet eine Thatfache, vie auch für die Bifion 
wqh zufünftig ift. Hier dagegen fteht es von einer Thatfadhe, die für den 
Standpunet der Viſion bereitd eingetreten ift, vgl. 17, 3. Für bie 
Bilon iſt Der Sieg ſchon im vorigen Cap. eine vollendete Thatfadhe, das 
Gericht der großen Hure ift ſchon erfolgt, das Weib befindet fih ſchon in 
der Wuſte; nur die Auslegung des Symboles bewegt fid) dort in Futuris. 
Achten wir zugleich hierauf und auf den durchgängigen Gebrauch der 
Päterita in der Rede des Engels, fo werben wir nicht daran zweifeln, daß 
Bier bereits Geſchehenes proclammt wird. — In Bezug auf die Dämonen, 
&lie Geilter, vgl. zu 9, 20. 16, 14. Die Grundſt. find Jeſ. 13, 21, wo e8 
bden der zerftörten alten Babel heißt: „und Böcke tanzen dort”, in Verbin— 
Man mit den Uhus und den Straußen, und C. 34, 14: „Und ein Bod ruft 
a anderen, dort raflet auch das Nachtgefpenft und findet Ruhe fi." Auf 
Brad bes Aufenthaltes in Aegypten mit feinen Bodsgottesdienften wurden 
Ber Iſrael zunächſt die heitnifchen Götter Böcke genamıt, vgl. 3 Mof. 
0,7. 2 Chron. 11, 15, Aegypten und die B. Moſe's ©. 213, Beitr. 2 ©. 
UIs ff, und dann die böfen Geifter, welche ven Hintergrund des Gdßen- 
Nemftes bilden. Die LXX haben in ef. 13, 21: „und Dämonen werben 
vrt tanzen”, uud in Baruch 4, 35 heißt e8: „und wird bewohnt werden von 
Dämonen die längfte Zeit." Wären mın bloß die Grundft. des Jeſaias 
ud die unfrige, fo könnte man wohl mit gewiſſem Rechte mit Vitringa von 
jetoriſchen Schilderungen der Bermilftung mit Boffuet von fagons de parler 
res du langsge populaire reden, obgleich dieß nad) der Weile der Pro- 


#), Die LXX geben Pf. 29, 4 wieder: gwrn xvplov Ev doyvs. Die bebeutjame 
sziehung auf diefe St. fpricht hier für die allerbings äußerlich weniger bezeugte 
Bart Ev loxöoa, um fo mehr, da auch im unmittelbar vorherg auf den Engel, Chri- 
mm übergetragen wird, was. im A. T. von Jehova ausgefagt worben. Das hebrai- 
enbe 2» Zoyus war ben Abjchreibern anftößig. Sie fetten daher dafür das plane 
loyvog gan. Wie man auf das frembartige dv Zayds gelommen ſeyn follte, 
zt fich nicht denlen. Die finnige Anipielung auf Pf. 29, 4 läßt fi) weber ale Pro- 
et des Zufalls, noch der Abficht der Abfchreiber begreifen. Auf bie Genefis ber 
Bart loxvoẽ pwrn weiſt aud das Schwanken der Abfchreiber in Segung und 
jeglaflung des 2» hin, fo wie bie zufammengelette Lesart &v laydı gwun ueydan, 
x Luther folgt: aus Macht mit großer Stimme. 

Hengftenberg, über die Offenbarung Johannis. Bd. 2. 13 
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pheten gewiß nicht das zunächſt liegende ift. Allein es kommen auch anber- 
weitige Andeutungen in ber Schrift vor, welche bie böſen Geifter zu ber 
Wüſte und Verwüſtung in Beziehung fegen, und bei denen man an eine felde 
Aushülfe nicht denken kann. Der Satan führt in 3 Mof. 16 den Namen 
des Abgefonderten, Afafel, vgl. Aegypten ©. 166, und der Bod wird 
zu ihm in die Wüfte gefandt, als an feinen eigenen Ort. Im dem Aus 
ſpruche des Herrn in Matth. 12, 43 erjcheinen die wülten und öden Gegenden 
vorzugsweiſe al8 Sitz der böſen Geifter. und die Har vorliegende Anfpielung 
dort auf ef. 34, 14 fcheint diefe St. dem Gebiete der bloß poetifdyen Dar: 
ftelung zu entnehmen. Bei Luc. in E. 8, 27 heißt ed von einem Mame, 
welcher Dämonen hatte: „er blieb nicht im Haufe, fondern war in ben Grö- 
bern.” Hand in Hand mit ven Andeutungen der Schrift geht das unheim- 
liche Grauen, das uns an foldhen Orten befält. Die analogen Borftellungen 
außerhalb des Schriftgebietes können nit dazu gebraucht werben ihre An 
beutungen zu verdächtigen, fondern dienen ihr vielmehr, al® eine Art von 
consensus gentium, zur Beftätigung. — Die unreinen ©eifter find 
perfönliche Geifter. Bengel bemerkt: „Zwiſchen biefen zwei Gattungen 
(den Dämonen und den unreinen Bögeln) ftehen unreine Geifter, weldes 
folglich menfchliche Geifter feyn mögen, bie bei Leibes Leben fi in der Um 
fauberfeit verhärtet haben. An wüſten Orten, wo Menſchen zu feyn auf 
hören, rüden foldye Säfte ein und nehmen Beflg davon. — Unreine ©eifter, 
die von Teufeln und fündhaften Engeln unterſchieden, find abgefchievene 
Seelen unreiner Menfhen. Dieß ift eine ſehr beutliche Stelle von folden 
Geiſtern, welche wenn fie den LXebendigen erfcheinen, Gefpenfter genannt 
werden. Was bei Leibes Neben in der Unreinigfeit, d. i. in der Unkeuſchheit 
und anderen Sünden beharret, das bleibt in dem Tode und nach dem Tode 
unrein. Darum follen wir und die Reinigung durch das Blut Jeſu Chriſti 
lieb ſeyn laſſen.“ Allein in C. 16, 13. 14 ift zuerſt von unreinen Geiftern 
die Rebe, dann von Geiftern ber Dämonen. Darnad), und ebenfo nad der 
gewöhnlichen Bezeichnung der Dämonen als unreine Geifter, wird man aud 
bier zwiſchen den Dämonen und den unreinen Geiftern feinen durchgreifenden 
Unterfchied annehmen dürfen. Sonſt würde aud die offenbar falfche Bor 
ftellung begünftigt, daß die Ruinen für die Dämonen eine Wohnung, für 
alle unreinen Geifter ein Gewahrfam. Man wirb vielmehr annehmen 
müſſen, daß von den Dämonen unter einem anderen Namen bie 
Rede tft zum Zwede der Zufammenftellung mit den unreinen Vögeln, 
und um das neue Moment hinzuzufügen, daß ihr Wohnen dort, wie be 
biefen, ein unfreimilliges if. Höchſtens könnte man annehmen, daß bie 
Bezeihnung unreine Geifter eine umfaffendere ſey, fo daß auch die Geiſter 
verftorbener Menfchen darunter begriffen find. Dod fragt fi, ob dieſe nicht 
auch ſchon unter den Dämonen 'mitbegriffen find. ebenfalls aber darf 
man bie unreinen Geiſter nicht im Gegenſatze gegen die Dämonen zu einer 
befonderen Claſſe machen. — Bei den unreinen Geiftern ift von einem Be⸗ 
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hältniß oder Gewahrfam die Rede. Bengel: „Behaufung — Bes 
hältniß. Zwei unterfchievene Worte. Das erftere beveutet einen viel freieren 
Kufenthalt, das zweite aber bebeutet eine Verwahrung oder Gefängniß, und 
mat in dem Griechiſchen auch C. 2, 10. 20, 7 vor.” Die unreinen Geifter 
ind gebannt an die Orte, die ein treues Abbild ihres Inneren find. Wie 
ne unreinen Bögel fo bannt auch fie das Geſetz ihres Weſens dahin. 
Die ruinirte Eriftenz bat an Ruinen Wohlgefallen. Sie verlafjen fie nur 
um andere zu Gefährten ihres Elendes zu machen. — Die unreinen Vö⸗ 
gel (vgl. Pf. 102, 7: „ich gleiche dem Pelikan der Wüfte, ich bin wie ein 
Ränzlein der Trümmer“, Jeſ. 13, 21. 22: 34, 14. Jerem. 50, 39. Zeph. 2, 14) 
Rab durch den von Gott in fie gelegten Naturtrieb an die Stätten der Zer⸗ 
Rörung wie gebannt, vor denen alles Lebendige wie es fcheint ein Grauen 
haben müßte. Die unreinen Bügel „im geiftigen Sinne” zu nehnten, ift gegen 
le Srunbft. des U. T. Das unreine Gethier nimmt die Stelle des durch 
Gottes Gericht vernichteten verthierten Menſchenthums ein. 

8. 3. Denn von dem Weine des Zornes ihrer Hurerei ha— 
ben alle Heiden getrunfen, und bie Könige der Erde haben mit 
ihr gehurt, und tie Kaufleute ver Erde find vonder Madt ihrer 
Seppigleit reich geworden. Es ift nur ein Grund, auf ben hier ver 
Untergang Roms zurüdgeführt wird, ihre Völkerbedrückung. Auch in 14, 8. 
17,2 wird nur Eine Urſache genannt. Der Lurus fommt nah 3. 23 nur 
Isiefern in Betracht, als fie die Mittel zu vemfelben durch Erpreffungen 
yeawonnen. Leber den Zorneswein ber Hurerei, die argliftige liebe» 
herchelnde Bolitif, wodurch Kom die Völker ins Verderben ftürzte, vgl. zu 
14, 8. Ueber das Huren der Könige mit Babel, das als ihnen an⸗ 
jethan zu betrachten ift, zu 17, 2. Die Macht ihrer Ueppigfeit, ihre 
Mätige Ueppigfeit. 

Es folgt in V. 4—2%0 die Stimme vom Himmel. B.4. Und ich hö⸗— 
ste eine andere Stimme vom Himmel, bie fprad: gehet aus 
wu ihr, mein Bolt, daß ihr nicht theilbaftig werdet ihrer Sün— 
en, und von ihren Plagen nicht empfanget. ES heißt nicht: einen 
wderen Engel, ſondern: eine andere Stimme Die Stimme muß bie 
timme Chriſti feyn. Denn von Gott wird in B. 5 in der britten Perfon 
webet, und ber Redende nennt das Bolf Gottes fein Boll. Auf die Iden⸗ 
It der redenden Perſon führt aud das an das Vorherg. anfnüpfende: aus 
r, nicht aus Babel. Gegen Chriftum fpricht nicht etwa das: vom Him⸗ 
d, vgl mit B.1. Denn die Bifion des aus dem Himmel herabgeftiegenen 
riſtus ift jet ald vorübergegangen zu betrachten. Ihr Zweck, ben 
eg über Rom zu proclamiren ift erreicht. — Der Standpunct ift bier ein 
a8 anderer wie in B.1—3. Dort bat das Gewitter ſich ſchon entla- 
a, bier ſteht es brohend am Himmel. Vielleicht fteht es im Einklange 
der Berfchiebenheit des Stanppunctes, daß hier die Stimme vom Himmel 
Salt. Das Herablommen bes Engeld vom Himmel in B. 1 bat zu feiner 

13* 
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Borausfegung, daß das Wetter des göttlichen Zornes ſich bereits entladen 
hat. — Die Anrede an das Volk Gottes ruht auf den beiden Grinbft. de 
rem. 51, 6: „fliehet aus Babel, damit ein Iegliher feine Seele errette, daß 
ihr nicht untergehet durd ihre Miffethat, denn eine Zeit der Rache 
ift dieß für den Herrn, er vergilt ihr die Gabe“, und B.45: „Gehet ami 
von ihr, mein Volk, und errettet ein Jeglicher feine Seele vor der Glutf 
Des Zornes des Herrn.” Diefe Grundft. (auf denen auch Sad. 2, 10 rafl) 
weifen wieder zurüd auf den Typus des Loth, zu dem bie Engel-i 
1 Mof. 19, 15 ſſprechen: „made did auf, damit du nicht fortgerafft werbei 
durch die Miſſethat der Stadt“, in DB. 17: „errette deine Seele”. In bem: 
„daß ihr nicht theilhaftig werbet ihrer Sünden und von ihren Plagen mit 
enıpfanget”, dient das zweite zur Erflärung des erften, es weift daran 
bin, worin die Theilnahme an den Sünden befteht. Das bloße: theilhaftig 
werdet ihrer Sünden, hätte als zweideutig gar nicht ftehen können. Die 
Sünden find hier ebenfo wenig wie fonft irgendwo bie Sündenftrafen. DeE 
aber die Theilnahme an den Sünden in der Theilnahme an der durch de 
Sünden herbeigerufenen Strafe beiteht, zeigen aud die Grundſt. — De 
Aufforderung it hier, wie in den Grundft., nicht eigentlich practifch gemeink, 
wie dieß ſchon daraus erhellt, daß Rom bier nit als einzelne Stadt 
Betracht kommt, fondern als Repräfentantin des Römiſchen Reiches. De 
Zweck ift zunähft nur, hinzuweiſen auf die Sicherheit und Gräfe 
des Babel drohenden Verderbens, einen kräftigen Schlag zu vollfühen 
auf die Furcht vor Babel, durch welche in der Gegenwart die Gemätie 
beivegt wurden. Wie follte die zu fürchten feyn, die felbft das Schlimmfe 
zu fürdten bat? Doc läßt diefe Aufforderung nicht zweifeln, daß die re— 
tende Fürſorge des Herrn über die Seinen inmitten feiner Gerichte über bie 
Welt, wie fie fi in der Urzeit an Loth kundgab, und wie fie bier in], 
1—8 dargelegt und gewährleiftet wird, fi) auch in dem Gerichte über Nm 
entfalten wird. Und die Geſchichte hat uns mannichfache Beweiſe aufbewaht 
daß dieß wirklich gefchehen. Wie fich diefe Fürforge 3. B. bei der Einnafmt 
Roms unter Alarih, einem einzelnen Acte des Schaufpiels der göttliche 
Rache, bewährte, zeigen die Anführungen Bofluets. 

B.5. Denn ihre Sünden reihen bis an den Himmel un 
Gott denket an ihre Frevel. Es ift der höchſte Grab der Sünden, wen 
fie gleihfan bis in ben Himmel, bis wor Gottes Thron vorbringen und fe 
Race herausfordern, vgl. 2 Chron. 28, 9, wo der Prophet Oded von eine 
ſchweren Vergehen jagt: „bis zum Simmel reichet es“,“) Efr. 9, 6: „wait 
Berihuldung ift groß bis zum Himmel“, 1 Mof. 4, 10. 18, 21. 19, 18 
Ion. 1,2. Die Grundft. ift Ierem. 51, 9: „denn es reichet bis an IB 
Dimmel ihr Gericht, und Ianget hinauf bis an die Wolken.“ RVergeiäh 
hat man es verfucht, den Unterſchied unferer St. von diefer Grundſt F 


°) Michaelis: usque ad coelos pertingit, dei vindictam in vos derivaturs. 
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befeitigen. Durch die Sünden hier können ebenfo wenig die Strafen be- 
jeihnet werben, wie das Gericht bei Jeremias die Sünden bezeichnen 
lann. Dody liegt die Grundlage dafür, daß hier an vie Stelle des Gerichtes 
die Sünden gejegt werben, ſchon bei Jeremias felbft vor. Denn das fonft 
ziemlich fremdartige Reichen des Gerichtes bis zum Himmel dort hat 
das Reichen der Sünden bis zum Hinmel zu feiner VBorausfegung, grade 
fo wie in der Grundſt. Bf. 36: 6 (vgl. 57, 11) die bis zum Himmel und zu 
ben Wollen reihende Güte und Treue Gottes den Gegenſatz bildet gegen 
den bimmelanftrebenden Hochmuth der Böfen. Wo die Sünden bis zum 
Himmel emporgedrungen find, da bringt unausbleiblih das Gericht zur Erde 
hinab, und erhebt fi von bort riefengroß zum Himmel empor. Es heißt 
bier eigentlich: ihre Sünden hingen an bis zum Himmel, eine prägnante 
Conſtruction für: fie reihen bis zum Himmel und hängen ihm an.*) Das 
Feſtſitzen der Schuld am Himmel iſt fleigernde Bezeichnung ihrer Größe. 
— Das zweite Glied dient dem erften zur Erklärung. Schon in 16, 9 hieß 
es: und Babylon der Großen ward gedacht vor Gott, ihr zu geben ven 
Kelch, u. ſ. w. 

..8.6. Bezahlet ihr wie aud fie bezahlet hat, und boppelt 
Doppeltes nad ihren Werken**), in dem Becher, den fie gemi- 
jet, mifchet ihbxr Doppeltes. Die Stimme vom Himmel, die in B.4.5 
das Volt Gottes angerevet hatte, wendet ſich jegt an die Werkzeuge 
ber Race, weldhes nad E. 17, 16 die zehn Könige find. Daß bie 
Diener des göttlichen Gerichtes angeredet werden, daran läßt ſchon die Grundſt. 
Jerem. 50, 29 nicht zweifeln: „vergeltet ihr nad) ihrem Handeln, nad) allem, 
was fie gethan hat, thut ihr.” Die Diener des göttlichen Gerichtes aber 
Binnen ſchon nah dem altteft. Vorbilde nicht die Mitgliever des Volkes 
Sottes (Ebrard) feyn — Babel ging nicht durch Iſrael zu Grunde, fondern 
duch bie Meder und Berfer — und ebenfo auch niht nah V. 5, wonach 
Vie Plagen des neuen Babel von einer von dem Volke Gottes verjchiebenen 
Macht ausgehen, aus deren Bereih man fich entfernen fol. Die „Berufes 
nen, Ermwählten und Gläubigen“ in &. 17, 14 find activ nur in Bezug auf 


*\ Eine ganz Ähnliche Breviloquenz bei bemfelben Verbo findet fi in Klagel. 2, 
2: za öyvouuare ExöAinaev eis ıny yıv, BI. 43, 25: &xoAAj9n Eis zuv yav ᷣ ya- 
erie nu, vgl. Pi. 118, 25: &xoAAn9n ro days 7 yuyn uov. Dann Bar. 1, 20: 
&xeii79n el; nuas a xaxd, bie Uebel gelangten zu uns und hingen uns an. Auch 
Sach. 14, 5: xad Zyaodindnastas gapays Ews acayı ift nur aus einer Breviloquenz 
zu erflären, wenn man nicht bem Lyxoddtouas bie Bebentung reichen aufbringen 
will: es wird fich anfchließen, veichend bis zu ihm. — Die Härte der Eonftruction 
bat bie Lesart 7xoAodsnoa» veranlaßt. 

“) 2. diniosoare dınla xarı ro Zoya avrns, nicht mit Stephanus: dınAmaare 
aörz dınaa, noch weniger mit Tiſchendorf: dinAdeare va denad. Diefe Lesart iſt 
aus Mifverfiand hervorgegangen. Das Doppelte könnte nur das Doppelte ihrer 
Werke feyn. 
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bie zehn Könige. Das Geriht Über die Hure gehört nur den zehn Königen 
in Verbindung mit dem Thiere an. — Luther bat: wie fie euch bezahlet hat. 
Das euch ift aber weder hinreichend bezeugt, noch paffend. Sie find bie 
Werkzeuge der göttlichen Vergeltung nicht für das, was fpeciell fie ſelbſ, 
fondern was das menfhlihe Geſchlecht durch Babel erlitten hat. Wie 
auch fie bezahlet hat, oder vergolten, nämlich die entgegenfommenke 
Liebe, oder wenigftens das unſchädliche, harmloſe Bezeigen mit Arglift, Blut 
vergießen, Knechtung. — Durch das Doppelte wird im U. T. mehrfad 
das Reichliche bezeichnet, Jeſ. 40, 2. Das Maaß ber göttlichen Berge 
tung entfpridyt unter dem A. und unter dem N. T. dem Maße ver Schuld, 
vgl. 2 Mof. 21, 24. Matth. 7, 2. Bon einem doppelten Maße ber 
Strafe auf ein einfahes der Schuld weiß die Schrift nichts. Auch in 
dem: nad) ihren Werfen, und im unmittelbar Vorherg. wird die Vergeltung 
in genaue Correſpondenz mit der Schuld gefegt. Man wird aljo annehmen 
müffen, daß ihr geboppelt wird, weil aud fie gedoppelt hatte, weil ihre 
Werke den Character ber gefteigerten Bosheit trugen, wie das alte Babel 
in Jerem. 50, 21 das Land des Doppelabfall® heit, Kufchan der Mefope 
tamier den Beinamen Rifchataim, der Doppelbosheit hat, vgl. noch Matik. 
23, 15. Ebenſo hat auch fie Doppeltes in ihrem Becher gemifcht gehabt 
Die Grundſt. ift Jerem. 16, 18: „und ich vergelte doppelt ihre Miſſethat umb 
Sünde," vgl. 17, 18: „und mit doppelter Zertrümmerung zerträmmere fi’ 
wo auch nit an zmiefahe Vergeltung für einfache, fondern an zwiefache 
Bergeltung für zwiefahe Sünde zu denken if. — Ueber das Mijcen 
vgl. zu 14, 10, die einzige St., wo e8 außerdem in ber Apoc. vorkonme 
In Bezug auf das Bild des Bechers mit Zorneswen 14, 8. 18, 3. 

V. 7. Wie viel fie fih herrlich gemadt hat und üppig ge 
wesen ift, foviel fchenfet ihr Dual und Trauer ein. Denn fie 
fpriht in ihrem Herzen: ich fie als Königin, und bin keine 
Wittwe, und Trauer werde ih nicht ſehen. Bei dem: wie vieln. f." 
ift hinzuzudenken: auf Koften Anderer. Die Worte: denn fie fpricht u. |. 
enthalten die Begründung ber jhweren Sentenz gegen Babel, die im Be 
rigen ausgeſprochen worden. ‘Der Grund ift ihre hochmüthige Sider 
heit, in der fie alle göttlichen und menſchlichen Rechte mit Füßen tritt 
Auch diefe Worte find noch an die Diener der göttlichen Gerechtigkeit gerich 
tet. Die Anrede an biefe hat aber nur formelle Beveutung. Der Sade 
nad ift das: vergeltet ihr u. j.w., ſ. v. a.: es wird ihr vergolten werden 
Die Grundſt. ift Jeſ. 47, 8, wo es von dem alten Babel heißt: „bie be 
Ipriht in ihrem Herzen, ich bin's und keine mehr, ich werde nicht als Wittwe 
figen und nicht erfahren Kinderloſigkeit.“ Durch das Wittwenthum wird wicht 
ber Berluft des Königthumes bezeichnet, fondern ber Zuftand der "VBerlafler 
heit, Hülflofigfeit, Ernievrigung, vgl. Klagel. 1, 20. Barud 4, 12. De 
Wittwen erfcheinen ſchon im Geſetze als Repräfentauten der personse mis* 
rabiles. 
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3.8. Darum werben ihre Blagen auf Einen Tag fommen, 
db und Trauer und Hunger und mit Feuer wird fie verbrannt 
rden. Denn ſtark ift Gott der Herr, der fie gerichtet bat. 
e Bierzahl der Blagen fteht in Beziehung auf ihre Herrfchaft über vie 
be, gleichſam eine aus jeder Ede der Erde. Der Tod, welcher einen 
gen Theil ihres Volkes hinwegrafft (vie Beft, vgl. zu 6, 8, ift hier fremd» 
ig; nach dem Vorherg. ift vorzugsmweife an den Tod dur Feindeshand 
benfen), die Trauer und der Hunger, dem die Ueberlebenden anheim- 
lm, und von denen aljo fie als die Mutter aller betroffen wird. In Be⸗ 
; auf die Berbrennung vgl. zu 17, 16. Gott der Herr, vgl. zul, 
wird hier fehr paſſend als der Urheber des Gerichte genannt. Diejer 
me ftellt der vermeintlihen Göttin der Erde, die von der Stärke den 
men hatte, den ewigen Inhaber der Gottheit entgegen als den Felſen, an 
s ihre Scifflein zerfchellen muß. Bengel: „Rom heißet ftarl, aber ihre 
ärte ift nichts. Stark ift der Herr Gott, der fie gerichtet bat.” *) 

Sehr mit Unreht hat man gemeint, daß 3.9 ff. für die Stimme vom 
nmel nicht paflen. Iſt doch das ganze Bud „Offenbarung Jeſu Chriſti“! 
x Unterfhied vom Borigen ift nur der, daß hier an die Stelle ver An- 
de die einfahe Schilderung tritt, eine rein formelle Differenz, da 
h hinter der Anrede die Bejchreibung verborgen ift. Uebrigens tritt mitten 
3.14 die Anrede noch einmal plöglid hervor, und in fie läuft audy die 
ize Rebe der Stimme vom Himmel aus in DB. 20. 

8. 9. Und es werden weinen und wehllagen über fie die 
nige der Erde, die mit ihr geburet haben und üppig gemefen 
d, wenn fie fehen den Rauch ihres Brandes 2. 10. Und 
rden von ferne fteben vor Furcht ihrer Dual und fpreden: 
be, wehe, die große Stadt, Babylon die ftarfe Stadt. Denn 
f Eine Stunde ift dein Bericht gelommen. Den Königen der 
De jtehen zur Seite die Kaufleute der Erde, in DB. 11, entgegen die⸗ 
gen, welche das Meer bearbeiten, und den gemeinfanen Gegenjag gegen 
re bildet zum Sclufle in B. 20 der Himmel mit feinen Bewohnern- 
ve und Meer wehllagen, ver Himmel frohlodt. Die Könige der Erbe, im 
jenfate gegen die Bewohner des Himmels, find zugleid, als irdiſch ge- 
nt zu denken, vgl zu 13, 11. 12. — Die Klage der Könige ift nicht 


*) Schon ber altteftamentliche Character ber Bezeichnung xugsos 5 Heös ſpricht 
n Diejenigen, welche das xugsos, fo wie gegen biejenigen, welche Das 6 Jeos aus⸗ 
n. Der Apocalypje flieht berfelbe gar wohl an, und hat in ihr das Vorurtheil 
Urfprünglichkeit für fi, bie Abjchreiber aber konnten ſich darin nicht finden. — 
die vorwiegend bezengte Lesart xgivas hat der Tert, dem Luther (bev fie richten 
y) folgt, zoivar. Man verlannte, daß das Richten die Sentenz bezeichnet, ber 
mehr die Erecution folgen foll, und folgen wird, weil ber bie Sentenz gefällt, 
Allmächtige if. 
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eine folhe der Liebe: dagegen ſpricht das: bie mit ihr gehurt haben, 
dern eine foldhe des eignen Intereſſes. Sie wehllagen über ben Unter 
der Herrin, wegen der Bortheile, die fie, bie getrenen Bafallen, ans 
Berbindung mit ihr empfingen. Bei allen dreien, den Königen, ben K 
leuten, den Schiffern, wird erwähnt, daß fie von ferne geftanden haben, 
allen dreien beginnt die Klage mit den Worten: wehe, wehe, die gi 
Stadt, und ſchließt mit den Worten: weil in Einer Stunde. Dieſes 
meinfame verhütet das Auseinanderfallen der einzelnen Schilderungen 
bezeichnet fie ald zu Einem Ganzen gehörig. Danı tritt das Beſon 
gerade durch den Gegenſatz gegen dieß Gemeinfame fehärfer hervor. — 
Grundſt. find Ezech. 26, 15. 16: „werben nicht vor dem Gedröhne bei 
Sturzes, beim Seufzen der Durhbohrten, wenn gemordet wird in Dir, 
Eilande erbeben. Und es fteigen herab von ihren Thronen alle Fürſten 
Meeres, und thun von fich ihre Röde, ihre geſtickten Kleider ziehen fie a 
Schrecken ziehen fie an, firen auf der Erde und erfchreden beitändig, ı 
ftaunen ob dir,” und E. 27, 35: „Alle Bewohner der Erde ftaunen ob | 
und ihre Könige entfegen fi, find vom Donner gerührt." Wie früher 2 
rus, jo war in der Zeit des heiligen Johannes Rom der Mlittelpund & 
Welthandels, was das Päpftliche Rom zu keiner Zeit gewefen ift. Die I 
Inüpfung an jenes frühere Tyrus betreffende Gotteswort mar um jo bede 
famer, da daſſelbe ſchon in der Erfüllung die Gewähr feiner Wahrkeit ı 
halten hatte. — Sie fehen den Raud ihres Brandes, mie Abraham ® 
1 Mof. 19, 28 aus der Ferne den Rauch von Sodom und Gomorrha | 
In der Ueberfchrift der Weilfagung des Jeremias gegen das alte Ba 
C. 50, 1: „das Wort, welches der Herr redete von Babel, dem Larık 
Chaldäer” (nicht etwa: und dem Lande) wird neben Babel das Yazw 
Chaldäer genannt, damit Har werde, daß dieß nur als Repräſenta 
Mittelpunct des Reiches in Betracht kommt. So befaßt auch bier Bab 
ganze Reich unter fi, vgl. 17, 18. Schon danach wird man die jew 
brunft nicht eigentlich nehmen dürfen, jondern nur als Bild des gän— 
Verderbens. Es iſt allerdings eine „wirkliche Verbrennung.“ Aber 
wirklich nur für die Viſion, die einer anfhaulihen Vernichtnngöfcene 6 * 
und das fachlich Entfprechende ift nur das zu Grunde gehen. Auch bei Jer— 
ftellt fi der Untergang des alten Babel unter dem Bilde der Verbre— 
bar, C. 50, 32. 51, 25. 32. 58. Ebenfo bei Hab. E. 3, 13. Daneben fü 
fih andere Bilder der Vernichtung, 3. B. das der Ueberſchwemmung, Je 
51, 42. Daß das alte Babel im euer untergegangen ſey, davon weiß 
Geſchichte nichts. — Sie fteehen von ferne, weil fie fürdten, daß 
theilhaftig werden ihrer Sünden uud von ihren Plagen empfangen nad € 
Es fol nicht ſowohl ihre Selbſtſucht gezeichnet werben, die des Leiden 
vergißt, als vielmehr die Größe der Leiden und Strafen, vor ber a 
zurückſchaudert. An Hülfe kann gar nicht gedacht werben, da, wie 
Könige jelbft erfennen (dein Gericht), der Allmächtige felbft es if, der m 
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om ſtreitet. Das doppelte Wehe entſpricht der Aufforderung: „doppelt ihr 
Ioppeltes” in B. 6. In Bezug auf die große Stadt, vgl. zu 16, 19. 
a8: die ftarfe Stabt, |pielt noch deutlicher auf den Namen Rom an. 
a8 ſtark it hier wie in B. 8 als groß gefchrieben zu betrachten. 
B. 11. Und die Kaufleute der Erde weinen und trauern über 
e, daß ihre Ladung niemand mehr faufet. Die Grundft. für diefen 
ad die f. B find die Weiljagungen des Jeſaias in E. 23 und des Ezechiel 
C. 27 gegen Tyrns, befonders die legtere. Wie V. 9. 10 vorbereitet 
I dur) Das: und die Könige der Erbe haben mit ihr gehuret, in B.3, fo 
11 ff. dur das: die Kaufleute der Exde find von der Macht ihrer Uep⸗ 
igleit reich geworben.” Bitringa erfunnte ſehr wohl, daß die hier vorlie- 
enden Züge auf das päpftlihe Rom nicht paflen, das zu Feiner Zeit ter 
Rittelpunct des Welthandels gewefen. Er nahm feine Zuflucht zur allego- 
hen Auslegung: Rom erjcheine bier als der Stapelplag der geiltlichen 
Vaaren. Dagegen entjcheidet aber ſchon das eine, daß ber Handel Noms, 
anders wie ber von Tyrus, hier als ein durchaus einfeitiger, paffiver 
eriheint: fie vertreibt die aufgezählten Waaren nicht, fondern fie bienen 
Mmntlich zu ihrem Gebrauche und ihrer Verzehrung. — Die Ladung (Lu⸗ 
ler überfegt nicht ganz genau: Waare, vgl. Apgſch. 3, 21 ift die der von 
den Kaufleuten befrachteten Schiffe. — In der folgenden Aufzählung find die 
Barren in verfchiedene Klaflen abgetheilt, deren fieben find. Der Ueber- 
Hang ven der eien zur anderen wird, wo er nicht am fich gleich deutlich ift, 
die Conftruction bemerflih gemacht: die Ladung des Goldes u. f. w., 
© alles Holz u. ſ. w. und (die Ladung) der Bferbe u. f. w.., und See⸗ 
en der Menſchen. 
‚8. 12. Die Ladung des Goldes und Silbers und Edelge, 
uns und der Perlen; und des Zeuges von Byſſus und des Pur— 
TO und der Seide und des Scharlades; und alles Thynenholz 
D altes Gefäß von Elfenbein, und alles Gefäß von dem Poft- 
Ten Holze und von Erz und von Eifen und von Marmor. 
erſt das harte Marterial zum Prunk und Schmuck, dann das weiche, 
AI7, 4, beides ſchon deshalb an die Spitze geſtellt, weil Babel nicht wie 
cus eine gewöhnlihe Handelsſtadt ift, jondern nur als die Herrin der 
X wie ein Magnet die Waaren an ſich zieht. In der Liebe zu dieſen 
en gibt ſich der Character als Herrin der Welt beſonders zu erkennen. 
Der harten Prachtſtoffe ſind vier, wie denn die Vierzahl, die Signatur 
et Erde in dieſem Capitel, das ſich mit den Geſchicke der Herrin der Welt 
whäftigt, eine große Rolle fpielt, Gold und Silber und Edelgefleine und 
Perlen, Ebenfo der weichen. Der Burpur und Scharlach find nadı E. 17, 4 
de Hauptſtoffe, als die eigentliche Tracht des herrſchenden Volkes. “Der 
dyfſus und die Seide erſcheinen nur in ihrer Begleitung. Bengel: „Der 
vinfle Flachs heißt Byſſus und ift fehr zart, ſtark, ſchön weiß; und dabei 
lebt der Burpur mit feiner dunkeln Röthe gar fein, wie der reihe Mann 


#9 Iei Inenmı rm: eur Bein Gebiet, € 18. 
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2. 15. üxrs T:ızıszmer zır Imrmıe zur Räucherwerk ıWf. 
Sxie zıe Meigrazh. zır Seiı zır Tel, zab Semuel ıM 
Beijex, xır Sich ıır Shzzte: zır zer Ferhe und ber Care 
iex zı2 Ber Yeiter: zur Ere.ez ne: Merider G folgen bie 
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Arshazte, 236 In Uhr fehle, zeieeizzie € Tre geſtanden, iſt 
* IR eb A:, is im ter meinen Zacçqhen vier. Dom W 
Rayızzztheiie ia tra Beæxc Zımmel. das inte Weizenmehl - 
Tatasi vie Mittel ter Fertiäsiterz Wareiien, Dengel: „bier! 
mstten zwilhen ten griebiihen Rörteex os Suteiiihe rheda." Die el 
ker, im Unteribiete ven ten KRiertea. Esser Wenſchen leiber ſen 
im Zulammenhauge mit ten Fierte: zur Zazem !äunen dieſe nur infofe 
in Berrakı fonmen, ald fie zum Irazeı Tieze, und zwar jpeciel za 
Tragen ver Menſchen, ta tie Ermühenug ver Eanipagen unmittelbar u 
bergebt. — Tie Leiber find ſAen Tuch tie Keaftinctien mit den Pferd 
und Wagen verbunten und von ten Menihenieelen abgetrennt. Di 
leiten fie zu kiejer legten Klañe herüber. Der Sklaven war ſchon in di 
fpeciellen Beziehung gedaht werten, we e3 verriegend auf den Leib ı 
kommt, al6 Sänftenträger, nun wire ihrer neh im Allgemeinen gebadit, 1 
einer Benennung, welhe die Befähigung zu den höheren Berrihtungen m 
drückt. Menſchenſeelen erfceinen in Ez. 27, 13 unter den ©egenftäg 
tes Handels von Tyrus. Das follte binreihen um ten Gedanken an „Ö 
Ienverfäuferei im geifllihen Sinne” durch Ablaß u. f. w. abzuwehren. | 
ſolche Feinheiten Handelt es ſich in dieſem ganzen Zufammenhange nit. : 
ift Alles rein materiell. 

V. 14. Und der Herbſt der Luft deiner Seele ift von bir| 
wihen; und alles, was völlig und herrlich war, iſt von bir 
nichte geworben, und du wirft folhes nicht mehr finden. N 





*) Mit dem Elfenbein fleht das Thynenholz mie bier zuſammen bei Atpenie 
p- 37: zig di Sdous (edy) dikparrog zul Outov. 
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den Waaren, die von auswärts her eingeführt werben, wirb noch ein ein- 
heimifches Gut genannt, dann wirb alles im Vorhergehenden Aufgezählte zu= 
fammengefaßt in den: alles, was völlig und berrlid war. Die Schilderung 
der Trauer der Kaufleute wird für einen Augenblid unterbrochen, um in V. 15 
wieder aufgenommen zu werden. Diefe Unterbrehung kann um fo weniger 
befremden, da auch die Schilderung der Trauer der Kaufleute einzig und allein 
dem Zwecke dient, den Untergang aller Herrlichkeiten Roms darzulegen. Diefer 
Zweck tritt durch die Unterbrehung um fo deutlicher ans Licht. ‘Diefe dient 
zur Hinweifung auf Zwed und Kern der ganzen Schilderung. Die Unrebe 
wird von der Stimme vom Himmel, B.4, an Babel gerichtet, weldyes auch 
in 3. 22 von dem Engel angerevet wird, nachdem er vorher vou ihr ge- 
redet hatte. Die Anrede kann nur dann befremden, wenn verlannt wird, daß 
Alles von V. 4—20 der Stimme vom Himmel angehört. — Durd den 
Herbft werben bier vie Früchte bezeichnet, die im Herbſte reifen. ‘Die erfte 
Stelle unter biefen gehört dem Weine, ber unter fröhlihem Jubel einge 
fammelt wurde („ber Herbft der Luft deiner Seele”), und der in den alt- 
teftamentlihen Schilderungen ter Verheerung und Verwüſtung eine vorzüg- 
lihe Stelle einnimmt, vgl. bef. Jeſ. 16, 9: „in deinen Herbft und deine Ernte 
fiel Feindesruf,“ im Gegenfage gegen das Gejauchze der Winzer und Schnit— 
ter, Ierem. 48, 32: „auf deinen Herbft und auf deine Weinlefe fällt der Ber: 
wüſter.““) — Das völlig, eig. fett, von dem Ertrage des Landes Jeſ. 
30, 23, befaßt das unmittelbar Vorhergehende ımter fih, und außerdem einen 
Theil des in B. 12. 13 Aufgezählten, das Uebrige das herrlich. — Ben- 
gel: „So wird es aber aud heißen bei allen Leuten diefer Welt. Was fie 
zuvor genoflen haben, ift im Tode und vielleicht noch eher worüber, bie auf 
ein Waſſertröpflein. Wer zuvor an bergleihen Dingen mit aller Begierde 
feines Herzens gehangen ift, nnd nun ein ewiges Darben vor fich hat, wie 
muß dem zu Muthe jerm. Beſſer ift es, daß man fi durch Verläugnung 
fein jelbft und der Welt von folden Dingen entwöhne und abhalte, fo bringt 
das Sceiden kein Leiden. Bei einem foldyen beißt es: alles das, wofür 
deiner Seele graute, iſt vergangen, was beihwerlih und kümmerlich war, 
ift verloren: e8 wird dich hinfort nichts davon treffen.” 

V. 15. Die Kaufleute folber Waare, die von ihr find reich 
geworden, werden von ferne ſtehen vor Furcht ihrer Qual, wei— 
nend und trauernd, B. 16. (Und) ſprechend: Wehe, wehe, die große 
Stadt, die bekleidet war mit Byſſus und Purpur und Scharlach, 
und übergoldet mit Golde und Edelgeſtein und Perlen; denn in 
Einer Stunde ift verwäftet folder Reichthum. B. 15 wirde den 
Character einer unnöthigen Wiederholung tragen, wenn V. 14, wie mehrere 
gemeint haben, an der unrichtigen Stelle flände. Das: folder Wanre, bes 
zieht fich zunächlt auf das, was völlig und herrlich in V. 14. 


*) LXX. C. 31, 32: Zn} önugav aov, Eni rovynrois aov ÖAsdIgos Eneneoe. 





204 Die 6. Gruppe, d. Untergang d. drei Feinde d. Reiches Gottes, ©. 17—20. 


8. 17. Und alle Steuermänner, und alle, die nad einem 
Drte fhiffen, und die Sciffleute, und fo viel ihrer Das Meer 
bearbeiten, ftandben von ferne, B. 18. Und fhrieen, da fie ben 
Raud von ihrem Brande fahen, und fpraden: wer ift gleich der 
großen Stadt. Der ©enannten find Biere. Die nah einem Orte ſchif⸗ 
fen, find folche, die einen beftimmten Curs einhalten. Luthers Ueberjegung: 
und der Haufe, die auf den Schiffen handthieren, beruht auf einer andem 
Resart: nis 6 Eni ray nAolwv 6 öusdos. Das: foviel ihrer das Meer bear- 
beiten, faßt Alle, die Bier in Betracht fommen, zufammen. Der bildlice 
Ausdrud: das Meer bearbeiten, bat feine Analogien in Jeſ. 23, 3, wo die 
vielen Wafler als das Erntefeld erjcheinen, welches Tyrus das ägypüiſche 
Getreide trägt, und &. 27, 33: „indem beine Waaren hervorkommen ans 
dem Meere, haft dur gefättigt wiele Völker”, Hikig: „wie die Gewächſe, bie 
Feldfrüchte aus dem Erdboden.” Die Grunpft. für die Wehllage der Schiffer 
ift übrigens Ez. 27, 32. — Der Ausruf: „wer iſt glei der großen Stadt“ 
‚vgl. Jeſ. 47, 3, wo Babel fpricht: „ich bins und feine noch“, erklärt ſich 
daraus, daß es zum Weſen des Schmerzes um das untergegangene Große 
und Herrlihe gehört, ſich die Größe nnd Herrlichkeit defielben zu vergegen- 
wärtigen. „ine fütyrifche Erinnerung an das vormalige Rühmen Babelt“ 
paßt gar nicht zu V. 19. Mehrere erllären: mer ift ihr gleih in ihrem 
Untergange. Allein das: im Untergange, müßte beftinmter ausgebrädt 
ſeyn. So kann die Aehnlichkeit nur in demjenigen beftehen, was von be 
Stadt prädicirt wird, der Größe. Auch in der Grundſt. Ez. 27, 32: „wer 
iſt wie Tyrus, wie die zerftörte inmitten der Meere“, ift nur von der fr 
heren Herrlichkeit die Rede. Wer, wird gefragt, gleicht ihr in diefer. Nach 
ihrem Falle ift Niemand vorhanden, der ihr gleichkäme. Daß: wer ift, nidt 
fteht für: wer war bedarf faum der Bemerkung. | 

8.19. Und fie warfen Staub auf ihre Häupter, und ſchrieen 
weinend und trauernd und ſprachen: wehe, wehe, die große Stadt, 
an der reih geworden find Alle, die da Schiffe Im Meere haben 
von ihrer Koftbarleit. Denn in einer Stunde ift fie verwüſtet 
Bei Ezechiel in C. 27, 30 Heißt e8 von den Ediffen: „Und fie jchreien last 
über dich, Klagen bitterlid, und werden Staub auf ihre Häupter werfen un 
fih in der Aſche wälzen.” Staub und Aſche und mas ſonſt am ſchmutzigen 
Boden liegt, iſt Symboldes niedrigen Zuitaudes und der Riedergefchlagen 
beit. Wer den Staub auf fein Haupt wirft, bezeichnet dadurch, daß ber 
niedrige Zuſtand und bie Niedergefchlagenheit über ihn gelommen, vgl 
zu Pi. 102, 10. Zu dem: an ber reich geworben find, u. |. w., vgl &. 37, 
33: „dur die Fülle deines Reichthums und deiner Waaren haft Du berer 
hert die Könige der Erde." Die Koftbarkeit ift die Pracht und Herrlich 
fait, der Luxus. 

®. 20. Treue dich über fie, Himmel, und ihr Heiligen und 
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Apoftel und ihr Propheten,*) denn Gott hat euer Urtheil 
ihr gerichtet. Unfer V. bildet ven Schluß desjenigen, was bie Stimme 
: Himmel fagt, ®. 4, der alles von da an bis hieher ununterbrodhen an» 
rt. Daß theilmeife Johannes felbft redend auftrete, darf um fo meniger 
mommten werden, da in ber Bifton im engeren Sinne in der Regel nur 
ben und gehört wird, nicht der Seher felbftredend auftritt, anders als 
Berfehr mit feinem bimmlifchen Führer und überhaupt innerhalb des Ge⸗ 
8 der Viſion. Vgl. zu 20, 7. — Die Freude bildet den Gegenſatz 
m tie Trauer ber irdiſch Gefinnten über den Sturz Roms. — Weber den 
nmel als den Wohnfig der ftreitenden und triumphirenden Kirche, 
zu 12, 12. 13, 6. Der Himmel wird zuerft genannt, im Gegenfage 
n die Erde, 8.9.11, und das Meer, B. 17, dann werben näher bie 
zen Bewohner des Himmels bezeichnet, denen die Freude fpeciell ange: 

Daß nicht etwa ein Gegenſatz des Himmels vorliegt, und der Gläu- 
u auf Erben, erhellt ſchon daraus, daß die Heiligen, bie Apoftel und 
pheten al8 von Babel Berurtheilte erfheinen, wonach vorzugsweile 
bie bereit3 heimgegangenen Gläubigen zu denken ift, diefe jedenfalls nicht 
gefchlofien werben dürfen, vgl. B. 24. — Die Heiligen find die Gat— 
j, die Apoftel und die Propheten die vorzüglichfte Art in derfelben, vgl. 
1, 18. Die Apoftel und die Propheten find perjönlich identiſch, oder 
den Trägern des Apoftolats gipfelt auch die Prophetie, vgl. zu C. 1, 1. 
ren die Apoſtel von den Propheten verfchieden, fo würde die Ordnung 
jeyn: die Heiligen, die Propheten, die Apoftel. Denn daß die Ordnung 
: Range entfpricht, zeigt der Uebergang von den Heiligen zu den Apo⸗ 
. Es widerfpridht aber dem Wefen des Apoftolats, daß andere Berfonen 
er geftellt find im Reihe Gottes als die Apoftel. Uebrigens zeigt auch 
? Stelle, daß die prophetifche Dignität bei den Apofteln die höchſte ift. — 
Apoftel können nur die zwölf Apoftel ſeyn, vgl. 21, 14. Man bat 
eint, bie Apoſtel erfcheinen bier als bereits im Himmel, ver Verfaſſer 
ne ſich alfo als verſchieden von den Apofteln gedacht zu haben, und könne 
t der Apoftel Iohannes feyn. Allein dabei wird die Bebentung bes Him- 
8 verfannt. War ja doch Johannes nad) C. 4, 1 im Himmel als er bie 
enbarung ſchaute. Aber auch wenn der Himmel nur der Aufenthalt der 
lendeten Gerechten wäre, würde der Schluß ein voreiliger fenn- 
ihten ja doch in der Zeit, da die Rache ergehen follte, die noch lebenden 
Üigen u. f. w. längft heimgegangen fen. — Euer Urtheil, oder euer 
übt, vgl 17, 1. 20, 4, das Urtheil, das fle über euch gefprechen, das 
Abt, das fie über euch gehalten hat, eure Verurtheilung. Dem Urtbeil'e 
entſpricht in C. 6, 10: „wie lange richteft bu nicht unfer Blut," 16, 6. 
2, das Blut, welches die ungerechte Verfolgerin vergofien. Parallel ift 





#) Luther nach nicht hinreichend bezeugter Lesart: und ihr heiligen Apoſtel und 
pheten. 





206 Die 6. Gruppe, d. Untergang b. drei Feinde d. Reiches Gottes, C. 17—20. 


€. 13, 10: „So jemand Gefangene zufammenbringt, der geht in das Ge 
fängnig, fo jemand mit dem Schwerte töbtet, der muß mit dem Schwerte 
getöbtet werden. Bon dem Urtheile oder Gerichte Roms war in E. 13, 7 
die Rebe gewefen, wo es von dem Thiere in feiner Römifchen Phaſe heißt: 
„Und es ward ihm gegeben Srieg zu führen mit den Heiligen ımb fie zu be 
fiegen.” Nah B. 10 ebendaf. hat e8 die Heiligen in die Gefangenſchaft weg⸗ 
geführt, wie nad) C. 1, 9 den Johannes felbft, den Heiligen, den Apoſtel, 
den Propheten, und fie mit dem Schwerte getöbtet. — Die Heiligen ent 
Iprechen der Aufforderung, die bier an fie ergeht, und drüden ihre rende 
aus, in C. 19, 1—4. Auch diejenigen freuen ſich unter den Heiligen u. ſ. w., 
die niht perfönlih von dem Urtheil Babels betroffen worden. Denn fe 
ein Glied leidet, jo leiden die andern mit. Angeſpielt wird übrigens auf 
Jerem. 51, 48: „und es jubeln über Babel Himmel und Erbe.” 

B. 21. Und ein ftarfer Engel hob einen Stein auf als einen 
großen Mühlftein, md warf ihn in das Meer und fprad: alſo 
wird mit Ungeftäm geworfen werden Babylon die große Stadt, 
und niht mehr erfunden werben. Die fumbolifhe Handlung des Er 
gels hier ift vorgebilvet in Jerem. 51. Jeremias giebt dem Seraja, der nad 
Babel geht, den Auftrag, dort feine Weiffagung zu verlefen: 8. 63: „Um 
wenn du das Buch haft ausgelefen, fo binbe einen Stein daran, und wirft 
in den Phrat. V. 64: Und fprih: alfo fol Babel verjentt werden und nidt 
wieder auffommen von dem Unglüd, das ich über fie bringen werde, fonders 
vergehen." Es findet bier aber zugleich eine Beziehung ftatt auf Matth. 18, 
6: „wer aber ärgert einen von biefen Kleinen, die an mich glauben, dem if 
es gut, daß ein Ejelsmühlitein an feinen Hals gehängt, und er verjenfet 
werde im Meere, da es am tiefften ift“, und auf die Parallelit. Dir. 9, 42.) 
Die Beziehung kann um fo weniger bezweifelt werben, da bier in B. 20 un 
mittelbar vorhergeht, wie Rom die Kleinen, die an Ehriftum glauben, geär 
gert, dur feine Verfolgung zum Abfall verfucht hatte. Jenes Wort bei 
Heilandes, in dem das Schidfal Roms ſchon vorher verfündigt war, weil 

‚ auf die angeführte St. des Jeremias zurüd: es iſt ihm gut, daß es ihm er⸗ 
gebe wie Babel, die es einft fo trefflich verftand, die Kleinen zu ärgem 
Eine ganz Ähnlihe Beziehung auf einen von Matthäus mitgetheilten Ant 
ſpruch des Herrn und zugleich auf feine altteftamentlide Grundſt. haben wir 
in C. 1, 7. Der Ausſpruch des Ieremias weift wieder zurüd auf 2 Mof. 15, 
4. 5, vgl. Nehem. 9, 11. In diefer legten Grundſt. heißt e8 von Phara⸗ 


*) Mr. bat flatt ödos, das in ber feltenen Bebentung Mühlftein im R.T. 
nur an biefen beiden Stellen vorfommt, Algos wudszös. Auch läßt er das etwas 
ſchwierige övıxds aus, bem das udyas bier entfpricht, welches wegen ber Srunbf. zu 
Aðadov und nicht zu Aldo» gezogen werben muß. Dem AeßAntas El; riv Idlaccav 
bei Mr. aber kommt das Baier als iv Icdiaccav hier näher ale dem, was bei 
Matthäus entipricht. 
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und feinem Heere: „er warf fie ins Meer, fie fliegen herab in die Fluthen 
wie ein Stein.” Un die Stelle des Meeres dort ift bei Jeremias der 
Euphrat getreten. In dem Ausfprude des Herrn kehrt das Meer wieder, 
und wegen des unmittelbaren Anfchluffes an dieſen wird diefes auch hier ges 
nannt, obgleih der Euphrat bier ganz paflend wäre. — Die Stärke bes 
Engels ift hier bedingt durch die Größe des Steines, vgl. 5, 2. Es wirb 
ein großer Stein genommen, damit es einen recht großen Fall gibt, mit 
Ungeftüm, mit Wucht, und damit er recht feit auf dem Grunde liegen bleibt, 
und nit mehr erfunden werden. — Bengel; „dieß nicht mehr kommt 
bier jehsmal nach einander, Große Herrlichkeit vorher, große Verwüſtung 
hernach.“ — Rom kommt hier nad) C. 17, 18 nur in Betracht al8 „die große 
Stabt, welde die Herrſchaft hat über die Könige der Erde‘, als die heib- 
nifhe Weltherrſcherin. Als ſolche ift fie gänzlich und fpurlos untergegangen: 

B. 22. Und die Stimme der Citherſänger und Mufiler und 
Pfeifer und Bofauner foll nicht mehr indirgehöret werden; und 
fein Handwerfsmann einiges Handwerkes foll mehr in bir ers 
funden werden; und die Stimme der Mühle foll niht mehr in 
bir gehöret werden. 2.238. Und das Licht der feudte foll nicht 
mehr in dir leuchten; und die Stimme des Bräutigams und ber 
Braut follniht mehr in bir gehöret werden. In V. 22—24 wird 
bie Rede des ftarken Engels, welche zur Erflärung feiner ſymboliſchen Hanb- 
lung dient, fortgejegt. Die Grundſt. ift bier Jerem. 25, 10: „und ich ver: 
nichte von ihnen die Stimme der Freude und die Stimme des Jubels, bie 
Stimme des Bräutigams und die Stimme der Braut, bie Stimme der Mühle 
und das Licht der Peuchte,” vgl. 7, 34. Jeſ. 24, 8. Ez. 26, 13. Das Schwins 
den aller Freude bildet hier den Anfang und das Ende, die hochzeitliche 
Freude als die höchfte, vgl. Ierem. 33, 11, dazwiſchen das Aufhören alles 
Verkehres und Lebens. Die Repräfentauten der Freude zu Anfang bilden 
zwei Baare, zuerft die Eitherfänger (14, 2) und die Mufiler, Vocal- und In⸗ 
firumentalmufll, dann von der legteren nod) zwei verwandte Arten. 

B. 23. Denn deine Kaufleute waren die Großen der Erde. 
Denn durh deine Zauberei find verführet worden alle Heiden. 
Zu den erften Worten vgl. Jeſ. 23, 8, wo e8 von Tyrus beißt: „deren aufs 
leute, Yürften, deren Krämer Geehrte der Erde.’ Die Kaufleute Roms find 
bier nicht bie Kaufherren in Rom felbft, fondern die Kaufleute, die mit ihr 
Handel trieben. Dieß zeigt das entfprechenve: bie Kaufleute folder Waaren, 
die von ihr reich geworden, in B. 11, und noch mehr das: die Kaufleute der 
Erde find von der Macht ihrer Ueppigfeit reich geworden, in B. 3. — Das 
zweite denn ift dem eriten nicht coordinirt, ſondern e8 führt den unmit- 
telbar vorhergehenden Sat auf feinen Grund zurüd. Die eigentlihe Ver⸗ 
ſchuldung ift erft in biefer Begründung enthalten. Daß der Handel mit 
Rom fo reichen Gewinn bringt, bat feinen Grund darin, daß fie alle Völker 
in ihre Netze gezogen hat, ihr alſo ale Schäße der Welt zufließen. Zu ver- 
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gleichen ift, was fhon zu V. 3 gegen diejenigen bemerkt worden, welde ! 
Luxus als felbftftändige Urſache des Gerichtes Über Rom betrachten. 9 
ſolches gehört hieher, was characteriftifch ift für Rom als „die große Sk 
welche die Herrſchaſt hat über die Könige der Erbe,‘ characteriftiich für ı 
einzelne Phafe der Macht des Thieres. Daß drei ganz verjchiebene Urfad 
angegeben werben, ift von vornherein nicht wahrfcheinlih. Nach unferer 1 
faffung bleiben nur zwei Urſachen übrig, und tiefe ftehen in einem m 
lihen Zufammenhange mit einander, wie Dich fchon durch die Parallelit. 8 
14, 8 erfordert wird, an denen bloß einer Schuld Babels gedacht if. 9 
berfelben fih in den Mittelpunce der Welt ftellenden Selbſtſucht, aus | 
die Verſchuldung unferes B., geht auch die zweite in B. 24 hervor € 
verfolgt die Kirche Eyrifti, weil fie fih ihren Anmaßungen nicht fügen m 
— Die Zauberei kommt bier wie in C. 9, 21 als Mittel in Betradt, I 
Nächſten heimlich zu ſchaden. Gie ift, wie in Sal. 3, 1, die Berüdus 
wodurch Babel die Bölker zu fi hin und in ihr Verderben bineinzog. Sm 
ih entfprechend ijt in der Hauptfache anderwärts die Hurerei, bie tr 
riſche und argliftige Politik Babels, vgl. 14,8. 18, 3. Doch bietet fie uch 
berfelben auch noch andere Zauberkünfte auf, vgl. 13, 12—15. Die Zaube 
ift Übrigens entlehnt aus Jeſ. 47, wo fie als das Hauptmittel erfcheint, ben 
welches tie frühere Babel ihre Bosheit ausübte, die Völker in ihr Nep y 
— Sie find verführet worden, zu ihrer Bergötterung und zur Um 
werfung unter ihre Herrſchaft, vgl. 13, 14. 

V. 24. Und in ihr ift das Blut von Propheten und Heilig 
erfunden worden, und aller derer, die auf Erden gejhladl 
find. Zu vgl. iſt Ierem. 51, 35: „Mein Unrecht und mein Fleiſch tem 
über Babel, fprit die Bewohnerin Zions, und mein Blut über die 4 
wohner Chaldäas, fpricht Jeruſalem,“ und befonders B. 49: „Aud Be 
müſſen Erſchlagene fallen, ihr Erſchlagenen Iſraels, auch Babel fallen 
ſchlagene, ihr Erſchlagenen der ganzen Erbe.” Wie dort neben den Erf 
genen ter ganzen Erbe, der Erfchlagenen Iſraels gedacht wird, fo if di 
bier zu erffären: aller Uebrigen, im Einflange mit V. 23, wonach was DM 
gegen die Kirche verübt, im Zufammenhange fteht mit feiner wölterzerm 
menden Herrſchſucht, oder überhaupt Aller, jo daß bie Propheten u 
Heiligen als ein Theil dem Ganzen eingereiht werden. In der Gegeml 
des Propheten war Rem die große Menjhenwärgerin. Das 
trifft fie wie da8 alte Babel „wegen des Blutes der Menfchen und be 
waltthat an der Erbe, der Stadt und allen Wohnern darin“. Hab. 2,8 
In Bezug auf die Propheten und die Heiligen, vgl. zu V. 20. In C. 1! 
werden die Heiligen und die Zeugen Jeſu genannt. Das Blut if in iM 
weil es von ihr vergoflen worden. 
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Cap. 19, 1—4. 


Der Aufforberung der Stimme vom Himmel in C. 18, 20 entiprechenb, 
feiert hier Die Gemeinde der vollendeten Gerehten Gottes Ge- 
riht über Rom. Zuerft tritt die Menge der Oläubigen lobend unb 
banfend auf, in B. 1—3. Dann in B. 4 ihre Häupter und Repräfentanten, 
bie vier und zwanzig Aelteften. Diefen fchließen ſich audy die vier Thiere 
an, als die Repräfentanten aller Ereaturen der Erde, die unter der Herrs 
ſchaft der Drängerin der Welt gelitten hatten. Mit diefem volltönigen Schlufie 
wird die Materie von dem Untergange Roms beichloffen. 

V. 1. Darnach hörete ih wie eine Stimme einer großen 
Schaar im Himmel, die fprahen: HBalleluja! Das Heil*) und 
bie Herrlichfeit und die Kraft ift unferes Gottes. Die Heiligen, 
bie in C. 18, 20 aufgefordert waren fid) zu freuen, daß Gott ihr Urtheil an 
Babel gerät habe, drücken bier ihre Freude in dem Xobpreife Gottes für 
bieje feine große Gnade aus. Eben aus jener St. erhellt, aus welchen] Ele 
menten bier der große Haufe im Himmel befteht, aus den Heiligen mit 
den Apofteln an ihrer Spike. Auf dafjelbe Refultat führt uns auch V. 4, 
wo die vier und zwanzig Xelteften gleihjfam als der Ausſchuß des großen 
Haufens im Himmel erfcheinen. Der Gemeinde der vollendeten Gerechten 
gehört auch die große Stimme im Himmel in C. 12, 10 an. Ebenſo bie 
großen Stinnmen, die fpradhen: „es ift das Reich der Welt unferes Heron 
und feines Gefalbten geworben, und er wird regieren von Ewigkeit zu Ewig⸗ 
keit“ in C. 11, 15. Dann auch die Stimme der großen Schaar, hier in 
V. 6. Das Weitere in Bezug auf die große Schaar ift aus C. 7,9 zu ent- 
nehmen: „Danach fah ich und fiehe eine große Menge, weldhe Niemand zählen 
fonnte von aller Nation und Stämmen und Völkern und Zımgen, vor dem 
Stuhle ftehend und vor dem Lamm, angethan mit weißen Kleidern und Pal- 
men in ihren Händen,“ — Iohannes hört wie eine Stimme einer großen 
Schaar. Das wie, das bei Luther fehlt, weift bier und in B.6, wie in 
C. 4, 6 bin auf den vifionären Character der Scene, dient zur Unter- 
ſcheidung des innerlich Geſchauten von der Wirklichfeit. Entſprechend ift 
das: im Gefihte, in C. 9, 17. Es genügte wenn nur hier und da auf 
den Unterfchied der Bifion und der Wirklichkeit hingewiefen wurde. ‘Der 
Sache nad gehören diefe Hinweifungen dem Ganzen an. Die ſtarke Stimme 
großer Menge erfhallt nicht wirklich, fondern es wird nur die Aehnlichkeit 
berfelben dem Geifte des Sehers vorgeführt. Daß bier nur von einem Wie 
die Rede ſeyn Tann, erhellt ſchon daraus, daß ein Sieg gefeiert wird, ber 
in ber Wirklichkeit nicht der Gegenwart, fondern der fernen Zukunft an⸗ 


*) Das: und ber Preis, was mehrere krit. Hülfsmittel binzufligen, benen Luther 
folgt, iſt aus C.4, 11. ' 
DBengftenberg, über die Offenbarung Johannis. Bd. 2. 14 
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gehört. In der Wirklichkeit ertönt die ſtarke Stimme erſt dann, wenn 
bie große Hure gerichtet bat. — Das Halleluja findet ſich im ganzen 
nur hier, und zwar viermal, mit Beziehung auf den Sieg Gottes übe 
Erde, deren Signatur die Biere ift: in der Hure, welde bie Herrſchef 
über die Könige der Erde, €. 17, 18, ift die Erde befiegt. Es ift amt 
Pfalmen entlehnt, von denen funfzehn mit dem Halleluja theils bey 
theils fließen. Seinen urſprünglichen Sig hat es in Pf. 104, 35, w 
kann faum einem Zweifel unterliegen, daß bier fpeciell auf dieſe Stel 
gefpielt wird. „Die Sünder — heißt es dort — werben ein Ende m 
von der Erde, und die Böſen nicht mehr ſeyn. Lobe meine Seele den H 
Halleluja." Die Sünder find die böfe heibnifche Rotte, welche fich gegen 
Herrn und fein Reid, verfammtelt hat. Durch das Halleluja hatte fd 
Gemeinde des Herrn inmitten der großen Trübfale, die fie von ber Ba 
erleiden hatte, zum Glauben und Vertrauen ermuntert, es war ber E 
gewefen, den fie ber Verzweiflung entgegengehalten, jetzt feiert bamil 
bimmlifche Gemeinde den Sieg über eine der furchtbarſten Phafen der! 
macht. Das triumphirende Halleluja fieht zurüd auf das in dem XI 
nenthal gefungene. Daß das hebräifhe Wort beibehalten wird, wie 
lich das Amen und das Hoflanna, dient als äußerer Fingerzeig auf de 
nigen Zufammenhang ber Gemeinde bes N. T. mit ber bes A. T., wie 
lich das Vater unfer, an dem nur eine unkirchliche Pedanterie Anſtoß nd 
Konnte, hinweiſt auf den geſchichtlichen Zuſammenhang des beutfchen Chr 
thums wit dem Lateinifhen (Pater noster). — Das Heil u.f.w. M 
trüben Dieffeits hatten fie oft gezweifelt, ob denn das Heil wahrhaft‘ 
Gottes ſey. Daß die große Hure ungeftraft die Erde verberbte mit 
Hurerei und von dem Blute der Heiligen trunken war, ſchien ein möf 
Beweis dagegen zu ſeyn. Nun aber find alle diefe Nebel geſchwun 
Der Untergang ber VBerberberin, und bie damit verbundene Erlöfung | 
Kreuzgemeinde, bat den Herrn als ben alleinigen Inhaber des Heil 
wiefen. Angefpielt wird bier wie in E. 7, 10 auf Pf. 3, 9: „dem Hen 
bas Heil." Dort wird auf diefen Sag die Bitte gegründet, hier wird 
Bewährung in ber Heilsfpendung gefeiert. Die ganze Dorologie aber 
bier auf der Dorologie des Gebete des Herrn bei Matthäus in C.6, 
„denn bein ift das Neid und die Kraft und die Herrlichkeit in Em 
Amen“, für deren Aechtheit eben unfere Stelle ein Zeugniß abgibt, bi 
daß die Weglaflung in allerdings zahlreichen und bedeutenden Fritifchen $ 
mitteln nur daraus abzuleiten ift, daß Lneas bie Dorologie weggelaffer| 
ferner, daß die Art, wie das unmittelbar Folgende ſich anfchließt, d# 
Ihliegende Formel auszufchließen fhien. Dort wird die Erlöfnng ve 
Böen auf bie Kraft und Herrlichkeit gegründet, hier wird bie Aral 
Herrlichkeit aus der Erlöfung von dem Böfen abgeleitet. Wir habe 
biefelbe Dreizahl wie dort, mır fteht flatt des Reiches, was uf 
vollſtändig ins Leben getreten, hier vorläufig das Heil. Die Hi 
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auf das Reich erfolgt aber in ®. 6, fo wie das in Ewigkeit in ®.3 fteht, 
das Amen in V. 4. Die Umftellung: die Herrlichkeit und bie Kraft, iſt 
ſchon an fih von geringer Bedeutung. Dazu kommi aber, daß bie Stellung: 
Die Kraft und bie Herrlichkeit auch bier bebeutende Wuctoritäten für fi hat. 
Fir die Hinweifung auf Matth. 6, 13 ſpricht noch die Analogie der Bezie- 
hang auf Pf. 3, 9: fchenfe uns Heil, denn bein ift das Heil, bein ift pas 
Heil, denn du haft uns Heil gefchenkt; erlöfe uns von dem Böfen, denn bein 
M die Kraft und die Herrlichkeit, dein ift die Kraft und die Herrlichkeit, denn 
du haft uns von dem Böſen erlöft. Ebenſo die Analogie des Halleluja, 
ed auch aus dem Munde ber ftreitenden Kirche entnommen wird. Dann 
De Thatfache, daß auch ſchon in C. 12, 10 auf die Dorologie des Bater- 
unfer angefpielt wird. Nach Bollendung des Erlöſungswerkes ertönt dort 
ine große Stimme im Himmel: „nun ift das Heil und die Kraft und das 
keich unſeres Gottes, und die Macht ſeines Chriſtus geworden.“ Dort 
iird die Bewährung der Dorologie im Vaterunſer im Glauben anticipirt. 
ker ift fie zum Theil in die Wirklichkeit eingetreten, nur das Reid, bie Herr⸗ 
yaft fieht noch der vollen Realifirung entgegen. Auch dort eine Dreizahl. 
ährend dort die Herrlichkeit fehlt, fehlt bier das Reich. Ebenſo findet 
d eine Anfpielung auf die Dorologie auch in C. 11, 15, wo bie großen 
timmen in Himmel fprecdhen: „es ift das Reich der Welt des Herrn und 
nes Gejalbten geworben, und er wird regieren von Ewigfeit zu Ewig⸗ 
4. Das: es ift geworben, dort, ruht auf ven es ift, in dem Gebete des 
rrn. Endlich, man darf fih um fo weniger fträuben bier eine Beziehung 
F die erften Evangelien anzunehmen, da folde Beziehungen ſich durch die 
13e Apocalypfe hindurchziehen, vgl. z. B. zu 1,7. 2,7. 3, 3. 5. 6, 12. 
‚11—13. 14, 11. 18, 21. Speciell eine Beziehung auf Matthäus Tiegt 
x um fo näher, da unter den drei erſten Evangelien biefer, der Mitapoftel 
Johannes, überall in der Apocalypfe im Vordergrunde ftebt, was eine 
zhoikrdige und folgenreiche Thatfadhe ift. — Nach dem: denn bein ift, der 
undſt. wird man auch hier nicht erklären bürfen: das Heil u. |. w. ſey, 
bern erklären müſſen: if. Ebenſo wirb die Lesart: unferes Gottes, durch 

Grundſt. gegen die Lesart: Gott dem Herrn, xuplp ro 9ep, bie zudem 
Berlich wenig bezeugt ift, als bie richtige erwiefen. Gegen die Grunbft. 
auch das bei Luther eingefchaltete: und der Preis. 

B. 2. Denn wahrhaftig und gereht find feine Gerichte, 
un er hat die große Hure gerichtet, welche bie Erde verberbte 
tibhrer Hurerei, und das Blut feiner Knete aus ihrer Hand 
rächt. Die Wahrhaftigkeit und Gerechtigkeit der Gerichte Gottes (ogl. 
16, 7: „wahrhaftig und gerecht find deine Gerichte”, dann auch 15, 3) 
ränbet feinen alleinigen Heilsbefig, feine Herrlichkeit und feine Macht, und 

allgemeine Sag, daß feine Gerichte wahrhaftig und geredht find, wirb 
der begründet durch das wahrhaftige und gerechte Gericht, welches er über 
m geübt hat. Es Liegt iu dem Wefen ver Grömmigleit, aus bem Be 

14* 
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fonderen das Allgemeine zu entnehmen, ſich aus den Thatfachen Leitern zu 
bereiten, anf denen fie zu den erbaulichen, tröftlihen, erwedlihen Wahr: 
heiten emporfteigt. — In Bezug auf die große Hure und ihre Hurerei, d. h. 
die argliftige Politif, woburd fie bie Welt und vie Ehriften zu Grunde zu 
richten fuchte, vgl. zu 14, 8. 17, 1. 2. In Bezug auf das: welche bie Erbe 
verberbete, vgl. zu 11, 18: „und zu verberben bie die Erbe verberben.“ 
Die Grundſt. ift Jerem. 51, 25, wo zu der alten Babel gejagt wird: „fiche 
ih will an di, du verberbender Berg, ſpricht der Herr, ber verbirbt bie 
ganze Erde“ — der Berg Symbol des mächtigen Reiches. Schon nad) biefer 
Grundft., welche wieder zurüdweift auf 1 Mof. 6, 11—13, wird nian nidt 
an moralifches Berberben denken dürfen. — Das: er hat das Blut feiner 
Knechte aus ihrer Hand gerächt, weift darauf hin, daß ver Anftoß, über wel- 
hen die Gläubigen in C. 6, 10 geklagt hatten, nunmehr befeitigt ifl. Zu 
vgl. ift 2 Kön. 9, 7: „und ich räche das Blut meiner Knechte der Propheten 
. and das Blut aller Knechte des Herrn aus der Hand Sefabels. Bei der 
Gleichheit ver Sache reicht das eigenthüimlihe: aus der Hand, bin zum 
Erweife, daß zunächſt auf dieſe Stelle, und nur duch pas Medium berfelben 
auf 5 Mof. 32, 43: „das Blut feiner Knechte rächet er”, angefpielt wirb. 
Nähen aus der Hand wird mit ähnlicher Prägnanz gejagt wie: fiegen 
aus dem Thiere, in C. 15, 2. So lange das Blut ungeräht blieb, hatte 
fie e8 gleihfam in ihrer Hand, in ihrer Gewalt gehabt. Durch die Rache 
wird e8 berfelben entriffen. 
2.3. Und fie fpraden zum andern Mal: Halleluja, und ihr 
Rauch gehet auf in alle Ewigkeit. Wieberholt wird basjenige was 
nachdrücklich hervorgehoben und bekräftigt werben fol, vgl. Bf. 62, 12: 
„Sott bat ein Wort gerebet, und zwei ſind's, die ich vernahm“‘, Hi. 33, 14: 
„einmal redet Gott, und zweimal wenn man nit darauf achtet. „Bier 
weift die Wiederholung bin auf die Größe der Thatfadhe, das nidt 
bloß Momentane des Erfolges, fo daß fie aljo mit dem Zuſatze: ihr 
Rauch geht auf in alle Ewigkeit, Hand in Hand geht. Aehnlich ift 2 Moſ. 
15, 21, wo nad dem Untergange Pharaos mit feinem Heere, dem älteften 
Borbilde des Sturzes Roms, Mirjam zum zweitennale mit dem Chore ber 
Weiber fpricht, was zum erftenmale Mofes mit den Männern gefprocden: 
„ſinget dem Herrn, denn er bat eine herrliche That getan, Mann und Roß 
bat ex ins Meer geftürzt, nnd alfo ber Thatſache gleichſam das Siegel ber 
Bollendung aufdrückt. — Das und nüpft an an das, was in B.1 und 2 
nach dem Halleluja folgt, und was hier in Gedanken, obgleich nicht in Worten 
wiederholt wird. Dean darf nicht annehmen, daß bie himmlifhen Stimmen 
zum zweiten Male nur das Halleluja fprechen, und daß das: und ihr Rauch 
u. |. w., Zufag des Propheten ift. Denn dieſer befchreibt nur was er gehört 
und gefehen nnd enthält ſich folder Einmiſchung, die hier um fo unpafienber 
wäre, da ber himmliſche Lobgefang erft in B. 4 beſchloſſen wird. — Im Jeſ. 
34, 9. 10 heißt e8 von Edom, dem Typus der gottfeinvlichen Heidenmwelt: 


Der Abſchnitt €. 19, 1-4, 8.3.4. 213 


„ihr Land wird zu brennendem Pech, Tag und Nacht wirb es nicht verlöfchen, 
ewig wird ihr Rauch auffteigen. Diefe Grundſt. zeigt, daß hier C. 18, 
9. 18 zu vergleichen ift, und nicht C. 14, 11, wo das ewige Feuer als Bild 
für die Höllengualen gebraucht ift, vgl. Übrigens z. d. St. 

V. 4. Und e8 fielen nieder die vier und zwanzig Aelteften 
und die vier Thiere, und beteten an Gott, der auf dem Stuhle 
faß, und [praden: Amen, Halleluja. Die vier und zwanzig Ael— 
teften, die himmlischen Repräfentanten der Kirche, gleihjam ihre Ausſchuß, 
ftehen voran, weil die Menge der Gläubigen den Lobgefang begonnen hat, 
die Heerde aber nicht von ihrem Hirten getrennt werben darf, dann aud) 
weil bie Thatſache befonderd aus dem Gefihtspuncte der Rache Gottes für 
das Blut feiner Knechte zu betrachten if. Es folgen die vier Thiere, bie 
Nepräfentanten der lebendigen Schöpfung auf Erven*), vgl. zu 4, 6, um 
ihren Dank darzubringen für die Erlöfung der Erbe, welde nad B. 2 die 
große Hure durch ihre Hurerei verberbt hat, vgl. Jeſ. 13, 7, wo es in Bezug 
auf den Sturz des alten Babels heißt: „es ruhet, raftet pie ganze Erde, 
fie brechen aus in Jubel.” Als die Spreder hat man fi) bier vielleicht 
wie in 5, 8 nur die Aelteſten zu denken, vgl. jedoch 5, 14, wo bie vier 
Thiere ein gleiches Amen fprechen, wie auch die Engel in &.7, 12. — 
Ebenſo wie bier tritt auch in E. 11, 15 ff. erft Die Menge ver Gläubigen 
auf, und dann die Berfammlung der Xelteften. Der Unterfchieb ift aber dev 
daß bier die bimmlifchen Nepräfentanten ver Kirche nur beiftimmen, wäh- 
rend ihnen dort die Ausführung des von der Menge der Gläubigen nur 
Angedeuteten übertragen iſt. Das Amen, Halleluja ift aus Pf. 106, 48. 


Das Amen Halleluja bildet den Schluß der ausführligen und wichtigen 
Berlündung des Sehers über das Scidfal des heidnifhen Roms. Wir 
haben in Bezug auf diefe hier noch einige Bemerkungen hinzuzufügen. 

Das durch Babylon und durch die große Hure das heidnifhe Rom 
bezeichnet werde, wurde ſchon in bem chrifllichen Alterthum, unter ber Herr⸗ 
{haft Roms felbft und im Laufe der Erfüllung erkannt, und zwar nicht bloß 
bie und da, fondern von Allen, welche überhaupt ber gefchichtlihen Ausle⸗ 
gung folgten. 

Irenäus in®. 5 C. 30 erwartet auf Grund diefer Erflärung die The 
fung bes Römiſchen Reiches unter zehn Könige. Tertullian fogt, Babylon 
fey bei Johannes bildliche Bezeichnung der Stadt Rom, bie ebenjo groß ſey 
wie das alte Babel, ebenfo ſtolz auf das Reich, und ebenfo eine Verfolgerin 
der Heiligen Gottes.**) Lactanz fagt, in unverfennbarer Beziehung auf 


*), „Die Schöpferkräfte Gottes in der Natur paffen auch bier nicht. Wie konnen 
die Bott anbeten? Die Anbetung eignet überall nur dem Gefchöpfe. 
##) Adv. Marcion. 3 c. 13: Sic et Babylon etiam spud Johannem nostzum 
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bie Apocalypfe, die Verkündungen der Propheten weiſſagen unter ber Hülle 
anderer Namen den bald bevorftehenden Untergang Roms.*) Hieronymus 
bleibt fidy immer darin glei), daß er unter der Babel, der großen Hure ber 
Apocalypfe, das Rom feiner Zeit verfteht. Es ift ihm Das nicht eine exege⸗ 
tifhe Muthmaßung, fonvdern er betrachtet es als etwas ganz Ausgemachtes, 
allgemein Anerlanntes.**) Oroſius bezeihnet in B. 2 C. 1 das Römiſche 
Reich als das Gegenbild und die Fortfegung des Babylonifhen, uud verfolgt 
die Parallele zwifchen beiden weiter in C. 2 und 3 und in 8.7 C. 2. Das 
Zeugniß des Berengaudus wurde ſchon früher angeführt. ***) 

Wir müflen bier noch eine nahe liegende Einwendung gegen dieſe 
Auslegung prüfen, bie im Vorhergehenden nody feine Berüdfichtigung gefun- 
den bat. Rom, fagt man, hatte zur Zeit des Unterganges feiner Herrſchaft 
bereit8 dem Heiventhume entjagt. Iſt es glaublih, daß Gott an dem 
Hriftliden Rom firafen wollte, was das heidniſche gefünbigt hatte?) 


Romanse urbis figura est, proinde magnae et regno superbae et sanctorum dei 
debellatricis. Faſt wörtlich ebenfo adv. Jud. C. 9. 

*) Instit. 1. 7 c. 15 sect. 17: Quod si haec ita sunt, quid restat nisi ut se- 
quatur interitus senectutem? et id futurum brevi, conciones prophetarum denun- 
tiant sub ambage aliorum nominum, ne facile quis intelligat. Vgl. s. 11: Roms- 
num nomen, quo nunc regitur orbis (horret animus dicere, sed dicam quid ſo- 
turum est) tolletur de terra. 

”"*) So fagt er in dem Briefe, ben er im 3. 386 im Namen ber Paula nnd 
Euſtochium an die Marcella fchrieb, um fie zu ermahnen, daß fie Rom verlafiend 
nah Bethlehem komme (epist. 46): Lege Apocalypsin Joannis, et quid de muliere 
purpurata, et scripta in ejus fronte blasphemia, septem montibus, aquis multis, 
et Babylonis cantetur exitu, contuere. Exite, inquit Dominus, de illa, populus 
meus, et ne participes sitis delictorum ejus, et de plagis ejus non accipiatis. In 
dem Kommentar zu ef. 24 t. 4 p. 332 ed. Yen. 1767 redet er von ber spiritualis 
Babylon, quae sedet in septem montibus purpurata, cujus supplicia in Apocalypsi 
Joannis legimus. 

"ee, Stellen der Sibylliniſchen Bücher, in benen auf Grundlage ber Apocalypſe 
ber Untergang bes Römifchen Reiches in Wusficht geftellt wird, hat Stern S. 389 
zufammengeftellt. Der auf der Apoc. ruhende Glaube, daß Rom einem nahen Sture 
nicht entgehen könne, war ein Hauptgrund des Andranges zu dem Mönchsleben im 
4 und 5 Jahrhundert. „Viele — fagt Möhler — erblicdten in den immer drohender 
und furchtbarer ſich entwidelnden Begebenheiten den mahnenben und ftrafenden Finger 
Gottes und thaten Buße, um unter ben Trümmern alles Dieffeitigen nicht ohne 
Hoffnung nach Ienfeits blicken zu Können.“ 

7) Dieß Bedenken wurde ſchon von Berengaudus zu C. 17, 18 erhoben: Sed 
dicet aliquis: quomodo per mulierem meretricem Romani designantur, cum illis 
temporibus, quando hae gentes diversas clades generi humano intulerunt, Ro- 
mani christiani exstiterint. Ebenſo wurbe es aber auch fchon von Berengaudus im 
Weſentlichen richtig beantwortet: Ad quod nos respondemus, quis per mulierem 
merotricom non electi, qui ex eadem gente fuerunt, intelliguntur, quippe mundi 
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Dagegen ift zuerft zu bemerken, daß das Heidenthum beim Beginnen 
bier angelündigten Gerichte in Nom noch unbebingt herrfchend war, 
baß es bort noch tiefe Wurzeln hatte al8 e8 bereits feiner Vollen dung 
nabte, als von der alten Herrſchermacht und Herrlichkeit nur noch ein 
atten übrig geblieben war. Conftantinus verzweifelte daran, in Rom 
Heidenthum grünblih auszurotten, und verlegte den Sig des Reiches 

Byzantium, vgl. Giefeler Kgſch. 1,2 S7. In der Zeit des Hiero- 
ı2 8 hatte das Heidenthum in Nom noch das Uebergewicht; nad feinem 
ımentar zum Briefe an die Salater war Rom der Hauptfig alles Aber- 
bens, zu C. 4, 3, vgl. Gieſeler ©. 25. Der riftliche Eifer des Theo» 
ins vermodte in Rom fein Ziel nicht zu erreichen, Giefeler S. 29. Es 

noch im fünften Jahrhundert der Mittelpunct des Heidenthums, Giefeler 
34 vgl. ©. 345.*) 

Terner aber, auch mit der äußeren Belehrung Roms vom Heidenthum 
. Ehriftenthum hörte es nicht auf, Object der in unferer Weiffagung ge 
derten Thätigleit Gottes zu feyn. Denn diefe Belehrung war zum großen 
il eine vein äußere. Das fündige Berberben, welches fi) in ven Zeiten 
gebildet hatte, da Rom die Allherrfherin war, wirkte noch fort. E8 war 
tief eingedrungen, daß ber Staat als folder Feiner Wiedergeburt mehr 
g war, baß bie rettende Macht des Chriftenthums fih nur an den Ein- 
ven bewähren konnte. Der Untergang des Römijchen Staates felbft zeigt 
. Er hätte nicht erfolgen können, wenn berfelbe eine wahrhaftige Er- 
erung durch das Chriftenthum erfahren hätte. Ebenſo aber wird es aud) 
ch die Zeugniſſe derjenigen außer Zweifel geftellt, welche inmitten ber Boll 
ung der göttlichen Gerichte über Rom lebten.“*) Yür den hriftlien 


ism pro amore !gloriae cooelestis contemserunt: sed reprobi sive pagani sive 
stisni fuerint. Illorum ergo potestas ab iis gentibus destructa est, qui impia 
jinatione genus humanum premebant. 

°, Wie ftark noch in fpäter Zeit Das heibnifche Element in Rom war, das zeigt 
eſonders anſchaulicher Weife, mas Orofins B. 7 C. 38 von der Bebrohung Rome 
h bie Gothen unter Rhabagaifus erzählt: hoc igitur Romanis arcibus imminente, 
sanium paganorum in urbe concursus, hostem adesse cum nbique virium co- 
‚ tam maxime praosidio deorum potentem: Urbem autem ideo destitutam et 
are perituram, quis deos ei sacra perdiderit. Magnis querelis ubique agitur 
eontinuo de repetendis sacris celebrandisque tractatur. Fervent tota urbe 
phemise, valgo nomen Christi tanquam lues aliqua praesentium temporum 
robiis gravatur. 

"=) Gin anfchauliches Bild bes Römifchen Berberbens gewährt: uns beſonders bas 
X bes in ber erften Hälfte des flinften Jahrhunderts lebenden Salvianus: de gu- 
astione dei. Es heißt dort z.B. in B. 6 €. 14: Quae spes Christisnis plebibus 
» deum est, quandoquidem ex illo tempore in urbibus Romanis haec mala 
. sunt, ex quo in Barbarorum jure esse coeperunt? Ac per hoc vitiosi- 
ot impuritas quasi germanitas quaedam est Romsnorum homi- 
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Staat mußte ein anderes Material gefucht werben, und bieß boten bie 
Bölfer der zehn Könige in der Apocalypfe, bie Germaniſchen dar. Bon biefen 
ging nad) ihrer Belehrung aud für Rom felbft eine heilende Kraft aus. Sie 
wurden für Rom ein Salz. Des Tacitu8 Germania hat in diefer Beziehung 
fo zu fagen weifjagende Bedeutung. Der gejunde wilde Stamm ift für das 
Gedeihen des Pfropfreifes des Chriftenthbums von nicht geringer Bedeutung.*) 

Daß aber inmitten der göttlichen Gerichte, melde das Ganze des Ri 
milden Staates rettungslofem und völligem Verderben entgegenführten, vie 
göttliche vettende Gnade ſich an ben Einzelnen bewähren werbe, das 
wird in unferer Weiffagung vorherverkündet, welche ausdrücklich darauf hin- 
weift, daß Chriftus fein Volt in Rom habe, vgl. 18, 4, feine „Berufenen, 
Auserwählten und Gläubigen”, E. 17, 14, obgleich in ihr über dem zutänf- 


num et quasi mens atque natura, quia ibi praecipue vitia ubicas- 
que Romani. In 8.7 ©. 134: Prope idem omnes, paene unus gurges, omniom 
gula: paene unum lupanar omnium vita. ©. 137: Et putamus nos ante deum 
posse consistere, putamus posse nos salvos esse, quando omne impuritatis sc# 
lus, omnis impudicitise turpitudo a Romanis admittitur et a Barbaris vindicatar? 
Hic nunc illos requiro, qui meliores nos putant esse quam Barbares, dicant quid 
horum vel paucissimi Gothi faciant, vel quid non horum Romani omnes vel paene 
omnes. ©. 155: Minime mirum est, si respublica Romana aliguando patitur guod 
jamdudum meretur. Haec impuritas in Romanis et ante Christi evange- 
lium esse coepit, et, quod graviusest, nec post Evangelis cessarit. 
Aus der tiefen lieberzeugung von ber Heilloſigkeit der öffentlichen Zuſtände und ber 
Unmöglichkeit einer Regeneration ging ber mächtige Drang zum Mönchsleben berer, 
welcher in ben letten Zeiten bes Römischen Staates ſich Fund gibt, vgl. Möhlert 
Geſch. des Mönchsthums in B. 2 der gefammelten Schriften. Chryſoſtomus (Möhler 
S. 205) fagt: „Sch wollte felbft, daß die Nothwenbigleit der Klöfter nicht beflänbe. 
Weil aber die Städte voll find von Ungerechtigkeit und Ruchlofigfeit, fo dürften wohl 
nit mit Recht diejenigen angellagt werben, weldhe Iene, bie aus dieſem Sturm 
und Abgrund gerettet werben wollen, binausführen, fondern diejenigen, welche bie 
Städte für die Weisheit fo ungefchictt gemacht haben, daß in bem Heilſuchenden ein 
nnabweisbares Verlangen nad) der Wiüfte entfteht.“ 

*) Möhler, Einl. in die Kgich., in den gef. Schr. 2 ©. 279 fagt: „Im Umfange 
ber griechifch-römtfchen Bildung traf die chriftliche Kirche fchon ein feſtſtehendes, nad 
allen Seiten hin ansgebilbetes Reich, das römifche an. Die chriftliche Kirche ver- 
mochte im Ganzen genommen nur fehr allmählig in bemfelben auch ihren Geift ein. 
beimifch zu maden, und es bamit wenigfiens nad) einigen Seiten zu durchdringen. 
Das Ganze war eine erflarrte Maffe, die fih dem Einfluffe der rif- 
lichen Kirche entzog. Ganz anders verhält e8 fi aber mit ben Bälfern germa- 
niſchen Urfprungs. Die Errichtung der neuen Reiche fällt gewöhnlich mit ber Ein 
führung bes Chriſtenthums in dieſelben zufammen. Hier war demnach das Chriſten⸗ 
thum gleich anfängfich mit thätig, ber Einfluß und bie gegenfeitige Beziehung zwiſchen 
Staat und Kirche werben demnach ganz anders als früher, und durchaus verfdieben 
ſtellt ſich uns alles in dieſer Beziehung bar.“ 
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tigen Vorhandenſeyn eines Römischen chriftlihen Staates ein Schleier aus- 
gebreitet Liegt, was ſich daraus erflärt, daß die Eriftenz dieſes Römiſchen 
Hriftlihen Staates keine wahrhaftige war, aus venfelben Gründen, mit 
denen Möhler (S. 281) es motivirt, daß er mit Conftantin dem Großen 
feine neue Periode in der Kirchengefchichte eintreten läßt, ſondern erft mit 
vem Zuſammentreffen und Wirken der hriftlichen Stiche mit germanifcher Art 
mb Weiſe.“ Und daß biefe rettende Gnade ſich wirklich bemährt hat, zeigt 
ve Geſchichte in vielen merkwürdigen Zügen.*) Ihr ift es auch zuzufchrei> 
ken, daß bei dem völligen und gänzlichen Untergang, weldyer in Ueberein- 
ſiimmung mit der Weiffagung die große Hure, „bie große Stadt, welche die 
Serrfchaft hat über die Könige der Erbe” C. 17, 18, d. 5. Rom in feiner 
Eigenihaft als Weltherrfcherin traf, doch die Stadt felbft, die fo oft am 
Rande des völligen Unterganges ftand, erhalten blieb, anders wie bie 
alte Babel, deren Stätte kaum noch erkannt wird, weil fie Fein Volk Gottes 
im fih barg. Die göttliche Vorfehung bat hier gehanvelt nad) der Regel, 
welche ſchon in 1 Mof. 18, 22 f. aufgeftellt wird und nad der Berfündung 
fer Apocalypfe felbft in C. 11, 13. 

Bas in dem Laufe von Jahrhunderten ſich geſchichtlich ver- 
wirklichte, das wirb in ber Weiffagung in eine Scene zufanı» 
mengezogen. In dieſe prophetiſche Darftellungsmweife konnten fi mande 
ältere Ausleger, welche erkannten, daß das Kaiferliche Rom Object der Straf- 
Drohung, nicht finden. Den Unterfhied von Weiffagung und Gefchichte 
verfennend, meinten fie in ver Geſchichte ein einzelnes Ereigniß auf- 
fühen zu müflen, weldyes der Seher vor Augen gehabt habe. So rieth Gro- 
tus auf die Einnahme Roms unter Totila, Boſſuet auf die Einnahme 
Roms unter Alarich. Indem fie alfo an die Stelle des geſammten welt- 
hiſtoriſchen Prozefjes ein einzelnes Moment vefjelben ſetzten, gaben fie den 
Sertheidigern der Beziehung auf das Papftthun eine bebveutende Blöße, 
De Diefe wohl zu benugen verftanden. Dean vgl. z. B. PVitringa in den 
Schlußbemerkungen zu C. 18. Mit folden Waffen war bie Erflärung vom 
Papfttfum nicht zu überwinden. 





*) Orofius in B. 2 C. 3 fagt: Hic et Christiani fuerunt qui parcerent, et 
Christisni propter quorum memoriam et in quorum memoria parceretur. Derjelbe 
ſagt in 8.7 €. 39 in Bezug auf die Einnahme Roms unter Alarich: Adest Alari- 
es, trepidam Romam obsidet, turbat, irrumpit. Dato tamen praecepto prius, ut 
& qui in sancta loca praecipueque in sanctoram Apostolorum Petri et Pauli ba- 
heas confugissent, hos inprimis inviolatos securosque esse sinerent. 
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Gap. 19, 85—109. 


Wir haben hier das Portal zu dem Gebäude von E. 19, 11—2%0, 1 
Eine Stimme von dem Throne, die Stimme bes Herm der Kirche, ford 
das ganze Bolt Gottes auf, Ihn zu loben, V. 5. Die Gemeinde b 
Herrn entfpricht diefer Aufforderung, fie frohlodt, im Glauben das } 
künftige anticipirend, darüber, daß der Allmächtige das Reich angetreten h 
daß die Hochzeit des Lammes gelommen ift, daß tie Braut im würdi— 
Schmude daſteht, B. 6—8. Der Engel, der dem heiligen Bohannes | 
Seite fand, bekräftigt die Wahrheit der Thatfahen, welche den Gegenfla 
des himmlischen Lobgefanges bilden, V. 9. Johannes, durch diefe herri 
Botſchaft erfrent, bezeugt demjenigen feine Chrerbietung, welcher dieſe 
für ihn und für die Kirche vermittelt hatte, und dieſer erwidert fa 
Anerlennung, V. 10. — An eine Fortfeguug des vorhergehenden Tobgefangı 
welher den für die innere Anfchauung bereits erfolgten Untergang Balı 
feiert, kann bier auch abgejehen von dem Inhalte nicht gebacht werben. De 
die vorige Scene ift in fi) abgefchloflen. Lobgefänge aber, die das Folgen 
anticipiren, finden fi) auch fonft in der Apocalypfe, vgL 15, 24 1 
15—18, 


®. 5. Und eine Stimme ging aus von dem Stuhle, ıM 
fprad: lobet unfern Gott alle feine Knechte, und bie ihn fürdtm 
bie Kleinen und die Großen. Die Stimme von dem Throne I 
nach ©. 16, 17 nur demjenigen gehören, der auf dem Throne figt. An Gi 
ben Vater kann nad dem: lobet unfern Gott, nicht gedacht werben. & 
kann aljo die Stimme nur die Stimme Chrifti feyn, der nad E. 5, I 
bem Raume zwifchen dem Stuhl mit den vier Thieren und den Aelteſten Ri 
nah C.7, 17 „mitten im Stuhle“ ift, nad C. 3, 21 mit feinem Vater di 
befien Stuhle figt, nah C. 12, 5 zu Gott und feinem Stuhle entrüdt wi 
jo daß der Stuhl fortan der Stuhl Gottes und des Lammes ift, 29, 1.1 
Auf ChHriftum führt auch die Vergleihung von E. 14, 1, wo wir die U 
meinbe der Heiligen nad beftandenem Kampfe lobpreifend um ihren Hal 
verjammelt finden, und von C. 15, 3, wo das Lamm das Lied der Erfäie 
mit den Seinen fingt. Es ziemt dem Vermittler des Heiles färd 
Seinen, daß von ihm aud die Aufforderung zum Dante fürde 
felbe ausgeht. — An die Cherubim kann nicht bloß deshalb niit | 
dacht werben, weil fie nicht auf dem Throne find, fonbern fie werben « 
dadurch ausgefchloffen, daß fie nad) ihrer ganzen Stellung zu diefer Aufl 
derung nicht qualificirt waren. — Es ift grabe bier von Bedeutung, daß 
Stimme Chrifi von dem Throne ausgeht, wodurd darauf bingewt 
wird, daß er gleicher Gott von Macht und Ehren. Das vorige Lied fe 
ein Heil, das auf dem Standpuncte ber Bifion fhon in die Wirklichkeit e 
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getreten war. Hier fol ein noch höheres Heil gefeiert werben, welches auch 
für die Bifion nod der Zukunft angehört und erjt im Folgenden nad und 
nad ſich entfaltet. Die Gewähr dafür, daß diefer vorausnehmende Kobgefang 
nicht dem Gebiete der fühen Träume angehört, konnte nur die wahre und 
volle Gottheit Chrifti gewähren. — Als der Gott Jeſu Chriſti, vgl. 3, 12, 
und jeiner Gläubigen, vgl. das: „ic fahre auf zu meinem Vater und zu 
eurem Vater, zu meinem Gott und zu eurem Gott”, Joh. 20, 17 erweift fi 
Gott auf das Herrlichfte, indem er die Kirche durch die ſchwerſten Kämpfe 
hindurch zum Siege und zur Verherrlichung führt.*) — In Bezug auf das: 
alle feine Knechte und bie ihn fürchten, vie Kleinen und bie Großen, vgl. 
zu 11, 18. " 

2.6. Und ih hörete wie eine Stimme einer großen Schaar, 
und wie eine Stimme vieler Waffer und wie eine Stimme ftar- 
fer Donner, ſprechend: Halleluja! Denn der Herr unfer Gott, 
der Allmächtige, bat das Reich eingenommen. Bengel: „Hiemit 
wirb verrichtet, was in B. 5 gefordert warb.” In Bezug auf das erfle wie, 
das bei Luther fehlt, vgl. zu B.1. Im Bezug auf das: „wie eine Stimme 
vieler Waſſer und wie eine Stimme ftarker Donner“, zu E. 14, 2. In Bez. 
auf das Aaasdeverv, herrihen = die Regierung antreten, zu €. 11, 17. 
Seine volle Verwirklichung hat dieß: der Herr hat das Neich eingenommen, 
am Schluffe von E. 20 gefunden. Denn da fehen wir alle feindlichen Ge⸗ 
walten zerfchmettert am Boden liegen. Der Gegenftand des Lobpreifes der 
Kirche ift ein Doppelter, zuerft daß der Allmächtige das Reich angetreten 
bat, hier, dann daß die Hochzeit des Lammes gekommen ift, V. 7 und 8. 
Beides geht miteinander Hand in Hand. Das erfte ift die negative Seite, 
die Grundlage der Herrihaft Gottes ift die Ueberwindung ber Feinde, vgl. 
zu C. 1, 6, das zweite die pofitive. Sobald die Feinde Gottes nieberge- 
worfen find, bricht die Verberrlihung der Kirche an. — Schon unmittelbar 
nad der Verſöhnung Chrifti heißt es in E. 12, 10: „nun ift das Reich un» 
feres Gottes geworben.” Was dort fhon im Keime vorhanden war, das foll 
nun entwidelt und entfaltet hervortreten, und wird in biefer Entwidelung und 
Entfeltung bier anticipirt. Unmittelbar parallel ift bier C. 11, 17. Wir 
haben hier feine „neue Stufe des dort Verkündeten“, jo gewiß, als aud) dort 
fhon von der Zeit geredet wird, wo nicht bloß eine einzelne Phafe der gott- 
feindlihen Weltmacht, fondern dieſe felbft unter den ſchweren Streichen bed 
Herrn erlegen ift, fondern was dort im anbeutenden Grundriß gegeben 
ward, das fol bier feine Ausführung finden. 


*) Die richtige Lesart iſt TO Sea uw, vgl. das Yp yaym in Bf. 100, 4 unb 
befonbers Pf. 106, 1, wo Halleluja und mb yaym verbunden wird. Die LAX 
haben das adver» mit bem Dativ mehrfach, z. B. 1 Ehron. 16, 36. 23, 5. Die Lesart 
row Heöv juwv if nur daraus entſtanden, daß ſich die Abfchreiber in ben Hebrais- 
mns nicht finden Tonnten. 
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B.7. Laſſet uns freuen und fröhlich feyn und ihm bie Herr- 
lihfeit geben: denn die Hochzeit des Lammes ift fommen, und 
fein Weib hat fi bereitet. Das: laſſet uns freuen und fröhlich ſeyn, 
icheint anzufpielen auf das Wort des Herrn in Matth. 5, 12, vgl. 1 Petr. 
4, 13. Gott Ehre oder Herrlichkeit geben iſt f. v. a. fie ihm beilegen, bie 
vorhandene anerkennen, vgl. zu 4, 9. 11, 13. 16, 9. Eben deshalb if: 
Herrlichkeit geben zugleich: die Herrlichkeit geben, f. v. a. feine Herrlichkeit, 
die er in ben vorliegenden großen Thaten entfaltet hat. — Daß man unter 
icheiden muß zmwifchen dem Gelommenfeyn ber Hochzeit und ihrer Feier 
jelbft, zeigt da® hinzugefügte: „und fein Weib hat fich bereitet.” Wenn bie 
Braut fih erft bereitet bat, kann die Hochzeit noch nicht angefangen haben. 
Der Tobgefang ferner anticipirt nur, was innerhalb der Gränzen dieſer Gruppe 
liegt. Diefe 'geht aber nur bis zu der unmittelbaren Nähe ber Hochzeit. 
Die Feier felbft gehört exft der folgenden an. Die Hochzeit ift ſchon dann 
gefommen, wenn der Hodhzeittag anbricht. — Hier wie überall im N. T. 
wo das Verhältniß Chrifti zu feiner Kirche unter dem Bilde des Bräntigams 
und ber Braut bargeftellt wird, wie 3.3. Joh. 3, 29, findet eine Beziehung 
auf das Hohelied ftatt, vgl. zu C. 3, 20. — Die Hochzeit ift bier nit 
das Hochzeits mahl, wie Bitringa fälihlih aus V. 9 fchlieft. Hier, wo von 
dem Lamme und feinem Weibe, ver Kirche im Ganzen die Rede, ift bie 
Hochzeit an ihrer Stelle. Dort, wo von den einzelnen Gläubigen, das Hod- 
zeitömahl. Eben V. 9 zeigt, daß yduos hier bie Hochzeit felbft ift. — So 
wie über ver überſchwenglichen zukünftigen Offenbarung der Herrfchaft 
Gottes die ftille und verborgene Herrfchaft überfehen wird, die er auch ſchen 
in den Zeiten ber ftreitenden Kirche führt, fein Herrchen inmitten feis 
ner Feinde, ebenfo tritt auch bier die innige Verbindung Chrifi 
mit feiner Kirche von ber erften Gründung bderfelben an und burd alle 
dunklen und trüben Jahrhunderte hindurch, vgl. das „ih bin bei euch alle 
Tage bis zu dem Ende der Welt" in Matth. 28, 20, in den Hintergrund 
gegen die überfchwengliche Offenbarung feiner Liebe gegen die triumphirende 
Kirche. Es ift als ob er erft dann feine Braut heimführte. Aud 
in Matth. 9, 15 erfcheint bie Zeit vom Tode Chrifli bis zu feiner Wieder 
funft als eine Zeit der Abmwefenheit des Bräutgams. In dem Gleich» 
niffe von den zehn Jungfrauen wird die Rückkehr des Bräutigams erft 
erwartet, Auh nah 2 Cor. 11, 2 gehört die Bermählung Chrifti mit 
feiner Braut, der Kirche erft der Zukunft an. Im Epheſ. 5, 25—27 wird 
bie Kirche als eine Braut gefhmücdt für vie künftige Bermählmg. — Den 
Graund, warum Chrijtus bier unter dem Namen des Lammes erſcheint, er 
fennen wir aus C. 13, 8. In dem Opfer Chrifti, in feiner blutigen Ber- 
ſoͤhnung wurzelt fein ganzes Verhältniß zu ver Kirche, wurzelt der Zuftand 
der Herrlichkeit, zu Dem er fie führt. — Der anticipirenbe Character biefer 
Dorologie tritt bier recht dentlich hervor. Hier ift bie Hochzeit fon 
unmittelbar vor der Thür. Erſt in E. 21, 2 aber kommt das nene 
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Jernfolem zum Borfchein, bereitet und gefchmüdt wie eine Braut ihrem 
Ranne. Wir find bier alfo ſchon jenfeits des Sieges über bie 
jehn Könige, jenfeits der tauſend „Jahre, jenjeits des legten 
Gieges über Gog und Magog. Diejenigen, welde den anticipirenden 
Character verfennen, müflen fih au fo gezwungenen Annahmen entjchlie- 
ben, wie die, es ſey Hier nicht von ber eigentlichen Vereinigung der Braut 
nit dem Lamme bie Rebe, fondern nur von einer „Borfeier der Berechtigten.” 
— Das Weib des Lammes hat fih bereitet. Im weiteren Sinne wurbe 
kon die Berlobte das Weib des Bräutigams genannt, vgl. 5 Mof. 22, 24. 
1Mof. 29, 21. Matth. 1, 20 und hier E. 21, 9: „Komm ich will bir zeigen 
ve Braut, das Weib des Lammes.“ Die Bereitung gebt auf den 
närbigen Empfang bes Bräutigams. Sich zu bereiten auf die An- 
fauft des Bräutigams, das erfcheint in dem Gleichniffe von den zehn Jung⸗ 
hauen als die höchſte Aufgabe in der ganzen Zeit zwifchen ver erften und 
ber zweiten Erſcheinung des Herrn. Die Bereitung befteht nad dieſem 
Bleichniffe vorzugsweife darin, daß man Del auf der Lampe hat, das Bild 
des heiligen Geiftes, daß man ven Namen eines Chriften, eines Gejalbten, 
nicht zum leeren Namen werben läßt. Speciell wird hier angefpielt auf Matth. 
5,10. Nur die bereit waren, gingen mit dem Bräutiganı herein zur Hochzeit. 
DB. 8 Und es warb ihr gegeben fi anzuthbun mit einem 
8leide von Byſſus, glänzend, rein. Denn das Kleid von Byſſus 
find die Rechtthaten der Heiligen. Nach dem: es warb ihr gegeben, 
Jante man denken, daß hier durch Das weiße Kleid die Herrlichkeit bezeichnet 
werbe, weldye die Braut als Lohn für ihre Bereitung empfängt, vgl. C. 6, 11. 
Mein die Ertheilung der vollendeten Herrlichkeit, an welche hier allein 
gedacht werben könnte, fällt außerhalb der Gränzen biefer Gruppe; das zu 
ben glänzend binzugefügte rein weift hin auf den Unterfchied des Wa- 
fhens und des Hellemahens in E. 7, 14; und aller Zweifel wird be- 
feitigt durch die hinzugefügte Erklärung, wonach durch das glänzende und 
weiße Byſſusgewand die Tugenden der Heiligen bezeichnet werben, nicht 
Dre Herrlichkeit. Die Hinweifung auf die Activität der Braut in bem 
Berle der Borbereitung ift ſchon in dem: fie hat ſich bereitet, enthalten. 
So konnte hier füglich die andere Seite hervorgehoben werben. Erſcheint 
doch auch in C. 3,18, vgl. 7, 14, wo bie weißen Kleider ebenfalls bie chrift- 
lichen Tugenden bezeichnen, bie Ertheilung verfelden als ein Geſchenk ber 
eittlihen Gnade. In Ephef. 5, 25—27 geht die ganze Vorbereitung der 
Kirche als der Braut Chriſti von Chrifto aus. Auf die fittliche Beſchaffen⸗ 
keit bezieht fich auch das hochzeitliche Gewand in Matth. 22, 12. — Was 
bier erwähnt wird, verhält ſich demnach zu der Bereitung wie ber Theil 
zum Ganzen.“) — Das glänzend bezeichnet die Herrlichkeit des heiligen 
Tugenblebens, das rein die Freiheit von der Sünde, die Fleden- und Ta- 
*) Marc: Explicatur sic paratio prior, et quoad causam principalem, et quoad 
amictum, quo induta fuit spon»s. 
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dellofigkeit. — Nach der binzugefügten Erflärung werben durch das Byffus- 
gewand die Rechtthaten“) der Heiligen bezeichnet. Die Norm bes Rechtes 
und ber Gerechtigkeit ift für die Heiligen nad) dem Ausſpruche des Herrn 
in Matth. 5, 17 das Geſetz Mofe’s. Die Kleidung tft fonft Symbol bes 
Zuftandes, vgl. zu E&.7, 14. Danach wird durch die Rechtthaten, wen 
fie gleich zunächſt die einzelnen Handlungen bezeichnen, doch zugleich der ganze 
fittliche Zuftand mit bezeichnet, deffen Aeußerungen fie find. Niemand aber 


darf wähnen, daß ber Zuftand eines Gerechten vorhanden feyn kann, mo’ 


bie Handlungen fehlen. Angefpielt wird bier auf C. 18, 12—26, vgl. 17, 4, 
wo bie Kleidung der großen Hure befährieben wird. Da ift der Byſſus aud 
genannt, aber vaneben ber fchreiende und anſpruchvolle Scharladh und Pur: 
pur, dann tft fie überladen mit Gold und Eovelfteinen und Perlen, Allen, 
mas zum falfhen Gepränge dient, vgl. 1 Petr. 3, 3.) — Die Worte: 
und fein Weib, bis zu Ende von B. 8, haben auch die Bedeutung einer nad; 
brädlihen Ermahnung. Doch iſt das nicht die wichtigfte Seite. Der her 
vorſtechendſte Character ift vielmehr der der Troftfpenpung. Die fehwerfe 
Anfechtung ift die, welche bie Frage: wer kann denn felig werben, hervor: 
ruft, die lieblichfte Verheißung die, daß trog aller Schwäche des Fleiſchee, 
trog aller Berfuchungen und Anfehtungen, bie in bem Dieffeit8 und fo lange 
wir unter 1 Mof. 3 befchloffen find, nimmer aufhören werden, doch zuletzt 
bie Kirche fih in einem Zuftande befinden wird, darin fie würbig ift, den 
fommenben Herrn zu empfangen, vgl. zu C. 14, 1—5. 

V. 9. Und er ſpricht zu mir: ſchreibe: ſelig find, die zum 
Mahle des Lammes berufen ſind. Und er ſpricht zu mir: dieſe 
Worte find wahrhafig, (find Worte) Gottes.***) Daß der Redende 


*) dixaimue, ba8 recht ober gerecht Gemachte, bebeutet zuerfl die ber Norm bet 
Rechtes und der Gerechtigkeit adäquate geſetzliche Beftimmung, !baun bie ber 
Norm des Rechtes und der Gerechtigkeit äbäquate Hanblung So in E. 15,4 
dann in Röm. 5, 16. 18, vgl. Rothe's Berfuh über Röm. 5, 12—21 ©. 101 ff. 

%#*) Grotius: Cultus est gravis ut matronae, non pompaticus qualis meretrieis 
antes descriptae. 

) Nach der Parallel. €. 22, 6 wird man geneigt feyn ber Lesart odzos of Adyoı 
dAndıvol eloı Tov Ieoö den Vorzug zu geben. Das wahrhaftig ift hier wie bort 
Brädicat. Dem zweiten Prädicate dort, zoros, entipricht hier da® rov NRoö, bieft 
Reben find wahrhaftig, (find Reben) Gottes. Die Lesart: odros al Adyos ol aAydırei 
rou Heov elal» fcheint erleichternden Character zu tragen. Daß das rovu Heos hier 
bie Stelle des zuoros in C. 22, 6 vertritt, erhellt au aus ber Wahrnehmung Ben 
gels, daß das «AnIeds in ber Offenbarung nur hier allein gefegt wirb, fonf ia 
Berbindung mit zuords, vgl. 3, 14. 19, 11. 21, 5, ober einem andern Gpitheten. 
Die Stelle C. 21, 5 dient auch an und fir ſich der von uns gebilligten Lesart zur 
Beflätigung, zeigt, daß der Artikel vor a@Andsvor von ben Abfchreibern eingefchoben 
if: xud Akyeı or ypdıyor ori ovros ol Adyos ucrol xal AAndırol elcı. Diele Gt, 
and die C. 22, 6 find um fo wichtiger für die Beſtimmung ber richtigen Lesart in 
unferer St., da die brei Stellen aufs engfte zufammengehören. 
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n Engel ift, zeigt V. 10. Es Tann nur an den Engel in C. 17, 1 ge: 
acht werben. Denn feitbem hat Fein anderer Engel zu Iohannes gerebet, 
ab biefer felbe ift es auch, der no in C. 21, 9 dem Johannes die Braut, 
8 Weib des Lammes zeigt, fo daß man nicht begreift, wie gejagt werben 
ante, mit dem Auftreten des anderen Engel® in C. 18, 1 fey feine Thä- 
zkeit zu Ende gewefen. Der Engel, der dem Johannes die Offenbarung 
zmittelt, C. 1, 1, tritt nie ſelbſtſtändig redend auf. Yır Bezug auf den 
eciellen Auftrag zu [hreiben, vgl. zu 14, 13. Dem: felig u. ſ. w., geht 
n wehe zur Seite für diejenigen, welche nicht geladen find, vgl. Luc. 14, 
L mit V. 15, Matth. 25, 11. 12, fo daß aljo dies: felig u. ſ. w., die Be⸗ 
tung einer Fräftigen Ermahnung hat, mit Furcht und Zittern alles das 
ı befeitigen, was von der Einladung ausſchließen kann. — Die Gemeinde 
; die Braut, ihre einzelnen Glieder erfcheinen hier nad dem Vorbilde 
an Matth. 22, 1 ff. 25, 10, vgl. 9, 15, als die Gäſte, die zum Hochzeits⸗ 
able geladen find, und aljo in bie Gemeinfchaft ver hochzeitlichen Freude 
nfgenommen. — Dem: felig find, die zu den Mahle des Lammes berufen 
ab, correjpondirt das: felig find die Todten, die in dem Herrn fterben von 
an an, in C. 14, 13. Dort bezieht fi die Seligpreifung auf die Himm- 
iſche Seligkeit. Das: von nım an, bildet ven Gegenſatz gegen vie Boll; 
dung bes Neiches Gottes, gleich jeßt, nicht erft in bem neuen Jeru⸗ 
lem. Hier baben wir die zweite Stufe der Seligfeit, wie fie in bem 
men Jeruſalem eintritt, jenfeits ber taujend Yahre, da ber Satan ge- 
unden feyn wird, und jenfeits bes neuen Anſtürmens gegen bie Kirche 
uch Gog und Magog. — Durch das zweite: und er fpricht zu mir, wird 
as Folgende abfichtlich von den unmittelbar Vorherg. gefchieben. — Das: 
iefe Worte, over Reden, kann fi nur auf B. 5—8 beziehen. ‘Denn 
egen die Beziehung auf das: felig find u. ſ. w., entſcheidet ſchon der Plu- 
al. Auch ift darin die Anfünbigung der Hochzeit des Lammes zu indirect 
ıthalten, und bie Seligpreifung an fi bebarf keiner Bekräftigung. Ge- 
eint find die großen und tröftlihen Wahrheiten von dem Kom: 
en des Reiches des Herrn, der Hochzeit des Lammes, der wür- 
igen Bereitung. der Braut und ihrer Erfheinung in ber hellen 
nd reinen Reinwand der Gerechtigkeit. Diefe Wahrheiten waren in 
x Form des Robgefanges der Gemeinde der vollendeten Gerechten mitge- 
eilt worden. Aber es war das eben nur die vifionäre Form, worauf 
8: wie eine Stimme, in B. 6 beftimmt hindeutet. In der Sache waren 
Reden Gottes, göttliche Offenbarungen, die dem Propheten buch die 
ermittelung des Engels zu Theil geworben, vergl. zu Cap. 1, 1. — 
he nachdrückliche Verfiherung der Wahrheit und Zuverläſſigkeit führt dar⸗ 
ıf, daß es fich hier um große und herrliche Dinge handelt, die dem Sicht: 
een und ber Bernunft durchaus entgegen find. Wenn die Kirche ohnmädhtig 
m Boden liegt, die Welt triumphirt, ift e8 gar ſchwer zu glauben, daß 
ereinſt noch die Herrfchaft Gottes ihre abfolute Verwirklichung finden wird. 
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Wenn Chriftus feine Kirche völlig verftoßen zu haben fcheint, fo bebarf es 
der ganzen Auctorität Gottes um fie mit fröhlichen Hochzeitsgedanken zu er⸗ 
füllen. Und wenn fie Magen muß: ach mein Gebrechen ift täglich vor mir, 
jo kann fie nur auf Gottes Gewährleiftung hin glauben, was bier von ike - 
Bereitung gejagt wird. , 

V. 10. Und id) fiel vor ihn zu feinen Füßen ihn anzubeten | 
Und er fpridt zu mir: Siehe zu, thue es niht! Ich bim bein 
Mitlneht und deiner Brüder, die das Zeugniß Vefu haben } 
Bete Gott an. Denn das Zeugniß Jeſu ift der Geiſt der Weiſ— 
fagung. Der Engel war für Johannes der Vermittler der frohen Botſchaft 
von der ficher bevorftehenden Allherrfchaft Gottes, der Hochzeit des Lammet, 
der Bereitung ber Braut gewefen. Johannes vergißt, daß auch er bei dieſe 4, 
ber Kirche beftinnmten Botſchaft eine wichtige Stelle hat, daß ohne den ibm 
einwohnenden Geift der Weiffagung, deſſen Vorausſetzung feine apoſtoliſche 
Würde ift, vgl. zu C. 1, 1, der Engel fie vergeblidy überbracht haben würde 
Was Johannes in feiner Demuth vergeflen Hatte, das grabe hebt ber 
Engel in feiner Demuth hervor. Beide erfüllen alfo das Wort des Pauls 
Röm. 12, 10: „kommet euch einander mit Ehrerbietung zuvor.” Aehnlih 
ift der Streit zwifchen Iefus und dem Täufer in Matth. 3, 14. Wie ber 
beides in der Ordnung war, der Wille Jeſu fih von Johannes taufen zu 
laffen, und die anfängliche Weigerung des Täufers, welcher feiner Wäre 
vergaß und nur ein Auge hatte für die überwiegende Wärbe Jeſu (obwoll 
er fehr gut mußte, daß Jeſus feine Weigerung nicht achten durfte und werke)‘ 
fo audy hier die Anbetung Johannis, und das: fiehe zu, thue es nicht, DEI 
Engels. Auch Apgſch. 10, 25. 26 ift zu vergleichen: wo Cornelius vor Pr 
trus niederfällt, Petrus aber ihn aufhebt und ſpricht: „ftehe auf, denn arh 
ih bin ein Menſch.“ Auch dort ift beides in der Ordnung. Gornelint 
ziemt es die überwiegende Würde des Petrus ins Auge zu fallen, in bee 
Perfon fih ihm bie Kirche darftellt, und Jeſ. 49, 23 zu erfüllen, Petra 
ziemt e8 die andere Seite zu betonen, bie der Gleichheit aller Menſchen vn 
Gott, das Gemeinfame, auf deſſen Bafis ſich die Unterfchiede erheben — 1; 
Die Anbetung gefchieht hier ebenfo wegen des bereits Mitgetheilten, «U 
wegen ber nad dieſem Grundriß mit Sicherheit zu erwartenden weitere 
Ausführung. Die Anbetung hier und bie in C. 22, 8. 9 correfponbires R- 
fih. Was die Anbetung bier anticipirt, dafür wirb dort als vollfomuem 
gewährt gedankt. Diefer anticipirende Character der Anbetung hier ift eim 
einfache Folge von dem anticipirenden Character des Lobgeſanges. Gum 
wit Unrecht bemerkt Bengel: „Es fcheint, Iohannes habe die Rede des Er 
geld: dieß find die wahrhaftigen Worte Gottes, für den wirklichen Beihlf 
bes ganzen Gefichtes gehalten, bie Anbetung aber fchon eine gute Weile vor 
gehabt und nun verrichten wollen.” Es ift ganz natürlih, daß Zohaune) 
feinen ehrerbietigen Dank gleich bei ver erften, wem auch nur kurzes nd 
vorläufigen Botfchaft von dieſen herzerguidenden Thatfachen barbradte, um 
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ſo natürlicher je klarer er ihre Vorläufigkeit erkannte. — Wie Johannes hier 
ben Engel die Anbetung leiſtete, fo ziemte es der Kirche, die durch Johannes 
dieſe herrliche Offenbarung erhielt, dafür ſich vor ihm zu beugen und zu 
neigen, ebenſo auch dem Johannes zu ihr zu ſprechen: ſiehe zu, thue es nicht. — 
Es verfteht ſich von felbft, daß die Anbetung, welche Johannes leiftet, nicht 
gegen bie göttliche Prärogative verftoßen kann, nad der Perfönlichleit des 
heiligen Johannes, an der man ganz irre werden müßte, wenn er felbft, da 
er „im Geiſte“ war, Neigung gehabt hätte zu ber „allergefährlichften Idolo⸗ 
latrie“, und nach dem Character der Abmahnung des Engels, die „fo zart 
ift als möglih, fat bittend.” Die gewöhnliche Unterfheidung zwifchen der 
bürgerlihen Proskyneſis und der veligidfen ift wenig begründet. Die 
wahre Unterjheidung ift die zwifchen ber Prosfynefis, welh Gott geleiftet 
wird, ſey e8 Direct oder in den Trägern feines Ebenbildes, feinen Reprä- 
fentanten, den Inhabern feiner Gaben und Wenter, und der Prosfynefis, 
welche ohne und wider Gott verlangt wird. ‘Der Gott der Schrift will in 
denjenigen geehrt feyn, die fein Bild tragen, die feine Aemter führen, er will 
geehrt jeyn in Vater und Mutter, in den Greifen, 3 Mof. 19, 32, in den 
Fürſten, 2 Mof. 22, 27, in dem Richteramte, 5 Mof. 1, 17. 2 Mof. 21, 6. 
22, 7. 8, vgl. meinen Comm. ü. d. Palm. Th. 3 zu Pf. 82, und alfo aud 
in feinen himmlifchen Boten. Es iſt gottlos dieſe Ehre, und ihren 
natürlihen Ausdruck in der Beugung des Körpers, wie Loth fih in 1 Mof. 
19, 1 vor den Engeln Gottes nieberwirft, zu verfagen, unter dem Vorwande, 
dag fie allein Gott zufomme, und die in folhem Yale das Wort des Jo⸗ 
bannes „entgegendonnern”: „SKinblein hütet euch vor den Oötzen“, mögen 
wohl zujehen, daß fie e8 nicht in dem Intereſſe ihres lieben Ich thun, deſſen 
harter Naden ſich nicht beugen mag, lieber angebetet feyn will, al8 anbeten. 
Nur da ift die Beugung zu meiden, wo irgend Gefahr droht, daß dem ©e- 
fäße der göttlichen Herrlichkeit felbftftändige Ehre beigelegt werde. Daran aber 
ift in diefem Zuſammenhange nicht zu denken. Die Ehre, die hier dem Jo— 
hannes beigelegt wird, befteht darin, daß Jeſus Durch ihn zeugt, daß er 
den Geift der Weillagung hat: wo Geiſt ift da ift Gott. Der Engel aber 
iſt nur Mitknecht des Johannes. — Der Engel bezeichnet fi als den Mit- 
knecht des Johannes und feiner Brüder, welche das Zeugniß Jeſu haben. 
Das Zeugniß Jeſu iſt das Zeugniß, welches Jeſus ablegt. Nach der An⸗ 
ſchauung der Offenbarung iſt der Zeugende überall eigentlich Chriſtus, vgl. 
zu 1, 2. 6, 9. Im weiteren Sinne nun hat jeder wahre Chriſt das Zeug— 
niß Jeſu, Chriſt ſeyn und Zeuge ſeyn fällt zuſammen, vgl. 6, 9. 12, 17. 
Die höchſte Intenſität der Zeugengabe aber iſt bei den Apoſteln und Pro— 
pheten: ſie ſind im vollſten und höchſten Sinne die, welche das Zeugniß 
Jeſu haben. Nach Apgſch. 1, 8 wurde das Zeugenamt von dem Herrn ſelbſt 
vorzugsweiſe den Apoſteln übertragen. In C. 17, 6 hier entſprechen die 
Zeugen Jeſu den Propheten in C. 18, 24. In C. 11, 3 treten die Zeu⸗ 
gen weiſſagend auf. In C. 1, 2 heißt es von Johannes: „ber bezeuget 
Hengſtenberg, über die Offenbarung Johannis. Bd. 2. 15 
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bat das Wort Gottes und das Zeugnig Jeſu Chriſti.“ Daß nun hier v 
ben Zeugen Jeſu nur in dem letteren Sinne die Rebe ift, daran Ta 
fein Zweifel feyn. In C. 22, 8, nachdem Johannes von dem Engel ! 
Ausführung desjenigen erhalten hat, was ihm hier im Grundriſſe vorgefl 
worden, fällt er von neuem vor ihm nieder, ihn anzubeten. Dort heißt 
in V. 9: „ib bin bein Mitknecht und deiner Brüder ver PBropbete 
Die Bropheten dort entſprechen denen, die das Zeugniß Jeſu haben, Bi 
Ferner ſchon das: ih bin dein Mitknecht, bier zeigt, daß nicht von ! 
Chriften die Rebe feyn kann, fondern nur von den Dienern Gottes in | 
nem Reihe. Die Engel find Knechte Gottes nad) ihrem Amte. So mil 
auch diejenigen, deren Mitknechte fie find, nad ihrem Amte, ihrer Miffl 
(der Name der Engel und der Apoftel ift gleichbedeutend) in Betracht To 
men. Vgl. in Bezug auf die Propheten als Knechte Gotte® zu 1, 1. Daı 
daß Sohannes hier nicht als Chrift, fondern als Prophet und Apoftel in 
tracht fommt, feine Brüder, die das Zeugniß Jeſu haben, nicht vie Chrifte 
fondern die Bropheten find, zeigt auch C. 22, 6: „Und der Herr, ber & 
der Geifter der Propheten, bat feinen Engel gefandt, zu zeigen feinen Incl 
ten (den Propheten), was bald gefhehen muß“, vgl. Th. 1 ©. 42. Enl 
lich, aller Zweifel wird befeitigt durch die hier hinzugefügte ansbräcdid 
Erklaärung. Nach ihr ift: die das Zeugniß Iefu haben haben, f. v. a: N 
ben Geift der Weiffagung haben. Mit vollem Rechte alfo bemerkt Bofluet, I 
Engel weife die Anbetung ab pour dgaler le ministäre apostolique et propkl 
tique à Pétat angelique. — Das: bete Gott an, hier, hat nichts gemein m 
dem: den Herrn deinen Gott folft du anbeten und ihm allein dienen, in 

4, 10. Dieß gilt nur gegen diejenigen, welche die Anbetung für eine ſ 
neben Gott hinftellende und ihm feindliche Macht verlangen und geväiel 
Hier dagegen wird in dem Engel nur Gottes Amt und Gnade angebeil 
Die Abmahnung wird nicht darauf begründet, daß die Anbetung ber ai 
Gottes, fondern darauf, daß fie der Ehre des Johannes zu nahe 
Es ift ſ. v. a.: gehe mit deiner Anbetung direct zu Gott, damit du 
bie herrliche dir übertragene und durch dich repräfentirte Würde in Schell 
ſtellſ. Würde durch die Anbetung irgend der Ehre Gottet A 
nahe getreten, fo würde Johannes fie fiher nicht, troß per BR 
mahnung des Engels, zum zweiten Male geleiftet haben“ 
wenn er auch, was nicht denkbar, das erfte Mal in ber plötzlichen 


*) Die richtige Auffaffung findet ſich ſchon bei Grotius: non dieit neeeri· 
soli deo licite exhiberi, repugnat enim tota vetus historia, sed benign® sg 
ut si quis collegae dicat, serva hunc honorem regi. Die Meinung, daß Je 
ben Engel irrthümlich für den Seren felbft gehalten habe (Dilfterbied) vermag L, 
zu erflären, daß Johannes nachher noch einmal bie Anbetung leiften will. Gin it 
Irrtum if nicht denkbar, da Johannes im Geifte war, er wäre jebenfalle mit 
geweien aufgezeichnet zu werben. 


Der Gieg Ehrifti über die zehn Könige, €. 19, 11-21. 227 


rafhung ſich dazu hätte fortreißen laſſen. — Das: denn, führt den Grund 
cin, weshalb der Engel von einem Zeugniffe Jeſu gerebet hatte. Er Liegt 
barin, daß das Zeugniß Jeſu — dem Geiſte der Weiffagung, der bier allein 
in Betracht fommen fonnte. Daß das Zeugniß von Chrifto zugleih das 
Zeugniß Ehrifti ift, und daß die Weiffagung ihren Quell in dem Geiſte 
der Weiffagung hat, correfpondirt fih. Chriftus zeugt in dem Propheten - 
durch feinen ©eift, vgl. 1 Betr. 1, 11. Daß diefe legten Worte fo vielfach 
falſch aufgefaßt wurden, ift eine einfache Folge davon, daß man im Vorigen 
die Bedeutung des Zeugniffes Jeſu unrichtig beftimmte. Es hätte auch mit 
demjelben Sinne in ber Rede des Engels felbft heißen können: die das Zeug⸗ 
niß Jeſu haben, das heißt den Geift der Weiffagung. 


Der Sieg Ehrifti über die zehn Könige, 
€. 19, 1—21. 


Chriſtus erfcheint an der Spige feiner himmliſchen Heerfchaaren, in ber 
vollen Glorie feines Weſens, die von dem heiligen Seher ausführlih be 
fchrieben wird, damit von vornherein Har werde, was diejenigen zu erwarten 
haben, gegen welche er zum Kampfe auszieht, V. 11—16. Dieß wird nod 
ausbrüdlich verkündet von einem Engel, der in der Sonne fteht und bie Vö⸗ 
gel zum Leichenmahle zufammenruft, 2. 17. 18. So ausführlid, wie bie 
Befchreibung Chrifti, fo kurz ift die Befchreibung des Kampfes, ganz na⸗ 
türlih, da gegen Den, der mit dem Schwerte feines Mundes ſchlägt, eigent- 
lich gar kein Kampf ftattfinden fann. Nah B. 19 find das Thier und bie 
Könige der Erde mit ihren Heeren verfammelt zum Kampfe gegen Chriſtum. 
Aber gleich in V. 20. 21 wird das Thier und fein Gehülfe, der faljche Pro» 
phet, gegriffen und in den Feuerſee geworfen, und unter ven menſchlichen 
Feinden Chrifti wird eine große Niederlage angerichtet. 

Als die Gegner Chrifti werden in B. 19 „vie Könige der Erbe" unter 
Anführung des Thieres bezeichnet. Nah V. 15 find diefe Könige als heid⸗ 
nifche zu denken, was mit der Oberleitung des Thieres zufammenftimmt, 
fo gewiß als das Thier die heidnifche gottfeinvlihe Weltmacht if. Das 
Nähere in Bezug auf dieſe Könige, ergibt fid) aus dem Yrüheren. 

Unfere Gruppe, welche den Sieg Chrifti über bie brei Feinde barlegt, 
befchäftigt fich zunächft mit dem Siege über das Thier. Dieß bat fieben 
Häupter, bezeichnend die fieben Phaſen der heidniſchen gottfeinblihen Welt» 
macht. Bon diefen fieben Hänptern find fünf bereitd vor der Zeit des Se⸗ 
hers gefallen, nach C. 17, 10, das Aegyptiſche, Aſſyriſche, Chaldäiſche, Mes 
doperſiſche, Griechiſche. Der Fall des ſechſten Hauptes, des Römiſchen, 
unter deſſen Tyrannei die Kirche in der Zeit des Johannes ſeufzte, iſt im 
Vorigen in der Ausführlichkeit geſchildert worden, welche der Gegenwart ihr 
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Recht einräumte. Er fol nad E. 17, 12 ff. herbeigeführt werben du 
das fiebente Haupt mit zehn Hörnern, weldhe zehn Könige bezeichn 
bie fiebente Phaſe der heidniſchen gottfeindlichen Weltmacht, welde wi 
wie die früheren, einen einheitlichen Character tragen, fondern eine < 
theilte feynn wird. Diefe zehn Könige find die einzigen thiı 
freundlichen und Ehriftusfeinplihen, welche noch auf dem Bla 
find, bie einzigen alfo au, welche bier unter ven Königen der Erbe t 
ftanden werben können. Ihr Kampf gegen Chriftum und ihre Beflegung I 
fhon in C. 17, 14 angedeutet worden. Ebenfo war auch ſchon in E. 
11 ausdrücklich gefagt, daß mit ihrer Befiegung das Thier zu runde ge 
werde, vgl. hier B. 20, was fi auch ſchon von felbft verfteht, da das 2] 
nur fieben Häupter hat, feine Fortdauer aber, nachdem das fiebente und ke 
gefallen, nicht denkbar ifl. Die gottfeindliche Weltmacht bat ihre Crifh 
nur in ihren einzelnen Phafen. 

Es fragt fih nun aber, von welder Art der Kampf Chrifli gegen! 
Zerftörer des Römiſchen Reiches, nad der Gefchichte die Völker des Gera 
nifhen Stammes, ift, der bier gejhilvert wird. An die im Stillen wirkes 
Macht des Wortes, auf welche in E. 17, 14 hingedeutet wurbe, ift bier aid 
zu denken. &8 ift bier vielmehr ein Zweites ins Auge gefaßt, was üben 
mit jener Macht Hand in Hand gehen muß. Es gilt für die Völker wm 
für den Einzelnen, daß nur wer am Fleiſche leidet, von Sünden aufhk 
baß nur wer geftraft wird, Buße thut, daß der Eingang in das Rad Gu 
tes nur duch viele Trübfale gefchieht, daß nur die Kelter den Wein a 
preßt, daß ber Saame des göttlihen Wortes nur in einem Ader gedch 
ber vorher durch den Pflug der göttlichen Gerichte gründlich gelodert were 
Schon das 9. T. läßt überall nur die „Entronnenen” zum Meffianiihe 
Heil gelangen, Jeſ. 66, 19. Wie große zermalmende Gerichte die Beorbeill 
gung ber Belehrung ber Heidenwelt zu dem lebendigen Gott find, da6 
plifieirt Jeſaias in E. 19 an Aegypten, in C. 23 an Tyrus. Haggai 
in C. 2, 6. 7 dem Kommen der Heiden zu dem Reiche Gottes große 
tiſche Erſchütterungen vorangehen, wodurch ihre Kraft gebrochen, ihr 
gebemüthigt und alfo in ihnen die Empfänglichleit für das Heil herv 
fen werben ſollte. Mit ven Heiden verhält es hier fi) nicht anders, 
mit Iſrael, von dem es in Hof. 5, 15 heißt: „In ihrer Noth werbes 
mid ſuchen.“ Wendet fih Iſrael immer erft zu Gott, nachdem er eß 
fhlagen, 5 Mof. 30, Jeſ. 26, 16, fo wird auch ber Heidenmelt dieſer IAME 
Weg nicht erfpart werden können. Alles trägt bier den Character bei M 
nes, alles führt auf Blut und Leihen, und fo gewiß als dieß nur ber ® 
dergrund ift, hinter dem Gewölfe des Zornes die Sonne ber gone 
Gnade verborgen, welches zu beweifen ſchon E. 17, 14 hinreicht, fo 
barf e8 befeitigt werben. Die Augen Chrifti wie eine Feuerflamme, 
Schwert, das aus feinem Munde geht, fein eiferner Stab, fein Gewand 
taucht im Blut, die Kelter des Zornes, melde er tritt, Alles führt uns 
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daß die Miffion Chrifti hier zumächft eine foldhe des Zornes und des Ge⸗ 
richtes if. Doch der heilige Johannes hat uns felbft einen Schlüffel gege- 
ben. Der Anfang der Schilderung von Chrifti Erſcheinung hier in C. 19, 11 
fteht in abfichtlicher wörtlicher Beziehung auf C. 6, 2. Diefe Beziehung foll 
darauf hinweiſen, daß ber hier gefchilderte Kampf Chrifti mit dem dortigen 
denſelben Character trägt. Dort aber find die Streitmittel Chrifti Hunger, 
Seuden und befonders blutige Zwietradht. Faſſen wir die Gefchichte der 
Zeit der Völkerwanderung ins Auge, fo wird fi uns eine lange Reihe von 
Scenen darbieten, in benen fi) der Inhalt dieſes Gefichtes verwirklichte. 
Schwere Bebrängung durch die Hunnen 3. B. wurde den Weftgothen Ver⸗ 
anlaffung der Zufehr zum Chriftentyum (Kortüm S. 40). Attila wurde auch 
für die Germanifchen Völker „vie Geißel Gottes." 162,000 Todte bedeckten 
allein das Schladhtfeld in der Ebene von Chalons. Und über wie viele an- 
dere Kämpfe und Nöthe in jener Zeit berichtet nicht die Geſchichte, was ge⸗ 
ſchah nicht Alles um die Härtigfeit der Germanifhen Bölfer zu zermalmen 
und ihren Sinn mürbe zu mahen! Wie fhwer hatten 3. B. die Oftgotben 
in Italien von den Franken zu leiden: „Schredlid war das Elend mancher 
Gegenden; im Picentergau verhungerten 50000 Menfchen; Wochenlang nähr⸗ 
ten fi die Apenninbewohner von ungefundem Eichelbrot; viele, welche Kräu⸗ 
ter zu pflüden den Körper vorwärts beugten, fanfen todt nieder, ja man 
morbete einander um Speife zu finden.” Der Ullemannifche Herzog Leuthar, 
der um die Mitte des fechften Jahrh. mit einem großen beuteluftigen Deere 
in Italien eingebrochen war, „fand im Benetianifhen durch peftartige Kranl- 
heiten mit ven meiften Schaaren den Tod; viele ftarben im Wahnfinn, und 
nagten wie der Herzog felber an dem eignen Fleiſche.“ 

V. 11. Und id fah den Himmel aufgetban, und fiebe ein 
weiß Pferd, und der darauf figt, genannt treu und wahrhaftig, 
und in Gerechtigkeit richtet und ftreitet er. Der Himmel wirb ge- 
öffnet, damit der himmlische Feldherr mit feinen Heerfchaaren von dort auf 
die Erde herabfomme. In E. 4, 1 wird der Himmel geöffnet, damit Jo⸗ 
hannes in den Himmel emporfteige, um bort die Geheimniffe Gottes zu ver- 
nehmen. Was wäre die Erde und was würbe fie werben, wenn ber Himmel 
nicht ferner zu beiden Zwecken geöffnet würbe, wenn fein Herauffteigen und fein 
Herabfteigen mehr flattfände! Der Unterſchied zwifchen ihr und der Hölle 
wäre dann aufgehoben. — Was aus dem Himmel wider die Erbe kommt, 
gewinnt einen leichten Sieg. Chrifti Reich -ift nicht von diefer Welt. Darum 
ift ex unwiderſtehlich wenn er zum Schute deſſelben auszieht. Die „Menſchen 
von der Erbe" wiegen gegen ihn, der vom Himmel fommt, leichter wie eine 
Fever. — Daß, ver auf dem weißen Pferbe fit, fein anderer als Chriftus 
iſt, ſtellt ſchon Die Grundft. C. 6, 2 außer Zweifel: „Und ich ſah und ſiehe 
ein weiß Pferd, und der darauf faß hatte einen Bogen, und ihm warb ges 
geben eine Krone, und er zog aus flegend und bamit er fiegete.” Das weiße 
Pferd führt bier wie dort auf die Herrlichkeit der Perſon zugleich und ihrer 
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Wirkungen. Das weiße Pferd bildet den Gegenfat gegen den Eſel in 
Matth. 21. „Sein erfte Zukunft in die Welt war in fanftmüthiger Geftalt, 
die zweite wird erfchredlich feyn, den Sottlofen zu großer Pein.” Das weiße 
Pferd erfcheint ftets von neuem, wo die demüthige Geſtalt des Heilante 
verfannt und verfhmäht, wo dem bittenb an der Thür ftehenden nicht anf: 
gethan wird. Das Reich Gottes ift feinem Weſen nad) „wie Thau vom 
Herrn, wie Regengüſſe auf Gras”, Mich. 5, 6, aber, wenn es verjchmäht 
wird, fo ift es „unter den Heiden, inmitten vieler Völker gleich einem Löwen 
unter den Thieren bes Waldes, gleich einem jungen Löwen unter Schaaf 
heerden, welcher wenn er einbricht zertritt und zerreißet und ift nicht der er- 
rette”, V. 7. — Der auf dem Pferde fitt, wird genannt treu und wahr: 
haftig. Der Namen Chrifti find in diefem Gefichte im Ganzen vier. & 
beißt treu und wahrhaftig; er bat einen Namen gefchrieben, den er allen 
weiß; fein Name heifet das Wort Gottes; er hat einen Namen gefchrieben: 
König der Könige und Herr der Herren. Bor diefer heiligen Vierzahl muf 
die Erde, deren Signatur die Bier, vgl. B. 18, erbeben. — Daß Chriftus 
als der Wahrhaftige bezeichnet wird, hebt ihn weit über die menſchliche 
Stufe empor, es ſetzt die Allmacht und wahre Gottheit voraus, vgl. zu 3, 
7. 6, 10. 15, 3. 16, 7. Daffelbe gilt au von dem Namen Treu. Die 
abfolute Treue oder Zuverläffigkeit hat die Allmacht zu ihrer Vorausſetzung. 
Ale Menſchen lügen, Pf. 116, 11, täufchen das auf fie geſetzte Vertrauen, 
laſſen die auf fie Hoffenden im Stiche, vgl. Pf. 62, 10. 108, 13. „Es it 
beſſer — heißt e8 in Pf. 118, 8 — zu trauen auf den Herrn, denn fid zu 
verlafien auf Menfchen.” Der Herr erfheint bier, wie in der ganzen Schrift, 
als der allein Treue und Zuverläffige. Die Treue und Wahrheit Chrifti 
nimmt feinen Feinden jede Hoffnung des Sieges, den Seinen jede Furcht 
der Niederlage. — Das: und in Geredtigfeit u. f. w. ift nit mehr Be 
ftanbtheil des Namens, ſodern e8 führt die Befchreibung des Wefens ımt 
Thuns, die in dem Namen enthalten ift, weiter fort. Richtet und ftreitet er 
mit Gerechtigkeit, die jevem das Seine gibt, wie dürfte dann feine Kirde 
verzagen, wie müſſen nicht ihre Feinde erfchreden! Parallel ift Pf. 45, 5. 
wo ber göttliche Held anszieht „wegen Wahrheit und Sanftmuth- Geredtig: 
keit“, d. 5. zum Beſten ver Träger verfelben, zum Schuge und Heile der 
Wahrhaftigen, Sanftmüthigen und Gerechten. Das Richten geht vem Krie 
gen voran, um das Kriegen Chrifti zu unterfcheiden von dem menfchlichen, 
das fo oft nur aus gereizter Reivenfchaftlichfeit hervorgeht und immer damit 
behaftet ift. Bengel: „In ver Welt ift einer oft ein Richter und fein Stra: 
ter, oder ein Streiter und kein Richter. Aber Chriftus ift ein Richter unt 
ein Streiter.“ 

8. 12. Seine Augen aber find wie eine Feuerflamme, nat 
auf feinem Haupte viele Diademe, und bat einen Namen ge 
fhrieben, den niemand weiß, denn nur er felbft. In der Beſchrei⸗ 
dung Ehrifti in C. 1 zuerft in V. 13 die Kleidung, dann in B. 14, 16 bie 
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unbebedten Theile, hier umgekehrt. Die Augen wie eine Feuerflamme be⸗ 
zeichnen den energifhen Character ber firafenden Gerechtigkeit 
Chrifti: das Auge, das zornfunkelnde, vgl. zu C. 1, 14. Bengel: „Oft 
hat ein fterbliher Menſch vor anderen in feinen Augen eine feurige, fun⸗ 
felnde, durchdringende Kraft, wie man denn von Königen weiß, daß fle mit 
ihren Augen Leute auf den Tod erfchredt haben. Was muß denn das feyn, 
wenn der Herr Jeſus Chriftus feine Augen mit ihren Strahlen auf feine 
Feinde richtet. Zittern und Beben wird fie anfommen, ehe fie noch das 
Schwert fühlen. Der Eifer, der aus feinen Augen blitzt, ſchlägt die Feinde 
fhon darnieder, und bie ftarfen Geiſter find alsdann die verzagteften.” — 
Die Diademe auf dem Haupte Chrifti entiprechen der Krone in E. 6, 2. 
14, 14. Ihre Bielheit correfpondirt dem Namen: ver König der Könige 
und der Herr der Herren, in B. 16, und fteht in Beziehung auf die Dias 
deme auf den zehn Hörnern des Thieres in E. 13, 1. Der Eine mit feinen 
vielen Diademen ift den Zehnen jeder mit einem überlegen. Wen die Dia⸗ 
beme ber zehn Könige ängftigen, der blide auf pas Eine hehre Haupt mit 
den vielen Diademen, auf den, dem alle Gewalt gegeben ift im Himmel und 
auf Erden. Daß Chriftus viele Diademe hat, das hat er erwiefen durch 
die Beflegung der ganzen Reihe ver früheren Phafen der heibnifchen gott⸗ 
feindlichen Weltmacht, von Pharao an. Mehrere Ausleger haben gemeint, 
daß die vielen Diademe hier zu jener Belegung in einem noch näheren 
Berhältniffe ftehen, daß fie die bereits überwundenen Könige feien, unter Be⸗ 
rufung auf 2 Sam. 12, 30, wo David fi) die Krone des befiegten Königes 
der Ammoniter auffegt, ımd 1 Macc. 11, 13: „Und da BPtolemäus nad 
Antiochien kam, feste er beide Sronen auf, des Reiches Aegypten und bes 
Reiches Alien. Die vielen Diademe würden dann mit dem Gewande ger 
taudt in Blut Hand in Hand gehen. Wer ſchon fo viele Diademe hat, ber 
wird gar bald und leicht noch diejenigen dazu erhalten, die jettt noch fo ftolz 
anf den Häuptern feiner Feinde prangen. Doc wenn die Diademe grabezu 
die der überwundenen Könige feyn follten, fo würde dieß wohl irgend näher 
angedeutet feyn. — So tie bie vielen Diademe den tröftlichen Gegenſatz 
bilden gegen die zehn Diademe in C. 13, 1, die grade benfelben eignen, ge- 
gen welche dieſer Kampf gerichtet ift, fo müflen vor dem Namen Chriftt, den 
Niemand kennt als nur er felbft, die Namen der Läfterung erbleichen 
(d. h. die Namen, wodurch die felbftftändige Herrſchaft über die Erbe ufur- 
pirt wird), die nach derfelben Stelle auf den Köpfen des Thieres geſchrieben 
find, und alfo auch auf dem fiebenten mit den zehn Hörnern, dem bier ber 
Kampf gilt, das jet fich gegen bie Kirche Chrifti erhebt. Johannes fieht 
den Namen, er fteht gefchrieben, aber er kann ihn weder leſen noch aus- 
fprechen. Nur foviel erfennt er, und zwar eben daraus, daß er ihn, geblen- 
det durch feinen Glanz, weder Iefen nody ausſprechen fann, daß e8 ein Name 
von unendlicher Herrlichkeit if. „Niemand erfennet den Sohn als nur der 
Vater“, Mattb. 11, 27, aber die Kirche erkennt feine unergründliche Herr- 


. 
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fichleit, wenn ſie dieſelbe audy nicht ausmeffen kann. Diefer Name, ven 
Niemand kennt als nur Er felbft, entipricht dem Höchften, was in dem Evan⸗ 
gelium des Johannes von Chrifto gefagt wird, hat die weſentliche Einheit 
des Sohnes mit dem Pater zur Vorausfegung, Joh. 10, 30. 38. Ganz 
verfehlt haben mehrere Ausll. hier an einen beftimmten Namen gedacht, die 
Meiften an den: das Wort Gottes. Wenn glei ber Sache nah die um 
enbliche Tiefe und Unergründlichkeit des Gehaltes gemeint wird, fo gewinnt 
dieß doch in der Viſion einen Leib dadurch, daß der Name felbft als ein mn 
bekannter erfcheint. Auf dieß Reſultat führt aud) die altteftamentlihe Grundſt. 
Manoch fragt in Richt. 13 den Engel des Herrn, den Logos, der ihm er 
fhienen, nach feinem Namen. Er antwortet in V. 18: „warum fragft du 
nad) meinem Namen und er ift wunderbar”, über die menſchliche Fafſungs⸗ 
kraft hinausgehend. Auch der neue Name der Gläubigen in C. 2, 27 if 
fein beftimmter. Bengel: „Das kann denen, bie ſich feiner in ver Wahrheit 
rühmen, ſchon eine Freude geben, daß fie willen, fie haben einen foldyen Heeres: 
fürften, der einen ihm allein bemußten Namen bat.” Uebrigens ift der Name, 
den Niemand weiß, hier nur einer unter den vier Namen Chrifti. Die Un 
ergrünblichfeit ift nur die eine Seite des Wefens Ehrifti. Ben anderen Ser: 
ten ift daſſelbe feiner Kirche zugänglid. Ein großer Theil feiner Reichthümer 
wird von ihr klar eifannt. Er könnte aber nicht ihr Heiland feyn, wenn 
diefe Erkenntniß alle Seiten umfaßte, wenn das Geheimniß wegfiele, vor 
dem fie ftaunen und anbeten muß. — Wo der Nanıe gejchrieben ftand, wir 
nicht ausprädlich gefagt. Nach den Vorherg. aber beuft man an das Haupt, 
und auf daſſelbe führt aud, der Gegenfat gegen die Namen der Päfterung 
auf den Häuptern des Thieres. Auf das Haupt gehört auch der eigentliche 
Hauptname, ber Name der den vollen Ausdruck des Weſens enthält. 
Näher ift an die Stirn zu denfen, wo aud) einft der Hohepriefter ven Nas 
men des Herrn trug, ben er angehörte, wo die vollendeten Gerechten den 
Namen Chrifti und feines Vaters gejchrieben haben nad) C. 14, 1, die An- 
beter des Thieres nach E. 13, 7 feinen Namen, wo nah C. 17, 15 auch 
Babylon ihren Namen trägt, wo aljo aud dort zur Erſcheinung kommt, was 
bie eigentliche Wefenheit bildet. *) 

V. 13. Und er ift angetban mit einem Kleide getaudt in 
Blut, und fein Name ward genannt **) das Wort Sottes. Das 


*) Die Lesart Zywv övouara yeypauueva xal Ovoua yeypauutvov, welche Ti- 
fhenborf in den Zert anfgenommen bat, ift ohne Zweifel aus zwei Lesarten zufam- 
mengefloffen. Die Entflehung kann um fo weniger zweifelhaft ſeyn, ba auch bie Les 
art orduera yeypauubva & vorliegt. An dem urfprünglichen ovoue yeypauueivor 
ſtieß man fich wegen ber Mehrheit der Diabeme, meinend, daß auf diefen die Namen 
gefehrieben feyn müffen. Schon Bengel: Pluralem propere arreptum librarins, ut 
videtur, noluit delere, neque singularem expunngere: itaque conjnnxit. 

”*) Die durchaus vorwiegend bezengte Lesart ifl xai xirinras TE you auren, 
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jewand getaucht in Blut weilt hin auf Jeſ. 63, 1—3, vgl. hier 14, 20. 
a8 Blut ift nach dieſer Grundſt., auf die auch in DB. 15 angejpielt wird, 
8 der Feinde des Volles Gottes. Sechs Phafen der gottfeinvlichen Welt- 
acht bat der Gottheld, Jeſ. 9, 6, ſchon befiegt, zum ficheren Vorzeichen 
8 Unterganges für vie fiebente, gegen bie er jeßt auszieht. Bengel: 
[He feine Feinde müſſen vor ihm niederfallen, und zu dem Ruhme feiner 
tärfe beitragen. So find fie doch and etwas nütz.“ — Der Name: das 
ort ©ottes, *) muß bier in Beziehung zu der Kleidung ftehen. Sonft 
xb 3. 14 unbegreiflih. Der Uebergang von Chriflo zu feinem Heere wird 
rt durch die Kleidung vermittelt, und das: und fein Name, u: f. w., darf 
fen Zuſammenhang nicht unterbrechen, e8 darf nur ſolches enthalten 
as zur Ausbeutung ber Kleidung dient. Als Brüde nun- zwifchen 
e Kleidung und dem Namen, vient die Stelle Hebr. 4, 12: „benn bag 
ort Gottes ift lebendig und kräftig, und fchärfer denn fein zweifchneibig 
wert, und durchdringet bis daß es ſcheidet Seele und Geift aud) Mark 
d Bein”, vgl. in Bezug auf d. St. zu C. 1, 16. Der Name erfcheint 
enach als die Auspentung der Kleidung. Beiden ift der vernichtende Cha⸗ 
cter gemeinfam, beides kündigt Chriftum als den Helden an, dem nichts 
efchaffenes zu mwiderftehen vermag. Was das Wort Gottes zu leiften 
rmag, das zeigt gleich das erfte Kapitel der heiligen Schrift. Himmel und 
be find durch daſſelbe ind Dafeyn gerufen worden, vgl. Pf. 33, 6. ft 
wiftus das perfönlide Wort Gottes, ift Alles, was fonft Wort Gottes 
kannt wird, nur ein einzelnes Fragment feines Weſens, wie könnte dann 
ch nur daran gedacht werben, daß irgend etwas Geſchaffenes vor ihm be« 
ben könnte? Bor dem Screden dieſes Namens müflen die zehn Könige 
e leichte Spreu verfliegen. Bengel: „Es heißt hier nicht: fein Name 
iBet Jeſus, denn er zeigt fich hier nicht als ein Seligmacher feines Volkes, 
idern als den, ver feine Feinde vertilgen will. Darum wirb er bier mit 
mjenigen Namen genannt, der älter ift als der Name Jeſus. Der Name 
fus zeigt befonbers feine Onade, und ber Name Wort Gottes feine Ma⸗ 
tät an. — Wie tief muß das, was durch biefen Namen angebeutet wird, 
‚der ımerforfchlichen Gottheit Liegen! Ein Wort eines Menſchen ift nicht 
te Dasjenige, das er mit dem Munde ausfpricht und durch das Gehör ver- 
hmen läßt, fondern auch das, was er bei fih und in feinem Sinne hat 
id in feinen Gedanken heget. Wenn dieſes inwendige Wort nicht wäre, fo 
unte es im keine Rede und Ausfprache gefaßt werben. Iſt folhes Wort 


Le} 


ihrenb Luther der Lesart xadeiras folgt. Das x&rdyras weift barauf bin, daß ber 
me fchon ein alter ift. 

*) Daß man fo ben Namen iiberfegen muß, kann keinem Zweifel unterworfen 
w. Denn Adyos zou Hsov bebeutet überall, wo es fonft im N. X. vorkommt, Das 
ort Gottes, und namentlich in Der Apocalypfe, vgl. 1, 2.9. 6, 9. 20, 4. 
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dem Menfchen fo innig,*) wie innig muß Gott auf eine un® unbegreiflic 
Weiſe fein Wort ſeyn, und wie muß denn, fo oft es bei der Schöpfung un 
allen Werken und Zengniffen Gottes heißt: Gott ſprach, der Herr rebet u. |. m, 
dieſes Wort Gottes rege ſeyn. — Gegen diefen, deſſen Name ift das Wer 
Gottes, find alle feine Yeinde und fonberlich das Thier, wie Stoppeln gega 
bas Teuer. Mit dem Geift oder Odem feiner Lippen wird er den Gottloſe 
tödten, Jeſ. 11,4. Sonft wird auch fein Sünder uud Lügner vor ihm beſt⸗ 
ben." — Man darf nicht mit De Wette unter dem Worte Gottes denjenigen 
verftehen, „der das Wort Gottes geoffenbart hat, und zwar einmal als Lehm, 
zweitens als Weiffagung." Denn bienady würde biefer Name Chrifto cH 
dem volltommenften Lehrer eiguen. Dieß ift aber gegen ven Character bi 
ſes ganzen Abfchnittes, in den nur ein polemifher, Vernichtung drohen 
Name paßt, gegen den Zufammenhang mit dem unmittelbar VBorhergehendey 
und gegen Joh. 1.**) — Unter dem Namen des Wortes Gottes erfhan 
Chriftus nur in den Schriften des Johannes, bier, in C. 1 des Evam,: 
und im Anfang bes erften Briefes. Die Johanneiſche Abfaffung der Apsce | 
lypſe bat darin eine bedeutende Stüße, und vergeblich find Die Verſuche bit 
Stüte zu befeitigen. Man bat ſich zur Unterfcheidung von dem Johann 
ſchen Logos darauf berufen, daß hier von dem Logos oder Worte Gottel 
bie Rebe fen, als ob nit au dort das Wort nur das Wort Gottes jew 
fönnte, und als ob hier nicht unentbehrlich wäre, was dort durch ven Je 
fammenhang erjegt wird. — „Der Name — meint Köſtlin ©. 484 - 
wird ihm zunächft nur in feinen erhöhten Zuftanbe beigelegt, und zwar ef 
jet, da und infofern er als ſtrafender Richter zur Erbe herablommt.” WM 
ob Chriftus das Wort Gottes im Berlaufe der Zeit werden konnte, u 
ob nicht der Name felbft auf eine von Ewigkeit her beftehende Nothwendif 
feit in dem göttlihen Wefen hinführte, als ob nicht Chriftus, weil und w 
fofern er das Wort Gottes ift, im Anfang bei Gott gewefen fenn mäpkl 
Ehriftus ift nicht „as Wort Gottes als derjenige, welcher den göttlichen W 
len mädtig nach außen over auf Erden handhabt,“ fondern weil er be 
Wort Gottes, thut er unter Anderm auch dieß, wirft er mit derfelben Ab 
macht die Könige auf Erben darnieber, mit der er einft die Erbe in's Dr 
feyn rief. Johannes, meint Rüde, nenne nicht den „hiftorifchen Ehriftel‘ 
ſchlechthin das Wort, als ob nicht der Name hier, grade fo wie der Nam 
Michael in C. 12, Chriftum nur nad) feiner göttlihen Natur bezeichnet 
in ber allein bie Bürgfchaft feines Leichten Sieges über bie gottfeindliche DA! 


*) Bol. die trefilichen Bemerkungen W. v. Humbofbte iiber das Wefen ber Epraik 
in bem Werke fiber Die Kawifprache. 

**) Vitringa: Sic praecipue appellandus onset, quod tanquam magnus FF 
pheta et oraculum dei in carne sit manifestatus. Id vero alienum est ab Mt 
tione Johannis, qui z6v Adyo» jam ante condita saecala ait fuisse in sinn pair 
et apud patrem. . 


Der Sieg Chriſti iiber die zehn Könige, €. 19, 13. 14. 95 


enthalten if. Für Düſterdieck ift es „völlig undenkbar, daß ver Apoftel, 
welcher Joh. 1, 1 f. gefchrieben hat, ven Logos unter irgend einer Geftalt 
ich je hätte vworftellen können.“ Aber nad dieſem felben Apoftel ift ja ber 
dogos Fleifch geworben, er hat fi mit den Augen ſehen und mit den Hän- 
sen betaften lafien, 1 Joh. 1, 1 und danach würde die Scheu fi) ihn in ir- 
jenb einer Geftalt vorzuftellen ein Anachronismus feyn. Aber and) ſchon 
vor feiner Erſcheinung im Fleiſche konnte dieſe Schen nidht ftattfinden, da 
er Logos als Engel des Herrn vielfady unter dem U. T. in Menjchengeftalt 
ihienen war, im Borbilde feiner Menfchwerbung vorübergehend Fleiſch 
mb Blut angenommen hatte. Der Logos des Evangeliften Johannes ift 
eine fpeculative Idee; was von ihm ausgefagt wird, beruht auf dem Grunde 
einer DOffenbarungen. Die Behauptung übrigens, der Ausdruck fey hier 
machgebilvet, nicht originell Sohanneifch”, wird ſchon dadurch zurückgewieſen, 
aß der Name: das Wort Gottes hier, obgleich in berfelben wejentlichen Be⸗ 
yentung wie im Evangelium und im erflen Briefe des Johannes, body in 
iner ganz eigenthümlichen und originellen Beziehung vorkommt: einem Nach⸗ 
ıbmer wäre wohl fein Gedanke daran gekommen, ſich befielben als eines 
Dammers zu bedienen, womit er den Felſen der Feinde des Reiches Gottes 
erfchmeißt. Daß das nicht nahe lag, erhellt ſchon daraus, dag die Ausleger 
ih fo wenig darin haben finden fünnen. — Iſt Chriſtus das leibhaftige 
Bort Gottes, fo find alle einzelnen Worte Gottes als durch feine Vermitt- 
ung geſprochen zu benfen, fo kann es fein Wort Gottes geben, das nicht 
mgleich ein Zeugniß Jeſu Chrifti wäre, wie ebenfo auch Fein Zengniß Jeſu 
Shrifti, das nicht ein Wort Gottes, vgl. 1, 9. 20, 4. Joh. 14, 24. 

8. 14. Und die Heere, bie im Himmel, folgten ibm auf weis 
ten Pferden, angethan mit weißem reinem Byffus. Das Gewand 
Shrifti veranlaßt den heiligen Johannes auch auf das Gewand feiner Be- 
leiter einen vergleichenden Blick zu werfen, und daraus erflärt es ſich, 
aß bier mitten in ver Beſchreibung Chrifti, die in V. 15 noch fortgejegt 
pirb, auf einmal von feinen Heere die Rebe ift. Bei Gelegenheit bes 
lufmerkens auf die Kleidung aber gewahrt ver Seher noch etwas Anderes, 
das er bier vorher anmerkt, weil e8 einem Zuge in der Beichreibung 
Ehrifti parallel geht, der ſchon früher mitgetheilt worden. Wie Chriftus 
en Zug auf weißem Pferde eröffnet, fo figen auch feine Begleiter auf 
olchen. — Es liegt nahe, hier C. 17, 14 zu vergleichen, two als die Ger 
tfferr des Sieges Chrifli über die zehn Könige die Berufenen, Ermähl- 
en, Gläubigen erfcheinen. Da nad der Anſchauung der Schrift über- 
aupt, und fpeziell der Offenbarung, die Kirche, auch die ftreitende, ihr We⸗ 
en im Himmel bat, vgl. zu 13, 6, fo wäre e8 an fich nicht unmöglich, 
aß durch die Heere im Himmel die Schaaren der Gläubigen bezeichnet 
verben. Allein bedenken wir, daß für die bier gefchilverte Thätigkeit Chriſti, 
ie analog ber in C. 6, 2 eine rihtende, und, wenn aud zulegt zum 
zeile, verderbende ift, die Begleitung der Gläubigen nicht paflen will; 
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daß wir die Engel dagegen gewöhnlich in Geleite des richtenden und fir« 

fenden Chriftus erbliden, vgl. Matth. 16, 27. 25, 31. 26, 53. Luc. 9, %. 

Mr. 8, 38. 2 Theſſ. 1, 7; daß der Name der himmlifhen Heerſchaaren 

im A. T., vgl. Luc. 2, 13, für die Engel wie ausgefondert und geheiligt iR, 

wonad nicht einmal mit Düfterdied zugleich an die „vollendeten Gläubiger 

gedacht werben darf; vergleichen wir endlich C. 14, 20, . 3. d. St.: fo wer 

ben wir nicht zweifeln, daß das Gefolge Chriſti aus den Engeln beftekt 
und nicht aus den Gläubigen, und daß unfere Stelle fih mit C. 17, u 
nicht dedt, fondern aus ihr zu ergänzen ift. Hier die zermalmende Ge 

walt, mit der Chriftus als der Negierer der Welt im Geleite feiner Engd 
allen Widerftand feiner Feinde zu Boden wirft, buch die Mittel, welde 
fhon in C. 6 dargelegt worden, dort bie friedliche Miſſion ver Kirche, 

welche ven Saamen des Wortes ausftreut in den durch bie Gerichte vurde 

furdten Ader. — In der Kleidung der Engel ftellt fi bier wie i 

C. 15, 6, wo vie fieben Engel, die aus dem Tempel gingen, mit reiner heb 

ler Leinwand angethan find, ihre Miffion dar, das Werk, das fie zu ver 

richten haben. Die glänzende Weiße bezeichnet feine Herrlichkeit, die Raw 

beit feine Gerechtigkeit. — Genau fo wie bier der Logos, erfcheint ® 
Sad. 1, 7 f. der Engel des Herren in Begleitung der ihm dienenden Enge; 
im Dienfte der Kirche in dem Kampfe gegen die Welt. Dort wie bier #: 
die himmliſche Schaar zu Roß, Ehriftol 3. ©. 253 f. Die rothe Farbe de 

Roſſes, auf welchem der Engel des Herrn fitst, entfpricdht dem Kleide, gebe 

det in Blut, bier in 8. 13, Chriftol. S. 259. Unter den dienenden Inge 
find dort auch ſolche, welche auf weißen Pferden reiten. Diefe Farbe ie 
deutet aud) bie herrlichen Siege Über die Feinde des Reiches Gottes, Chriſtol 

©. 260. 

V. 15. Und aus feinem Munde gebt ein fharf Schwert, daß 
er Damit die Heiden fhlüge, und Er wird fie weiden mit eiſer 
nem Stabe, und Er tritt die Kelter des Weines von dem Grimg| 
bes Zornes Gottes des Allmächtigen. Es gilt bier, was fchon 3 
1, 15 bemerkt wurbe: „nad der Schilderung der Hauptpartieen folgt, wei 
fih noch fonft bei der Erſcheinung Bemerkenswerthes darbietet.“ Zuerft wol 
aus, feinem Munde hervorgeht. — Für das Auge bietet fich hier nur bei 
iharfe Schwert dar, das aus dem Munde geht, was außerdem in hi 
fem Berfe ausgefagt wird, das Weiden mit bem eifernen Stabe und bei. 
Keltertreten, ift ein Wbgeleitetes, bient nur zur Erflärung jenes Sy 
boles der allmächtig richtenden und vernichtenden Thätigkeit Chrifti. Es er 
heilt dieß ſchon daraus, daß dieſe beiden Thätigfeiten der Sache nah um 
ber Zufunft angehören können — benn der Kampf beginnt erft in B. W. — 
bie erfte auch ausbrüdlich als erft der Zukunft angehörig bezeichnet wir: 
er wird meiden. Bengel bemerkt: „Das Schlachtſchwert ift da die Nativweh 
zu fchlagen oder zu töbten, der eiferne Stab zum flrengen lintermerfes 
derer, die überblieben.” Allein nad der Grundft. Bf. 2 dient ber eiferm 
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tab zum Zerfchmettern. — Das ſcharfe Schwert ift nidt das eines 
'ehrregenten”, fonvern das der Allmacht, welde fpricht fo geichieht es, 
id durch den Haud) ber Lippen töbtet, vgl. zu 1, 16. 2, 12. Wie Ehriftus 
t den Schwerte feines Mundes feine Feinde niederfchlägt, das zeigt in 
em weiffagenden Beifpiel Joh. 18, 5: „Als nun Sefus zu ihnen fprad: 
b bins, wichen fie zurüd und fielen zu Boden,” vgl. Apgſch. 9, 4. 5. — 
ie Heiden find als zornig gegen Chriftum und feine Kirche zu denken, 
L 11, 18. 16, 19, und bag: „diefe werden mit dem Lamme ftreiten”, 
17, 14. Es liegt vieß fhon in dem Namen ber Heiden felbft, vgl. zu 
9. — Das Weiden der Heiden mit dem eifernen Stabe ift ſchon in 2, 27. 
‚5 vorgelommen, vgl. zu der leßteren St., dort wurde auch ſchon gezeigt, 
e binter dem Unheil pas Heil verborgen ift, hinter dem Gerichte bie 
abe. — Die Kelter ift ver Zorn Gottes, vgl. zu 14, 19. Wie in ber 
(ter die Trauben zu nichte werben, fo durch den Zorn Gottes die Heiden. 
8 Chriſtus die Kelter tritt, bezeichnet ihn als denjenigen, ber bie Gerichte 
ttes gegen feine Feinde in Bewegung feßt, ins Xeben führt. Die Kelter 
6 Weines ift vie Kelter, die ven Wein heranslaufen läßt. Der Wein 
nad ©. 14, 20 und nad der Grundſt. des Jeſaias E. 63, 3. 6 das 
ut der Feinde. Nach Cap. 14, 19, wo von ber großen Kelter des Zornes 
tes die Rebe ift, muß man bier erflären: die Weinkelter des Grimmes 
I Zormes Gottes, vgl. über den Grimm des Zurnes Gottes zu C. 16, 19, 
3 Darf das: bes Grimmes des Zornes Gottes, nidht von dem bloßen: bes 
nes, abhängen lafien. In C. 14, 19 wird die Bezeichnung ber Energie 
: göttlihen Zornes in das Symbol felbft gelegt (die große Kelter), bier 
bie Deutung: des Grimmes des Zornes Gottes. 

B. 16. Und bat auf fein Kleid und auf feine Hüfte einen 
men gefhrieben: Ein König der Könige und ein Herr der 
rren. Auf das Kleid und die Hüfte fteht für: auf das Kleid an ber 
le der Hüfte. Die Hüfte kommt hier als die Stelle in Betracht, wo 
öhnlich, wenn auch nicht in dieſem Falle, das Schwert fid, befindet. 
n dem Schwerte war im unmittelbar Borhergehenten bie Rebe. Gerade 
( es fi bier nicht an ber Hüfte befindet, fteht dort ber Name. Er 
keitt die Stelle des Schwertes. Wenn das Schwert dort wäre, jo würde 
baffelbe fagen. Das Schwert des Helden und Herrichers ift überall Das 
mboL feiner Perfönlichkeit und feiner ganzen Stellung. In Pf.45, 4, 5: 
Krte dein Schwert an beine Hüfte, o Held, deine Herrlichkeit und beine 
jeftät; Und in diefer deiner Herrlichkeit fahre Hin ſiegreich“ u. |. w. wirb 
t bloß das Schwert zu der Hüfte in Beziehung geſetzt, ſondern in und 
dem Schwerte auch die „Herrlichkeit und Majeftät.” „Das Schwert iſt 
r ein eigentlihes Schwert, der Sänger aber, e8 mit ben Augen bes 
fies betrachtend, erblidt in ihm ein Symbol feiner Herrlichkeit und Ma— 
it, fo daß mit dem Schwerte gleihfam dieſe umgürtet wird, der es dient, 
durch daſſelbe ſich manifeitirt. Das Schwert ift, geiftig betrachtet, Überall 
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dafjelbe, was der Mann, der es trägt; das materiell gleiche bietet ber gei- 
ftigen Betrachtung einen ganz verſchiedenen Anblid dar." Zu dem: ein Kö⸗ 
nig ber Könige und ein Herr ber Herren, vgl. C. 17, 14, wo Chriftus 
auch grade im Verhältniß zu den zehn Königen alfo bezeichnet 
wird, 1 Zim. 6, 15. In E. 17, 14 war die Ordnung der Grundft. um: 
gelehrt worden, hier kehrt fie zurüd. 

: 8.17. Und id ſah Eineu Engel ftehben in der Sonne, und 
er fhrie mit großer Stimme und fprad zu allen Bögeln, die 
mitten am Himmel fliegen: V. 18. fommt, verfammelt euch zu 
dem. großen Mahle Gottes, daß ihr effet das Fleifh der Kö— 
nige und das Fleifh der Hauptleute und das Fleiſch der Star: 
fen, und das Yleifh der Pferde und derer, bie darauf fiten, 
und das Fleifh aller Freieu und Knechte, und Kleinen und 
Großen. Wo ein folder König in ven Kampf zieht, da kann der Ausgang 
nit zweifelhaft feyn. Dieſen Gedanken verkörpert das Bild des Engels, 
der in der Sonne fteht, und ſchon vor gefchehener Schlacht alle Vögel unter 
bem Himmel zum Leichenmahle zufammenruft. Bengel: „Wenn man auf 
ber Welt eine Schlacht liefern will, fo fann aller guten Berfaflung und Hoff: 
nung ungeachtet der Sieg dem Gegentheil in die Hände fommen. Aber daß 
es Chriſto fehlſchlagen folte, ift fchlechterdings unmöglid, und Darum wer 
den die Vögel eingeladen ehe das Treffen angeht." Die Grundft. ift &. 39, 
17—20. Was dort in der Weilfagung wider Gog vorkommt, wirb hier auf 
bie zehn Könige angewendet, zum Beweife, daß aud) was bier zunächſt in 
Bezug auf die zehn Könige ausgefagt wird, feine analoge Anwendung auf 
Gog und Magog findet. — Die Sonne, entjprehend dem Raume mitten 
am Himmel — denn die Vögel, die in der Mitte des Himmels fliegen, be: 
wegen fi um ben Ort herum, wo ber Engel ftehbt —, eignet fih zum Stand: 
ort für einen Herold, deſſen Stinnme auf der ganzen Erde vernonmen wer: 
ben foll, vgl. zu 8, 13. 14, 6. Hinzuzunehmen iſt vielleicht, daß die Sonne, 
als das natürliche Abbild der Herrlichkeit Gottes und Chrifti, vgl. 1, 16. 
10, 1. 12, 1, der geeignetfte Standort für den Himmelsboten ift, der ben 
Sieg Gottes und Chrifti anfündigt. — Das große Mahl Öottes (Luther 
nach wenig bezeugter Lesart: zu dem Abendmahl des großen Gottes) 
bier bildet den fchaurigen Gegenfat gegen das Hochzeitsmahl des Lammes 
in B. 9. Die die Einlabung zu dem Mahle des Lanımes verfhmähen, 
werden dieſem Mahle fi nicht entziehen können. — Der Aufzählung: das 
Fleiſch der Könige u. f. w., iſt ähnlich die in E. 6, 15. 13, 16. Wir haben 
hier vier Bartieen, die legte wieder von vier Gliedern, entſprechend ben vier 
Gliedern der zweiten und dritten Abtheilung zufammen.*) 


*) Da das re fonft in ber Offenbarung nicht vorkommt, fo ift es wahrſcheinlich 
von Mbichreibern, welche grammatifche Feinheiten liebten, nad 2Asu9eow» nicht we⸗ 
niger eingefchoben, wie nach zuxgw». 
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8. 19. Und ich fah das Thier und die Könige der Erde und 
e Deere verfammelt Streit zu halten mit Dem, der auf dem 
rde faß, und mit feinem Heere. Die Orbnung bes Gerichtes folgt 
Dignität der zu Nichtenden. Damit ift die Bemerkung von Baur 
347) abgewiefen: „Wie kann das Ganze vor einem einzelnen feiner 
le zu runde gehen?” Für die Bifion ift das Thier nicht ein abftracter 
ff, fondern ein lebendiges Wefen. Die Könige ftehen unter der Ober- 
ıng bes Thieres, vgl. zu 17, 13: „Diefe haben eine Meinung und 
n ihre Macht und Gewalt dem Thiere.“ Die Könige der Erde, fo 
en fie genannt im Gegenſatze gegen den König ber Könige aus dem 
ımel in 8.11, als würbige ©efellen des Thieres, vgl. zu 13, 11. 12, 
a ihrer irbifhen Gefinnung. — Die Könige find nur dur die Einheit 
irdifchen thierifchen Sinnes verbunden, fonft findet feine nähere Verbin⸗ 
; zwifchen ihnen ftatt, daher ift von ihren Heeren die Rebe. Dagegen 
Mus bat nur ein Heer bei fid. 

V. 20. Und es ward gegriffen das Thier, und der falfche 
‚phet mit ihm, der die Zeichen that vor ihm, durch welche er 
führete, die das Mahlzeihen des Thieres nahmen, und fein 
db anbeteten: lebendig wurden dieſe beide in den Feuerſee 
ſorfen, der mit Schwefel brannte Gegriffen warb das Thier, 
fo oft Chriftum in feinen Slievern, 3. B. in dem heiligen Johannes, 
zreifen gefucht hatte, vgl. Joh. 7, 30. 32. 44. 10, 39.*) Züllig: „Wie 
von wen wirb nicht gefagt, aber ohne Zweifel muß hier das Heer des 
Mas als mitthätig gedacht werben, weil man fonft gar nit wüßte, wozu 
mitgefommen fei, inden nachher das Uebrige durch den Anführer allein 
jethan wird.“ ebenfalls ift e8 von Bedeutung, daß hier nicht, wie bei 
ı Satan in E. 20, 2, ausdrücklich die Handlung Chrifto felbft beigelegt 
d. — In Bezug auf den faljchen Propheten, vgl. C. 13, 11, ff. Bengel: 
T die Zeichen u. f. w., Urfadhe, warum ver falſche Prophet eine gleiche 
safe mit dem Thiere und ebenfobald Friegt.”**) Das lebendig, ohne 
Hlihen Tod, vgl. V. 21, beftätigt, daß das Thier und ber falfche Prophet 
MH menschliche Individuen find, fondern rein ideale Geftalten. Ein menſch⸗ 
ſes Individuum kann nicht Tebendig in die Hölle fahren; da ift die Ord⸗ 
ng nach Hebr. 9, 27 die: erft der Tod, und dann das Geridht. Pf. 55, 
lann nicht verglichen werben. Denn dort ift lebendig f. v. a. in ber 
Me des Lebens und der Kraft, vgl. m. Comm., wie auch nur in biefem 
me die aufrührerifche Rotte in der mofaifchen Zeit lebendig in bie Hölle 





) Das nuıdlw, unfer faffen, kommt in dem Evangelium bes Johannes befonbers 
vor unb in Verbindungen, in benen anberwärts andere Ausbrilde gewählt werben. 
) Das 5 wer adrou weudonpopirns wirb gegen bie andere Lesart, ber auch 
her folgt: ser’ aörou 5 yeud. empfohlen durch C. 13, 12. 14. 15, wonach das 
te Tier, ber falfche Brophet, nur ber Diener und Helfer des erſten ift. 
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fuhr. Der fchledhte Kealismus, der Zorn und Wefen, Bifton und Wirklid- 
keit nicht zu unterfcheiden vermag, muß an C. 20, 14 zu Schanden werben, 
wo der Tod und die Hölle, ebenfalls rein ideale Geftalten, in den Feuerſee 
geworfen werden. — Yeuer und Schwefel als Bezeihnung der Hölle: 
qualen find fhon in C. 14, 10. 11 vorgelommen. Des Yeuer- und Schwe⸗ 
felfee 8 wird zuerft bier gedacht, dann in C. 20, 10. 14. 15. 21, 8. Da 
bas Feuer und der Schwefel auf den Untergang von Sodom und Gomorrke 
hindeuten, vgl. zu 14, 10, jo liegt e8 nahe anzunehmen, daß auf das tobdte 
Meer hingebeutet wird, als das irdiſche Abbild der Hölle. *) 

B. 21. Und die Uebrigen wurden getöbtet durch das Schwert 
Dep, der auf dem Pferde faß, Das aus feinem Munde ging; und 
alle Bögel wurden fatt von ihrem Fleifhe. Die Uebrigen, wie 
fie in V. 18 aufgezählt worden. Bengel: „Sie wurben getöbtet mit dem 
Schlachtſchwerte Chrifti, das nit von Stahl und Eifen ift, fondern aus 
feinen Munde geht, und alſo eine geiftliche unüberwindliche Kraft ift.” Bel 
2 Theſſ. 2, 8. Borläufig trifft fie nur der leiblide Tod. Im die Hölle 
werben fie erſt bei dem Weltgerichte gefanbt, vgl. 20, 12—15, wenn fie nicht 
inzwifchen noch in dem Mittelzuftande zum Heile gelangen, 1 Petr. 3, 19. 
20, als folde die nur die Sünde wider den Menfchenfohn begangen haben, 
und nicht bie gegen ben heiligen Geift. 


Das tanfendjährige Neich, E. 20, 1-6, 


Bon den drei Feinden des Reiches Gottes iſt nun nur noch der Sa: 
tan übrig. Doch diefem ift durch den Untergang des Thieres und bes fals 
[hen Propheten das Terrain entzogen. Er wird auf taufend Jahre durch 
die Macht Chrifti gebunden, fo daß er nicht ferner bie Heiden verführen 
kann, B. 1—3. So feiert alfo die Kirche Chriſti auf Erden einen herrlichen 
Triumph, aber auch vie treuen Zeugen und Belenner, die den Anfang ber 
taufend Jahre nicht erleben, die alfo auf Erden nit mit Chrifto regieren 
Finnen, geben während ber taujend Jahre nicht leer aus: fie befinden fi 
in ber himmlifchen Seligkeit, und regieren im Himmel mit Chrifto über bie 
Erbe, B. 4-6. Bei folden irdiſchen und himmlifchen Ausſichten der Kirche 
Chrifti, wer wollte da ferner fi) fürchten vor dem großen Draden und fe 
nen Genoſſen? Sie künnen weder den Siegeslauf Chrifti auf der Erbe auf: 
halten, noch die Theilnahme an ber himmlischen Seligkeit rauben. 

V. 1. Und ich fah einen Engel vom Himmel herablommen, 
der hatte den Schlüffel des Abgrundes, und eine große Kette 


*) Der Ausprud yecrva kommt fo wenig wie in ber Apocalypje auch in bem 
Evangelium bes Johannes vor, während bie drei erften Evangelien ihn haben. 
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auf feiner Hand. 2.2. Und er griff den Drachen, die alte 
Schlange, welde ift ver Teufel und der Satan, und band ihn 
taufend Jahre. V. 3. Und warf ihn inden Abgrund, und ver> 
fhloß und verfiegelte über ihn, daß er nicht mehr verführete 
bie Heiden, bis daß vollendet wären die taufend Jahre; da— 
nach muß er loßgelaffen werben eine Meine Zeit. — Was hier 
gegen den Satan unternommen wirb, fteht mit dem, was im Vorherg. von 
ben zehn Königen und dem Thiere gefagt worben, in dem innigften Zu⸗ 
fammenhange, hat dieß zu feiner Borausfegung und folgt mit Nothwendigkeit 
aus ihm. Die Herrfhaft des gottfeindlichen Principes ift in den zehn Kö⸗ 
nigen und ihren Völkern, theil® durch die ſchweren Gerichte Gottes, €. 19, 
11—21, theils durch die frieblihe Miffton der Kirche, C. 17, 14, gebrochen. 
Sie haben ihrer Feindſchaft gegen Gott und Ehriftum und die Kirche ent» 
fagt, und damit, daß fie das Joch Chrifti auf fih genommen haben, ift 
aud das Thier von dem Schauplage abgetreten, deſſen legte Organe fie 
waren. Nach der ganzen Lehre der Schrift von dem Berhältniffe des Sa⸗ 
tans zu den menfchlihen Dingen fonnte nur alfo dem Satan der Spiel 
raum für feine verführende Thätigkeit genommen werden, und ebenfo mußte 
ex ihm genommen werben nachdem dieß eingetreten war. Die Eriftenz bes 
Thieres und feiner Häupter bilvet nad) dem Vorherg. vie Baſis ber 
Herrſchaft des Satans über die Erbe, vgl. 12, 3. 13, 2. Das Gebiet des 
Satans geht auf der Erde grade fo weit, als das Gebiet der ihm auf ihr 
entgegentommenden Neigung. Die Gläubigen haben das Privilegium 
zu beten: „führe uns nicht Berfuhung, fondern erlöfe und von dem Böſen“ 
(dem böfen Feinde), und diefer Bitte Liegt, wie allen Bitten des Vaterunſer, 
eine Ausjage und Berheißung zu Grunde: Gott führt die Seinen nicht 
in Berfuhung, fondern er erlöfet fie vielmehr von dem Berfucher. Der 
treue Gott läßt ihn mit feinen Verſuchungen nicht an fie herankommen, denen 
auch fie bei der großen Macht und Lift, die er befigt, nicht gewachſen ſeyn 
würden. Er läßt fie keine mehr als menfchlihe Berfuchung betreten. Der 
Satan ift nur der Fürft der Welt. Bon ihm wird nur verführet, wer ſich 
von ihm verführen laſſen will. Für folde ift es die verdiente Strafe, 
wenn der Satan über fie gelaffen wird, und fie nad) und nad) weiter führt, 
als wo fie binwollten. „Ein Jeder — fagt der heilige Iacobus (1, 14) — 
wird verfucht, wenn er von feiner eigenen böfen Luft gereizet und gelodet 
wird.” „Widerfteht dem Teufel, fo wird ex fliehen von euh”, C. 4, 7. 
„Höre zu — heißt e8 Tob. 6, 17 — ih will dir fagen, über melde ber 
Teufel Gewalt hat, nämlich über diejenigen, weldye Gott verachten‘, u. f. w. 
Die Erde wadhte und betete während der taufend Jahre, fo 
durfte der Satan ihr nichts anhaben. Was hier von ber Thätigfeit 
Chrifti gefagt wird, das wiederholt ſich noch jest an jevem Einzelnen, ber 
im Glauben fteht, wacht und betet. Löſt man, was Chriftus hier gegen ben 
Satan thnt, von feiner im Borigen vorliegenden Grundlage und Borand« 
Hengſtenberg, über die Offenbarung Johannis. Bd. 2. 16 
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fegung ab, fo entfteht die Frage, warım Ehriftus denn den Satan nicht [chen 
früher gebunden? Ebenfo, warum er ihn mın nicht glei in den Feuerſee 
geworfen, fondern ihn nad taufend Yahren wieder losgelaſſen? — Daß ber 
Engel bier wie in C. 7, 2. 10, 1. 14, 17. 18, 1, Chriſtus ift, erhellt 
daraus, daß er den Schlüſſel des Abgrundes hat, was nach C. 1, 18, worauf 
beftimmt angefpielt wird, das Privilegium Chrifti if. Der Scläffel zum 
Abgrunde wurde ihm nicht erft gegeben, wie dem Sterne in C. 9, 1, fon 
dern er bat ihn, hat ihn nad) ver Grundft. hier, weil er ihn immer bat. 
Ferner, berfelbe, ber in V. 1 vom Himmel herablonımt, greift in B. 2 den 
Satan, bindet ihn und wirft ihn in den Abgrund. Chriftus ift es, der nad 
C. 12, 9 „den großen Drachen, die alte Schlange, der da heißet ber Teufel 
und Eatanas, der bie ganze Welt verführet” befiegt und ihn vom Himmel 
auf die Erbe wirft. Auf diefe Stelle wird fhon in den Benennungen bes 
Satans in B. 3 beftimmt zurüdgewiefen. Der ben Satan in die Hölle wirft 
bier, kann kein anderer fehn, als der ihn bort auf die Erde wirft, um fo 
weniger, ba in jenem Siege diefer wurzelt. In Matth. 12, 29 erfcheint ben 
Satan zu binden ald das eigenthümlihe Werk Chrifti, vgl. Hebr. 2, 14. 
1 Ioh. 3, 8. Col. 2, 15. Die vage Bezeichnung aber wird deßhalb ge 
wählt, weil der Seher nur befchreiben will, was er geſehen bat, und be 
Leſern ein heiliges Räthſel vorlegen, vgl. zu 10, 1. Uebrigens weift dieſe 
Bezeihnung darauf hin, daß was Chriftus hier thut, in ber Kraft und Boll: 
macht des Vaters verrichtet wird. — Der Abgrund ift Die Hölle, vgl. zu 
9, 1. 11, 7. 17, 8 Die Hölle ift der „eigne Ort“ des Satans, von wo 
ans er auf die Erde Ercurfionen macht. An dieſen feinen eignen Ort wird 
er confinirt. — In der Hand hat der Engel Gottes den Schlüſſel, paher die 
Kette auf der Hand. Eine große Kette, Bofjuet: afin qu’on en puisse faire 
sur lui plusieurs tours. Derſelbe bezeichnet al8 den fachlichen Gehalt ber 
Kette: les ordres inviolables de Dieu, et la marque de son 6ternelle vo- 
lonte. — In 3. 2 ftehen diefelben Namen des böſen Feindes in verfelben 
Folge, wie in C. 12, 9, was gewiß abfichtlich ift, und darauf hinweiſt, wie, 
was Chriftus hier gegen den Satan vollführt, in jenem Grundfiege über ven 
Satan wurzelte. Die Bierzahl au hier, weil der Satan hier als ber 
Fürſt dieſer Welt in Betradht fam. Aus bemfelben Grunde fteht and 
bier der Name: der große Drache, voran. *) — Nicht ver Drache, ſondern 
ber Satan und ver Teufel wirb nad Ende ber taufend Jahre wieder ge: 
löſt, 8. 7. 9. Im feiner Eigenfchaft ald Drache ift der Satan für immer 
befeitigt, fo gewiß, als das Thier, der gottfeinpliche heidniſche Staat, 
ſchon in C. 19, 20 für immer in den Feuerfee geworfen ift. Die neue PBhafe 





#) Die beiden Lesarten 6 ögyıs 6 doyados fiir Töv ögpıy zov deyato» und 5 o«- 
ravãc fir onraväs ohne Artikel, find der Entlehnung ans €. 12, 9 dringend ver- 
dachtig, um fo mehr, da auch das ö nAavmv zjv olxouueınw in nicht wenigen krit. 
Hülfem. aus jener St. berübergenommen wirb. 
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Feindſchaft gegen Chriftum und die Kirche, wie fie am Ende ber taufenb 
we einbricht, trägt einen von ben früheren weſentlich verſchiedenen Cha- 
er. — Die taufend Jahre können nur „gewöhnliche bürgerliche Jahre” 
: Denn andere als biefe, „myſtiſche“ Jahre, kennt die Apokalypfe fo 
ig, wie bie ganze übrige heilige Schrift. Der taufend Jahre wird 
t weniger als ſechsmal gedacht. Dieſe abfichtliche nachdrückliche Wies 
olung zeigt, daß die Zahl hiſtoriſche Bedeutung hat, obgleich, da Anfang 
Ende des dadurch bezeichneten Zeitraumes der Natur der Sache ndd 
na fließenden Character tragen, nicht daran gebacdht werben Tann, präcife 
tauſend Jahre geſchichtlich nachzuweifen, und man fich bamit begnügen 
', daß ber Zeitraum fich um biefe Zahl herum bewegt. Wenn überhaupt 
beftimmter Anfangspunct anzugeben‘ wäre, fo würde faum ein anderer fo 
end feyn, als der erfte Weihnachtstag des Jahres 800, der Tag ber In⸗ 
ration des abendlänbifchen chriftlihen Kaiſerthums, da ber Papft in ber 
be Karl dem Großen die Krone auffete, und der jauchzende Zuruf ers 
e: „Karl Auguſtus, dem von Gott gefrönten, großen und friepfertigen 
niſchen Kaifer Leben und Sieg”, vgl. Ruhs Geld. des Mittelalters 
47. — In B. 3 gehört das: Über ihm, nicht weniger zu: er verfchloß, 
zu: er verfiegelte. Das verfchließen über*) ſteht bier um fo pafe 
er, da der Gewahrfam ein unterirbifcher. — Das Symbol ver Vers 
gelung darf man nicht zerglievern, fondern man muß dabei ftehen blei- 
„daß es bie Feſtigkeit des Gewahrſams bezeichnen fol, entnommen 
on, daß man in Fällen, die dem unfrigen in anderer Beziehung nicht analog 
„zu verfiegeln pflegte, was forgfältig verwahrt werben follte, wie 5. ®. 
h Matth. 27, 66 der Stein vor Jeſu Grabe verflegelt wurde, wie Darius 
Mever nad) Dan. 6, 17 die Löwengrube über Daniel verfiegelte, „damit 
#8 wider des Könige Willen an Daniel gefhähe.” Bielleiht findet auf 
: beiden Thatſachen, bei benen ber Teufel feine Hand im Spiele gehabt 
te, fogar eine befondere Beziehung ftatt.- „Heute mir, morgen dir”, das 
bei Allem, was ber Satan gegen Ehriftum und feine Glieder vollführt. — 
: Berleb. B. bemerkt zu dem: er warf ihn in den Abgrund, u. f. w.: 
sch den Abgrund wird auf Luc. 8, 31 verwiejen. Die böfen Geifter 
ten bei der erften Zukunft Ehrifti, was fie zu erwarten haben. Damals 
e es noch vor der Zeit geweſen. Alſo haben fie eine Zeit erkannt, Matth. 
9. Was num ben boſen Geiftern damals gefchwanet hat, das wirb nun 
in feinen rechten Zeitlauf gefeßt.” — Der Satan wird in den Abgrund 
efchloflen, damit er bis nach Ende der taufend Jahre die Heiden nicht 
e verführe. 2997 find im Sprachgebrauche der Apocalypfe nicht die Böl- 
überhaupt, fondern überall die Heidenvölker, in ihrem natürlihen Zus 





2) Bol. das DO mit by in Hi. 19, 14. Die Hinzufligung bes adrd» (Luther: 
rſchloß ihn), iſt nur daraus hervorgegangen, daß man meinte bas dnavo avrov 
suf dappdysaa beziehen zu bürfen. 
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ftande oder hriftianifirt, vgl. in Leßterer Beziehung 21, 24. 22, 2 mit Röm. 
11, 13. Es ift bier, nad dem einfachen Wortlaute, nit von der Verfüh 
rung der Einzelnen bie Rebe, fondern von der Verführung ber Böl: 
fer als foldher,*) von Zerftörung des unter ihnen in und mit der Beſie⸗ 
gung durch Chriftum, vgl. 17, 14, gegründeten hriftlihen Staates. 
Ferner, es ift bier nicht die Rede von der Verführung zur Sünde überhaupt, 
fondern von der Berführung zum baaren Heidenthum, zum offnen Un⸗ 
glauben und Kampfe gegen Ehriftum und feine Kirche. Denn von einem 
folhen offenen und unbebingten Gegenfage war im Vorhergehenden, worauf 
ausdrücklich Beziehung genommen wirb („daß er nicht ferner verführete”) 
die Rede gewefen, ein folder hatte beftanden in den Zeiten des Thieres, vgl 
13, 14, in ber Währung des fechften Hauptes, Roms, und des ftebenten 
Hauptes, der zehn Könige; ein foldher auch wird wieberlehren nach Ende ber 
taufend Jahre, vgl. V. 7. Die Nichtverführung ber Heiden während ber 
taufend Jahre bildet den Gegenſatz gegen die Berführung vorher und nach— 
her, und erhält aljo aus ihr ihre nähere Beitimmung. Bon Aufreizung zu 
offenem Kampfe gegen das Reich Gottes fteht das Verführen auch in ©. 12, 
9, wo ber Teufel al8 derjenige bezeichnet wird, der bie ganze Welt verführt. 
Auch das ift zur ridtigen Erkenntniß der Berführung noch zu beachten, 
daß der Satan bier zuerft al8 der Drade bezeichnet wird, daß er hie 
alfo vor Allem als das befeelende Princip der gottfeinblihen Weltmacht in 
Betracht fommt, vgl. au 12, 9, und nur diejenige Verführung hieher gehört, 
die ihm als ſolchem eignet. Dann, daß auch bie beiden legten Namen bie 
heftige Feindſchaft gegen die Kirche bezeichnen. — Wird das: daß er nidt 
‚mehr verführe vie Heiden, richtig erklärt, fo zeigt fih, daß hier nichts vor- 
liegt, was nicht dem geſchichtlich vorliegenden Jahrtauſend ber Herrichaft ber 
chriſtlichen Kirche zufäme, von dem in Bezug auf Viele gilt, wa der Heu 
von Elias fagt in Matth. 17, 12: „er ift fchon gelommen, aber fie haben 
ihn nicht erkannt.” Legt man in das: daß er nicht mehr verführe bie Hei- 
den, mehr hinein, fo verwidelt man fi in große Schwierigfeit. Der Tod 
herrſcht noch während der taufend Jahre, nad V. 13. Der Tod ift aber 
unzertrennlich verbunden mit allem Anderen, was unfere Erbe zu einer ar 
men, zu einem Jammerthale macht, namentlid mit der Sünde, in deren 
Folge ex in die Welt gekommen und beren Solo er if. Die Sünde aber 
ift wieder aufs unzertrennlichfte verbunden mit ver Wirkfamleit des Satans, 
wie bei ber erften, fo wirkt er auch bei jeder fpäteren Sünde mit. — Auf 
das gejhhichtlich vorliegende Jahrtaufend paßt, was Bengel zur Characteriftil 
des taufenbjährigen Keiches fagt, fo volllommen, als es möglich ift, ohne 
bag bie mit dem Sünbenfalle eingetretenen Grundverhältniſſe der Erde ver: 
ändert werben: „Der Krieg des Drachen, ven er mit ben Uebrigen von dem 
Saamen bes Weibes geführet hat, C. 12, 17, höret auf, das Weib ift felbft 


*) Mard: ut gentes omnes et totas ex veteri more constrictas non teneat. 


2077 Das tanfenbjährige Neid, €. 20, 1-6, 8.3. 9245 


nicht mehr in die Wüſte eingejchloffen, fondern fie bat den Erdboden vor 
fi offen, der männliche Sohn weidet alle Nationen, und biefe werden nicht 
mehr von dem Satan verführet, fondern fie erkennen ihren Hirten, find ihm 
untertban, laffen von den Berfolgungen ab.” — Die VBorausfegung ber Ver⸗ 
führung durch den Satan bildet das VBorhandenfeyn der heidniſchen Geſinnung. 
Diefe VBorausfegung ift durch die Befiegung der zehn Könige durch Chriftum 
vorläufig zeritört. Die Verführung fann erft wiederfehren, wenn 
ein Küdfall ing Heidenthum ftattgefunden hat. Dann ermweift 
fih der Satan als das organifirende Princip bes Kampfes ge- 
gen das Reich Gottes. 

B.4 Und ih fah Stühle und fie festen fih darauf, und 
Geriht ward ihnen gegeben; und bie Seelen der Enthaupteten 
um des Zeugniffes Jeſu und um des Wortes Gottes willen, 
und die niht angebetet hatten das Thier, nod) fein Bild, und 
niht genommen hatten fein Mabhlzeihen an ihre Stirn und anf 
ihre Hand. Und fie lebten und regierten mit Chrifto die*) taus 
fend Jahre. B 5 Die anderen Todten aber wurden nidht wie 
der lebendig, bis daß die tauſend Jahre vollendet wurden. 
Dieß ift die erfte Auferftehung. Daß B. 4—6 eine Zwifchenfcene 
enthalten, erhellt ſchon daraus, daß V. 7 deutlich an DB. 3 anfnüpft. In 
C. 6, 11 wird den Märtyrern in einer beftimmten Zeitperiode für Johannes 
und bie Kirche gegeben, was fie der Sache nad ſchon mit dem Ausgange 
aus biefem Leben beſaßen. Aehnlich verhält es ſich aud hier. Im Vorherg. 
war die unter bem Drude der Verfolgung feufzende Kirche hingewieſen wor» 
den auf das nad) Befiegung ihrer Feinde bevorftehende Yahrtaufend ihrer _ 
Herrſchaft. Diefer Troft reichte aber noch nicht bin für die täglich von Noth 
Bedrängten, vom Tode Bebrohten, für die der heilige Johannes nad) E. 1,9 
zunächſt fchrieb. Die befümmerte Trage trat dem Seher entgegen: was wird 
aber ung während biefes Jahrtaufendes, die wir dieſe herrliche Zeit nicht 
erleben? Die Antwort auf diefe Frage erhält und gibt Johannes in einem 
Gefichte, in dem an der Gränze diejes Iahrtaufendes die früher Heimgegan- 
genen, fey e8 durch den Märtyrertod, ſey es auf gewöhnlichen Wege, nur 
daß fie im Herrn geftorben find, feierlich eingefegt werben in den Bells 
ihres himmliſchen Erbes. Daß dieſe Einfegung hier an ber Gränze des 
taufenbjährigen Reiches erfolgt, hat feinen Grund einzig und allein in ber 


*) Es ift ziemlich gleichgültig, ob ber Artikel vor zidsa ächt ift oder nicht, 
worüber fih aus äußeren Gründen fchwer entfcheiben läßt. Die von Bengel unbe 
greiflicherweife beftrittene Identität biefer taufenb Jahre mit benen in ®. 2. 3, würde, 
wenn fie auch fonft zweifelhaft feyn könnte und nicht durch den ganzen Zuſammenhang 
gebieterifch verlangt wilrbe, jebenfalls durch V. 7 gefichert, wo bie taufend Jahre 
nicht von denen in V. 3. verſchieden fein Können, ebenfo wenig aber auch von den⸗ 
jenigen, deren im unmittelbar Vorberg., in V. 4—6, gebacht wird. 
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dem heil. Johannes entgegentretenden Frage, die fih auf das Loos ber 
Heimgegangenen eben während biefes Yahrtaufendes bezieht. Daß ber Sade 
nad die himmliſche Herrlichkeit den Heimgegangenen fhon früher, baß fie 
jevem gleich mit dem Ausgang ans biefem Leben ertheilt wirb, tft durchgän⸗ 
gige Lehre der Apocalypfe, vgl. zu E. 14, 13. — Es wird nicht ausprädid 
gejagt, wer diejenigen waren, bie fih auf bie Stühle fetten. Die Beftim- 
mung ergibt fih aber zunächſt ans C. A, A: „mb rings um den Stuhl vie 
und zwanzig Stühle, und auf den Stühlen figenb vier und zwanzig Aelteſte 
angethan mit weißen Kleivern, und auf ihren Häuptern goldene Kronen” 
Dort figen die Vertreter der Kirche, die vier und zwanzig Welteften, bie 
zwölf Patriarchen und bie zwölf Apoftel, mit Gott zu Gerihte Dann ans 
Matth. 19, 28, wo die zwölf Apoftel auf zwölf Stühlen figen, richtend 
die zwölf Gefchlehter Iſraels. In den zwölf Stämmen Ifraels erfennt 
Zohannes das Ganze -der hriftlihen Kirche, vgl zu C. T, 4. End⸗ 
fih aus der legten Grundſt. Dan. 7, 9. 10. Dort werben um den Stuhl 
bes Alten der Tage Stühle gefest, das Gericht, beſtehend aus den Repraͤ⸗ 
fentanten des Bundesvolles, vgl. zu 4, 4, jet fi) darauf und bie Bäder 
werden aufgethban. Nach diefen Grimbft. mın kann fein Zweifel baran fee, 
daß diejenigen, weldde auf den Stühlen figen, die zwölf Apoftel find, 
wahrfheinlid in Gemeinfchaft mit den zwölf Patriarhen. Daß Johannes 
bie, unter deren Zahl er ſelbſt gehörte, nicht ausdrücklich nennt, ſteht im 
Einklange mit feiner verftedten Weife in dem Evangelium, wo er auf 
fi felbft zu reden fommt, vgl. 19, 26. 35. 20, 2 ff. 13, 23 ff. 1, 35 fi. 
Er fonnte der Neigung, feine Perfon in den Hintergrund treten zu laflen, 
bier um fo eher folgen, da aud in ber Grundft. des ‘Daniel die auf ben 
Thronen Sigenden nicht näher bezeichnet werden. Es heit dort bloß: „pas 
Gericht fette fi." Die Annahme, daß die Märtyrer und Belenner bie 
Stühle einnehmen werben, macht die Objecte des Gerichts zu Subjecten 
befielben. — Daß den auf den Stühlen figenden das Gericht gegeben wirb, 
bezeichnet, daß fie die richterliche Vollmacht erhalten. Gegenſtand bes 
Gerichtes ift hier nicht, wie bei Daniel in E. 7, 9. 10, bir m C. 4,4 
1 Cor. 6, 2, die gottfeinvliche Welt, fondern wie in Matth. 19, 28 bie 
Kirche. Die Anfprühe der treuen Zeugen JIefu an die himm— 
Ifche Belohnung follen unterfudht werben. Die Richter und bie 
zu Richtenden werden ſchon durch die Eonftruction aufs engfte mit einander 
verbunden: und ich [ah Stühle u. f. w., und (ich fab) die Seelen u. f. w. 
Der Spruch ift der, daß bie treuen Zeugen mit Chrifto leben und regieren 
follen. — Iohannes flieht die Seelen der Gefchlachteten. Die Seelen find 
bier wie in C. 6, 9 die gemordeten Seelen, nicht die Seelen in bem 
Mittelzuftande, die körperloſen Geifter, bie nie alfo bezeichnet werben. Es 
Üunte auch flatt der Seelen das Blut ftehen, grade fo wie in Jeſ. 53, 12: 
„dafür daß er feine Seele zum Tode ausgegoflen“ die Seele bie Stelle bes 
Blutes vertritt. Denn daß fie hier in dem Momente des Tobes ins Ange 
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gefaßt werben, fo fi) darftellen vor dem Gerichte, wie ber Faden ihres Leib» 
lichen Lebens abgeichnitten war, zeigt daß ihre Belebung erft in Folge 
bes Richterfpruches erfolgt. Johannes fieht die Seelen, weil auf diefem 
heiligen Opfer, das die Enthaupteten Gott und Chrifto dargebracht hatten, 
vgl. zu 6, 9. 16, 7, ihr Anrecht an die himmlische Belohnung beruhte. — 
Statt: der Enthaupteten, heißt e8 eigentlich: der mit dem Beile Hingerich⸗ 
teten. Der Ausorud bezieht fi auf die eigenthümliche Form der Römi⸗ 
hen Todesſtrafe*), und zeigt, daß bier zunächſt an die Märtyrer zu den⸗ 
Een ift, welche in ber Römiſchen Verfolgung ihr Leben aushaudhten. — In 
Bezug auf das: wegen des Zeugniffes Jeſu und wegen des Wortes Gottes, 
vgl. zu 5, 9. 1,9. Weil Iefus das perfönlihde Wort Gottes, jo kann e8 
fein Zeugniß Iefu geben, welches nicht Wort Gottes, und fein Wort 
Gottes, welches nicht Zeugniß Jeſu wäre, vgl. zu 19, 13. — Das: und bie 
nicht angebetet hatten u. f. w., vgl. 13, 12. 15. 16. 14, 9. 11, fügt zu den 
Märtyrern alle diejenigen hinzu, welche in dem in ber Gegenwart grade 
heiß entbrannten Kampfe zwifhen Chrifto und dem Thiere treulich auf Sei- 
ten des erfteren geftanden haben**), wie auch in C. 14, 13 die Geligfeit 
allen denen zugefprochen wird, bie in dem Herrn fterben. Man barf nur 
erflären: diejenigen, welche, nicht derjenigen, denn nur bei ven Geſchlach⸗ 
teten fann von den Seelen bie Rebe ſeyn. — Das: und fie Iebten, if 
f. v. a.: und ich fah wie fie lebten, oder fie gelangten vor meinen Augen 
‚zum Leben. Johannes ſieht fie nicht blos in bem Zuſtande bes Xebens, ſon⸗ 
bern er fieht auch, wie fie in dieſen Zuftand gelangen, vgl. Ezech. 37, 7. 
Subject in: fie lebten, find nicht die Seelen, vgl. zu C. 5, 10, fonbern die 
Enthaupteten und die nicht angebetet haben. Das Leben ift bier nidht das 
nadte Leben, fondern das felige Leben, das Leben, welches dem des aufs 
erftandenen Chriftns analog ift, bei dem mit der Auferftehung die Ver» 
klärung verbunden war, vgl. C. 2, 8, das Leben, auf das ſich die Ver⸗ 
heißung in &. 2, 10 bezieht: „feh getreu bis in den Tod, fo will ich dir 
bie Krone des Lebens geben,” von dem hier in V. 12 das Buch des Les 
bens feinen Namen hat, von dem Jeſus bei Johannes in dem Evangelio 
fagt in C. 14, 19: „ich lebe und ihr werdet aud leben,“ vgl. 5, 25. 26, 
und in Bezug auf den Begriff des Lebens bei Johaunes zu 7, 17. Dem 
Reben bier entfpriht in E. 6, 11 pas weiße Gewand. Bon dem nads 
ten Leben kann das Leben hier nicht verftanden werben, denn das hört aud) 
im Tode nicht auf, vgl. m. Comm. über die Pf. 4, ©. 659, ver ja für den 


*) Polybius fagt 1, 17, 12: uaorıysoavzes anayrns xard ro nag’ adroig Edog 
Zneikxıoav. . 

*2) Es verfteht fi) ganz von felbft, daß auch diefe bloßen Belenner bei bem in 
unferem V. geſetzten Zeitpuncte bereits als geftorben zu benfen find, und es iſt 
faum zu begreifen, wie Düfterdied dem Verf. bie entgegengeſetzte Anſicht beilegen 
konnte. 
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nah Gottes Bilde gefchaffenen Menſchen niht Bernihtung feyn kam. 
Bezeichnete das Leben nicht eine früher noch nicht dagewejene Dafeynsftufe, 
handelte es fi) bloß von Herftellung des nadten Lebens, fo würde and 
wohl von dem Aufleben die Rede feyn, was wirflid mehrere Hoſch. fub- 
flituiren wollen (dv&ncar). De Wette erklärt: „fie kehrten wieder ins 
volle Xeben zurüd, erhielten wieder einen Leib." Aber wie könnte wohl das 
bloße: fie lebten, von ſolchen gebraucht werben, die ſich bereit8 der Seligkeit 
erfreuten, in bie nad) ber Xehre der Offenbarung die Gläubigen glei mit 
dem Ausgange aus biefem Leben eingehen. — In Bezug auf das Regieren 
oder Herrfhen mit Chrifto, vgl. zu 1, 6. 9. 2, 26—28. 5, 10. Die 
Uebrigen der Todten in D. 5 find die verftorbenen Gottlofen. Dem 
bas: fie lebten, galt in B. 4 nit den Märtyrern allein, fonvern allen 
wahrhaftigen Gliedern Chrifti. Und in B. 12. 13 wird das Gericht nur 
noch über die Gottloſen gehalten. Iſt nun dieß, fo darf aus dem: fie 
lebten nicht, bis bie taufenb Jahre vollendet worben, nicht gefchloffen werben, 
daß fie nah Ende der taufend Jahre lebten. Vielmehr wirb hier von ben 
©ottlofen die Entbehrung des herrlichen Vorzuges ausgefagt, deſſen fich wäh 
rend der taufend Jahre die Gläubigen erfreuten. Wie es den Gottlojen 
nad Ende der taufend Jahre erging, das fteht in V. 12. 13 gefchrieben. 
Während der ganzen taufend Jahre lebten die Gläubigen, nad Ende ber 
felben gehen fie in die vollendete Herrlichkeit ein. Die Oottlofen dagegen 
lebten nicht während der taufend Jahre, fondern fie waren im Bades und 
in der Qual, und nad Ende der tauſend Jahre treten fie aus dem provi- 
forifchen Zuſtande der Unfeligkeit in den befinitiven ein, und werben in ben 
Veuerjee geworfen. — Dieß ift die erfte Auferftehung. Die Ape— 
calypfe weilt durchweg auf eine Doppelte Stufe ber Geligfeit hin, die eime 
welche für die Gläubigen gleih mit dem Ausgange aus dieſem Leben be 
ginnt, die andere, weldye in dem neuen Jerufalem eintritt, vgl. E. 6, 11, 
wo beide neben einander geftellt werden. Den präcifeften Ausdruck für bie 
erftere haben wir in C. 14, 13: „felig find die Tobten, die in dem Herm 
fterben von nun an”, für die zweite in E. 19, 9: „felig find, die zum 
Hochzeitsmahl des Lammes berufen find.” An E. 14, 13 fließt fih C. 7, 
9—17 an, ebenfo C. 14, 1—5. 15, 2—4. €. 19, 9 findet feine Ausfüh- 
rung in C. 21, 22, vgl. 3, 12. Mehrfach werben beide Stufen in der Ein- 
heit bes Lebens oder der Seligfeit zufammengefaßt, z. B. ©. 2,7. 
10. 17. 3, 5. In der Lehre von einer doppelten Stufe der Seligfeit war 
ſchon der Heiland vorangegangen. Auf bie erftere bezieht fih, was er zu 
dem Schäher fagt, vgl. zu 14, 13, dann Joh. 14, 2. 3. 13, 36. 17, 24. 
Auf die letztere z. B. Matth. 19, 28. Joh. 5, 25. 28. 29. 6, 39. 40. Es 
kann nun feinem Zweifel unterworfen feyn, daß es zunädfl 
Liegt, bier unter der erften Auferfiehung jene erfte Stufe der 
Seligkeit zu verftehben. Wir bleiben dann im Einklange mit der Apo- 
calypfe und dem ganzen übrigen N. T. Dagegen, verftehen wir unter ber 
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eriten Auferftehung eine Auferfiehung im eigentlihen Sinne, nehmen wir 
demgemäß an, daß bie erfte Auferftehung dem einen Theile der Menfchen, 
die zweite einen: anderen gilt, fo. erhalten wir eine Lehre, welche nirgends 
fonft einen Antnüpfungspunct findet, der vielmehr anderweitig grabezu wie 
dberfprodhen wird. Das Einzige nun, was gegen die zunädft liegende 
Auffaſſung Bedenken erregen kann, ift, daß bier von ber Auferftehung 
die Rebe iſt. Diefe Bezeichnung ſcheint auf die himmliſche Seligfeit nicht 
zu paffen. Allein wenn Johannes die beiden Stufen, um fie als die zufammen- 
gehörigen Theile berfelben Geligkeit fund zu geben, mit demſelben Namen 
bezeichnen, und nur durch das hinzugefügte: die erfte und bie zweite unter. 
ſcheiden mollte, jo mußte der Bezeichnung in dem einen Falle nothwendig 
eine gewiſſe Uneigentlichkeit anfleben. Auf biefe Uneigentlicyleit wird durch 
das: die erfte Auferftehung, fo gut wie ausdrücklich hingewiefen. Zwei 
Auferftehungen im eigentlichen Sinne find nicht denkbar — wenn man nicht 
das Schriftgebiet ganz verlaffen will, das überall nur eine allgemeine 
Auferftehung kennt. Daß nur die Abfiht der Parallelifirung der beiden 
Stufen den Ausprud herbeigeführt hat, erhellt daraus, daß im Vorherg., 
wo diefe Abfiht noch nicht ftattfindet, nicht von der Auferftehung bie 
Rede ift, fondern von dem Reben. Man darf das Leben nicht nad) der 
Auferftehung deuten, fondern umgelehrt. Bei der Auferftehung int eigent- 
lichen Sinne ift die Hauptfache nicht Das locale fih Erheben aus der Tiefe 
des Grabe, fondern der Uebergang in einen neuen und herrliden 
Zuftand Dieß Allgemeine nun wird allein ins Auge gefaßt, um die bei- 
den Stufen mit demſelben Worte bezeichnen zu können. Diefe Annahme 
fann um fo weniger einem Bedenken unterliegen, ba der uneigentlide 
Gebrauch der Auferftchung auch fonft auf dem Gebiete der 
Schrift weit verzweigt ift, da durch fie Uebergänge vom Elend zum 
Heil, von der Niedrigfeit zur Hoheit bezeichnet werben, die der eigentlichen 
Auferftehung viel weniger innerlic verwandt find.*) Die Anferftehung 
ber Todten bildet bei Ezedhiel in E. 37, vgl. Röm. 11, 15, den Uebergang 
der Gemeinde des Herrn aus dem Stande der Erniebrigung in ben der Er- 
höhung ab. In Hebr. 11, 35 wird die Wiederbelebung derjenigen, bie von 
Elias und Elifa ins Xeben zurüdgerufen wurden, 1 Kön. 17, 17—24. 2 Kön. 
4, 17—37, als Auferjtehung bezeichnet. Bon Auferſtehung im eigent- 
lihen Sinne kann dort gar nicht die Rede ſeyn. Auch auf das rein geift» 
lihe Gebiet wirb die Auferwedung und Auferftehung übergetragen, vgl. 
Eph. 2, 6. 

B.6. Selig ift der und heilig, der Theil hat an der erjten 


*) Marck: nec dubium est, quin cum hanc vitam altera totins hominis novis- 
simo die sequatur, qua per corporis restitutionem homo totus ex perditione erl- 
pietur, prima merito dicatur haec regurrectio, praeludium et pignus certum se- 
candae illius. 
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Auferftehung: über foldhe hat der andere Tod feine Madt, 
bern fie werben PBriefter Gottes und Chrifti feyn, und mil 
regieren tanfend Jahre. Das heilig bezeichnet bier nicht bir 
ralifhe Qualität, ſondern die Herrlichkeit des Zuſtandes, vgl. zu Pf. 
und bier zu 4, 8. 11, 18. 14, 10, wo ber heiligen Engel gedacht 
Heilig find die Gläubigen fhon in diefem Leben, fle befinden f 
dem herrlichen Stande der Kinder Gottes, fie find ausgefonbert von bei 
fanen Welt, hinter deren Glanz und Schimmer das tieffte Elend, bie 
Erniedrigung verborgen ift. Die vollkommene Manifeftation der Hei 
aber gehört dem jenfeitigen Dafeyn an. Die nähere Entfaltm; 
Heiligkeit bildet das: fie werben Briefter u. |. w. Bengel: „Auf g 
Weife wird Seligfeit und Herrlichkeit zufammengefegt 2 Tim. 2, 
Selig ift, dem ganz wohl ift, heilig ift noch viel barüber.”*) — liebe 
zweiten Tod, vgl. zu C. 2, 11. Parallel dem: „über diefe hat der 5 
Tod keine Gewalt”, ift Joh. 11, 26: „wer am mid) glaubt, der wir 
fterben in Ewigkeit”, und 8, 51: „wahrli, wahrlich, ich fage euch: fo jet 
mein Wort wird halten, ber wird den Tod nicht fehen ewiglich.” In 2 
auf das: fie werden Priefter ſeyn, vgl. zu 1, 6. 5, 10. Bengel: „Die 
ligen find auch Chrifti Priefter, alfo ift Chriftus wahrer Gott, vgl. Ap 
14, 13.” Der ganze ®. trägt paränetifchen Character. Er fordert 
biefer Zeit Mühen und Leiden für nichts zu achten, um nur bas hen 
Out der erften Auferftehung zu erlangen. 

Es erſcheint angemeflen, jett noch zwei in der Ev. 8. 3. erfdie 
Auffäge, die manche Buncte berühren, bie in der Auslegung Übergangen | 
folgen zu laflen, ven erfteren mit einzelnen Zufägen zwar und Yuslafım 
aber fo, daß die Farbe der Zeit der Entftehung, Ende März 48, nicht 
wifcht, auch nicht zu ängſtlich danach geftrebt wird, nichts zum zweiten 
zu fagen, was materiell bereit8 vorgelommen. 


„Selig ift, der da liefet und bie da hören die Worte der Weile 
and behalten, was darinnen geſchrieben ift", fo heißt es zu Anfang ver I 
barıng St. Johannis. Und an ihrem Schlufie leſen wir: „Ich bezenge | 
allen, die da hören die Worte der Weiffagung in diefem Buche: So Je 
dazuſetzt, fo wird Gott zufegen auf ihn bie Plagen, die in viefem © 
gefchrieben ftehen. Und fo Jemand davonthut von den Worten bes ÜR 
diefer Weiffagung, fo wird Gott abthun fein Theil vom Buche des A 
und von der heiligen Stadt, und von dem, das in diefem Buche geſchri 
ſteht.“ Bedenken wir den Ernſt dieſer Worte, fo wird unſere Stelum 
biefem Buche unmöglich eine gleichgültige feyn. Wir werden uns angel 


*) Marck: extra contaotum nocentium inimicoram eonstitati, ad digeiteii 
premum fastiglum aseendunt. 
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lich mit demſelben befchäftigen und dem Verſtändniß deſſelben nachtrachten, und 
bleibt dieß Beftreben auch anfangs in mandem Betracht fruchtlos, fo darf 
doch nie das fehnliche Verlangen nad dem Verſtändniß in uns erfterben, fo 
werben wir und ſtets empfänglich erhalten für alle Verſuche, uns daſſelbe 
aufzuſchließen, indem zugleich freilih auch dur das, was über die hohe Ber 
deutung des Buches gejagt ift, der Geift nüdterner Prüfung lebenpig 
erhalten wird, der ſich nicht durch unverftändige Einfälle täufchen läßt, wenn 
fie auch von vorgeblihen Apofteln und Propheten herrühren. 

Eine ganz befondere Bedeutung aber bat das Bud; grade für unfere 
Zeit. Den geihidtlihen Ausgangspunkt deſſelben erkennen wir glei aus 
@. 1, 9: „IH, Iohannes, euer Bruder und Mitgenoffe an der Trübfal und 
am Reiche und an der Geduld Jeſu Ehrifti, war in ber Infel, die da heißt 
Patmos, um des Wortes Gottes willen und bes Zeugniffes Jefu Chrifti.” 
Das Buch ift hiernach gejchrieben von einem foldhen, ber felbft um Chrifti 
willen Verfolgung leiden mußte und in der Verbannung ſchmachtete, und in 
einer Zeit, wo Alle, die ſich zu Chriſto befannten, ver Trübfal Iefu Chrifti 
theilhaftig waren, nad) der kirchlichen Tradition unter Domitian, dem Ur- 
heber der erften ökumenischen Chriftenverfolgung, während bie unter Nero 
fih nur auf Rom befchränft hatte. -‘Dringen wir weiter in dem Buche vor, 
fo bietet fih uns das Schaufpiel eines fchon in der Gegenwart entbrannten 
Kampfes Satans gegen Chriftum auf Tod und Leben dar. Den Berlauf 
dieſes Kampfes und feinen herrlichen Ausgang zu ſchildern, das erfcheint als 
die Aufgabe dieſes Buches. Wie follten wir alſo nicht begierig auf jebes 
Wort deſſelben laufhen in einer Zeit, wo das: Satan beut an den Streit 
Chrifto und der Chriftenheit, in einem Umfange wahr zu werben beginnt, 
wie noch nie zuvor. Wie follten wir nicht dahin ftreben, daß wir durch 
Hülfe diefes Buches Mitgenoffen an der Geduld Jeſu Chrifti und dadurch 
auch an feinem Reiche werben, von dem nah C. 21, 8 neben den Gräu⸗ 
lichen und Tobtichlägern und Hurern und Zauberern und Abgöttiſchen auch 
die Berzagten ausgefchloffen find: zur nachdrücklichen Warnung für uns, 
bie wir fo geneigt find, den Mangel an der Gebuld Jeſu Chriſti, die difk- 
dentia in deum, welche das: Erhebet eure Häupter darum, daß fi eure 
Erlöfung naht, vergißt, für eine leicht verzeihliche Schwäche zu halten. „Un- 
verzagt und ohne Grauen foll ber Ehrift, wo er ift (auch inmitten einer zu⸗ 
fammenbrechennen Welt), ftets ſich laſſen fchauen”, daß biefer Wahlſpruch 
bei und zur Wahrheit werde, dazu kann unfer Buch ung eine mächtige Hülfe 
leiften. Wir dürfen es nicht erft mit ihm probiren, es hat ſchon längſt 
feine Kraft an viel Taufenden in allen Zeiten der Noth und Verfolgung, die 
ftet8 ihm die Herzen zugewandt haben, währen es in ruhigen Zeiten weni⸗ 
ger beachtet und oft ſchmählich verfannt wurde, bewährt, auch an denen, de⸗ 
ren Berftändniß fehr mangelhaft war. Denn das ift wunderbar, wie bie 
dem Buche einwohnende erbaulihe Kraft, wenn nur bie Seele, die ſich ihm 
nahet, hungrig und durſtig, mühſelig und belaben ift, wenn fle nur im leben⸗ 
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digen Glauben fteht an die Göttlichfeit der Schrift und an bie herrliche 
Bollendung des Reiches Chrifti, auch durch das unvolllommenfte Berftänt- 
niß hindurch fid Bahn bridt. Bengel's Beifpiel kann dies recht beutlid 
machen. Er bat faft in allen Hauptpuncten das Rechte verfehlt, und dog 
welche reihe Nahrung hat er felbft aus diefem Buche für feinen inneren 
Menſchen entnommen und eben fo vielen Taufenden gemährt.*) 

Eine der erften Fragen, die fidy in einer Zeit wichtiger Entfcheitungen, 
wie die unjrige, in Bezug auf bie Offenbarung aufbrängt, ift die, mo fteben 
wir jett? was haben wir hinter und was haben wir vor uns? Die Ant: 
wort, die auf dieſe Frage bereits früher in diefen Blättern, in dem Auffage: 
Das Thier in der Offenbarung, mehr bloß anveutend und behauptend gege 
ben wurde: wir haben das taufendjährige Reich bereits hinter uns, ımb fle 
ben bei C. 21, 7—9, dem Loswerden Satans aus feinem Gefängniß nah 
Ende der taufend Jahre und feinem Ausgehen zu verführen die Heiden in 
den vier Dertern der Erbe, fie zu verfammeln in einen Streit, bat, wie wir 
vorausfahen, weil fie mit ven traditionellen und herrſchenden Anſichten in 
offenen Widerſpruch tritt, wenig Anklang gefunden, Biele befremdet, Eimi- 
gen fogar Anftoß gegeben. Dieß legt dem Verf. jenes Auffages, da er ven 
der Richtigkeit diefer Antwort überzengt ift, die Pflicht auf, Diefelbe eingehen 
der zu begründen und zu vertheidigen. 

Der Berwunderung Über die aufgeftellte Anſicht würde jedenfalls vid 
weniger gewefen feyn, wenn man fich erinnert hätte, daß die jetzt gangbare 
und gewöhnlich ohne Weiteres für die eigentlich kirchlich gehaltene Anfict, 
wonad) das taufendjährige Reich erft zukünftig feyn fol, erft dvurh Bengel 
in Umlauf gebracht und von dem Pietismus aboptirt worben if. Schrödh, 
in den Lebensbefchreibungen berühmter ©elehrten Th. 3 ©. 98 fagt: „Seit 
Bengel ift die Abneigung gegen ven Chiliasmns, welde fonft ein Senn: 
zeichen der Rechtgläubigkeit in unſerer Kirche war, bei Vielen verſchwunden.“ 
Bengel felbft gefteht e8 an einer ganzen Anzahl von Stellen zu, daß er 
bie herrſchende kirchliche Ueberzeugung (der Chiliasmus oder die Lehre von 
dem noch zufünftigen taufenbjährigen Reiche wird befanntlih im 17ten Ar 
tifel_ der Augsb. Conf. verworfen) gegen fih bat. So in der Erflärten 


*) Die imponirende Hohheit der Apocalypfe bewährt fih fogar an ſolchen, beres 
Verſtändniß der Apoc. noch viel bilrftiger if al8 das Bengels und bie dabei au fein 
hriftliche Tiefe nicht hinanreichen. Merkwürdig ift in dieſer Beziehung ein Urtheil 
von Leibnig in ber explication sommaire de l’apocalypse, welche zuerſt im bes 
oeuvres de Leibnitz berausgeg. von Foucher de Careil, Bb. 2 Paris 1860 p. 497 f. 
veröffentlicht wurbe: L’Apocalypse doit estre regardde comme un des escrits com- 
poses avec le plas d’art que nous ait laisses l’antiquite. Il y a une telle sim- 
plicit6 de langage, une telle propriete de mots, une si grande majeste de pens#e 
et de telles Iumitres du discours, qn'on ne peat la lire attentivement sans I'ad- 
mirer et sans estre &meu jusqu’au fond de l’äme, 
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Dffenbarung S, 672: „Die annod künftigen Jahre wurden (in ber Evans 
geliihen Kirche), wo Jemand fih damit bliden ließ, für verdächtig gehalten, 
und allermeift denjenigen preisgegeben, bie fi an feine beitimmte Confeffion 
banden. Diefe nahmen fih der Sache deſto eifriger an und machten fie eben 
damit deſto verhaßter.“ Das lebhafte Bewußtfeyn, daß des Satans Ge⸗ 
walt und VBerführungsfraft mit dem Momente der Erfcheinung Chrifti ge> 
brochen ſey, rief in der alten Kirche die freilich den Zufammenhang gar nicht 
berüdfichtigende Annahme hervor, daß die taufenn Jahre von ber Geburt 
des Heilandes an zu zählen feyen. Caſſiodorus beruft fi für dieſe An⸗ 
fit, die durd) die Autorität des Auguſtinus im ganzen Diittelalter ein» 
gebürgert wurbe, auf Die Uebereinftimmung der Väter (qui tamen 
consensu patrum a nativitate domini computantur ne credituras gentes 
libera potestate confunderet. *) Auf Grund viefer Auslegung war man um 
das Jahr Tauſend in gefpannter Erwartung der Dinge, die da kommen ſoll⸗ 
ten. „Man ließ die Kirchen und Klöfter verfallen, viele Fürften und Herren 
reiften nah Ron, bauten Hofpitäler für die Arnıen und Pilgrimme, wie 
auch Abteien, wo ſich etlihe von ihnen bin verfügten, jenen Tag zu er⸗ 
warten.” | 

Es ift nicht etwa zufällig, daß die Sekten ftetS eine Vorliebe für ven 
Chiliasmus gehabt haben, die Kirchen dagegen ihm abgeneigt gemwefen find. 
Es liegt in dem Wefen der Sekten vie praftifche Verläugnung des: Ich 
glaube eine heilige, allgemeine Kirhe. Sie, melde immer geneigt find, das 
Gute, das Ehriftlihe, die Wirkungen bes Geiftes Gottes auf den engen Kreis 
ihrer Selte einzufchränfen, wie 3. B. in dem Programm ber Irvingiſtiſchen 
Sekte ganz unumwunden gejagt wird, draußen ift Babel, hier ift Zion; bie 
das Göttliche nur in einer einzelnen Form wahrzunehmen vermögen, bie un« 
fähig find, es auch dur die feltfamen Berkleivungen und Bermummungen 


*) Was Caſſiodorus hier von der „Uebereinfimmung ber Väter“ fagt, bedarf 
freilich der Beſchränkung. In den Zeiten, ba eine hriftliche Theologie noch in der 
Bildung begriffen war, fanven ſich allerdings in Bezug auf das taufendjährige Reich 
feltfame BVorftellungen vor, vgl. Münfcher, die Lehre von bem taufenbjährigen Reiche 
in ben brei erften Jahrh., in Henke's Magazin Bd. 6. (Der Aufſatz ift auch in fei- 
ner Dogmengefchichte wörtlich wieder abgebrudt.) Da nahm man vielfach eine Auf- 
erſtehung der Gerechten vor ber allgemeinen Auferſtehung an, eine Vermiſchung 
diefer Auferftandenen mit den noch nicht Geftorbenen, eine äußerliche Herftellung Je: 
rufalems, mit Durcpeinandermengung besjenigen, was in ber Apocalypfe von dem 
taufenbjährigen Reiche und was von dem neuen Jeruſalem gejagt wird. Vgl. was 
Euſebius in B. 3, C. 28 von Cerinth fagt, Juſtinus in dem Geſpräche mit Trypho 
E. 80, Irenäus B. 5 €. 33 ff., Tertullian. Aber biefe Erklärung der Apocalgpfe 
war nie die allein herrfchende. Die Schwärmereien ber Moentaniften, bie fih an biefe 
in ber Kirche ſchon vorhandenen Meinungen anknüpften, werflärkten bie Abneigung 
gegen biefelben. Durch die wachſende Ausbildung ber Theologie trat ihre dartofie 
keit mehr und mehr ans Licht. 
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hindurch zu erkennen, in denen es oft auftritt, müflen fchon deßhalb geneigt 
ſeyn, bie taufend Jahre in bie Zukunft Hinüberzufpielen, weil in ihnen ein 
wefentlicher Fortſchritt ſich darftellt, ein im BVergleih mit dem früheren im 
Ganzen und Großen befriebigender Zuftand der Kirche, ein Zufland, in dem 
bie Kraft Satans gebrochen, bie Kraft Chrifti herrſchend if. Ein anderer 
Grund der Erſcheinung ift folgender. Der Chilinsmus beruht überall umb 
auch im feinen feinften Geftaltungen auf einer Vermiſchung des Unvereinba⸗ 
ren der Elemente, die dem dieffeitigen und dem jenfeitigen Weltlaufe ange 
hören. Bengel z. B. fieht das Unhaltbare der gewöhnlichen chiliaſtiſchen 
Borftellung ein, wonady die leiblich auferfiandenen Gerechten auf Erden Mit 
glieder des taufendjährigen Reiches ſeyn follen: man reißt dabei die Aufer 
ftehung von der Wiedergeburt der Erde los, mit der fie auf das Innigſte 
zufammenhängt, und läßt nad) Ende ber taufenn Jahre die Auferſtandenen 
und Berberrlichten von fterblihen Menſchen belagert werben. Bengel 
nimmt nun an, daß die Auferftandenen follen in den Himmel enträdt wer 
ben und von dort aus mit Chrifto die Erbe regieren. Aber auch er zerftätt 
den Zufammenhang ber Auferftehung mit der Wiedergeburt der Erbe md 
verjegt in den Himmel, was nad) der Schrift und der natürlichen Anfchaunng 
der Erde angehört. Dann behauptet Bengel auf der einen Seite das Yort- 
beftehen der Sünde in dem taufenbjährigen Reiche, und wie fünnte er bieß 
anders, ba ber große Abfall nach Ende deffelben fih nur dann erklärt, wem 
der rothe Faden der Sünde durch die ganze Zeit hindurchging? „Unter ben 
Kindern des Reiches — fagt er — werben Kinder des Böfewichtes feyn bie 
‘ans Ende der Welt, der Streit mit der Sünde im Yleifhe wird noch nit 
aufgehoben und der Tod noch nicht in den Sieg verfhhlungen feyn. Es wir 
wohl neue, hohe und unbelannte, mit dem reihen Maße der Gnadenkräfte 
übereintommende VBerfuhungen und Prüfungen anftatt der fatanifchen An 
fehtungen und äußerlihen Berfolgungen geben.” Auf der anderen Geite 
aber läugnet Bengel jede Fortdauer der Wirkfamleit des Satans während 
biefes Zeitraums und verwidelt ſich alfo in eine ganz ſchriftwidrige Anfigt 
von dem Berhältniffe des Satans zur Sünde: fo wie bie Sünbe durch ben 
Satan in die Welt gelommen ift, fo ift er aud überall bei ihr gejchäftig, er 
nimmt das Wort von dem Herzen berer, bie e8 hören, daß fie nicht glaw 
ben und felig werben, Luc. 8, 12, er hat fein Werl nit bloß in den Kim 
dern des Unglaubens, fondern auch die Gläubigen werben von ihm gefichtet, 
Luc. 22, 31, fie müſſen beftändig bitten, daß der Herr fie von dem Böen 
erlöfen möge, der fie in Verſuchung führen will; feinen Angriffen ift nicht 
bloß Judas bloßgeftellt, fondern auh Petrus wirb in ihnen nur durch bie 
Fürbitte bes Heren erhalten. Der Ungefunpheit der Selten nun finb folde 
Bermengungen des Unvereinbaren angenehm, ber geſunde Sinn ber Kirche 
bat gegen fie eine entfchievene Abneigung. Wir verwahren und jeboch babei 
gegen den Schein, als foHle der ehrwürdige Bengel als ein Mann der Selte 
bargeftellt werden. Was ihn in den Ehilinsmus hineintrieh, war vor Wllem 
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fein eregetiihes Gewiſſen. Er glaubte nicht anders zu können und ließ ſich 
das Abnorme nur gefallen. Er nahm mit ber Kirche feiner Zeit an, daß 
das Thier das Papftthum. Der Chiliasmus ift die nothmwendige Confequenz 
diefer. Anfiht. Denn das taufendjährige Reich folgt nad) E. 20, 1 vgl. 
mit 19, 20 erft auf den Untergang bes Thieres. Da nun ber Untergang 
bes Papſtthums noch nicht erfolgt war, jo mußten bie taufend Jahre nothwen⸗ 
big in bie Zukunft verfegt werben. Die gewöhnliche Firchliche Theologie hatte 
ſich in richtigem kirchlichen Takte, aber auf gewaltfame Weife, pas zwanzigfte 
Gapitel ohne Weiteres aus feinem Zufammenhange losreißend, diefer Con⸗ 
fequenz entledigt. Bengel war zu fehr Ausleger, als daß er biefem 
Berfahren fih hätte anſchließen können.“) Und die kirchliche Theologie ver» 
mochte e8 nicht, ihm Widerftand zu leiften, das wäre nur dann möglich ges 
wefen, wenn man ben Muth gehabt hätte, die gewiſſermaßen kirchlich ſank⸗ 
tionirte falfche Deutung des Thieres aufzugeben. Gegen die, welde an bie- 
fer Deutung fefthielten, war Bengel's Argumentation unwiderſtehlich, und 
fo erflärt e8 ſich, wie durch ihn, nach kurzen vergeblichem Widerſtande der 
Orthodoxie, ber Chilingmus eine bis dahin völlig unerhörte Verbreitung in 
der Kirche gewann. 

Wahrhaft ſeltſam aber iſt das Vorurtheil gegen die aufgeſtellte Anſicht 
vom tauſendjährigen Reiche, als nehme ſie uns etwas von unſerem Troſte, 
als ſey ſie geeignet unſere Hoffnung herabzuſtimmen, ein Vorurtheil, dem 
durch den gar zu ſehr für ſeine Anſicht eingenommenen Bengel mannigfache 
Nahrung gegeben worden iſt. Grade im Gegentheil, es iſt für uns ſehr tröſt⸗ 
lich zu wiſſen, daß wir die tauſend Jahre bereits hinter uns, vor uns alſo 
nicht die Dämmerung, ſondern den hellen Tag, nicht den vorläufigen Sieg 
haben, dem dann wieder ſchwere Niederlage ſolgt, ſondern den Endſieg. 
Wenn die alte Erde immer mehr verderbet und voll Frevels wird, ſo iſt das 
ein großer Troſt, daß wir grades Weges der neuen Erde zupilgern, auf der 
Gerechtigkeit wohnet. 

Treten wir jetzt der Sache näher. Der poſitive Beweis für unſere An⸗ 
ſicht iſt in dem Zuſammenhange gegeben, in dem des tauſenjährigen Reiches 
gedacht wird. Im ber Erforſchung deſſelben dürfen wir nicht zu weit zu⸗ 
rüdgehben. Ein Grundirrthum der Auslegung Bengel’s und vieler neuerer 
Ausleger ift der, daß die Offenbarung ein fortlaufendes, regelmäßig von An- 
fang bis zu Ende fortfchreitendes Ganzes ſey. Das Richtige ift vielmehr, 
daß fie aus einer Anzahl felbftftändiger und in ſich abgefchlofiener Gruppen 
befteht, deren jede eigenthümliche Momente bervorhebt und bie fid) einanver 
ergänzen. Zur Begründung biefer Anficht genüge es hier auf das Eine 
hinzuweiſen, daß unläugbare Beziehungen auf das legte Ende ſchon im An⸗ 


*) Er fagt mit vollem Rechte: Caeterum ne passum quidem simul cum tein- 
poribus bestiae currant bi mille anni, negue ex toto illa hi praecedunt, sed ex 
toto sequuntur. 
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fang und in der Mitte des Buches vorfommen. So werben wir fhon du 
C. 6, 12 —14 in das Gebiet von Matih. 24, 29 geführt (denn völlig x 
geblih hat man B. 7 deſſ. Gapitels vergleichen wollen): „Bald aber u 
der Trübfal berfelbigen Zeit werden Sonne und Mond den Schein verlie 
und Die Sterne werben vom Himmel fallen, und die Kräfte der Him 
werten ſich bewegen“ alfe in bie Zeit unmittelbar vor der Zukunft des M 
Kbenfehnes, vgl V. 30 und 35. Auf diefe Zukunft felbft bezieht fi, ı 
der Epiſode in C. 7, melde das Loos ber Erwählten ſchildert während 
im Vordhdergebenden geſchilderten Gerichte, welche über die Welt ergel 
E81: „Und ta er bas fiebente Siegel aufthat, warb eine Stille 
Himmel dei einer halben Stunde”, denn tie Etille ift die der Crea 
weiße erfehridt vor ihrem in ber furdtbaren Majeftät des Richters erk 
wenden Schopfer und Herrn. So fteben wir bei dem Ende, deſſen betaill 
SEdilderung nur ber Seher fi für die legten Gruppen aufbewahrt I 
m, 41, 15, wie dieß ſchon durch die Bergleihung von V. 18 aufer Jı 
ſei geſtellt wird: „Es ift gelommen dein Zorn und die Zeit die Tobi 
zu richten.” Unläugbar ift die Beziehung auf das Ende aud in ©. 
14-16. Dann in E. 16, 17—21, vgl. mit 15,1. — Wie wenig gegen | 
fen Beweis gegründete Einwendungen erhoben werben können, das erh 
ſchon aus den gezwungenen und gewaltfamen Deutungen, welche ſich tie? 
theidiger des regelmäßigen ortfchrittes an den bezeichneten Stellen erl 
ben. — Der felbftftändigen Gruppen nun find im Ganzen fieben, im @ 
Mange mit ver großen Bedeutung, welche nad) Altteftamentlihem Bork 
bie Siebenzahl überhaupt in unferem Buche hat, nämlich: 

. Die fieben Sendſchreiben. 


hab 


2. Die fieben Siegel. 

3. Die fieben Poſaunen, C. 8, 2 — E. 11 Ende. 

4. Die drei Feinde des Reiches Gottes, der Satan, das Thier und 
falfhe Prophet, und ihr Kampf wider baffelbe, C. 12—14. 

5. Die fieben Schaulen, C. 15. 10. 

6. Das Gericht Über die drei Yeinde, bei dem Thier und dem falf 
Propheten beginnend und von da zum Satan auffteigent, C. 17—: 

7. Das neue Ierufalem. 

Wir dürfen alfo, wenn wir zur Beſtimmung der Zeit, welcher das 
ſendjährige Reich angehört, den Zuſammenhang erforfchen wollen, nidt i 
C. 17 hinausgehen, wo wir einen ganz neuen Anfang haben, wenn uns 
allerdings Geftalten begegnen, die als aus dem Borigen bereits kei 
vorausgefeßt werden. Hier nun ift das Reſultat nicht ſchwer zu finden, 
liegt ganz auf der Oberfläche. Das taufendjährige Reich folgt unmittelbar 
den Untergang bes Thieres und des falfchen Propheten. Muß man bier 
ua dem früher geführten Beweife, die gottfeindliche heidniſche Macht 
verſtehen, fo kann das taufenpjährige Reich nicht zukünftig | 

Heidenthum ift in den Gebieten, welche unfer Buch überall 


Das tanfendjährige Reich, C. 20, 1—6. 257 


ngeweife im Auge bat, in den Ländern bed orbis Romanus, fhon feit lan⸗ 
en Zahrhunderten geftürzt geweſen. Werner, als die letzte Phaſe der heid⸗ 
then Weltmacht, mit deren Befiegung unmittelbar der Anbruch des tau⸗ 
ndjährigen Reiches zufammenhängt, erfcheinen im Vorhergehenden bie zehn 
önige oder Völker, welche Rom oder das Römifche Reich zerftört haben. Sin 
erunter, wie früher nacdhgewiefen, die Germanifhen Völker zu verftehen, 
ird in E. 19 deren Chriftianifirung unter dem Bilde ihrer Befiegung durch 
hriſtum in einer großen Feldſchlacht vargeftellt, fo muß der Anbrucd des 
nfendjährigen Reiches mit der Chriftianifirung der Germanifchen Völker 
fammenfallen, von der E. M. Arndt fagt: „Wir (Deutfche) und unfere 
nwanbteften Stammgenoſſen Germanifher Art und Alles, was von umferen 
orfahren weiland fi mit den jänmerlichen Keften der alten Welt gemifcht 
it, haben das neu Europäifche hriftliche Leben am kräftigiten und fchönften 
baut und ausgebaut.” Jetzt freilich ift dieſe Herrlichkeit zum Theil dahin, doch 
ft nah Ende der taufend Iahre, und wir müflen Magen: Deutfches Volk, bu 
xrlichſtes von allen, deine Eichen ftehn, du bift gefallen. Der Anfang des 
ufenbjährigen Reiches ift hienach ein fließender und eben fo auch fein Ende. 
oh wird es im Ganzen und Großen mit dem taufendjährigen Deutjchen 
teiche zufammenfallen. Wie ſich die taufend Jahre fhon in der Zeit Ben⸗ 
el's zu Ende neigten, wie ſchon damals bedeutende Vorzeichen das bevor⸗ 
ehende Loswerden Satans aus feinem Gefängniffe anfündbigten, das zeigt 
D. was er ©. 588 der erläuterten Offenbarung fagt: „Das jegige un⸗ 
Aubige Geſchmeiß der Gottesverächter macht es theils jo grob, theils fo 
btil dabei, daß man zweifeln follte, ob der Teufel felbjt es höher treiben 
ante. Sie dürfen ſich aber doch nicht einbilden, daß fie ihre Sache auf 
3 Höchſte gebracht hätten oder fobalp bringen würben. Gie find nur An- 
nger, bie rechten Meifterfpötter find noch nicht geboren.” Jetzt wohnen wir 
yon längft wie unter Meſech und Kedar, Pf. 120, 5, mitten unter biefen 
Meifterfpättern”, und wer e8 bis dahin nicht wußte, der follte e8 doch we- 
eftens jeit vier Wochen wiffen, daß der Satan losgeworben ift aus feinem 
efängnifje und ausgegangen zu verführen vie Heiden in ben vier Dertern 
T Erbe, fie zu verfammeln in einen Streit. Sehen wir bis dahin ſchon 
ı Eidytbaren die Bewährung des Wortes Gottes, den Untergang Roms, 
e Belehrung der Germaniſchen Welt zu Chrifto, den großen Abfall nad 
abe der taufend Sabre, fo wird es uns leicht werben, auch in Bezug auf 
w noch übrigen Punkt, auf das: „Und es fiel Feuer aus dem Him- 
el von Öott und verzehrete fie”, das wir Tag und Nacht im Her- 
s bewegen müſſen, bamit wir nicht erfchreden vor ihrem Dräuen, ihm zu 
men. 

Faſſen wir nun die Einwendungen näher ins Auge, welche man gegen 
ſere Anſicht vom tauſendjährigen Reiche vorgebracht hat. Man behauptet 
zuerſt, der Inhalt von V. 1—3 des 20ften C. laſſe ſich in ber Ver⸗ 
ngenheit nicht geſchichtlich nachweiſen und müſſe daher der Zukunft ange 
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fang und in der Mitte des Buches vorfommen. So werben wir fon burd 
C. 6, 12—14 in das Gebiet von Matih. 24, 29 geführt (denn völlig ver 
geblih hat man B. 7 deſſ. Capitels vergleichen wollen): „Bald aber nad 
ber Trübſal berfelbigen Zeit werden Sonne und Mond den Schein verlieren, 
und die ©terne werden vom Himmel fallen, und bie Kräfte der Himmel 
werden fid) bewegen“ alfo in die Zeit unmittelbar vor der Zukunft bes Men 
Ihenfohnes, vgl B. 30 und 35. Auf diefe Zukunft felbft bezieht fi, nad 
der Epifode in E. 7, welde das 2008 der Ermwählten ſchildert während ver 
im Vorhergehenden gefchilverten Gerichte, welche über die Welt ergeben, 
C. 8, 1: „Und da er das fiebente Siegel aufthat, ward eine Stille im 
Himmel bei einer halben Stunde”, denn tie Stille ift die der Creatur, 
welche erfehridt vor ihrem in der furchtbaren Majeftät des Richters erfcher- 
nenden Schöpfer und Herrn. So ftehen wir bei dem Ende, deſſen betaillirte 
Schilderung nur der Seher ſich für die leuten Gruppen aufbewahrt hat, 
in C. 11, 15, wie bieß fchon durch die Vergleihung von B. 18 außer Zwei⸗ 
fel geftellt wird: „E8 ift gefommen bein Zorn und die Zeit die Todten 
zu richten.” Unläugbar ift die Beziehung auf das Ende auch in C. 14, 
14-16. Dann in E. 16, 17—21, vgl. mit 15,1. — Wie wenig gegen bie 
jen Beweis gegründete Einwendungen erhoben werden können, das erhellt 
ſchon aus den gezwungenen und gewaltjamen Deutungen, welche ſich die Ber: 
theidiger bes regelmäßigen Fortſchrittes an den bezeichneten Stellen erlaus 
ben. — Der felbftftänpigen Gruppen nun find im Ganzen fieben, im Ein⸗ 
Hange mit der großen Bedeutung, weldhe nach Altteftamentlihem Vorbilde 
die Siebenzahl überhaupt in unferem Buche hat, nämlich: 
1. Die fieben Sendſchreiben. 
2. Die fieben Siegel. 
3. Die fieben Bofaunen, C. 8, 2 — E. il Ende. 
4. Die drei Feinde des Reiches Gottes, der Satan, das Thier und ber 
falfhe Prophet, und ihr Kampf wider daflelbe, C. 12—14. 
5. Die fieben Schaalen, ©. 15. 16. 
6. Das Gericht über die drei Feinde, bei dem Thier und dem fulfchen 
Propheten beginnend und von da zum Satan auffteigend, C. 17— 20. 
7. Das neue Ierufalem. 

Wir dürfen alfo, wenn wir zur Beſtimmung ber Zeit, welder das tan 
jendjährige Reich angehört, ven Zufammenhang erforfhen wollen, nicht über 
C. 17 hinausgehen, wo wir einen ganz neuen Anfang haben, wenn uns aud 
allerdings Geftalten begegnen, die als aus dem Borigen bereits befannt 
vorausgefeßt werben. Hier nun ift das Refultat nicht fhwer zu finden, es 
liegt ganz auf der Oberfläche. Das taufenbjährige Reich folgt unmittelbar auf 
ben Untergang des Thieres und des falfchen Propheten. Muß man bierunter, 
nach dem früher geführten Beweiſe, die gottfeindlidhe heidniſche Wacht und 
Weisheit verftehen, fo kann das taufenbjährige Reich nicht zukünftig ſeyn. 
Denn das Heidenthum ift in den Gebieten, welche unfer Buch überall vor 
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augsweife im Auge hat, in den Rändern des orbis Romanus, ſchon feit lan- 
gen Jahrhunderten geftürzt gewefen. Werner, als vie legte Phafe der heid- 
nifhen Weltmacht, mit deren Befiegung unmittelbar der Anbruch des tau⸗ 
fendjährigen Reiches zufammenhängt, erfcheinen im Vorhergehenden die zehn 
Könige oder Völker, welche Rom oder das Römiſche Reich zerftört haben. Sin 
hierunter, wie früher nachgewieſen, bie Germanifhen Völker zu verftehen, 
wird in E. 19 deren Chriftianifirung unter dem Bilde ihrer Befiegung durch 
Chriftum in einer großen Feldſchlacht dargeftellt, fo muß der Anbruch bes 
taufendjährigen Reiches mit der Chriftianifirung der Germanifchen Völker 
zufanmmenfallen, von der E. M. Arndt fagt: „Wir (Deutfhe) und unfere 
verwandteften Stammgenofien Germanifcher Art und Alles, was von unferen 
Borfahren weiland fi mit den jämmerlichen Reſten der alten Welt gemifcht 
bat, haben das neu Europäiſche riftliche Leben am kräftigiten und fchönften 
gebaut und ausgebaut.” Jetzt freilich ift dieſe Herrlichkeit zum Theil dahin, doch 
erft nach Ende der taufend Jahre, und wir müffen Magen: Deutſches Volt, bu 
herrlichſtes von allen, deine Eichen ftehn, vu bift gefallen. Der Anfang bes 
taufenpjährigen Reiches ift hienach ein fließender und eben fo auch fein Ende. 
Dod wird e8 im Ganzen und Großen mit dem taufendjährigen Deutſchen 
Reiche zufammenfallen. Wie fih die taufend Jahre fhon in der Zeit Ben- 
gel’s zu Ende neigten, wie ſchon damals bedeutende Vorzeichen das bevor: 
ftehende Loswerden Satans aus feinem Gefängniſſe anfündigten, das zeigt 
3. DB. was er ©. 588 der erläuterten Offenbarung fagt: „Das jeßige un- 
gläubige Geſchmeiß der Gottesverähter macht es theils fo grob, theils fo 
fubtil dabei, daß man zweifeln follte, ob der Teufel felbft es höher treiben 
könnte. Sie bürfen ſich aber doch nicht einbilpen, daß fie ihre Sache auf 
das Höchſte gebracht hätten oder fobald bringen würben. Sie find nur An 
fänger, bie rechten Meifterfpötter find noch nicht geboren.” Jet wohnen wir 
fhon längft wie unter Meſech und Kedar, Bj. 120, 5, mitten unter diefen 
„DMeifterfpöttern”, und wer es bis dahin nicht wußte, der follte es doch we- 
nigftens feit vier Wochen wiffen, daß der Satan losgeworden ift aus feinem 
Gefängniſſe und ausgegangen zu verführen bie Heiden in den vier Dertern 
ber Erbe, fie zu verfammeln in einen Streit. Sehen wir bis dahin ſchon 
im Sichtbaren die Bewährung des Wortes Gottes, den Untergang Roms, 
bie Belehrung der Germanifhen Welt zu Chrifto, den großen Abfall nad) 
Ende der taufend Iahre, fo wird es und leicht werben, auch in Bezug auf 
den noch übrigen Punkt, auf das: „Und es fiel Feuer aus dem Him- 
mel von Gott und verzehrete fie”, das wir Tag und Naht im Her- 
zen bewegen müfjen, damit wir nicht erfchreden vor ihrem Dräuen, ihm zu 
trauen. 

Faſſen wir nun die Einwendungen näher ind Auge, welde man gegen 
unſere Anſicht vom taufenpjährigen Reiche vorgebradt hat. Man behauptet 
bier zuerft, der Inhalt von V. 1—3 des 20Often E. laſſe fi in der Ber 
gangenheit nicht gefchichtlich nachweifen und müſſe daher der Zukunft ange 
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bören. Die Verführung der Heiden gehe durch die ganze bereitd vergangene 
Gefhichte, und das Aufhören derfelben, was bier als charalteriſtiſches Merl 
mal der taufend Jahre angegeben werde, könne daher nur in die Zum 
gefett werden. Allein es ift hier, wie der Zufammenhang zeigt, nicht ven 
Berführung des Satans im Allgemeinen, fondern von Berführung zu einem 
offenen, Vernichtung bezwedenven und Vernichtung drohenden Angriff ge 
gen das Reich Chrifti Die Rede. (Aehnlich ſchon Augustinus de eir. dei 
20, 7: Nec enim dictum est, ut non seduceret aliquem, sed ut non sedu- 
ceret, inquit, jam gentes). Diefe nähere Beftimmung ergibt fi) auf ber 
einen Seite aus der Beziehung auf das Vorhergehende, wo von einem jol- 
hen großen, offenen und entſcheidenden Kampfe, einem Kampfe bie Rebe ge: 
wefen, wo die Frage über Senn und Nichtſeyn des Reiches Gottes fchwebte, 
vgl. befonders C. 19, 19. 20. Eben fo aber au führt auf biefe nähere 
Beitimmung das Folgende, B. 7-9. Wird die Verführung der Heiden alje 
näher beſtimmt und enger begfänzt, und eine folde Begränzung wird ja 
auch fhon durch die Sache felbft, dadurch erfordert, daß nach Ende Der taw 
fend Jahre ein fo großartiger Angriff erfolgen kann, was durchaus uner 
Mörlich ift, fo lange man die Thätigkeit Satans, und was nad) der Schrift: 
anfhauung innig damit zufammenhängt, die Sünde*) fid) während ber 
taufend Jahre völlig aufhörend denkt: jo wird man ferner keinen Grund fin 
ben, das Aufhören diefer Verführung den taufend Jahren nah unferer Auf 
faſſung abzufprehen. Im Ganzen und Großen waren fie, bei allen Ber 
derbniffen und zum Theil fchweren Kämpfen und Berluften im Cinzelnen, 
das Zeitalter ber ungeftörten Herrfchaft Chriſti. Daß nad ihrem Ende eine 
große Veränderung eingetreten ift, das follte auch demjenigen, der die in 
vieler Hinficht gerechte Scheu ein Lobredner der vergangenen Zeit“ zu ſeyn, 
zu weit treibt, wenigitens feit den legten Wochen Mar geworben feyn. **) 
Innerhalb der taufend Jahre finden fich feine Kämpfe, die den früheren un 
ben fpäteren auch nur entfernt gleichlommen. Der Muhamedanismus gehört 
nur theilweife hinein und er ließ die hriftlichen Kernländer unberührt, er hat 
e3 nie dahin gebracht, daß die Frage über Seyn und Nichtfeyn der Kirche 
Ehrifti auf Erben gefchwebt hätte. Das Papſtthum kann man nur nach einer 
ungefhichtlihen Betrachtungsweife, gegen welche Luther felbft, wo er nidt 


*) Gewiß nicht im Einklange mit der Schriftanfhauung ift bie Bemerkung Ben: 
gels’s: „Doch werben bie Nationen fo befchaffen feyn, baß fie verführet werben 
fönnten, wenn ber Zeufel nicht in bem Gefängniffe wäre.” Man darf die Gefangen: 
Ihaft des Satans nicht fo roh äußerlich faffen. Sie iſt nur Bilb und bezeichnet ber 
Sache nad die Hemmung feines Einfluffes, deren Bebingung bie ift, daß bie Chriſto 
aufrichtig ergebenen Herzen und Böller ſich ihm verfchliehen. 

**) Vitringa würde jett ficherlich nicht mehr fragen: Haeccine aota fuerunt et 
gesta Satana ligato et detruso in abyssum? Quid igitur tandem fiet Satana solato? 
Und doc hat der Satan fein Werk erſt begonnen. 
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nterſchiede von der zweiten gewöhnlich ſchlechthin Auferftehung genann- 
u, bingewiefen wird. *) 

Für diefe Anficht entfcheidet nım zuerft das: fie lebten oder wurden wieder 
bendig. Darans erhellt, daß vor ber erften Auferftehung die Enthanpteten 
n des Zeugnifles Jeſu und die nicht angebetet das Thier, ſich Feines ir- 
nd biefes Namens würdigen Lebens erfreut hatten. Wäre nun die leiblofe 
riftenz ber abgefchievenen Gerechten ein bloßes Schattenleben, fo könnte 
an fagen, daß dieß ignorirt werbe, wie dieß bei den nicht im Glauben Ge⸗ 
wbenen geſchieht. Aber davon findet fi das Gegentheil. Grade die Of- 
abarung malt die Seligfeit, deren die Erwählten fih ſchon vor der Auf- 
ſtehung erfreuen, mit den anziehenbften Farben: fie ftehen vor dem Throne 
id vor dem Lamme, angethan mit weißen Kleidern und Palmen in ihren 
Anden, und loben Gott und das Lamm und dienen ihm Tag und Nadıt 
ı feinem Tempel, vgl. 14, 1—5. 7, 9—17. Ein folder feliger Zuftand 
mn nicht ignorirt, kann nicht dem Nichtſeyn gleichgeftellt werben, und fo 
red nichts übrig bleiben, als ihn unter der erften Auferftehung zu verftehen. 

Verner, nehmen wir an, daß hier von einer eigentlichen Auferftehung 
ie Rede ift, fo muß e8 ſchon fehr befremden, daß einer foldyen Auferftehung 
er Gerechten vor der allgemeinen fonft nirgends in der Schrift gedacht 
rd. Denn aus den Stellen 1 Cor. 15, 22. 23. Luc. 14, 14. 1 Thefl. 
‚16 folgt nicht einmal das, was Ewald noch darin finden will, daß bie 
tommen bei dem Endgerichte vor den Gottloſen auferwedt werben follen, 
n einem vor und nad ift in ihnen nidht die Rebe, fie handeln mur von 
E Auferftehung der Gerehten. Doch nicht ignorirt bloß wird eine ſolche 
ferfiehung der Gerechten, fie wird auch beftimmt geläugnet. Nach 1 Cor. 
', 22. 23 erfolgt die Auferftehung erft im Zuſammenhange mit der Zu- 
mft Chrifti. Diefe aber gehört nicht dem taufenbjährigen Reihe an, 
“bern ber Zeit des neuen Serufalems, von der es in E. 21, 3 beißt: 
Eiche da eine Hütte Gottes bei den Menſchen und er wirb bei ihnen woh- 
m," und in C. 21, 22: „Und ich fah feinen Tempel barinnen; denn ber 

‚ der allmächtige Gott, ift ihr Tempel und das Lamm." Eben fo wirb 
in ſolche Auferftehung zurückgewieſen durch 1 Theſſ. 4, 16: „Denn er jelbft, 
xt Herr, wird mit einem Feldgeſchrei und Stimme des Erzengeld und mit 
er Bofanne Gottes hernienerfommen vom Himmel, und die Tobten in Ehrifto 
erben auferftehen zuerſt.“ Durch dieſe Stelle wird aud die Bengelſche 


©) Die erfie Auferftehung entfpricht dem zweiten Tode. Beibemal unterſcheidet 
Seher das bildlich Gebrauchte von dem Cigentlichen durch einen Beiſatz. Dies 
igen, welche fi auf ben Buchftaben berufenb meinen, es müſſe bier fchlechterbings 
ı Der eigentlichen Auferſtehung bie Rebe feyn, haben ſelbſt ben Buchſtaben gegen 

Su dem: die erſte Auferfiehung liegt eine beftimmte Hinbentung auf bie Ver⸗ 
ebenheit. Das: bie erfte bloß auf ben Zeitunterfchied zu beziehen, verbietet ſchon 
Analogie des zweiten Tobes, ber von bem erften fachlich verſchieden ift. 
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fterblichen Leibe wallen und von Auferftandenen und Verflärten; die letzteren 
auf ber unernenerten Erbe weilend, die nur zur Wohnftätte für Sterblide 
eingerichtet ift; die Auferftandenen und Verklärten nad) Ende der taufend 
Sahre von neuem in bie Noth ver Erbe, in den Kampf und Streit ver 
widelt, der nur der diesfeitigen Eriftenz angehört, und aufgefchredt aus ver 
Ruhe von ihrer Arbeit, bie ihnen verheigen worden. 

Legen wir zuerft unfere Auffaffung der bezeichneten Verſe bar, und ent 
wideln dann, was für fie und gegen die von und verworfene ſpricht. 

Das ganze Buch Hat den Zwed, diejenigen‘, welde in dem Andrange 
der Welt gegen das Reich Chrifti gefährbet find, zur Gebuld, zur Stand» 
haftigkeit, zur unerfchütterlihen Treue und muthigen Freubigfeit zu erheben. 
Das Haunptmittel, welches zu biefem Zwede angewandt wird, ift die Hin 
weifung auf den Sieg Chrifti auf Erben, der nad jedem großen Kampfe 
eintritt. Doch ift das zur Ermuthigung noch nicht hinreihend. Die in bie 
fem Kampfe fallen, die in ven Zeiten ver Roth und Bebrängniß beim» 
gehen, die die Zeiten des Sieges und des Friedens nicht ſchauen, bebärfen 
noch eines befonderen Troſtes. Sie weift der heilige Seher bin auf bie 
himmlische Herrlichkeit, in der fie aufbewahrt werben für die Zeit, ba das 
neue Jeruſalem vom Himmel herablommt. So wird in E. 7 zuerft in 
B. 1— 8 geichildert, wie Gott inmitten der großen Heimſuchungen, welde 
über die Erbe ergehen, die Seinen auf Erden bewahrt, dann wird in 8. 9 
—17 der Blick eröffnet auf die himmlische Herrlichkeit, welche alle Trübſal 
der Erbe vergeflen läßt. Eben fo wird in C. 14, 1—5, nachdem die Wü— 
therei des Thieres auf Erden gefchildert worden und wie Diejenigen erwürget 
werben, die fein Bild nicht anbeten wollen, plöglid der Borbang aufgezogen 
und wir ſehen das Lamm ftehend auf dem himmlifhen Zion und mit ihm 
die ganze Schaar der Erwählten, welche mit einer Stimme gleich der eines 
großen Waſſers und eines großen Donners das neue Lied des Sieges fingt, 
die Erde mit ihrer Berfuhung zum Abfall tief unter ihren Füßen. Bon 
neuem tritt uns biefe ſelbe Schaar entgegen in C. 15, 2—4. Gie ftehen an 
dem gläfernen Meer mit Feuer gemengt, auf Grund von Pf. 36, 7: „Deine 
Gerichte find große Fluth,“ dem Symbol der göttlihen Rechtthaten und Ge 
rihte, und fingen das Lieb Moſe's, des Knechtes Gottes, und das Lieb des 
Lammes. Eben fo nun verhält es fih auch mit unferem Abfchnitte. Er 
enthält nichts, was der Erde angehört und über deſſen Erfüllung ums bie 
Geſchichte berichten Fünnte. Er führt uns vielmehr von der Erde und von 
dem Triumphe, der dort ber Sache Ehrifti und ihren Dienern zu Theil wird, 
in den Himmel, damit wir bort die Herrlichfeit derjenigen erbliden, welde 
vor dem Beginn der taufenb Jahre heimgegangen find, die eriwürget waren 
um des Wortes Gottes willen und des Zeugniffes, das fie hatten, und ihr 
Leben nicht geliebet hatten bi zum Tode. Die Auferfiehung wirb biefen 
nur im bilblihen Sinne beigelegt, dem bes Ueberganges in ein neues und 
herrliches Daſeyn, worauf durch das: dieß ift die erfte Auferftehung, im 
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Es iſt kuͤrzlich gefagt worben, es drohe in gewiſſen Streifen die Gefahr, 
dag man Über ber Befchäftigung mit den zulünftigen Entwidelungen bes 
Reiches Gottes die Katehismuswahrheiten vergeſſe. Daß folhe Gefahr 
wirflih vorhanden ift, daß franfhafte Uebertreibung ſich hier geltend macht, 
fehen wir ſchon aus dem einen Umftande, daß man neuerlich mehrfach ver- 
fucht hat, die Bitte: Dein Reich komme, die jeder zunächſt in Bezug auf das 
eigne Herz beten fol, ausſchließlich auf das taufendjährige Reid) zu beziehen. 
Bir dürfen nie vergefien, daß, was auch bie Zukunft des Reiches Gottes 
feyn mag, die Anforderungen und Aufgaben in ver Hauptfache Diefelben bleiben. 
Worte, wie bie: „E8 ift dir gefagt, Menfch, was gut ift und was der Herr von 
dir fordert, nämlich Gottes Wort halten und Liebe üben und demüthig wandeln 
vor deinem Gott“, „Du follft lieben den Herrn deinen Gott“, „Slaube an den 
Herrn Jeſum“, bleiben davon unabhängig, und vorzüglich auf dieſe einfachften 
Worte bezieht ſich die Seligpreifung verjenigen, bie Über das Wort bes 
Herrn nachſinnen Tag und Nacht, die Gottes Wort hören und bewahren. 
Doch wird es auf der andern Seite nicht angemefjen feyn, gegen bie Zus 
Eunft des Reiches Gottes eine gleichgültige Stellung einzunehmen. Daraus, 
daß die Schrift, welche nirgends einer bloßen Neugierde oder Wißbegierve 
bient, darüber fo umfaſſende Auffchlüffe mittheilt, folgt unmittelbar, daß hier 
wicht unbebeutende Mittel der Erbanung vorliegen müflen. Und folder Mits 
kel ſich muthwillig zu berauben, erjcheint am wenigften angemefien in einer 
Beit, wie die ımfrige, in ber die Gegenwart des Reiches Gottes fo manche 
übe Erfcheinungen, jo manche bevenkliche Vorzeichen barbietet. Da kommt 
es beſonders darauf an, auf der einen Seite aus der Betrachtung der Ver⸗ 
zangenheit, auf der andern aus ber Betrachtung der Zukunft des Neiches 
Bottes Troft und Stärkung zu bereiten. Die Gegenwart erfcheint in einem 
zanz anderen Lichte, wenn fie als bloßer Durchgangspunft gefaßt wird. 

Eine der Hauptfragen nun auf dieſem Gebiete bewegt fih um eine Stelle 
a der Offenbarung des h. Iohannes, C. 20, 1—6. 

Die Hauptfragen find hier die: Ift, was hier von der Bindung Satans 
gefagt wird, von dem unbebingten Aufhören feines Einflufjes zu verftehen, 
ader beziegt es ſich nur darauf, daß er während der taufend Jahre nicht 
erner in folder Weiſe gegen bie Kirche anftürmen darf, wie es in.ber Zeit 
zefhah, da die Apocalypſe gefchrieben wurde, einer Zeit blutiger, Vernich⸗ 
ung bezwedenver Verfolgung, da der Satan umberging wie ein brällender 
köwe und fuchte, welchen er verfchlinge? — Bezeichnet die „erfte Auferfte- 
hing“ die Auferſtehung des Fleiſches, oder bezeichnet fie vielmehr die himm⸗ 
üfcge Seligkeit, deren ſich währenn der taufend Jahre diejenigen erfreuen, 
ie vor dem Anbruche verjelben heimgegangen find? — Bezieht fi das: 
‚Kegieren mit Chriſto“ auf das mit der Seligfeit unmittelbar verbundene 
wd von allen Zeitverhältnifien unabhängige Privilegium aller Gläubigen, 
der wird dadurch etwas ganz Abfonberliches bezeichnet, was während ber 
aufend Jahre ftattfinden fol, ſey es nun, daß die Auferſtandenen auf die 
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Erde berabfteigen und dort das Regiment führen, ober daß fie vom Himmel 
aus die Erde regieren? — Bon ber Beantwortung diefer Yragen hängt uw 
mittelbar die ber legten Frage ab: find die taufend Jahre noch zukünftig 
oder find fie bereit3 vergangen? Diejenigen, welche fi dafür enticheiben, 
daß die Bindung des Satans eine abjolute, die Auferftehung die leiblice, 
die Herrlichkeit eine außerorbentlihe fey, daß das Ganze durchaus herank 
trete aus dem Gebiete der Kirchengeſchichte, pflegt man mit dem Namen ber 
Chiliaften, der Anhänger ver Lehre vom taufenpjährigen Reiche, zu bezeihe 
nen. Ehe wir die Gründe darlegen, warum wir uns diefen nicht anfchliehen 
können, wollen wir einen Blick auf die Geſchichte biefer Lehre werfen. 
In der Kirche der erften Jahrhunderte hatte der Chiliasmus zahlreige 
Anhänger und bebeutende Vertreter. Wie er damals gefaßt wurbe, das 
bringen wir dur Anführung einer Stelle aus Lactantius zur Anſchaumz: 
„Die alsdann noch am Leben find, werden eine unzählige Menge dem Her 
geheiligter Finder zeugen und die Auferwedten zu Vorftehern haben. Dam 
wirb eine neue Stadt gebaut in der Mitte der Erbe, wo ber Herr mit bes 
Seinigen wohnt. Der Mond wird leuchten wie die Sonne, und bie Som 
ftebenmal fo groß als jet glänzen. Die Erde wird ohne Bearbeitung bie 
berrlichften Früchte tragen, bie Felſen werden Honig ausjchwigen und die 
Thiere zahın feyn.” Schon dieſe Probe kann zeigen, daß die jebigen Ber 
treter des Chiliasmus mit Unrecht auf diefe alten Zeugen für venfelben ein fe 
großes Gewicht legen. Männer, wie Yuftin der Märtyrer, Tertullian, fi 
für alle Zeiten der Kirche von hoher Bedeutung durch ihren urfräftigen Gla 
ben. Die Theologie aber an ihre Auctorität binden, würde höchſt verteht 
ſeyn. Sie gehören troß fo vieler Kichtblide dody immer dem Kindheitszuftaube 
berfelben an, überhaupt und ganz befonvers in Bezug auf die Schriftaneie 
gung. Die Heilige Schrift ftammt von oben, da ift das Bolllommne in 
Anfange der Entwidelung und als Bebingung derfelben. Die Theologie dw 
gegen ift eine menfchliche Willenfchaft, und fie muß fi nothwendig amd 
bürftigen Anfängen nach und nad) fortbilden. Wie gering diefe Anfänge bw 
mals nody waren, das läßt ſich grade bei ven Aeußerungen über biefe Lehre 
jelbft recht Mar varthun. Die beiven Männer, auf deren Auctorität ſich de 
Chiliasmus beſonders ftügt, Juſtin der Märtyrer und Tertullian, find neh 
jo wenig orientirt, daß fie in eins zufammenziehen, was die Apocalypſe fe 
ftreng jcheibet, die taufend Jahre und das neue Ierufalem, ohne irgend ber 
auf zu achten, daß zwifchen beiden der große Abfall liegt und das Anftärme 
Gogs und Magogs gegen die geliebte Stadt. Tertullian fagt (in der Schal 
gegen Marcion B. 3 C. 25): „Wir befennen, daß auf Erben uns ein Reh 
verheißen fey ehe wir in den Himmel kommen in einen neuen Zufland, näm 
lich taufend Jahre hindurch nach der Auferftehung, in ber von Gott geihab 
fenen Stadt Jeruſalem, weldhe fih vom Himmel herabfenten wirb.“ Ned 
Juſtinus bringen die Frommen die taufend Jahre zu „in Jeruſalem, meldet 
auferbaut wird, geſchmückt und erweitert." Es ift ferner nicht zu überfehen, 


Das taufenbjährige Rei, C. 20, 1—6. 963 


Es ift kürzlich gefagt worben, e8 drohe in gewifjen Kreifen die Gefahr, 
dag man Über der Beichäftigung mit den zukünftigen Entwidelungen bes 
Reiches Gottes die Katechismuswahrheiten vergeſſe. Daß folhe Gefahr 
wirfli vorhanden ift, daß franfhafte Uebertreibung fich bier geltend macht, 
ſehen wir fhon aus dem einen Umftande, daß man neuerlich mehrfach ver- 
ſucht bat, die Bitte: Dein Reich) komme, die jeder zunächſt in Bezug auf das 
eigne Herz beten fol, ausfchließlih auf das taufendjährige Reich zu beziehen. 
Wir dürfen nie vergefien, daß, was aud die Zukunft des Reiches Gottes 
feyn mag, die Anforderungen und Aufgaben in der Hauptfache diefelben bleiben. 
Worte, wie bie: „ES ift dir gefagt, Menfch, was gut ift und was der Herr von 
bir fordert, nämlich Gottes Wort halten und Liebe üben und demüthig wandeln 
vor deinem Bott”, „Du ſollſt lieben ven Herrn deinen Gott“, „Glaube an ven 
Herrn Jeſum“, bleiben davon unabhängig, und vorzüglic auf dieſe einfachften 
Worte bezieht fih die Seligpreifung derjenigen, die über das Wort des 
Herrn nadfinnen Tag und Nacht, vie Gottes Wort hören und bewahren. 
Dod wird e8 auf der andern Seite nicht angemefjen feyn, gegen bie Zus 
funft des Neiches Gottes eine gleichgültige Stellung einzunehmen. Daraus, 
daß die Schrift, welche nirgends einer bloßen Neugierde oder Wißbegierbe 
dient, darüber fo umfaſſende Auffchlüffe mittheilt, folgt unmittelbar, daß hier 
nicht unbedeutende Mittel der Erbaunng vorliegen müſſen. Und foldyer Mit» 
tel fih muthwillig zu berauben, erfcheint am wenigften angemefjen in einer 
Zeit, wie die ımjrige, in der die Gegenwart des Reiches Gottes fo manche 
trübe Erfcheinungen, fo manche bevenflihe Vorzeichen darbietet. Da kommt 
es beſonders darauf an, auf der einen Seite aus ber Betrachtung der Ver⸗ 
gangenheit, auf der andern aus ber Betrachtung der Zukunft des Reiches 
Gottes Troft und Stärkung zu bereiten. Die Gegenwart erfcheint in einem 
ganz anderen Lichte, wenn fie als bloßer Durhgangspunkt gefaßt wird. 

Eine der Hauptfragen nun anf diefem Gebiete bewegt fi) um eine Stelle 
in der Offenbarung des h. Iohannes, E. 20, 1—6. 

Die Hauptfragen find bier die: Ift, was hier von der Bindung Satans 
gefagt wird, von dem unbebingten Aufhören feines Einfluffes zu verftehen, 
oder beziegt es ſich nur darauf, daß er während der taufend Jahre nicht 
ferner in folder Weife gegen die Kirche anſtürmen darf, wie e8 in.ber Zeit 
geſchah, da die Apocalypfe gefchrieben wurbe, einer Zeit biutiger, Vernich⸗ 
tung bezwedender Verfolgung, da der Satan umherging wie ein brällenver 
Löwe und fuchte, welchen er verſchlinge? — Bezeichnet die „erite Auferſte⸗ 
bung” die Auferftchung des Fleifches, oder bezeichnet fie vielmehr bie himm⸗ 
liſche Seligkeit, deren fi) während der taufend Jahre diejenigen erfreuen, 
die vor dem Anbruche verjelben heimgegangen find? — Bezieht fi das: 
„Regieren mit Chrifto” auf das mit ver Seligfeit unmittelbar verbundene 
und von allen Zeitverhältnifien unabhängige Privilegium aller Gläubigen, 
oder wirb dadurch etwas ganz Abfonderliches bezeichnet, was während der 
taufend Jahre ftattfinden foll, jey es nun, daß die Anferftandenen auf bie 
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Erde herabfteigen und dort das Regiment führen, ober daß fie vom Himmel 
aus die Erde regieren? — Bon der Beantwortung diefer Fragen hängt mw 
mittelbar die ber legten Yrage ab: find die taufend Jahre noch zukünftig 
oder find fie bereitS vergangen? Diejenigen, welche ſich dafür entjcheiben, 
daß die Bindung des Satans eine abfolute, die Auferftehung die leibliche, 
die Herrlichkeit eine außerordentliche fey, daß das Ganze durchaus heran' 
trete aus dem Gebiete der Kirchengeſchichte, pflegt man mit dem Namen ber 
Chiliaften, der Anhänger der Lehre vom taufendjährigen Neiche, zu bezeich⸗ 
nen. Ehe wir die Gründe darlegen, warum wir uns diefen nicht anfchlichen 
fönnen, wollen wir einen Blid auf die Gefhichte diefer Lehre werfen 
In der Kirche der erften Jahrhunderte hatte der Chiliasmus zahlreide 
Anhänger und bedeutende Vertreter. Wie er damals gefaßt wurde, das 
bringen wir dur Anführung einer Stelle aus Lactantius zur Anjchaung: 
„Die alsdann noch am LXeben find, werben eine unzählige Menge dem Her 
geheiligter Slinver zeugen und die Auferwedten zu Vorftehern haben. Dam 
wird eine neue Stadt gebaut in der Mitte der Erbe, wo ber Herr mit ben 
Seinigen wohnt. Der Mond wird leuchten wie die Sonne, und bie Som 
fiebenmal fo groß als jet glänzen. Die Erde wird ohne Bearbeitung bie 
berrlichften Früchte tragen, die Felfen werden Honig ausſchwitzen und die 
Thiere zahm feyn.” Schon dieſe Probe kann zeigen, daß bie jetigen Ber 
treter des Chiliasmus mit Unrecht auf diefe alten Zeugen für denfelben ein ft 
großes Gewicht legen. Männer, wie Yuftin der Märtyrer, Tertullian, fd 
für alle Zeiten der Kirche von hoher Bedeutung durch ihren urkräftigen Gla 
ben. Die Theologie aber an ihre Anctorität binden, würde höchſt verkehrl 
feyn. Sie gehören troß fo vieler Lichtblicde doc immer dem Sinpheitszuftaue 
berfelben an, überhaupt und ganz befonders in Bezug auf die Schriftandle 
gung. Die Heilige Schrift ftammt von oben, da ift das Vollkommne in 
Anfange der Entwidelung und als Bedingung verfelben. Die Theologie der 
gegen ift eine menfchliche Willenfhaft, und fie muß fih nothwendig amd 
bürftigen Anfängen nad) und nad) fortbilden. Wie gering dieſe Anfänge dw 
mals noch waren, das läßt fich grade bei ven Aeußerungen über biefe Lehe 
jelbft recht Mar darthun. Die beiden Männer, auf deren Auctorität fi de 
Chiliasmus beſonders ftägt, Juſtin der Märtyrer und Tertullian, find ned 
jo wenig orientirt, daß fie in eins zufammenziehen, was bie Apocalgpfe fe 
ftreng fcheidet, die taufend Jahre und das neue Jeruſalem, ohne irgend bar 
auf zu achten, daß zwifchen beiden der große Abfall liegt und das Anftürmen 
Gogs und Magogs gegen die geliebte Stadt. Tertullian fagt (in der She 
gegen Marcion B. 3 €. 25): „Wir befennen, daß auf Erben uns ein Ra 
verheißen ſey ehe wir in den Himmel kommen in einen neuen Zuſtand, uäw 
lich taufend Jahre hindurch nach ber Auferftehung, in ber von Gott geihap 
fenen Stadt Ierufalem, welhe fih vom Himmel herabſenlen wird." Rad 
Suftinus bringen bie Frommen die taufend Jahre zu „in Ierufalem, welchet 
auferbaut wird, geſchmückt und erweitert.” Es ift ferner nicht zu überfchen, 
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daß folde chiliaſtiſche Lehre in der Kirche nie die allgemein anerlannte war. 
Juſtinus fagt ausdrücklich, daß viele auch unter den gottesfürdtigen und 
rechtgläubigen Chriften dieſer Anficht nicht beipflichten,*) obgleih er ſich 
nicht enthalten fann, nachher doch noch zu infinuiren, daß zur vollkommnen 
Orthodorie auch das Feſthalten dieſes Punktes gehöre. In den Briefen des 
Römischen Clemens, des Ignatius und Polycarp, in ven apologetifhen Schrif- 
ten des Zatian, Athenagoras, Theophilus von Antiochien findet fich keine 
Epur Kilioftifcher Meinungen. Die Abneigung gegen den Chilinsmus war 
bei Mehreren jo lebhaft, daß fie dadurch veranlaßt wurben, bie Yechtheit und 
das canoniſche Anfehen ber Offenbarung Johannis zu verwerfen, deren Ver⸗ 
ſndniß damals fih noch in dem Kindheitszuſtande befand und aus ber auf 
dem Wege der Auslegung den Anftoß zu befeitigen fie noch nicht fähig 
waren. Das war ein beroifhes Mittel, aber man wird die Anwenbung 
deſſelben, jo wie die Sachen damals lagen, kaum tabeln künnen. Der Chi- 
liasmus hat fo entjchieven die Ausfprüche des Herrn in den Evangelien und 
wie übrigen Bücher des N. T. gegen fi, daß man, wenn einmal eins ſeyn 
mußte, beiler daran that, bie Apocalypfe zu verwerfen, als auf Grund der« 
Peiben ven Chiliasmus anzuerkennen und dadurch einen fehreienden Wider- 
Forud in das Syſtem ber chriftlichen Lehre einzuführen. — Mit der wach 
Fenben Ausbildung ber Theologie, in dem Zeitalter der eigentlichen Kirchen⸗ 
wäter, vom vierten Yahrhundert an, fam der Chiliasmus mehr und mehr in 
Berruf. Lactanz ift der letzte namhafte Vertreter veffelben. Beſonders wirkte 
Ur feine Befeitigung die Auctorität des Hieronymus und des Auguftims. 
Der erftere bezeichnete die chiliaftiichen Meinungen als „Jüdiſche Babeln“, 
semerfte jeboch, von einer eigentlichen kirchlichen Verdammung müſſe das ab⸗ 
palten, „daß viele kirchliche Männer und Märtyrer foldhes gejagt haben.” 
Das müflen auch wir uns noch gefagt feyn laſſen. Es handelt fich hier nicht 
um einen Streit, weldyer den eigentlichen Glaubensgrund betrifft, e8 handelt 
& um eine brüderlihe Verfländigung zwifchen folden, die in dem Glau⸗ 
senögrunde einig find, über einen Punkt, in Bezug auf den man verſchiede⸗ 
ser Meinung feyn kann, ohne daß das Innerfte des geifllihen Lebens da- 
xurch gefährbet würde. Auguſtinus (von der Stabt Gottes B. 20 ©. 7) 
net: „Auch wir find einftmals folder Meinung gewefen”, er ſey aber fpäter 
w beſſerer Erkenntniß gelommen, und bezeichnet die chiliaftifhen Anfichten in 
hrer groben Geftalt als „Lächerlihe Fabeln.“ In dem Buche von den fees 
eien an Quobvultdeus führt er den groben Chilinsmus in ber Reihe ber 
egerifhen Meinungen auf. Während des Mittelalters lag der Chiliasmus 
anz barniever. Bei ver Reviſion des gefammten kirchlichen Beſtandes im 
er Reformationszeit Tonnte e8 nicht anders ſeyn, als daß er hier und da 
ieder auftauchte, namentlich bei ben zu allem Abnormen und Baroden ge- 


#) Hoilois d’av za av rs xadapüs zai EVoeBovs öyrwv Yootıavay Yyuuns 
vose su) yyooliııy danuavd cos. 





266 Die 6. Gruppe, d. Untergang b. brei Feinde d. Heiches Gottes, C. 17—20. 


neigten Wiebertäufern. Die Augsburgifhe Confeffton aber trat ihm ent- 
fchieden entgegen. Gie jagt in ihrem 17. Artikel nah Berwerfung ber wie 
dertäuferifchen Tehre von der Wieverbringung: „Item hier werben verworfen 
etliche Jüdiſche Lehren, die ſich auch jegund eräugen, daß vor ber Auferftehung 
der Todten eitel Heilige, Fromme ein weltlid; Regiment haben und alle Oottlofen 
vertilgen werben.“ Man bat dieß Urtheil bloß auf den damaligen Chilias: 
mus beziehen wollen. Aber dagegen fpridht, daß die Confeſſion von Lehren 
ipricht, die fi) auch jett eräugen, und alfo aud die früheren Erſcheinungs— 
formen vor Augen hat, dann aud), daß die Bezeichnung als, Jüdiſche Leh—⸗ 
ren” von Hieronymus entlehnt if. Man hat behauptet, die Augsburgiſche 
Confeffion meine nur den groben Chiliasmus. Allein zwifchen bem groben 
und dem feinen Chiliasmus ift nur eine fließende Grenze, und wenn tie 
Confeſſion einen Unterfhied gemacht wiſſen wollte, ſo hätte fie genug Ber 
anlaffung gehabt, dieß zu bemerken, da in der alten Kirche ja ſchon verſchie⸗ 
dene Geſtaltungen, gröbere und feinere, vorlagen. Wenn die Confeffion bie 
letteren nicht ausnimmt, jo hat fie offenbar den Unterſchied nicht machen 
wollen. Daß aber die ganze Gattung gemeint ift, und nicht bloß eine ein 
zelne Art deſſelben, das tritt befonders hervor, wenn wir bie Bejahung ins 
Auge faſſen, weldye den beiden Verneinungen der Wieberbringung und bes 
Chiliasmus vnrangeht und ihre Grundlage bildet. Da wird gelehrt, „daß 
unfer Herr Jeſus Chriftus am jüngften Tage kommen wird, zu richten, md 
alle Zobten auferweden, den Glänbigen und Auserwählten ewiges Leben 
und ewige Freude geben, bie gottlofen Menfhen aber und die Teufel in bie 
Hölle und ewige Strafe verdammen.“ Danad) liegt das Verwerfliche in dem 
Chiliasmus darin, daß er die von der Schrift geſetzten Grenzen zwiſchen den 
beiden Welten, ber alten und der neuen, umftößt, daß er eine Auferftehung 
vor der Auferftehung lehrt, ein Reich der Herrlichkeit vor dem jüngften Tage 
Das aber ift dem feinen mit dem gröberen Chiliasmus gemeinfam. Es wird 
faum ernfthaft gemeint feyn, wenn gejagt worben ift:*) „Unfere Lehre vom 
taufendjährigen Reiche ift nicht der von der Yuguftana verworfene Chiliat⸗ 
mus, denn biefer fett die taufend Jahre vor der Auferftehung, wir dagegen 
feßen fie nach der Auferftehung.” Es liegt am Tage, daß die Auferftehung 
in ber Augsb. Conf. die von der Kirche bekannte allgemeine Auferftehung 
am jüngften Tage if. Wir find nicht ver Meinung, daß mit diefer Erflä 
rung bes Grundbekenntniſſes unferer Kirche gegen den Chiliasmus die Sache 
für immer abgethan fey. Aber das ſcheint uns Mar zu ſeyn, daß der Eifer, 
mit dem man jeßt nicht felten im fühlichen und weftlihen Deutſchland den 
Chiliasmus auf die Kanzel bringt, die Grenzen einer berechtigten kirchlichen 
Freiheit überfchreitet und fomit zur Auflöfung der Kirche wirkt. Der Geiſt⸗ 
liche wird in feiner Amtsthätigfeit das Bekenutniß der Kirche immer fo lange 
vefpectiren müflen, als die Kirche felbft es nicht abgeändert hat. Doc wir 
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verfolgen weiter den Gang der Geſchichte. Im weiteren Verlauf des 16. 
Jahrh. und bis zu Ende des 17ten fand in den Lutheriſchen Gebieten bie 
Lehre vom taufenpjährigen Reiche nur bei einer Reihe fonftiger notorifcher 
Irrlehrer und Phantaften Anklang. So bei dem Arianer Yoh. Erasmi, dem 
trübfeligen Schwärmer Ezechiel Meth, den Rofenkreuzern. Auch in der Re- 
formirten Kirche blieb es eine vereinzelte Erfcheinung, wenn ein namhafter 
Theologe, Joh. Biscator, der Verfafler der gebräudlichiten deutſchen refor⸗ 
mirten Bibelüberfegung behauptete: ‚die Märtyrer allein würben vor ber 
allgemeinen Auferftehung auferftehen und taufend Jahre mit Ehrifto im Him⸗ 
mel regieren.‘ 

Eine neue Wendung nahm die Sache, als Spener 1692 feine „Behauptung 
ber Hoffnung befferer Zeiten“ herausgab. Er befannte fi in derſelben zum 
Chiliasmus, aber nad) feiner Weife in einer feineren Geſtalt und fo, daß er 
ihn möglihft abftumpfte und ihm das Anftößige zu benehmen ſuchte. Er 
beſchränkte fid) darauf, zu behaupten, daß die tauſend Jahre der Apocalypfe 
noch zufünftig feien und daß ein herrlicher Zuftand der Kirche zu hoffen, 
eine Behauptung, für welche vie kirchliche Theologie eine bedeutende Hand⸗ 
babe darbot, indem fie nody immer daran fefthielt, vaß das Babel der Apo- 
calypje, das Weib, das an vielen Waſſern fitet, das päpſtliche Rom ſey. 
Iſt dies, jo müflen die zehn Könige, melde das Weib verftören, noch zu⸗ 
fünftig jeyn, und ebenſo die taufend Jahre, welche erft auf den Sieg Chriſti 
über bie zehn Könige folgen. Diefe Confequenz, der ſich die kirchliche Theo» 
logie auf gewaltſame Weife, jedoch von einem gefunden Xriebe geleitet, ente 
30g, wurbe von Spener gezogen, während er beſſer gethan hätte, jenen Irre 
thum in Bezug auf das Babel der Apocalypje zu befeitigen. Dagegen aber 
bewahrte Spener fein geſunder nüchterner Sinn vor der Annahme einer 
Auferftehung vor der Auferftehung. Er erklärte, er wiſſe nicht, was es für 
eine Auferftehung fei, von der die Apocalypfe rede. Eine leibliche Aufer- 
ftehung könne es nicht feyn, denn fie werde den Seeleu zugefchrieben und 
von den Leibern ſey gar nicht die Rebe. Die taufend Jahre, meinte er, 
feien unbeftimmte Bezeichnung einer langen Zeitdauer. Das Ganze kam 
bei ihm aljo darauf hinaus, daß eine großartige Erwedung in Ausficht ftehe. 

Diefe Spenerfhen Anſchauungen fanden in weiten Kreijen Eingang und 
wurden namentlih von der gefammten Hallefhen theologiſchen Facultät ans 
genommen, die recht eigentlich zu dem Zwede gegründet war, ben freieren 
Spenerfhen Standpunkt gegenüber dem fireng kirchlich orthoporen zu ver 
treten und befonders ein Bollwerk gegen Wittenberg abzugeben. Wie aber 
in vielen anderen Punkten, fo fehlte e8 auch hier nicht an ſolchen, weldye die 
von Speners Mäßigung gefetsten Schranken durchbrachen und die Oppofition 
gegen die Lehre der Kirche auf die Spige trieben. Das Haupt biefer war 
der Dr. 3. W. Peterſen, Superintendent in Tüneburg. An ihm bewährte fich 
der Ausipruch Speners in den theologischen Bedenken, „baß die Liebe zu ber 
Meinung vom Chiliasmo, wo fie einmal in ein Gemüth eingefeflen, die Leute 
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fo einnehme, daß fte fi nicht halten könnnen, aller Orten davon zu reden.“ 
Es ift das in der That eine Eigenthümlichkeit der Xehre vom taufendjährigen 
Reiche, die ſich noch bis auf den heutigen Tag fundgibt. Sie erflärt ſich Daraus, 
daß das Bewußtſeyn ihrer Schriftwibrigfeit und Unhaltbarkeit ſich in ven 
innerften Tiefen der Seele regt, und daß man, wenn man einmal entfchlofien 
ift, ihm feine Folge zu geben, nun Alles aufbieten muß, feiner Meinung 
neue Stüßen zu bereiten, bis zulett die ganze Schrift in den Strubel bes 
Chiliasmus hineingezogen wird. Bei Peterfen war dies in ver That ber 
Val. Er wurde mehr und mehr zu einem Schwarmgeift, deſſen Taggedanke 
und deſſen Traum bei Nadıt der Chiliasmus war und die mit ihm Hand in 
Hand gehende Lehre von der Wiederbringung. Seine eifrige Mitftreitern 
war feine Frau Eleonore, geborne von und zu Merlau, welche behauptete, 
daß Gott ihr Dusch unmittelbare Mittheilung die Geheimniſſe der Offen 
barung erfchloffen habe. Die Bifionen eines Fräuleins Rofamunde von 
Affeburg, welche unter den Einflüffen des Ehepaares fand, mußten dazu 
bienen, das neue Dogma zu befräftigen. Peterſen gab fie im 3. 1715 unter 
dem Zitel: „Deffnungen des Geiſtes“ heraus. Er ging fo weit, zu be 
haupten, „Niemand läugne die taufend Jahre als biejenigen, deren Qual 
darin angehen wird”, „vie Dede, die vor den Augen ber Antichiliaften 
liege, fei viel dider und die Verftodung ihrer Herzen viel größer, als bie 
ber Juden.” Da Mehrere, die e8 Anfangs mit ihm gehalten Hatten, fich 
zurüdzogen, erflärte er, folche ermüdete und fchläfrige Chiliaſten ſeien bie 
fünf thörichten, er aber und bie übrigen, die das Werk noch munter trieben, 
bie fünf Eugen Iungfrauen. Im Unterfchiebe von Spener lehrte Peterfen 
eine doppelte Zukunft Chriſti, ein boppeltes Gericht und eine Doppelte Anf- 
erftehung. Bor den taufend Iahren werde Chriftus mit der Pofaune Gottes 
und mit der Stimme des Erzengeld herunterfahren, alle diejenigen, bie von 
Anfang der riftlichen Kirche an ihn geglaubt haben, würden auferftehen und 
im verflärten Leibe mit ihm Gericht halten und regieren, die noch lebendigen 
Gläubigen würden verwandelt und mit ihm in die Luft gerlidt werben. Ba 
alledem würde aber doch noch ein Same des Böſen übrigbleiben, ber nad 
Ende der taufend Jahre werde gerichtet werden. Dieſe Anfichten wurden 
von Peterfen und feiner Fran in einer wahren Fluth von Schriften ver 
theibigt. 

Die kirchliche Rechtgläubigkeit leiftete geraume Zeit hindurch dem Chilias⸗ 
mus entfchievenen Widerftand. Peterſen wurde nachdem fogar ein Refponfum 
der eine freiere Richtung repräfentirenden theologifhen Facultät in Helm 
lädt vom J. 1692 dahin ausgefallen war, daß er, „weil er von Ausbreitung 
bes Chiliasmus nit ablafien wolle, zu vemoviren fei“, durch Urtheil 
des Confiftoriums feines Amtes als Superintendent in Tüneburg entjekt. 
Die intereffanten Verhandlungen theilt feine Selbftbiographie mit, in der er 
eine lange Reihe von Fällen aufzählt, in denen Gegner des Chiliasmus von 
jähem Tode, Verluft der Augen, Verdorrung des Armes und anderen fchweren 
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Leibesſchäden betroffen feyn follen. Zu großer Genugthuung gereichte es 
ihm, al8 er unmittelbar nach feiner Abfegung einen Brief von dem Kammer⸗ 
präfidenten Herrn ven Knyphauſen in Berlin erhielt mit der Meldung, ver 
Churfürft lafje ihn einladen, feinen Wohnfig in feinen Yanden zu nehmen, 
und fege ihm eine Benfion aus, er felbft, der Präſident, habe die Göttli- 
keit der Affeburgifchen Bezeugungen erfannt und wolle für fi noch etwas 
zulegen. In der ftillen und obscuren Jurüdgezogenheit, in der er in Nieder- 
bodeleben bet Magveburg fein Gütchen baute, tröftete er fih damit, daß 
der Herr ihn im dem taufendjährigen Reiche über zehn Städte ſetzen 
werde. Noch fchlimmer wie Beterfen erging e8 einem Pfarrer Stier in der 
Gegend von Frankfurt am Main. Er kam in Berbadht, eine im J. 1724 
anonym erjchienene fanatifh chiliaftifhe Schrift verfertigt zu haben und 
wurde deshalb gefangen gefegt. Nachdem er ven Beweis geführt hatte, daß 
Beterjen der Berfafler ver Schrift fen, er fie nur zum Drud befördert habe, 
wurde er zwar losgelafjen, mußte aber doch öffentlich Abbitte thbun*). Welche 
fefte Haltung die kirchliche Rechtgläubigkeit dem Chiliasmus gegenüber aud) 
auf dem theologiſchen Gebiete bewahrte, zeigt der Timotheus Verinus des 
frommen Gegners des Pietismus, des Drespner Superintendenten Löfcher. 
Als den Hauptgrund gegen den Chiliagmus macht diefer, wie fhon vor ihm 
Jo. Gerhard, die bedenkliche VBermengung der gegenwärtigen und zukünftigen 
Welt geltend, welche er fih zu Schulden kommen laffe, und die Alterivung 
der Lehre der Schrift und des chriſtlichen Bekenntniſſes von der Auferftehung. 
Dann weiſt er auch darauf hin: „daß man an der gegenwärtigen Verfaſſung 
ber Kirche verzagt und alles Beffern, fo daran geſchieht, nur unnützes Sliden 
nennt, mit dem Vorwande, es müſſe ein ganz neues Gebäude aufgerichtet 
werben.” Es ift das eine bevenfliche Seite, welche der Chiliasmus aud in 
feinen neneften Erfcheinungen wieder darbietet. In weldem Grade er bie 
Hände fchlaff macht, die bis zu dem Anbruche des mwahrhaftigen Reiches der 
Herrlichkeit und während der ganzen Dauer ber ftreitenden Kirche ſtark ſeyn 
follen, zeigt 3. ®. die Aeußerung von Prof. Auberlen: „Wer nicht glaubt, 
daß der Herr felbft noch feinem Reihe auf Erden zu Sieg und Herrſchaft 
helfen werde, der meint bieß hohe Ziel durch eigne Thätigkeit erreichen zu 
müfjen und vergißt das: ohne Menfhenhand.” Solcher Quietismus führt 
dahin, daß man den Feinden der Kirche das Feld überläßt. | 

Nah und nad aber fam mit dem Pietismus der mit ihm von feinem 
Urfprunge an verwachfene feinere Chiliasmus zu faft unbebingter Herrſchaft. 
Was Peterfen ungeachtet feines ftürmifchen Eifers, ja wohl grade wegen 
deſſelben nicht gelungen war, die Gemüther für den ftrengeren Chiliasmus 
zu gewinnen und der Spenerfchen Schwebe ein Ende zu maden, das er- 
reichte der trefflihe Prälat Bengel, der diefen Chiliasmus mit allen ihm zu 
Gebote ftehenden Mitteln der Wiffenfchaft zu befeftigen fuchte. 


*) Walch, Religionsfir. innerhalb zc. 2 ©. 614. 
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Als der Rationalismus an die Stelle des Pietismus trat, der ihm 
fo vieler Beziehung vorgearbeitet hatte, und als deſſen Phlegma und Bob 
fat er betrachtet werben kann, fo fiel mit allen anderen auf Iffenben 
beruhenden Lehren natürlich auch der Chiliasmus zu Boden. Wie der 9 
tionalismus mit ihm fein Geſpötte trieb, und wie er gar wohl dieje B 
zu benugen verftand, welche fid) die Kirche gegeben, zeigt 3. B. bie in ih 
Zeit vielgelefene Geſchichte des Chiliasmus von dem Züricher Profeſſor Cor 

Der Pietismus war nody nicht ganz ausgeftorben ald Die neue Wie 
belebung der Kirche begann. Namentlidy berührt fi der Anfang der letzte 
mit dem Ende des erfteren, neben dem Wupperthale, in Würtemberg, 
durd die Auctorität Bengels fi) die Lehre vom Chiliasmus befonbers | 
in die Gemüther eingefenkt hatte. Man kann fie mit gewillem Redte ı 
ein Würtemberger Dogma betrachten. Wie der Rheinländer für die He 
lichleit der Presbyterialverfaſſung ſchwärmt, weil er darin Die befoudere € 
feines Haufes erblidt, fo meint der MWürtemberger gar leicht, daß man 
der durch feinen Landsmann Bengel eingebürgerten Lehre vom Chiliaen 
feinen Augapfel antafte. Es war unter diefen Umſtänden jehr natürlid, d 
das taufendjährige Reich in den Beſtand der riftlihen Anfchauungen t 
neuen Oeneration aufgenommen wurbe, bie zunächſt den Faden ba wieder a 
fnüpfte, wo ex bei dem Einbredyen des Nationalismus abgeriffen war. @ 
raume Zeit hindurch erfreute fi der Chiliasınus einer fait umbeflritten 
Herrſchaft, jedoch fo, daß er faft nur in Würtemberg und dem angrenzend 
Baden, dann im Wupperthale fohärfer betont, im Ganzen und Großen ii 
befonderes Gewicht auf ihn gelegt wurde. Man hatte es faft ganz vergefe 
daß diefe Lehre urfprünglich in der Kirche verpönt geiwefen war und nur 
Kreifen der Secten uud Schwärmer angehört hatte. Es dauerte zieml 
lange bis ein ernftlicher Angriff erfolgte, und viefer Angriff rief allgeme 
Berwunderung hervor. In neuefter Zeit bat der Chiliasmus, befondert | 
MWürtemberg und im Wupperthal, einen neuen Auffhwung genommen, ( 
wird nicht blos auf Eonferenzen, wie auf der letzten Elberfelder, ſondern aM 
in Predigten mit einem Eifer vorgetragen, als hänge davon vorzugsweiſe N 
Heil der Kiche ab. 

Wir wollen nın den jegigen Stand der Lehre und der Gegenlehre ei 
eingehender darlegen. Die Vertheidiger der Lehre vom taufendjährigen RR 
ſtimmen barin überein, daß fie daſſelbe als noch der Zukunft angehörig 8 
trachten. Auch darin find fie ziemlich einig, daß fie die Bindung Sau 
Ioslöfen von der Belehrung der Völker, in Bezug auf die Satan gebum 
wurde, und fle in einen fo zu fagen magifchen Vorgang verwandeln, 4 
3. B. Prof. Auberlen fagt: „Hiemit ift die Menfchen- und auch bie Nah 
welt von einem fchredlichen Banne befreit. So lange der Teufel no 
ber Finfterniß diefer Welt herrſcht, leben wir alle in einer vergifteten, 3 
tödtlihen Stoffen gefhwängerten Luft. Durch Chrifti Zulunft wird eine I 
waltige Luftreinigung gefchehen, es wird wie ein Alp von ber Mexfäh 
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mommen werben." Wird die Bindung Satans fo gefaßt, fo muß freilich 
ie Frage entftehen: warum erfolgte fie denn nicht gleich in den Anfängen 
er chriſtlichen Kirche? Warum murbe biefen Ahriman Raum gelafien bis 
um Beginnen der taufend Jahre? Wähtend ſchon bier die Einigleit keine 
elftändige ift, namentlih Prof. v. Hofmann die Bindung des Satans in 
ner minber abftogenden und der Analogie des Glaubens widerfprechenden Weile 
Et, findet ein entjchiedener Gegenſatz ftatt in Bezug auf die „erfte Aufer- 
ehung.“ Man ift nur foweit eins, daß dieſe Auferftehung eine leibliche ſeyn 
fee Im Uebrigen geht man auseinander. Prof. v. Hofmann behauptet, 
aß das Reich Ehrifti und der Siß der auferftandenen Gemeinde auf Erben 
fa werbe, und zwar in Ganaan, welches ebenfall8 verklärt feyn werde, fo 
aß auf Erden ein Gegenſatz verflärten und unverflärten Menſchen⸗ 
md Naturlebens ftattfinne Die Schwierigkeiten diefer Anſicht liegen am 
Lage: auch eine theilmeife Verklärung der Erde greift hinüber in das Ge⸗ 
het des: „ich ſah einen neuen Himmel und eine neue Erbe”, in Apof. 21,1, 
mb des: „fiehe ich mache Alles neu”, in E. 21, 5, wodurch alles Vorher⸗ 
yhende unter 1 Moſ. 3 geftellt wird. Welche phyſikaliſche Schwierigkeiten 
we Iſolirung eines Winkels der Erde hat, darf nicht erft ausgeführt werden. 
Ebenfo wenig brauchen wir exft zu zeigen, wie undenkbar es ift, daß ber 
Stuhl Ehrifti und die Stadt der Auferſtandenen und Verklärten nah Ende 
ver taufend Jahre von fterblihen Menfchen belagert werben fol. Um biefen 
Schwierigkeiten zu entgehen, verfeßten Andere die Ecene in den Himmel. 
Prof. Auberlen 3. B. fagt: „Chriitus geht, nachdem er feine Gemeinde ges 
emmelt, feine Braut heimgeholt hat, mit ihr in den Himmel zurüd. Die 
wch unverflärte Erde kann ja nicht der Ort der verflärten Gemeinde ſeyn.“ 
Hein wie paßt dann E. 20, 9, wonach das Lager der Heiligen und die ge«- 
iehte Stadt auf Erben von Gog und Magog berenut wird? Chriftus fol 
Kcht blos die verftorbenen Gläubigen, er fol aud die Lebenden nad) voran- 
gangener Wandelung mit ſich in ven Himmel genommen haben. Was bleibt 
w übrig für die geliebte Stabt und das Lager der Heiligen? Und nun be⸗ 
enfe man, daß die Auferftehung in innigem Zufammenhange fteht mit der 
Wiedergeburt”, mit der Erneuerung der Erde, welche der Herr anfünbigt, 
ud daß man nicht einfieht, wenn der Himmel die angemefiene Bleibftätte 
ir die Auferftehung ift, warum fie nicht gleich mit dem Webergange in das 
wfeitige Daſeyn erfolgt, ferner, daß es kaum denkbar ift, wie nad) einem 
ı gewaltigen Eingreifen der jenfeitigen Welt in die gefchichtliche Entwidelung 
x völlig abgerifiene Faden der legteren nod einmal wieder angelnüpft 
erben follte; endlich, daß die ganze Hypotheſe offenbar nur eine Auskunft 
$ Berlegenbeit ift, da weber das Herabfahren Chrifti zur Erbe, noch feine 
ückkehr mit den Auferftandenen und Berwanbelten mit einem Worte ange: 
utet ifl. — Die Apocalypfe geht über die taufend Jahre gar rajch hinweg, 
eil der Zuftand, den fie bringen, obgleich befriebigender als der vorige, 
ch Teinesweges ein abfolut befriedigenver ift. Johannes eilt hinüber zu 
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dem neuen Himmel und der neuen Erde und zu dem neuen Jeruſalem, ba 
vom Himmel herablommt gefhmücdt wie eine Braut für ihren Daun. Die 
taufend Jahre nehmen fih in der Apocalypfe ziemlih Tabl aus, befondens 
wenn der Sig der Auferftandenen in den Himmel gelegt wird. Diefen 
Mangel nun haben die Freunde des taufenpjährigen Reiches gefühlt, fie ſuchen 
ihn durch Fictionen zu ergänzen, machen ihn aber dadurch nur nod anf 
fallenver. Paſt. Flörke z. B. nimmt an, daß während der taufend Jahre 
bie Glorie des Herrn an dem geöffneten Himmel fihtbar ſeyn werde, freilich 
nicht auf der ganzen Erde, fondern nur „in dem Paläftina des Willens 
Gottes, vom Euphrat und Libanon bis Aegypten reichend.” Unter der me 
mittelbaren Direktion und Segnung dieſer „Slorie am geöffneten Himmel’ 
ſoll aud das Naturleben ftehen. Dazu vielfahe fihtbare Erfcheinungen 
Chrifti und feiner Engel und der Auferftandenen im Sreife der Gläubigen 
Das paßt aber fchleht dazu, daß die Welt nichtspeftoweniger nod immer 
„nicht eine wunderartig verwandelte" feyn fol, „fondern eine Welt, wie ſe 
heute ift, von Sündern und Todesfindern, welche alle Tage viel ſündigen 
Es ift eine völlig auf eigne Hand unternommene Vermifhung des Unvereiw 
baren, ein bevenklicher Uebergriff in das Gebiet des neuen Himmels und de 
neuen Erde. Die ficchliche Theologie, die ſolche Dinge verſchmähte, hat unter 
Anderem auch den Vorzug des fchärferen Denkens. *) 

Wir wollen jetzt einen Ueberblid geben über die dem Chiliasmus mb 
gegengeſetzte Auffaflung, die Anſicht, nach der die taufend Jahre jet bereil# - 
der Vergangenheit angehören, nach der wir in der Zeit leben, in welder ve | 
Satan von Neuem Iosgelaffen ift aus feinem Gefängniffe, das wiedererwacht 
Heidenthum von Neuem Losftirmt auf die Kirche und deren Ende die up 
erftehung ift, da8 Weltgericht und der neue Himmel und bie neue Ede 

Die Offenbarung Johannis ift Fein anticipirtes Compenbium ber fie 
chengeſchichte. So weit fie fi überhaupt auf beflimmte einzelne Ereigeit 
der Zukunft bezieht, bejchränft fie fid barauf, einzelne große Wendepuie 
anzubeuten und zwar biejenigen, welche in Beziehung ftehen zu dem geſchin 
lichen Ausgangspunkte des Buches, einer ſchweren und blutigen Berfelgum ' 
durch das Thier, die heidniſche Weltmacht, und fpeciell bie Römiſche FR 
berjelben. Ranke**) fagt: „Bon welchem Punkte man auch immer füge 
mag die Entwidelung der neuen Jahrhunderte zu begreifen, beinahe alle Mal 
wirb man auf das Römiſche Reich zurücgeführt, welches, inbem es die alt 
Welt unterwarf und von ber neuen überwältigt warb, eine Mitte für We 
gefammte Geſchichte bildet.“ Bei dieſem entſcheidenden Punkte ſetzt auch die 
Apocalypſe ein. Der erſte in ihr geweiſſagte weltgeſchichtliche Punkt iſt dad 
Gericht über das Weib, welches auf vielen Waflern figt, das nene Bald, 





*) Paſt. Flörke, der fonft von ganzem Herzen auf Seiten biefer Theologie Mh 
bat fich bier in ſchwer begreiflicher Weife durch ein Irrlicht verloden Laffen. 
**) Die Serbiſche Revolution ©. 1. 
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welches die Herrichaft hat Über vie Könige ver Erbe, Rom. Als die Werk: 
jenge dieſes Gerichtes werben zehn Könige bezeichnet, weldhe das Weib haffen 
und wüſte machen. Die Könige oder Reiche, Königthümer — denn das find 
ie Könige nad dem Sprachgebrauche ber Apokalypfe — hulbigen Anfangs, 
benfo wie das Weib, dem Thiere, fie find dem Heidenthume ergeben, aber 
8 dauert nicht lange, fo werben fie von dem Lamme beflegt. In der Haupt« 
childerung dieſes Sieges in C. 19, 11—21 führt Alles darauf, daß die 
Miffton Chrifti hier zunächft eine folche des Zornes und des Gerichtes ift. 
Kber daß dieß Gericht, vollführt durch die blutigen Kämpfe, welche unter den 
Zerftörern ber Römifchen Herrfchaft entftanden, nur der Gnade den Weg 
bahnen und bie Härtigfeit der Könige zermalmen fol, fo daß fie das fanfte 
Joch Chriſti auf fi nehmen, daß e8 unter den Ausfpruch fällt: wir müffen 
durch viele Trübfale in das Reich Gottes eingehen, das erhellt deutlich aus 
ner vorangegangenen Stelle, ©. 17, 14, wo es in Bezug auf die zehn 
Rönige beißt: „Diefe werden ftreiten mit dem Lamme und das Lamm wird 
Re überwinden — benn es ift ein Herr der Herren und ein König der Kö⸗ 
nige — und mit ihm die Berufenen und Auserwählten und Gläubigen.” Daß 
ber der Gläubigen als der Theilnehmer des Kampfes und Werkzeuge bes 
Bieges gedacht wird, zeigt, daß der Kampf und Sieg nur ein geiſtlicher 
ſeyn kann, daß er durch die ſpecifiſch chriftlichen Waffen errungen wird, wie 
ne der b. Paulus in dem Briefe an die Ephefer befchreibt. Auf die Bes 
ehrung ber zehn Könige und ihrer Völfer führt auch, daß fid unmittelbar 
in den Sieg über fie die Binbung des Satans anjdließt, fo daß er die 
Heiden, die Völker jener zehn Könige nicht ferner verführen kann, bis taufend 
Jahre vollendet find, C. 20,1—3. So wenig auch der Satan nur eine Perfoni- 
kation der gottlofen Gelüfte ift, fo ift doch das richtig, daß nad) der Lehre ber 
yanzen Schrift der Einfluß des Satans Hand in Hand geht mit der ihm entge- 
ſenkommenden Neigung, fo daß, wenn der Satan gebunden wird, vorher die 
ottlofe Neigung gebunden feyn muß. Der unreine Geift darf nur da ſprechen: 
sch will zurüdtehren in mein Haus, von bem ich ausgegangen bin“, wo bafjelbe 
mäßig und gefehret und geſchmückt“ ift, für ihn gefehret und und geſchmückt 
ben dadurch, daß es müßig tft, daß das Wachen und Beten in ihm aufgehört 
et, Matth. 12, 43—45. Nur bei denen, die an den Weg gejät find, nur 
a, wo durch eigne Schuld der Hörenden der Saame ſich nicht bergen kann, 
samt der Böfe und nimmt weg bad Wort, das im ihren Herzen gefät ift. 
Der Apoftel ermahnt in Eph. 4, 27: „gebet nicht Raum dem Teufel.” (Nicht 
jie Luther: dem Läfterer.) „Der Satan — fagt Stier — will hinein in 
mfere Seele, wir follen ihm nicht Raum dazu machen.“ Nur die Sinne ber 
Inglänbigen werden nah 2 Cor. 4, 4 von dem otte biefer Welt ver- 
lendet, und wer die Waffenrüftung Gottes anlegt, dem können nad) Eph. 6, 11 
Ne Liften Satans nichts anhaben, für ben ift ver Satan gebunden. Das 
fo ift der zweite weltgefchichtlihe Punkt, die Belehrung der Völker, melde 
a8 Rönifche Reich zerftörten, nad) dem Zeugniffe der Gefchichte ver Völker 
Bengftenderg, über die Offenbarung Johannis. Bd. 2. 18 
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der Bölferwanderung, vorzugsweife ber Germaniſchen. Da mit dieſem Punkte 
die taufend Jahre beginnen, fo müſſen wir ihn chronologisch zu firiren fuchen, 
fo weit dieß bei dergleichen Thatfachen möglich ift, bei denen bie Gränze 
überall eine fließende. Es kommt darauf an, den Hauptwendepunkt zwifchen 
Heidenthun und Chriftentbum unter den Germaniſchen Völkern aufzufinden. 
Da wird wohl Niemand in Abrede ftellen fünnen, daß diefer durch zwei 
Männer bezeichnet wird, durch Bonifacius und Karl ven Großen. In Be 
zug auf den Erfteren fagt treffend Leo: *) „Alles, was fpäter im Kirchlicher, 
politifher und geiftiger Beziehung in Deutfchland erwachſen ift, fteht auf 
dem Fundamente, welches Bonifacius gelegt hat — Bonifacius, deſſen Gr» 
besftätte in Fulda uns heiligerer Boden feyn müßte, als die Gräber ber 
Patriarchen den Ifraeliten waren, denn er hat unfer Bolf und uns in biefem 
geiftig erzeugt.” Auf die hohe Bedeutung Karls auf unferm Gebiete weiſt 
ihon fein Beiname „der Große“ Hin, den er großentheild demjenigen ver 
dankt, was er für die Gründung und Befeftigung des Reiches Chrifti gethan 
hat. Wollten wir für den Anfang der taufend Jahre ein einzelnes Yahr 
ausfondern, jo Fünnte es Fein anderes feyn, al8 das Jahr 800. Am 25. Der. 
des J. 800, womit man damals in Kom das J. 801 als mit dem dyrif- 
lihen Neujahrstage jener Zeit anfing, feßte der Papft dem Kaiſer während 
des Weihnachtögottespienftes nach der Mefle, als der Kaifer betend vor bem 
Altar kniete, als geſchähe es in einer Art unmittelbarer Eigebung und reli- 
giöfen Getriebenfeyns, in der Kirche von St. Peter die faiferliche Krone auf 
und alles Volk rief: „Dem Kaiſer Karl, dem von Gott gekrönten, dem Großen 
und riedesbringenden Herrſcher der Römer, fey Leben und Sieg.“ **) 
Das einzige gefhichtlih erkennbare Merkmal, welches für die taufent 
Jahre angegeben wird, ift die Bindung des Satans, oder, was nad 
dem bereit8 Bemerkten nur ein anderer Ausbrud für diefelbe Sache ift, bie 
Herrfhaft des chriftlichen Brincipes in dem Leben ver Volker, von denen der 
Sturz des alten Nömerreihes ausging. Denn was in E. 20 V. 4—6 noch 
in Bezug auf die taufend Jahre ausgefagt wird, gehört nicht dem geſchicht⸗ 
lichen Gebiete an, jondern dem jenfeitigen Dafeyn und ift nur fpecielle An 
wendung des chriftlihen Glaubensartifeld von dem ewigen Leben. Die Ayo 
calypje ift Fein Wahrfagungs=, fie ift ein Troſtbuch. Sie fol zumächft bie, 
weldye zur Zeit ihrer Abfaffung unter der Römifchen Verfolgung feufzten, 
tröften und mit unüberwindlicher Stärke ausrüften. Wir bürfen nie vergef 
jen, daß fie von einem foldhen gefchrieben wurde, der auf der Infel Patmos 
war wegen bed Wortes Gottes und des Zeugnifjes Jeſu Chrifti, und ber 
fein Buch zunächſt feinen „Mitgenoffen an der Trübfal und an der Geduld 
Jeſu Ehrifti" winmete. Aus dem Kreife diefer fam ihm, da er die Bindung 
Satans zu Anfang der taufend Jahre verkündete, der in der Gegenwart 


=) Deutfche Geſch. 1 ©. 488. 
**) 2eo, ©. 510. 
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einen großen Zorn hatte und das Weib verfolgte, welche das Knäblein geboren, 
und ausihoß nad ihr aus feinem Munde ein Wafler wie ein Strom, daß 
er fie erfäufte, die Frage entgegen: aber was ift das für ung, bie wir vor 
den Anbrudye der taufend Jahre unter den Streihen Satans fallen? „Was 
wird und werden,” Matth. 19, 27. Die profaifche Antwort auf diefe Frage 
ift die: Was end) die Erde verfagt, werbet ihr im Himmel finden. In dies 
fer Form aber konnte bie Antwort in der Apocalypſe nicht gegeben werben. 
Es ift verkehrt, wenn Manche fie nicht anders lefen, als wenn fie ein Com⸗ 
penbium der Dogmatik vor fi hätten. Sie gehört dem höchften Auffchwunge 
heiliger Poefie an, fie ift ein Buch der Geſichte Gottes. Die Viſion liebt 
es, Alles mit Fleiſch und Blut zu bekleiden und in bilbnerifcher Anſchau⸗ 
lichkeit vorzuführen. So gefchieht e8 denn auch hier. Es wird eine Ges 
rihtsfigung gehalten, und in ihr erfcheinen alle Märtyrer und treuen Ber 
fenner, alle, die in den Berfolgungen durch das Thier, vie heidnifche Welt» 
macht, den Glauben nicht verläugnet haben, und werben nach Prüfung ihrer 
Werke zum Leben verordnet. Erleben fie auch auf Erden nicht den Anbruch 
ber taufend Jahre, fo befinden fie fid) doch während derfelben in der himm⸗ 
liſchen Seligkeit, während ihre Verfolger und Unterdrüder derjelben entbehren, 
und zulest in den fchaurigen Feuerſee hinabgeworfen, eine Beute des zweiten 
Todes werben, der über die Seligen feine Gewalt hat. Wer wollte im Blide 
hierauf nicht willig und freudig die Leiden biefer Zeit erbulden, wer wollte 
ben Feinden der Kirche ihr Glück und ihre Erfolge mißgönnen, die zu ſolchem 
Ende hinführen? 

Auf den erften Anblid nun erhält die Schilderung der himmliſchen Se 
Iigleit, deren fih die Erwählten während der taufend Jahre erfreuen, ob» 
gleid) fie fih im Ganzen und Großen von den Gebiete der gefchichtlichen 
Entwidelung entfernt, dennoch ein zweites characteriftiihes Merkmal der 
taufend Jahre, welches dem erften, der Bindung Satans, zur Seite tritt. 
Es wird gejagt, daß die vollendeten treuen Zeugen während der taufend 
Jahre mit Ehrifto regieren werden. Die taufend Jahre, könnte man hiernach 
meinen, find die Zeit der Herrichaft Chrifti und feiner verflärten Gemeinde. 
Indeſſen bei näherer Betrachtung ergibt ſich, daß dieſe Auffafjung eine irrige 
if. Das Regieren Chriftt und feiner Gläubigen während ver tauſend Jahre 
ift pofitiv zu verftehen und nicht excluſiv, nicht fo als ob Chriftus und feine 
Gläubigen vorher und nachher nicht regiert hätten, fondern die Regierung 
wird den taufend Jahren nur deßhalb beigelegt, weil auf dieſe grade reflec 
tirt wird, weil die Frage: was wird denn uns während der taujend 
Jahre werden? den Ausgangspunkt bildet. Chriftus regieret unabläffig 
feit feiner Erhöhung zur Rechten des Vaters, er herriht auch mitten unter 
feinen Feinden, Pf. 110, 2, herrſcht während ber grimmigen Anläufe bes 
Thieres und in der Zeit, da der Satan wieber los geworben ans feinem 
Gefängniß und Gog und Magog zum Streite verfammelt hat wider bie ges 
liebte Stadt, nicht minder als während ver taufend Jahre. Er ift nad 
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Offenb. 1, 5 der Fürft der Könige auf Erben, er befiegt nach E. 17, 14 bie 
zehn Könige, weil er ein Herr aller Herren und ein König aller Könige ift, 
er bat nad) E. 19, 16, ſchon da er zum Streite gegen bie zehn Könige aus 
zieht, einen Namen gefchrieben auf feinem Kleide und auf feiner Häfte alſo: 
„ein König aller Könige und ein Herr aller Herren.” Das ift die Bürg— 
ſchaft des Sieges Über die zehn Könige. Nach 1 Cor. 15, 25 muß Chriftus 
regieren bis daß er alle feine Feinde unter feine Füße gelegt bat. Daß 
ebenfo das Herrfchen der Gläubigen mit Chriſto von Zeitverhältniffen durch⸗ 
aus unabhängig ift, zeigen die übrigen Stellen der Apocalypfe, in denen 
dejlelben gedacht wird, 1, 6. 9. 2, 26—28. 5, 10. Dann die Paulinifhe 
Grundſt. 2 Tim. 2, 12: „Dulden wir, fo werden wir mit herrfchen.” In 
Röm. 5, 17 erfcheinen leben und regieren als unzertrennlid verbunden. 
Man wird nad allem diefem die Bezeichnung: taufendjähriges Reich, als 
mißverftändliche aufgeben müfjen. Daß in Bezug auf die taufend Jahre nur 
ein einziges Merkmal gegeben wird, erhellt auch daraus, daß das Kintreten 
ber neuen Periode nur durch das Aufhören diefes Einen Merkmales bezeichnet 
if. Es heißt nur: „wenn die taufend Jahre vollendet find, wird der Sa 
tanas los werden aus feinem Gefängniſſe,“ und von einen Aufhören des Rei⸗ 
ches Ehrifti und feiner vollendeten Gläubigen ift mit feinem Worte Die Rebe 

Das nun wird in der Apocalypfe von dem Jahrtauſend gejagt, während 
deſſen der Satan gebunden ift, daß er die Völfer nicht mehr verführen kann. 
Es folgt darauf die neue Aera, da der Satan los geworden aus feinem Ge 
fängniß und wiederum die Völker verführet und zum Sturme wiber die ge 
liebte Stadt, die Kirche, verfammelt. Die Erfüllung. liegt vor Augen. Red: 
nen wir taufend Jahre von Bonifacius und Karl dem Großen, fo floßen 
wir auf Voltaire, dieſen Malefacius, deſſen Loſung 6erasez l'infame fo vid 
heißt als: Satan komm los, auf die Franzöſiſche Revolution, auf Napoleon, 
ben neulich felbft die Kaiferin Eugenie mit Karl dem Großen contraftirt ha 
ben fol, indem fie den jegigen Napoleon fragte, ob ex dem Vorbilde Karls 
bes Großen oder Napoleons des Erften folgen wolle. Wir ftoßen auf eine 
Zeit, in weldyer der Geift des Abfalls durch die Völker hindurchgeht, in ber die 
Herrſchaft des chriſtlichen Principes gebrochen ift, in welcher ſich eine von der 
Kirche und ihrem Herrn abgewandte ‚Öffentliche Meinung bildet, in ber eblere 
Regungen des Vollögeiftes, wie unter uns „die herrliche Zeit der Befreiung 
kriege,“ bald wieder abfterben und find „gleich der Morgenwolfe und glei 
dem Than, der da früh verſchwindet.“ Mit denen, welche die ernften Zeichen 
ber Zeit nicht erlennen können und wollen, welche meinen, man birfe nidt 
verachten „den Chriftus im herbftlihen Feſtkleide, wie er die kritiſche Wurf⸗ 
Ihaufel ſchwingt in feiner Hand und feine Tenne fegt”,*) welche alfo aud 
jo unbedingt tobbringende, nichts als Verweſung athmende Erſcheinungen 
wie ben Nationalismus im rofigen Lichte fchauen, wollen wir nicht fiveiten. 


*) Prof. Lange, Über bie geiftige Einheit des Mittelalters, ©. 5. 
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MWir verzichten von vornherein auf ihre Beiftimmung, ober hoffen vielmehr, 
daß ihre Behauptungen nur leicht bingeworfene feyn werben, nicht Ausprud 
ihres Weſens, fondern nur einer Stimmung. 

Das alfo ift die der hiliaftifhen entgegengefette Auffaſſung. Wir wol- 
len nun noch zuerft die Gründe darlegen, melde gegen den Chiliasmus 
ſprechen, dann bie Gegengründe der Chiliaften beleuchten. 

Sehen wir zunächſt, wie die Apocalypfe felbft nach ihren andermeitigen 
Ausfagen fid) zu dem Chiliasmus verhält. 

Nah Ende der taufend Iahre erfolgt eine neue maflenhafte Schilderhe⸗ 
bung gegen die Kirche, ein Bcumenifches Beſtürmen bes Lagers der Heiligen 
und der geliebten Stadt. Das paßt gar wenig zu ber chiliaftifchen Anficht 
von den taufend Jahren. E8 zeigt, daß aucd während derſelben eine bittere 
Wurzel übrig geblieben ift, daß der Satan auch in ihnen noch immer einen 
bevdeutenden Spielraum behalten hat, wenn es ihm aud, weil die Bölfer 
wachten und beteten, nicht gelingen konnte einen förmlihen Sturm zu orga- 
nifiven, wenn er fi auch begnügen mußte, fein Wert mehr im Finftern 
zu treiben. 

Wenn es zu Anfang der Schilderung des neuen Ierufalems in C. 21,1 
heißt: „ich fah einen neuen Himmel und eine neue Erde, denn der erſte Him⸗ 
mel und bie erfte Erbe war vergangen”, und wenn ber Herr in. 5 fpridt: 
„siehe, ich made Alles neu”, fo führt dieß darauf, daß aud das taufend« 
jährige Reich der alten Erde angehört, daß es unter 1 Mof. 3 begriffen ift, 
daß darin die Feindſchaft fortvauert zwifchen der Schlange und dem Weibes- 
faamen, daß das Wort darin feine Kraft behält: „verflucht fey der Ader um 
beinetwillen, mit Kummer folft du dich darauf nähren bein Leben lang. 
Dornen und Difteln fol er dir tragen. Im Schweiße deines Angefichtes 
ſollſt du dein Brot efien, bis daß du wieder zur Erde werbeft, davon du 
genommen bift. Denn du bift Erde und folft zu Erde werden.” Es gibt 
nur eine alte Erbe und eine neue Erde, fein Mittleres. Die alte Orbnung 
der Dinge dauert fort bi8 zu der von dem Herrn angefünbigten „Wieber« 
geburt”, und diefe erfolgt erft am jüngften Tage. 

Bon entfcheidender Bebeutung ferner ift, daß es in der Schilverung des 
neuen Serufalems in C. 21, 4 heißt: „Und .er wird abwiſchen alle Thränen 
von ihren Augen, und der Tod wird nicht mehr feyn, noch Trauer, noch 
Geſchrei, noch Schmerzen wirb mehr feyn, denn das Erfte ift vergangen.“ 
Danach gibt e8 in der ganzen Zeit vor dem neuen Ierufalem, und aljo auch 
während der taufend Jahre, Thränen und Top, Mühſeligkeit und Geſchrei, 
eine Fülle von Leid und Trauer, und wer ſich fehnt von dieſer Mifere erlöft 
zu werben, ber muß feine Augen nicht nad) den tauſend Jahren richten, font 
dern zunächft nach den lichten Höhen des Himmels, wo die vollendeten Ge 
rechten vor dem Stuhle Gottes find und ihm dienen Tag und Nacht in ſei⸗ 
nem Tempel, wo ſie nicht mehr hungern und dürſten wird, es wird auch nicht 
auf ſie fallen die Sonne noch irgend eine Hitze, und dann nach dem neuen 
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Jeruſalem mit feinem lauteren Strome lebendigen Waflers Har wie ein Er 
ftal. An die Herftellung eines paradiefiihen Zuftandes, an eme Nat 
verflärung ift hienach in den taufend Jahren nicht zu denken. Sie gehören 
in den Bereich des „Erften‘‘, Jeſ. 65, 17, Apoc. 21, 4, nicht in den Bereiqh 
der Eschatolegie, der legten Dinge, in welde fie der Chiliasmus gern vers 
fegen möchte. Hand in Hand mit der Größe der Schmerzen geht die Größe 
und Schwere der Sünden. Die Schmerzen find gleihjam das Ede ber 
Sünden, die göttliche Antwort auf biejelben. | 

Bon der entfchiedenften Wichtigkeit aber ift tie Beantwortung ber Frage, 
was unter dem Weibe, die auf vielen Waflern figet, d. h. große Hülfsquellen 
bat, in C. 17, 1 zu verftehen fey, und der nad) Aller Zugeſtändniß mit ik 
identifchen Babylon der Großen in €. 14, 8. 18,10. Daß dieß Weib, ieh 
neue Babel Rom ift, wirb fo gut wie allgemein anerfaunt. Die Einen aber 
verſtehen darunter das alte Rom, die Anderen das Päpitlihe, entweber fit 
fi) allein oder als die Hauptrepräfentantin der entarteten Kirche. *) Sobal 
fi die erftere Anficht als Die richtige erweiſt, ſo müſſen die taufend Jahre 
nothwenbig der Vergangenheit angehören. Denn fie beginnen fofort mit ber 
Chriftianifirung der Völker, melde das Weib haſſen und wüſte maden, Be 
bel die große Stadt zerftören. 

Bon vornherein nun werben wir nicht erwarten dürfen, das Päpftlide 
Rom oder die entartete Kirche hier zu finden. Das alte Rom hatte deu 
Apoftel in die Verbannung auf das öde Patmos gefandt. Bon dem alten 
Rom ging die blutige Verfolgung aus, in welcher die Gläubigen zu tröſten 
und zu ftärfen, fie mit unbezwinglichem Zeugenmuthe auszurüſten, ver nädfe 
Zwei des Buches if. Da liegt e8 doch wahrlich am nächſten an dieß ale 
Rom zu denken und nur die entfcheidenbften zwingenbften Gründe Tönnten 
uns von diefem Gedanken ablenken. 

Auch Das muß gegen die Meinung von dem Päpftlihen Nom von vom 
herein bebenflic machen, daß das ganze kirchliche Alterthum unter der Hear 
Ihaft Roms felbft und im Laufe der Erfüllung von der Anſchauung andgiag 
daß durch Babylon und durch das Weib über ven vielen Waffern unzweifeh⸗ 
baft Rom bezeichnet werbe. So Tertullian, Ractanz, Hieronymus, Orofint. 
Renäus, welcher der Zeit der Abfaffung der Apocalypfe fo nahe ftand, wer 
her felbft jagt: „fie warb nicht vor langer Zeit gefchaut, fondern beinahe zur 
Zeit unferes Geſchlechtes“, erwartete auf Grund biefer Anſchauung die Tier 





*) So z.B. Auberlen, der Prophet Daniel und die Apocalypfe S. 313. 38: „Di 
neuteftamentliche Ehriftenheit trägt den Namen ber Weltftabt Babel — Rom, weil ft 
Chriſtum verkaffen und biefe Welt lieb gewonnen hat. — Wenn wir num aber feinen 
Theil der Chriftenheit als ſolchen vom Hurenweſen ausnehmen können, wenn baffefk 
namentfih am Enbe ber Tage bie herrſchende Richtung in ber Kirche ſeyn wird, fe 
bleibt es doch wahr, daß bie katholiſche, b. h. bie römiſche und griechiſche Kirche ned 
In einem viel tieferen Sirne Hure ift als bie evangeliſche.“ 
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lung des Römiſchen Reiches unter zehn Könige. Auguftinus fagt: „Da 
ward die Stadt Rom gegründet, wie ein anderes Babylon, und wie eine 
Tochter des früheren Babylon, durch welche es Gott gefiel den Weltfreis zu 
befiegen." *) Der Verdacht liegt gar nahe, daß man von diefer urfprüng- 
lien Erklärung nur im praftifhen Intereffe abwich, indem man in ben Zei⸗ 
ten des heißen Kampfes gegen das Päpftlihe Rom fi) nad) einem recht feften 
Aubalt in der heiligen Schrift umfah, oder auch für bie feparatiftiiche Ab⸗ 
neigung gegen die „entartete Kirche” eine direkte Legitimation fuchte. 

Es ift erweislih, daß das heidnifhe Rom auch fonft in der Heiligen 
Schrift durch den Namen Babylon bezeichnet wird. Schon der nad dem 
Babylonifhen Exil weiſſagende Sacharja bezeichnet pur den Namen Sinear 
eder Babylonien die Weltmacht der Zukunft, mweldye, nachdem Juda von 
umen das Maaß feiner Sünden voll gemacht, das göttliche Gericht an ihm 
vollfireden wird. Zwei geflügelte Weiber, dad Symbol der feindlichen Völ⸗ 
fer, erfcheinen in C. 5, 5— 11 und tragen das Epha mit dem Weibe, dem 
entarteten Jüdiſchen Volke, fort durch die Luft in das Land Sinear. Auch 
m N. T. tritt uns Babel als Bezeichnung des alten Roms entgegen. Der 
Apoftel Petrus grüßt am Schluffe des erften Briefes die Erwählten in Pon⸗ 
tus u. f. w. von der Miterwählten in Babylon, d. h. von der Schweiter- 
gemeinde in Rom. Denn daß an dieß neue Babylon zu benfen fey, nicht 
an das alte, erhellt außer vielen anderen Gründen **) daraus, daß bie ur« 
chriſtliche Tradition den Aufenthalt des Petrus in Rom bezeugt, während fie 
dagegen von einem Aufenthalte in dem längft in Ruinen liegenden und den 
Thieren anheimgefallenen alten Babylon nichts weiß. So hat aljo die Deu- 
tung Babylons in der Apocalypfe in der übrigen Schrift einen feften Anhalt. 
Dagegen aber von der „entarteten liche‘ kommt Babylon in der ganzen 
heiligen Schrift nie vor. Es fcheint, daß der Heilige Geift barmberziger ift 
als der Separatismus und der rigide Pietismus, bie ſolche Bezeihnung mit 
Borliebe im Munde führen. 

Berner, ſchon nad dem Namen Babel wird man zunädft an eine rein 
politifche und zwar eine heidniſche Größe denken. Denn das war bie alte 
Babel. Sie hatte mit der Religion gar wenig zu fchaffen. Als ihr Wefen 
bezeichnet Habakuk der Prophet die Selbftvergätterung: „ihre Kraft ift ihr 
Bott”, 1, 11, „fie opfern ihrem Netze und räucern ihrem Garne”, 1, 16. 
Ihre Götter waren nur Symbole ihrer eignen Größe. Im Einklange mit 
biefem Namen ift der Character Babeld und des Weibes über den vielen 
Waſſern in der Apocalypfe überall ein rein weltlicher. 

Dod wir haben andere noch handgreiflichere Gründe. Es heißt in E. 
17, 18: „Und das Weib, das bu gefehen haft, ift Die große Stabt, bie bad 


#) Condita est civitas Romana, velut altera Babylon, et velut prioris filia 
Babylonis, per quam deo placuit orbem debellare terrarum, De civit, Dei 18, 23. 
**) Bol. zu C. 14, 8. 
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Königthum hat Über die Könige auf Erben.” Diefe Erfiärung reicht ſchon 
für fi) allein hin zur Entjheidung der Sache. Es iſt von der Stadt die 
Rede, welche in der Zeit des Sehers die Herrſchaft hat. 

Daß Babylon die Große nur das alte Kom feyn fann, nicht wie bie 
ältere proteftantifche Auslegung annahm, das neue, erhellt ferner zur Genüge 
aus C. 18, 20, wonach Gott an Babel die Apoftel rächt. Nur das alte 
Rom hatte es mit den Apofteln zu thun. Es fchlachtete Petrus und Ban- 
{us (nah V. 24 wird das Blut der Propheten in Babel gefunden) und 
fendete Johannes in die Verbannung. 

In €. 16, 19 Heißt es: „Und ans der großen Statt wurden drei 
Theile, und die Städte der Heiden fielen. Und Babylon der Großen ward 
gedacht wor Gott, ihr zu geben den Kelch des Weines von dem Grimme 
feines Zornes.“ Die Städte der Heiden, das ift hier Gattung, unter ber 
die „große Stadt", „Babylon die Große” begriffen ift. Danach kann Baby—⸗ 
fon nur eine Heidenſtadt feyn. 

In Cap. 18 erfcheint das neue Babylon in der ausführlichften Schil⸗ 
derung als der Mittelpuntt des Welthandels, nicht in dem Sinne, in tem 
früher Tyrus es war, fondern fo, daß die Kaufleute der ganzen Welt an ihr 
reich werden, die Güter und Genüſſe verjelben in ihr zufammenfließen, aller 
Luxus, alle Ueppigkeit, alles Genußleben fi in ihr concentrirt. Das paßt 
nur auf das heidniſche Rom, nicht aber auf das Bäpftlihe, nicht auf die 
„entartete Kirche.” Die einzelnen Züge laffen fi überall aus den Duellen 
für die Geſchichte des heidniſchen Rom belegen. 

Nach vdiefen ftarken Beweiſen für das alte Kom wird man von vor 
herein erwarten, daß bie Gründe Dagegen nur ſchwach und Hinfälig ſeyn 
werben, und das ift in der That der Yall. 

Man behauptet, die Bezeichnung Babels als Hure erlaube nicht an bie 
heidniſche Weltmacht zu denken. So heiße im ganzen U. und N. T. vie ab 
gefallene Gottesgemeinde. Aber man muß felbft zugeftehben, daß ver Aus 
drud an zmei Stellen des U. T. auch von Weltſtädten gebraudyt wird, 
Jeſ. 23, 15—18 von Tyrus, und Nah. 3, 4 von Ninive, und die Behaup⸗ 
tung, e8 wäre verkehrt, den Sprachgebrauch unferes Buches nad) zweit ver- 
einzelten Stellen beftimmen zu wollen, *) zerftört man felbft, indem man fid 
ber Anerkennung nicht entziehen fann, daß die Apocalypfe grade auf biefe 
Stellen anfpielt.**) In E. 17, 2 liegt die Beziehung auf Jeſ. 23, 17 Har 
zu Tage. Im der leßteren Stelle heit e8 von Tyrus: „fie huret mit allen 
Reichen der Erbe‘, in der Apocalypfe wird gefagt: „mit welder geburet 
haben die Könige auf Erden, und die da wohnen auf Erben trunfen 
geworden find von dem Weine ihrer Hurerei.” Ebenſo unläugbar ift bie 
Beziehung auf Jeſ. 23, 17 in E. 18, 3. Es gibt einen doppelten uneigent- 


*) Auberlen, ©. 319. 
”*) Auberlen, ©. 318. 
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hen Gebrauch der Hurerei in der Heiligen Schrift, zuerft zur Bezeichnung 
des Abfalls von Gott, dann zur Bezeichnung des Liebeheuchelns im Inter⸗ 
ee der Selbftfucht, der bloßen Handelsfreundſchaft und der ihre zerftörerifchen 
Gelüſte unter dem Scheine der Liebe verftedenden argliftigen Politik, wie fte 
bei eroberungsluftigen Bälfern und Kaijern überall mit der rohen Gewalt 
Hand in Hand geht, bis auf den heutigen Tag. Es liegt am Tage, daß in 
ver Apocalupfe die Önrerei in dem leßteren Sinne gebraudt wird. Nirgends 
bezieht fie fi) auf die Abkehr von Gott, auf Verkehr mit Gögen, überall 
aur auf ein unreines Liebesverhältniß von Völkern zu Völkern. „Mit wel- 
her gehuret haben die Könige der Erbe‘, was foll das heißen, wenn Hu- 
rerei Bezeichnung des Abfalls von Gott ift? Dagegen: mit welcher unreine 
Biebe gepflogen haben, das ift Marer und guter, ber einzige im Zufammen- 
bange pafiende Stun. Entſcheidend ift ferner die Stelle C. 18, 3: „Denn 
von dem Weine des Zornes ihrer Hurerei haben alle Heiden getrunken, und 
die Könige der Erde haben mit ihr gehuret, und die Kaufleute der Erde find 
von der Macht ihrer Ueppigkeit reich geworben.” Die Hurerei erfcheint hier, 
wie auch ſchon in E. 14, 8, als ein „Zorneswein.” Hiernach fann nur eine 
folhe Hurerei gemeint ſeyn, welde aus dem Principe des Zornes hervor» 
seht. Das paßt nicht auf den Abfall von Gott, das paßt allein auf bie 
liebeheuchelnde Politik, hinter weldher der Zorn, der Geiſt des Kainitiſchen 
Bruberhaffes verborgen if. Mit Hurerei ferner wirb bier bie Meppigfeit 
verbunden. Diefe geht wohl mit ver feldftfüchtigen Politit Hand in Hand, 
welche dem Luxus die Mittel darbietet, nicht aber ſteht fie mit dem Abfall 
von Bott in fo direfter Verbindung. So wird alfo die Behauptung, „bie 
Dire Babylon ift die verweltlichte Kirche“, für immer aufgegeben werben 
müfſen, wenn man nicht flatt Gründen Neigungen folgen will. 

Man macht zulegt noch den Parallelismus geltend zwiſchen dem: „Und 
r führte mich in eine Wüſte im Geifte und ich fah ein Weib“, in C. 17, 3, 
mb dem Weibe mit der Sonne befleidet und der Mond unter ihren Füßen, 
on dem gejagt wird: „und das Weib entfloh in die Wüſte“, in C. 12. Seh 
as Weib dort die Kirche, fo müfje au) in E. 17 das Weib die Kirche ber 
enten. Im C. 12 die Kirche in ihrer Integrität, in E. 17 in ihrer Ent- 
fung. Aber ver Schluß ift ein durchaus unberechtigter. Die Bezeichnung 
* Weib ift nicht etwa an ſich für die Kirche harafteriftifch (wie Profeſſor 
aberlen annimmt), fie gehört ebenfo auch Babel an in Ief. 47, 1 und über« 
pt allen Gemeinfchaften, fondern das Charakteriftiiche liegt in dem, was 
ater von dem Weibe ausgefagt wird. Dies num ift beiberjeitig völlig ver- 
Neben. Daß diefe Verſchiedenheit aus einer Entartung zu erklären ſey, 
wauf führt nicht die leifefte Andeutung. Ebenſo wenig wird irgend darauf 
ngewiejen, daß das Weib fchon aus dem Früheren befannt iſt. Profeflor 
uberlen felbft muß bemerken: „Es ift auffallend, daß bei Wüfte und Weib 
= Ürtifel fehlt, den man bei der Zurüdweifung auf ſchon Belanntes er- 
arten folte" Allerdings findet zwiſchen beiden Weihern ein Zuſammen⸗ 
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bang ftatt, aber er ift nur der des Gegenfages. Auch daß die Wähle kei 
beiden Weibern vorkommt, ift nicht zufällig. Es erklärt fi) aus dem: „te 
zahlet ihr, wie auch fie bezahlet hat”, in E. 18, 6, ehenfo aus dem: „Se 
jemand in das Gefängniß führet, der wird in das Gefängniß gehen; fo je 
mand mit dem Schwerte töbtet, der muß mit dem Schwerte getödtet werden”, 
in E. 13, 10. Hat das unreine Weib über den vielen Waflern bie reine 
Braut des Lammes in die Wüſte gebrängt, fie in den Stand des Leiten 
und der Entbehrung verfest, fo ift das die factifche Weiffagung ihrer eignen 
Verwüſtung. Wüfte gegen Wülte, das ijt ein weltgefchichtliches Geſetz, web 
ches ſich oft realifirt hat. 

So bleibt es alfo feftftehen, das Weib über den vielen Waſſern ift des 
alte Rom, nicht das Päpftliche, nicht die entartete Kirche, und eben bamll 
ift auch erwiefen, daß wir die taufend Jahre ſchon Hinter uns haben. Au 
daffelbe Refultat führt uns auch, was in der Apofalupfe von dem ZT hiere 
gefagt wird. Das Thier ift der heidnifche, gottfeindlidhe Staat, alſo benamm 
von feinem niedrigen, irdiſchen, von allem, was Gott oder Gottesdienſt heißeh 
entfrembeten Sinn. Das Thier nun wird in der Apokalypſe vor dem Be 
Sinnen des taufenpjährigen Reiches gegriffen und in den Feuerfee geworfen, 
C. 19, 20. Bis dahin hat e8 die Herrfchaft auf der Erde. Steht dei 
tanfendjährige Reich noch bevor, fo ift die unmittelbare Folge Die, daß da 
beibnifche Staat in feinem beftialifchen Charakter noch fortvauert, daß es bi 
dahin noch feinen riftlihen Staat gegeben hat. Solches behaupten aber 
würde heißen fih an dem Worte Chrifti verfündigen: „mir ift gegeben ale 
Gewalt im Himmel und auf Erden‘ und „ich bin bei euch alle Tage bis 
der Welt Ende“, und zugleich aller gefhichtlihen Wahrheit ins Angeſiht 
ſchlagen. Selbft jegt, da wir in der Zeit leben, in welder ber Satan Is 
geworben ift aus feinen Gefängniß, tragen unfere Staaten noch immer de 
weientlichften Merkmale der Chriftlichfeit an fih, und jedes gefunde Geil 
muß fi) gegen ihre Berweifung in das Bereich des Thieres empören. Faſe 
wir unfer nächftes Vaterland ins Auge, fo wird ber NRegierungsantritt Sb 
nig Friedrich Wilhelm IV. durch das Wort bezeichnet: „Ich und mein Heat 
wollen dem Heren dienen“,*) und an ber Kuppel des Königlichen Schlofiel 
leuchtet und die Auffchrift entgegen: „Es ift in feinem Anderen Hal“) 
Unfere Regenten rechnen es fi} zur Ehre, unſere Kirchen zu banen und be 
ihrer Einweihung zugegen zu ſeyn. Unfere Landtage werben mit eine 
Gottespienfte eröffnet. Im den Thronreden wirb Gott die Ehre gegebtt 
Unfere Gefeße gebieten, daß der Tag des Herrn geheiligt werde. Die Grid 


*) Die unverbrüchliche Geltung biefes Wortes if bei dem Negierungsanteit 
Sr. Majeſtät des Könige Wilhehn von neuem proclamirt worben. 

*#) In der Zeit ber Herrfchaft des Thiere waren andere Aufſchriften | 
Die Grabfchrift des Darins Hyſtaspis z. B. lautete nach Athenäus: „Ich Tom 
vielen Wein trinken unb ihn gut vertragen.‘ 
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Inge unfers Schulweſens bildet bis auf den bentigen Tag das Wort Gottes. 
So viel auch der Satan machiniren und theilweife erreihen mag, fo fehen 
wir doch noch auf allen Schritten uud Zritten, und felbft auch in den Ber: 
handlungen über das Ehegeſetz, daß das Thier bereits ergriffen und in ben 
Feuerſee geworfen ift. 

Das find die Gründe gegen den Chiliasmus, welche die Apokalypſe felbft 
darbietet. Wenden wir und nun zu den übrigen Büchern des N. T., fo ziehen 
vor Allem die Gleichniffe unfers Herren von dem Reiche Gottes in Mattb. 13 
anfere Aufmerkſamkeit auf fih. Faſſen wir zuerft das Gleichniß vom Uns 
kraut unter dem Waizen ind Auge. Die praltiihe Tendenz dieſes Gleich⸗ 
wifies, wie fie befonders in den Worten hervortritt, welches bie Diener des 
Heren zu ihm fprechen: „Herr haft du nicht guten Saamen gefät auf deinem 
Uder, woher denn bat er das Unkraut“, ift die, dem Anftoß zu wehren, der 
fir den Glauben aus dem Widerftreit zwifhen dem Weſen des Neiches 
Gottes und feiner Erfcheinung hervorgeht. Diefer Widerfpruch dauert fort 
bis zur Zeit der Ernte, bis „ans Ende diefer Welt." Alsdann „wird des 
Rachen Sohn feine Engel fenden und fie werben fammeln aus feinem Reiche 
elle Aergernifje, und die Unrecht thun, und werben fie werfen in den Feuer⸗ 
ofen: da wird ſeyn Heulen und Zähneknirfhen, dann werben die Gerechten 
lenchten wie die Sonne in dem Neiche ihres Vaters.” Der bier bezeichnete 
Endpunkt des Widerftreites fällt jenfeits ber taufend Jahre. Nachdem über 
biefe und die nad) ihnen folgende neue Schilderhebung gegen die Kirche bes 
richtet worden, heißt e8 in Apoc. 20, 12. 15: „Und es wurden gerichtet vie 
Zodten nah der Schrift in den Büchern nad ihren Werken. — Und wenn 
jemand nicht warb gefchrieben gefunden in dem Buche des Lebens, der ward 
geworfen in den Feuerſee.“ Es Liegt am Tage, daß der Feuerfee dem Feuer⸗ 
ofen entſpricht. Hienach nun geht es in den taufend Jahren nicht anders 
pt, als in der Zeit, welche von unfern Ehiliaften herabſetzend die Kirchenzeit 
genannt wird. Es gibt auch in ihnen Unkraut, viel Unkraut, fo viel, daß 
man gar leicht an dem himmlifhen Säemann irre werben kann. Es gibt 
wch in ihnen zahlreiche Söhne des Böſen, Aergerniffe, foldhe die Unrecht 
Kan, einen Geift des Schlafes. Auch in ihnen hat die Geſchichte zwei Fac⸗ 
sten, ven Menſchenſohn und den Teufel, vefien Bindung während ber tau- 
end Jahre vorfichtig befchränft werben muß, wenn man nit mit biefem 
Borte des Herrn in direkten Widerfpruch gerathen will. Als der, welder 
as Unkraut, bie Söhne des Böfen ſät, wird ber Teufel bezeichnet. Der 
Zuſtand erfcheint, wie der während der „Kirchenzeit”, als ein gemifchter, mit 
MUmäligen Uebergängen, fo daß es unmöglich und gefährlid ift, die Son- 
erung vorzımehmen. Das tröftende: dann werben die Gerechten leuchten, 
eigt, daß fie auch während der taufend Jahre nicht aufhören werden bie 
‚Zlenden” zu ſeyn, daß ihre Herrlichkeit eine verbedte ift, daß fie gar viel 
on den Söhnen des Böfen zu leiden haben. 

„Ein anderes Gleichniß — fagt Dlshaufen — geht von demfelben Bilde 
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des Saamenftreuens aus, faßt aber eine andere Seite der Berbältnifie des 
Neiches Gottes ind Auge." Bei dem allgemeinen Zufammenbhange der fieben 
Sleichnifje, dem befonderen viefer beiden, werden wir annehmen müflen, ba 
auch das Gleichniß vom Siemann ben gleihen Zeitraum umfaht ven 
dem Anfange des Reiches Gottes bei der erften Zukunft Chrifti bis zu dem 
jängften Gerichte. Danach wird auch in den taufend Jahren vieler Saaue 
neben den Weg fallen, auf das Felſige, unter die Dornen und nur ein Thal 
auf das gute Yand. Es wird auch da ber böſe Feind kommen und bei Viele 
binwegnehmen, was in dem Herzen gefät if. Es wird Viele geben, bie ba$ 
Wort Gottes hören und nicht verftehen, viele „Zeitlinge‘ die fich ärger, 
wenn fie wegen bes Wortes Gottes leiden müflen. Es wird auch da Bes 
brängnig und Berfolgung wegen des Wortes geben. Die Sorge biefer Be 
und der Betrug des Reichthums wirb bei Vielen das Wort erftiden. 

Nah dem Gleichniffe vom Netze, welches dem vom Unkraut unter bem 
Waizen genau entfpriht — was dort die Ernte, ift hier die Vollendung de 
Fiſchzuges — wird es bis zu dem jüngften Gerichte, bis zu ber Zeit, W 
bie Böfen in den Feuerofen geworfen werben, allerlei Gattung von Fiſchs 
geben, gute und faule, es werben Böfe und Gerechte feyn und zwar mt“ 
ſchiedslos unter einander, „Durch diefe Anordnung — jagt treffend O0: 
haufen — ift überall den Böfen bie Möglichkeit eröffnet, ſich zu betchren 
und das Sind des Lichtes wirb in dem Kampfe mit den Weinden vollendet ®: 
Zu den taufend Jahren ver Chiliaften will das gar nicht paſſen. Das U: 
erfcheint in dieſem Gleichniß durchaus nicht als verſchwindendes Momak 
Es wird bis zu dem jüngften Tage große Ausdehnung und Macht beſitzen 

Auch das Gleihnig vom Sauerteig ift für ımferen Zwed von Bw 
deutung. Das Reid) Gottes ift gleich dem Sauerteig, welden ein Web‘ 
nahm und verbarg ihn in brei Scheffel Mehl, bis daß es ganz burdfauet 
war. Dem Weibe entfpricht die Kirche. Das Mehl ift die Welt. Die bei’ 
Scheffel bedeuten die drei großen Abtheilungen des menfchlichen Geſchlechtet 
Sem, Bam und Japhet. In dem Verbergen iſt [vie geheime, im Unſch 
baren und Verborgenen wirkende Kraft angebeutet. SDiefer verborgene Cr 
racter des Neiches Gottes geht fort, bis das Ganze, ſoweit es ſich ſaͤnes 
laſſen will, durchſäuert worven if. Dann tritt ſofort das Ende ein, da 
jängfte Gericht, nach dem Ausſpruche des Herrn in Matth. 24, 14: „Li 
e8 wirb geprebigt werden dieß Evangelium vom Reiche in ber ganzen BA 
zu einem Zeugniß über alle Völker, und dann wirb bas Ende komm 
Im Widerfprucd mit diefem Gleichnif behauptet der Chiliasmus, daß meh 
vor dem Ende der verborgene Character des Reiches Gottes aufhören, di 
bie Stelle der im Geheimen wirkenden Kraft ein ſichtbar Werben deſſelbe 
treten iwerbe. 

Das ift es, was die Gleichniffe in Matth. 13 für unfern Zweck bar 
bieten. Sehen wir nun, wie die Reben Chrifti über feine Zukunft zum Ge 
richte in Matth. 24. 25 fih zu dem Ehiliasmus verhalten, 
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Da kommt zuerft die Schilderung der fittlihen Zuſtände in Betracht, 
wie fie um die Zeit des Endes, der Erſcheinung Chrifti zum jüngften ®e- 
richte, ftattfinden werben. „Alsdann — heißt e8 — werben fie euch über: 
antworten in Trübſal und werben euch töbten. Und ihr müffet gehaflet wer- 
den um meines Namens willen von allen Völkern. Und dann werben fid 
Biele ärgern und werben fich unter einander verrathen, und werben fidh un⸗ 
ter einander haflen. Und e8 werden ſich viele falfhe Propheten erheben und 
Biele verführen. Und dieweil die Ungerechtigkeit wird überhand nehmen, 
wird die Liebe in Bielen erkalten. Wer aber beharret bis ans Ende, der 
wird felig.” Daß dieß Ende das abfolute Ende ift, daran fann kein Zwei⸗ 
fel ſeyn. Es ift die Zeit, da die Gottlofen hinausgeworfen werben „in bie 
äußere Finfterniß, da Heulen ſeyn wird und Zähneknirſchen“, C. 25, 30, die 
Zeit, da des Menfchenfohn fommen wird im Geleite aller Engel, da alle 
Böller vor ihm verfammelt werden und [er die Schaafe von den Böden 
jcheiden wird, ®. 31. 32, da die Böfen in vie ewige Pein gehen werben, 
die Gerechten in das ewige Leben, B. 46. Das ftimmt genau überein mit 
dem, was in ber Apocalypſe nad Ende der taufend Jahre und nach der 
neuen Scilverhebung Satans folgt. So müſſen alfo auch die fittlihen Zu⸗ 
ftände, wie fie bier gefchilvert werben, diejenigen ſeyn, die jenfeits der 
taufend Jahre ftattfinden und unfere Schilderung demjenigen parallel ger 
hen, wa8 in der Apocalypfe von Gog und Magog gejagt wird. Die Keime 
ſolches tiefen und weit verbreiteten Verderbens, foldhes ökumeniſchen Abfall, 
müſſen aud während der taufend Jahre vorhanden geweſen ſeyn. Es liegt 
am Tage, daß das zu den taufend Jahren der Ehiliaften nicht paßt, daß 
auf folhe abfolut goldne Zeit nicht unmittelbar eine abſolut eiferne fol- 
gen kann. 

Aber diefe Rede Chriftt bietet und noch ein zweites Argument gegen 
den Chiliasmug dar. Die ganze Rede kennt nur eine Zufunft des Men- 
fchenfohnes, bie, mit der das jüngfte Gericht unmittelbar verbunden ift. Die 
Zünger fragen: „was ift das Zeichen beiner Zukunft und ber Vollendung 
der Welt“, und ebenfo geht die Antwort Chrifti Überall von der Anfchauung 
aus, daß ed nur eine Zukunft, ein Kommen ded Menfchenjohnes gebe, das 
am Ende des gegenwärtigen Weltlaufes, welches in der Zerftörung Verufas 
lems fein Vorbild, fein Borfpiel und feinen Mikrokosmus, feine Vorausdar⸗ 
ftellung bat. Dan vgl. C. 24, 27 („die Zukunft, Paruſie des Menſchen⸗ 
ſohnes“) 39. 44. 25, 6. 10. Ein Kommen des Herrn, vorgebildet durch 
das Gericht über Ierufalem, lehrt der Herr ebenfo auch in Matth. 16, 27. 
28: „Kommen wird ſdes Menſchen Sohn in der Herrlichkeit feines Vaters 
mit feinen Engeln und dann wird er einem jeglichen vergelten nad feinen 
Werfen.” Im offenbaren Widerfpruch hiermit lehrt der Chiliasmus ein dop⸗ 
peltes Kommen des Herrn, das eine zur Aufrichtung des taufenbjährigen 
Keiches, das andere zum Weltgerichte. 

Auch alle Übrigen Bücher des N. T., deſſen Lehre von den legten Din⸗ 
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gen eine wunderbare Einheit hat, Fennen nur eine Parufie, eine Zukunft 
bes Herrn. Es iſt überall fchlehthin von der PBarufie unſeres Herrn Jeſu 
Chrifti die Rebe. Der Chiliasmus muß dieß anerkennen, er ift aber jebt au 
der fühnen Behauptung vorgefchritten, ver Ausdruck Paruſie bezeichne überall 
im N. T. nur feine Zukunft zur Erridtung des taufendjährigen Reiches. *) 
Warum denn bloß diefe und nicht aud die Zukunft zum Gerichte und zum 
Wiedergeburt mit dem Namen der Parufie bezeichnet werde, dafür wird fich 
fein Grund angeben lafjen. Es liegen aber entſcheidende Gründe dafür vor, 
daß die Zukunft vielmehr überall die zum Weltgeriht feyn muß, neben der 
eine andere nicht eriftirt. Auf die Trage in 2 Petr. 3, 4: „wo tft bie Ber: 
beißung feiner Zukunft?” wird in V. 10 geantwortet: „Es wirb aber kom: 
men ber Tag des Herrn wie ein Dieb, in weldem die Himmel bröhnend 
ergeben werben, die Elemente aber vor Hige ſchmelzen und bie Erve und 
die Werke, die darinnen find, werden verbrennen.” Nah 2 Thefl. 2, 1 if 
mit der Paruſie Ehriftt unfere Berfammlung zu ihm verbinden, nach 1 Theſſ. 
4, 17 die Entrüdung der noch Lebenden von der Erde, womit unmittelbar 
ihre Verwandlung verbunden ift. Läßt man fih durch Tiefe Stellen foweit 
treiben, daß man die Berwanblung der noch lebenden Gläubigen und bie 
Entrückung zu Chrifto vor das fog. taufendjährige Reich fett, fo verliert 
man ben lebendigen Inhalt für das Heerlager der Heiligen und für bie ge 
liebte Stadt, welde uns in der Apocalypſe jenfeit8 der taufend Jahre be 
gegnen. ferner, nad) 1 Theſſ. 3, 13 erfcheint unfer Herr Jeſus bei feiner 
Zukunft „mit allen feinen Heiligen‘, d. b. feinen Engeln. Dieß Geleite der 
Engel ift characteriftifch für die Zukunft zum Weltgeridhte. Im Matt. 
25, 31 kommt der Denfchenfohn in feiner Herrlichkeit und feine Engel mit 
ihm und in Folge diefer Erfcheinung gehen die Einen in die ewige Pen, 
bie ©erechten aber in das ewige Leben. Die Engel geben nah ©. 13, 41 
aus und fammeln aus dem Reiche Chrifti alle Aergerniffe und bie Unredt 
üben und werfen fie in den Feuerofen. Die Engel werden nad) B. 39 auf 
gehen am Ende der Welt und ausfondern die Böfen aus der Mitte der Gr 
rehten. Da ftehen wir alfo deutlich jenfeits der taufend Jahre, bei bem 
Punkte, da die Todten gerichtet werden nad) ihren Werfen, Apoc. 20, 12, und 
da alle, die nicht in dem Buche des Lebens gefchrieben gefunden werben, 
geivorfen werden in ben Feuerſee, DB. 15. 

Hand in Hand mit diefen Stellen, weldhe der Parufie gedenken, gehen 
bie Hinmweifungen auf den „Tag des Herrn‘, den „Tag des Gerichtes.“ 
Auch diefe wiffen überall nur von einem Tage. Der Tag ber Chiliafes 
kann nicht gemeint feyn, weil diefem Tage u. A. das Gericht Über bie ver 
ftorbenen Gottlofen beigelegt wird, das nad) der Apocalypfe erft jenfeits ber 
taufend Jahre liegt. So z. B. in Matth. 10, 15: „Dem Lande von © 
dom und Gomorrha wird es erträglicher ergehen am Tage des Gerichte 


*) Auberlen, &. 369. 
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denn folder Stadt“, 11, 22. 12, 36. 1 Cor. 1, 8. 3, 13. Phil. 1, 6. 
1 Theſſ. 5, 2. 

Wie nur eine Paruſie, eine Zufunft des Herrn, fo gibt e8 auch nur eine 
Epiphanie, eine Erfcheinung befjelben, und bei dieſer erfolgt daß allge: 
meine Geriht, das nad) der Apocalnpfe jenfeits !ver taufend Jahre liegt. 
Der Apoftel fagt in 2 Tim. 4, 1, dag Chriftus bei feiner Erfcheinung Le⸗ 
bende und Todte richten werde. Der einen Epiphanie in der Bergangens 
heit, 2 Tim. 1, 10, tritt au in 1 Tim. 6, 14. 2 Tim. 4, 8. Tit. 2, 13 
die eine Epiphanie in der Zukunft entgegen. Im Widerſpruche damit lehrt 
der Chiliasmus eine doppelte Epiphanie der Zukunft. 

Es gibt nah Röm. 8, 19 nur eine Offenbarung der Söhne 
Gottes. Denn e8 wird hier fchlehthin von der Offenbarung geredet. 
Diefe, welhe Hand in Hand geht mit dem Offenbarwerden Chrifti in Herr⸗ 
lichfeit, Col. 3, 4, und durch dafjelbe bedingt ift, erfolgt in Verbindung mit 
ber Berflärung der irbifhen Creatur, der Aufhebung des Fluches, welcher 
in 1 Mof. 3 Über die Erde geſprochen worden, und [fällt alfo jenfeits bes 
taufendjährigen Zeitraumes, gehört in die Periode des neuen Himmels und 
der neuen Erde. Bis dahin ift das Leben der Gläubigen verborgen, 
Col. 3, 3, ganz fo wie es in den bereit8 verfloffenen 18 Jahrhunderten feit 
der erften Zukunft Chriſti geweſen iſt. Die heilige allgemeine Kirche tft bie 
dahin Gegenftand des Glaubens, im Gegenfage gegen die Lehre des Ehi- 
liasmus, welcher fie in voller Sichtbarkeit in die Erfcheinung treten läßt 
und eine Offenbarung der Söhne Gottes auf der alten Erde amıimmt. 

In der überwiegenden Mehrzahl der Stellen des N. T., welde des 
Neihes Gottes gedenken, ſteht daſſelbe in umfafjenden Sinne, fo daR das 
Ganze der Kirche dadurch bezeichnet wird, welche gegründet wurde da das 
Wort im Fleifhe erfhien. Verhältnißmäßig nur felten wird von dem Reiche 
Gottes im emphatifhen Sinne geredet, fo daß dadurch diejenige Stufe der 
Entwidelung bezeichnet wird, in ber die Erſcheinung des Reiches Gottes 
volllommen mit feinem Weſen übereinftimmt. So z. B. Luc. 9, 11. 21, 31. 
22, 18. Prof. Auberlen bezieht diefe Stellen auf fein taufenpjähriges Reich, 
und gründet daranf die Behauptung: „Jeſus war ein Chiliaft.””*) Aber es 
gibt offenbar nur ein Reich Gottes im emphatifhen Sinne, und daß bieß 
nit das fogen. taufenpjährige Reich ſeyn kann, zeigt der Ausfprud des 
Herrn Matth. 19, 28, wonach dieß Neich erft eintritt mit ber Wieder: 
geburt, der Erneuerung der Welt, in der Zeit, auf welche Apoc. 21,1 fi 
bezieht: „und ich fah einen neuen Himmel und eine neue Erde, denn der erfte 
Himmel und die erfte Erde war vergangen.” Auch ber „neue Wein‘, wels 
hen Jeſus mit feinen Jüngern trinken will in dem Reiche feines Baters, 
Matth. 26, 29, fteht in unverkennbarem Zufammenhange mit dem neuen 
Himmel und der neuen Erde und dem: fiehe ich made Alles neu, der Apo⸗ 


2) ©. 373. 
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calypſe. Die alte Erde kann feinen neuen Wein tragen. Wenn man Chri- 
ftum auf der alten Erbe mit den Seinen Wein trinken lajjen wollte, fo 
würde man aus dem feinen Chiliasmus in den groben und gröbften fallen. 
Es liegt nody eine dritte Stelle vor, in der das Neid) Gottes nur das Reid 
der Herrlichkeit in dem Sinne der Kirche feyn kann. In Mattb. 25, 34 
fpriht der Herr erſt bei dem allgemeinen Weltgerichte, welches nad) ven 
taufend Jahren fällt, zu den Gerechten: „‚ererbet das Rei, das euch berei- 
tet ift von Anbeginn der Welt.‘ 

Es gibt nad) der Lehre des N. T. nur zwei Aeonen, Welten ober Welt: 
alter, die gegenwärtige und die zufünftige, Matth. 12, 32, Eph. 1, 21, deren 
Kräfte in bie gegenwärtige hineinreihen und auf bie zufünftige vorbereiten, 
Hebr. 6, 5. Die Stätte der zukünftigen ift das neue Serufalem, Hebr. 13, 
14. Der Chiliasmus zerftört diefe ſcharfe Scheidung zwiſchen ber gegen 
wärtigen und zufünftigen Welt, er führt ein Ineinander beider in bem tan- 
fenbjährigen Reiche ein. Man wird nidht behaupten dürfen, daß bie leßtere 
eben mit dem taufendjährigen Reiche beginne, und dann in ber Wiedergeburt 
fih vollende. Denn zwifchen. den taufend Jahren und der Wiedergeburt liegt 
bie Zeit, in welcher dem Satan von neuem Macht gegeben wird, und in ber 
bie alte Welt fidy wieder in der ſchlimmſten Weife geltend macht. 

Neben diefen mehr fpeciellen Gründen erheben fi gegen den Chilias- 
mus nod) einige allgemeinere Erwägungen von der durchgreifendſten Beben 
tung. Bor Allem müflen wir bier darauf hinmweifen, daß der Chiliasmus in 
der bedenklichſten Weife der biblifhen Lehre von der Bedeutung des Kreuzes 
zu nabe tritt. Tauſend Jahre ungeftörten Glüdes vor der „Verwandlung“, 
bei dem Yortbeftehen des alten Menfhen, ich frage jeden erfahrenen Seel 
forger, jeden gebiegenen Chriften, ob das nicht ein undenkfbarer Gebante if, 
ob ihm nicht ſchaudert, wenn er an diefen Gedanken den Präfftein der Er 
fahrung heranbringt. Man denke doh nur im U. T. an den Ausfprad: 
„Da ward Sfrael fett, fchlug aus. Er ift fett, did und ftarf geworben mt 
bat den Gott fahren lafien, der ihn gemacht bat, er hat den Fels feines 
Heiles gering achtet “, 5 Mof. 32, 15, an die Zeit der Richter, in ber re 
gelmäßig auf das Glüd der Abfall folgt, an den frommen Hiskias, deſſen 
Herz ſich erhob, da er das Heil Gottes gefhaut hatte. Tauſend Jahre des 
ungeftörten Glüdes, in welchen Widerſpruche würden fie ftehen mit bem 
Ausſpruche der Apocalypfe felbft 3, 19: „Welche ich Lieb habe, die ftraie 
und züchtige ih“, mit dem Ausfpruche des Briefes an die Hebräer: „We 
hen der Herr lieb bat, den züchtigt er, er fläupet aber jeglihen Sohn, ben 
er aufnimmt. Send ihr aber ohne Züchtigung, fo ſeyd ihr Baftarbe und 
nicht Kinder.” Wäre nicht der menfchlihen Natur vor der Wandelung dat 
Kreuz unbedingt nothwendig, warum wäre danıı dem Apoftel, damit er ſich 
der hohen Offenbarung nicht überhebe, ein Pfahl ind Fleifch gegeben, warum 
hätte er fo bitter feufzen müflen unter den Fauftfchlägen des Satansengeld, 
warum hätte fein heißes Flehen, daß er von ihm wiche, feine Erhörung ge 
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funden, vielmehr nur die Antwort: „Faß dir an meiner Gnade geniigen, 
denn meine Kraft ift in den Schwachen mächtig.” In einem unferer alten 
Kirchenlieder heißt e8: „Wenns immer ging nad) Fleifh und Blut, in Gunft, 
gefund, und frohem Muth, was folte aus uns werben?‘ Jung Stilling 
erzählt von fchweren herzdurchbohrenden Leiden, die ihn während eines Win⸗ 
ters getroffen. Aber, fügt er hinzu, wie könnte e8 aud) anders fen? Ohne 
Zrübjal würde ich zum ftehenden- Sumpf werden. Die taufend Jahre, als 
goldne Zeit gedacht, würden fomit tiefer betrachtet, das abfolute Gegentheil 
einer foldhen feyn; e8 wäre unmöglich, daß ein folder Zuftand des Glüdes 
taufend Jahre fortginge; noch ehe ein Menfchenalter verfloffen wäre, würben 
die Sünden fo gewaltig wudhern, daß fie die Gerichte Gottes mit Gewalt 
herbeiriefen. Man bevenfe nod), daß Gott nicht barmherzig, gnädig, gedul⸗ 
big und von großer Güte und Treue feyn würde, wenn er uns härter fchlüge, 
- als dieß zu unfern Heile unbedingt nothwendig if. Das aber anzunehmen, 
ift die Confequenz des Chiliasmus. Was Gott nah ihm in: den taufend 
Jahren gewähren wird, das könnte er uns fchon jett gewähren. Damit fällt 
die Vernunft in den Leiden hinweg, die oft fo centuerfchwer auf uns brüden, 
und wir werben einer Fülle des Troftes beraubt. 

Auch das ift eine bevenfliche Seite an dem Chiliasmus, daß er während 
der taufend Jahre die Thätigfeit Satans ganz aufhören läßt. Der Satan 
gehört zwifchen 1 Mof. 3 und der neuen Erde mit zur beften Welt. Wäre 
bieß nicht, fo wilrde jener Wilde Recht behalten mit feiner Yrage: warum 
Gott ihn nicht todtſchlage. Er it das Werkzeug Gottes, wodurd die vers 
borgne Oottlofigfeit an das Licht gezogen und für das Gericht gereift wird, 
wie man das an den Beifpiele des Iudas fehen kann. Er ift das Werkzeug 
der Förderung für die Erwählten. „Selig ift der Mann, der die Berfuchung 
erduldet, denn nachdem er bewährt ift, wirb er die Krone des Lebens em⸗ 
pfangen.” Das Werkzeug aber viefer heilbringenden Verſuchung ift „ver Ver⸗ 
ſucher.“ Daß diefer an Ehriftum berantrat, ift vorbilplih für das Leben 
aller Gläubigen. Diefen wilrde mit dem völligen Quiesciren Satans ein mes 
fentlihes Mittel des Fortfchrittes geraubt werden. Auch nad) dieſer Seite 
hin würde das oberflächlich betrachtet goldne Zeitalter nad) tieferer Betrach⸗ 
tung das Gegentheil eines foldyen ſeyn. Schelling bat den Satan das fol- 
licitirende Princip in der Weltgefchichte genannt. Denken wir feine Wirk 
ſamkeit von der alten Erde hinweg, fo würde eine tranrige Stagnation 
eintreten. 

Berner, für Die ganze Dauer des gegenwärtigen Weltlaufes ift der Kirche 
die heilige Schrift gegeben. Diefe aber würde in den taufend Jahren ber 
Shiliaften ziemlich ihren Geſchmack verlieren. Je weiter man in der Erkennt⸗ 
niß der heiligen Schrift fortfchreitet, defto mehr erfennt man, daß fie ein 
Troſtbuch ift, daß 9. Gerhard Recht hat, wenn er fagt: „man kann wohl 
fagen, die ganze heilige Schrift fey eine fortlaufende Tröftung, dargeboten 
den Frommen, welde in diefem Leben unter dem Krenze feufzen.” Hört das 

Hengftenberg, über bie Offenbarung Johannis. Db. 2. 19 
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Kreuz auf, fo wird die heilige Schrift gar viel von ihrem Reize verlieren. 
Was treibt ferner mehr in fie hinein als die Liftigen Anläufe des Zeufele, 
als die Erfahrungen, in denen fi barlegt, daß wir nidyt mit Fleifh und 
Blut zu kämpfen haben, fondern mit ben böfen Geiſtern unter dem Himmel? 
Iſt der Satan völlig in Ruheſtand verfegt, fo wird die Bibel bald be 
ftauben. 

Auch das ift noch von Bedeutung, daß das von dem Chiliasmus in 
Ausfiht geftellte ungeftörte Glüd auf dem Boden von 1 Mof. 3, welde 
bi8 zu den neuen Himmel und ber neuen Erde fortdanern wird, unmöglid 
gebeihen fann. Aus der verberbten menjchlihen Natur muß auch während 
ber taufend Jahre mannigfacher Streit und Krieg hervorgehen. Die Until 
ber Witterung, die Dispofition zu Krankheiten, die Neigung des Bodent, 
Dornen und Difteln zu tragen, der Schweiß des Angelichte, der Tod kam 
auf der alten Erde nicht aufhören, die in jeder Beziehung nicht zur Stätte 
des Glückes eingerichtet ift, fondern vielmehr als „ein Jammerthal voll Roth 
und Trübfal überall”, in dem der Menſch für feine zufünftige Beftimmung 
vorbereitet wird, in dem er nicht glüdlih, fondern felig werden fol. Die 
alte Erde zu einer Stätte ungeftörten Glüdes machen, heißt Trauben von 
den Dornen fuchen und Feigen von den Difteln. 

Das find die Hauptgründe gegen den Chiliasmus. Faſſen wir jettt noch 
die Einwendungen ind Auge, welde von feinen Freunden gegen die Aufidt 
erhoben worden find, wonach die taufend Jahre der Apocalypfe der Vergan- 
genbeit angehören. „Was des Jahrtauſends ſpecifiſcher Inhalt nach dieſer 
Deutung ſeyn ſoll — wird bemerkt*) — reiht der Wahrheit nach zu weit 
in bie vorhergehenden Jahrhunderte bis auf Juſtinian, Theodos und Com 
ftantin zurüd, und dagegen das undriftlihe, ungläubige Weſen zu weit in 
das Jahrtauſend hinein.” Was aber das Iettere betrifft, fo wirb kaum 
jemand läugnen können, daß die Wirkſamkeit des Bonifacius und Karls des 
Großen eine epochemachende ift, Daß von da an ber dhriftlihe Staat unter 
den Sermanifhen Völkern gefihert und zu feiten Boden gelangt war. Bas 
das erftere angeht, fo konnte von der Bindung Satans doch nicht vor ber 
Chriftianifirung der Völker die Rede fen, welche dem Römiſchen Reiche den 
Untergang bradten. Das Thier fand fofort ein neues Werkzeug an den 
Bölfern und Königen der Völkerwanderung. Erſt nachdem dieß neue Werk 
zeug zerftört war, konnte der Bindung des Satans gebadht werben. And 
das ift noch von Bedeutung, daß erft unter den Germaniſchen Völlkern der 
chriſtliche Staat vet zur Erfcheinung fam. In dem altrömifchen Staate iſt 
bie heibnifche Wurzel ſtets geblieben. Man kann dieß 3. B. recht dentlid 
an dem Eherechte fehen. Die Idee der hriftlichen Ehe ift exrft in den Ger 
maniſchen Staaten zu ihrem Rechte gelangt. Auch unter den chriſtlichen 
Kaifern des alten Roms bat die Licenz der Ehefcheidungen fortgevauert, mb 


*) Dr. Nitzſch, Syſtem $ 218. 
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bie Verſuche, fie zu beſchränken, haben in ber Hauptfadye ihr Ziel nicht er- 
reiht, und aud die Geſetzgebung felbft ſah ſich genöthigt Niüdfchritte zu 
machen. *) Erſt in Folge der Belehrung der Völker der Bölferwanderung 
ift das heidniſche Rom wirflich zum criftlihen geworden. So lange Rom 
noch bie Herrſchaft behauptete, war fein Chriftenthum ein fehr theilmeifes, 
feine Belehrung auch, fo weit fie flattgefunden, vielfach nur eine vorwiegend 
äußere. **) 

Ein zweites Beifpiel gewährt die Geſchichte des Sclaventhums. Go 
lange das Römiſche Reich dauerte, war meiter nichts zu erreichen, als daß 
die Gefeßgebung eine gewiſſe Milvderung erfuhr, und daß vie einzelnen le 
bendigen Chriften die Sclaven frei ließen. Ganz anders geftaltete ſich bie 
Sade, „als die Germanifhen und Übrigen norbifhen Volksſtämme in den 
fegnenden Kreis der chriftlichen Kirche eintraten. Die lange Geduld, mit 
welder die Kirche dem Beſſeren entgegengeharrt hatte, wurde nun mit dem 
erfreulichften Erfolge belohnt; der chriſtliche Geift, ftil und langfam, aber 
darum nur um fo tiefer und grünblicher wirkend, ſchuf ſich won felbft die 


*) Wächter, über Ehefheidungen bei den Römern, Stuttg. 22 ©. 268: „Neben 
bem bürgerliden Divortienrecdhte bildete fih aus ganz verfchiedenen Principien und 
unter dem Einfluffe der neuen kirchlichen Lehre eine kirchliche Geſetzgebung über Ehes 
fheibungen, die lange Zeit, jedoch ohne rechtliche Wirkungen neben dem Erfteren be» 
ftand, und in ftetem Kampf mit bemfelben begriffen, endlich im fiebenten und achten 
Jahrh. den vollfländigen Sieg davontrug. Um dieſe Zeit aber fann man nicht mehr 
von einem Rom fprechen und von Römern.“ 

*e) Biel gutes Material gewährt für dieſe Frage die Schrift von Troplong, de 
l’influence da Christianisme sur le droit civil des Romains, Löwen 44. Bon Cons 
ftantin heißt e8 ©. 44: En effet, si l’empereur &tait chretien, l’empire etait encore 
a demi-paien. Avant de convertir les institutions, il fallait s’attacher surtout à 
conveıtir les coeurs. — Le paganisme s’dtait profondement attaché & la societe. 
Neglige comme culte, il vivait dans les moeurs. Plus d’un chretien par la foi 
6tait encore paien par les habitudes civiles et domestiques. Or, rien ne com- 
mande au l’ögislateur plus de moderation et de sagesse que cette puissance des 
moeurs qui resiste si vivemment, quand on essaie de la briser. Bon ben Nach⸗ 
fölgern Conftantin’s heißt es p. 60: Quelquefois on les voit, navigateurs hardis, 
depasser de beaucoup la limite que Constantin avait touchee. Mais quelquefois 
aussi, ils reculörent; ils defirent l’onvrage que ce prince avait légnô à leur piete. 
Chose extraordinaire! il y a des points tr&s-importants sur lesquels nous les trou- 
vons moins chretiens et moins avances que Constantin. Par exemple, s’ils sont 
implacables quand ils faut demolir les temples et chatier les idolätres, ils mol- 
lissent devant le concubinage et le divorce. — Ils régnèrent sur une societ6 qui 
se trouvait & la limite de deux civilisations rivales et subit toutes les douleurs 
de lenr long combat. Une impulsion providentielle entrainait cette sociöte vers 
les iddes nouvelles; mais souvent la puissance des moeurs la tiraillait en arriere. 
Elle avait vu tomber avec joie l’arbre du polytheisme; elle en conservait cepen- 
dant les racines cachees dans son sein à une grande profondeur. - 

19* 
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ihm entfprechende Geſtalt, und ftreifte die fremde ohne Revolution ab, ja 
ohne alles äußere und zwingende Geſetz; denn ein ſolches wurde nur da und 
bort gegen die letzten Nefte der Sclaveret angewendet, nachdem fie in fid 
felbft ſchon völlig überwunden war" (Möhler, Geſch. der Aufhebung der Scla- 
verei, gefammelte Schriften 2 ©. 108). Schon gegen das Ende bes zehnten 
Jahrh. wurden im Umfange des ehemaligen fränfifhen Reiches, felbit im 
nörblihen Deutfchland, dem am fpäteften befehrten Theile beifelben, gar feine 
Sclaven mehr gefauft (Möhler, ©. 123) und im Laufe der nächſten Jahr— 
hunderte verbreitete fich die Aufhebung der Sclaverei über alle Germaniſchen 
Völker. Ebenfo verhält es fid bei allen Inftitutionen. 
Man behauptet ferner, was in der Apocalypſe dem Iahrtaufend beige: 
legt wird, laſſe fi) in den mit der Belehrung der Germanifchen Völker be 
ginnenden taufend Jahren nicht gefchichtlid nachweifen. Im Allgemeinen 
bemerken wir dagegen Folgendes. In den Büchern Moſe's wird Canaan 
mit den reizendften Farben gefchildert. Es erfcheint ale „ein Land gut un 
weit, ein Land, das von Mil und Honig fließt”, „ein Land der Waſſer⸗ 
bäche, da Quellen und Fluthen hervorfommen im Thale und Gebirge, eu 
Land des Weizens und der Gerſte und des Weinftodes, des Yeigenbaumes 
und ber Granate, ein Rand des Delbaumes und des Honigs." Die Feinte 
ber Religion, befonders die Engliihen Deijten, haben Mofes wegen dieſer 
Schilderung lebhaft angegriffen und ihn der Uebertreibung und Lüge gezichen 
Sie zogen aus deu Keifebefchreibungen alles aus, was biefem ande zum | 
Nachtheil gereihte. Was war ber Fehler in foldem Berfahren? Gie ver 
kannten, daß Mofes von dem Standpunfte der Wüſte aus redet, der großen 
und granfamen, da feurige Schlangen und Sforpionen und eitel Dürre mt 
fein Waffer war (5 Mof. 8, 15). Ebenſo fchreibt auch Johannes in eine 
Zeit, da das Volk Gottes fi in einer jchaurigen Wüſte befand (E. 12, 6. 
14), in die e8 nod) immer tiefer bineingeführt werden ſollte. Im der Zait, 
wo das Heidenthum feinen Vernichtungsfampf gegen die Kirche Gottes ke: 
gonnen hatte, in der der allmächtig erfcheinende Nömifche Staat ſich zermalment 
auf fie geworfen, mußte fid) dasjenige, was die taufend Jahre der Har- 
Ihaft des hriftlichen PBrinzipes darbieten, als ein gar Großes darftellen, wen 
man auch bei näherer Befichtigung gar mandye Mängel und Schäden entvelt. 
Man macht befonders geltend, innerhalb dieſes Jahrtauſends fallen die 
bedeutendſten Soriichritte des Diuhamedanismus. Das paile fchlecht zu der 
Bindung Satans, durch welche ihm verwehrt wird, die Völker zum Kampfe 
gegen bie Kirche Chrifti zu verführen. Aber es handelt ſich zunächſt um bie 
Bindung des Satans in Bezug auf diefelben Völker, welche er bis dahin 
verführt hatte. Und dann find die chriftlihen Kernländer von dem Muha—⸗ 
mebanismus nicht Überfluthet worden, fie find vielmehr im Kampf gegen iha 
in der Hauptfache fiegreid) gewefen. „Zuerſt — fagt Rante*) — haben 


*) Die Serbiſche Revolution, ©. 3. 
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die weftlihen Stämme denfelben bejtanden, und ihn von Spanien, Italien, 
Sicilen bi8 nad Syrien getragen. Siegten fie nit vollftommen, fo 
behaupteten fie doch Europa. Jedermann weiß, wie ihnen aus dem 
Kampfe ſelbſt Antrieb und Anlaß zu der mannigfacdhften Ausbildung erwach⸗ 
fen iſt.“ So weit aber der Angriff des Islam wirklich Erfolg hatte, ift er 
weniger unter den Gefichtspunft der Verführung des Satans zu ftellen, ale 
unter ben des göttlichen Gerichtes über das Abgeftorbene. Diefen Gefichts- 
punkt eröffnet und die Apocalypfe ſelbſt. In dem Briefe an das jetzt im 
Mittelpunkte des Islamitiſchen Gebietes liegende Ephefus heißt es: „Thue 
Buße und thue die erften Werke; wo aber nicht, werde ich bir kommen bald 
und deinen Leuchter wegftoßen von feiner Stätte.” Ueberall, wo der Islam 
den Sieg erhalten hat, wird man einen vorangehenden tiefen Fall erkennen, 
wie 3. B. in Conftantinopel. In den Gebieten, welche fi der Herrſchaft 
des Islam erwehrt haben und die mit den unterworfenen in gleichen Ver⸗ 
hältniſſe ftehen, wie z. B. in Aethiopien, legt ſich zu Tage, wie geredht das 
göttlihe Gericht gewefen ift, wie die Verwüſtung nicht über das Leben er- 
gangen ift, fondern über den Tod. 

Noch viel weniger hat e8 auf ſich, wenn eingewandt wird: „In biefen 
taufend Jahren, wo grade im Namen Chrifti von Satholifen, Rationaliften 
und Ortboboren, o wie viel! geſündigt wurbe, da fol ber Teufel gebunden 
geweſen ſeyn!“ Der Teufel wird gebunden in feiner Eigenfchaft als Drache, 
als der Hintergrund ber gottfeinplichen, beftialifchen Weltmacht, nicht als ver, 
welcher die einzelnen Seelen befchleicht und fie zu Irrthum und Sünde ver- 
leitet. Es handelt ſich nad) dem Verhältniß zu dem Vorhergehenden und 
Nahfolgenden um Berleitung der Völker (diefe werben genannt und nicht 
pie Einzelnen) zu einem großen, offenen und allgemeinen Kampf, zu einem 
Sturmlaufen gegen den Herrn und feine Kirhe, um völlige Verläugnung 
und entſchiedene und allgemeine Befehdung des chriftlichen Principes. Das 
wird man in den taufend Jahren nicht nachweifen Können. Sie unterfcheiden 
fi) von der Zeit, welche voranging und welche nadıfolgt, in Ganzen und 
Großen dadurch, daß das chriſtliche Princip in ihnen daß herrfchende war. 
In ver Anerkennung befjelben waren die Waldenfer und ihre Verfolger einig, 
troß der gräulihen Dinge, die von den letteren verübt wurden, die Inqui⸗ 
fition und ihre Schlachtopfer, die Hugenotten und die Urheber der Bartholo- 
mäusnacht, und von welder hohen Bedeutung diefe Einigfeit war, das zeigt 
recht beutlicy die Erfahrung unferer Tage, in denen eine widerchriſtliche öf⸗ 
fentlihe Meinung uns auf jedem Schritte darauf hinweift, daß der Satan 
[o8geworben ift aus feinen Gefängniffe. Wer aber den Unterfchieb jet noch 
nicht anerfennt, den wird ſicher in Zukunft feine Anerfennung aufgezwungen 
werden. Denn es ift offenbar, daß der Gegenfat gegen die Kirche im Yort- 
fchreiten begriffen iſt. Uebrigens ift e8 eine unglüdliche und jegt glüdlicher- 
weife veraltete Geſchichtsbetrachtung, welche in den taufend Jahren der Herr⸗ 
Schaft des chriftlichen Principes den Blick einfeitig anf die Wergernifie richtet. 
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Tritt man in den Kölner Dom und in den Freiburger Münfter, in dena 
die Antwort auf die Frage: „wo findet die Seele die Heimath, die Ruhe?“ 
fo laut und vernehmlidy ertönt, vertieft man fich in des Anjelmns: Warım 
ein Gottmenfh, und des Thomas da Gelano: dies irae, in Luthers: Eine 
fefte Burg, Nicolais: Wachet auf, und Baul Gerhards: Ein Lämmlein geht, 
in Quesneld N. T. und in Scrivers Seelenfhag, in Pergoleſes stabat 
mater und in Bachs Pafftion, fo wird man eine ganz andere Stellung zu 
biefen taufend Iahren gewinnen, von deren reichem Ertrage wir jett ned 
großentheils leben. 

Ganz befonders aber ftügen ſich die Chiliaften darauf, daß dem Unfange 
der taufend Jahre die Auferftehung der treuen Bekenner beigelegt werde 
Unter diefer könne nad bibliſchem Sprachgebrauche nur die leibliche Aufer- 
ftehung verftanden werben. Und da diefe bisher nod nicht erfolgt ſey, fe 
müffen die taufend Jahre noch der Zukunft angehören. 

Der Grund wäre beweiſend, wenn bier von der Auferftehung die Rede 
wäre. Daß die Auferftehung. die leibliche ift, zeigt 3. B. Matth. 22, %: 
„In der Auferftehung beirathen fie nicht” u. ſ. w. Aber es ift bier nicht 
ohne weiteres von der Auferftehung die Rebe, fonvern von der erften Ar 
erftehung. Durd den Beifat: die erfte, wird die hier gemeinte Auferftehung 
von ber leiblichen beftimmt unterfchieden. Die erfte Auferftehung weift auf 
eine zweite hin, nnd da dieſe nur bie leibliche fenn fann, fo muß burd bie 
erite Auferftehung eine andere bezeichnet werden. 

Es würde fehr verkehrt ſeyn, wenn man von der Auferftehung hört, je 
gleich an die leibliche zu denken. Nah bibliihem Sprachgebrauche kann jeder 
Uebergang aus tiefem Elende zum Heile als Auferftehung bezeichnet werben.) 
Gleich in der erften Stelle, melde ver Auferftehung gebenft, Hof. 6, 2, fe 
beutet fie den Uebergang in einen glüdlihen Zuftand: „Er wirb ums bele 
ben — fagt der Prophet zu Iſrael — nad) zwei Tagen, am dritten Tage 
und auferweden, daß wir leben vor ihm.” **), Nach Luc. 2, 34 verlünbe 
Simeon: „dieſer wird gefett zu einem Fall und zur Auferftehung Biel 
in Iſrael“, und es liegt am Tage, daß diefe Auferftehung in der Leiblichen 
nur gipfelt, daß fie das Ganze des durch Chriftum gebrachten Heiles be 
zeichnet. In Röm. 6, 5 erfcheint das neue Leben der Gläubigen von fer 
nem erſten Beginn an als eine Nahbildung der Auferftehung Chrifti, alſo 
auch als eine Auferftiehung. Ebenfo auch in dem: „ſeyd ihr mit Chrifto auf 
erſtanden“, in Col. 3, 1, vgl. noch Eph. 5, 14. Röm. 8, 11. 


*) Bon biefer Mehrbeutigfeit des Ausbrudes nahm bie Meinung des Symenänt 
und Philetus ihren Ausgangspunkt, daß die Auferftehung ſchon gefchehen fen, 2 Tim 
2, 18. 

”*) Daß bier nicht von einem bloßen Aufftehen bie Rebe ift, ſondern von eimer 
Auferftehung, zeigt Simfon in dem Comm. zu d. St. Dafür ſpricht die Bergleicung 
mit ber Bifton Ezechiels, der Barallelismus mit der Belebung, und daß als Folge 
ber Auferwedung das Leben bezeichnet wird. 
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Es gibt eine dreifache Auferftehung der Gläubigen. Zuerft vie geiftliche 
i der Wiebergebutt, die Auferftehung aus dem Tode der Sünden. Diefe 
an bier nit in Betracht fommen, da bier von entfchlafenen Gerechten bie 
de if. Dann der Uebergang der in Chrifto Entfchlafenen zur himmlischen 
eligleit, welche Johannes in der Apccalypfe vor Augen hat, wenn ex fagt: 
ig find die Todten, bie in dem Herrn fterben, von nun an, und welde er in 
‚7, 9—17. 14, 1—5 mit fo reizenden Farben ſchildert. Endlich die Leib- 
be Auferſtehung. Daß bier nur die bimmlifche Seligfeit gemeint feyn 
an, erhellt außer dem Beifage: die erfte, der um fo entſcheidender ift, ba 
e ganze Schriftlehre nur eine gleichzeitige Auferftehung für Gerechte und 
bſe kennt, fomit die Subjecte der erften Auferftehung auch die der zweiten 
ya müſſen, noch aus folgenden Gründen: 

Es heißt: „fie lebten‘, „vie übrigen Tobten aber lebten nicht.“ Es 
ird hier alſo nur das Leben gewonnen. Dadurch kann, da jede nähere 
jeſtimmung fehlt, nur die Seligkeit im Allgemeinen bezeichnet feyn. Une 
üglich konnte das bloße: fie lebten, von ſolchen gebraucht werden, die ſich 
reits ber Seligfeit erfreuten, in die nach ber Lehre der Offenbarung bie 
Mnbigen gleidy mit dem Ausgange aus diefem Leben eingehen. Das We⸗ 
a der himmliſchen Seligkeit wirb in Apoc. 7, 17 durch die Worte bezeich- 
t: „Ex wird fie leiten zu Lebens⸗-Waſſerquellen.“ 

In den Stellen C. 7, 9— 17. 14, 1—5, in denen uns bie in Chrifto 
jeftorbenen in der himmlifchen Seligfeit vorgeführt werden, find alle bie 
Rerfmale vorhanden, die uns hier entgegentreten: felig und heilig feyn, 
triefter Gottes und Chrifti, mit ihm regieren, der Macht des zweiten To⸗ 
8 entzogen jeyn. 

Selbft ein entfchiedener Vertheidiger des Chiliasmus *) fieht ſich zu der 
kkmerfung genöthigt: „Schwieriger iſt zu erflären, warum biefe erſte Auf- 
Rehung ein Gegenſtand folder Seligpreifungen und ſolcher Freude ber ent- 
Hafenen Heiligen fen, da fie doch ſchon als Selige vor dem Herm ſtehen.“ 
nd in der That, das „felig ift der und heilig, welcher Theil hat an ber 
Ken Auferſtehung“, fegt voraus, daß fie vor der erften Auferftehung nicht 
fig und nicht Heilig oder herrlich waren. Da nun nach ber Apocalupfe die 
eligkeit und Herrlichkeit der Gläubigen fofort mit dem Ausgange aus bie 
m Leben beginnt, fo fann die erfte Auferftehung nur bie himmliſche Selig⸗ 
t fein. **) 

„Die erfte Auferftehung” Liegt weit ab von dem Ende. Zwiſchen ihr 
ib dem Weltgerichte liegen die taufend Jahre und bie Zeiten Gogs und 


*) Höre, S. 131. 

20) Schon Burnet, de statu mortnoram et resurgentium, CEbln an ber Spree 
838, ©. 257, fagt: Putas sat scio Beatns fuisse maftyres in altera vita, ante 
mm huc reditum et descensum, qnuodnam vero aut quam ob rem cepit eos sus 
‚atitudinis fastidium ? 
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Magogs. Dadurch wird die leiblihe Auferſtehung ausgeſchloſſen. Die le 
liche Auferſtehung aller Gläubigen fol nach den vielfach wiederholten U 
ſprüchen Chriſti, die grade Johannes mit beſonderer Vorliebe mittheilt, 
„jüngſten Tage“ erfolgen, dem Tage, auf den fein anderer mehr fo 
Joh. 6, 39. 40 (Jeder, der den Sohn fieht und glaubt an ihn, hat 
ewige Leben, und id; werbe ihn auferweden am jüngften Tage) 54 u. ſ. 
Der jüngjte Tag kann nicht eine ganze Periode ſeyn, jedenfalls nicht 
folge, die noch feinen Abſchluß bildet. Innerhalb des jüngften Tages I 
unmöglih das Loswerden Satans liegen. Nah dem Worte des Hem 
Joh. 12, 48: „wer mich veracdhtet, den wird das Wort, das ich geredet h 
rihten am jüngften Tage”, gehört dem jüngften Tage das Gericht i 
die Gottloſen an. Diefes weifen aber auch die Chilinften dem abfolı 
Ende zu. *) 

Bon eutſcheidender Bedeutung ift no, daß von einer Auferftehung 
Gerechten vor der allgemeinen Auferftehung die ganze übrige heilige Sd 
nichts weiß, daß die Schrift überall nur eine Auferftehung keunt, fo daR 
die Apocalypfe mit ihrer Lehre von der doppelten Auferitehung der Anal 
des Glaubens widerſprechen und ebendamit den canonifchen Character ' 
läugnen würde. Schon in der Grundſtelle Dan. 12, 2 erftchen, cffe 
gleichzeitig, die Einen zum ewigen Leben und die Anderen zur Schmad 
ewigen Schande, und von einer doppelten Auferftehung, von einer lan 
Zeitfrift zwifchen der Auferftehung der Gerechten und der Gottlofen if f 
Spur. 

Unfere chiliaſtiſchen Freunde fühlen es, daß die iſolirte Stellung, 
welche die Apocalypfe nad) ihrer Deutung geräth, für die leßtere vernicht 
ift. Sie bieten daher Alles auf, ven Beweis zu liefern, daß auch iu 
beren Stellen der Schrift eine Auferftehung der Gerechten vor der al 
meinen Auferftehung gelehrt wird. Sie find aber in ihren Bemühungen n 
glüdlich gewefen, haben vielmehr dadurch das Rathloje ihrer Lage nur ı 
mehr ins Licht geftellt. 

Sie ftügen ſich beſonders auf 1 Cor. 15. „Panlus — wird gefagt 
— unterjcheivet deutlich drei Stufen der Auferftehung: als der Erftling 
ftand Chriftus, danach die, welche ihm angehören, bei feiner Barujie, bar 


*) Es ift merkwürdig, wie Bengel ſich von den jetigen Chifiaften bucd fi 
Unbefangenheit unterfcheidet. Er madt in dem Gnomon gar feinen Berfuch, fe 
Chiliasmus gegen ben Maren Wortlant ber ihm widerſtreitenden anderweitigen 4 
fprüde mit Gewalt durchzuſetzen, fpricht vielmehr ohne Weiteres folches ans, ı 
bem Chiliasmus entgegen ift. So bemerkt er 3. B. hier: „An einem Zage x 
fowohl Die Auferſtehung als das Gericht feyn. Die Erwähnung bes jüngften Te 
bat große Bebeutung filr bie Gläubigen und für bie Ungläubigen.” Gbenfe ma 
fangen äußert er fich zu 1 Cor. 15 und 1 Theſſ. 4, 16. 

*#) Auberlen, &. 379. 
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— ira dem vorigen Irssra entſprechend und wieder einen beträchtlichen Zwi⸗ 
henraum jegend — das Ende, nämlid, allgemeine Auferftehung, Weltgericht, 
Insiheidung der Böfen, wo dann Chriftus das Neid dem Vater übergibt 
md Gott Alles in Allen iſt.“ 

Die betreffende Stelle lautet in V. 22— 24: „Denn gleihwie fie in 
Adam alle fterben, alfo werben fie in Chrijlo alle lebendig gemacht werben. 
Ein jeglicher aber in feiner Ordnung. Der Erftling Chriftus. Danach die 
Chriſto angehören bei feiner Zukunft. Dann dag Ende, wenn er das Reich 
Sott und dem Bater übergeben wird.“ 

Es iſt im Zufammenhange nur die Rede von der feligen Auferftehung. 
Es heißt: alfo werben fie in Ehrifto alle lebendig gemacht werben. Das 
ganze Kapitel handelt vorher und nachher nur von der Auferjtehung der 
Släubigen. „Paulus — fagt Bengel — redet hier von den Ehriften, deren 
Erftling Chriſtus ifl. Und diefe, jo wie fie in Adam alle fterben, fo wer- 
ben fie in Chrifto alle lebendig gemacht werden. Die Schrift handelt überall 
mit den Gläubigen, und barum vornämlid nur von ihrer Auferftehung, 
von der Auferftehung der Oottlofen nur gelegentlih." Hiernach nun kann 
e6 nicht drei Ordnungen oder Klafien geben. Die der feligen Wuferfte- 
bung, welche bier allein in Betracht kommt, theilhaftig werben, find unter 
benen, „welche Chrifto angehören”, vollftändig begriffen. Der Apoftel be- 
gegnet der Ungeduld, welde fi nidht darin finden fanı, daß 
jwifhen der Auferftehbung Chrifti und der feiner Gläubigen 
ein fo langer Zwifhenraum feyn foll, welden das: läſſet auch ein 
Haupt fein Glied, welches es nicht nad) ſich zieht, feine Ruhe ließ. Dieſer 
Rellt ex den Gedanken einer doppelten Ordnung entgegen. Mit der Auferfte- 
hung der Gläubigen ift die bier ignorirte der Oottlofen verbunden. Dieß 
rennt Bengel an, ver fid, auch bier nüdhterner zeigt als bie jeßigen Ver⸗ 
reter des Chiliasmus: „Zu derfelbigen Zeit werben die Gottlofen auferfte- 
yen, aber diefe gehören nicht in dieſe felige Rechnung." Unmittelbar an 
se Auferstehung ſchließt ſich das Ende. Der Apoftel hat die enge Zujam- 
nengehörigfeit ſchon durd) die Wahl der Partikel bezeichnet. *) 

Ferner, die Auferfiehung der Gläubigen fol erfolgen bei der Zukunft, 
er Parufie Chriſti. Wir haben bereits nachgewiejen, daß e8 im ganzen 
R. T. nur eine Zulunft Chrifti gibt, und daß mit ihr nad) der Lehre des 
R. T. die Auferfiehug wie der Srommen, fo auch der Gottlofen und das 
Ende des ganzen gegenwärtigen Weltlaufes verbunden if. Der Berf. des 
ſeueſten ausführlihen Kommentars, Oftander, dem die Erklärung der Co⸗ 
intherbriefe fo Vieles verdankt, fieht fi) genöthigt, dieß anzuerkennen. Aber 


*) Bengel: Insıra, magis disjungit, eir«e magis copulat. Disjunctiva vis rov 
aura et copulativa rov &is« clara est v. 5. 6. 7. Conjunguntur enim of daode- 
im com Kepha per eir«, disjungnntar quingenti et ab his Jacobus: sed copu- 
antur huic, per era, Apostoli. 
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weil er von dem Chiliasmus nicht laſſen will, fo ftellt er die Meimung auf, 
die Zukunft Chrifti müſſe „als cin nicht momentan ſich abfchliegender Act 
gedacht werden", vielmehr als eine Zeitperiobe, deren Anfang bie Auferfte 
hung bilde, von ber in Apoc. 20, 4—6 gehandelt wird. Aber wenn man 
nicht wagt, eine doppelte Barufie anzunehmen, fo wirb man ſich durch foldes 
Mittel nicht aus der Berlegenheit ziehen Fünnen. Denn 1. das Loswerden 
des Satans und der allgemeine Sturn gegen die Kirche kann unmöglich in 
die Zeit der Parnfie Chrifti gejeßt werben. 2. Nirgends in der Schrift 
erfcheint die Zukunft Chriſti als Periode, immer ald Moment. Wie rafd 
bei derfelben die Dinge von Statten gehen, das zeigt beſonders das „in 
einem Momente, einem Augenblide”, in V. 52. 3. Die Parallelifirung un 
ferer Stelle mit Apoc. 20, 4—6 ift ſchon deßhalb unftatthaft, weil bier von 
der Auferftehung aller Gläubigen die Rede ift, dort dagegen nur won einem 
Theile derfelben, ven treuen Belennern, die vor den taufend Jahren heim- 
gegangen find. 

Wie wenig günftig aber 1 Cor. 15 den Chiliaſten ift, das tritt noch 
befonders hervor in V. 51. 52. Danach weiß der Apoftel nur von einer 
Auferftehung, ber, welche bei der „letten Drommete“ (vgl. Matth. 24, 31, 
vgl. 25, 31) erfolgt und mit der die Umwandlung ber Lebenden verbum 
den ift. 

Außer in 1 Cor. 15 fucht der Chiliasmns noch in 1 Thefl. 4, 16 einen 
Anhalt. Allervings heißt es dort: „Und die Todten in Chrifto werben auf- 
erfteben zuerft”, aber daß damit nicht eine Auferftehung der Gerechten ver 
ber allgemeinen gelehrt werben foll, zeigt ein Blid auf den Zuſammenhang. 
„Zuerft — fagt Lünemann — fteht im Gegenfage gegen darnach in 
B. 17 und bezeichnet, daß der erfte Act des wiebererfcheinenden Chriftus 
die Erwedung der riftlihen Todten feyn wird, woran dann das Entrüdt- 
werben der Lebenden als zweiter Act fi anfchließt.” Weit entfernt aber, 
dem Chiliasmus Vorſchub zu leiften, reicht die Stelle vielmehr hin zur Wr 
verlegung deſſelben. Der Apoftel will diejenigen tröften, welde über bie 
Entſchlafenen betrübt find. Wie würde er dieſe hinweifen auf die Auferfte 
hung am jüngften Tage, wenn biefer eine andere voranginge? Die ganze 
Scene ift hier aber die des jüngften Tages. Darauf führt das Yeldgefchrei, 
die Stimme des Erzengels, die Poſaune. Darauf die Verbindung der Tod⸗ 
tenauferftehung mit der Verwandlung der Lebenden. Darauf, daß von be 
an alle verftorbenen und lebenden Ehriften bei dem Herrn find alle 
zeit. Da find Scenen, wie die in Apoc. 20, 7 f. gar nicht mehr benfbar. 
Es ift offenbar, daß der Apoftel von einer anderen Auferftehung als der am 
jängften Tage gar nichts weiß, daß er von der Anſchauung ausgeht, bis 
dahin jeyen die Todten in Chrifto nicht auferftanden. 

So zeigt ſich alfo, daß die Erwähnung der Auferftehung dem Chilias- 
mus feine Stüße gewähren kann, daß vielmehr grade bei dieſem Punkte feine 
Unhaltbarkeit recht zu Tage fommt. Man rühmt num nody die praftifde 


Das tanfenbjährige Reich, C. 20, 1—6. 9209 


Debeutung biefer Lehre. „Das — meint man*) — ftärft die müben Hänbe 
und richtet auf die ftraudyelnden Kniee! Nun fol das Leben nicht in Bruch 
und Abbruch enden, fondern fol aud, feine Krone haben. Nun fol viefelbe 
Erbe, die das Blut Chrifti getrunken, auch feine Herrlichkeit fehen. Nun 
fol dieſelbe Welt, die feine Kirche gefhmäht, aud feiner Kirche Reichthum 
offenbart fehen. Nun fol mithin nichts vergebens gefchehen auf Erben.“ 
Aber wer den Chiliasmus verwirft, verzichtet damit nur auf die alte Erbe, 
für die wohl Niemand eine bejondere Zärtlichkeit haben kann, nicht aber auch 
auf die Erde überhaupt. Es ift die Mare Lehre der Schrift, daß die Stätte 
bes verberrlichten Gottesreiche® vie neue Erde feyn wird. Darauf weift 
ſchon die Schilderung bin, welche Jeſaias in C. 11 von dem verffärten Got- 
tesreiche gibt; diefe bewegt ſich durchgängig auf der in den paradiefifchen 
Zuftand wieder bergeftellten Erbe. Darauf die von dem Herrn angekündigte 
Wiedergeburt, Matth. 19, 28, welche mır eine Erneuerung der Erde 
ſeyn kann, denn mit dem Menſchen ift nah 1 Mof. 3 diefe von ihrer ur: 
fprünglihen Befchaffenheit ausgeartet, fo daß fie der Wiedergeburt bedarf. 
Darauf, was der Apoftel in Röm. 8 fagt von der der Eitelkeit unterworfenen 
Sreatur, welhe im Zufammenhange mit ber Offenbarung der Kinder Gottes 
bereinft frei werben foll von dem Dienfte des vergänglihen Weſens zu ver 
herrlichen Freiheit der Kinder Gottes. Auch in der Apocalypfe felbft er⸗ 
fcheint die Erde als die Stätte der verberrlihten Kirche: Johannes fieht vie 
heilige Stabt, das neue Jeruſalem, von Gott aus dem Himmel herabfah⸗ 
ren. Was alfo die Chiliaften bei ihren taufend Jahren fuchen, die doch 
immer nur ber alten Erde angehören, daneben nody den erneuten Abfall hin- 
ter fi haben, das gewährt der Blid auf das neue Jeruſalem viel reeller. 
Daß wir auf dieſes das Auge zu richten haben und nicht auf die tauſend 
Fahre, das lehrt uns die Apocalyfe feldft recht veutlih. Keine der Ber- 
beißungen in den fieben Sendfhreiben geht auf die taufend 
Sabre, alle rihten den Blid auf das Jenſeits und beſonders 
auf das neue Jeruſalem: „Wer überwindet, dem foll kein Leid gefchehen 
von dem andern Tode. — Wer überwindet, deſſen Namen werde ih nicht 
austilgen aus dem Buche des Lebens. — Wer überwindet, dem will ich einen 
neuen Namen geben. — Wer überwindet, auf den will ich fchreiben den Na⸗ 
men des neuen Serufalem, der Stadt meine® Gottes, die vom Himmel her⸗ 
niederfommt von meinem Gott. — Wer überwinbet, dem will ich zu eflen 
geben von dem Holze des Lebens, das in dem Paradieſe meines Gottes.‘ 
Dem heiligen Iohannes wollen wir uns anfchließen unb in feinen Geifte 
fprechen: 


Ich bin zufrieden, 
Das ich die Stadt" gefehn; 


*) Flörke, S. 214. 
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Und ohn Ermüben 

Wil ich ihr näher gehn, 

Und ihre hellen golpnen Gaflen 
Tebenslang nicht aus den Augen laflen. 


@, 20, 7 - 10. 


Schon in V. 3 war angedeutet, daß mit Ende der tauſend Jahre ein 
großer Wendepunkt in dem Verhältniſſe des Satans zur Erde eintreten wird. 
An dieſe Ausdeutung wird hier angeknüpft. Nachdem die tauſend Jahre 
vollendet find, kommt der Satan los aus feinem Gewahrſam und verfüht 
Sog und Magog, d. h. die Heiden auf der ganzen Erde, zum Kampfe gegen 
Chriftum und feine Kirche. Das Unternehmen geht Anfangs glüdlih von 
Statten, fie umzingeln „das Heerlager der Heiligen und die geliebte Stadt.” 
Aber nad fırzzem Triumph ereilt fie die göttlihe Rache Es fällt Fener 
vom Himmel und verzehrt fi. Der Satan aber wirb in den Feuerſee ge 
worfen. So dient, was die bereits begonnene Herrihaft Chrifti befeitis 
gen follte, nur zu ihrer Vollendung. Mit dem völligen Untergange Sa 
tans ift der Iete unter ben drei Feinden Chrifti und feiner Kirche für im 
mer vom Schauplatz verſchwunden. 

„Die Kirche — ſagt Vitringa — ſchien mit dem Gerichte über dat 
Thier am Ende ihrer Kämpfe und Arbeiten zu feyn. Chriftus herrſcht mt 
den Heiligen und die Reiche der Welt gehordyen ihm und der Kirche. Be: 
her alfo diefe neuen Feinde nah den taufend Jahren?“ Bi 
antworten auf biefe Frage: die Urfache der Löſung Satans muß im inm" 
gen Zuſammenhange ftehen mit der Urfache feiner Bindung, vgl. zu 8.1. | 
Die Erde machte und betete während der taufenb Jahre, darum fonnte 
ver Satan ihr nichts anhaben. Die Erde hörte auf zu wachen und z# 
beten, fo mußte fie nothwendig in Anfechtung fallen. Wo Gott nicht me 
ift, da zieht Überall der Satan mit feinen böfen Geiftern ein. Matth. 12, 
43—45: wenn der unfanbere Geift u. f. w., verbient hier bie aufmerkſamſie 
Beachtung. Der Satan wirkt nur in den Söhnen des Ungehorjame, und er 
wirkt überall wo Söhne des Ungehorfams vorhanden find, Ephef. 2,2. Be 
wir ihn wirffam fehen unter denen, die Chriſto bereits angehört haben, da 
bat dieß nach der ganzen Lehre der Schrift einen Abfall zu feiner VBorank 
fegung, und je ausgebehnter und wirkfamer feine Berführung, deſte 
größer ift Die vorangegangene Verſchuldung. 

Vitringa war noch in großer Berlegenheit, woher biefe nenen Hei- 
ben fommen follten. Mede erwartete fie ans Amerika. Bengel mit fer 
nen tiefen Blicke aber erkannte ſchon in feiner Zeit die Anfänge des auf- 
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eimenden Heidenthums. „Jetzt — fagt er — ift die Sicherheit und dazu 
ie Spötterei groß bei Hohen und Niederen, in einer ungefchliffenen Rudy: 
ofigfeit und in einem verfchmigten Unglauben, daß man benfen follte, ber 
Satan felbft könnte e8 nicht ſpitzpfindiger und unverfchämter machen: aber 
as ift nur Kinderfpiel. Heut zu Tage ſind's nur Lehrjungen gegen bie 
etzte ruchloſe Zeit, da die Sicherheit und Spötterei fo gar Üüberhand nehmen 
sird.” Die Berleb. B. fagt: „Es ift noch fo etwas heimlich übrig geblie- 
en, das da ſchaden kann. Und die Hefen werden fid) zu guter Lebt noch 
egen, wie Pharao den legten Terfenftih gab, da er den Iſraeliten nad 
agte.“ Die Tage der Kicche, wie fie hier geſchildert wird, ift ſchlimm genug. 
8 handelt fi nicht um die Verführung Einzelner als folher, da der Sa⸗ 
an den Seelen nachſchleicht und fie jede für fi) zu Falle bringt, wie das 
uch innerhalb der taufend Jahre geſchah und nad) den Gleichniſſen in Matth. 
3 geſchehen mußte, und nicht aufhören wird, bis jenfeitS der taufend Jahre 
er Satan in den Feuerſee geworfen wird, V. 10. Es handelt ſich viel: 
ıchr um eine Verführung im Ganzen und Großen, um bie Bildung einer 
empacten Maſſe, welche gegen die Kirche anftürmt, nicht bier und da, fon- 
ern auf der ganzen Erbe, eines verberbten Zeitgeiftes, einer unter der Len⸗ 
ung Satans ftehenden „öffentlichen Meinung”, die den Einzelnen, ber nicht 
eft in Gott gegründet ift, wie ein mächtiger Strom mit fi fortreißt. Aber 
8 Liegt doch aud Manches vor, was die Gataftrophe in einen milderen 
ichte erfcheinen läßt. Die verhältnigmäßig Kleine Zeit der Dauer derfelben, 
3. 2, läßt, wenn der Abfall fidy breit und feine Stimme laut macht auf 
er Gaſſe, mit dem Pjalmiften jpreden: „Es ift noh um ein Kleines, fo 
ſt der Gottloſe nimmer und menn du nad) feiner Stätte fehen wirft, wirb 
r weg ſeyn. Aber die Elenden werben das Yand ererben uud Luſt haben 
m großem Frieden. Ich fah einen Böſen, ber war trotig und breitete ſich 
ms gleich einem Baume grün und tiefgewurzelt. Und er ſchwand und fiehe 
7 war nicht mehr und ich fuchte ihn und er ward nicht gefunden.” “Der 
weite Troftgrund ift, daß der Satan bier ohne das gefährlichfte Werkzeug 
ſeiner Bosheit in der Zeit vor ben taufend Jahren, den heidniſchen Gott⸗ 
und Chriſtus⸗feindlichen Staat auftritt. Der dritte, daß Zion bie „geliebte 
Stadt” ift und bleibt. Der vierte, daß Feuer vom Himmel fällt und bie 
BViderfacher verzehrt. 

Zwei Weiffagungen des U. T. ſtehen mit der unfrigen in inniger Ver⸗ 
bindung. In der Weiffagung Danield von den Weltgerichten entfpridt das 
Heine Horn, weldes drei von den großen herabwirft, vgl. 1 ©. 419. 2 
S. 11. Characteriftifhe Züge find dort: die Verfchievenheit diefer neuen 
weltgefchichtlihen Macht von der früheren, *) der Haß gegen Gott und gegen 


*) Diefe Berfchiebenheit gibt den Grund ab, weßhalb Johannes diefen letz⸗ 
tem Feind ber Kirche von ben früheren abgefonbert bat, während bei Daniel 
das Intereſſe überwog, die Gemeinfamleit der Grunbrichtung zur Anſchaunng zu 
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die Kirhe, das Unterfangen „Zeiten und Geſetz zu ändern”, d. h. 
„ale heiligen und profanen, göttlihen und menfhlihen Einrichtungen und 
Geſetze abzufhaffen”, fein glüdliher Erfolg, indem er drei von den fris 
heren Reichen niederwirft, *) und aud die Kirche in feine Gewalt bekommt, 
das Zufammentreffen des Endes der Welt mit feinem Sturze. 

Dann die Weiffaaung Ezehiels gegen Gog ben König von Ma 
gog, den Hauptfürften **) von Mefeh und Zubal, in E. 38. 39. Mit die 
jer Weiffagung verhält e8 fi) anders, wie mit der Daniels von dem Meinen 
Horn. Während die lettere auf eine einzelne weltgefchichtliche Thatſache der 
Zukunft geht, trägt die Weiſſagung Ezechiels einen durchaus idealen, zufam- 
menfaffenden Character. Gog und Magog repräfentiren überhaupt 
alle zufünftigen Feinde des Reiches Gottes, und es wird hier in 
ein großes Gemälde zufammengefaßt, was fid) gefdyichtlich im einer langen 
Reihe von Thatfachen verwirklichte, fo daß die Deutungen von den Syri⸗ 
hen Königen, von den Gothen und Bandalen, von den Türken, alle zugleich 
wahr, und nur in ihrer Ausfchließlicykeit falich find. Ezechiel hatte im Bor 
berg. Ifraels Zurüdführung aus der Fremde und feine Erlöfung von bem 
Drude der Yeinde der Gegenwart geweiffagt. Den trüben Gedanken: „nu 
ift hier gleich ein Kampf ſchon ausgericht't, das macht e8 nicht”, der Furcht, 
bie dem Kranken fo tief einwohnt, daß auf die Genefung bod bald neue 
Krankheit folgen werde, tritt ex hier entgegen durch die Verkündung, va, 
was auch von Schreden die Erde gegen das Reich Gottes anfbietet, baß, 
wenn aud aus ihren Äußerften Winkeln furchtbare und bis dahin faum ge 
fannte Mächte ſich gegen das Reich Gottes erheben, dieß doch zuletst ben 
Sieg behalten wird. Denn: eine fefte Burg ift unfer Gott. Jeder, ber fih 
unbefangen ben Einbrüden viefer Weiffagung des Ezechiel überläßt, wird 
gleih fühlen, daß fie etwas Utopifches hat, daß fie wefentlich verſchieden 
ift von denjenigen, die ſich z. B. mit dem Einbruche der Afiyrer, der Chal 
bäer beſchäftigen. Speciell erhellt ihr zufammenfafjender Character am 
©. 38, 5. 6, wo neben Gog und Magog als Theilnehner des Zuges Bälle 


bringen. Worin die Berfchiebenheit befteht, barüber gibt Johannes beftinimtere An 
beutungen wie Daniel. 


*) Hieronymus: quibus interfectis etiam septem alii Reges victori colla sub- 


mittent. 

**) Sein urſprüngliches Königthum iſt Magog, daneben hat er bie Oberherr⸗ 
lichkeit fiber Mefech und Tubal. Bergebens hat man (fo zulegt noch Knobel is 
dem Comm. über die Bälkertafel) den Hauptfürften in einen Fürften ber Aufier 
verwandeln wollen. Der Fürft von Rofch (das bie Schrift gar nicht Tennt), Meſeqh 
und Tubal, ohne weiteren Beifat konnte Gog nicht genannt werben, ba Mefech uud 
Tubal in der Schrift als ſelbſtſtändige Bölker erfcheinen, die nicht Direct dem 8% 
nige von Magog untergeben waren. Nur als ein „König der Könige“, ein Haupt 
fürft konnte biefer über fie gebieten. 
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aus ben verfchiedenfien Weltgegenden genannt werben, die zu ihm und zu 
einander in gar Feiner Beziehung ftehen. „Was fi) nur von weit entleges 
nen, mehr oder weniger befannten Bölfernamen nennen läßt, ftellt Ezechiel 
bier zufammen.” Daß eine hiftorifirende Auslegung gegen den eignen Sinn 
des Propheten ift, erhellt ferner aus der Freiheit, mit der er aus dem Nas 
. men des Landes Magog, den 1 Mof. 10, 2 allein nennt, einen König Gog 
bildet. Ebenſo aus V. 17, wonach ſchon die früheren Propheten von Gog 
geweiffagt hatten. Diefe hatten aber nur im Allgemeinen von zukünftigen 
Feinden des Reiches Gottes geredet. Daß aber Johannes die Weiffagung 
nicht anders auffaßte, wie fie gemeint iſt, erhellt daraus, daß er nad) E. 19, 
17 ſchon in der Beflegung der zehn Könige durch Chriftum eine Erfüllung 
berjelben erblidt. Ebenſo daraus, daß er den König Gog bei Ezediel 
ohne Bedenken in ein Volk og, neben Magog, verwandelt. Endlich daraus, 
daß die locale und nationale Beſchränkung, die bei Ezechiel nody den Gog 
und Magog anhaftet, bier ganz aufgehoben, Gog und Magog ohne weiteres 
als identifch gefetst wird mit den Heiden an den vier Eden ber Erbe. 

V. 7. Und wenn die taufend Jahre vollendet find, wird 
der Satan losgelaffen werden aus feinem Gewahrfam. Es ift 
bier eigentlich der einzige Fall, wo in der Apocalypfe die Zufunft als folde 
vorher verfünbigt wird, während Johannes fonft nur, und aud hier wieder 
in B. 9 befchreibt, was er gefehen und gehört. In E. 11, 3 hat man 
ganz mit Unrecht daffelbe gefunden, denn da redet Johannes nit. In ©. 
9, 6 wird das Futurum durch die Beziehung auf die Grundft. des Jeremias 
herbeigeführt. Auch wird dort, wie in E. 13, 8 die Zukunft nur infofern 
vorherverfündet, als fie fi) aus demjenigen abfehen ließ, was Johannes vor 
Augen ſah. Die Ausnahme ift hier in der Nothwendigfeit begründet: die 
einfache Vorherverfündung mußte zuerft über bie taufend Jahre hinwegfüh- 
ren. — Der den Satan losläßt,*) ift Fein anderer als der Herr felbit, 
der den Schlüffel des Abgrundes hat, B. 1, und ohne deſſen Willen der 
Satan überall feinen Fuß rühren kann, wie bie Gefchichte Hiobs uns dies 
vor Augen ftellt; ohne deſſen Erlaubniß die Dämonen nicht einmal in bie 
Schweine fahren bürfen. Denjenigen, welche die Liebe zur Wahrheit aus⸗ 
gezogen haben, ſendet der Herr, durch das Medium des Satans, fräftige 
Irrthämer, daß fie der Lüge glauben und alfo für das Gericht reif werben, 
2 Thefl. 2, 11, vgl. Röm. 1, 24. 26. Es ift die Strafe des Undankes und 
des Abfalls, daß es immer tiefer bergab geht, weit tiefet als wie die Un» 
treue dieß urfprünglid wollte. — Der böfe Feind wird bier der Satan 
genannt, in B. 10 der Teufel. Des Drachen wird nicht mehr gebadit. 
Dem Drachen correfponbirt der in den heidniſchen Königen culminirende heid⸗ 


*) Mit Recht bemerkt Mard: solutionem hanc Satanae non excludere cohi- 
bitiones ejus temporarias et breviores intercurrentes, modo in hac, modo in illa 
gente, modo latius extensas, modo arctiores. 


x 
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nische Staat. So weit konmt e8 Doc nicht wieder. Wird aud ber dhrifl- 
lihe Staat überall durchlöchert, theilmeife zerftört, wie es nicht anders ſeyn 
fann, wo bie Maflen der Verführung des Satans Raum geben, fo ge 
lingt e8 den Satan dod) nimmer wieder, den chriftlihen Staat mit der 
Wurzel auszurotten, und fih al8 den Drachen zu conjtituiren. Das 
Thier, der heibnifche Staat, wurde beim Beginnen der taufend Jahre nidt 
bloß eingefchloffen, wie der Satan, es wurde in den Feuerſee geworfen, ber 
mit Fener und Schwefel brennt, C. 19, 20, und alfo endgültig befeitigt und 
unſchädlich gemacht. Daraus fchöpfen wir die Hoffnung, daß, fo nahe fid 
auch die lettte Zeit der ftreitenden Kirche auf Erde mit ihren Anfängen be 
rührt, fo ungertrennlich auch von dem Sturnlaufen Satans und feiner Ge 
nofjen gegen das Reid, Gottes die Verſuche find den chriftlichen Staat zu 
zerftören, fo unvermeidlich auch die Erfolge, dod im Ganzen und Großen 
ber chriſtliche Staat fortbeftehen wird bi8 ans Ende der Welt. Chrijtus mit 
feinem Worte und Sacramente und mit feinen Geifte ift zu tief eingebrun- 
gen in Leben und Weſen der Völfer, die ihm angehören, al8 daß es dem 
Satan gelingen könnte, das Thier wieder and dem Tode zu erweden. Im 
Einflange danıit, daß der Satan den Namen des Drachen nicht mehr hat, 
fteht, daß die antichriftlihe Heidenwelt den Namen Gog und Magog führt. 
Magog trägt ſchon bei Ezechiel nicht den Character eines geordneten Staa 
tes, fondern den einer Horde von Näubern. Hier tritt das Ungeorbnete 
nod) ftärfer dadurch hervor, daß, in unverfennbarer Abfictlichkeit, Gog, der 
bei Ezechiel als König von Magog erfcheint, als Volk behandelt und dem 
Magog coorbinirt wird. — Der Gewahrſam, das Gefängniß (vgl. 2, 10. 
18, 2) ift nah ®. 2 der Abgrund. — Die Loslaffung Satans ſoll nad 
B. 2 nur eine Pleine Zeit dauern. Bengel: „Wie lange diefe Beine Friſt 
fen, läßt fi) nicht Leicht eradıten, wohl aber diefes, daß fie bei weitem 
nicht an die taufend Iahre hinanreiche.“ 

V. 8. Und er wird ausgeben zu verführen die Heiden in 
ben vier Eden der Erde, den Gog und den Magog, fie zu ver: 
fammeln in den*) Streit, welder Zahl ıft wie der Sand am 
Meere Auf welche Weife der Satan ausgeht und die Verführung bewirkt, 
erfennen wir ans C. 16, 13. Er wirft durd) den unreinen Geift, der von 
ihn ausgeht. — Nach der gangbaren Annahme follen durch die Heiden im 
den vier Eden ber Erde Völker bezeichnet werben, die an den äußerften En- 
den der Erde ihren Sig haben. **) Aber diefe Erklärung ift gegen 


*) Left man eis zov nödeuor, jo ſteht der Artikel generifch, und der Sache nad 
fagt Die andere Lesart eis zaoAsuor baffelbe. Der Krieg fteht den anderen möglichen 
Zweden ber Verſammlung eutgegen. 

»*) So ſchon PVitringa: designantur gentes, quae non habitarent in media et 
praestantissima terrarum orbis parte, quippe quae occupata esset ab ecclesis, 
sed in extremis terrae. 
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den biblifhen Spradhgebraud. In Richt. 20, 2 fteht: die Eden 
alles Bolfes, für: das ganze Volk von Anfang bis zu Ende, „alle Stämme 
Iſraels“, wie gleich darauf erklärend hinzugefügt wird, „von Dan bis Beer: 
ſaba“, wie e8 in B. 1 heißt. Die Erkl.: die Bornehmften des ganzen 
Volkes ift dort gegen den Zufanımenhang. Im 1 Sanı. 14, 38 fagt Saul: 
„tretet hierher alle Eden der Völker.” Daß die ganze Mafle des Volkes 
gemeint iſt, erhellt aus B. 40. In Jeſ. 19, 13 heißt es: „fie verführen 
Egypten, die Ede feiner Stämme”, f. feine Stämme bis in die äußerfte Ede 
binein.*) In diefen St. befaffen die Eden das mit unter fid, 
was biefjeits der Eden liegt, alle Eden des Volkes ift ſ. v. a. alles 
Volk bis zu den äußerften Eden, wie auch hier in E. 7, 1 die Eden als 
die Punkte in Betracht kommen, welde die ganze Erde beberrfchen. Ebenſo 
ift: von den vier Säumen ber Erde, in Gef. 11, 12, f. v. a.: von ber 
ganzen Erbe, fo weit fie ſich erjtredt, vgl. Ezech. 7, 2: „das Ende kommt 
über die vier Säume der Erde”, Hi. 37, 3. Danadı nun find auch bier 
die vier Eden der Erde nicht die Punkte, wo die zu verführenden Heiden 
allein oder aud) nur vorzugsweife wohnen, fondern die Eden beherrſchen das 
ganze mitteninne liegende Terrain; das: in den vier Eden der Erde ift der 
Sache nad) |. v. a.: auf der ganzen Erde bis zu ihren vier Eden. 
Die vom Satan bewirkte Verführung wird als eine folche bezeichnet, bie 
ſich nicht auf ein einzelnes Rand und Volk befhränft, fondern 
bie einen durchaus dfumenifhen Character trägt, grade fo, wie 
e8 bei der jest vorliegenden Verführung wirklich der Sal ift. Den vier Eden 
ber Erbe entjpridt die Breite der Erbe, in B. 9. Das Terrain, auf dem 
die Urſache gefchäftig ift, hier, ift daffelbe, auf dem ſich die Wirkung zeigt, 
dort. Beftätigt wird diefe Auffaffung durch die Grundweiſſagung des Eze- 
chiel. Da werben neben og, der von dem Nordende der Erbe kommt, 
auch andere Völker als Theilnehmer des Zuges genannt, die in den mittle- 
ren Gegenden wohnen. — Die Eperegefe zu den Bölfern in ben vier Eden 
der Erde bildet Gog und Magog. Ezechiel fhon macht Sog zum Mittel 
punfte eines Bölfergemenges, C. 38, 5. 6. Hier aber wird der Boden von 
1 Moſ. 10, 2 ganz verlafen, und Gog und Magog gradezu mit allen Heiden 
identificirt. Gog, Magog und Demagog murden zuerft von Brentano zu- 
ſammengeſtellt. Es ift ein Zufammentreffen wie von Napoleon und Apols 
ſyon. — In den Streit, Bengel: „Da wird alles Böfe ſich wider alles 
Gute erheben und das lebte Treffen wagen, aber unterliegen von Rechts 
wegen.” — Wie der Sand des Meeres, „ver Sananiter Heer war fo 
viel ald Sand am Meere”, Yof. 11, 4, der Midtaniter Kameele, Richt. 
7, 12, die Bhilifter 1 Sam. 13, 5. 

DB. 9. Und fie zogen hinauf anf die Breite der Erde, und 
umringten das Heerlager der Heiligen und die geliebte Stadt. 


*) Eutſprechend ift Aupp Doyrda ı Mol. 19, 4. 
Hengftenberg, über tie Offenbarung Iohannis. Bd. 2. 20 
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Und es kam hinab Feuer vom Himmel von Öott und verzehrte 
fie Das Heraufziehen fteht von jedem Friegerifhen Zuge, weil das 
Einzunehmende als eine zu erfteigende Höhe gedacht wird. *) Durd tie 
Breite der Erde wirb der ganze Umfang derjelben bezeichnet. In Hat. 
1, 6 ziehen vie Chaldäer „nad, der Breite der Erbe”, d. h. fie durchzichen 
fie nad) ihrer ganzen Breite und Auspehnung, vgl. Gef. 8, 8. 1 Mof. 13, 
17. Hi. 38, 18. Die vom Satan Berführten find nach B. 8 über tie 
ganze Breite der Erde zerftreut, aber neben ihnen wohnen noch Andere, 
die der Berführung nicht Raum gegeben. Gegen dieſe ziehen fie nun ang, 
fie wollen die ganze Breite der Erde in Befig nehmen, und das Gegeu— 
theil des: die Sanftmüthigen werben das Erdreich befigen, verwirklichen: 
und es fcheint ihnen zu gelingen, fo gut, wie einſt Aſſur, Da er gegen Je: 
rufalem 309g. Sie umringen das Zion des N. T. und mit einer ſolchen %: 
logerung ift viel Zrübfal verbunden, man wird da gefpeijt mit Brot und 
Waſſer des Elendes, man barf dieß nicht anders gaben wollen, venn es fint 
und ſollen jeyn „gräuliche Zeiten”, aber bei der Belagerung bleibt es aud 
ftehen. — Man kann annehmen, daß bie Kirche dur zwei von einander 
unabhängige Bilder bezeichnet werde, das des Lagers und das der Gtatı. 
Man Fann aber audy annehmen, daß das Lager der Heiligen fid in 
der geliebten Stadt befindet, wie in Apgid. 21, 34 von dem k- 
feftigten Lager der Römer in Jeruſalem die Rebe ift, vgl. B. 37. 22, 2. 
23, 10. 16. 32. ebenfalls wird durch das vorausgeſchickte: das Lager ter 
Heiligen, Hingewiefen auf die Wehrhaftigfeit und Streitbarkkeit, 
weldhe ein nothwendiges Merkmal der Heiligen bildet, deren geijtlihe Waf: 
fenrüftung in Eph. 6, 10 ff. befchrieben wird, vgl. 1 Ich. 2, 14. 5, 4. In 
den Zeiten Mojes und Joſuas hatte fid) die Kirche äußerlich in der Gefalt 
eines Feldlagers dargeftellt, vgl. Hebr. 13, 11, abbildend was ver Sache 
nad) durch alle Zeiten fortbauerte. — Die geliebte Stadt ift Serufalen, 
Serufalem aber ift in der Offenbarung ſtets Symbol der Kirche, vgl. Th. 1 
©. 374. — Glückliche Ausfälle, Zeiten wo die Belagerung einen milderen 
Character annimmt, werben durch das: fie umringeten, nicht ausgeſchloſſen 
Ebenfo wenig aber aud, daß die Weinde in die Außenwerke ber heiligen 
Stadt felbft eindringen, vgl. 11,2. — Bon den alten Jeruſalem fagt der 
Herr in Luc. 19, 43: „ed werden Tage über did fommen, daß deine fFeinte 
werden um did einen Wall aufwerfen, did umringen und an allen Orten 
ängftigen.” Dafjelbe wird aud hier eintreten, und zwar, wie bort, zur 
verdienten Strafe: benn hätte die Kirche ihre Schuldigkeit gethan, fo hätte 
der Satan nimmer mit feiner Verführung fo vielen Eingang finden können. 
Nicht fo aber was in ®. 44 gefagt wird: „Und werden dich fchleifen une 
beine Kinder in dir, und in bir feinen Stein auf dem andern laffen”, vgl. 


*) Etwas anders Gefenins in dem thes. unter my: quoniam urbes castraqgue 
expugnanda in loco edito exstructa sunt, 
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uc. 21, 20. Denn dieß Verufalem ift bei allen feinen Schwächen doch 
nmer die geliebte Stadt Gottes, von ihr gilt nicht, wa® von jenem alten: 
nein Haus ift ein Bethaus, ihr aber habt e8 gemacht zur Mörbergrube.” 
- Durd den Glauben fielen einft die Mauern von Jericho, da fie fieben 
age umringt waren, Hebr. 11, 30. Durdy den Glauben werben bie 
Rauern der geliebten Stadt erhalten. Das Gebetsfeuer der Gläubigen 
ıft das Feuer vom Himmel herab, vgl. zu C. 8, 3—5. — Nachdem der 
Satan diejenigen, die durch ihre Schuld unter ihn gerathen find, zum Ges 
ichte reif gemacht hat, kommt Über den Verführer und die Verführten bie 
Bttlihe Race. Zuerſt Über die letteren. Das: „und es kam hinab Teuer 
om Himmel von Gott“, weift hin auf 1 Mof. 19, 24: „und der Herr ließ 
»gnen über Sodom und Gomorrha Teuer und Schwefel von dem Herren 
om Himmel”, auf weldhe das Urbild aller jpäteren Gerichte Gottes betref- 
nde Stelle audy Ez. 38, 22. 39, 6 angefpielt wird. Hier kann diefe Hin- 
eifung beſonders nach der eigenthümlichen Verbindung des: vom Himmel, 
nd des: von Gott, nicht zweifelhaft feyn. Das: von Gott, fchien meh» 
ven Abfchreibern, weldhe die Beziehung auf die Grundſt. nicht erkannten, 
a wmüßiger Zufag zu feyn.*) Daß es nicht etwa der Herübernahme aus 
ner St. feinen Urfprung verbanft, erhellt daraus, daß die Ordnung hier 
ne umgelehrte if. Dort: von dem Herrn, von Himmel; bier: von dem 
immel, von ©ott. Der Himmel bildet hier den Gegenfat .gegen die Erbe, 
zott gegen den Satan. Aus der Anfpielung auf 1 Mof. 19 erhellt, daß 
ier Über die Form des Gerichtes nichts ausgefagt wird. Was fid) auf fie 
ı bezichen fcheint, gehört dem Urkilde an. So viel aber ift gewiß, daß 
er „eine unvermutbete, ſchnelle, furchtbare, vernichtenve göttliche Rache“ in 
usficht geftelt wird. „Wenn fie werden fagen: es ift Triebe, ed hat feine 
Jefahr, fo wird fle das Verderben fchnell überfallen, gleichwie der Schmerz 
n ſchwanger Weib, und werben nicht entfliehen‘, 1 Thefi. 5, 3. 

B. 10. Und der Teufel, der fie verführete, ward geworfen 
ı den See des Feuers und Schwefels, da audh**) das Thier 
nd der falfhe Prophet; und werden gequält werden Zag und 
tat von Ewigleit zu Ewigkeit. Das ewige Teuer ift nad dem 
Borte des Herrn in Matth. 25, 41 vor Allem dem Satan bereitet und 
inen Engeln. Die Berfluhten aus der Zahl der Menſchenkinder leiften 
men dort nur Geſellſchaft. — Wir haben hier die dritte und leute 
Station des Satan. In E. 12, 9 wird er vom Himmel auf die Erbe 
eworfen, in C. 20, 3 in den Abgrund, die Hölle, bier endlich in ben 


*) Aubere, die fie wahrnahmen, meinterr um ben Einklang vollftänbig zu machen, 
efen zu müffen: von Gott, aus bem Himmel. Diefer Lesart folgt Luther. 
“+, Das auch fehlt in dem Texte, dem Luther folgt. 
N 20* 
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Feuer- und Schmwefelfee, die gefteigerte Hölle, vgl. zu 19, 20. Zu dem: fie 
werben gequält werben, u. f. w. vgl. C. 14, 11. 


Das Ende der Welt, E. 30, M—13. 


Die drei Feinde des Reiches Gottes find geſchwunden. Jetzt muß ned 
die definitive und lebte Entfcheidung erfolgen über das Schickſal derer, ti 
unter ihrem Einfluffe ftanden, und aud) aus der unvernünftigen Schöpfung 
muß Alles befeitigt werden, was durch die Sünde ihr aufgebrungen if. 
Das letztere in V. 11, das erftere in V. 12—15. Nun ift Alles vorberate 
für die neue Erde, anf welcher Gerechtigkeit wohnet, für das Herabfemmen 
des nenen Serufalens aus dem Himmel von Gott, und aljo für den Anfang 
des flebenten und legten Geſichtes. 

V. 11. Und id einen weißen großen*) Stuhl, und ben, bu 
darauf faß, vor weldhes Angefiht floh die Erde und der Him- 
nel, und ihnen ward feine Stätte erfunden. Der weiße Thron 
bier correfpondirt der weißen Wolfe in E. 14, 14. Das Weiß it and 
hier die ſymboliſche Abfchattung der Herrlichkeit. In C. A, 3 eutſpricht da 
kryſtallhelle Jaſpis. Ein großer Thron, im Gegenſatze gegen die Ihrem 
in B. 4, wegen der Größe und Herrlichkeit deſſen, der auf ihm figt. Km 


uud gut Bengel: „Der Thron ift weiß zum Zeichen der Herrlichkeit dei | 


Kichters, und groß, wie es feiner großen und unumſchränkten Majeſtät ge 
ziemet.” — Der auf dem Throne figet, ift Gott in der unterſchieds— 
lofen Einheit feines Wefens, ohne Küdficht auf die Verſchiedenhei 
ber Berfonen, vgl. zu 1, 8. Nicht der Vater in Gemeinfchaft mit Chrifle, 
nah C. 3, 21, wo Ehriftus mit feinem Vater auf feinem Stuble fikt, 7. 


17, wo von ben Lamme mitten im Stuhle, 22, 1, wo von dem XThrem | 


Gottes und des Lanımes die Rede if. Denn es wird bier nur Eine 
Sigenden gedacht. Nicht ver Vater im Unterfchieve von Chriſto. Dagegen 
ſpricht, daß Chriſti hier nicht wie in C. 4, vgl. zu E. 4, 2, befonders ge 
dacht wird, Chriftus aber, dem alles Gericht von dem Bater übergeben iR, 
Joh. 5, 22, vgl. hier 1, 7. 14,14. 19, 11, grabe bei dem legten Gerichte 
nad den Grundſt., befonders Matth. 19, 28. 25, 31, vgl. Apgſch. 17, 3. 
Röm. 14, 10, nicht zurüdtreten darf. Nicht Chriſtus im Unterſchiede ven 
ben Vater. Denn es ift nichts da, was fpeciell auf Ihn Hinführte; C. 21, 
6 fpricdht dagegen; und bei dem erften Werke, was von dem auf dem Throne 
Sitzenden ausgeht, der Befeitigung der Spuren der Sünde aus der Schöpfung, 
kann die Hinweifung auf den almädtigen Schöpfer nicht fehlen, ver bier 


*) Luther folgt der Lesart: einen großen weißen. 
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ein urfprünglices Werk wieverherftellt. — Daß wir in dem: vor deſſen 
Ingeficht floh die Erde und der Himmel, nicht etwa eine bloße bichterifche 
zeſchreibung der Furchtbarkeit des Richters vor uns haben, vor dem alles 
Heſchaffene erfihrict, zeigt Das Hinzugefügte: „und ihnen ward feine Stätte 
runden“, was ſchon in C. 12, 8 zur Bezeichnung des Verſchwindens, der 
ölligen Beſeitigung vorgekommen. Danad) wird zu dem: floh, von Ben- 
el richtig bemerkt: „nicht von einer Stätte zur anderen, fondern fo daß fie 
ine Stätte mehr hatten”, vgl. das fliehen in dem Sinne des ſchwindens in 
j. 16, 20. Eben darauf führt auch Pf. 114, 3. 4: „das Meer ſah und 
loh, der Jordan und wandte fi zurüd. Die Berge hüpften wie die Wid- 
er, Hügel wie bie jungen Schafe." Auch dort ift von wirklicher Ylucht, 
on wirklicher Erjhütterung die Nee, vgl. m. Comm. 5. d. St. Was dort 
n Kleinen, gefhieht hier im Großen. Aller Zweifel wird enblid) ausge 
hloſſen durch C. 21, 1: „und ich fah einen neuen Himmel und eine neue 
erde, denn der erfte Himmel und die erſte Erbe ift vergangen.” Darnach 
ınn bier nur gejchildert werben, wie der erfte Himmel und bie erfte Erde 
ergehen, um der neuen Schöpfung Platz zu nahen. — Schon das A. T. 
hrt, Daß der jetige Himmel und bie jetige Erde vergehen werden, vgl. m. 
'omm. zu Pf. 102, 26. 27. Im N. T. findet ſich diefe Lehre in Matth. 
4, 35 angedeutet; was ber Heiland in Matth. 19, 28 von der Wieder- 
eburt fagt, bat fie zu feiner Voransfegung; die eigentlich claffiiche St. 
ber ift 2 Betr. 3, 7. 10—12, wo, wie hier, der Untergang bes gegenwärti- 
em Himmels und der gegenwärtigen Erde mit dem Tage des Gerichted und 
zerderbens der gottlofen Menjchen in Verbindung geſetzt wird. Der heilige 
ohannes fpricht diefe Wahrheit in 1 Joh. 2, 17 aus: „vie Welt vergeht 
it ihrer Luft, wer aber den Willen Gottes thut, bleibet in Ewigkeit.” 
benſo liegt fie bei ihm zu Grunde in den Stellen des Evangeliums, in 
men des jüngften Tages gedacht wird, 6, 39. 12,48. Denn ber legte 
ag kann nur der Tag des Weltendes, des Aufhörend der ganzen gegen⸗ 
ärtigen Weltordnung feyn. — Die Erde und der Himmel Fönnen bier 
icht nad dem in Betracht kommen, wie fie aus Gottes Schöpferhand 
ervorgegangen, fondern nur nach dem, wie fie feit vem Sündenfall 
erändert find, *) theil® als die Wohnftätte der menfchlichen und Dämo⸗ 
ifchen Frevel, vgl. 1 Mof. 6, theils indem die ftrafende Hand Gottes fie 
ewandelt hat, vgl. 1 Mof. 3, 17-19. 5, 29, fo daR das: „fiehe es war 
es fehr gut”, jett nicht mehr abfolut gilt, fondern nur nod Wahrheit 
at, wenn die Schöpfung im Zufammenhange mit dem Galle betrachtet 
iird. Weil die Sünde befonders auf die Erde influirt hat, fo ſteht dieſe 
ier voran. Die gewöhnliche und natürliche Ordnung wird überall nur aus 


*) Bitringa: Expnrgabit haec terra sua excrementa, liberanda a vanitate, 
ui nunc servit. Auguftinus, de <iv. Dei. 20, 14: mutatione rerum, non omnino 
ıterita, transibit hie mundus, 
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befonderm Grunde umgefehrt, vgl. Sad). 5, 9. 1 Mof. 2, 4. Auch der 
Himmel aber ift nicht ohne Einwirkung der Sünde geblieben. Er ift gar 
oft roth und trübe, Matth. 16, 3; er Heitet fih gar oft in Dunkel und 
hüllet fi in härenes Gewand, Jeſ. 50, 3; um den Stolz und die Hals 
ftarrigkeit der Menſchen zu brechen, wird der Himmel oft wie Eifen und bie 
Erde wie Erz, daß das Pand fein Gewächs nicht gibt und alle Mühe und 
Arbeit verloren ift, 3 Mof. 26, 19. 20, vgl. 5 Mof. 11, 17. 28, 23. € 
fehlt aber nicht an Andentungen in der Schrift, daß aud die höheren Ke 
gionen des Himmels durch die Sünde influirt und befledt find, burd bie 
Engel, die ihr Fürſtenthum nicht bewahrten, fondern die eigne Wohnung 
verließen, Jud. B. 6, Zerrüttungen, die zum Denkmale ihres Abfalles ge 
blieben find, bis derſelbe durch das Endgeridt, das mit dem Satan auf 
über fie ergeht, 2 Petr. 2, 4, gefühnet ift. Dieje Andeutungen finden fid 
in Hi. 15, 15: „fiehe, feinen Heiligen traut er nicht, und die Himmel find 
nicht rein in feinen Augen“, und 25, 5: „fiehe, felbft im Monde wohnet Er 
nit, und die Sterne find nicht rein in feinen Augen.” — Die Ordnung 
folgt in dieſem Abfchn. nit der Zeit, fondern den Gegenftänden, zuerf 
Himmel und Erde, dann die Böfen. Wie fih zeitlich der Untergang 
des jeßigen Himmels und der jegigen Erbe zu ben ©erichte über die Böſen 
verhält, darüber wirb nichts ausgeſagt. 

B.12. Und ih fah die Todten, die Kleinen und Die ®roßen,*) 
ftehen vor dem Throne, **, und Bücher wurben aufgetban, und 
ein ander Bud ward aufgethan, weldes ift des Lebens. Und 
Die Todten wurden gerihtet nad) den, was in den Büchern ge 
fhrieben ftand, nah ihren Werken. Die Todten können nur bie 
verftorbenen Sottlofen feyn. Schon das muß auffallen, daß hier noch 
von Todten die Rede ift, obgleidy fie doch ſchon auferftanden feyn müſſen, 
ebe fie vor dem Throne ftehen. Sind nur die verftorbenen Gottlofen ge 
meint, fo bat das nichts Befremdendes. Denn ihr Leben ift nach der Auf 
erftehung nicht weniger, wie in dem Hades, nur ein Scheinleben. Sind 
fie doch auch fchon bei Xeibesleben todt, vgl. das: „laß die TZodten ihre 
Todten begraben." Biel bedeutender aber ift, daß Johannes fchon in B. 4 
gelehen hat, wie die vor Anfang der taufend Jahre in dem Herrn Entſchla⸗ 
fenen leben und mit Chrijto regieren. Es war unmöglich, daß er Diele, 
und bie mit ihnen in gleichem Verhältniſſe ſtehen, bie während der taufend 
Jahre und während des Kampfes mit Gog und Magog in dem Herrn ſter⸗ 
ben, mit unter den Todten fchante, fie unter dieſem Namen mit befaßte. 
Die unzeitige Bergleihung von Matth. 25, 31.ff., wo wir bie Böfen und bie 
Gerechten in einer Scene vereinigt finden, und wo man bie bramatifche Form 
und bie Sache nicht unterfchien, hat hier viele Verwirrung angerichtet und 


*) Luther: beide, Hein und groß, folgt ber Lesart ohne Art 
*#) Luther folgt der Lesart: vor Gott. 
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dazu verleitet, daß man unter den Todten ziemlich allgemein *) alle Ber- 
ftorbenen ohne Ausnahme verftand. Auch hier, wo nur die verftor- 
benen Gottloſen Object des Gerichtes find, wo die innerlich Gefchiebenen fid 
auch äußerlich als gefondert darftellen, wird man Form und Sache unter- 
Iheiden müffen. Die Gerihtsfcene fann ihre Bedeutung nur für 
die Darftellung‘hbaben. In ver Sade find fie fhon gerichtet, fie be- 
finden fih fon in Hades, B. 13, und diefer fhüttet feinen ganzen Inhalt 
ohne weiteres in den Feuerſee aus. Webrigens ift die Beſchränkung des To- 
des nur auf die Böſen ächt Iohanneifch, vgl. Ioh. 5, 24: „wer mein Wort 
böret, und glaubet Dem, der mid) gefandt hat, ber hat das ewige Leben und 
kommt nit in das Gericht, fondern er ift übergegangen vom Tode in das 
Leben‘, 8, 51: „wahrlich, wahrlich ich fage euch, fo jemand mein Wort wird 
bewahren, der wird ben Tod nicht fehen ewiglih”, 1 Ioh. 3, 14. Es ift 
grade für Johannes haracteriftifih, daß er Tod und Leben mit 
Borliebe in ihrer tiefſten Bedeutung nimmt. Hier find auch in 
C. 11, 18 die Todten die unfelig VBerftorbenen. Weil das Gericht hier allein 
fiber die Berftorbenen Böſen ergeht, erſcheint Gott in Ehrifto allein bier 
als Nichter, nicht, wie bei dem Gerichte Über die Gläubigen, umgeben von 
dem bimmlifhen Rathe der Kirche, vgl. V. 4. Matth. 19, 28. — In Bezug 
anf die Kleinen und die Großen, vgl. zu 11, 18. 13, 16. Wie erbleicht 
da der Glanz der Großen, die hier al8 betont zu denken find, wie ſchwindet 
da die Furcht vor ihnen! — Das: und Bücher wurden aufgethan, ift aus 
Dan. 7, 10, obgleih dort von einem anderen Gerichte geredet wird. Nach 
dem Gegenſatze des anderen Buches, weldyes ift des Lebens, können bie 
Bücher, wie auch in der Orunpft., nur pie Bücher der Schnld, der Ber- 
dammniß, des Todes feyn. Daß vieß aber als fih von felbftwerftehend 
vorausgeſetzt wird, erflärt fi) wohl nur daraus, daß der Inhalt der Bücher 
feine nähere Beflimmung durch die Beſchaffenheit derjenigen erhält, welche 
fie angehen. Beugel bemerkt: „Das wirb erft eine vollftändige, wahrhaftige, 
unparteiifche Univerfalhiftorie feyn.” — Warum das Bud des Lebens 
(ogl. zu 3, 5. 13, 8. 17, 8) eröffnet wurde, fehen wir aus 3. 15: zum 
Nachweis, daß fie dort nicht eingejchrieben find. Den pofltiven Gebraud) 
hatten wir fihon in B. 4. Man kann nit zugleih in den Büchern und 
in dem Bude des Lammes ftehen. Denn welder Namen in dem Bude 
des Lebens iſt, deren Schuld ift getilgt durdy das Blut des Lammes, vgl. 
1 Ich. 1, 9, bier zu 13, 8, die Bücher aber enthalten nur die nicht ver- 
gebenen Sünden. Bengel: „Ein jeder ift entweder gerecht ober ungerecht, 
er kann nicht halb gerecht, halb ungerecht ſeyn. Ungerechte thun oft etwas, 
das einen guten Namen hat, es find aber darum Feine Früchte der Gerech⸗ 
tigkeit: und Gerechte haben ihre Gebrechen, es ift ihnen aber Leib darum, 


*) Das Richtige erkannte aber Coccejus: intelligi homines mortuos in lapsibus 
et in praeputin carnis, qui haotenus non revixerant, coll. v. 5. 
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und durd die Abbitte wird es getilgt.” — „Das einzige eröfinete 
Lebensbuch wird den vielen eröffneten Werkbüchern entgegengejegt.‘ Der 
Unterfhied der Vielheit und der Einheit ift entweder daraus zu erklären, 
baf nur wenige felig werden, oder daraus, daß Das Buch des Lebens die 
bloßen Namen enthält, die Bücher des Todes Die langen Verzeichniſſe der 
Werke. — Nach Mehreren „find beiderlei Bücher in dem innerlichen Ber: 
bältniffe zu einander aufzufaflen, daß je nah den Werken, welde in ten 
Büchern verzeichnet ftehen, die Namen der Menfchen in dem Buche des te 
bens ſich finden oder nicht.“ Aber die Schrift kennt nirgends biefen Unter: 
fhied von Büchern, welde die Thaten, und Büchern, weldye das Scidjal 
enthalten. Für die Frommen weiß fie überall nur von einem Buche, dem 
bes Lebens, 2 Moſ. 32, 32. Pf. 69, 69. Phil. A, 3, in dem zugleich ihre 
Gerechtigkeit verzeichnet fteht, und das mit ihr unzertrennlid) verbundene 
Heil. Und fo werben aud) für die Gottlojen die Bücher der Schuld zuglad 
bie des Todes ſeyn. — Das Gericht iſt hier, wie in C. 11, 18 und da 
dort angeführten Parallelit. aus dem Evangelium tes Iohannes, das die 
Släubigen vom Gerichte freifpricht, vgl. 3. B. 3, 18. 5, 24, ein ver- 
urtheilendes. 

V. 13. Und das Meer gab die Todten, die dariunen waren, 
und ber Tod und die Hölle gaben die Todten die Darinnen waren; 
und fie wurden gerichtet ein Feder nad) ihren Werfen. Diefer V. 
jeßt nicht fort, fondern ergänzt und vervolljtändigt. Das mit dem Sclufe 
von V. 12 übereinftimmende: und fie wurden gerichtet nad) ihren Werten, 
bas fo fhredlid, lautet für die Todten, deren Werke nur böfe feyn können, 
zeigt, daß wir hier wieder find, wo wir dort fon angelangt waren. — Dar 
in dem Evangelium aud) in Bezug auf die Gottlofen gebrauchte Ausdrud 
Auferftehung, vergl. 5, 29, wird hier gefliffentlih vermieden. Nach 
ben bie himmlische Seligkeit der Glänbigen in B. 6 als erfte Auferfe 
hung bezeichnet worden, war die Vorſtellung des Heiles eng mit der Auf- 
erftehung verfnüpft. Die Höhe des prophetiihen Standpunctes duldet aud 
an fi ſchon nichts, was irgend den Character des Scheines, der Halbheit 
bat. Die Gerechten werden nad) dem Spradgebraudhe der Offenbarung 
einer doppelten Auferftehung theilhaftig, die Böſen gar Feiner. Diejer 
emphatiſche Gebrauch der Auferitehung, wonad) fie fih als Privilegium der 
Gläubigen darftellt, findet fi) übrigens, neben dem umfafjenderen, and m 
dem Evangelium, vgl. 6, 39. 40. 44. 54, und fommt auch bei Lucas vor, 
C. 14, 14. 20, 35. — Das Meer ift bier, wie gewöhnlich in der Apcca 
Inpfe, das Meer der Völker, die böfe unrubige Welt. Die Tobten, die dat 
Meer birgt, find Diejenigen, die in den bintigen Kämpfen der Selbſtſucht ge 
gen bie Selbtfucht, da fie ſich „einander Schlachten” in dem Kainitiſchen Geiſte 
bes Brubermordes, nicht Kain gegen Abel, fondern Kain gegen Kain, C. 6, 
4, erichlagen find, vgl. zu C. 16, 3. Die Todten im Meere verhalten fid 
zu denen des Todes und der Hölle, wie in V. 4 die, welde wegen bed 
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Zengniffes Jeſu enthauptet find, zu denen, melde nicht angebetet haben 
das Thier u. fe w. Dem Tode und der Hölle gehören auch fie an, aber 
biefe haben noch eine große Anzahl anderer Zodten in ihrer Gewalt, die 
auf dem Wege der Natur unfelig verftorben find. — Das gewöhnlich fo ge- 
nannte Meer paßt bier niht. Denn tie Zahl ver Todten, die dieſes birgt, 
ift winzig Hein gegen die Uebrigen, und feine Erwähnung würde einen dem 
Character der Apocalypfe durchans fremden fentimentalen Anftrih haben. 
Nad) der Zufammenftellung mit dem Tode und der Hölle kann bag. Meer 
bier auch nur als Behältnig unfelig Verftorbener in Betracht kommen. Das 
natürlide Meer aber verfchlingt in gleicher Weife Gerechte und Boſe. 
Daß das Meer bier im figürlihen Sinne fteht, zeigt auch C. 21, 1, wonach 
das Meer nicht zur urfprüngliden Schöpfungsorbnung gehören kann, fondern 
ein Product der Sünde feyn muß. Daß übrigens das Symbol des Meeres 
in der Apofalypje fo ganz ungewöhnlich ftarf hervortritt, erflärt fid, daraus, 
daß fie nad) C. 1, 9 im Angefichte des Meeres auf der Infel Patmos ge- 
ſehen wurde. — Der Tod ift bier nicht der gewöhnlid fo genannt wird, 
fondern der allein diefen Namen verdient Joh. 5, 24. 8, 51, ver unfelige 
Tod, die legitime Fortſetzung und zugleich die Strafe des geiftlichen Todes. 
Dieß zeigt die Verbindung des Todes mit der Hölle, die ebenfo auch im 1, 
18 und 6,8 ſich findet, dieß auch V. 14, der unerflärlich ift, wenn man unter 
den Tode den gewähnlid und von der Welt jo genannten Tod verfteht. — 
Die Hölle, der Hades, ift im N. 7. überall der Ort der Dual für die 
Öottlofen, vgl. zu 1, 18. 6, 8. 

V. 14. Und der Tod und die Hölle wurden geworfen in den 
Feuerſee. Das ift der zweite Tod, der Fenerſee.“) Tod und Hölle 
find hier nicht „Abſtracta“, ebenfo wenig find fie die „im Tod und Hades be- 
findlichen Menſchen“, denn diefe werben in V. 15 von Tod und Hölle unter» 
fohieden, vielmehr find Tod und Hölle leibhaftige Exiftenzen, aber fie haben 
Bedentung nur für die Bifion, zu deren Wefen es gehört, den Gedanfen mit 
Fleiſch und Blut zu bekleiden und in plaftifcher Anfchaulichkeit vorzuführen. 
In der Wirklichkeit find Tod und Hölle ein bloßer Zuftand, der nur an den 
Individuen zur Erfcheinung kommt, die fih in ihm befinden. Der Tod kann 
bier nur der unfelige Tod feyn. Denn nur biefer kann in den Feuerſee 
geworfen werben. Der Gedanke ift der, daß an die Stelle der propifori= 
[hen Unfeligkeit die definitive tritt. Für die Gläubigen gibt ed nad) 
Johanneiſcher Anfhaunng keinen Tod. Was gewöhnlich fo genannt wird, ift 
für fie nur der Uebergang zu der himmliſchen Seligkeit, die fofert mit dem 
Ausgange ans diefem Leben eintritt, und auf die dereinft die Theilnahme an 
der Hochzeit des Lammes folgt. Hier ift Alles eitel Leben. **) — So lange 


*) Das: der Keuerjee, fehlte in dem Terte, dem Luther folgt. 
”*, Wie man fi abgnälen und bineintragen muß, wenn man unter bem Tode 
hier den gewöhnlichen Tod verfteht, zeigt, was Bitringa bemerft: Sensus est, mor- 
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aber diefer Tod noch fiber die Ungläubigen herrſcht, und noch nicht tem 
zweiten Tode Pla gemacht hat, müſſen aud die Gläubigen nod vem 
gewöhnlich fo genannten Tode unterworfen feyn. Dem zweiten Tode core 
fpondirt für die Oläubigen die zweite (felige) Anferſtehung. Wenn ver 
erfte Tod für die Ungläubigen dem zweiten Plag macht, fo gebt an ten 
Gläubigen das Wort in Erfüllung: „Er vernichtet den Tod für immer, und 
der Herr Jehova wilht ab die Thränen von jedem Angeſicht“, Gef. 25, 8, 
„als letter Yeind wird der Tod vernichtet“, 1 Cor. 15, 26, „ver Tod ift ver: 
fhylungen in den Sieg‘, V. 54. — In Bezug auf den zweiten Tod vgl. 
zu 2, 11. 20, 6. Berleb. B.: „Der erfte Tod ift nichts Anderes als ta 
vor dem andern Tode vorhergehende elende und peinliche Zuftand ber unte 
der Herrfchaft der Sünde und alfo auch unter dem Zorne Gottes liegenden 
Menſchen nad Leib und Seele. Diefer erfte Tod hat gleichfanı zwei Pänder, 
worüber fid) ferne Herrfchaft erftredt: 1. eines in ber Zeit vor ber Trennung 
bes Leibes und der Seele, Luc. 15, 32. 1 Joh. 3, 14. Denn, die die Sünde 
über ſich herrſchen laſſen in dieſem Leben, die liegen auch ſchon bier in ter 
Gewalt des Todes. 2. Die nun fo aus der Welt fcheiden, die müflen and 
nad) biefer Zeit im Tode bleiben, fie fahren in den Sammelplat der abge | 
fhiedenen unreinen Seelen. Der andere Tod aber ift der auf den erfla 
Tod folgende allerelendefte und unfeligfte Zuftand, worin die verfallen, meld 
durch die Gerichte des erften Todes nicht gefhmeidig geworben find, de 
fie von aller Gnade und Barmherzigkeit Gottes die ganze erſchrecklich lange 
finftere Ewigkeit hindurch ausgefchloffen, und aus dem Land und Licht de 
Lebendigen als unreine Hunde verftoßen bleiben.” — In Bezug auf ta 
Feuerſee vgl. zu 19, 20. 20, 10. Entfprecdhend ift der Feuerofen u 
Mattb. 13, 42. 50. 

B. 15. Und fo jemand nit ward erfunden gefchrieben iu 
bem Buche des Lebens, der ward geworfen in den Feuerfee Di 
Hegel, nad) der die Einfhreibung in das Buch und die Austilgung aus dem 
jelben erfolgt, fteht Schon in 2 Mof. 32, 33 gefchrieben: „Und der Herr fprod 
zu Mofe: wer gegen mid) geſündigt hat, den werde ich anstilgen aus meinem 
Buche“. Bengel: „Mit großem Nachdruck wird die Rede in B. 14. 15 drei⸗ 
mal mit ber Meldung von dem See des Feuers befchloffen.” In 2. UM 
wird bie definitive Hölle gleichſam eingerichtet, hier empfängt fie ihre unfeligen 
Bewohner. Parallel ift Joh. 15, 6: „Wer nicht in mir bleibet, der wird 
weggeworfen wie eine Rebe und verdorret, und man fammelt fie und wirft 
fie in’s. Feuer und muß brennen.“ „O Iefn hilf zur felben Zeit, ven 


tem temporalem, quae hactenus imperium in homines exercuerat, plane ess® 
abolendam et reproborum respectu convertendam in mortem aeternaM. 
Ebenfo die Bemerkung Wolf's: Quac non amplias locum sit habitura in homines, 
qnandoquidem alii corum, nempe quornm nomina in libro vitae consiguata fuerikt, 
vitae aeternae, alii vero morti serundae sivi aeternae sint vindienndi. 
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vegen deiner Wunden, daß ich im Bud; der Seligkeit werb eingezeichnet 
nden !” 


nm 


Die fiebente Gruppe, Das neue Aerufalem, 
€, 21, 1-22, 5. 


Die ſechſte Gruppe, in C. 17—20, ſchilderte das Gericht Über die drei 
einde Gottes, des Rammes, der Kirche. Sie fließt mit der Vollendung 
rer Niederlage in dem Untergange des Hauptfeindes, bes Satans, dem 
bten Gerichte über ihre Diener, der Befeitigung alles deſſen, was ber 
Höpfiung durch die Sinde aufgedrungen wurde. Jetzt ift alles vorbereitet 
r das Eintreten der legten Phaſe des Reiches Gottes, für die Gründung 
re neuen Erde, auf der Gerechtigfeit wohnet, für die Errichtung des Reiches 
r Herrlichkeit auf ihr, für die Beier der Hochzeit des Panımes, an deren 
hwelle uns der himmlische Tobgefang in C. 19, 6—8 ftellt, der den In- 
ft von C. 19, 11—20, 15 anticipirt. Diefe heilige Endgeſchichte ift der 
ihalt unferer Gruppe. Eine Kirche, die joldhe Hoffnung hat, kann nimmer 
rzagen in der Zrübfal, die um des Wortes Gottes und des Zeugnifjes 
fu Chrifti willen über fie ergeht. Sie fieht das Ente an und wird ge- 
tet. Sie freut fich ihres Herrn, der den guten Wein bis zulett behält. 
amit die Hoffnung recht lebendig werde, wird ihr durch Johannes ber 
egenftand berfelben wie vor Augen gemalt. Es wird ihm ein Leib bereitet, 
mit er um fo erfolgreiher den Kampf gegen das Sichtbare aufnehmen 
ane, was zur Verzweiflung einlabet, wie fchon die Propheten des 4. B., 
er vielmehr der hetlige Geiſt ver durch fie redete, durch den heiligen Kunft- 
ff die Gemüther aus den Sorgen, Angſt und Pein herausreißen, daß fie 
ıen in anſchaulicher Klarheit die Herrlichkeit der Zukunft darlegen, 3. B. 
echiel in C. 40—48, Jeſaias in C. 60. An diefe altteftamentlihen Schil- 
mungen knüpft die Befchreibung des neuen Jeruſalems bier mit unverkenn⸗ 
ver Abfichtlichkeit an. Sie weilt alfo darauf hin, daß man in der erften 
ſcheinung Chrifti nur den Anfang ihrer Erfüllung fuchen dürfe, und daß 
: riftlihe Hoffnung nody immer berechtigt fey, fih an ihnen zu flärfen 
d zu ergquiden. M 


&, 1, 1—8. 


Johannes flieht den neuen Himmel und die nene Erde, DB. 1, dann 
ht er das neue Jerufalem herablommen vom Himmel, 8. 2. Er bört 
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daranf eine doppelte Stimme, die eine der vollendeten Gerechten, ber Bürger 
des neuen Jeruſalems, welde ihn und in ihm die Kirche belehren, was «# 
damit auf ſich bat, und welche felige Hoffnung es darbietet, B. 3. 4. Di 
andere des Sigenden auf dem Throne, welcher auf die Ankündigung, daß & 
Alles nen machen werde, deren hohe Wichtigkeit und unbedingte Zuverlüffigket 
der Engel hervorhebt, die Erflärung folgen läßt, daß nur die überwindende 
Treue an ben Gütern der neuen Welt tbeilnehmen werbe, während tem 
Abfall der Teuerfee beftimmt fey. 

Daß unfer Abſchn. den Character der Einleitung und des Borfpicet 
bat, das erhellt veutlih aus V. 10, wo ter Prophet noch wie in 3. 2 * 
rufalem vom Himmel herabkommend fieht, während er es, wenn wir em 
fortlaufende Schilderung vor uns hätten, als fchon herabgefommen ſchare 
würde. Mit B. 9 beginnt die Hanptmafje der Gruppe, in der mas in 3.2 
furz angebentet war, weiter ausgeführt wird, mit gleichem Ausgangspunkt. 

Die Einleitung legt zuerit die Hauptthatfachen, mit denen fich die Grup 
befhäftigt, kurz dar, dann weift fie hin auf den practifhen Gefichtspunct, a) 
bem biefelben zu betrachten find, daß wir laufen durch Geduld in dem Kanıpft 
der uns verorbnet if. Wenn das alte Jeruſalem, die ftreitende Kirche ſchue 
angefochten wird, wenn bitteres Leid über feine Bürger ergeht, wenn Al 
zur Verzweiflung und zur Berläugnumg auffordert, wie das in der Zeit is 
Tall war, da die Offenbarung gefehen ward, fo gibt es fein wirkjamen 
Mittel des Troſtes und der Stärkung, als daß wir den Blick unverwan 
auf daß neue Ierufalem richten und die Quellen des Lebenswaſſers, bie dei 
für den Durftigen eröffnet find. 


V. 1. Und ich fah einen neuen Himmel und eine neue Erik 
Denn der erfte Himmel und bie erfte Erde waren vergangen,‘ 
und das Meer ift nicht mehr. Des neuen Himmels und der neuen EM 
gebenft zuerft Jeſaias in C. 65, 17: „denn fiehe ich fchaffe einen nei 
Himmel und eine nene Erde, und nicht wird gedacht des Früheren und ft 
wird es kommen in's Herz," eine St. auf die E. 66, 22 fich zurückbejich 
und als deren Ausführung was die Erde betrifft C. 11 zu betrachten # 


*) Die Lesart drnjAIov ob. AnzjAHer für napnAder ift wahrſch. aus 8. 4. dw 
gebrungen. Das vorübergehen im Sinne bes Schwindens iſt ein bichterifcher ed 
teftamentlicher (YIY) Ansdrud, der in der Npocalypfe das Borurtheil der Urfpräsg 
Tichkeit file fih hat. Er findet fi au in 1 Joh. 2, 8 und B. 17: xai 0 zoamk 
napdyeros zei n EnıYvule aurov, welche letztere St., mit ber 1 Cor. 7, 31 zu Mr 
gleichen, auch in der Sache ganz entſpricht. Es liegt nach allen Analogieen näher # 
zunehmen, daß Johannes auf das Wort bes Herrn in Mattb. 24, 35: 5 ovewk 
xzal yn nagsisdoeres (vgl. 5, 18) anfpielt, wie auch Petrus dieß thut in 2 Mr 
3, 10, ale daß bie Abſchreiber bie Beziehung: anf jene St. hineingebradht haben. 
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Die neuteftamentlihe Grundſt. ift 2 Betr. 3, 13: „wir warten aber eines 
ıenen Himmels und einer neuen Erde, nach feiner Verheißung (in Jeſ. 65, 
7. 66, 22), in welchen Gerechtigkeit wohnet.” Sachlich entjprechend ift die 
Biedergeburt, ob. die Erneuerung der Welt in Matth. 19, 28. Die Vor⸗ 
usfegung des neuen Himmels und der neuen Erde bildet die Erneuerung, 
on der in 2 Cor. 5, 17 geredet wird: „Iſt jemand in Chrifto, fo ift er eine 
ee Kreatur; das Alte ift vergangen, fiehe es ift Alles nen geworden.” Wie 
as Berberben bei den Perfonen begonnen hat, und dann anf die übrige 
Schöpfung übergegangen ift, jo muß aud die Erneuerung benfelben Weg 
chen. Dem Keime nad alfo trat der neue Himmel und die neue Erde mit 
em erſten Erfcheinen Chrifti und den in ihm dem menfchlichen Geſchlechte 
eſchenkten neuen Lebenskräften ins Dafeyn. Die Aufgabe der Jahrhunderte 
einer ftreitenden Kirche ift, Die Bewohner der neuen Erde, Bürger des neuen 
Jerufalems zu erziehen. — Die Ankündigung des neuen Himmels und ver 
nen Erde fchließt ſich unmittelbar an C. 20, 11 an, wo der Untergang 
es jegigen Himmels und der jeßigen Erte geweiſſagt worden, ein Zu⸗ 
ammenbang auf den das: denn der erfte Himmel und die erfte Erbe war 
ergangen, ausdrücklich hinweiſt. In Bezug auf die Verwüſtungen, welche 
ie Süude auf der alten Erde und in dem alten Himmel angerichtet hat, 
gl. zu der bezeichn. St. Nur dieſe Berwüftungen ſchwinden, der Stern bleibt. 
3erleb.: „Das Welen. wird nicht aufgehoben, fondern gereinigt; alle Verderb⸗ 
iß wird abgethan; das Werk Gottes felbit bleibt und wird nur befreiet von 
sinen Schladen. Es wird eine folhe Veränderung ſeyn, die gar wohl ein 
Intergang des Borhergehenden wird heißen fünnen. “Denn es wird feine ge- 
inge, fondern eine gänzliche Veränderung ſeyn,“ Daß ohne weiteres von 
inem nenen Himmel und einer neuen Erde die Rede it, und daß das Alte 
[8 vergangen bezeichnet wird, zeigt recht deutlich wie tief die Folgen ber 
Sünde in Himmel und Erde eingedrungen find. — De Wette meint, e8 jey 
as „eine Beſchränkung der Erneuerung, daß der der alten Welt angehörende 
tenerjee der Hölle noch fortvauert.” Dagegen bemerkte aber ſchon Züllig: 
nicht als eine Unvolllommtenheit, ſondern als ewiges Zeugniß der göttlichen 
Berechtigfeit und für die Gottesfreunde als ein Antlid zur Belebung des 
zefühles der Rettung ihres beſſeren glücjeligen Zuſtandes“ Das Böfe 
n feiner unbepingten Gebundenheit ift nit ferner ein Zeug- 
iß gegen die befte Welt. Alle Klagen der Oerechten über bie Zuftände 
uf der alten Erde gehen nicht auf das Vorhandenfeyn bes Böſen, fon- 
en auf den freien Spielraum, der ihın gewährt wird. Die definitive 
Iflle, der Feuerſee, die Feinesweges der alten, fonbern nur der neuen Welt 
gehört, dient nicht weniger der Berherrlihung Gottes, wie das neue Je 
iſalem. Die Verdammten weinen das Lob Gottes, wie die Erwählten 
is Lob Gottes fingen. — Bitringa und A. wollten unter dem neuen 
immel und ber neuen Erde eine „Erneuerung des Zuftandes der Kirche,” 
ne Bollendung der Reformation verftehen. Gegen dieſe ausleerende und 
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abſchwächende Erkl. entſcheidet aber allein Thon C. 20, 11. Bengel: , 
vorige Himmel und die vorige Erde ift am jüngften Tage vergangen \ 
die Flucht vor dem Angefidhte defjen, der auf dem weißen großen ‘Throne 
C. 20, 11. Und gleihwie in E. 20, 15 gemeldet wurde, wo 
jenigen hingekommen feyen, die nidt in dem Lebenshude 
fhrieben erfunden wurden, alfo folget nun, wo diejenigen! 
fommen, die in felbigem Buche gefhrieben find, 3. 27.“*) — 
Meer it das Meer der Völker, die böje unruhige Welt, vgl. zu C 
13. Aus diefer St. erhält die unfrige ihr Lit. Darnach ſchwindet mil 
Meere aus der Schöpfung der Kainitifche Geift der Brudermorbes, d 
ſich einander ſchlachteten, vgl. C. 6 V. 4. Meer und Mord find nad 
unzertrennlic verbunden. Das Mieer ift nicht mehr nachdem jeder, ver 
in dent Buch des Lebens gefchrieben ift, in den Feuerſee geworfen wo 
C. 20, 15. Mit den Böfen ift zugleih das Meer gefhwunden, ef. 57 
Das Aufhören des natürlichen Meeres, wovon die ganze übrige Schrift ı 
weiß, würde, wenn es wirklich ftattfinden follte, nicht hierher gehören. 
natürliche Meer gehört nady 1 Mof. 1 zur urfprünglichen Schöpfungsorki 
während hier nur befeitigt wird was im Himmel und auf Erden Produc 
Silnde if. Grade dag Meer nimmt in dem altteftanentfichen Preife 
Schöpfergröße Gottes eine beſonders ausgezeichnete Stelle ein, vergl | 
Pf. 104, 25, 26. Die Beſchränkung auf das alte Meer (Düfterbied) ı 
in ben Zert hinein, und vermag zubem nicht nadzumeifen, daß mit 
Meere durch den Sündenfall eine Veränderung vorgegangen fey. Joha 
will nicht phufifalifher Neugierde eine Befriedigung verfchaflen, er wil 
ängftete Gemüther tröften. Für diefe war es gleichgültig, ob in der n 
Welt das Meer im gewöhnlichen Sinne feyn wird oder nicht, ihre Fragı 
traf nur das Meer der Welt, auf dem fle Trübfal und Angft litten, auf 
fie jo oft gerufen hatten: Herr Hilf uns, wir verberben. 

B.2. Und die heilige Stadt,**) das neue Serufalem, fal 
vom Himmel, von Gott***) Herabfahren, zubereitet wie ı 
Braut gefhmüdt ihrem Mann. Erft wird des neuen Himmels 
der neuen Erde gedacht, dann des nenen Jeruſalems. Ferner, ber neue | 
mel nnd bie neue Erde ftehen für die innere Anfchauung fhon da, bag 
das neue Jeruſalem fährt erft hinab vor den Augen des Schere. 7 


*) Aehnlich ſchon Auguſtinus: Finito judicio, quo praenuntiavit judiee 
malos, restat ut etiam de bonis dicat. 

**) Luther: und ich Iohannes ſah, folgt der nicht hinreichend bezeugten Le 
xad Eyo ’Iwdvrns eidov, bie aus C. 22, 8 gefloffen ift, und gegen bie Venge 
merft: Textus ipse coelum novum, terram novam, Jerusalem novam arctia 
connectit. \ 

"e) Luther hat: won Bott aus dem Himmel. Die Lesart dro reu Iror & 
ovgavov ift eine Folge der unrichtigen Lesart in C. 20, 9. 
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beides wird angedeutet, daß das Eritere die Bedingung des Lebteren. Thö⸗ 
riht daher diejenigen, die auf der alten Erbe eine triumphirende und herr⸗ 
lihe Kirche erwarten. — Die heilige Stadt, fo wird die Kirche des Jen» 
feits bier und in C. 22, 19 genannt, weil fie ſtrahlt im Glanze ihrer Tu⸗ 
genden, vgl. zu 19, 8, und der von Gott ihr verliehenen Herrlichkeit, vgl. 
über ven Begriff der Heiligkeit zu C. 4, 8 Schon dem alten Jeruſalem, 
der flreitenden Kirche kam dieß Prädicat zu, C. 11, 2, aber dem neuen ges 
hört es in fo überwiegenden, überſchwenglichem Sinne, daß es fchlehthin Die 
heilige Stadt genannt wird. Aud in Jeſ. 52, 1 wird Jeruſalem die heilige 
Stadt genannt im Sinne der hehren und herrlichen, und in Bezug auf ihre 
Berherrlihung nah Erfcheinung des Heiles. — Das neue Ierufalem. 
Ein dreifaches Jeruſalem ift vem N. T. eigenthümlich. Zuerſt das himm⸗ 
liſche Jeruſalem, Hebr. 12, 22, vgl. 11, 10. 16. 13, 14, oder das obere Je⸗ 
ruſalem, Gal. 4, 26, die himmliſche Gemeinde der Gerechten. Dann ein 
Jeruſalem hienieden, in dem Dieſſeits die ſtreitende Kirche. Endlich das neue 
Jeruſalem auf der verherrlichten Erde, bei deſſen Eintreten die beiden erſteren 
wfhören, das mit dem erſten den himmliſchen Character gemein bat, mit 
dem zweiten den Sig auf der Erde, Berleb.: „Das Obere fteigt hinab zu 
m dem bienieden; bienieden aber iſt e8 anders worben.” In der Offen» 
barung wird des himmlifhen Zion gedacht mit feinen 144000 vollendeten 
Deiligen, &. 14, 1—5; die ftreitende Kirche wird indirect als Jeruſalem bes 
jeichnet, vgl. zu 11, 2: die heilige Stadt, 20, 9: die geliebte Stadt; aber 
ven Namen Jernſalem hat Johannes für das neue Iernfalem aufgefpart, 
von dem er außer bier in V. 10 und E. 3, 12 vorfommt. Er braudt ihn 
nicht einmal von ber ftreitenden Kirche, viel weniger von jenem feelenlofen 
Leichnam, dem fteinernen Jeruſalem.“) — Das neue Serufalem, im Unter: 
‚hiede von der „geliebten Stadt” in E. 20, 9, die von allen Seiten befein- 
yet und belagert wird, die ftreitende Kirche. Daß das neue Ierufalem, ſ. v. 
ı. das verherrlichte Jeruſalem, ven Gegenfat gegen dieſe bildet, nicht 
jegen das fleinerne Serufalem, erhellt einfad daraus, daß des leßteren in 
ver Apocalypfe nirgends gedacht wird, während die ftreitende Kirche in ben 
yereit8 angeführten Stellen indirect als Jernſalem bezeichnet wud. Dazıı 


*) Sand in Hand damit geht die Thatfache, daß Johannes in bem Evangelium 
‚a8 fleinerne Jeruſalem nie degovoainu nennt, bie ursprüngliche, altteftamentliche, 
yeilige Bildung, immer nur SegosöAvue, bie heibmifche, gräcifirte, gleichjam aus ber 
Art gefchlagene Bildung, vgl. 1, 19. 2, 13. 4, 45. 5, 1. 2. Bengel: Non temere 
ſohannes in evangelio omnibus locis scribit legoodAuue, de urbe veteri: in Apo- 
:alypsi semper iegovoeAnu, de urbe coelesti; IsgovoaAnu est appellatio Hebraica, 
‚riginaria et sanctior; jepooöAuue, deinceps obria, graece, magis politica. Idem 
liscrimen tenet Paulus, Judaismum refutans, Gal. 4, 26, coll. ibid. 1, 17. 2, 1. 
lebr. 12, 22, tametsi alias promiscue Inquitur et ad Romanos Corin'hiosque 
teurörntos et favoris causa Fegovoadrss dieit. 
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fommt, daß bes neuen Ierufalems zum Troſte für ſolche gedacht wird, die 


unter dem Drude der leivenvollen Zuftände der ftreitenden Kirche, nidt - 


etwa der Mängel des fteinernen Jeruſalems feufzten. Des neuen Jerufalems 
wird Übrigens überall nur im Zuſammenhange mit dem Derabfteigen gebadt. 
Nie wird das hinmlifche Jeruſalem als folhes mit dem Namen des neuen 
Jeruſalems bezeichnet. Es ift das neue Iernfalem nur infofern, als es an 
die Stelle des alten tritt. Als neues ift ed nicht im Himmel. — Daß neue 
Serufalen fteigt herab aus dem Himmel von Oott. Daß die Statt 
wirklidy auf die Erde herabfommt, daß fie nicht etwa derfelben bloß zuge: 
neigt wird, um von dem Scher befjer betrachtet werben zu fünnen, wie man 
wohl in falfcher Auffaffung von Stellen wie Joh. 14, 1 gemeint bat, wo tie 
vielen Wohnungen im Haufe des Vaters nur der vorläufige Bergungsort 
der Gläubigen find,*) zeigt B. 10 und der Zuſammenhang mit der wenen 
Erde und fpeciel dem Schwinben des Meeres in B. 1. — Aus den Himmel 
kommt das neue Derufalem in boppelter Beziehung hernieder. Zuerſt infes 
fern, als bis dahin die größte Anzahl ihrer Bürger, die vollendeten Gerech 
ten, im Himmel für ihr zufüunftiges Erbe auf Erden aufbewahrt wurden. Ja 
dieſer Beziehung correfpontirt das Herabfteigen vem Himmel bier dem Her: 
auffteigen zum Himmel in &. 11, 12, vgl. in Bezug auf die doppelte Stufe 
der Seligfeit in der Apocalypfe, die erfte die himmlische, die zweite die irdiſche 
zu &. 20, 5. Das Herabfteigen des nenen Jeruſalems vom Himmel auf 
die Erde bildet das Gegenftüd zu dem Heraustreten der Gottlofen aus dem 
proviforifchen Zuſtande der Unfeligfeit in den definitiven, ihrem Geworfen⸗ 
werden in den Feuerfee, C. 20, 13—15. Dann infofern die Herrlichkeit ber 
Kicche der Zufunft ihren Urfprung in Gott hat, ber Alles neu macht, 2. 5. 
Es findet eine abſichtliche Correſpondenz ftatt mit 20, 9: „und es kam Fener 
herab vom Himmel von Gott und verzehrte fie." Jenes Herablommen an 
bem Simmel von Gott bereitet dieſem die Bahn und ift feine nothwendige 
Borausfegung. — Bengel: „Sie fommt von Gott herab, und dody wird fein 
Thron in der Stadt, und Er felbft bei den Menfchen darin ſeyn, V. 3, 6. 
22, 3.” — Die Bereitung bezieht ſich theils auf die herrlichen Tugenden, 
mit denen fie geſchmückt ift und in deren Glanze fie ſtrahlt, vgl. zu 19, 7. 
8, theils auf die herrlihen Borzüge, mit ten fie von Gott ausgeftattet if, 
wie fie in V. Iff. weiter im Einzelnen dargelegt werben. Das: bereitet 1. 
ſ. w. entfpricht tem heilig zu Anfang. In Gef. 61, 10 fpricht Die Gemeint 
in ber Zeit des Heiles: „Ich free mid) in dem Herrn, und meine Ceele 
fröhlich in meinem Gotte. Denn er hat mid) angezogen mit Kleidern dei 
Heiles, und mit dem Rode ver Gerechtigfeit gefleidet, gleih einem Bräutigam 


*) Auch was in Phil. 3, 20 gejagt wird: zum» yap TO roliteuun dv oloe- 
vosg öndoye hat nach demſ. V. und nad V. 21 nur vorläufige Bültigfeit. Dem 
mit der Wandlung bes fierblichen Leibes in den Leib ber Herrlichteit kommt ba# 
Reich Gottes vom Himmel auf die Erde hinab. 
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mit prieflerlihem Schmude gezieret, und gleid) einer Braut, die ihr Ge⸗ 
ſchmeide anlegt.” Dort wird ſchon die Herrlichkeit der Zukunft verglichen mit 
dem bräutlichen hochzeitlichen Schmude. — Nah E. 22, 5: „und fie werden 
regieren in alle Ewigfeit,” kann fein Zweifel daran feyn, daß dieſe Geftalt 
der Kirche die legte ift. Auch führt darauf die Herrlichkeit der Befchreibung, 
bie jeden weiteren Yortfchritt ausſchließt.*) 

V. 3. Und id hörete eine große Stinnme vom Himmel, die 
ſprach: fiebe da die Hütte Gottes bei den Menſchen, und er wird 
beiihbnenwohnen, und fiewerden fein Volk feyn, und Gott ſelbſt 
wird bei ihnen feyn als ihr Gott. Statt: vom Himmel, bat Luther: 
von Stuhle, &x zov Seovov. Die äußeren Zeugniffe für beide Lesarten find 
ſich ziemlich gleih. Nach inneren Gründen aber erfcheint dieſe Lesart als 
verwerflih. Die Stimme vom Throne könnte nur die Gottes feyn. Von 
Gott aber wird in der dritten Perfon geredet, anders wie in B. 5 und in 
3 Mof. 26, 11. 12. Da die Stimme. aus dem Himmel nicht unbeftimmt 
ſeyn kann, fo ift die nähere Beftimmung aus B. 2 zu entnehmen. Sie muß 
aus der Mitte der Bürger des neuen Ierufalems hervorgehen, die eben „vom 
Himmiel“ herabkommt: „und id hörete eine große Stinme vom Himmel.“ 
Man könnte nun an einen einzelnen vollendeten Gerechten denken, ober fpeciell 
an einen der Welteften, vgl. zu 14,13. 7, 13. 14. Am beften aber entnimmt 
man die nähere Beitimmung aus C. 19, 1, wo die „große Stimme” als 
bie einer zahlreihen Schaar im Himmel bezeichnet wird. Daß bie große 
Stimme der ganzen Schaar der vollendeten Gerehten angehört, 
dafür ſpricht auch die Analogie von 11, 15. 12, 10. 14, 2. 15, 2—4. 19, 
1. 6. — Statt: ſiehe da, die Hütte Gottes bei ven Menfchen, hat Luther 
falfihlih: eine Hütte. Man darf nicht erklären: fiehe da dieß neue Jeru⸗ 
falem ift die Hütte, denn eine Stabt kann nicht füglic eine Hütte genannt 
werben, fondern die Hütte ift Kern und Mittelpuntt der Stabt, vgl. Das: 
die hatte die Herrlichkeit Gottes, in B. 11. Alfo: fiehe da, hier ift. Statt 
des Ganzen wird hier nur deſſen vornehmftes Stüd ins Auge gefaßt. Die 
guadenreihe Gegenwart Gottes unter feinem Volle hatte ſich in ber Urzeit 
in der fombolifchen Form einer Hütte oder eines Zeltes bargeftellt, in dem 
Er in der Mitte der Seinigen wohnte. Was dort als Symbol, das wird 
bier al8 Bild gebraucht. **) Denn daß bier von einem äußeren Heiligthum 
nicht die Rebe fenn kann, zeigt V. 22. Sachlich entjprechend ift B. 11, wo 
als der erhabenfte Vorzug des neuen Jeruſalems gerühmt wird, daß es die 
Herrlichkeit Gottes bat, daß Gott dort in der Fülle feiner Herrlichkeit ge- 
genwärtig ifl. — Es ift nichts abfolut Neues, was hier verheißen wird: 


#) Bengel: non est millennii urbs nova, sed novitatis perfectae atque aeter- 
nitatis, ut ostendit series visionum, descriptionis magnificentia, et oppositio ad 
mortem secundam, C. 21, 11. 12. 21, 1. 2. 5. 8. 9. 22, 9. 

##) Marck: dei mansio gratiosa et glorioss, qualis olim erat tabernaculum. 
Hengftenberg, über bie Offenbarung Johannis. Bd. 2. 21 


N 
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hätte es keine Grundlage in der Vergangenheit, fo könnte es keine Realität 
haben. Schon in 2 Mof. 29, 45 heißt es: „und ich wohne immitten ver 
Kinder Israel und werde ihr Gott”, und in 3 Mof. 26, 11. 12: „und id 
gebe meine Wohnung in eure Mitte, und meine Seele fol euch nicht ver- 
werfen. Ind ih wandle in eurer Mitte, und werde euer Gott, und ihr 
werbet mein Boll.“ Und wenn Ezechiel in E. 37, 27. 28 verheißt: „un 
feyn wird meine Wohnung über ihnen, und idy werde ihr Gott feyn, und fie 
follen mein Volk feyn. Und es erkennen die Heiden, daß ich der Herr Israel 
heilige, wenn mein Heiligthum in ihrer Mitte iſt ewiglich“, fo hat er damit 
gewiß nicht bloß das neue Jeruſalem der Offenbarung gemeint, fo ift das 
Borfpiel der Erfüllung ſchon in den Ermeifungen der göttlichen Gnade bei 
der Zurüdführung aus dem Erif und nod weit mehr in ber Erfcheinung 
Chriſti zu fuchen, vgl. Joh. 1, 14. Das: fiehe da, das Zelt Gottes mit 
den Menfhen, erfahren nach C. 7, 15 die Gläubigen fhon in der him⸗ 
liſchen Herrlichkeit, ja nad C. 12, 12. 13, 6 wohnen die Gläubigen ſchon 
als Glieder der ftreitenden Kirche bei Gott in feinem himmliſchen Zelte. 
Wie könnte ed wohl anders feyn, ba ber, in dem die Fülle der Gottheit 
leibhaftig wohnt, verheißen hat bei ihnen zu ſeyn alle Tage bis zum Ende 
der Welt. Aber in dem neuen Ierufalem erweift fih bie Gegen: 
wart Gottes unter feinem Volke fo herrlid, daß alles Frühere 
dadurd in Schatten geftellt wird. Bengel: „Gott hatte ſchon eine 
Wohnung bei dem Volke Israel, da Mofes die Stiftshütte aufgerichtet, und 
Salomo den Tempel gebaut hat. Aber ale ob werer Das Eine nody del 
Andere gewejen wäre, fo heißt es hier ganz wie von neuem: Giehe da, bie 
Wohnung u. ſ. w., meil nämlich Gott fih da viel näher, reichlicher und 
eigentliher mittheilt.” — Das: er wird bei ihnen wohnen, fieht zuräd anf 
das: er wohnete unter uns, in Joh. 1, 14. Das Letztere ift das fichere 
Fundament des Erfteren. — Zu dem Folg. bemerft Bengel: „Dieß war 
vor Alters her die Summe des Bundes Gottes mit feinem Volke: Ic wert 
euer Gott feyn, und ihr werbet mein Volk feyn, und nun wird foldyer Bund 
auf das Uekerfchiwenglichfte vollzogen.” Statt Gott felbft — Fein Andertt 
als Er, der Allerhöchſte — wird ihr Gott feyn, wie man nad) der Gruntk 
der Bücher Moſe's erwarten follte, heißt es: wird bei ihnen od. mit ihnen 
feyn als ihr Gott, mit eingefchobener leifer Anipielung auf den Namen Im 
manuel in ef. 7, 14, vgl. Matth. 1, 23. Berleb.: „Da wird der Name 
Ehriftus Immanuel in die volle Wirklichkeit eintreten nad fo vielen Dingen“ 

B.4. Und er wird abwifhen alle Thränen von ihren Augen, 
und der Tod wirt nicht mehr feyn, noch Trauer, noch Geſchrei 
noch Schmerzen wirb mehr feyn; denn das Erfte ift vergangen 
Das: er wird abwiſchen — Augen, kam fhon in E. 7, 17 vor. Dort be 
308 es ſich auf die himmlische Abtheilung der Gemeinde. Erſt jetzt verfiegt 
ihr Thränenftrom vollftändig. — Auf die Thränen folgt der Tod, als 
der in biefem Thränenthale die bitterften Thränen hervorruft. Wie er burh 


| 
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die Sünde in bie Welt gelommen, 1 Mof. 2, 17. Röm. 5, 12, fo hört er 
mit der volllomnmen Befiegung der Sünde auf, vgl. 1 Cor. 15, 4. — 
Bie die Thränen dem Tode vorangehen — daß fie mit ihm zufammenge- 
hören, zeigt die Grundſt. Jeſ. 25, 8, wo bie Vernichtung des Todes voran» 
geht, und das Aufhören ver Thränen folgt —, fo folgt ihm die Trauer, 
bie mit dem Tode auch in E. 18, 8 zufammenfteht. — Das Geſchrei ift 
nicht das der Sreitenden, Eph. 4, 31, fondern der Bebrängten, Bergewal⸗ 
tigten, Berzweifelnden, Jeſ. 65, 19. — Zu dem: nicht mehr, Bengel: „alfo 
batte es bis dahin nicht gar aufgehört.“ Ein Denkzeichen für dieje» 
nigen, welde dem taufendjährigen Reihe mehr zutheilen wol» 
len, als was in der Vergangenheit bereits vorliegt! Es gehört 
noch dem Erften an, das bei mannigfachen Abftufungen doch in ber Haupt. 
ſache ſtets ſich gleidy bleibt, von dem überall Das: „Sind wir doch arme 
Wäürmlein bier auf Erden, mit Erbſünd, Schwachheit, Noth und Tod bela» 
den” gilt. 

8.5. Und es ſprach der auf dem Stuble faß: fiehe, ich 
mache Alles neu. Und er fpriht:*) fchreibe, denn dieſe Worte 
find gewiß und wahrhaftig. Der auf dem Throne faß, ift Gott in ber 
unterfchiepslofen Einheit feines Weſens, vgl. zu 20, 11. Chriftus kann 
nicht ohne Weiteres als der auf dem Throne Sigende bezeichnet werben. 
Zu dem: fiebe ich made alles neun, bemerft Bengel: „Diefe Erneuerung 
greift viel weiter um fih, als jene, die 2 Cor. 5, 7 befchrieben wird, und 
doch auch an fich felbft herrlich, ja Der Grund von diefer iſt.“ Berleb.: 
„Das ift ein großer Ausſpruch, daraus man Kraft faugen foll munter und 
friſch zu werden, daß man feine Erftgeburt nicht verkaufe, wie Eſau mit der 
Welt zu huren und bei ihr fein Glück zu ſuchen.“ — Und er ſpricht u. f. w. 
Der Wechſel des Tempus — er fprich!t zwifchen dem boppelten ſprach —, 
und die Gleichheit des Inhaltes mit C. 19, 9 — an beiden St. die Auf- 
forderung zu fohreiben und die Berfiherung der Wahrheit und Zuverläffig- 
feit —, zeigt, daß bier wie dort der Redende der Engel iſt. — In Bezug 
anf die Aufforderung zu ſchreiben, welde auf die hohe Wichtigkeit des 
Auoſpruches hinweift, vgl. zu 14, 13. — Das: fiehe ich mache alles neu, 
it ein großes, aber auch ein ſchwer glaublihes Wort. Wo eben Alles 
nen gemacht werden muß, da will e8 dem natürlichen Sinne ſchwer ein, daß 
eine Aeunderung eintreten werde, beſonders fchwer bemjenigen, anf dem bie 
alte Ordnung der Dinge eben mit brüdendem Gewichte laſtet wie ein ſchwe⸗ 
rer Berg, wie es in der Zeit, da Johannes die Offenbarung ſah, bei der 
Kirche ver Fall war. Darum fügt der Engel der Aufforderung zu ſchreiben 
die Begründung hinzu: denn diefe Worte find gewiß und wahrhaf- 
tig. Was nicht fo ift, verdient nicht gefchrieben zu werben, fo herrlich es 


2) Das: zu mir, was Luther binzufügt, ift nach überwiegenden Zeugniffen zu 
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auch lautet. Der Grund der Zuverläffigkeit liegt darin, daß dieſe Worte 
Gottes find, vgl. 19, 9. Der Engel kann nit durch feine Auctorität bie 
Worte Gottes ftügen wollen, fondern er fann nur Darauf hinweifen, welt 
Zuverläffigfeit fie als Worte Gottes haben, der fein Menſch ift daß er Lüge 
und fein Menſchenſohn daß ihn gereue, deſſen Auctorität auch das Unglaub⸗ 
lichſte wahr und zuverläſſig madıt. *) 

V. 6. Und er fprad zu mir: es iſt geſchehen. Ich bin das 
A und das D, der Anfang und das Ende Ich will dem Durſti— 
gen geben von dem Dell des Waffers des Lebens umfonft. Nah 
der Unterbrehung durch den Engel wird die Rede des Sitzenden auf 
dem Stuhle wieder aufgenommen. Er fprah zu mir. Auch was de 
Sigende auf dem Throne in B. 5 fpricht, ift für Johannes gefprocdhen. Daß 
das: zu mir, bier ausdrüdlich geſetzt wird, erflärt fi aus dem paränetiſchen 
Ausgange der Rede in B. 7. 8. Im Johannes wird die Kirche amgeretet. 
— Bengel: „Zweimal heißt e8 in diefer Weiffagung: es ift gefchehen. Erf 
lid) bei Vollendung des Grimmes Gottes C. 16, 17, nnd nun bier bei ver 
Erneuerung aller Dinge.” Die nähere Beflimmung wird hier, wie in ©. 16, 
17, durch den Zufammenhang gegeben, in dem es fi hier um bie &: 
neuerung der Welt handelt, nach der file die Gläubigen nichts mehr zu win 
fhen übrig bleibt und welde die Vollendung des ganzen Werkes Gottes ik 
Das der Sache nad) nody Zukünftige ift bereits gefchehen für den Stank 
punkt der inneren Anſchauung, dem die Zufunft unmittelbar präfent if. Der 
nene Himmel und die neue Erte find nah B. 1 ſchon da, Berufalem wird 
in V. 2 herabfommend gefchant. — Das U und der Anfang weifen bie 
auf das: im Anfang fhuf Gott Himmel und Erde, wie auh in ©. 14,7 
auf die Schöpfung zuridgegangen wird. Das D und das Ende find zu 
betonen, als das, worauf es bier anfommt, vgl. zu C. 1, 8. Nicht bloß fe 
wie, fondern auch weil Gott das A und der Anfang, ift er auch das O 
und das Ende, und daß er das wirklich ift, zeigt bie der Schöpfung cm 
tefponbirende Erneuerung. &8 ift gefchehen, jo hieß es im Anfange nah 
dem Schöpfungsworte, es ift gefhehen, fo lautet e8 auch am Ende in Bew 
anf den Rathſchluß der Ernenerung. In der Mitte fcheint es oft, daß Get 
te8 Rathichläffe vereitelt werden, daß es gar aus mit ihm fey. Abe 
das Ende kehrt zum Anfange zurüd. Iſt dem alfo, fo bürfen die Knechte 
Gottes nicht verzagen. Die Mitte kann ben nicht ferner Ängftigen, dem bei 


*) Anders erflärt Bengel: „[ohreibe: Johanni wird befohlen eben bas mei 
folgt, nämlich dieſe Worte find wahrhaftig und gewiß zu fehreiben.” Bgl. des in 
recitativum in ©. 3, 17. Allein die Aufforderung zu fchreiben bezieht ſich fon ie 
ber Apocalypfe auf bie geoffenbarten Wahrheiten ſelbſt, vgl. 1, 11. 19. 14, 13. 10, 
4, und kommt nicht vor in Bezug auf Verfiherungen ihrer Zuverläſſigkeit. Darneqh 
wird man erflären müſſen: fchreibe, was du böreft, vgl. das: fchreibe, was bu fichefl 
in €. 1, 11, ober fchreibe die Worte: ſiehe ich mache Alles neu. 
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Ende gewiß ift. — ©ott wird felbft der Anfang und das Ende genannt, 
weil wie der Anfang alfo auch das Ende ihm unbedingt dient, feine Rath- 
ſchlüſſe unbedingt verwirfliht, Allem das Siegel feines Weſens aufgedrückt 
it, Alles von feiner Herrlichkeit zeugt. Entſprechend ift 1 Cor. 15, 28, 
wo in gleihem Sinne gejagt wird, Gott werde zuletzt Alles in Allem feyn. 
Fälſchlich beſtimmt Vitringa den Sinn fo: Gott werde die Verheißungen, bie 
er im Anfange der Kirche gegeben, am Ende herrlich erfüllen. Dann könnte 
nit Gott felbft der Anfang und das Ende genannt werden. — Die Worte: 
ih werde dem Durftigen geben u. f. w., finden ihre Erläuterung in dem zu - 
@. 7, 17 bemerften, vgl. aud 22, 17. Der Durftige ift der Heilsbe- 
büärftige, das Waffer des Lebens Bezeihnung des Heiles. Das 
amfonft, ohne fein eignes Zuthun und Mühen, it aus ef. 55, 1, wo es 
in Bezug auf das Mefftanifche Hell, deſſen leßte Vollendung bier eintritt, 
beißt: „Wohlen alle die ihr burftig ſeyd, kommt her zum Waſſer, und bie 
ihr nicht Geld habt, fommt ber faufet und efjet, kommt her und kaufet ohne 
Geld und umfonft beide Wein und Milh." Auf diefelbe St. des Te- 
ſaias fpielt Iefus an in dem Evangelium des Johannes in E. 
4, 14. 6, 35. 7, 37: „wenn jemand burftet, der fomme zu mir und trinke”, 
ein Ausſpruch, der in der Zeit, von ber bier die Rebe ift, feine herrlichite 
Erfüllung finden folte. Alles was bier zur Verherrlichung der Zeit gejagt 
wird, da Gott alles neu macht, ift zugleih ein Armuthszeugniß für 
das der alten Welt angehörige taufendpjährige Reid. In biefem 
wird der Durftige nody nicht bi8 zur Sättigung aus der Quelle des Lebende 
waflerd getränft. Die Wehmuth und Sehnfucht bleibt in ihm bie Grunde 
ſtimmung der Gläubigen. 

DB. 7. Wer überwindet, wird biefes*), ererben, und id 
werde ibm Gott feyn, und er wird mir Sohn feyn. Der prace 
tifche Zweck diejer ganzen Gruppe, ver Schilderung ver „Wiedergeburt” und 
des neuen Ierufalems, tritt ung in diefem V. recht deutlich entgegen. Er 
ift der, Der unter dem Kreuze fenfzenden Kirche Kraft zu ver- 
leiten, daß fie im Hinblide auf die zukünftige Herrlichkeit den 
Berfuhungen Widerſtand leifte Die Ouintefjenz ift in Röm. 8, 18 
enthalten: „Ich halte es dafür, daß dieſer Zeit Leiden der Herrlichkeit nicht 
werth fen, die an uns foll geoffenbaret werben.” Das: wer überwindet, 
vgl. zu 2, 7, ift als florf betont zu venfen. „Der Sieg muß über alle 
Gegner errungen werden, deren gar viele find.” Den Gegenfag gegen bie 
Ueberwindenden bilden Alle, die in B. 8 genannt werben. Daß aber in 
der Gegenwart des Sehers der Hauptfeind, berjenige, der damals am 
bärteften der Chriftenheit zufette, die Furcht war vor ber verfol⸗ 
genden Welt, zeigt, daß dort grade mit den Furchtſamen ber Anfang 
gemacht wird. Die Grundft. ift Matth. 19, 29: „jeder, welcher verläßt Häu- 


®) Luther: alles. 
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fer u. f. w. wegen meines Namens — — wird das ewige Leben ererben.“ 
— Jeder Meberwinder ererbt das Ganze ber Verheißung. Berleb.: „Wenn 
man miteinder fpazieren gebt, jo hat ein jeber die ganze Sonne zu genießen; 
er kann nicht fagen, ich habe das bisgen und du haft das andere bisgen.“ 
— Die Grundft. für das Folgende ift 2 Sam. 7, 14: „id werde ihm Va— 
ter ſeyn und er wird mir Sohn ſeyn.“ Zur Erklärung dient in V. 15 das: 
„meine Huld fol von ihm nicht weichen”, vgl. über die Sohnſchaft Gottes 
im A. T. als Bezeichnung feiner innigen Liebe zn Pf. 2, 7. Statt Bater 
dort fteht hier Gott, vgl. 2 Sam. 7, 24: „und du, Herr, wirft ihnen Gott.“ 

®. 8. Den Berzagten aber und Ungläubigen, und Grär- 
lihen und Mördern, und Hurern und Zauberern, und Abgödtti- 
hen und allen Lügnern, derer Theil wird feyn in dem See, 
der mit Feuer und Schwefel brennet, weldes ift der andere 
Tod Zu vgl. ift 1 Cor. 6, 9. 10. Sie Senannten bilden vier Paare, 
bie vier die Signatur der Erde, der dieſe verfchiedenen Richtungen derer, 
„die in der Welt leben“, Col. 2, 20, angehören. — Die Neihe wird eröff: 
net buch die Verzagten, die Jurdtfamen, die Feigen, „bie die Gefahr 
und das Kreuz fcheuen, das bei ver Wahrheit und dem rechtſchaffenen Wein 
in Chrifto nicht ausbleibt.” Wir werden dadurch angewiefen uns vor nicht 
jo fehr zu fürchten als vor der Furcht, vgl. die altteftamentlihe Warmung 
vor berjelben in 5 Mof. 20, 1—8: „Wenn dur in einen Krieg zieheft gegen 
deinen Feind, und fieheft Roffe und Wagen, Voll zahlreicher denn du, fe 
fürchte dich nicht vor ihnen, denn der Herr dein Gott ift mit bir, ber did 
herausführet aus dem Lande Aegypten” u. |. w. Angeſpielt wird, wie es 
fcheint, auf Matth. 8, 26, wo der Herr zu den Jüngern, da fie, als das 
Schiff von den Wellen bevedt war, rufen, Herr rette und, wir verberben, 
ſpricht: „was ſeyd ihr verzagt, ihr Kleingläubigen?" vgl. Dir. 4, 40: „was 
feyd ihr alfo verzagt? wie habet ihr nicht Glauben?” Das verzagt, 
desads, fommt nur an diefen drei Stellen vor. Die Annahme einer Anſpie⸗ 
Iung liegt um fo näher, da auch dort das verzagt in Verbindung mit dem 
keinen ober einen geringen Glauben haben ſteht; ferner da jener Borgang 
eine offen zu Tage liegende fyınbolifhe Bedeutung hat. Jener Yusiprud 
bed Deren weift wieder zurück auf 5 Moſ. 20, vgl. Joh. 14, 27. — Mit 
der Weigheit ift der Unglanbe zu einem Paare verbunden, als ihr unzer⸗ 
trennlicher Geführte Wo kein Glaube ift, da ift kein Muth, denn das Yyun- 
bament des Muthes ift die Zuverficht auf Gottes Hülfe, und wo fein Muth 
ift, da ift fein Glaube, denn der Glaube muß fi nothwendig in einer um 
bezwinglichen Stärke kundgeben. Bengel: „Die Ungläubigen find nicht eben 
(richtiger: allein) diejenigen, die vom Evangelium gar nichts gehört oder 
Angenommen, jendern (auch die) Feine Treue bis in den Tod bewiefen haben, 
und mit ihrem Herzen won dem lebendigen Gott abgefallen find. Insge⸗ 
mein hält man nicht dafür, daß die Blödigkeit fo viel auf fi habe, wenn 
, gleihwohl ein guter Wille, wie man es nennt, vorhanden fey; aber bier 
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werden bie Furchtſamen, die den Muth finken laffen, und bie Ungläubigen, 
für folge erflärt, an denen der Herr keinen Gefallen bat." Gegen die Be—⸗ 
bauptung, „die Ungläubigen find nidht vom Glauben abfallende Chriſten“, 
enticheidet außer der Zufammenftellung mit ven „Verzagten“ 2 Zim. 2, 12. 
13: wenn wir (verzagt) verläugnen, fo wird aud er un verläugnen, wenn 
wir ungläubig find, fo bleibt er treu, er kann ſich felbft nicht verläugnen: 
die Treue Gottes, feine Conſequenz, im Gegenfage gegen die characterlofe 
Iuconfequenz der vom Glauben zum Unglauben Abgefallenen, bewährt fidh 
darin, daß er gegen ben Abfall ftrenges Gericht übt.*) — Der Uebergang 
von der erften Claſſe zur zweiten ift jo fchroff nicht, ale wie e8 wohl auf 
den erſten Anblid jcheinen möchte. Wenn das Licht des Glaubens erlöfcht, 
fo entfteht eine fchredliche Finfternig, in der alle Suͤnden ihr Weſen haben. 
Berleb.: ‚Leute, die fi dem Kampfe entziehen, find capabel gräuliche Men- 
fhen zu werben, Mörder, Hurer u. |. w.” Die Gräulichen find folde, 
bie fi) gräufihdem Thun bingeben, vgl. zu C. 17, 4.5. Der Mord if 
eine einzelne Species bes gräulichen Thuns. Die Mörder verhalten fi) zu 
den Gräulihen ebenfo wie die Gdkendiener zu den Lügnern. Mehrere verr 
fteben unter den Gräulichen die Knabenſchänder, inden fie ſich darauf beru⸗ 
fen, daß dieß Laſter im Geſetze Gräuel genannt werde, 3 Mof. 18, 22. 
Aber der Begriff des Gräuels ift im Geſetze viel umfaflender, vgl. gleich 
3 Mof. 18, 26. 27, und wäre dieß Lafter fpeciell gemeint, fo würde eine 
nähere Bezeichnung nicht fehlen. In das Gebiet des Mordes gehört übri⸗ 
gens nach 1 Joh. 3, 15 ſchon der Haß gegen den Bruder al8 der werbende 
und feimende Mord. Das den Hurern und Zauberern gemeinfame ift, 
daß im Unterſchiede vom Morde ter Angriff auf das Wohl des Nächften 
heimlich gefhieht. Die Zauberei erſcheint aud in E. 9, 21 ale Mittel 
dem Nächſten heimlich zu fchaden, namentlich ihm heimlich nad dem Leben 
zu ftellen, vgl. auch C. 18, 23. Die Hurerei wird in dem Geſetze unter 
den Gefihtspunft der Verlegung des Nächten geftellt, und fo auch bier im 
@. 9, 21. — Bei dem legten Paare find die Gögendiener die Art, bie 
Lügner die Gattung: und Überhaupt allen Lügnern. Die Götzendiener find 
Lügner, indem fie Gottes Wahrheit mit der Lüge vertaufchen, und dem Ge 
fchyöpfe neben dem Schöpfer, der ewiglich gelobet ift, Ehre und Dienft be- 
wiejen haben, Röm. 1, 25, vgl. über ven Begriff der Lüge bei Joh. zu C. 
14, 5. Bei den Götzendienern ift es gleich, ob fie den gewöhnlich fo ge: 
nannten Gögen, oder ob fie dem Mammon und dem Bauche dienen, Ephef. 
6, 5. Col. 3, 5. Phil. 3, 19. 


®) Bengel: Ita Deut. 7, 9 s. laudatur Deus fidus, qui et pios remuners- 
tur, et osores ulcisecitur. 
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Auf den Eingang folgt nun die Hauptmaſſe ber, Gruppe, die ein- 
gehende Befhreibung des neuen Jeruſalems. Der Zroft der müden 
Pilgrime wird um fo vollftändiger, je deutlicher es ihnen vor Augen gemalt 
wird. Nachdem ber heilige Tohannes in V. 9. 10 in die Nähe des neuen 
Serufalems verfegt worden, beginnt er in V. 11 feine Beichreibung bei feiner 
ftolzeften Zierbe, der Herrlichkeit Gottes, welche fie erleuchtet. Daran 
folgen in V. 12—14 ihre große und hohe Mauer, ihre zwölf Thore und bie 
zwölf Gründe ver Dauer. In V. 15—17 die Maße der Stadt und be 
Mauer. In V. 18—21 die Pracht und Herrlichkeit der Stadt, wie fie fid 
in ihrem Materiale fund gibt, bei ver Mauer, bei den Gebäuden, bei ber 
Gründen der Mauer, bei den Thoren und endlidy bei der Straße. In 8. 
22-27 die Herrlichkeit der Stadt in Bezug anf ihre Einwohner. Ber 
Allem der Herr Gott der Yllmäcdhtige und das Lamm, V. 22. 23. Dam, 
indem zu den menfhlihen Bewohnern herabgeftiegen wird, die Auswahl de 
Heibenwelt mit ihren Königen, V. 24-26. Endlich in V. 27 das negative 
Moment, die Ausſchließung aller derjenigen, deren Anwefenheit ihren belle 
Glanz verbunfeln würde. In E. 22, 1—5 die Seligkeit der Bewohner bed 
neuen Verufalem® und die herrlihen Vorzüge, deren fie fi erfreuen, bat 
Waſſer des Lebens und das Holz des Lebens, die nimmer unterbrochene ber 
lihe Gemeinſchaft mit dem Herrn, das Negieren in alle Ewigkeit. 


8. 9. Und es fam*) einer von den fieben Engeln, welde bie 
fieben Schaalen haben voll der legten fieben Plagen, und re 
detemit mirund ſprach: fomm ih will dir bie Braut zeigen, bat 
Weib des Lammes. Weber den Grund, weshalb einer von ben Engeln, 
weldhe die fieben Schalen haben, die Function des Zeigens übernimmt, vgl 
zu 17, 1. Der Barallelismus der beiden Weiber erfordert nicht, daß das 
erftere die „Pfeubobraut”, die „Afterfirche” fen, von welcher bie ganze Ape 
calypfe nichts weiß, der Gegenfag ift der ſich fhon durch das ganze A. T 
hindurchziehende von Kirche und Welt. — Das vorausgeſchickte: die Braut, dien 
zur näheren Beftimmung des folgenden: das Weib des Lammes, zeigt daß 
barımter die Berlobte zu verftehen ift, vgl. zu 19, 7. Daß bier von der 
Braut des Lammes die Rede ift, in Anfpielung auf das Hohelied, vergl. zu 
C. 3, 20,**) zeigt, daß die Herrlichkeit der Kirche hier in in ihrem Werben 
und Beginnen gejhaut wird, und entfpricht dem, daß der Prophet in 2. 


*) In Luthers Tert wirb binzugefligt: zu mir. 
**) Bitringa: Phrasis haec est cantici Salomonis C. 4, 8. 9. 5, 1, gus te 
neritudo amoris Christi erga ecclesiam depingitur. 


— — 
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10, wie in V. 2 das neue Jeruſalem herabkommend fieht. Das Herab- 
lommen iſt gleihfam ber Brautgang. 

V. 10. Und er brachte mih im Geiſte auf einen Berg groß 
und hoch, und zeigte mir die*) Stadt, das heilige Jeruſalem, 
berabfahrend aus dem Himmel von Gott. Daß der Berg groß 
and body beflimmt ift zur Stätte des vom Himmel herablommenden Jeru⸗ 
falem®, was von der Befangenheit derjenigen geläugnet wurbe, welche das 
uene Jeruſalem in den Himmel verfegen wollten (diefe betrachten den Berg 
nur al8 eine Warte, wie Mofes von dem Pisga das Land Israels fah), 
jeigt zuerft der fchon von Bengel angeführte Grund: „In der Wüfte, dahin 
Johannes getragen warb, war eine Hure felbft, alfo ift auch auf dem großen 
mb hoben Berge, dahin er getragen warb, bie heilige Stadt felbft. Auf 
bemfelben liegt fie, V. 16, vor den Augen aller Völker, Matt. 5, 14.* 
Dann erhellt daſſelbe aus den altteftamentliden Grundft. Ezechiel 
wird in C. 40, 2 nad) dem Untergange von Stadt und Tempel in Geſichten 
Gottes in das Land Israel geführt, und dort auf einen Berg fehr hoch ger 
Rellt, „Darauf war’8 gleich dem Bau einer Stadt gegen Mittag.” Er wird 
dorthin gebracht, daß er die Stadt aus der unmittelbaren Nähe betrachte. 
Auch in Ezechiel 17, 22. 23 ift won einem hohen und erhabenen Berge die 
Rebe in Bezug auf bie zufünftige Verberrlihung des Reiches Gottes: der 
Sion, der fhon in den Zeiten des A. B., wenn er mit dem Auge des Geiſtes 
yetrachtet wurde, als fehr hoch erjchien, vgl. Pf. 48, 3.4: „Schön durch feine 
Döhe, die Freude der ganzen Erbe ift der Berg Zion im äußerſten Norben, 
ie Stadt bes großen Königs," Pf. 68, 17, wächſt in Zukunft zu unermeß⸗ 
icher Höhe, vgl. Ez. 20,40. Die legte Grundſt. iſt Micha 4, 1, vgl. Jeſ. 
t, 3, wo bie zufünftige überfchwengliche Herrlichkeit der Kirche fich unter dem 
Symbole der Erhebung des Zion über alle Berge bargeftellt. Leiſtete der 
Berg hier blos die Dienfte einer Warte, fo würde endlich aud die bloße 
>öhe genügen, die Größe wäre eine müßige Eigenfhaft. Sie hat nur 
ann Bebentung, wenn ber Berg das Local der Stabt if. Der Berg bier bil 
et ven Gegenfat gegen bie fieben Berge, auf welchen das Weib figt in C. 
7. Dieſe find nunmehr zur Ebene geworben, Sad. 4, 7. — Das alte 
ernfalem kommt gegen das neue fo wenig in Betracht, daß das lektere 
ier ohne weiteres Jeruſalem heißt. — Bengel bemerkt: „Der Engel ſprach, 
x werde Johanni die Braut zeigen: und nun zeigt er ihm eine Stabt: eben 
sie er zuvor gejagt hatte, er wolle ihm bie große Hure zeigen, und ihm bie 
Stadt Babylon zeigte. Es werben alfo vornehmlich die Einwohner Babylon 
nd die Einwohner Ierufalems angedeutet.” Daß durch die Braut zunächft 
ie Kirche nad ihren Gliedern bezeichnet wird, zeigt freilich C. 19, 7. 8. 
[uch bei der Stadt find die Einwohner das Wichtigſte. Nicht weniger wie 
ie Seele kommt aber auch der Leib, der äußere Zuftand in Betradht, in 


®) Luther: die große Stadt nach der Lesart möAsı» Tv ueyadır. 
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dem fie fi) befinden. Die Braut und die Stadt würden nur unvolllommen 
geſchaut werden, wenn bloß die Perjonen abgetrennt von ihren Umgebungen 
zur Auſchauung kämen. 

B. 11. Die hatte die Herrlichkeit Gottes*): ihre Lenchte 
gleich dem koftbarften Steine, wie einem kryſtallhellen Jaspis— 
fteine. Die Beſchreibung der Stadt beginnt mit dem Herrlichſten, mas fie 
hat, mit der Gegenwart Gottes. „Der Name der Stabt ift fortan: 
Jehovah dorthin,” er ift ihr zugewandt in der ganzen Fülle feiner Herrlid: 
teit, Huld und Guade, damit hatte Ezechiel feine ganze Schilderung be 
nenen Tempels uud des neuen Ierufalems beſchloſſen. Womit er geenbet, 
damit wird bier begonnen. Gott ift gegenwärtig, das war ſchon die edelſte 
Bier der Gemeinde des A. T. gewejen, ihr berrlichftes Privilegium, if 
Grundunterſchied von der Heidenwelt. Die Botenzirung diefer Gegenwart 
war der herrlichite Vorzug der Kirche des N. B. in dem Dieffeits. Ya 
dem neuen Jeruſalem aber fol die Gegenwart Gottes auf eine bis dahin 
nicht geahnte Weife fi) fundgeben. Bon der Herrlichkeit Gottes und Chriſti 
redet Johannes in dem Evangelium und in der Offenbarung befonbers oft, 
vgl. zu 18, 1. Die Herrlichkeit des Herrn ift Überall nur da, wo der Heart 
felbft ift, es ift der Herr in feiner Herrlichkeit. In B. 22 hier heift 
e8: „ber Herr Gott der Allmädtige ift ihr Tempel,” in C. 22, 5: „Gott 
der Herr wird über ihnen leuchten." Dieſe Stellen verhalten ſich zu der 
unſrigen wie Jeſ. 60, 19: „und jeyn wird bir der Herr zum ewigen Lidhte‘ 
zu Jeſ. 60, 1: „vie Herrlichkeit des Herrn geht auf über dir.” In Joh, 12, 
Al heißt e8: „das ſprach Iefaias da er jeine Herrlichkeit ſah.“ Jeſaias 
hatte na C. 6, 1 den Herrn gefehen figend auf feinem Throne body mat 
erhaben**). — Was die Stadt an der Herrlichkeit Gottes hatte, wird be 
zeichnet in den Worten: ihre Leuchte u. ſ. w. Es kann feinem Zweifel unter: 
worfen feyn, daß die Leuchte von der Herrlichkeit Gottes niht verfchieden 
ift, |. v. a. diefe ihre Leuchte. Es erhellt dieß daraus, daß bie Herrlichkeit 
nur als Leuchte gefehen werden kann, dann aus dem: die Herrlichkeit des 
Heren erleuchtete fie, in V. 23, wo Johannes auf die Herrlichkeit zurkd: 
fommt, vgl. aud) 22, 5, endlih aus C. 4, 3, wo der Herr felbft wegen feine 
Herrlichkeit mit dem Jaspis verglichen wird. In der Bezeihnung der Har 
lichkeit des Herrn als Leuchte wird nicht angefpielt auf den Leuchter des Tem: 
pels, fondern auf die großen Himmelslichter. Die zeigt der Spracdhgebrand, 
in dem das Wort fpeciell für die himmlischen Lichter wie ausgefondert iR**”), 


*) Das: und, was bei Luther dem ihre vorangeht, ift als nicht hinreichend be 
zeugt und ſtörend zu flreichen. 
**) Richtig ſchon Coccejus: Deus ibi praesens erat cum omnibus suis divitüs 
et omni claritate. 
“ee, Bol. 1 Mof. 1, 14 in ber LXX: xas einev 6 Yeös, yendiruner GaoTaok 
ev TO OTEXEMATIı Tovy ovpavov ls gavam En? ns yas, B. 16. Weish. 13, ?: 
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dieß die deutlich vorliegende Hinweifung ber Paraftelft. B. 23 auf 1 Mof. 
1, 14ff. Mehrere Aust. fegen an die St. der Leuchte ten Ölanz: und 
ihr, des himmliſchen Jeruſalems Glanz, war, in Folge der Erleuchtung durch 
die Ehre des Herrn, gleih u. ſ. w. Aber diefe Erklärung ift gegen V. 23, 
und die Bedeutung bes Wortes ift erfonnen. In der Bedeutung Glanz 
findet es fi nirgends, in dem helleniftifchen und neuteftamentlichen Sprady- 
gebraude findet e8 fi überhaupt nur in der Bebentung Leuchte. Diefe 
letztere Thatſache fpricht auch gegen Bengels Annahme, nad) der das Wort 
bier Yenfter beißen fol: „Die Herrlichkeit Gottes ift felbft der Glanz, mel- 
her die heilige Stadt lichte macht, und diefer Olanz, weldyer die Stadt von 
innen erfüllt, leuchtet durch Das helle Fenfter hinaus.” Dazu kommt, daß 
das Tenfter, wenn feiner überhaupt gedacht werben follte, jedenfalls nicht bie- 
Ber gehören würde; daß bie leuchtende Eigenfchaft der Herrlichkeit Des Herrn 
nicht erwähnt ift, ebenfo nicht gefagt, daß das angebliche Fenſter bie leuch⸗ 
tende Eigenfchaft der Herrlichkeit Gottes verdankt; endlich, daß eine Stabt 
von 12000 Stadien Ränge und Breite nicht ein einziges Fenſter haben kann *). 
— Dem beil. Johannes ift der Jaspis ber ebelfte unter den Edelſteinen. 
Dieß zeigt C. 4, 3, unfere St., V. 18 und V. 19. Es ift möglich, daß er 
ihn ibealifirt bat, namentlich ihm den durchſichtigen Character und den hellen 
Glanz geliehen, möglih auch, daß jpäter ver Sprachgebrauch ſich geändert 
bat. Bon einem kryftallartigen Jaspis reden auch Dioscorides und Pſellns. 

3.12. Sie hatte eine Mauer groß und hoc, fie Hatte zwölf 
Thore, und auf den Thoren zwölf Engel, und Namen darauf 
geihrieben, welde find der zwölf Stämme der Rinder Israel. 
Die Hauptbeftimmung der Diauer um eine Stabt ijt überall die, der Stadt 
Sicherheit zu gewähren. Die Mauer ift deshalb im A. T. vielfah Bild 
des Schuges und der Sicherheit, vgl. 3. B. 1 Sam. 25, 16. Sprdm. 18, 
11. Ez. 22, 30. Zach. 2, 5: „Ich will eine Mauer um fie ſeyn,“ Gef. 
26, 1. 60, 18. Eben weil dieß die Hauptbeftimmung der Stabtmauer ift, 
fo kann fie auch hier nur nach diefer Seite in Betracht kommen. Jede an« 
dere Beziehung müßte als ferner liegend beftimmt angedeutet feyn. Dazu 
kommen die Prädicate groß und hoch, von denen das erftere ſich zugleich) 
auf die Länge, Dide und Höhe bezieht, das lettere Die Höhe noch fpectell 
hervorhebt, weil es auf fie. befonbers anlommt. Die Größe und die Höbe 
find bei der Mauer bejonders nad) ihrer fhügenden Qualität won Bedeutung. 


Ywornous ovgavov, Sir. 43, 7, wo Yworje von dem Monde, Phil. 2, 15, wo bie 
Ehriften als geiflliche Leuchten für die Welt erfcheinen, analog jenen natlirlichen Leuch⸗ 
ten, vgl. was in Joh. 9, 5 von Ehrifto gefagt ift. 

*) Ganz richtig wird der Sinn des 3. ſchon von Pitringa beftiimmt: urbem 
hanc observatam Johanni magno splendore et claritate- illustratam quippe cujus 
$woräje, luminare, quod Jaspidem referret, esset dens ipse, suae gloriae radiis 
eam illuminans. | 
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So wird alfo bier durch die Mauer groß und Hoch der Gedanke 
der Sicherheit des neuen Serufalems vor feinplihen Angriffe 
ausgedrüdt, welcher dem alten Jeruſalem, ver ftreitenden Kirche, nch in 
ihrer legten Zeit fo hart zugefeßt hatte, vgl. 20, 9, der Gedanke des gätt- 
lichen Schußes, auf dem dieſe Sicherheit beruht. Dem alten Yernfalem hatte 
es an der Maner groß uud hoch gefehlt, vgl. Ez. 38, 14, wo Sog mb 
Magog kommt gegen foldye, „die ohne Mauer wohnen, und Feine Riegel un 
Thore haben.” Die Gefahren Übrigen®, gegen welche bie Mauer groß mb 
hoch ſchützt, können keine wirklichen, fonbern nur denkbare und möglide 
ſeyn. Denn es find feine Feinde mehr vorhanden, welde der Stadt zufegen 
könnten. Diefe find alle für alle Ewigkeit in den Feuerſee eingefchlofien. — 
Nah V. 17 ift vie Höhe der Mauer ungleich geringer als die der Statt. 
Aber die Höhe der Mauer ift nad ihrem Zwecke zu bemeflen. Eine Mauer 
von 144 Ellen hoch ift fo hoch wie eine Mauer überhaupt ihrem Zwecke neh 
feyn kann: jeder Zuwachs an Höhe wäre Ueberfluß. — Die Mauer um der 
Tempel in Ezech. 40, 5 darf nicht verglichen werben. Diefe hat nah E | 
42, 20 einen anderen Zwed, und ift demſelben gemäß nicht wie diefe greh | 
und hoch. — Die Mauer groß und hoch hier verförpert die Verheifung in 
Jeſ. 54, 14: „du wirft ferne feyn von Gewalt und Unredt, daß du dic dw 
vor nicht dürfeſt fürchten; und von Schreden, denn es foll nicht zu dir nahen.“ 
— Die Bedentung der Thore erhellt aus E. 22, 14. Gie dienen zum ir 
gang für die Bürger des neuen Serufalems. Bengel: „Die Zahl zw 
fommt in biefem V. dreimal und hernad oft vor, V. 14. 16. 21. 2, 2° 
— Da das Werk der Engel auf den Thoren nicht näher bezeichnet wi, 
fo können fie nur nad) ihrem Hauptgefchäft, der Behütung der Geredtet 
in Betracht kommen, vgl. Pf. 91, 11. Matth. 18, 10. Luc. 16, 22. Het 
1, 14. Dazu kommt der offenbare Barallelismus der Engel auf den There 
mit der Mauer groß und hoch. Die Thore ftehen beftändig offen, nad 8 Ä 
25. Es find in ihnen zwölf Punfte gegeben, wo der Schu der Mauer gref | 
und boh aufhört, und wo ein anderer Schuß eintreten muß, damit nicht 
Feindliches in die Stabt einbredhen fann. Die Engel find hienach wie | 
Mauer Symbol des göttlihen Schußes wider alle Feinde, diejenigen namſih 
welche die von den auf der ſtreitenden Kirche ruhenden Schrecken erfilt 
Phantafie fih nur ausdenken fann: denn wirkliche Feinde gibt es für du 
neue Jeruſalem nicht mehr. — Die Grundft. ift Jeſ. 62, 6. Dort find de 
Wächter die der Prophet auf den Mauern Ierufalens beftellt, die Engl, 
denen bie Obhut der Kirche gegen ihre äußeren Feinde anvertrant ift, verjl 
m. Comm. zu Hhl. 3, 7.8. Durch diefe Grundft. wird die Meinung zurd# 
gewiefen, daß die Engel auf den Thoren flehen als Wächter „damit fein ww 
chriſtliches Element hineinkomme.“ — Nach Ezech, 48, 31-34 hat das net 
Jeruſalem zwölf Thore, nach den Namen der Söhne Israels, drei von je 
Seite. Demielben Zwede, dem bei Ez. die Eorrefpondenz ber There mi 
ben Stämmen, dienen hier die Namen der zwölf Stämme auf den The 
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ren ber Stadt. Sie weiſen darauf hin, daß das neue Jeruſalem „eine groß 
artige in Gott wurzelnde Einheit‘ ift, die legte Geſtalt der heiligen allge- 
meinen Kirche, die Verbindung des Hauptes mit allen feinen wahrhaftigen 
Gliedern, allen denen die feine Gebote thun, und treten aljo der Eugherzig- 
keit entgegen, welche jet in der fireitenden Kirche irgend einen einzelnen 
Theil ablöft und für die wahre Kirche Jeſu Ehriftt ausgeben will, den Neive 
Ephraims wider Juda und ber Feindſchaft Judas wider Ephraim, Jeſ. 11, 
13. Daß diefer Gedanke grade in der hier vorliegenden Form ausgedrüdt, 
daR die Kirhe nach allen ihren Theilen durch die zwölf Geſchlechter der 
Söhne Israels bezeichnet wird, von denen natürlich nicht im jüdifchen, ſon⸗ 
bern im israelitifhschriftlihen Sinne geredet wird, weit hin auf die ehrwür⸗ 
dige Eontinuität der Kirche, und ift ein fehlagender Beweis gegen die moderne 
Eutgegenfegung des Judenthums und des Chriftentbums. Bengel: „Die 
Namen der Stämme waren ebebefien auf die Evelfteine an des Hohen 
priefter8 Bruftfchilvlein gegraben, hier aber find auf den Ehelfteinen oder 
Gründen der Stabt die Namen ber Üpoftel, und die Namen der zwölf 
Stämme an den Thoren jelbit, Ez. 48, 31.” Die Namen der zwölf Apoftel 
verhüten die Mißbeutung der zwölf Stämme Israels, zeigen daß von ihnen 
nicht im jüdischen, fondern im israelitifch-chriftlichen Sinne geredet ift. Denn 
die Apoftel find die Boten Ehrijti an „alle Völker", Matth. 28, 19. 

V. 13. Don Sonnenaufgang drei Thore, von Mitternadt 
drei Thore, von Süden drei Thore, und von Sonnenuntergang 
brei Thore. Die Thore dienen zum Eingange der Erwählten in die Stabt, 
vgl. zu V. 12, und B. 25, wonad fie zu dieſem Behufe beftänpig offen- 
ftehen. Daß fie nah allen Himmelsgegenven gerichtet find, weift hin, auf 
den dcumenifhen Character des neuen Jerufalems*),. Daß der 
Dften den Anfang maht (während bei Ezechiel in C. 48, I1ff. der Nor» 
den), der Welten den Beſchluß, erflärt fih aus ber Anfpielung auf das 
Wort des Herrn in Matth. 8, 11: „ich fage euch aber, daß viele werben 
fonmıen von Sonnenaufgang und von Sonnenuntergang**), und mit Abra⸗ 
ham, Iſaak und Jakob in dem Himmelreihe zu Tiſche liegen.” Aud) in der 
Et. Jeſ. 43, 5. 6: „Ich will vom Morgen deinen Samen bringen, und 
will Did vom Abend fammeln. Und will fagen gegen Mitternacht: gib ber, 
und gegen Mittag: wehre nicht. Bringe meine Söhne von ferneher, und 
meine Töchter von der Welt Enden,” auf die der Herr anjpielt, bildet der 


® 


*) Bitringa: fore ut populis, qui ex omnibus terrae oris, secundum coeli 
climata et plagas divisis accessuri se aggregare vellent civitati huic coelesti, ubi- 
que commoda obtingat ejus adeundae occasio. 

#*) Gigentlich ebenfo wie bier: von ben Aufgängen und won ben Niebergängen. 
Die Grundfl. zeigt, daß die Lesart dvazoAav (vgl. über den Plur. zu 16, 12) bier 
bie richtige, die Lesart avaroAns zu verwerfen if. Auch in E. 16, 12 ift der Ber» 
ſuch gemacht, das avaroawy zu verbrängen. 
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Morgen den Anfang, und der Norden geht dem Süben voran, vergl. Luc. 
13, 29. 

V. 14. Und die Mauer der Stadt hatte zwölf Gründe, und 
auf ihnen zwölf*) Namen der zwölf Apoftel des Lammes. Das 
Berhältnig ter Gründe zu der Mauer denkt man fih am wahrſcheinlichſten 
mit De Wette alfo: „Se ein Zwölftheil der Mauer zwifchen zwei Thoren 
batte einen fih der ganzen Länge nad ausdehnenden Grundſtein, welder zu 
Tage lag.” — Das Erfte ift, Daß die Mauer überhaupt Gründe bat. 
Dieß bezeichnet nady der Grundit. Hebr. I1, 10: „denn er erwartete bie 
Stadt, welde die Gründe hat“ ihre unwandelbare Feſtigkeit. Das 
Zweite ift, daß auf den Gründen die Nanıen der zwölf Apoftel ftehen. Di 
weift darauf bin, daß die zwölf Apoftel an ihrer unwandelbaren Feſtigkeit 
den vorziglichften Antheil haben, daß fie das edelfte Bollwerf der 
Kirche find, der Hauptceanal, durch den bie behütende Gnade Gottes 
ihr zufließt. Sind fie nody im neuen Ierufalen das Fundament, worauf bie 
Sicherheit der Kirche vor allen denkbaren Gefahren beruht, fo müſſen fie 
auch durch alle Zeiten der ftreitenden Kirche das Bollwerk feyn, an bem 
alle wirklihen Angriffe zu Schanden werben. DBerleb.: „Das machet und 
nun das apoſtoliſche Wort angenehn. Es weilt uns an, wohin wir ung ju 
wenden haben, wenn wir nicht wo aus noch ein willen. Unfere St. uw 
die Matth. 19, 28, wo bie zwölf Apoftel in der Wiedergeburt — dem neuen 
Jeruſalem, als die Häupter der Kirche erfcheinen, reichen allein hin gegen bie 
welche behaupten, daß das Apoftelat eine fortgehende Inftitution ſey, und 
welde das Heil der Kirche von der Unterwerfung unter die angeblich neuen 
Apoftel erwarten. Der Herr jelbft und ber Jünger, den er lieb hatte, wiſſes 
nur von zwölf Apofteln. Die zwölf Apoftel für immer, das ift bie 
Loſung, mit der wir ihnen auf Grund diefer Stellen entgegentreten. Die 
Grundſt. ift hier Ephef. 2, 20: „aufgebaut auf den Grund der Apoftel uw 
Propheten, indem der Eckſtein Jeſus Chriftus felbft iſt. **) In dieſer 
Grundſt. werden die Apoftel felbft gradezu als die Grundfteine der Kirche 
bezeichnet, zum Beweife, daß auch hier ihre Namen nur deßhalb auf ven 
Gründen ftehen, weil auf ihnen ganz befonders die Sicherheit und Feſtigkrit 
beruht. Daß in der Grundſt. neben den Apofteln noch die Propheten ge 
nannt werben, ift nur eine fcheinbare Abweichung. Denn daß die Propheten 
nicht die altteftamentlichen, fondern die neuteftamentlihen, daß fie mit 
den Apoſteln perſönlich identiſch find, erhellt ans den Parallelſt. €. 3, 5. 


*) Luther bat bloß: die Namen. Das erfle dsdene fehlte in dem Terte, bem 
er folgte. 

*®), Der Annahme ber beiden Paulinifchen Grundſt. darf man fih um fo wenige, 
entziehen, da das Bild des Grundſteines dem Paulus befonbers beliebt if, das mer 
eul. Heredsos im N. T. faft nur bei ihm vorkommt, Yeuddsor außer bei Paulus uzt 
bei Lucas. 
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k, 11, und aus dem was bereits zu ©. 1, 1 bemerkt wurde. *) Daß bie 
Apoſtel in Epheſ. 2, 20 keine anderen find, als die zwölf Apoftel, würde 
us u. St. hervorgehen, wenn es nit auch fonft ſchon feftftände. Die 
Grundſt. in dem Briefe an die Ephejer weift wieder zurüd auf Matth. 16, 
18. — Man hat gemeint, weil hier nur von zwölf Apofteln geredet wird, 
jo müfle von Paulus abgefehen feyn, und fid dann abgemüht dieſe wer: 
meintliche Thatfache zu erklären. Allein daß der Verf. der Offenbarung 
den Matthias mitgezählt habe, ven Paulus nicht, daran wird demjenigen 
fein Gedanke kommen, der irgend das Verhältniß erkannt hat, in dem fid 
die Offenb. zu Paulus ftellt, vgl. 3. B. zu 1, 4. 5. 3, 14. 17, 14 und vie- 
len anderen St., und was Th. 1 S. 38 bemerkt wurde. Ruht ja doch 
unfere St. jelbft auf Baulinifhem Grunde! Die Wahl des Mat- 
thias war nach den Willen Gottes, aber, wie es fcheint, nur eine provi- 
jorifche, wie dieß ſchon aus der Art, wie fie erfolgte, erhellt, und ebenfo 
aus der äußerlichen Befähigung, welche nad Apgſch. 1, 21. 22 allein ing 
Auge gefaßt wurde, währen bie inneren Bedingungen für eine definitive 
Wahl durchans unerläßlidy waren, dann aud) aus dem Zweck, wie er in 
B. 22 ausgefprohen wird. Je mehr Johannes die propbetifche Seite 
bes apoftolifchen Berufes hervorhebt, deito ferner mußte e8 grade ihm liegen, 
bie Wahl als eine definitive zu betrachten. Sie behielt unr fo lange ihre 
Kraft, bis c8 dem Herrn gefiel, durch unmittelbare Wahl den leergeworber 
nen Platz auszufüllen. Matthias fommit in der Gefchichte weiter gar nicht 
vor. Doch wir geftehen gerne zu, daß das eben Vorgetragene bisputabel 
iſt. So viel aber fteht dody feft: wenn einer von beiden nothmwendig ale 
ausgeſchloſſen betrachtet werben müßte, Matthins oder Paulus, fo würbe 
man an ven erjteren zu benfen haben. Daß eine ſolche Nothwendigkeit aber 
nicht vorliegt, daß die Zwölfzahl der Apoftel hier füglich ftereotypen Cha- 
racter tragen kann, ebenfo wie inımer von zwölf Stämmen Ifraeld geredet 
wird, obgleich es eigentlich dreizehn waren, haben wir ſchon früher nachges 
wiefen, 1 ©. 366. — Daß, was hier den Apofteln beigelegt wird, der Ehre 
Chriſti nicht zu nahe tritt, erhellt einfad) daraus, daß fie als Apoftel, Send» 
boten, des Lammes — fo wird Ehriftus bier genannt, weil er durch feine 
biutige Verſöhnung die Kirche gegründet hat, vgl. zu 19, 7 — bezeichnet 
werben. Dadurch geht die Ehre, melde ihnen ertheilt wird, unbedingt auf 
Ihn zurüd; ebenfo wie in Matth. 16, 18 zu Petrus als dem Repräſentau⸗ 
ten der Apoftel das: „auf diefen Felſen will ich meine Kirche gründen“, nur auf 
Grund feines Belenntniffes zu Chrifto als dem Sohne des lebendigen Got⸗ 
tes gefagt wird; wie Paulus in Eph. 2, 20 noch ausdrücklich auf Ehriftum 
als ven. eigentlichen Edftein hinweiſt. — Ewald **) behauptet, jeder, der 
nicht alles Sinnes für das Schidlihe und Schöne baar fey, müſſe zuge: 


®) Bgl. noch die Erdrterungen von Stier in dem Comm. zu Ephef. 2, 20. 
**) In dem Comm. und noch in Bd. 5 der Jahrb. S. 180. 81. Eine eingehende 
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itehen, baß der Inhalt u. 2. fid) mit der „Apoftolifhen Beſcheidenheit“ nicht 
vertrage, fo daß alfo die Apocalypfe nit von dem Apoftel Johannes ver: 
faßt ſeyn könne. Dagegen aber genügt allein die Berweifuug auf vie 
Grundſt. in dem Briefe an die Epbefer, und es verlohnt fich nicht der Mühe 
weitere Beweiſe dafür beizubringen, daß die Apoftel überall ſich tief durch⸗ 
drungen zeigen von dem Bewußtſeyn der Hoheit ihres Berufes, und daß fie 
aud) in dem Evangelium des Ichannes, 3. B. in E. 17, als das geiftige 
Sundament der ganzen Chriftenheit erjcheinen. Solde Urtbeile können mm 
dann entjtehen, wenn man ben eignen Zweifel an der wahrhaft göttlichen 
Miffion der Apoftel in biefe felbft verlegt. 

3. 15. Und der mit mir redete hatte als Maß *) cin golden 
Rohr, daß er die Stadt meſſen follte, und ihre Thore und ihre 
Mauer. Bengel: „Der Engel ſetzt das Zeigen der Stadt durch das 
Meſſen fort.” Zurüdgemiefen wird auf den Engel mit der Meßrutbe in der 
Hand, in Ez. 40, 3. Das Rohr ift von Gold wegen der Herrlichkeit dei 
zu Meſſenden. Die Maße der Thorie werden nachher nicht ausdrücklich ax 
gegeben. Sie müllen als gleih hoch mit der Mauer gedacht werben. 

3. 16. Und die Stadt liegt vieredig, und ihre Länge if fe 
groß als die Breite. Und er maß die Stadt mit dem Rohre 
auf zwölftaufend Stadien. Die Länge und die Breite und bie 
Höhe derfelben find glei. Den Kern unf. V. bildet nach dem 3 
ſammenhange mit dem Borigen die Angabe des Maßes der Gtatt, 
dort: daß er meflen follte, bier: er maß. Vorausgeſchickt wird aber, daß 
bie Stadt vieredig, und daß ihre Fänge fo groß als die Breite, Bengd: 
„Die wird nicht etwa umfonft gefagt, denn es kann etwas vieredt feyn, zu 
dabei in der Lange mehr als in der Breite haben. War es fo, fo war ie 
Stabt nad ihren ganzen Umfange gemefjen, fobald nur eine Seite gemeſſe 
war. Weil e8 uber aud) auf die Höhe ankam, fo wird noch hinzugefügt, 
daß dieſe ver bereits feftgeftellten Ränge und Breite glei war. — Ein gleide 
feitiges Viered bildete aud) die neue Stadt Ezedield, C. 48, 16. 20. Das 
Viereck galt im Altertum als Symbol des Vollendeten, Bolllomme: 
nen.**) Dann galt e8 aud) den döcumenifhen Character des nenen 
Jeruſalems dadurch zu bezeichnen, daß allen vier Seiten der Erbe an ih 
ein gleihmäßiger Antheil gegeben wird. — Die Fänge jeder Seite der Etat 


und treffende Widerlegung biefer Behauptungen gibt Böhmer, über die Joh. Apecal 
©. 20 f. 
*) Das ueroov fehlt bei Luther. 

*#) Bol. Heyne, opusc. I p. 161: Pythagoraei divinam naturam omninogque 
omnem perfectionem et absolutionem quadrato adumbrabant. Gimonibes ki 
Plato in dem Protagoras (vgl. Heyne S. 160) nennt den volllominnen Maun yer- 
ol re xai nooi xai wow Tergdywvor, und erllärt bieß Dur) aveu yoyen reruyußrer; 
dgl. noch Arifiot. Ethik 1, 10, Rhet. 3, 11. 
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beträgt 12,000 Stadien: die zwölf, die Signatur der Kirche, hier mit tau- 
ſend, in V. 17 mit ſich felbft multiplicirt, vgl. zu C. 7, 4. Wie die unge- 
heure Ausdehnung des neuen Jeruſalems — 300 geogr. Meilen — auf 
die Menge der lieder der triumphirenden Kirche hinweiſt, welche „viele 
Wohnungen“ nöthig macht, fo bie ungeheure Höhe auf ihre Herrlichkeit. — 
Ran hat fich vielfach in die Größe der hier angegebenen Dimenfionen, zwölf⸗ 
aufend Stadien lang, ebenfo breit und ebenfo hoch, nicht finden können, 
wb ift daher darauf ausgegangen, die Maße zu mindern. So hat man 
yemeint, zu ziwölftaufend Stadien werbe der Umfang der ganzen Stadt 
ingegeben und jede Seite fen nur breitaufend Stadien lang zu denken, wo⸗ 
jegen ſchon das ſpricht, daß auch in Ez. 48, 16 die Seiten der Stabt ein- 
eu gemeflen werben. Die Höhe wollten mehrere nicht von ber Häufer- 
naffe, fondern von dem Berge verftehen, deſſen gar nicht gebadyt wird. 
Iudere wollen was von der Höhe gelagt wird daranf beziehen, daß alle Ge- 
aude gleich hoch waren. Über offenbar wird die Höhe der Länge und 
Breite gleichgeftellt, und es ift nicht von dem Verhältniſſe ber Häufer unter fid) 
se Rede. Dann wäre nad) diefer Auffaffung die Höhe der Stadt gar nicht 
yeftimmt. Eine ſolche Beſtimmung aber müfjfen wir erwarten, da im Folg. 
ie Höhe der Mauer angegeben wird. Daß mit der Höhe der Mauer zu- 
eich die der Stadt angegeben werbe, ift eine unrichtige Borausjegung. 
Ran fieht aber nicht ein, wie man daran denken kann in einer Schilverung, 
ne Aberall über das Gewöhnliche hinausgeht, Einzelnes mehr in die gewöhn⸗ 
schen Verhältniſſe hineinzuzwingen. 

V. 17. Und er maß ihre Mauer hundert und vier und vier— 
ig Ellen, Menſchenmaß welches Engelmaß. Mehrere meinen, es 
verde hier die Dicke der Mauer gemeſſen. Dagegen bemerkte aber ſchon 
Bengel: „In allen Stadtbeſchreibungen pflegt man viel mehr die Höhe und 
de Länge, bie auch viel leichter in die Augen fallen, denn bie Dide ber 
Mauern zu bemerken, 5 Mof. 3, 5. 28, 52. Oft wirb die Höhe ohne die 
Dide, die Dide aber nienial8 ohne bie Höhe gemeldet.” Dazu fommt, daß 
w unmittelbar Vorherg. grade von der Höhe der Stabt die Rebe war. — 
Das Menihenmaß, welches Engelmaß, erläutert fi aus dem, mas 
don zu C. 18, 18 bemerkt wurde. Wenn ein Engel mißt, fo Fönnte man 
enfen, daß er mit einen uns unbelannten Maße mefle. Diefem Gedanken 
ritt die Bemerkung entgegen. Weil Engel, wenn fie meffen, nur für Men⸗ 
gen meflen, fo ift Menſchenmaß zugleich Engelmaß, und vie 144 Ellen find 
ewöhnlihe Ellen. Man darf nicht erfl.: nach Menſchenmaß, weldhes hier 
a dieſem Falle Engelmaß if. Die Annahme, daß man nicht an das 
Maß der ſterblichen Menſchen denken bürfe, fondern an ein Maß, das der 
neffende Engel mit den verflärten Bewohnern des neuen Jeruſalems gemein 
wat, macht die ganze Angabe illuforifch, da wir dieß Maß nicht Fennen, hier 
ber für Mitglieder der ftreitenden Kirche gerebet wird. Dann ift diefe An⸗ 
abme gegen ©. 13, 18 und gegen bie bort angef. altteft. Grundſt. 

Bengftenderg, über die Offenbarung Iohannie. Bd. 2. | 23 
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B. 18. Und der Aufbau ihrer Mauer war Jaspis, und die 
Stadt reines Gold glei reinem Ölafe. Das Thema von 8. 18- 
21 ift: die Herrlichkeit und Pracht des neuen Jeruſalems. Zuerſt hier 
Mauer und Stadt, als die beiden Hauptmaflen, die den Blick feileln, die 
Stadt body über die Mauer emporragend, dann, indem der Blid fi her⸗ 
abmwendet, die Gründe der Mauer und die Thore, zulegt die Straßen der 
Stadt. Die Grundft. für V. 18—21 ift Ief. 54, 11. 12, wo bie Herrlik 
feit des Jeruſalems der Zukunft aljo bejchrieben wird: „Siehe ich lege is 
Bleiglanz deine Steine, und gründe did mit Sappbiren. Und made y 
Rubinen deine Zinnen, umb deine Thore von Edelgeſtein, und alle dein 
Grenzen von erwählten Steinen." — Der Aufbau hier bildet den Gegm 
fa gegen den Örund, in V. 19, und bezeichnet was anf denfelben aufge 
baut ift.*) Der Aufbau befteht nur aus einem Material. Da wirb umla 
den Steinen ber herrlichite gewählt, ver Jaspis, vgl. zu B. 11. Be ba 
Yundamenten dagegen findet fih eine Mannigfaltigfeit von Stemm 
Da nimmt der Iaspis die erfte Stelle ein. Es Könnte auffallen, daß ber 
felbe Iaspis, mit dem in V. 11 die Herrlichfeit Gottes verglichen worben, 
hier als Material des Aufbaues erfcheint. Allein hätte der Berf. in RM 
fiht auf B. 11 einen anderen geringeren Stein gewählt, fo Tiefe fich ein 
andere herrlihere Mauer denken. Dieſe aber follte die herrlichſte denkben 
feyn. — Die Stadt, im Unterfdhieve von der Mauer bier, mb ba 
Straßen in 2. 21, kann nur die Häufermaffe bezeichnen. Die Hänfe 
aber find nicht die Gläubigen felbft, fondern ihre Bleibflätten. — Das Gel 
(Bengel: „die weiße Iaspisfarbe und die gelbe Goldfarbe fpielen treffäh 
ſchön zuſammen“) kommt bier, wie nah C. 17, 4, nad) feiner Bradt a 
Betracht. Es bezeichnet nad dem Zufammenhange nicht „die Reinheit mw 
Borzüglichleit des Glaubens der Erwählten“, fondern vie Herrlichkeit, wi 
ber fie von Gott zum Lohne ihrer Treue gefrönt werden. Der Vergleihungb 
punkt zwifchen dem Golde und dem Glaſe wird ausprädlich angegeben, a 
liegt nur in ber Reinheit; die Durcfichtigfeit, die in B. 21 bei dem @lak, 
nicht bei dem Golde an die Stelle tritt, fommt nur ald Symptom de 
Keinheit in Betracht. Das Gold wird durch das Prädicat der Reinheit 
von anderem Golde unterfchieven, welches nicht rein ift (Bengel: „ve 
Gold, da kein Stäublein anders als Gold if“), dagegen bei dem Giek 
bient das Präbicat ver Reinheit zur Unterfceidung von anderen Gege 
fländen, welche nicht rein find. Das Glas ift in der Hegel rein, mb I 
bald wird das nur ausnahmsweife Reine mit ihm verglihden. Bon „trmb 
parentem Golde“ ift hier gar nicht die Rede. Nicht der Glanz, nicht ie 
Duchfichtigkeit wird ausgefagt, fondern bie umbebingte Reinheit der Blei 


*) Das Erdsungss, eigentlich Einbau, kommt auch bei Joſephus Alterth. 15, 9 
6 vor, wo es von einem Molo im Hafen fleht. Als Einbau Tonnte ber Aufbau we 
gen feiner feſten und engen Verbindung mit bem Grunde bezeichnet werben. 
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artigfeit. *) Mau wird nicht fagen dürfen, daß die Reinheit des Goldes 
ſchon ohnedem ausgeſagt ſey. Diefe hat verſchiedene Grade und die Ber- 
gleihung mit dem Glaſe bezeichnet den höchſten Grad. 

8. 19. **) Die Gründe der Mauer der Stadt find mit 
allen Foftbaren Steinen gefhmüdt. Der erfte Grund ein Jas— 
pie, der zweite ein Sapphir, der dritte ein Chalceden, der 
vierte ein Smaragd. 2. 20. Der fünfte ein Sarbonyr, der 
fehfte ein Sardier, der fiebente ein Eryfolith, der achte ein 
Beryll, der neunte ein Topas, der zehnte ein Chryfopras, ber 
eilfte ein Hyacinth, der zwölfte ein Amethyſt. Bengel: „Es war 
ein jeder Evelftein nicht nur eine Zierde des Grundes, fondern er machte 
den Grund felbft aus.” Sonſt könnte e8 nicht heißen: der erfte Grund ein 
Jaspis u. |. w. — Daß die Evelfteine bier eben nur als Edelfteine in Bes 
tracht fonımen, zeigt das: mit allen koſtbaren Steinen, hier, was ausdrück⸗ 
lich den Punkt bezeichnet, der hier ins Auge gefaßt ift; der Geſammtinhalt 
von B. 18— 21, deren Thema durchweg die Pracht bes neuen Verufalens 
iM; vie Bergleihung von C. 17, 4, wo das Gold, die Edelfteine und die 
Berlen, mit denen Babel gejhmüdt ift, ganz fo wie hier das Serufalem ber 
Zukunft, welches die Herrlichkeit der Welt erbt, zur Bezeichnung ihrer 
Pracht dienen; ebenfo die Bol. von Ez. 28, 13, wo bie Edelſteine nebft 
dem Golde ben Känig von Tyrus zieren; endlich aud bie Bergleihung ber 
gleich zu befprechennen Mofaifhen Grundftelen. Denn daß in biefen bie 
Edelfteine, auf welche die Namen der Ifraelitiihen Stämme eingegraben 
find, nur die Herrlichkeit des Volles Gottes abbilden follen, erhellt einfach 
daraus, daß dieß die nächftliegende Bedeutung der Evelfteine ift, vgl. 1 Kön. 
10, 2. 10. 11. Tob. 13, 20, Jeſ. 54, 11. 12, jede andere (wie die von Bähr, 
Symb. 2, S. 132 behauptete) nur dann angenommen werben bürfte, wenn 
fie beftimmt angebentet wäre. — Es kann kaum einem Zweifel unterworfen 
ſeyn, daß die Evelfteine, welche die Gründe bilden, in Beziehung zu bem 
Apofteln ftehen. Darauf führt V. 14, wonad auf ven Gründen bie 
Kamen ber zwölf Apoftel ſtehen. Daranf aud die Analogie der Ebelfteine 
der Bücher Moſe's, auf deren jedem der Name eines Iſraelitiſchen Stam- 
mes eingegraben war. Mit Unrecht aber hat man gemeint, daß jebem ein- 
zelnen Apoftel hier ein Edelſtein zugetheilt fey, deſſen Eigenthümlichkeit ein 
Abbild der ihm fpeciell verliehenen Gabe fen, und fi) bemüht, bie Corre⸗ 
fpondenz ver Edelſteine mit den einzelnen Apofteln nadzumeifen. Dann 
mäßte die Reihenfolge der Apoftel eine unbedingt feftftehenbe ſeyn, was fie 
keinesweges ift. ***) Ebenſo bie ſymboliſche Bedeutung der Edelſteine eine 


®) Mill.: Est enim aurum, cui comparatur haec civitas, simile vitro, non 
omnifariam ao quoad dıapants, sed quoad puritatem ac ròô Öuoyevts partium. 
”) Das und, welches bei Luther voranfteht, fehlt bei ven bebeutendften Zeugen. 
=) Bol. die Meberficht über die Abweichungen bei Bengel in bem Gnomon z. d. ©t. 
’ 22% 
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ſcharf ausgeprägte und durch andere St. der heiligen Schrift feftgeftellte. 
Auf ein unfiheres Rathen find wir in diefem Buche nirgends hingewieſen 
Dann fpricht auch dagegen die Analogie der zwölf Ebdelfteine auf dem Bruf 
ſchilde des Hohenprieftere. Daß die Reihenfolge der Stämme auf benfelben 
weder direct noch indirect *) beftimmt wird, zeigt, daß darauf kein Gewicht 
gelegt wird, daß fie für die Sache feine Bedeutung bat, daR die burd bie 
Eoelfteine bezeichnete Herrlichkeit den Einzelnen nicht als ſolchen, fonden 
nr als Theilen des Ganzen angehört, grabefo wie aud in ben ©e 
gensſprüchen Jakobs und Mofe’8 in der Regel den einzelnen Stämmen nm 
inbivibuell applicirt wird, wa8 dem Ganzen eignet. So wirb man an 
bier dabei ftehen bleiben müflen, daß durch die Mannigfaltigkfeit der 
Evdelfteine der Reihthbum der herrlihen Gaben Gottes abge 
bildet wird, der an den Apofteln fib entfaltet. **) Nur bei dem 
erften Steine, dem Jaspis, könnte man vielleicht eine fpecielle Beziehung 
auf Petrus annehmen, da diefer nicht nur regelmäßig die erfte Stelle water 
den Apofteln einnimmt, fondern aud in Matth. 10, 2 ausdrücklich und nad- 
drücklich als der erfte bezeichnet wird. — Sofern die Gründe die Apoſtel 
barftellen, werden durch die Edelſteine nicht ſowohl bie herrlichen Ge 
ben bezeichnet, mit denen fie ſchon in diefem Leben von Gott gefchmüdt we 
ven (wie Bengel bemerkt: „Was in den natürlichen Farben ſchönes ift, dat 
findet fid) an den zwölf Evdelfteinen beifammen, und unter ben zwölf Apofiche 
hat ein jeder einen befonderen geiftlihen Character, alſo daß fie zufanmen 
viel völliger, denn ein jeber allein, die herrliche Geftalt Chriftt präfentiren“), 
als vielmehr die Herrlichkeit, deren fie fi in dem neuen Jernſa— 
lem erfreuen, fo daß alfo Dan. 12, 3 zu vergleidhen ift: „Die Lehrer 
werben leuchten wie des Himmels Glanz, und die, fo viele zur Gerechtigtei 
wiejen, wie die Sterne immer und ewiglih.” Dann au 1 Cor. 15, 41. 
Darauf ſcheint ſchon der Ausprud felbft hinzumeijen: die ſchon früher vor- 
handenen Gründe find nunmehr gefhmüdt. Darauf führt ebenfo der game 
Inhalt von V. 18—21, worin Überall die neue Herrlichkeit des neuen Iem 


*) Bähr hat eine ſolche inbirecte Beſtimmung in ber Analogie ber beiben Ebd 
fteine gefunden, durch die das Ephod oben auf ben Schultern zufammengehatten 
wurbe. Wie auf diefen, fo feyen auch auf den Edelſteinen bes VBruftfchifbes die Re 
men nad dem Alter gefehrieben gewejen. Allein bie Annahme, daß auf jenen ber 
den Edelfteinen bie Altersfolge maßgebend geweſen, beruht auf unrichtiger Erkl. bei 
onymbına ‚in 2 Mof. 28, 10, was freilich ſchon bie Bulg. überfegt: Juxta ord- 
nem nativitatis eorum,, und ebenfo Jonathan. Es kann fpradhlid nur heißen: med 
ihren Erzeugniffen, und weift darauf hin, daß die Söhne Ifraels hier nicht ale Yabi- 
viduen in Betracht kommen, fonbern in Bezug auf die von ihnen abflammenben @e 
ſchlechter, vgl. 1 Mof. 49, 28. 25, 18. 

”*) So ſchon Mard: praestantissimos lapides collegit, ut insigne es veore ie 
comprebensibile coelestis civitatis decus, uno aliquo emblemate neutiguam expri 
mendam, vivide magis repraesentaret, 
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ſalems gefchildert wird, foldhes was fie vor ber ftreitenden Kirche voraus 
bat. Dann aud Jeſ. 54, 11. 12, wo die Pracht der Evelfteine ven Elenden 
zum Troſte verheigen wirb, über die alle Wetter gehen. Die Mannigfeltig- 
teit herrlicher Gaben aber, womit die Apoftel in diefem Leben geziert waren, 
bilwet allerdings die Grundlage der verfchiebenartigen Herrlichkeit, in ber 
fie in dem neuen Jeruſalem ftrahlen. — Wir bemerften bereits, daß bie 
ebenangeführte St. des Jeſaias die allgemeine Grundft. für V. 18— 21 iſt. 
Die fpecielle Grundſt. ift bier aber 2 Mof. 28, 17—20, vgl. die Wieber- 
holung in 2 Mof. 39, 10—13, wonad der Bruſtſchild des Hohenpriefters 
mit zwölf in Gold gefaßten Edelſteinen bejegt war, auf welde die Namen 
der zwölf Yeraelitiihen Stämme eingegraben ftanden. Für die Beziehung 
hierauf entſcheidet nicht nur die Gleichheit der Zwölfzahl, fondern aud 
der Umftand, daß die Steine, foweit wir fle mit Sicherheit erkennen können, 
diefelben find. Bellerman, in der Schrift die Urim und Thummim ©. 91 
bemerkt in viefer Beziehung: „In der Offenb. Joh. 21, 19, wo die zwölf 
Steine angeführt werden, haben alle eine andere Stellung erhalten. Uebri⸗ 
gens find es bis auf einen die nämlichen, wie in den LXX des Mof. und 
Ezech. des Joſephus, Epiphanius, ver Itala. Nur der Chryſopras ift hier 
neu, der einftweilen an bie erledigte Stelle des Anthrar geſetzt wird, obgleich 
Anthrar und Chrufopras verfchieden find. Indeſſen gibt es allervings auch 
einen vöthlihen Chryſopras, der fih an Farbe dem Anthrax nähert.” Dazu 
fommt die Uebereinftimmung in ver Sache. Die durch die Mofaifhen Edel⸗ 
feine abgebildete Herrlichleit des Volkes Gottes findet in den Evel- 
Keinen ber Offenbarung ihre lebte und vollfte Berwirflihung. Die letz⸗ 
teren fymboliftren zwar zunächſt die Herrlichkeit der Apoftel. Aber der Un⸗ 
terfchied wird dadurch ziemlich aufgehoben, daß die Apoftel die Häupter 
der Kirche find, vgl. Matth. 19, 28, und diefe in ihnen geehrt und 
verherrliht wird. — Daß der heilige Johannes in der Aufzählung der 
Evelfteine mit Abfiht der Ordnung Mofe’s nicht folgt, erhellt daraus, daß 
er den Jaspis, der dort die legte Stelle einnimmt, grabe an die erfte ſetzt, 
was kaum zufällig ſeyn fann. Der Grund wird am einfachften darin zu fuchen 
fegn, daß er auf diefe Weife darauf hinweiſen will, in der Ordnung jehen 
feine Seheimniffe zu fuchen, fie ſey fchon bei Mofes eine gleichgältige, vgl. 
die ähnlihen Hinweifungen in E. 13, 18 und bier in B. 17. Die ben 
Grund anders beftimmen, verwideln fi in künftliche Hypotheſen, die bei ber 
Erflärung der Offenbarung ganz ferngehalten werden müffen. Am meiften 
empfiehlt ſich noch was die Berleb. B. bemerkt: „Der legte am Bruſtſchild⸗ 
fein Aharons und bier der erfte ift eins, und hängt das A. und das N. T. 
zufanmen, endigt das Alte und fängt das N. an.” Dagegen aber fpricht, 
daß die Umftellung des Jaspis nicht von den anderweitigen Abweichungen 
in der Anordnung abgefondert werden darf. — Bengel bemerkt: „Weil bie 
Ramen der zwölf Stämme Israel auf den zwölf Thoren find, fo gibt ſich 
von ſelbſt, daß je ein Thor und ein Grund, je ein Stamm und ein Apoftel 
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befonders verbunden ſeyen. Fragt fih nur, wie man fie nacheinander com- 
biniren und verfnüpfen fol.” Allein daß jede ſolide Grundlage für eme 
ſolche Combinirung fehlt, zeigt, daß man ihr ganz abftrahiren muß. — Ne 
ben diefer pofitiven Beziehung auf pie Edelfteine ver Stämme Israelt 
findet ein polemifcher Zuſammenhang ftatt mit den Edelſteinen, wodurch 
in Ezech. 28, 13 in Anfpielung an 2 Mof. 28 *) die ftolze Pracht des Ko— 
niges von Tyrus bezeichnet wird, weldhe eine Realironie anf vie Firad 
ertheilten Verheißungen zu feyn fchien, ebenfo auf C. 17, 4 bier, wo das 
Weib erſcheint als übergoldet mit Gold und Edelſteinen und Perlen, die 
felbe Dreizahl, welde bier in B. 18—21. Mag die Welt fi eine 
Zeitlang brüften, mag ihr eine vergänglide Herrlichkeit ge- 
gönnt werden, die Kirche fieht dem rubig und gleihmüthig zu, 
benn fie weiß, daß ihr das Ende gehört. 

V. 21. Und die zwölf Thore waren zwölf Perlen, ein jeg- 
lihes Thor war von Einer Perle. Und die Gaſſe der Stabi 
reines Gold, wie durchſcheinend Glas. Daß die Schilderung bes 
neuen Jeruſalems nicht realiftifch zu nehmen ift, daß bie Herrlichkeit deſſel⸗ 
ben nur unter Bildern gefchilvert wird, entnommen dem Herrlichſten, was 
bie jetzige Erde darbietet, erhellt befonderd aus dem: jedes aus Einer Berl, 
in das projaiihe Ausleger, wie I. D. Michaelis, fid wenig finden konnte. 
Die Grundlage bildet die „eine koſtbare Perle‘ in Matth. 13, 46. Shen 
dort war die Herrlichkeit des Reiches Gottes durd das Bild der Berle be 
zeichnet worbden. — Die Straße im Gegenfage gegen die Stadt u 
DB. 18, fteht hier wie in 11, 8. 22, 2 für die Straßen. Die ganze Meng 
ber Straßen wird gleidjam in eine ivenle Straße zufammengefaßt, wie gam 
ähnlih in 1 Mof. 8, 6 die Fenfter der Arche als Einheit behandelt werben. 
Auch in E. 11, 8 fteht die Straße als Gattungsbegriff. Es ift nicht denb 
bar, daß eine Stabt von ſolchem Umfange nur eine Straße habe. Ware 
dieß, fo müßte e8 ausdrücklich gefagt feyn. Die Durchſichtigkeit de 
Glaſes fommt als Symptom feiner Reinheit in Betradit, und bie Reinheit 
des Goldes ift e8, worauf es allein anfommt, vgl. zu V. 18. 

8. 22. Und ih fah feinen Tempel darinnen. Denn ber 
Herr Gott, der Allmädhtige ift ihr Tempel und das Lamm 
Der Tempel kommt bier durchaus nad) feinem fpecififh altteftamentliden 
Character in Betradht. Der Tempel war bie herrlichſte Zier des vor» 
lichen Jeruſalem, vgl. Pf. 122, 1. Jerem 7, 4. Im ihm geiftli zu wohnen, 
ba8 betrachteten die Frommen als das größte Glüd ihres Lebens, als ie 
köſtlichſte Prärogative, vgl. Pf. 23, 6: „ich wohne im Haufe des Herm = 
merdar", Pf. 27, 4: „Eins bat ich vom Herrn, danach tracht' ich, daß id 


*) Daß man die Beziehung nicht bis in bie Einzelheiten hinein verfolgen bel, 
das anzuzeigen werben mitten inne brei Ebelfteine ansgelaffen. Un bie Gtelle be 
Zwolfzahl tritt eine Zehnzahl, indem das Gold hinzugefügt wird. 
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wohne im Haufe des Herrn alle Tage meines Lebens, zu fchauen die Lieb- 
lichkeit des Herren und ‚zu finnen darüber in jenem Heiligthum“, Pf. 84, 3. 
Der Grund diefer Bedeutung des Tempels liegt darin, daß Gott in ihm 
dem Volke ein Unterpfand feiner gnadenreihen Gemeinſchaft 
mit ihm gegeben hatte. Wer ihn fuchte unter dem A. B., der fand ihn 
nur im Zempel, in dem Gott fein Wort in 2 Mof. 25, 8 wahr machte: 
„He machen mir ein Heiligthum und ich wohne in ihrer Mitte”, vgl. 29, 45. 
46: „und ich wohne inmitten der Kinder Iſrael.“ Schon der Name des 
Tempels in feiner erſten Geftalt, Ohel Moed, Zelt der Zuſammenkunft, bes 
zeichnet ihn als den Ort, wo Gott mit feinem Volle zufammenlommt, Ge- 
meinfchaft pflegt, vgl. die Unterj. über die Bebeutung der Stiftshütte und 
des Tempel in Ch. 3 der Beitr. ©. 628 ff. Allein was des U. B. höchſter 
Borzug, da8 war noch nit das Höchſte, mas Gott Überhaupt gewähren 
fonnte und wollte. Die Bereinigung mit Gott, dem ewigen Gute und Duell 
aller Güter, wie fie durch den Tempel vepräfentirt wurde, war nur eine vor⸗ 
läufige, unvolllommne. Der Borzug des U. B. war zugleich fern Mangel. 
Wie unvolllommen die duch den Tempel repräfentirte Gemeinschaft Gottes 
mit feinem Volke war, das zeigt das fehnfüdhtig auf die Zukunft gerichtete 
Auge deſſelben, befonders die Energie der Meffianifhen Hoffnung. Jede 
Meffianifhe Weiffagung ift ein Armutbszeugniß für ven Tem- 
pel. Weil aber im Reiche Gottes das Unvolllommme überall Weiffagung 
bes Bolllommmen ift, jo deutete der Tempel vorwärts auf eine realere Ver⸗ 
bindung Gottes mit feinem Volle. Diefe erfolgte in Chriſto. Bildete den 
Kern des Heiligthums die Verbindung Gottes mit feinem Volle, fo mußte 
die Erfcheinung Chrifti fi zu ihm verhalten wie der Leib zum Schatten. 
Durch fie wohnte Gott wahrhaft unter feinem Volle. Er nahm unter ihm 
und von ihm Fleiſch und Blut an. Auf dieß typifche Verhältniß, in welchem 
Stiftshütte und Tempel zur Erſcheinung Chrifti fteht, deutet Johannes hin 
in ©. 1, 14 des Ev. Auch in C. 2, 19 erfcheint Ehriftus als das Gegen» 
bild bes Tempels, vgl. über diefe St. Beitr. Th. 3 ©. 634 und m. Comm. 
Eine ähnlihe Andeutung findet fih auch in Col. 2, 9: „in ihm wohnet bie 
ganze Fülle der Gottheit leibhaftig“, wo auf Chriftum als die wahre Stifts⸗ 
hätte hingewieſen wird, vgl. noch Col. 1, 19. Mit der perfönlichen Erſchei⸗ 
nung Gottes in Chrifto muß aber fein Wohnen unter feinem Volke durch 
den Geiſt Ehrifti verbunden werben, das ſich zu ber erfteren verhält wie 
der Bach zu der Duelle, vgl. Matth. 28, 20 und befonders 1 Tim. 3, 15. 
3 Cor. 6, 16. Weil in ber ftreitenden Kirche die Gegenwart Gottes noch 
sicht vollkommen realifict ift, indem bie leibhaftige Gegenwart des Herrn ihr 
bald wieder entzogen wurde, vgl. E. 12, 5, und die Wirkfamleit feines Gei⸗ 
ftes noch vielfahen Hemmungen ımterliegt, fo ift als das volle Öegen- 
bild des altteftamentlihen Vorbildes erft die triumpbirende 
Kirche zn betrachten. Da wird das: fiehe da die Hütte Gottes mit den 
Meuſchen, B, 3, und das: „einen Tempel fah ich nicht darinnen, denn bey 
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Herr Gott der Allmächtige ift ihr Tempel und das Lamm“, fo entjchieden 
e8 au fchon von der ftreitenden Kirche gilt, feine tieffte und vollen: 
detfte Wahrheit finden. — Eine altteft. Parallelft. ift Jerem. 3, 16. 17: 
‚Man wird dann nicht mehr fagen: die Bundeslade des Herrn! und nid 
wird fle fommen ins Herz, und nicht wird man ihrer gedenken, nody fie ver 
miffen, und nicht wird eine andere gemadt werden. Zu biefer Zeit wirt 
man nennen Serufalem den (wahren) Thron des Herrn, und es fammeln fih 
zu ihr alle Heiden, weil der Name des Herrn zu Jeruſalem ift.” Die Bu 
beslade war das Herz des Tempels, der Kern und Mittelpunkt des 4. ©. 
„Wie unendlich groß mußte der für fie zu gewährende Erfaß feyn, wenn er 
die Sehnſucht nach ihr gar nicht auflommen Laflen, fie ale zu den „bürftigen 
Anfängen” gehörig, zum Bilde und Schatten, vergeflen machen follte. — 
Wir haben hier die Ankündigung einer gänzlichen Vernichtung der früheren 
Form des Reiches Gottes vor uns, aber einer folhen Bernihtung der Form, 
weldye zugleich die höchſte Vollendung des Weſens, ein Bergehen gleich dem 
bes Samenkornes, weldyes nur verdirbt nm viele Frucht zu bringen, des 
Leibes, der gefät wird verweslic nm aufzuerftehen unverweslich.” — JInſe⸗ 
fern der Tempel überhaupt Symbol der Kirche ift, kann er in dem nen 
Serufalem nicht fehlen, fo gewiß als er aud) in dem Himmel vorhanden 
ift, vgl. C. 7, 15. 11, 19. 14, 15. Daß der Tempel einmal vorhanden 
ift, verbürgt feine ewige Fortdauer. Steine wahrhaft göttlihe Stiftung fam 
bloß zeitlich feyn, vgl. Matth. 5, 17. Daß dem neuen Ierufalem der Tem- 
pel nur in einem gewiſſen Sinne fehlt, zeigt ja auch der Gegenſatz bie. 
Der Tempel wird ihr ja nicht bloß ab», er wird aud ihr zugefprodyen. — 
Die Bezeihnung Gottes: Der Herr Gott der Allmädtige (vgl. zu 1, 8. 4, 
8), weilt hin auf die Herrlichfeit des Erſatzes. Wo Er iſt in der ganzen 
Herrlichkeit feines Wefens, mit der ganzen Fülle feiner Gaben, da ift der 
Berluft des ärmlichen Tempels mit feiner ıumvolllommnen Gottesgegenwart 
für reinen Gewinn zu adten. — Neben dem allmädtigen Gott wird- das 
Tamm genannt. Bengel: „So werben Gott und dem Lämmlein einerke 
berrlihe Eigenfchaften zugeſchrieben V. 23. C. 22, 1.3. 7,10. BgL 5, 13. 
6, 16. 7,10. Eben durch das Pamm ift der allmächtige Gott für die Kirche 
die Wahrheit des Tempels geworden. Bis Johannes das Kamm fannte, 
war ihm der Tempel fein Ein und fein Alles. Nach feiner ganzen Eigen 
thümlichkeit hing er gewiß an ihm mit ber innigften Liebe. Daß das Lauım 
noch nicht vorhanden, war die Urſache ber Armuth des alten Tempels, der 
Unvolllommenheit der ©egenwart Gottes in ihm. Immanuel, fo hieß «6 
Ihon mit dem Momente der Erfcheinung Chrifti im Fleiſche, fo ertönte es 
noch lauter, da er die Berföhnung vollbracdhte, fo ertünt es am herrlichſten 
in dem neuen Serujalem. 
B. 28. Und die Stadt darf nit ver Sonne und des Mom 
des, daß fie ihre fheinen, denn die Herrlichkeit Sottes bat fit 


ii mhtet.und. ihse Leuchte iſt das Lamm. Im vorigen B. wie bit 
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von dem Lamme ausftrahlende Herrlichkeit Gottes den irbifhen Tempel in 
Schatten ftellt, hier wie fie das natürlihe Licht verbunfelt. Die Grundſt. 
ift Jeſ. 60, 19. 20: „Die Sonne fol nit mehr des Tages dir fcheinen, 
und ber Glanz des Mondes fol die nicht leuchten, fondern der Herr wird 
dein ewiges Licht und dein Gott deine Zierde feyn. ‘Deine Sonne wird 
nicht mehr untergehen, nod dein Mond den Schein verlieren, denn der Herr 
wird dein ewiges Licht feyn, und die Tage deiner Trauer find zu Ende.” 
3u vgl. ift noch Gef. 24, 23: „Und der Mond wird fi fchämen, und bie 
Sonne mit Schanden beftehen, denn der Herr der Heerfchaaren herrichet auf 
bem Berge Zion, und zu Serufalem und vor feinen Xelteften ijt Ehre.“ 
Sonne und Mond Shämen fi dort, weil fie fih von dem unerfchaffenen 
Lichte überftrahlt fehen. Dan bat feinen Grund anzunehmen, daß die er- 
leuchtende Herrlichkeit des Herrn fpeciell der Sonne correfpondirt, das als 
Leuchte dienende Lamm fpeciel dem Monde, un fo weniger, da ſchon in 
der Geſchichte der Schöpfung die Sonne nicht weniger al® der Mond ale 
Leuchte bezeichnet wird. In den Orundftellen des Jeſaias bildet der Herr 
den Gegenfag gegen beides, die Sonne und den Mond. So ift auch bier 
zu erflären: denn ftatt der Sonne und des Mondes erleuchtet fie die Herr- 
fichleit des Herrn, und ftatt der Sonne und die Mondes ift ihre Leuchte das 
Lamm. *) Die Herrlichkeit Gottes und das Tamm gehören aufs innigfte 
zufammen. Die Stadt hat die Herrlichkeit nur weil und infofern fie das 
Lamm bat. Daß der Mond fein Licht von der Sonne erhält, wird in ber 
Schrift nie ins Auge gefaßt, wohl aber mehrfach die Kleinheit und mindere 
Herrlichkeit im Berhältniffe zur Sonne. Theilt man nun bie Herrlichkeit 
Gottes der Sonne zu, und läßt man das Kamm fpeciell dem Monde ent- 
fpredhen, fo würde hier das „Lamm inmitten des Stuhles” C. 7, 17, Der, 
„der einen Namen bat gefchrieben, den Niemand weiß, denn nur er felbft“ 
C. 19, 12, deß Name wird genaunt das Wort Gottes, C. 19, 13, gegen 
die Grundanfhauung der Offenbarung und überhaupt des heil. Johannes und 
zum Wergerniß für jedes chriſtliche Gemüth erniedrigt werden. Gut Artanifch 
aber ſchlecht Johanneiſch und Kirchlich. Bengel: „Wer eine Hoffnung zum 
Eingange in viefe heilige Stadt bat, der kann feine Augen an dem Ende 
feiner Wallfahrt vergnügt fchließen, und ſich der Lieblichkeit des jetzigen Welt- 
lichte® verzeihen.” Paul Gerhards: Fahr hin, ein’ andere Sonne, erhält 
Bann feine höchſte und vollfte Wahrheit. 

: 8.24 Und die Heiden werden wandeln burd ihr Licht, **) 
und die Könige der Erde bringen ihre Herrlichfeit in fie. Die 


*) So ſchon Marck: uterque omnem defectum nocturni aeque quam diurni 
iaminis abundantissime compensat. 

©) Luthers Ueberſ.: und die Heiden, die da felig werben, wandeln in bemfelben 
Licht, folgt ber wenig bezeugten Lesart xad ra 29vn av anloulvur, Ev ro Yarl 
wushs npınarjaevon. 
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Grundft. ift Jeſ. 60, 3: „und ed wandeln die Heiden bei deinem Lichte (nicht: 
zu deinem Lichte), und Könige bei dem Glanze der bir aufgeht.” Vorher: 
„über dir gebet auf der Herr, und feine Ehre erfcheinet über dir.” Des 
Licht ift hier wie bei Jeſaias die in der Kirche offenbar gewordene Herrlid- 
feit des Herrn, wie fie in der vollften unummölkteften Klarheit in dem nenen 
Jeruſalem ftrablet. Das Licht erhellt den Pfad der Heiden alſo, daß fie 
gleihfam durch daſſelbe hindurch gehen. Der Sache nad ift durch glad 
bei. — 299n find im Spracdhgebraude der Offenbarung nicht die Völker über 
haupt, fondern überall die Heidenvölker, in ihrem natürlichen Zuftande oder 
Hriftianifirt, vgl. zu C. 20, 3. Daß bier nur an die befehrten Heiden 
gedacht werben kann, liegt am Tage. Eine Belehrung kann jenfeits von 
C. 20, 15 nicht mehr ftattfinden. Iſt doch jeder, der nicht ins Buch bes 
Lebens gejchrieben erfunden worden, bereit8 in den Yeuerfee geworfen! Die 
Bezeihnung aber lag um fo näher, da fie zur Zeit da Johannes die Ape⸗ 
calypſe ſah, noch wirklihe Heiden waren. Die Heiden find übrigens nid 
als außerhalb der Stadt zu denken, ſondern innerhalb verfelben werben 
fie von ihrem Lichte erleuchtet, nach dem gleich folgenden und nad) der gan 
zen Schilderung in Jeſ. E. 60. Die bier vorliegenden Verhältnifſe find 
durhaus entfchieden. Alle find entweber im neuen Serufalem oder im 
Geuerjee, nad DB. 8. Ein drittes gibt es nicht. — Die Könige der Erbe 
bringen ihre Herrlichkeit in das neue Jeruſalem. Das Bringen gehört 
nur der ſymboliſchen Anfhauung an. Er fieht fie gleihfam in Procejfion 
bereinziehen, wie and in C. 22, 14 von dem Eingehen aller wahren Bürger 
der Stadt in ihre Thore die Rede ifl. Der Gedanke ift nur das Kinver 
leibtfeyn, die Theilnahme der Könige mit ihrer Herrlidleit. Die Borank 
feßung ift, daß fie vorher ihre Herrlichkeit in das Reich der Gnade einge 
führt haben, vgl. 15, 4. 17, 14. Daun verfteht es ſich von felbft, daß bie 
Herrlichkeit nur infofern in das neue Ierufalem eingeführt werben kann, als 
fie einer Verklärung fähig ift, daß der Flitterftaat, der irbifche Bram 
zurüdhbleiben muß. Auch in dem Reiche ber Herrlichkeit herrſcht keine nivel⸗ 
lirende Gleichheit. Sonft würde e8 unter dem Reiche der Gnade fichen, 
und dem Lande der Schatten gleichen, „da keine Drbuungen“, Hi. 16, 22 
So wie ed unter den Engeln Orbnungen und Rangunterfchiebe gibt, vgl 
zu ©. 8, fo auch unter den verflärten Menfhen In einem dden be 
mokratiſchen Einerlei lönnten die Lehrer nicht die Stellung haben, bie ihnen 
bei Daniel, die Apoftel nicht die Stellung, die ihnen in V. 14, 19 ange 
wiefen wird. Es widerfpricht allem gefunden Gefühle, daß ein David, daß 
Karl der Große fi dort unterfchieblos unter der Maſſe verlieren folle. 
Bengel bemerkt: „Wenn die Hohen in der Welt fih Chriſto wahrhaftig m 
terwerfen, fo wird ihre irbifche Herrlichkeit erhöht und in eine himmliſche 
Herrlichkeit verwandelt, eben damit daß fie in das heilige Jeruſalem einge 
führt wird. So ift es mit den anderen natürlihen und weltliden 
Borzügen, es ſey Weisheit, Geſchicklichkeit, Stärke, Aumınth, Vermoͤger 
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und bergleihen. Wer ſolches alles dafür, daß andere es durch die Eigen- 
und Weltliebe entheiligen, Gott und Chrifto aufopfert, der wird beilen in 
der Beiligen Stabt wohl ergöget werden. Es hat nicht die Meinung, daß 
alle Könige der Erde ınit ihrer irdifchen Herrlichkeit in die heilige Stabt 
lommen jollen. Sehr Viele fallen durd. Uber was unter den Königen der 
Erbe recht herrlich, und durch ven Glauben an den Herrn Chriftum gebeiligt 
iR, das wird als ein angenehmes Präfent und als ein tüchtiger Beitrag zur 
Fülle der Heiligen Stadt angefehen. Wie es fich verhält mit den Königen, 
ſo verhält es fih auch nah Proportion mit ihren Unterthanen.” *) Ein 
mer Lazarus, hat man eingemwandt, figt dort in Abrahams Schooß. Aber 
mebe bieje Stelle dient unferer Ausführung zur Beſtätigung. Abraham 
bleibt auch in dem jenfeitigen Dafeyn der „hohe Vater.” Entlleivet man 
vie Perfönlihkeiten von allen ihren Beftimmtheiten, fo wird die Perfünlid- 
feit ſelbſt gefährvet und man behält nur leere Schemen übrig, — Die Heir 
ben und die Könige kommen bier als eine Zierde des neuen Jeruſalems 
m Betracht. **) Das Reich Gottes follte feiner Idee nad allberrichend 
ſeyn. Dieſe Idee wurde aber unter dem A. B. nur fehr unvolllommen ver« 
wirklicht, und aud in der ftreitenden Kirche fehlt noch gar viel an ihrer 
Berwirflihung, ja in der Zeit des heil. Johannes hatte diefelbe faum be⸗ 
zounen. Da ftand die weltlihe Macht in aller ihrer Pracht und Herrlid- 
teit gleihgältig neben den Reiche Gottes oder gar ihm feindlich gegenüber. 
Diefer Contraſt der Idee und der Wirklichkeit mußte, als ein bleibender ge- 
dacht, den Glauben erſchüttern. Diefem Anftoß begegnete hier der heil. Jo⸗ 
hannes. Im der neuen Welt find die Träger der Weltmacht entweder ohn⸗ 
mächtig gemacht und der ewigen Dual überwiefen, ober fie find mit ihren 
Böllern in das Reich Gottes eingegangen. Aus dieſer Erörterung ergibt 
Rd auch von felbft, weßhalb bier unter den Bürgern des neuen Jeruſalems 
sur die Heiden mit ihren Königen, nicht aud die Ermählten aus ben 
Buben genannt werben. Die beburften einer Erwähnung. 

B. 25. Und ihre Thore werden nit verfhlofjen des Ta— 
zes; denn da wird Feine Nacht feyn. B. 26. Und man wird bie 
Derrlichleit und die Ehre der Heiligen in fie bringen. Die 
Borte: denn dba wird keine Nacht feyn, geben den Grund an, warum bloß 
vos bem Tage geredet wird, während man die Thore fonft gewöhnlich 
Lachts zu verfchließen pflegt: die Worte: und man wird u. |. w., ben 
Brand, warum die Thore ſtets offen fiehen, um die Pracht und Ehre der 


=) Auch Marck bemerkt: Quemadmodnm gloriosissimi reges hic habent partem 
n gratis, ita et habebunt olim in gloria, et erit hoc coelesti civitati gloriosum; 
ns: aestimari solent urbes, quas principes incolas habent. 
..##) Mord: Habuimus incolas eivitatis praecipnos, qui decus praestantiamgae 
saximam secum afferent, Deum et Christum. Nunc et alii sequuntur cum suo 
simori decore, qui positive proponuntur, aliis negatione addita exclusis 
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Heiden in das neue Ierufalem einzulaffen, die in der Gegenwart bes Je | 
hannes ein fo großes Yragezeihen für den Glauben war. Die Grund. ft 
Jeſ. 60, 11: „Und man Öffnet deine Thore beftändig, Tag und Nacht wer 
den fie nicht verfchloffen, zu bringen zu dir das Vermögen der Heiden wi 
ihre Könige geführt.” Bon der Ruhe und Sicherheit ald Grund, def 
die Thore offen bleiben, ift bier fo wenig wie in der Grundſt. des Jeſaiu 
die Rede. Tag und Nacht ift dort |. v. a. beftändig. Die Nacht, im dem 
Sinne, wie fie hier al8 aufgehoben bezeichnet wird, ift auch dort zu Erde, 
vgl. B. 20. Die Abweihung betrifft alfo nur den Buchſtaben. V. 7 wid 
aus B. 20 ergänzt. — Nacht wird dort nicht feyn, weil nämlich Re 
bie Herrlichkeit des Herrn fie erleuchtet, vgl. V. 11. 23. 22, 5, wo, if 
feine Nacht mehr da ift, daraus abgeleitet wird, daß ber Herr ſtets Abe 
ihnen leuchtet. Die Nacht bezeichnet die Heilslofigkeit, wie fie überel 
dba eintritt, wo die guabenreiche Gegenwart des Heren ſich zurüdziceht. DE 
ftreiteude Kirche ift in diefer Beziehung einem fteten Wechſel unterworfen 
Das fchaurige: und es war Nacht, Joh. 13, 30, wird in ihr im Bezug af 
das Ganze und in Bezug auf die einzelnen Gläubigen gar oft vernommen 
Hingewiefen wird auf Ve. 60, 20: „nicht wird untergehen ferner beim 
Sonne, und dein Mond nicht ſich zurüdziehen, denn ber Herr wird bir fe 
zum ewigen Lichte, und zu Ende find die Tage deiner Trauer.“ 

8. 27. Und wird nit bineingehen in fie irgend ein de 
meines, und das da Gräuel thut und Lügen, fondern nur bie 
gefhrieben find in dem Lebensbuche des Lammes. Statt: itgen 
ein Gemeines, heißt es eigentlich: alles Allgemeine. „Durch Adams Yi: 
ift ganz verderbt menjchlih Natur und Weſen.“ Darum ift das Allgeme, 
mit dem fi der Humanismus und das Freimaurertfum fo breit macht, wi | 
er diefe große Wahrheit verfennt und verläugnet, zugleich das Gemeint, | 
das Unreine. Es bedarf ver Abfonderung, wenn man nicht, mit dw 
Welt lebend, mit der Welt gerichtet feyn will, 2 Cor. 6, 17. Bon ver ® | 
fonderung benannten fi) die Pharifäer. Was fie im Fleifche fuchten, danch 
fol der Ehrift im Geifte fireben. Bengel: „Billig follte die Heiligkeit fe 
etwas Gemeines fen, aber der leidige große Abfall ift bazwijchen gelommen, ' 
und deßwegen kann dasjenige nicht gemein feyn, was Gott eigen wird.” — | 
Gräuel, dergleihen in 21, 8. 22, 15 einzeln aufgezählt find, vgl. noch 8 
17, 4.5. In Bezug auf den Begriff der Lüge bei Iohannes zu 4,8 
21, 8. In Bezug auf das Lebensbuch des Lammes (Luther fälſchlich: n 
dem lebendigen Buche) zu 13, 8. Es wird vorausgefegt, daß alle, die wit 
in das Lebensbuch des Lammes eingefchrieben find, den vorher genannte 
Gebrechen unterworfen, dagegen die burd das Blut bes Lammes Ber 
ſöhnten und demzufolge in fein Lebensbuch Eingetragenen von ihnen frei fh 

C. 22, 1. Und er zeigte mir einen*) Strom des Waffe 





*) Luther bat einen Tautern Strom. Das za9ags» iR aber sicht hiurtichen 
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es Lebens, glänzend wie Kryftall: der ging von den Stuhle 
Bottes und des Lammes. Daß man nit mit Luther erklären darf: 
ebendigen Waſſers, zeigt fhon die Bol. von C. 7, 17. Ebenſo C. 21, 27, 
„0 von dem Buche des Lebens die Rede ift — die legten Worte jenes V. 
eiten zu dem unfrigen herüber —, und ®. 2. bier, wo von dem Holze des 
tebens. Steht nun dieß feit, jo kann in Bezug anf die Bedeutung des 
Baflers fein Zweifel feyn, und Erklärungen, wie die von Bengel: „die alles 
eifh und fruchtbar machende Kraft des Heiligen Geiſtes“ fallen ganz von 
elbft weg. Das Wafler bedeutet dann nad der ausprüdlichen Erklärung 
es Berf. jelbft, das Teben, d. h. das Heil, die Seligkeit, vgl. über den 
Begriff des Lebens bei Johannes zu E. 7, 17. Die große Fülle des Re 
end, wie fie ber verherrlichten. Kirche eignet, wirb dadurch abgebildet, daß 
6 fidh bier wie ein Strom ergießt. Bei Ezedhiel in E. 47. wird die Größe 
ieſes Stromes maleriſch geſchildert. Durch das: glänzend wie Kryſtall, 
oird die Herrlichkeit des Lebens bezeichnet. — Johannes iſt tief davon 
urchdrungen, daß der Menſch, ſobald er an den Sohn Gottes glaubt, auch 
ms dem Tode zum Leben hindurch gebrungen if. Aber deßhalb ift doch 
urchaus nicht richtig, was Köftlin S. 238 fagt: „Johannes iſt des Lebens 
u gewiß umb fühlt feine Kraft und Seligkeit zu fehr, ale daß er noch bie 
Hoffnung auf dafjelbe als die eigenthümliche Gemüthsſtimmung des Chriften 
ezeichnen könnte” Der Ton der Wehmuth, der durd fein Evangelium 
indurch geht, fpricht dagegen, ebenfo die ganze Beichreibung des Chriften- 
tandes in den legten Reden Chrifti: Die Welt bafiet fie, fie haben Angft 
a ber Welt, fie bebürfen des Tröfters um fih in aller Noth und Trüb- 
al aufrecht zu erhalten, fie bevürfen des Blides auf die ewige Seligkeit und 
Jerrlichleit, damit ihr Herz nicht erjchrede, Joh. 14, 2. 3. 17, 24, vgl. 
Joh. 2, 25. 28. 3, 2. Wäre e8 anders, fo wäre der heilige Johannes 
in ivealiftifher Schwärmer, was ferne ſey. Es gibt nicht zwei Leben, 
ombern nur ein Reben, das mit dem Momente des Olaubens an Ehriftum be» 
immt, und durdy alle Ewigfeit fortdauert, aber bieß Leben ift während bes 
Kufenthaltes in der Welt noch mit den mannigfadhften Trübungen und 
Jemmungen, innerlihen vgl. 1 Joh. 1, 8, und äußerlichen behaftet. Erſt 
w dem jenfeitigen Dafeyn wird ber Keim ſich vollftändig entfalten. 
Das diejfeitige Leben kennt die Offenbarung nicht weniger als das Evan- 
yelinm. Leben und nidyt tobt ſeyn ift ihre der Chriftenftand, vgl. C. 3, 1. 
Daß in der Offenbarung die jenfeitige Phafe des Lebens mehr hervor- 
ritt, in dem Evangelium bie diefjeitige (was jedoch ber vorfichtigften Be- 


ezeugt. Bengel: In mentione vestitus x«9apöv Anungör junctim dicit Apocalyp- 
is non semel: ceteris in locis vel xa@Jag6» seorsum, vel seorsum Anungpör. In 
E. 15, 6. 19, 8. 14 hat die Verbindung beider Präbicate guten Sinn, hier dagegen 
prde das xasapös kaum paflen. Denn die Qualität der Reinheit ift hier ohne ſach⸗ 
iche Bedentung. 
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fhränfung bebarf: in C. 5, 25—29 3. B. wird der bieffeitigen Pha 
Lebens, von der B. 24 gehandelt hatte, die jenjeitige als die ungleit 
lichere gegenübergeftellt, vgl. ın. Comm. ©. 311, und die Betonung d 
erftehung in C. 6, 39 weit nachdrücklich darauf hin, daß Bis zu ihr 
ben der Gläubigen noch mannigfady mit dem Tode behaftet if), das 
fi einfad) daraus, daß das Evangelium vorwiegend darlegen foll 
wir durch Ehriftum bereits erhalten haben, die Offenbarum 
er feinen Knehten noch gewähren will. Dazu fommt, baß 
fenbarung in einer Zeit geſehen wurde, da ſchwarze Schatten ſie 
das Leben der Chriften gelagert hatten, vgl. C. I,9. — Dei 
bild des Stromes ift der Strom, ber einft das Paradies bewäſſert 
darauf zurüdgefehen wird, daran können wir um fo weniger zweifeln, 
ebenfo wie in 1 Mof. 2, 9. 10, der Strom und die Bäume um 
nebeneinander ftehen. David erblidt in Pf. 36, 9: „und mit bem 
deiner Wonne tränfft du fie”, in diefem Strome das Vorbild der ! 
firdne, womit Gottes Liebe ſchon hienieden die Seinigen erquidt. 
wird fein wahres Gegenbild in die Ewigkeit gefegt. Dann ift Vol 
zu vergleichen: „ein Quell gebt aus von Haufe des Herrn und wäfl 
Akazienthal“, ferner Ezech. 47, wo ein Duell von dem Heiligthum 
und fi) befrudhtend und belebend durch die Wüfte in das topte D 
gießt (vgl. Chriftol. 2 S. 603 f.), envlih Sad. 14, 8: „Und es ı 
an biefem Tage, ausgehen werben lebendige Waſſer aus Jeruſaler 
Hälfte zum öftlihen Meere und ihre Hälfte zum weftlichen Meere, in 
mer und im Winter wirds feyn.” Der Quell ift der Quell des € 
bes Heiles, des Lebens. Die Waſſer erquiden die dürre und durſtig 
der menfchlichen Bebürftigkeit, vgl. Ehriftol. 5. d. St. Dieſe altte| 
lihen Verheißungen finden bier ihre legte und herrlichſte Erfüllung 
grauenhaftefte Aeußerung des Todes ift das fittlihe Erſtorbenſeyn, bie 
barite Seite des menſchlichen Elendes ift die Feindſchaft oder Gleichg 
gegen Gott. Diefe Seite des Todes und Elendes, melde Ezechi 
befonvers ins Auge faßt, der, wie ebenfo vor ihm Yoel und nad if 
charja, noch das Meffianifhe Heil als ein Ganzes fchaut, alfo bai 
mit befaßt, deſſen bereitS erfolgte Gewährung Johannes in dem Eva! 
feiert, ift hier fhon aufgehoben. Der Strom des Lebens ergii 
bier nur für diejenigen, die im Herrn geftorben find, und ihre Klı 
dem Blute des Lammes gewaſchen und helle gemadt haben. — T 
Fluß hier zur Stilung des Durftes, der Heilsbebürftigleit dient, yı 
6. 22, 17, dann aud) die der unfrigen parallele St. in bem Evang 
Joh., C. 4, 10 f. „Die Elenven und die Armen fuhen Wafler um 
nicht, ihre Zunge verſchmachtet vor Durſt“, das gilt nur zu häuſig 
bürren Wüfte diefes Lebens. — Der Strom geht aus von dem T 
Gottes und bes Lammes, in Uebereinftimmung mit dem: alles w 
Bater hat ift mein. Bengel: „Hier und in V. 3 wird bie Her 
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chriſti auf das allervortrefflichite bejchrieben, daß feines Vaters Thron auch 
in Thron ifl.” VBgl. zu E. 7, 17, wonad) das Lamm mitten im Stuhle 
R. Als der Spender des Lebens oder der Seligkeit wird auf dieſe Weife 
Bott in Chriſto bezeichnet. Das Lamm wird Chriftus genannt, weil er 
ach diefe Krone feiner Gaben durch fein Sterben und fein Bluten 
ms erworben bat. — Kleinlich ift die Annahme, daß Johannes hier anfpiele 
uf eine natürlihe Quelle unter dem Tempel in dem alten Jeruſalem, vgl. 
. Ranmer Paläft. 336. Daran ift um fo weniger zu benfen, da ein eigent- 
icher Duell unter dem Tempel gar nicht vorhanden war. Es wurde ihm 
me Waſſer durch eine Waſſerleitung zugeführt. 

8. 2. Mitten auf ihrer Saffe, und auf beiden Seiten*) 
e6 Stromes Holz des Lebens, das trug zwölf Früchte, und 
rachte feine Frucht alle Monden; und die Blätter des Holzes 
® der Heilung der Heiden. Neben dem Durfte werben die Erwähl⸗ 
en in biefem Leben von dem Hunger gequält, vgl. Matth. 5, 6, bier ©. 
, 16. Hier ftellt fi daher das Leben oder Heil als Baumfrudt bar, 
ie im Borigen als Waffer.**) Daß das Holz das Holz des Lebens 
genannt wird, weil der Genuß feiner Früchte das Leben gewährt, zeigt 
de Bergleihung von 1 Mof. 3, 22: „und jest, daß er nicht auöftrede feine 
Sand und nehme audy von dem Holze des Lebens, und effe und lebe ewig- 
ich“ Daß anf dieß paradieſiſche Holz des Lebens hier angefpielt wird, 
gL 1 Mof. 2, 9, zeigt beutlih E. 2, 7: „Wer überwindet, dem will id 
w efjen geben von dem Holze des Reben, das in dem Paradieſe mei- 
6 Gottes iſt.“ Bengel: „Was bei Adam verhütet ward, daß er nicht 
wöchte von dem Holze des Lebens efien, das hat in der heiligen Stabt fei- 
en gewiefenen Weg.” Außerdem aber wird hingewiefen auf Ez. 47, 7: 
Da ich zurüdtehrte, fiehe da war am Rande des Fluſſes Holz fehr viel, 
w beiden Seiten“, und B. 12: „Und an bem Strome wächſt an feinem 
Mer zu beiden Seiten jegliches Holz efbarer Frucht, alle Monden zeitigt es, 
en feine Wafler kommen aus dem Heiligthum. Und es bienet feine Frucht 
we Speife, und fein Blatt zur Heilung.” Im unzeitiger Bergleihung von 


=) Das dvreüder xal Evrevder findet fih im ganzen N. T. nur hier und Joh. 
BD, 18, und wirb fchon durch biefe Parallele gegen bie andere freilich ſtark bezeugte 
eBart dvreuder xai dxeider gefichert. In Bezug auf bie Genefis ber Ietteren be» 
sextt Bengel kurz und gut: ex opinione elegantiae Hebraismo praeferendae. Das 
weuder za Evrrsoder lommt bei Griechiſchen Schriftſtellern nicht vor, wohl aber 
ei ben LXX, vgl. 4 Mof. 22, 24. Dan. 12, 5. An feiner Urſprünglichkeit kann um 
ı weniger gezweifelt werben, da e8 genau bem 1191 11H der Grunbfl. des Ezechiel 
fpriht. Nah biefer kann auch keinem Zweifel unterworfen feyn, daß man erffä- 
m muß: und zu beiben Geiten bes Stromes. 
“©, So ſchon Mard: In abundantia potus non deest urbi huic cibus aeque 
raostans. - 





352 Die fiebente Gruppe, das neue Jerufalem, C. 21, 1—22, 5. 


Pf. 1, 3. Ierem. 17, 8 haben wiehrere dort unter den Bäumen die Ge- 
rechten verftehen wollen, wobei zugleid die unridhtige Annahme zu Grunde 
liegt, daß durd die Waffer die Ausgießung des Geiftes bezeichnet 
werde, die nur ald Theil in dem Ganzen bes Lebens oder Heiles in Be 
tracht kommen faun, freilich für Ezechiel ein jehr wichtiger Theil, da feine 
Ausficht no die ftreitende Kirche mitumfaßt, in der die heilende Gnade 
von befonderer Bedeutung. Berfennt man, daß das Holz bei Ezedhiel Hol; 
bes Leben ift, fo reißt man auf gewaltfame Weife feine Weiffagung ans 
dem Zufammenhange mit 1 Mof. 2, 9. 3, 22 einerjeits, und mit unjere 
St. andererfeits. — Die Bielheit der Bäume zu beiden Seiten des Stre⸗ 
mes bei Ezechiel und bier fcheint abzuweichen von dem eriten Buche Mofis, 
wo nur von einem Baume des Lebens die Rede ſeyn fol. Das letztere 
aber ift noch zweifelhaft — e8 heißt: das Holz des Lebens inmitten des 
Gartens, und jedenfalls dienen die „allerlei Bäume lieblih anzufehen und 
gut zu effen’ zugleich mit zum VBorbilve, die der Herr nad) dem unmittelber 
vorhergehenden aus der Erde hervorfproffen ließ, und die wir uns nah 8. 
10 an den Ufern des Stromes zu denken haben. Haben wir uns doch aud 
biefe Bäume als Bäume des Leben im weiteren Sinne zu benfen, das Holz 
des Pebens nur als ihre höchſte Steigerung. Bei Ezechiel ferner fick 
das Holz des Lebens nur zu beiden Seiten des Stromes, hier fteht es zw 
glei inmitten ihrer Gaſſe. Bei dem Zufammenbange aber, in dem ba# 
Holz des Lebens mit dem Waſſer des Pebens fteht, läßt ſich kaum denken, 
daß hiermit ein zweiter unabhängiger Standort bezeichnet werben fol. Bic 
mehr fließt der Strom mitten durch die Gaſſe, und zu beiden Seiten dei 
Stromes fteht das Holz. — Daß das Holz jeden Monat neue Früdte 
bringt, weift hin darauf, daß in dem neuen Ierufalem der Gensf 
bes Lebens ein ununterbrodener ift, anders wie indem Dieffeits, 
wo der Tod ſtets von neuem gewaltjam in das Leben einbriht. Von eine 
Verſchiedenartigkeit der Früchte ift nicht die Rede. Luther bat unrich 
tig zwölferlei für zwölf. — Es heißt nit, daß die Blätter des Holzes 
zur Heilung der Heiden bienen werden, fondern es wird ihnen nur über 
haupt die Kraft beigelegt, vie Heilung zu bewirken, ohne zu fagen, ob biek 
erft in dem neuen Jeruſalem oder fchon dieſſeits erfolgen wird. Man wir 
aber nur an das legtere deufen dürfen. Nur von dem dieffeits git 
das: „bie der Heilung beburften heilete er”, Luc. 9, 11. Die Heilung (def 
man fo überfegen muß, nicht Verſorgung, zeigt ſchon die Grunpfl. Eze⸗ 
chiels) ſetzt Krankheit voraus.. Diefe aber gehört nur dem dieſſeits an 
Schon in die himmlifche Herrlichkeit gehen nur diejenigen ein, die ihre Mei 
der gemafchen und ihre Kleider helle gemacht haben in dem Blute des Lam- 
med. Das nene Ierufalem aber kommt vom Hinmel herab, C. 21, 2. 
In feine Thore gehen nur diejenigen ein, die fi bereitet haben, die mit 
dem reinen und glänzenden Gewande befleivet find, 19, 7. 8 vgL 21, 2. 
Außer den neuen Serufalem aber gibt es keine andere Bleibflätte als den 
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fee, fo daß die Bemerkung von Bengel: „dieß möchte ein Licht geben 
Frage, wie es den Heiden, die das Evangelium nicht vernommen 
in der Ewigkeit ergehen wird‘, unbedingt abzumeifen if. Ein Mits 
nd ift da nicht mehr denkbar, wo alle Verhältnifie entfchieden find, 
echnung abgefchloflen if. An ein Wohnen ver Heiden außerhalb Je⸗ 
ı8 kann um fo weniger gedacht werben, da bie Lebensbäume innerhalb 
nen Jeruſalems ſtehen. Den Genuß der Blätter in das biefleits zu 
liegt um fo näher, da in C. 2, 7 in Bezug auf das jenfeits nur von 
fien der Frucht die Rede if. Bei den Blättern lommt nur das 
ı Betracht, daß fie geringer find als die Früchte, und auf die 
heilende Kraft, die manchen natürlichen Blättern einwohnt, wird nicht 

„Die Früchte find edler als die Blätter. Sind nun die Blätter 
ſam, wie fräftig werben bie Früchte ſeyn.“ Die Rebenskräfte, bie aus 
veren Jeruſalem auf diefe arme Erbe zur Heilung der armen Sünder 
men, find ein Vorſchmack der überſchwenglichen Seligkeit, welche in 
men Serufalem ber vollendeten Gerechten warte. Wenn man aber 
beftehen will, daß die Wirkung der Blätter nicht minder als die der 
: dem Jenſeits angehören müſſe, fo wird das Heilsverfahren als ein 
(actifche® zu denken fein. Die Blätter fihern gegen bie Wieberkehr 
weren Krankheiten, an welchen die Heiden in dem Diefleitö gelitten 


.8. Und es wird Fein Bann mehr feyn, und der Stuhl 
8 und des Lammes wird in thr feyn, und feine Knechte 
a ihm dienen. Die erften Worte find aus Sad. 14, 11: „und fie 
r in ihr, und Bann wird nicht mehr feyn, und Yerufalem thro⸗ 
vr." „Das: kein Bann wird ferner ſeyn, bezeichnet bie ganze Ges 
Gottes nach diefer Cataftrophe als eine aus lauter Gerechten und 
m beftehende (vgl. hier C. 21, 8. 27), und daher nicht ferner wie bie 
e durch fichtende theokratiſche Gerichte zu läuternde. In ben neuen 
dem wirb bie firafende Gerechtigkeit Gottes Fein Object mehr finden; 
inzes Berhalten gegen daſſelbe wird baher eine fortlaufende Offenba⸗ 
feiner Liebe und Gerechtigkeit ſeyn.“ Im Bezug auf den Begriff des 
$%, vgl Ehriftol. zu Mal. 3, 24. Es wurde dort u. U. gejagt: „Der 
Ä der Verbannung ift immer ber der gezwungenen Weihung berjenigen 
tt, die ſich hartnäckig geweigert haben ſich ihm freiwillig zu weihen, 
tanifeftation der göttlichen Herrlichkeit in dem Untergange berer, bie 
nd ihres Beftehens nicht zum Spiegel derfelben dienen, alfo die allge 
menfchliche Beftimmung, ven Zwed der Weltſchöpfung nicht realifixen 
n. Gott heiligt fih an allen denen, in benen er nicht geheiligt wird. 
wife Untergang alles defien, was ihm nicht dient, verkündet fein Lob.” 
x ſtreitenden Kirche muß Gott flets von neuem fprechen, was ex einit 
ſua ſprach, Iof. 7, 12: „Die Kinder Israel mögen nicht ſtehen vor 
Beinden, fondern mäffen ihren Feinden den Rüden kehren, denn fie find 
Igkenberg, über bie Dffenbarung Iohannie. Bd. 2. 23 
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zum Banne geworben. Ich werde fort nicht mit euch ſeyn, wo ihr nicht ben 
Bann ans euch vertilget.” Auf die Zeiten der Erwedung konmıen fies 
wieber Zeiten ver Erkältung, Zeiten, da die treue Stabt zur Hure wir, 
da bie Ungerechtigkeit überhand nimmt, und wo Das Aas iſt, da fanmeln 
fih alsvann die Adler, Gott bewährt fi) als den eifrigen Gott, ber bie 
Miſſethat ver Bäter heimfucht an ben Kindern. — Mit dem: und es wird 
fein Bann mehr ſeyn, hängt das: und der Stuhl Gottes und des Lammel 
wird in ihr fenn, innig zufammen Weil kein Bann mehr ba ift, d. 5. lem 
Object der Verbannung (Bengel: „Allee Böfe wird vorher verbaunf‘), 
fo zieht fih die guadenreihe Gegenwart Gottes und Chrifti nicht ferne 
mehr zurlid, der einft zu den Juden fprach, da fie dem Banne anheimgefalle 
waren: „fiehe euer Haus wird euch wüſte gelaffen, ihr werbet mich von jet 
an nicht mehr fehen, bis daß ihr fpredhet” u. f. w., Matth. 23, 38. 39, um 
der ebenfo auch von Zeit zu Zeit zu feiner Kirche fprehen muß. Je mehr 
in einer Zeit des Bannes vorhanden ift, deſto tröftlicher und erquickender if 
für die in ihr lebenden treuen Glieder der Kirche dieß Wort: und wird fen 
Bann mehr ſeyn, und der Stuhl Gottes und des Lammes wirb in ihr fern. 
— In Bezug auf das Dienen als hohe Gnade und Belohnung, vg 
7, 15. Es heißt: feine Knechte werden ihm, nicht ihre Knechte werden ihnen 
bienen, nach dem: „ih und der Vater find eins.““) — Die Fut. in B.> 
5 dienen nad) Bengels richtiger Bemerkung zur Anzeige, „wie es bei ber 
bier befchriebenen herrlihen Punkten ewiglid fein Verbleiben haben werde 
Dis dahin war das Geſchaute gefchrieben worden, hier reichte die Bere 
bung nit mehr hin, und die Form der Weiffagung mußte eintreten. 

3.4. Und fie werden fein Angefiht fehen, und fein Rem 
wird an ihren Stirnen ſeyn. Gottes Angeflht fehen, geißt fi be 
göttlihen Gnade erfreuen, vgl. meinen Comm. zu Pf. 17, 15, dann Matt. 
5, 8. — In E. 14, 1 ift, daß die Erwählten ven Namen Gottes auf ihr 
Stirne tragen, das Imfigne ihrer bewährten Treue. Hier bagegen ii a 
ale Lohn anf ihre Stirnen gefchrieben, als Unterpfand der Theilnahme en 
allen Gütern des Reiches der Herrlichkeit. 

3.5. Und Naht wird dort nit feyn, und fie bedürfen 
nicht einer Leuchte und eines Lihtes der Sonne, denn Gott ber 
Herr wird über ihnen erleuchten;**) und fie werben vegieren 


#) Bengel: Ubi et Dei et Agni fit mentio, subsequens relativum auses, ah 
refertur vel ad Agnum, C. 6, 17, item 1, 1. 20, 6, quia his locis Agno adseib* 
tur ira, revelatio, regnum: vel ad Deuu, h. 1., quia thronus saepius Deo adıci 
bitur; qua ex causa etiam 11, 15 verbum AacsAsdass ad Dominum referter. No⸗ 
dieitur 1b1 regnabunt, neque usquam dicitur adra», eoram, I 
plurali, ob intimam unitatem. Sub mentione Agniinnuiter etisn 
Deus: sub mentione Dei innnitur etiam Agnus. 


#n) Bergel: dr’ omittitur a plorlaque, quos tustar Wollles, ebaferems prW> 
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von Ewigkeit zu Ewigkeit. „Nacht wirb bort nicht ſeyn“, fo hieß es 
Ion in 8. 35 bes vorigen Cap. wo bie Nacht die Heilslofigkeit be 
yeichmete, wie fie überall da eintritt, wo bie gnabenreihe Gegenwart bes 
Derrn ſich zurüdgieht, was in ber ſtreitenden Kirche wegen bes Ueberhand⸗ 
sehmens ber Ungerechtigkeit nur zu oft gefchieht. Hier kehrt dieſer Gedanke, 
ver jo tröftiich ift für bie, über welche die Schatten ſich gelagert haben, und 
bie beflänbig rufen müſſen: Hüter ift die Nacht fchier bin, zum Schluſſe 
noch einmal wieder. Es finbet bier eine merfwürdige Berührung 
Ratt mit dem Evangelium bes Johannes. An drei St. deſſelben, 
bie: fich gegenfeitig erläutern und deren Sinn nicht fo häufig verfannt ſeyn 
wärbe, wenn man fie nicht iſolirt fondern in Verbindung untereinander und 
wit ben Stellen in der Offenbarung betrachtet hätte, wird buch den Tag 
die Zeit der Gnade und des Heiles bezeichnet, durch die Nacht die Zeit ber 
Heilsloſigkeit, wie fle eintritt, fobald die Guade ſich zurüdzieht. Jeſus fagt 
m Joh. 9, 4, da er den Blindgeborenen heilen will: „ich muß wirken bie 
Werte be, ver mich gefandt hat fo lange e8 Tag ift; es kommt die Nacht, 
da niemand wirken fann.” In E. 11 ferner fordert Jeſus die Yinger auf, 
wieder mit ihm nah Judäa zu ziehen. „Sprehen zu ihm bie Jünger: 
Meifter eben wollten die Juden dich fleinigen, und du willft wieder dahin 
ſichen.“ Jeſus antwortet in V. 9. 10, jetzt fen ed noh Tag, und da ſey feine 
Defahr zu fürchten, dieſe breche erit ein, wenn bie Nacht komme, in der 
vos Licht der Welt nicht fcheint. Zu vgl. iſt Luc. 22, 35. 36, wo der Herr 
ſene Jünger anf den Unterſchied ver Zeiten binweift, ba Gott feine Gnade 
gewährt und ba er fie entzieht. Enplich in Joh. 13, 20 heißt e8: „es war 
sber Nacht, da er hinausging.“ Es kann Teinem Zweifel unterworfen ſeyn, 
daß dieſe Worte etwas Geheimnißvolles haben, daß die äußere Nacht bier 
vem Johannes nur Symbol der geiftigen Nacht ift, da das Licht der Gnade 
nicht leuchtet, und eben bamit die Gewalt der Finfterniß, Luc. 22, 53, bes 
ginnt, und die Stunde kommt zum erfolgreihen Angriff gegen das Neid) 
Gottes. Das troftreihe: und Nacht wird dort nicht feyn, hat Übrigens zu 
feiner Borausfegung, daß der Wechfel vorm Nacht und Tag in bem inneren 
Reben der Kirche in dem neuen Serufalem aufgehört hat. So lange biefer 
so dauert, muß die Kirche (und ebenfo auch der einzelne Gläubige) durch 
das Kreuz geübt werden. Wenn jet fchon bie Nacht aufhörte, jo würde 
baly vie fittliche Finfternig unbebingte Macht über die Kirche erhalten, nad) 
dem: da warb Israel fett, ſchlug aus u. f. w. Bett alfo müſſen wir ung 
bie Nacht noch gefallen laſſen, aber das Sehnen unferes Herzens geht nad) 
ber Zeit, da es immer Tag feyn wird. Wir können au des Tages jent 
nicht vecht geniehen, weil wir flets an die Nacht benfen, bie oft fo plötzlich 
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einbriht. — In Bezug auf das Regieren ber Gläubigen, vgl. zu 1,6. 
5,10. 20,6. Hier, wenn die Sanftmüthigen das Erdreich befiten werben, 
erreicht das Königthum der Erwählten feine höchſte Stufe. Haben fie bie 
dahin mit ihrem Haupte geherrfht inmitten ihrer Feinde, fo find zum 
ihre Feinde für immer völlig niebergeworfen, und nichts mehr ſteht der vollm 
Berwirflihung ihrer Herrfchaft entgegen. Bengel fragt: „Wenn die En 
wohner der Stadt lauter Regenten find, wo find daun bie Unterthanen?“ 
Die Antwort, die er felbft auf diefe Frage gibt: „außer ber Stadt auf ber 
nenen Erde”, beruht auf der ganz ungehörigen Aunahme, daß es in bem 
Ienfeits neben dem neuen Yerufalem und dem Feuerfee noch eine britte Bleib⸗ 
ftätte gebe. Anleitung zur richtigen Antwort gibt uns Pf. 49, 15, we ed 
von den Böſen heißt: „Wie Schafe werden fie in die Hölle gelegt, ber 
Tod weibet fie, und e8 herrſchen über fie die Rechtichaffenen am Dlorgen* 
Dort find die Böfen troß ihres Unterganges Object des Herrfcdhertkumb 
der Gerechten. Ebenſo auch hier. Die gottfeinbliche Welt, die fchon uch 
den Parallelft. nothwendig das Object des Herrfherthums ſeyn umf, wid 
von den Erwählten beherrfcht in ihrem früheren Befisthum, in den Ginride 
tungen, die fie früher getroffen. 

Wir befhliegen die Auslegung biefes Abfchnittes mit den Worten Bew 
geld: „Bis hieher von ber heiligen Stadt Yerufalem! Wer ginge gern kin 
ein? wer wäre gern darin? Jetzt kann man noch eim gutes Loos bekommen, 
wer der heillofen Welt den Rüden kehren und ihrem Fürften ven Diet 
auffagen will. Es ift um eine gute, geſchwinde Refolution, unter ber Ri 
rung ber Gnade, zu thun. Wer aber fein Angefldht bereits vefte geſteke 
bat nad) dieſem Jeruſalem zu geben, der bleibe babei, und laſſe fich auf dem 
Wege des Lebens nicht® irren.” 


Der Schluß, E. »2, 6—11. 


Der dem Eingange correfpondirende Schluß bes Buches weift nachbeiik 
lich hin auf die hohe Bedeutung beffelben, und legt zugleich feine trbſtliche 
und erwedlihe Grundmwahrheit von dem Kommen des Deren net 
einmal allen Heiligen ans Herz. 

8.6. Und er fprad zu mir: diefe Worte find gewiß mal 
wahrhaftig, Und der Herr der Gott der Geiſter der Prophe⸗ 
ten, bat feinen Engel gefandt, zu zeigen feinen Knechten, wat 
in der Kürze gefhehen muß. Die Verfiherung der Wahrheit web 
Gewißheit wurbe, nad dem Borgange Daniels in E. 8, 26, in C. 19, 9 
in Bezug auf bie großen und teöftlichen Wahrheiten von dem Sommen bei 
Reiches des. Herrn, ber Hochzeit des Lammes, der wärbigen Bersitung de 
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Braut ausgefprocdhen, in C. 21, 5 in Bezug auf das große Wort: „fiehe idy 
mache alles neu.” Hier fteht fie zum Schlufie des ganzen Buches, das 
fo Vieles enthält, was fich Über das Gewöhnliche erhebt, was der menſch⸗ 
lichen Wahrjcheinlichkeit entbehrt. — Das: und. der Herr u. f. w., gibt den 
Grund der Zuverläffigleit an. Was Johannes den Gemeinden mitzutheilen 
bet, gehört nicht ihm au (nur wenn dieß der Fall wäre, Könnte man die Zw 
verläffigkeit nach menjchlihem Maßſtabe beurtheilen), fondern es geht durch 
das Medium des Engels auf dem höchſten Gott zurüd, In C. 19, 9: „viele 
Worte find wahrhaftig, (weil) Gottes", entipricht das: Gottes. Hingewiefen 
wird auf den Anfang des Einganges in C. 1,1: „Offenbarung Jeſu Ehrifti, 
bie ihm Gott gegeben hat, feinen Knechten zu zeigen, was in ver Kürze ge 
(heben muß, und er bat es angezeigt durch feinen Engel, den er gefanbt, 
feinem Diener Yohannes.” Dieſe abfichtlihe Anknüpfung an den Eingang 
fol daranf hinweiſen, daß hier der Schluß des Buches beginnt. Wie die 
Tendenz des Kinganges fi) in der Hinweifung auf die hohe Bedeutung bes 
Buches concentrirt, jo beginnt auch der Schluß gleich mit demſelben Gedan⸗ 
len. Sind num dort nnter den Knechten Gottes die Propheten zu ver 
fteben, jo auch hier. Man muß, wie fchon zu jener St. gezeigt wurbe, er- 
Hixen: feinen Knechten, die durch Johannes repräfentirt find. Gott bat, 
wie alle Menfchengeifter, vgl. 4 Mof. 16, 22. 27, 16,*) fo auch namentlich 
bie Geifter. der Propheten, d. h. den Geift jedes einzelnen Propheten, vgl. 
1 Eor. 14, 32, in feiner Hand, fo daß jede Anregung derſelben von ihm 
ausgeht, und dieſer Gott bat demzufolge dem Geifte feines Knechtes Johan⸗ 
nes durch feinen Engel die Erdffnungen über die Zukunft mitgetheilt, die in 
biefem Buche. niedergelegt find. Der Geift des Propheten ift der Geift der 
Weiffagung, der auf ihm ruht, vgl. C. 19, 10. Es ift ein Geift, von dem 
alle Propheten getrieben werben, 1 Petr. 1, 11. 2 Betr. 1, 21. Die ein- 
zelnen Propheten aber haben nad dem Maße des Geiftes, ber ihnen ver- 
lieben worden, jeder feinen Geiſt. — Das: in Kürze, ift hier nur Neben» 
beftimmung ſ. v. a. was gefchehen muß, und zwar in Kürze. Dieß in Kürze, 
was in B. 7 wieder aufgenommen wird, enthält einen zweiten Grund der 
hohen Bedeutung des Buches. Drohungen und Berheißungen, die bald fi 
renlifiren, erfordern die aufmerkfamfte Beachtung von Seiten aller derer, die 
wicht in die Schlingen des verhängnißvollen zu fpät gerathen wollen. — 
Das: was in der Kürze geihehen muß, was ſchon zu C. 1, 1 erläutert 
wurbe, zeigt, daß unfer B. nicht einmal zunädft fih auf das unmittelbar 
Borbergehende bezieht, was jenfeit der taufend Jahre liegt, daß er durch⸗ 
ans: dem Ganzen des Buches gilt. Damit im Einflange fteht die Thatſache 


®) Luther folgt der wenig bezeugten Lesart: der heiligen Propheten, ſt. der 
Geiſter der Br. Dieſe Lesart wird auch durch bie bentlich vorliegende Auſpielung 
anf bie angef. St. der Bücher Moſis zurückgewieſen. 
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der Anknüpfung an ven Eingang bes Buches, welde ber ausbrädlcKen 
Bezeichnung ale Schluß deſſelben gleich gilt. 

8. 7. Und fiehe ih komme bald. Selig ii der ba bewahret 
die Worte der Weiffagung dieſes Budes. In bem Eingange ei 
fpriht B. 3. Dort: felig ift u. ſ. w, benn die Zeit ift nahe. Hier mm 
geehrt: ich komme fchnell, darum. Das: ich komme bald, entipricht bem: 
denn bie Zeit ift nahe, Dort. Daß das: fiehe ih komme bald, aus ber Per⸗ 
fon Chrifti gerebet ift, liegt am Tage, vgl ®. 20. Es finbet aber lein 
eigentliher Perſonenwechſel ftatt, fondern der Gefanbte rebet aus ber Perfes 
bes Sendenden, wie in 1 Mof. 19, 21. 22.*) Der Engel ift wie unb wei 
Engel Gottes, auch Chrifli, vgl. B. 16. Es war kein Grund vorhanden 
das Gebiet Gottes gegen das Gebiet Chrifti abzugrenzen. And m 
der Grundſt. des Maleachi kommt in dem Bunbesengel der Herr. — Des 
dreifache: „fiehe ich komme fchnell”, bier und in V. 12. 20, vgl. 3, 1L 2, 
5.16, weift zurüd auf die altteſtamentliche claffifhe Stelle von dem Komme 
bes Herrn Wal. 3, 1: „Plöglih wirb kommen zu feinem Tempel der Her, 
den ihr fuchet, und ber Yundesengel, ben ihr begehret, ſiehe er kommt fpridt 
ber Herr ber Heerſchaaren.“ In keiner anvern Stelle des A. T. wirb ber 
Begriff des Kommens fo nachdrücklich hervorgehoben, zuerft: ploöͤtzlich wire 
fommen, und dann no am Ende ſtark befräftigenp: fiehe er fommt Ja 
ihr finden fi alle drei Worte unferer St. wieder, bas fiehe, das Tommen, 
das ſchnell (plöglih). Daß die St. in einem inneren Zuſammenhange md 
dem Ausfpruche des Maleachi fteht, erhellt aus bem, was in Bezug auf bes 
Sinn des legteren in der Chriftologie bemerkt wurbe: „Auf Die lage de 
Volles, daß das Erfcheinende die Idee eines gerechten Gottes vermicte, 
antwortet der Prophet, bald werde Gott biefen ſcheinbaren Widerſpruch ber 
Erfheinung und der dee heben. Er, ber jebt abweſend fcheine, wet 
bald in der Berfon feines himmlischen Boten erfheinen. Daß diefe Un 
fündigung ihre Enverfüllung erhielt in ber Erſcheinung Chrifti, indem ber 
Engel des Herrn, der Logos, Fleiſch wurbe, bebarf kaum ber Bemerkung. 
Ebenfo verfteht es fi von ſelbſt, daß man die Enderfüllung weber 
in dem Stande ber Erniebrigung, nod in bem Stande der Er» 
höhung allein fuhenbürfe, daß beide vielmehr ale unzerirenn- 
lihes Ganzes zufammengehören. Die Erſcheinung Chriſti in Nie 
drigleit enthält dem Keime nad alles in ſich, was er im Stande der Er 
höhung fegnend und firafend vollbrachte und vollbringt.” Der Gedarle if 
bei Maleachi der ber umbebingten Energie und Offenbaruugsiuf bei 
Logos, nad der er von ber Gegenwart bed Propheten an bis zum Enke 
ber Lage überall fofort auf dem Plane ift, wo die Umftände fein Einfäre 
ten verlangen, immer bereit fegnend umb ftrafenb einzufchreiten. Auf dieſelbe 


*) Das tft die einzige St. des W. T., in ber biefe Redeweiſe worfommt, fo 
wie unfere St. die einzige neuteſtamentliche if, vgl. Chriſtol. 3,2 &. 36 f. 
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Weiſſagung des Maleachi weift Johannes auch in dem Evang. bin, in 1, 9. 
15. 27. 30, wo er von ber Erſcheinung Chrijti im Fleiſche redet, und in C. 
21, 22 fteht dort das: ich komme, mit Beziehung auf Maleachi grabefo wie 
bier von bem fünftigen Kommen bes Heren. — Es bevarf faum ber Be 
merlung, baß das: fiebe ich komme ſchnell, fi) nicht auf einen einzelnen 
Act bezieht, daß es vielmehr die Erſcheinungsfreudigkeit Chrifti 
in Bezug auf die Ausführung aller Berheißungen und Drobun» 
gen biefes ganzen Buches bezeichnet. Bengel: „Dieß Wort ih fomme 
mahnt uns an den ganzen Inhalt des Buches und deßwegen foll durch dieß 
Wörtlein allemal alles in uns erregt und aufgemuntert werden, daß fi fo 
ju reden der ganze Offenbarungshimmel vor unferen Augen herumdrehe.“ — 
In ©. 1, 3 ift bloß von ben Worten ber Weiffagung bie Rebe. Hier 
bagegen wird das: dieſes Buches hinzugefegt. Diefer Zufat zeigt, daß bie 
Bollendung des Buches gleihen Schritt mit dem Empfangen ber Offen- 
barung ging. Das Buch, deſſen auch im Folgenden wiederholt gedacht wird, 
mußte ſchon in der Hauptſache vollendet vorliegen. *) 

8.8 Und ih Johannes bines, derfoldes hörete und jah.**) 
Und ba ichs gehöret und gefehen, fiel ih nieder anzubeten vor 
ben Füßen bes Engels, der mir biefes zeigte. 8.9. Und er 
ſpricht zu mir: Siehe zu, thue es nicht, ich bin dein Mitinedt, 
und beiner Brüber der Propheten, und derer, die da bewahren 
die Worte dieſes Buches. Bete Gott an. Auch biefe beiden V. wei⸗ 
fen hin auf die hohe Bebeutung des Buches, und legen ven Lefern ans Herz, 
daß fie die rechte Stellung dazu nehmen. Ein zuverläffiger Mann, ein bes 
währtes Organ, der göttlihen Offenbarung, Johannes, der ben Jeſus 
liebte, verfihert ausdrücklich, daß er nicht aus feinem Eignen redet, ſondern 
num was er vernommen und empfangen. Und biefer felbe Johannes wirft, 
von ber Hoheit des Inhaltes der Offenbarung ergriffen, vor ben Engel ſich 
uieber, ber ihm ſolche Botfchaft überbracht hat. Wie follte nicht bie Kirche 
ein Buch, das ſolches darbietet, mit tiefer Ehrfurdt entgegennehmen? Wie 
follte fie nicht zittern vor den in ihm bargelegten Worten Gottes. — In 
Bezug auf das: ich Johannes, vgl. zu 1, 1.4.9.***) Bengel: „Zohannes 
batte feinen Namen in dem Titel feines Buches, in ver Ueberſchrift an die 
fieben Gemeinden, und im Anfange feiner Erzählung gefegt: und jett im 
Beſchluſſe nennt er fih noch einmal, damit man eigentlich wilfen möge, daß 


*) Ebenſo ift auch gegen das Ende bes Pentateuches, im Deuteronomium, ba 
feine balbige Abſchließung in Ausſicht fieht, won ihm als einem Bude bie Rebe, 
zuerfi 5 Mof. 17, 18. 19, dann 28, 58. 29, 19. 20. 26, vgl. über d. St. Beitr. 3, 
©. 163 f. 

=) Lnther: ber folhes geſehen und gehöret hat. 
#**) Bitringa: Quis vero praeter Joaunem apostolum, Ecclesiis hoo nomine 
notam, venerandum illum Eeciesierum Asianarum Presbyterum. 
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er, nämlich ber Apoftel Johannes, dieſes glaubwilrbige Zeugniß von ber Zu⸗ 
funft Jeſu Chrifti befchrieben habe, Ein gelehrter Dann, ber fonft viel 
Gutes hatte, fhrieb vor biefem: biefer Johannes fege feinen Namen fo oft, 
als ob er eine Obligation hätte fohreiben wollen. Die Worte find beinahe 
fpöttifch; wir wenden es aber zu einem guten Nugen. Denn wie man bei 
einer wichtigen Urkunde feinen Namen feet, aller Irrung und Ungewißheit 
zuborzulommen, fo machte es auch Johannes hier.” Auf feine Perfon alt 
Gewähr für bie Wahrheit des von ihm Berichteten, weift Johannes auch in 
dem Evangelium bin, €. 21, 24. Ebenfo nennt er aud in bem Evangelium 
mehrfah, €. 13, 23. 19, 26. 21, 20 feinen Namen, nur daß er es dert 
verdedt thut, im Einflange mit der Objectivität der biblifchen Geſchicht⸗ 
fhreibung, die überall das ich zurüdtreten läßt, hier Dagegen nad prophe- 
tifher Sitte, vgl. zu E. 1, 1, mit dem: ich Iohannes, recht kühn hervor 
tritt. Gemeinſam ift ferner der Offenbarung mit dem Evangelium nit mr 
die nachdrückliche Verfiherung der Wahrheit und Zuverläſſigkeit bes Verich⸗ 
teten, vgl. V. 6 und die Parallelft. bier mit Joh. 19, 35. 21, 14, fonben 
auch fpeciell Die Berufung auf das Sehen und Hören, 1, 14. 19, 35. 1 Joh 
1, 1.2. 4, 14.*) Dan muß übrigens bier zugleih den Ramen Johan: 
nes betonen und das börete und fah. — In E. 19, 10 bezieht fich die 
Anbetung auf die frohe Botfchaft von ber fiher bevorftehennen Allherrſchaſt 
Gottes, der Hochzeit des Lammes, der Bereitung der Braut, hier bagegen 
gefchieht fie in Bezug auf den ganzen Inhalt des Buches. Sonft iR 
die einzige Abweihung die, daß hier zu den Bropheten noch biejenigen 
hinzugefügt werben, welde vie Worte dieſes Buches bewahren. VBengel: 
„Es muß ja viel an den Reden biefes Buches und an der Bewahrung 
gelegen ſeyn, weil biejenigen, bie fie bewahren, in einer ſolchen Gemeinſchaft 
und Brüderſchaft ſtehen.“ Die Engel find Knechte Gottes nad ihrem Amte, 
und ebenjo aud die Propheten. So können alfo aud) diejenigen, welche die 
Worte dieſes Buches bewahren, nur al® Diener Gottes in feinem Weinberge 
in Betracht kommen. Das Bewahren der Worte biefes Buches gibt fich be 
ſonders darin zu erkennen, dag man nicht müde und matt wird in dem Zenz⸗ 
niſſe Jeſu, vgl. zu 14, 12, und das Zeugniß Jeſu zu haben, vgl. zn 6, 9. 
12, 17 ift ein Beruf in der Kirche Oder, man muß die, welche die Worte 
dieſes Buches bewahren, als Anner ber Propheten betrachten, fo daß ber 
Engel nur infofern ihr Mitknecht ift, als fie unter die Propheten als ihre 
Häupter verfaßt find. Auch wenn man ihnen felbfiftänpige Bedeutung bei 
legt, dürfen fie jedenfalls nit von dem Zufammenhange mit den Propheten 
[osgelöft werben. Daß der hervorragenden Würbe biefer die Deprecation 
eigentlich gilt zeigt die Parallelſt. 


*) Bengel: „Wer felbft etwas gehöret und gefehen hat, if ein unverwerflicher 
Zeuge. Auf ſolche Weife bekräftigt Sohannes feine Erzählung andy im Evangelio, 
beſonders bei dem Seitenſtich bes am Kreuze verſchiedenen Jefus.“ 
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B. 10-12. Das Buch iſt von großer Bedeutung. Denn feine Dro⸗ 
sagen und Berheißungen find der Erfüllung nahe. Wer e8 nicht beachtet, 
mn gar leicht des Heiles verluftiig, und von den gebrohten Plagen um« 
erſehens befallen werden. — V. 10. Und er fpridt zu mir: Ber 
egle nit die Worte der Beiffagung diefes Buches, denn bie 
‚eit ift nahe. Das: und er fpridht zu mir, zeigt, daß die Rede des En⸗ 
a8 einen nenen Anſatz nimmt. — VBerfiegle nit. Dem Daniel wurbe 
edeutet, feine Weiſſagung würde für jet und auf lange Zeit noch wie ver- 
blofien und verfiegelt ſeyn, erſt die Kirche der Zulunft werde den rechten 
zebrauch von ihr machen können, vgl. zu ©. 10, 4. Anders verhält es fi 
nt unferer Weiffagung, und das ift recht geeignet ihre hohe Bedeutung ins 
icht zu fielen. Ihr Inhalt ift ein allgemein zugänglicher, denn fie beſchäf⸗ 
gt ſich mit ſolchem, deſſen Vorausſetzungen bereit8 in der Gegenwart vor- 
egen, und ibre fofort beginnende Erfüllung wird über fie Licht verbreiten. 
- Das: die Zeit ift nahe, gilt nicht bloß für die erften Leſer und Hörer 
ee Offenbarung, es gilt für alle Zeiten. Ein großer Theil ber Verkün⸗ 
ungen der Offenbarung ift von ber Urt, daß ihre Erfüllung fich ſtets wie⸗ 
erholt und durch die ganze Gefchichte hindurchgeht. So das Geficht von 
en fieben Siegeln und das Gefiht von ven fleben Poſaunen. Insbeſon⸗ 
wbere. aber gilt das: die Zeit ift nahe, ven Zeiten, in benen die von ber 
Menbarung angekündigten befonderen Cataſtrophen fich vorbereiten. Am 
stfchienenften alfo gilt es für unſere Zeit, in der bie letzten und großartig. 
en fpeciellen Berlänbigimgen (von Gog und Magog, von dem Feuer vom 
immel, von dem Feuerſee, von bem neuen Serufalem) mit mächtigem Schritt 
er Erfüllung entgegengeben. Und fo ift alfo buch das: die Zeit ift nahe, 
eſonders uns die Offenbarung lebhaft empfohlen. — V. 11. Wer Un⸗ 
echt thut, der thue ferner Unrecht, und wer unrein ift, der ver- 
nreinige fich ferner, und wer gereht ift, der thue ferner Ges 
echtigkeit, und wer heilig ift, ver heilige fi ferner. Unfer ©. 
eht in der Mitte zwifchen dem: bie Zeit ift nahe, und dem: fiehe ich fomme 
huell, und fein Inhalt wird davon beherrſcht. — Beides, daß die Bbſen 
ntfahren böfe zu ſeyn und bie Gerechten gerecht zu ſeyn, ift in gleicher 
Beife dem Willen Gottes gemäß. Iſt das zweite keine bloße Erlanbniß, 
dern eine Willenserflärung Gottes, jo muß es auch das erfte ſeyn. Wol⸗ 
a fie, fo follen fie auch, ift e8 ihnen recht, fo ift es andy Gott recht. Er 
ei, daß fie ihm nicht entgehen. Wollen fie ihn nicht heiligen, fo wirb er 
n ihnen geheiligt, und das nicht erft in ferner Zukunft, fondern gar bald. 
yenn wo das Aas ift, da fammeln fi die Adler. Aehnlich ift Ez. 2, 27: 
wers hört, ver höre es, wers läßt, der Laffe es.” Was hier in der Yorm 
er Aufforderung, wird in Dan. 12, 10 in der Form der Thatfache ausge 
wochen: „es werben ſich läutern und hellemachen und geläntert werben Biele, 
nd die Böen handeln böſe.“ — Dem Unrecht thuenden ſteht der Gerechte 
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entgegen, dem Unreinen *) der Heilige. Das Wefen. der Heiligung beſteht 
in der Abfonderung, in Dem fid von der Welt unbefledt erhalten. Gera 
tigfeit thun **) |. üben ift ein eigenthümlich Johouneiſcher Ausdruck, vgl 
1 Iob. 2, 39. 3, 7, &v. 3, 21, wo: bie Wahrheit thun. Die Grand, 
iſt 1 Mof. 18, 19, wo ©erechtigleit zu thun ale das Merkmal eines wehren 
Nachkommen Abrahams und Bedingung des göttlihen Segen® erfcheint, vgl 
def. 56, 1. 58, 2. Pf. 106, 3, — ®. 12. Siehe***) id komme balı 
und mein Lohn mit mir, zu geben einem Jeglichen, wie fein 
Wert feyn wird. Zu dem; ich komme bald, vgl. 8.7. Das: mem Lohn 
mit mir, ift aus Jeſ. 40, 10. 62, 11, wo von Jehovah die Rede. De 
nach kann man aus 2 Joh. 8 einfchalten: „Sehet euch vor, daß wir nit 
verlieren was wir erarbeitet haben, fontern vollen Lohn empfangen.” Der 
Lohn umfaßt bier übrigens nad) dem Folg. aud die Vergeltung für die Bö- 
fen mit. Zu dem: zu geben u. ſ. w. vgl. Röm. 2, 6: „welcher einem Je 
lichen geben wird nach feinen Werken”, wo nachher bie weitere Ausfährunz 
fih anfchließt. Hier ift bie Nebe von dem Werte. Bengel: „Das gauje 
Thum eines guten ober böſen Menſchen tft ein einziges Werk und Gefcaft, 
Matth. 16, 27.” | 

B. 12 bildet das Fundament für die beiden Ansfagen in B. 13 mi 
14. Gehört Gott in Chrifto wie der Anfang alfo auch das Ende an, felig 
dann die feine Gebote thun, B. 13, wehe den Sündern, B. 14. — 3.13 
Ich bin das A und das D, der Erfte und der Leute, ber Aufany 
und das Endet) Das D, der Letzte, das Ende finb zu betomen, vgl 
zu 21, 6. 1,8 Wem das Ende angehört, mit dem muß man fid 
gut halten. Es ift thöricht ſich denjenigen hinzugeben, bie fi) nur ig ber 
Mitte eine Zeit lang breit machen. Man hat and hier in Bezug auf die 
redende Perfon ſcheiden wollen, was bem Johannes nicht geſchieden iſt. Der 
Redende ift auch bier wie in C. 1, 8 Gott in der unterfchienslefen 
Ginheit feines Wefens, oder Gott in Chriſto. Daß auch Chriſtat 
das U, der Anfang, der Erfte, und fomit auch das O, das Ende, der Lepte 
iR, erhellt einfach, darans, daß Er das Wort Gottes, vgl. zu ©. 19, 13, der 
Anfang der Ereatur Gottes if, € 3, 14. Der Engel kann aber unmäglid 
ohne weiteres bald aus der Perfon des Vaters, bald aus ber Perfon dei 
Sohnes heraus reden, ſondern wo er nicht aus feiner eignen Perſon revei 
und ber Kebende nicht näher bezeichnet wird, wie in B. 16, da kann es ner 
Gott in Ehrifto feyn. — B. 14. Selig find die feine Gebote thus, 
daß ihre Macht ſey au dem Holze des Lebens, und zu ben Th» 


*) Das dunagla, Schmutz, kommt Iac. 1, 11 im ſittlichen Gimme vor. Dayen 
bat Johannes hier das Verb. dunapeto gebildet, was fonft nicht wertommt. 
”°) Die Lesart dauswusaru IR nur dem folg. dysacsıjra nadhgebilbet. 
- ©88) Luther: and ſiehe. 
+) Luther bat: der Anfang und das Ende, ber Erſte unb ber Letzte. 
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‚ eingehen in die Stadt. Selig find f. felig daher ober alfo 
. Dam die Sellgpreifung berubt darauf, daß Sott in Chrifte das A 
das D. Wäre bie nicht, fo wären fie die allerelenbeften unter ven 
wichen, 1 Cor. 15, 19. Gottes Gebote oder feinen Willen, fein Geſetz 
vahren (12, 17. 14, 12) oder thun (Joh. 7, 19. 4, 34. 6, 88. 7, 17. 
31) ift eine dem Johannes beſonders gewöhnliche Redensart. Inter Dies 
Geboten ift der Glaube an Iefum das vornehmfte, vgl zu 14, 12. Eine 
he Seligpreifung des Thuns in Joh. 13, 17: „wenn ihr dieſes wiflet, 
ig ſeyd ihr, fo ihr es thut.“ Bel. ©. 6, 27. 29. Das feine zeigt, 
bier der Engel ans feiner Perſon redet. Bengels Bemerkung: „Seine 
zierlich gejeßt für meine Seine, deſſen, der ift Das A und das O“, 
be nur dann zu billigen fein, wenn die andere Annahme nit fo nahe 
2. — In dem: daß ihre Macht fen u. ſ. w. wird die Modalität der 
igkeit näher bezeichnet, vgl. zu 14, 13. Die Verheißung ver Macht über 
Holz des Lebens fieht zurüd auf das, was einft im Parabiefe dem 
nihen genommen wurbe. Bengel: „Als Adam dos Gebot übertrat, 
: ihm der Weg zum Holze des Lebens verwehrt, die aber die Gebote 
2, bie werden Macht haben über das Holz bes Lebens.” Der Schluß 
Beil. Schrift ſieht zurüd auf ihren Anfang. — Es findet fein anderer 
geng in das neue Yerufalem ftatt als buch vie Thore. Daß ihrer 
drücklich gedacht wirb: und zu den Thoren eingehen, kann alfo nur der 
eriſchen Beſchreibung angehören. Wer nad einer Stabt pilgert, der richtet 
en Blick zunächſt auf Die Thore, deren in C. 21, 21 befchriebene Herrliczkeit 
: noch befonders ins Auge fällt. Vielleicht wird angelpielt auf Pf. 122, 
2. — B. 15. Draußen find die Hunde und die Zauberer, und 
Hurer und die Mörder, und die Wbgdttifhen und Alle, die 
je lieben und thbun. In C. 21, 8 bilden bie, deren Theil wird ſeyn 
vem See, ber mit Feuer und Schwefel brennt, vier Paare, die vier bie 
matur der Erbe, Verzagte und Ungläubige, Gräuliche und Mörber, Hn- 
und Bauberer, Abgöttiſche und alle Lügner. In C. 21, 27 vollendet 
bie Aufzählung der vom Reiche Gottes Ansgefchlofienen in ber Dreizahl. 
:* find der Ansgefchlofienen fieben, und die fieben wirb getbeilt durch 
vier und brei, wie ganz ähnlich aud in Jeſ. 1, 4 fieben Bezeichnungen 
fünbigen Verderbens fich finden, getheilt durch bie vier und drei. — 
gel: „Den Reihen führen die Hunde, das ift die Unbeiligen und Uns 
en, die auf eine grobe Weife zeigen, daß fie dem Lämmlein ganz ungleich 
. In der Weltiprache ift es etwas Verächtliches um bie Canaille: das 
t ein Hanfen Hunde. Die foldes Wort gern im Munde führen, möch⸗ 
zuſehen, daß fie von Ehrifto nicht mögen für vergleichen erllärt werben.” 
: Hund ift in der Schrift „bas Symbol bes elelhaft Unreinen, Schaam⸗ 
n, überans Verachtungswürdigen.“ Er war dazu buch das Mofaifche 
eß gleihfam geheiligt. Die Haupteigenfdaft, bie bier in Betracht kommt, 
ie Unreinlichkeit, vgl. Spchw. 26, 11: „wie ein Hund, ber zurückkehrt zu 
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feinem Gefpei”, 2 Betr. 2, 22. Luc. 16, 21. Matth. 7, 6, vgl. die Erwäh 
nung der „Unreinen“ in ®. 11. Doch darf man dabei nicht ftehen bleiben. 
Der nieverträdhtige hündiſche Sinn, vgl. Bhil. 3, 2, äußert fi au im aw 
derer Weife, 3. B. durch den „Zorn und Geifer”, vgl. Pf. 22, 17. Matt. 7, 
6. Daß der Iebtere auch hier mit ind Auge gefaßt ift, darauf feheimt bie 
Aufammenftellung der Zauberer mit den Hunden zu führen, Die nach ben 
Barallelft. bier als folhe in Betracht kommen, die dem Nächſten heimlich zu 
ſchaden ſuchen. Sonft könnte man auch den Vergleihungspunft in der Garſtigkeit 
des Treibens fuchen. Mehrere haben unter ben Hunden die „Weichlinge mb 
Knabenſchänder“ in 1 Cor. 6, 9 verftehen wollen. Allein fo gewiß es if, 
daß dieſe eine der erjten Stellen unter den Hunden einnehmen, fo wirb mar 
an fie doch nicht fpeciell und ansjhließlih denken Dürfen. Das Speciele 
müßte näher bezeichnet feyn. Auch in 5 Mof. 23, 19, worauf man fid be 
zuft, ift der Hund an fih nur Bezeihnung ſchmutziger Niederträdtig- 
keit, es ift die Gattung für die in V. 18 genannte Art der Weichlinge. 
Nur ans diefem B. ergibt ſich die nähere Befimmung. — Die Hurer wer 
den bier mit den Mördern zufammengeftellt wie im Mofaifchen Gefeke bie 
Ehebrecher. Auch in E. 21, 8 wird die Hurerei aus dem Geſichtspunbte der 
Berlegung des Nächſten betrachtet. Bengel: „Die Hwrerei wird nun bei 
in der Ehriftenheit für geringer gehalten als bei den Heiden: aber hier flchen 
die Hurer zwifchen den Zauberern und Mördern, und daher können fle ih 
Ihon die Rehnung machen, was ihr Lohn feyn werde.” — Die Gdpenpiene 
find auch hier die Art, die Lügner die Gattung, vgl. zu 21, 8. Lüge 
lieben führt befonders fchwere Verantwortung mit fih, nachdem bie Bahr 
beit in die Welt gelommen, vgl. Joh. 3, 19. 20. Dem Lüge thun mr 
fpricht das die Wahrheit thun in Joh. 3, 21. — Boffuet: Je ne eis 
au reste, s’il se trouvera aucun endroit de }’&criture, .oü les terreurs soient 
mieux meldes avec les consolations, qu’on les y voit dans ces deux der 
niers chapitres. Tout attire dans cette cit& bien heureuse; tout y et 
riehe et &clatant: mais aussi tout y inspire de le frayeur; car on nous y 
marque encore plus de puret& que de richesse. 

®. 16. Ich Jeſus babe gefandt meinen Engel dieſes eud zu 
bezeugen über*) die Gemeinden. Ih bin die Wurzel und bat 
Geſchlecht Davids, der helle Morgenftern. Hinter Johannes, dem 
armen Werkzeuge, fteht ein größerer denn er, dem er nicht werth ift die Schub 
riemen anfzulöfen. Der Inhalt des Buches geht durch das Medium dei 
Engels auf Jeſum zuräd. Wer feine Herrlichkeit erfennt (id bin die Bar 
zel u. f. w.), ver fann an ber Wahrheit feines Inhaltes nicht zweifeln, der 
wird mit fefter Zuverſicht die Erfüllung feiner Berheißungen erwarten. Das 
diefes gebt anf den ganzen Inhalt des Buches. Euch, meinen durch Se 


* In Zal konnten ſich diejenigen nicht finden, bie Kar nit richtig verexden 
hatten. Sie Ficken es daher entweber weg ober fehten dr 
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ſannes, in dem bie Weiflagung bes N. T. gipfelt, vepräfentirten Knechten, 
en Propheten, vgl. zu 22, 6. 9. 1, 1.*) Zu bezeugen, nicht daß er, 
onbern daß ich bezenge, vgl. 1, 2. Ueber die Gemeinden, **) die Kirchen 
Inb der Gegenftand des Zeugnifies. Mit der Zukunft der Kirche be- 
Häftigt fi) das ganze Buch. Die Gemeinden, find die chriftlichen Ger 
neinden überhaupt, nicht bloß die fieben in C. 1, 11. Denn diefen ge 
werten nur die fieben Sendſchreiben fpeciell an, vgl. Th. 1 ©. 51 fi. Schon 
we Berheißungen in dieſen Senpfchreiben felbft gehen nicht bloß bie fieben 
Demeinden, fonvern die Gemeinden überhaupt an, vgl. zu 2, 7. Das Bud 
Hließt in DB. 21 mit den Worten: die Gnade bes. Herrn Jeſu fey mit al⸗ 
en Heiligen. — Die Wurzel Davids ift wie in C. 5,5 das Product 
ver Wurzel, der Wurzelihößling, verjenige, in dem bie völlig in Niedrigleit 
erfunfene Davidiſche Yamilie wieder aufgrünte Weil die Wurzel Davids, 
ſt Ielns auch das Geſchlecht Davids. Nur in ihm ift daſſelbe con» 
'erpirt, während es außerdem ſpurlos verſchwunden if. Das Geſchlecht 
Davids ift mehr als der von David Entjproflene: es weift darauf hin, daß 
va Davidiſche Geſchlecht außer ihm Fein weiteres Beftehen und nur in ihm 
eine Wahrheit hat. Das Geſchlecht Davids kommt bier in Betracht nad) der 
bar von Gott verheißenen unbezwinglihen Stärke und ewigen Herrichaft, 
l. Luc. 1, 32.33. Was derjenige bezeugt, in dem das glorreihe Geſchlecht 
Davids gipfelt, das wirb fiher in Erfüllung gehen. — Als ver belle Mor- 
jenftern wird Jeſus in Anfpielung zugleich auf ef. 14, 12 und auf 4 
Dof. 24, 17 bezeichnet wegen feiner herrlichen Herrſchaft, vgl. zu 2, 28. 
Das practifhe Reſultat unferes V. ift das: Ihr dürft aljo fiher glauben, 
vas in biefem Buche von meinem Kommen, von dem Wafler des Lebens 
ef. w. gefagt if. Denn von mir gilt das: „was er zufagt, das hält ex 
zewiß“, ich werde bie Meinigen nicht mit leeren Hoffnungen fpeifen. — 
B. 17. Und der Geiſt und die Braut ſprechen: komm! Und wer 
höret, der fprede: fomm. Und wen bürftet der fomme, wer”"**) 
va will, der nehme Waffer des Lebens umfonf. Was das Bud) 
son dem Kommen bes Herrn u ſ. w. enthält, ift gewiß, V. 16. So er⸗ 
But alſo hier auf bie Anrede Chrifti der freubige Gegenruf des Geiftes: 
omm! und daran fchließt ſich die Aufforderung des Geiftes an jeden ber 


®) Außer ben bort angef. Stellen ift noch Prov. 24, 23 analog, wo Salomo 
Worte ale „Worte ber Weifen” bezeichnet, der Gattung, als deren Repräfentant 
x auftritt. Alles von ©. 1—24, nicht Bloß der Anfang der Sammlung in 8. 23 f. 
heißt ja: ui dieß) find Worte ber Weifen, obgleih nad ben beiben Ueber⸗ 
elften in €. 1, 1 und €. 25, 1 (auch dieß, nicht weniger wie C. 1 —24 find 
Oyrüdhe Salomes“) Alles in C. 1—24 allein Salomo angehört, fo daß bie Weifen 
nach ihn als ihren Sprecher reben. 

20) dr) wie ©. 10, 11. Job. 12, 16. 

se) Luther: und wer ba will, nach ber Letart xai 6 HAwr. 


TR 
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dieß komm böret, in daſſelbe einzuftimmen, und bie Einlabung an bie 
Durfligen an dem Genuſſe bes verheißenen Heiles Theil zu nehmen. — 
Der Geiſt ift nicht der Geift, der in allen Gläubigen wohnt, Röm. 8, 26, 
fondern der Geift der Weiffagung, 19, 10, der Geift der Propheten, €. 22, 
6, in dem Johannes war an bes Bern Tage, 1, 10. 4, 2, ber buch I 
hannes aud in C. 14, 13 redet, der die Verheißungen in ben fleben Senb⸗ 
fhreiben ausfpricht, in dem bie Worte ber Weiffagung dieſes Buches ihren 
Quellpunkt haben, V. 18. Zu den Geifte verhält fih die Braut, d. 5. die 
Kirche, vgl. 19, 7. 21, 2. 9, bier ebenfo wie anderwärts zu ben Prophe⸗ 
ten die Heiligen, vgl. zu C. 18, 20: „bie Heiligen find Die Gattung, 
die perfänlich iventifchen Apoflel und Propheten bie vorzüglichfte Art im ber 
felben“, C. 11, 18. 16, 6. 17, 6. 18, 24. Es findet hier fein Nebeneinen 
der ftatt des ko uum was der Geifl, und des komm was bie Brant fpridt, 
fondern ber Geift und Johannes fein Organ fpriht das fomm als Ber- 
treter der Braut. Dieß von dem Organe der Kirche in ihrem Namen ge 
ſprochene komm ift Thatſache — fie ſprechen —, und daran ſchließt ſich 
bie Aufforderung an alle einzelnen Glieder der Kirche, in bieß komm 
einzuftimmen. Wenn man den Geift als den Geift der Gemeinde fehl 
und verkennt, daß die Braut durch Johannes repräfentirt wird, fo wird ber 
Unterfchied der Thatfache und der Aufforderung verwifcht, und die Rede © 
hält einen eintönigen und überladenen Character. — Wer höret, wicht efwm 
die Worte der Weiffagung in diefem Buche, mit Bgl. von B. 18. 1,3 — 
benn diefer Gegenftanb des Hörens müßte näher bezeidmet ſeyn —, ſowen 
bas fomm des Geifte® und der Braut, das freilich, wie bie Worte der Weir 
fagung bes Buches auf Iohannes zurlidgeht. Bengel: „Wer bie Yreubig 
keit hat zu fagen komm, der fage e8 fo. Und wer es noch nicht faun, de 
ferne es. Die Kraft des ganzen Chriſtenthums zieht fi) darin zerfammen 
daß eines dem, der ba kommt, das komm mit Luft entgegenfdjiden fünze’ 
Zu dem: und wen blrftet der fomme u. f. w., vgl. Joh. 7, 87: „wen je 
manben bürflet, der fomme zu mir”, ımd was zu 21, 6 bemerkt wurde. Ge 
hört der Inhalt des Buches wirklich dem treuen und wahrhaftigen enges 
an, fo darf ver Durſtige nur kommen, fo gehört zum Erhalten des Lebes⸗⸗ 
waſſers bloß das Wollen. Denn e8 ift dann alles bereit. 

V. 18. Ih bezeuge*) jedem ber da Höret die Worte bet 
Weiſſagung dieſes Buches. So jemand dazu ſetzet, fo wirt 
Gott zuſetzen auf ihn die Plagen, bie in dieſem Buche geſchrie⸗ 
ben ftehben. 8. 19. Und fo jemand davon thut von ben Worten 
bes Buches diefer Weiffagung, fo wird Gott abthun fein Zeil 
von bem Holze**) des Lebens und ans ber heiligen Stadt, 


*) Luther: ich bezeuge aber. 
*®) Luther: von bem Buche, nach ber unrichtigen Lesart Aößdor. 
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e) in diefem Buche gefchrieben ſtehen. Der natärlihe Menſch 
„ wie in ber Schrift überhaupt, jo ganz befonders in ber Offenba⸗ 
g vieles nicht finden, was er will, ebenfo vieles finden, was er nicht 
Es liegt das einfach darin, daß fie ein Erzeugniß des Geiftes Gottes 
Darans ergibt fi die Neigung zu Zufägen und Weglaffungen. **) Es 
bier folche Zufeger uud Wegfcheider gemeint, wie die, welche fagten: 
ift die Berheißung feiner Zukunft“, 2 Betr. 3, 4, oder: „er beeile doc 
beichleunige fein Werk, daß wir's ſehen“, Jeſ. 5, 19, oder die behaup⸗ 
1, ed ſey umütz treu zu feyn bis zum Tode, ©. 2, 10, oder man bärfe 
: Shen Götzenopfer eſſen und huren, C. 2, 10. Daß es fi bier um 
e Zufäße und Weglafiungen handelt, die fi an dem eigentlihen Kerne 
Buches vergriffen, die an bie Stelle des in ihm vorgezeichneten engen 
zes den breiten festen, oder barauf ansgingen das in ihm leuchtende 
t der Hoffnung den Chriften auszulöfhen, in der Weife des Hynenäus 
Philetus, welche fagten die Auferftehung ſey ſchon gefehehen, vgl. 2 Tim. 
17, das wirb bemjenigen feinen Augenblid zweifelhaft ſeyn, ber irgend 
Geiſt dieſes Buches erlannt hat, und das wird auch beftätigt durch bie 
Meihung der Grund» und Paralleift. des A. T. Zu 5 Mof. 4, 2: „Ihr 
nichts dazu thun, das ich euch gebiete, und follt auch nichte Davon thım, 
Daß ihr bewahren möget vie Gebote des Herrn emres Gottes, vie ich 
gebiete“, liefert 8. 16— 19 ein Beifpiel, wo vor ber Hingabe an ben 
er» und Sterndienft gewarnt wird. 5 Moſ. 13, 1: „Alles was ich euch 
ete, das follt ihr halten, daß ihre danach thut; du ſollſt nichts dazu than, 
davon thun“, ſchließt fih an die Warnung au vor totalem Abfall, vor 
Theilnahme an dem Kananitifhen GEbtzendienſte und feiner Vermengung 
dem Dienfle Jehovahts. In Spchw. 30, 5. 6: „Alle Werte Gottes fiub 
ntext, ein Schild ift Er been, vie auf ihn tranen. (Aber) Küge nicht 
zu zu feinen Worten, damit er dich nicht firafe, und werbeft Lügenhaftig 
uben“, find ſolche Zuſätze zu den Berheißungsworten Gottes (denn 
dieſen iſt ſpeciell die Rede) gemeint, wie wenn man nach Weiſe des Sa⸗ 
Matth 4, 6 den Schutz, den Gott den Seinigen verheißen hat, wenn 
mf Seinen Wegen gehen, ihnen auch dam zugefagt ſeyn läßt, wenn 
hre eignen Wege einfchlagen, Zufäte alſo, welche auf fittliher Verkeh⸗ 
ı beruhen. Daß es Zufeger und Wegſcheider von derſelben Gattung 





®») Luther: unb von bem das in biefem Buche gefchrieben flieht, nach ber unrich⸗ 
Lesart zal Wr yıyo. 

“) Unberechtigt ift die Annahme, daß das Weglaffen fich fpeciell auf ben Un- 
ben beziehe, das Zuſetzen auf ben Mberglauben. Beides gebt vielmehr Hand in 
y: wer wegläßt, fetst auch an bie Stelle bes Weggelaffenen auf eigne Hand Bing, 
y 8. Ohymendus und Philetns bie bibliſche Auferſtehung läugueten und bie phi⸗ 
hiſche Auferſtehung am ihre Stelle ſetzten, wie der Rationalienms ben bibliſchen 
' Befellgt unb des [pattenfafte summem numen gs fehne Gtelie fett. 
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fhon zur Zeit, da bie Offenbarung gefehen warb, in den dhriftlihen Ge 
meinden gab, zeigen bie fieben Senbfchreiben hinreichend. Bileam und Jo 
fabel waren fon damals wieder aufgelebt. Die Einſchwärzung des Hei⸗ 
denthums in die Gemeinden Gottes wurde mit großem Eifer und theilweiſe 
glücklichem Erfolge betrieben, vgl. zu 2, 6, dann Th. 1©.12f. Ind : 
ten der Verfolgung und des Drudes, wie in einer foldyen bie Apocalapfe : 
gefchrieben wurde, liegt die VBerfuhung zu folden Zufägen und Wegider : 
dungen befonders nahe. Wer ſich dem Inhalte unſeres Buches unbebingt ! 
bingab, fette fich in die entfchiebenfte Oppofition gegen das Heibenthum, | 
und rief die Verfolgung befielben wider fi herbei. Wer feine Luft zum 
Martyrium hatte, mußte zufegen und wegtbun. Es war alfo Grund gemy 
zu ber ernften Bedrohung wie fie bier ausgeiprodhen wurde. Die Men | 
ſchenfurcht, wie fie überall den Latitudinarismus bervortreibt, konnte mr 
buch die Furcht vor Gott ausgetrieben werben. Noch jeßt Liegt im ber 
Uebermacht ver Welt ein mächtiger Anreiz zum Zuthun und Abthun. Max 
bietet Alles auf, dem Worte Gottes die Spigen abzubrehen, um mit ber 
Welt ein fchmähliches Abkommen zu treffen. Auch die „gläubige Theologie |. 
liefert dafür leider Beweife in Menge. Auch die Oppofition gegen bie U 
faflung der Apocalypfe durch ven Apoflel Johannes würbe nicht fo hartnädy 
feyn, wenn man nicht vor dem Zeugenernfte berfelben ein Grauen hätte, eb FR 
merkte, daß ihr fih unbedingt bingeben, mit der Welt unbedingt bredies 
heißt. Der Anftoß, den Luther nach"der Borrede zu der Offenbarung as 
biefen Worten nahın, berubte nur auf mangelndem Verſtändniß. Werben fe 
richtig verftanden, fo fann nur derjenige daran einen Anſtoß nehmen, ber 
gleich den Titel Offenbarung Jeſu Chrifti für eine leere Anmafung hell 
Der Gedanke ift einfach ber: „wie ber Menſch mit Gottes Wort umgeht, Io 
geht Gott mit ihm um, von Rechts wegen, C. 3, 10” (Bengel). Ganz ie 
lich iſt Sal. 1, 8. 9, welche St. als Commentar dienen kann. Es iR wi 
zufällig, daß dieſelbe Warnung gegen ven Schluß des erften und gegen bes 
Schluß des Leuten Buches des Canons vorlomnit, deſſen Verfaſſer Har e 
kannte, daß er bie Aufgabe hatte den Canon abzuſchließen, ebenfo wenig mt 
e8 zufällig ift, daß uns im Eingange ber heiligen Schrift das Bare f 
bies, am Ende das neue Ierufalem entgegentritt. Die in bem ee 
und bem legten Buche ausgeſprochene Warnung gilt der Sache nad aud fir 
Alles, was zwiſchen beiden liegt. — In dem: fo wirb Gott zufegen, wirt 
die göttliche Vergeltung durch die Gleichheit des Ausdruckes zur Anfhauumg 
gebracht: „wer zufest, für den werben die Plagen zugefetst, wer wegninmt, 
dem werben bie Güter genommen werben." Sonſt ift beibes von einasbe | 
mabtrennbar: wer der Plagen theilhaftig wird, ber wird auch des Held 
verluftig, und umgekehrt. Der läflige Zuſatz erfolgt übrigens zu dem Look, 
ba8 ihm vor feinem ſchuldigen Zufegen beftimmt war. Die Blagen, bie # 
biefem Buche gefchrieben ftehen, ergehen über die gottfeindliche Welt. Det | 
feine profene, aus fleiſchlhem Sinne hervorgehende Kühnheit im Zuſche 
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wi er gezeigt, daß er dieſer, und nicht ber Kirche angehört, und fo wird 
r Dann auch mit der Welt gerichtet und nicht mit der Kirche bewahrt. — Durch 
en Theil wird das Loos und Erbe bezeichnet, vgl. Joh. 13, 8. Dieß 
mr bisher bei dem Holze des Lebens und in der heiligen Stadt. Nun 
ird es von Beiden hinweggenommen, und er erhält vafür fein Theil 
ı Dem See, der mit Feuer und Schwefel brennt, C. 21,8. In Bezug auf 
38 Holz des Lebens und bie heilige Stadt, Bengel: „Diefer beiden 
ird auch zugleich gedacht in V. 14, und in dieſen beiden befteht die Summe 
re im Anfang und im Beichluß des Buches befchriebenen Seligfeit, C. 2, 7. 
‚12. 21, 2. 22, 2.” Das: die in diefem Buche gefchrieben ftehen, bezieht 
ch auf das Holz des Lebens und die heilige Stabt, wie auch die gegen- 
zerſtehenden Plagen als in dieſem Buche befchrieben bezeichnet werben. 

In DB. 20 der Abfchieb Iefn und Johannis. In V. 21 entläßt der 
gtere die Hörer. 

B. 2. Es fpriht der dieſes bezeuget: Ja ich fomme bald. 
men,*) fomm Herr Iefu. Der biefe® bezeuget, ift Chriftus, vgl. 

1, 2.5. Das Amen, komm Herr Jeſu, fpricht der Geift duch Jeſum 

er Sohannes im Geiſte. Das: ich komme bald, iſt die Summe ber pro- 
etiſchen Verkündung des Buches. Daß die Kirche mit voller Zuverſicht 
8: Amen komm Herr Yefu fpreche, das zu bewirken ift der letzte Zweck bes 
sches. Wo viefer Zweck erreicht ift, da ift alle Trübſal, Angft und Bein 
erwunben, und da ift die Treue eime unerſchütterliche. Bengel: „die Re 
ssart dieſe Dinge bezieht fi auf Das ganze Buch, V. 6. 18. Joh. 21, 
2 „pieß if der Jünger, der von dieſen Dingen zeugt.“ 

B. 231. Die Gnade des Herrn Jeſu fey mit allen Heiligen. 
e Apoc. bezeichnet mit Vorliebe die Gläubigen ale Heilige. Die dadurch 
Bgebrädte Hohheit ihrer Würbe fol den Eifer in ber Beſeitigung alles 
ebrigen, Gemeinen, Orbinären erweden. Die Chriften follen in jebem 
geublide fich bewußt feyn, daß fie einer höheren Ordnung angehören, als 
gessigen, welche verurtheilt find im Staube zu kriechen. Die abweichenden 
Jarten find durch Vergleichung der Paulinifhen Grußformeln am Schlufie 
: Briefe hervorgerufen worden, die um fo näher lag, da Johannes felbft 
, abfihtlih an dieſe Grundformeln angelehnt hatte, vgl. zu 1, 4. Die 
Jart, ber Luther folgt: „vie Gnade unferes Herm Jeſu Chrifti ſey mit 
H Allen! Amen“, ſtimmt wörtlih mit dem Schluffe des Briefe an bie 
Bier überein. Das: mit Allen, was Tifchenborf in den Tert aufgenont- 
# Bat, paßt ebenfo wenig, wie das: mit euch Allen. Der Lejerfreis bes 
sche® war dazu nicht beftimmt genug bezeichnet. Es mußte zum Schlufle 
& einmal deutlich ausgedrückt werden, daß das Bud ein Eigenthum ber 
uzen Chriftenheit auf Exven ift, daß wer immer in bie Zahl ber Heiligen 
hört, Recht und Pflicht hat in ihm Erbauung zu ſuchen, und Rechenſchaft 





=) Der Text, dem Luther folgt, fehiebt nach dem Amen ein Ja ein. 
Sengsſtenberg, Über bie Offenbarung Johannis. Bd. 2. 4 - 





370 Rückblick. 


dafür ablegen muß, wie er bie in ihm dargebotenen Mittel des Heiles ge 
nugt bat. Wenn es einft heißt: thue Rechenſchaft von beinem Haushalten, 
fo wird auch das: mit allen Heiligen, bier zur Sprache kommen. 


Rückblick. 


Der Ausgangspunkt des Buches liegt in C. 1, 9 vor. Yohannes, ta 
um des Wortes Gottes willen und des Zeugniſſes Jeſu Chrifti auf der Ir 
fel Batmos ift, ſchreibt an die Mitgenofien der Trübfal. | 

Zu diefer Beranlaffung fteht Die Hauptmaffe des Inhaltes in naher un | 
deutlicher Beziehung, ja bei näherer Betrachtung ergibt fih, daß nirgendt 
dieſe Beziehung fehlt, daß Alles geeignet ift der Kirche zum Trofte mb zu 
Stärkung zu dienen in dem Kampfe, den fie mit dem Heidenthum und feinen 
unfihtbaren Oberhaupte zu beſtehen hat. 

Auf der andern Seite aber fprechen fehr beveutenbe Gründe bafür, bat 
die Apocalypfe beftimmt ift die Zulunft überhaupt und nicht bloß nad eima 
beftimmten Richtung zu enthüllen, daß der älteren Auffaflung, wonach f 
„eine prophetifche Geſchichte der chriftlichen Kirche in ihren Hauptepochen fit 
zu ihrer Vollendung“ feyn fol, Wahrheit zu Grunde liegt, dieſe nur darin 
irrte, daß fie nicht umterfchied zwifchen dem allgemeinen und dem ſpecielle 
Theile der Apocalypfe und ihre hiftorifchen Deutungen den beiden Gruppa 
von den fieben Siegeln und den fieben Poſaunen aufbrang, dann darin, daß 
fie die Hauptepohen nad eignem Gutdünken beflimmte, daß fie bie eigne 
Geſchichtsanſicht in die Offenbarung hineintrug, ftatt in treuer Hingebunz 
aus ihr die Normen zu gewinnen. 

Die Offenbarung ift das Buch, woburd der Herr feine Berheißung a 
oh. 16, 13 wahr machte, daß er feinen Apofteln das Zukünftige verkünden 
werde. Sie ift bie Prophetie des N. T. Wir haben fein anderes propke 
tifches Buch im Canon. Die Offenbarung fol nad) C. 1, 1 überhaupt zer 
gen, was geſchehen muß. Ihr Object ift nah C. 1, 7 das ganze Komma 
bes Herrn mit den Wolken, feine durch die Jahrhunderte fortgehende rich 

tende Thätigleit. Sie fchreitet in ununterbrochener Reihenfolge fort von de 
Gegenwart des Sehers bis zum neuen Jeruſalem. Sie richtet den Bf 
neben den äußeren Schidfalen aud) auf die inneren Zuftände ber Kirche. 

Die Bereinigung beider Seiten ift bie, daß von ber Zeit dei 
Apoftels an bis zum Ende der Lage der Kampf mit dem Hei- 
denthum von der entfheidenften Bedeutung für die Kirche if, 
von da ihre empfinvlichften äußeren Nieberlagen, ihre fhwerften inneren Ber- 
ſuchungen kommen, dort auch ihre herrlichften Siege erfochten werben. 

Tür die Nichtigkeit diefer Löfung ſpricht, daß in der Wpocalypfe 
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das Heidenthum ausdrücklich als das eigentliche Organ und 
das Hauptwerkzeng des Satans bezeichnet wird. Nah C. 12, 3 
trägt der Satan ſieben Häupter und zehn Hörner im MWieberfcheine feines 
fihtbaren Ebenbildes und feines Stellvertreters auf Erben, des Thieres, der 
beibnifhen Weltmacht. Mit dem Heidenthum ift auch der Satan erft in 
feiner Macht gebrochen, während der taufend Jahre zulett völlig beflegt. 

Iſt dieß die Anfhauung der „Offenbarung Jeſu Chrifti”, fo werben 
freilich viele ihre Geſchichtsanſicht reformiren müſſen, aber diefe Aufgabe ift 
ihnen in unferer Zeit auch von anderer Seite her geftellt. 

Wie die richtige Beſtimmung des taufendjährigen Reiches ven Ueber⸗ 
treibungen der katholiſchen und proteftantifhen Polemik entgegentritt, vgl. 2, 
S. 259, jo aud der damit Hand in Hand gehende Umftand, daß die Offen- 
barung von diefem Gegenſatze nichts weiß. Daß er, mie Mar am Tage liegt, 
hohe Wichtigfeit hat, wird dadurch nicht ausgefchloflen, aber der eigent- 
fi capitale kann er nicht fen. Damit ftimmt aud die Erfahrung über- 


ein. Wie fanden die Reformatoren die Kirche, und wie finden wir fie nach 


ber Ueberfluthung durch den Rationalismus? Der Kampf mit dem Unglau- 
ben erlältet, der Kampf mit ver Fatholifchen Kirche, der nothwendig, und un⸗ 
ter Umftänden mit der vollften Energie, ohne alles Weichen und Wanfen 


geführt werben muß, erfriſcht. ine unbefangene Geſchichtsbetrachtung lie⸗ 


fert das Refultat, daß beide Kirchen für einander nothmwenbig find. 

Es ift aber von Bedeutung näher zu erkennen, worin die Offenbarung 
das Weſen des Heidenthums fest. De Wette meint ©. 7: „Als den Haupt- 
feind der hriftlichen Kirche ſah er Das von der römifchen Weltmacht unters 
Rägte, von Briefter- und Gauklerkünſten aufrecht erhaltene Götzenthum an.” 
Wäre dem alfo, fo hätte der Verf. die Gegenwart oberflächlich beurtheilt — 
denn e8 liegt zu Tage, daß ſchon in der Zeit der Abfaffung ber Apoc. das 
gewöhnlich fo genannte Götzenthum nicht Die Subftanz des Heidenthums bil« 
dete — und danad die Zukunft irrigerweife bemeflen. Allein bes Götzen⸗ 
thums wird zwar in C. 9, 20 gedacht, aber es nimmt durchaus nur eine 
untergeordnete Stellung ein. Worin ber Verf. das eigentlich Wefentliche des 
Heidenthums fegt, das erhellt ſchon aus dem Namen: das hier, welder 
binweift auf pas Fehlen des lebendigen Odems aus Gott, die Geiftlofigfeit, 
Niedrigkeit und Fleifchlichkeit, vgl. zu E. 13, 1. Hand in Hanb mit biejer 
Fleiſchlichkeit geht die Entfchiedenheit des Haffes gegen Gott, 
bie Offenheit und Unbedingtheit des Gegenfages gegen Ehri- 
um und feine Kirche, vgl. zu E. 20, 2, die Frechheit, welche große 
Dinge redet und Läfterungen, C. 13, 5, und ausruft: wer ift dem Thiere 
gleich und wer kann mit ihm kriegen? C. 13, 4, mit der das Thier nicht 
für feine Götzen, die auch in den Zeiten ihrer ungebrochenen Herrſchaft doch 
ihımer nur das Machwerk ihrer Diener waren, fondern für fich felbft die 
höochſte Würde in Anfprud nimmt. 

Der prophetifche Geſichtspunkt der Apocalypfe geht weit über die Zeit 
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ihrer Abfaſſung hinaus. Sie legt in ſcharfen Umriſſen eine Reihe der der 
Gegenwart gleichartigen Situationen bis ans Ende der Tage bar. Damit 
ift zugleich gegeben, daß der Berf. nur zu nächſt und nicht ausfchließlid bie 
Lefer und Hörer der Gegenwart ins Auge faßte. Mit der Haven Erkennt. 
niß der Zukunft geht die Mitbeftimmung für diefelbe, für bie Kirche alla 
Zeiten bis zum Ende der Welt Hand in Hand. Bor wen Die Nöte un 
Aengfte der Zukunft aufgededt liegen, dem muß aud das Streben einwoh- 
nen in ihnen Rath und Troft zu geben. Wäre bloß auf die erſten Leer 
gerechnet, fo hätte e8 auch ziemlich fern gelegen in der Berkündung der Zu 
kunft fo ins Detail einzugehen, fo Manches mitzutheilen, deſſen volles Ber 
ftändniß erft durch die Erfüllung bebingt war. Auch die tiefe Meberzeugum 
von der hohen Bedeutung des Buches, die in bemfelben ausgefprochen wirt, 
zeigt, daß es nicht bloß für die Gegenwart beftimmt ſeyn kann. Es if Of 
fenbarung Jeſu Chrifti, die Gott ihm gegeben hat, C. 1, 1. Die Stellung 
bie jeder zu feinem Inhalte nimmt, entſcheidet über die Seligleit und Be- 
dammniß, C. 22, 18. 19. Die Imfpiration im vollen Sinne fchließt jede 
räumliche und zeitlihe Beſchränkung aus. 

Daß der Zwed des Buches ein durchaus practifcher ift, Darauf werk 
gleih der Eingang hin. C. 1, 3 preift felig den, ver da lieſet umb bie 
ba hören die Worte der Weiffagung und halten was darin gefdrie 
ben ftebt. Nach E. 13, 9. 10. 14, 12: „bier ift bie Geduld ber Heiligen, 
bie dba bewahren vie Gebote Gottes und den Glanben Iefu“, foll es die 
Gläubigen ftärten in der Geduld und damit in ber Bewahrung des Glaw 
bens an Jeſum und der Gebote Gottes, die von den „Verzagten und Ur 
gläubigen“ denen, die an der Gebuld und am Glauben Shiffbrud get 
ten, nicht ferner mit Eifer erfüllt werben können, vgl. zu 21, 8. 

In dem Evangelium des Johannes heißt es in C. 20, 31 am Schlaf 
ber Hauptmafle: „dieſe aber find gefchrieben, daß ihr glaubet Jeſus ſey ber 
Chrift, der Sohn Gottes; und daß ihr durch den Glauben das Leben halt 
in feinem Namen." Wie der Zwed des Evangeliums hiernach ift, zum Glaw 
. ben und dadurch zum Leben zu führen, fo ift der Zwed der Upocalypfe ben 
Gefahren zu begegnen, welche dem Glauben und fomit dem Leben drohen 
Sie gibt nad) E. 21, 7 Anweiſung zu überwinden. 

Die Mittel, welche die Upocalypfe zur biefem Zwede in Bewegung feht, 
bie Quellen ber Stärkung und bes Troſtes, welche fie eröffnet, find gar 
mannigfad. In anſchaulicher Klarheit, mit Gemüth und Phantafie über 
wältigender und erfüllender Kraft, Zuverfiht und Fülle legt fie bar, wie 
Gott die Seinen an ber verfolgenden Welt rächt, wie er fie durch alle Ber 
ſuchungen alfo hindurchführt, daß ihr Glaube nicht ausgeht, ihre Treue m 
erjhüttert bleibt (Cap. 14, 1—5), wie er in den Gerichten, die über die 
Belt ergehen, feine ſchützende Hand über ihnen hält (E. 7, 1-8), wie a 
fie in feine himmliſche Herrlichkeit aufnimmt (C. 7, 9—17), wie ex feine 
Kirche den Sieg Über das Thier gewährt, ben heidniſchen Staat, und tan 
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d Sabre für fie den Satan bindet, fo daß er die Heiden nicht ferner zu 
ſſenhaftem Angriff verführen kann, wie er endlicd einen neuen Himmel 
ı eine neue Erde fhafft, und das neue Serufalem vom Himmel auf die 
e berablommen läßt. Daneben geht die ergreifende Schilderung ber Ge⸗ 
cen und Strafen des Abfalls und der Untreue einher, bie Hinweifung auf 

Bfuhl, der mit Feuer und Schwefel brennt. 

Es verfteht fi von felbft, daß der practiſche Zweck des Buches in kei⸗ 

Weile dem eigentlih propbetifhen Character deſſelben Eintrag thut. 
ide dadurch ift es im Stande in ber wirffamften Weife zu tröften und 
ermahnen, daß für feinen Verfafler die Siegel der Zukunft gelöft find. 

Geben wir jegt eine recapitulirende Ueberficht über ven Inhalt. 

Der Eingang in &.1,1—3 weift hin auf bie Hohe Bedentung bes 
hes, in dem Johannes, der treue und bewährte Knecht Gottes, nur Dies 
und Organ Gottes und Jeſu Chrifti ift, und beutet zugleich feinen In⸗ 
t an: es fol zeigen, was in der Kürze gefchehen muß, es ift das Bud 

Zukunft des Reiches Gottes; ebenfo in der Seligpreifung derjenigen, 
He bewahren was darin gefchrieben ift, feinen durchaus practifchen 
sracter, feine durchgängige Beftimmung zur Foörderung bes Lebens 
Bott. 

Auf ven Eingang folgt die Hauptmaffe, beftehenv ans fieben 
uppen, bie fieben getheilt durch die drei und vier, brei vorbereitende 
wpyen, und vier, welche im Detail zeigen was gejchehen muß. 

Die Abtheilung in Gruppen ift fchon früher hinreichend gerechtfertigt 
den. Bier weifen wir nur noch darauf hin, daß bie entgegengefette An- 
; nad dem eignen Geftänbniß ihrer Bertreter von allen Analogieen- 
IBßt iſt und fomit die Vorausſetzung nicht für, fondern in hohem Grabe 
em fih bat. „Die Apocalupfe — fagt De Wette S.8 — ift Das ein- 
e propbetifhe Buch, welhes nah dem Plane eines fort- 
reitenben und fi entwidelnden Ganzen gearbeitet ifl. Aud 
"Wach Daniel bat einen Plan und bildet ein Ganzes; aber es hat die 
lage, daß ein und daſſelbe auf verfchiedene Weife wieberkehrt und dem 
se des Leſers fich immer beftimmter und deutlicher darſtellt.“ Ebenſo 
bält es fi mit dem emblematifchen Theile des Sacharja (C. 1, 7—6, 
), der neben Daniel der Apocalypfe am nächſten fieht. Er befteht aus 
er Reihe felbitftändiger Biflonen, die alle einer Nacht angehörig ſich ein- 
ver ergänzen und zufammen ein vollflänbiges Bild der zukünftigen Schid- 
ı des Bolles Gottes gewähren. 

Die erſte Gruppe ift die der fieben Sendſchreiben C. 1, 4—B, 22. 
e legt die practifchen Anforderungen dar, welche aus ber nahenden und 
deu folgenden Gruppen vor Augen zu ftellenden Zukunft des Herrn fid 
eben: „wie foll ich dich empfangen und wie begegn’ ich dir.” An ben fie 
ı @emeinben in Aften wird nur eremplificirt was der Sadye nad) an die 
tze Kicche aller Zeiten gerichtet if. Die Gruppe zerfällt in brei Theile. 
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Der Eingang läßt auf bie Begrüßung in C. 1, A—6 zwei vorläufige 
ternhafte Troftfprücde folgen, V. 7. 8. Dann folgt in B. 9—20 ber Be 
richt über die Erfheinung Chrifti, in der Johannes nach Angabe des 
gefchichtlihen Ausgangspunktes (B. 9) den Auftrag erhält an bie fieben Ge⸗ 
meinden zu fehreiben. Den britten Theil bilden die fieben Senpfdrei- 
ben felbft. Der Inhalt derfelben wurbe durch die Exrfheinung des Hem 
ſchon vorbebentet, bie einen boppelfeitigen Character trägt, einen drohenden 
(für die Ungetreuen) und einen tröftlichen, jo daß bie Briefe nur den Com 
mentar zu der Erjcheinung bilden. 

Dann folgen zwei Gruppen, deren Thema in C. 8, 3—5 dahin ange: 
geben wird: Gott wird die heißen Gebete feiner ftreitenben und leibenden 
Kirche erhören und feine Gerichte über die Welt ergehen laflen. Alles trägt 
hier einen allgemeinen, worbereitenden Character. Als Object der göttlichen 
Gerichte erfcheint die gottlofe Welt, die gegen den Himmel ſich empd 
rende Erde. Bon Rom oder irgend einer anveren einzelnen gottfeindlichen 
Weltmacht feine Spur. Die Gerichte felbft entbehren aller indivibnellen 
Zeihnung Es find folde, die im Laufe der Geſchichte beftänbig wieder 
fehren, fo oft als die Erde ſich gegen ihren Schöpfer und Heren erhebt. 
Die Nothwendigkeit diefer allgemeinen Gruppen liegt darin begründet, daß 
Johannes nicht bloß für das Bedürfniß der Gegenwart. weiffagt, fonbern 
für da8 der Kirche aller Zeiten. Aus dem fpeciellen Theile erſchen wir, 
daß die Schilderhebung der Welt gegen das Reich Gottes, in deren. Berar 
laffung die Offenbarung gefehen warb, nicht die lette feyn wird. Auf die 
römifhe Oppofition folgt die gottfeindlihe Macht der zehn Könige. Zuleht 
tritt nady taufend Jahren der Herrfchaft Chriſti noch die große Schilperke 
bung Gogs und Magogs ein. Jede diefer drei Hauptmafien der Oppofition 
zerfällt wiederum in eine Reihe von einzelnen Acten. Die göttliche richtenbe 
Thätigfeit, die jeder Zeit dem Angriffe auf dem Fuße nachfolgt, muß 
viel Gemeinfames haben, und bieß ©emeinfame wird, zur Vermeidung 
von Wiederholungen, in unferen beiden Gruppen dargelegt — deren fpecifs 
fher Character es ift von allem Individuellen zu abftrahiren — bevor bie 
einzelnen Schilderhebungen in ihrer Beſonderheit und Gottes richtende Thö- 
tigkeit in Bezug auf fie befprocdhen werben. Es ift von großer Wichtigkeit 
für die Erflärung diefer beiden Gruppen und für ihre erbauliche Auwendung, 
daß man diefen ihren allgemeinen, vorbereitenden Character Mar und fharf 
erkenne. 

Zuerſt die Gruppe der ſieben Siegel m C. 4, 1—8, 1. Die 
Gliederung ift bie: bie heilige Gerichtsverfammlung in C. 4, die Mebergabe 
bes Buches mit fieben Siegeln an Chriftum in C. 5, die Eröffnung ber 
Siegel des Buches und das Dffenbarwerben der darin enthaltenen Strafen 
ine. 6 und E. 8, 1. Dazwiſchen in E. 7 eine Epifode wie Gott feine 
Gläubigen inmitten der Heimfuhungen bewahrt, ımb wie er ihnen aut» 
hilft zu feinem himmliſchen Reiche. 
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In der Hauptmaffe ber Gruppe (E. 6 und E. 8, 1) wird der unter 
m Drucke der Welt zagenden Kirche das Bild ihres himmlifchen Königes 
© Augen geftellt, wie er die verfolgenne Welt mit Blutvergießen, Theu⸗ 
ng, Hungersnot, Seuchen heimfucht, wie er die bebrohlichften Zuftände 
er fie herbeiführt, wie alles den bevorſtehenden gänzlichen Untergang an⸗ 
adigt, und wie endlich (EC. 8, 1) die vernichtenbe Cataſtrophe erfolgt. 

Dann die Gruppe ber fieben PBofaunen, E. 8,2—11, 19. Der 
iſchnitt C. 8, 3— 5 fondert fih als Berfpiel aus, auf den Gefichtspunft 
smweifend, aus dem dieſe Gruppe wie ebenfo auch die mit ihr zu einem 
rare verbundene vorige zu betradıten tft, C. 10, 1—11, 13 als Epifode. 
ı der Hauptmaffe wird unter einer Reihe von Symbolen die Plage des 
:teges gefhildert, mit der Gott im Laufe der Jahrhunderte ftetS von 
nem bie ethniſirende Oppofition gegen fein eich heimjucht. Unter ven 
ichtruthen Gottes ift dieß die furchtbarſte. Deßhalb wird ihr hier noch 
e befondere Gruppe gewidmet, obgleicd der Krieg ſchon in der vorigen 
ruppe in Reih' und Glied mit den anderen Plagen vorgelommen, ähnlich 
e in Dan. 8 bie dritte Monarchie, die Griechiſche, wegen ihrer hervor» 
chenden Bebeutung für das Volk Gottes noch Gegenſtand neuer befonder 
° Biflon wird, nachdem fie in C. 2 und 7 im Zufammenhange mit ben 
beren Monarchieen behandelt worben war. 

In der Epifode wird der Blid von der Welt auf die Kirche gemen- 
. Im Anflug an die legten Verſe von E. 9, wird in ihr die Frage 
ıntwortet: wie verhält fich bie Kirche zu dem unverbeſſerlichen auch unter 
ſchwerſten göttliden Gerichten fortvauernden Berberben der Welt, melde 

Argen liegt? Sie reiht das Gegengewicht dar gegen den Zweifel an 
e Bollendung der Kirche, der fi aus der Betrachtung ihrer Sünphaftig- 
t, ihrer Empfänglichkeit für das Weltverberben ergibt, indem fie darauf 
nweift, baß fich gegen den allerdings unvermeidlichen Abfall eine Reaction 
8 der Mitte der Kirche erhebt, und daß das Gericht, welches auch in ber 
rdhe nothwendig dem Abfall folgen muß, kein vernichtendes iſt, ſondern nur 

: Bahn für die Gnade bereitet. 

Die Darlegung diefer tröftlihen Wahrheiten Tonnte nur innerhalb der 
rbereitenden Gruppen gegeben werben. Denn bie Anfechtung, der fie bes 
zuiet, iſt keine einmalige, ſondern eine ſich ſtets erneuernde. In allen 
ochen, in denen das Weltverderben geſteigert hervortritt, gewinnt ed auch) 
ſen verberblichen Einfluß auf die Kirche, fo oft die Ungerechtigkeit über⸗ 
nb nimmt, erfaltet auch die Liebe der Vielen, und wenn dieß eintritt, fo 
wacht fofort bei denen, die in der Treue beharrt haben, der Zweifel an 
r Bollendung der Kirche und ihre theuerfte Hoffnung droht ihnen zu ent» 
winden. 

Das mun ſind die brei Gruppen des erften Theile8 der Hauptmaſſe. 
ie erfte Gruppe des zweiten Theiles ift die von den brei Feinden bes 
eiches Gottes, E. 12—14. Zuerſt werben diefe Beinde in anfchanlicher 
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Darftellung vorgeführt, der Satan in C. 12, das Zhier aus dem Meere, 
die gottfeindliche Weltmacht, mit fieben Häuptern bezeidmend ihre fichen 
Bhafen in €. 12, 18—13, 10, das Thier aus ber Erbe, bie irdiſche, pie 
chiſche dämoniſche Weisheit in C. 13, 11—18. Dam wirb in ©. 14 ba 
Gläubigen, welche durch dieſe eng mit einander verbundenen Feinde ange 
fochten werden, Troft gefpendet in Hinweifung auf die Unerſchütterlichkeit 
bes Gnabenftandes ber wahrhaft Gläubigen, und auf die bevorſtehenden Gr 
richte Über ihre Teinde. Die Troftfpenbdung aber trägt ganz den Character 
der Allgemeinheit und Borläufigfett und weift vorwärts anf eine ander 
Gruppe, in der in die Siege Chrifti fpecieller eingegangen wird. Der 
Kern diefer Gruppe ift offenbar die Schilderung der Yeinbe 
Die Kirche foll aus ihr die ganze Größe der Gefahr erkennen, damit 
fie ihre volle Waffenräftung anlege, damit fie aus tiefflem Herzensgrunde 
das: Herr erbarme dich, rufe, damit fie nad) gewährtem Siege mit Herzen, 
Mund und Händen ihrem himmliſchen Helfer danken möge, 

Die fünfte Gruppe, die der fieben Schaalen in C. 15. 16, barle 
gend die fieben Plagen, welde pas Thier, die gottlofe Weltmacht (die zweite 
und dritte Gruppe hatte ed nur mit der verberbten Welt zu thun) durch bie 
Jahrhunderte begleiten, bildet das Borfpiel für die fehfte, C. 17—, 
weldhe den Untergang ber drei Feinde des Reihes Gottes fcil 
dert. Sie beginnt bei dem Thiere, der Weltmadt, und fteigt von da zum 
Satan auf. Bon den fieben Häuptern des Thieres find nah C. 17, 10 
fünf bereits vor ber Zeit des Sehers gefallen, die Aeguptifche, Aſſyriſche, 
Chalväifche, Meboperfiihe, Griehifhe Monardie. In der Zeit des Sehert 
bedrängte es bie Kirche durch das Medium des fechften Hauptes, ber rk 
mifhen Weltmonardie. Den Untergang diefer kündigt ©. 17 au. C. 18 
f&hildert ihn malerifh. In C. 19, 1—4 wirb er duch einen Lobgeſang ge 
feiert. Das Gegenftüd bildet die vorgreifende Feier des Sieges über 
alle übrigen Feinde in V. 5— 10. Durch diefe beiden Lobgelänge wirb de 
Gruppe in zwei Hälften getheilt. In C. 19, 11—21 der Sieg Chriſti über 
bie zehn Könige, die Werkzeuge feines Gerichtes Über Rem, das fie 
bente Haupt des Thieres, mit zehn Hörnern. Mit diefen, als der letzten 
Phafe der heidniſchen Weltmacht, geht auch das Thier felbft, der heibmifde 
Staat zu Grunde, und ebenfo fein Helfershelfer, das Thier ans dex Erbe 
C. 20, 1—6 legt dar, wie ber drite Feind, der Satan vorläufig unfdäb- 
lich gemacht wirb und wie das Jahrtauſend der gegen feine mafienhaften 
Anläufe geborgenen Kirche anbricht. Man bat gefragt, warum dieß Dahr⸗ 
taufenb nicht als ein fi) mehrfady wieberholendes gebacht werben Fame. 
Die Antwort ergibt fih von felbft, fobald der Unterſchied bes fpeciellen 
Theiles der Apoc. von den allgemeinen vorbereitennen Gruppen erlaunt 
wird. Bon Anfang bis zu Ende hat unfere Gruppe chronologi⸗ 
[hen Berlanf. Abzumeifen ift auch der Schluß von dem fumbolifchen 
Character anderer Zahlen der Apoc. auf den gleichen: ber taufenb Jahre 


Dee Berfafler der Apoc. 517 


chon bie ſechamalige Wiederholung der Zahl tauſend zeigt, daß fie hiſto⸗ 
Ihe Bedenumg hat. Zudem trägt die Zehnzahl und was aus ihr hervor⸗ 
ht in ber Schrift zwar gewöhnlich den Character der Rundzahl (unb für 
ne: foldge iſt auch die Zahl tanfend hier zu halten), *) aber nie den Charac- 
re einer ſymboliſchen. Der definitive Untergang Satans erfolgt in E. 
), T—10. Nach vollendeter Belegung ber drei Feinde folgt noch das End⸗ 
wicht über ihre Diener, verbunden mit der Befeitigumg ber gegenwärtigen 
irch bie nummehr nusgetilgte Sünde bevingten Weltorbnung in €. 20, 
—15. 

Den Beihluß der Hauptmaſſe bildet die fiebente Gruppe, das neue 
erufalem, C. 21, 1—22, 5. 

Der dem Eingange correfpondirende Schluß des Buches in C. 22, 
—21 weift hin auf feine hohe Bedeutung und hebt noch einmal feine Grund» 
ahrheit hervor. 


Unterfuchungen über deu Berfaffer ber Apocalypfe. 


Zeugniffe der Apocalypfe für ihre Apoſtoliſche 
Abfafjung. 


Daß kein anderer als der Apoflel Johannes Berf. der Apoc. ift, wirb 
n ihr ſelbſt auf Die mannigfachfte Weile bezeugt. | 

De Berf. nennt fi in C. 1, 1. 4. 9. 22, 8 Iohaunes ohne weiteren 
eiſaßs. Es wurde ſchon zu ©. 1, 1 gezeigt, daß unter dem dort genannten 
nechte Gottes Iohannes nur ber Apoftel verftanden werben fan, als ber. 
nzige, der in dem Kreife, für welchen die Apocalypfe beflimmt war, eine 
ihedingt hervorragende Stellung einnahm, fo daß jeder fogleih an ihn 
ıchte. **) Die Gefchichte Fennt in jener Zeit und Gegend feinen anderen 
ohannes von bedeutender Stellung, ***) und es konnte unmöglich ein folder 


*) Aualogieen gewährt das Bud ber Richter, beffen Zahlen nicht felten Rund» 
bien find, die aber nur daun geſetzt wurden, wenn bie genane Zahl won ber Runb- 
BI nur fehr gering differirte. Wo eine größere Differenz flattfanb, ba wurde im⸗ 
er Die genaue Zahl gefet. In ben 70 Jahren bes Jeremias, ben 70 Jahrwochen 
auiels bedit fich bie Rundzahl mit ber genauen Zahl. 

©) Twells vindie. Apoc. in Welf’s curis ©, 397: Ita Cioeronem hoc vei il- 
d fasisse aut dixisse legentibus, perspicuum est, quis indicetur. Statim enim- 
telligimus, Oratorem hujus nominis, non autem vel Quintum Cioeronom, fre-. 
em ojas, vol Mascum, Aliem ejus, significari. 
=@®) Credner meinte in bem fogenannten Presbyter Jehannes einen Daun ge 
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eriftiren, ber nicht tief unter dem Apoftel fand, und der es nicht nöthig ge 
habt hätte ſich näher zu bezeichnen, um den Unterfchied von ihm bemerklich 
zu madhen. Daß in C. 22, 8 nur der Apoftel Johannes feinen Namen jo 
betonen, und ihn als eine Bürgſchaft hinftellen konnte für die Wahrheit des 
Inhaltes des Buches, wurde zu dieſer St. bemerft. 

Daß Iohannes fo wieberholt feinen bloßen Eigennamen fett, nnd fid 
nicht ausprädlih als den Apoftel diefes Namens bezeichnet, ſtimmt überein 
mit feiner fonfligen Weife, die in feiner Vorliebe für das Räthſelhafte ihren 
Grund bat. In Bezug auf das Evangelium bemerft Baur Über die Evang. 
©. 379: „Sein Evangelium fol als Johanneiſch angefehen werben, aber es 
fol nicht den Namen des Apofteld an der Stirne tragen, wenigftens will 
der Verfaſſer felbft diefen Namen nicht einmal ausfprechen, um ihn zu dem 
feinigen zu machen, fondern nur der Leſer ſoll darauf hingeleitet werben biele 
Combination zu machen.“ Baur bat die Gegner der Apocalypfe, vie zu 
gleich Freunde des Evangeliums find, mit gleicher Münze bezahlt. Die bloß 
andeutende Weife der Selbftbezeihnung wird von ihm dazu gemißbraudt zu 
beweifen, daß der Berf. felbft nicht im Exnfte für den Apoftel Johannes an- 
gefehen werben wolle In dem zweiten und dritten Briefe verbirgt ſich Jo⸗ 
hannes unter dem Namen des Aelteften, wohuch Mauce nicht weniger 
wie bei dem Evangelium verleitet worben find ihn zu verfennen. Im ber 
Apocalypfe durfte nad) der prophetiidhen Sitte ver Eigenname nicht fehlen 
Hier mußte fih die Vorliebe für das Räthſelhafte daran genügen lafien, 
daß der apoftolifhen Stellung nicht ausdrücklich gedacht wurde, diefe viel 
mehr zu erfchließen mar. Auch in Bezug auf andere Perfonen ift Johannes 
derfelben Weile gefolgt. Richt weniger ale zwanzig Mal geveuft er be 
Borläufers des Heren Johannes, aber nie erhält derfelbe bei ihm ven Ber 
namen bes Täufers, ber bei den anderen Evangeliften ſtehend ift. Er Aber 
läßt es den Lefern, den Johannes als ben Täufer aus bemjenigen zu erken 
nen, was von ihm gefagt wird. 

In E. 1, 4 führt auf den Apoftel Johannes, daß Johannes dem fieben 


funden zu haben, der in dem reife ber fieben Aftatifchen Gemeinden hohes Anfehen 
genoß. Außer den gewöhnlichen Gründen wird für bie Eriftenz biejes Schatten 
mannes noch eine Stelle aus den Constit. Apost,, 7, 46 geltenb gemacht, bie and 
{don von Cotelerius, ebenjo von Rothe 1, ©. 430 auf den fog. Presbyter bezoges 
worben: nıegi de zur Öpijumv (den Apoſteln) yespororgdersur Ensandnew iv ıj 
Coon zii yusrdog yroplkouer Öutv dr elaiv odros — — riic IE "Erpbaov Tıucde 
iv Önd Ileviov, "Iodvunc di ün’ Euoo "Iodyrov. Allein wie follte ber Presbyter 
bier auf einmal in einen Bifchof verwandelt ſeyn? Gemeint tft vielmehr fein auberer 
al® der Apoftel Johannes ſelbſt. Als Nachfolger des Timothens wird biefer auf 
anberweitig bezeichnet, vgl. die Nachweifungen bei Eotel. Die Stellung des Jeher⸗ 
nes. in Kleinaſien hatte mit ber eines fpäteren Bifchofes viel Bermanbtes. Es wer 
ben in der angef. St. auch andere Apoftel unter ber Zahl der Biſchbſe genemmt, w 
mentlih Jakobus und Judas. 


Ansagen ber Apoe. ſelbſt. 379. 


Bemeinben in Aften fchreibt, |. v. a. feinen fieben Gemeinden. Der 
lpoſtel Johannes hatte grade in jenen Gegenden einen Sprengel, der aus 
inem ganzen Compler von Gemeinden beſtand. 

Daß der Verf. nur in dem Befiße der ganzen Fülle propfetiih- flo» 
scher Auctorität an die Gemeinden fo ſchreiben konnte, wie er in ben fieben 
Senbfchreiben an fie fchreibt, wurde zu C. 1, 4 gezeigt. 

Der Iohannes, der die Apoc. geſchrieben, iſt nach C. 1, 9 derſelbe, der 
yegen feiner Treue im Bekenntniſſe ſich in der Verbannung auf der Inſel 
zatmos befand. Die glaubwürdige kirchliche Tradition bezeugt dieß von 
em Apoſtel Johannes. 

Die Reihe der ſieben Sendſchreiben beginnt grade mit Epheſus, wo 
ach der kirchlichen Tradition der Apoſtel Johannes ſeinen Sitz hatte. 

Der Johannes der Apoc. legt ſich eine hohe engelgleiche Würde bei, C. 
9, 10. 22, 9. Der Geiſt der Weiſſagung ruht auf ihm, und zwar in fo 
minentem Maße, daß er fi als den Mikrokosmus ver Kirche betrachten 
van, vgl zu 22, 17. Er weilt im Eingange, in C. 1, 1—3, und im 
Schluffe, in C. 22, 6 ff., auf das nachdrücklichſte hin auf die hohe Bedeu⸗ 
mg feines Buches. Diefe Hinweifung culminirt in C. 22, 18. 19, welde 
ı umbebingtefter Weije für das Buch die. Auctorität des Wortes Gottes in: 
Infpruh nehmen. Das Apoſtolat könnte nicht Apoftolat ſeyn, es könnte 
icht die Bedeutung haben, die ihm in dem Buche felbft, in C. 21, 14, fo 
ntfchieden zuerfaunt wird, wenn ein Nichtapoftel eine jo hohe Stellung ein» 
ähme, wenn ein Buch von folder Bedeutung für die ganze Ehriftenheit von 
mem anderen als einem Apeftel verfaßt wäre. Jede Hinweifung auf bie 
ohe Würde des DVerf., die hohe Bedeutung des Buches von C. 1, 1 an ift 
sgleich ein Zeugniß, daß ber Johannes des Buches Fein. anderer ift als der 
[poftel. Es wurde ſchon zu C. 1, 1. vgl. zu 18, 20 nacjgewielen, daß die: 
estteftamentlihe Prophetie in einer innigen Verknüpfung mit dem Apoſto⸗ 
ıte fteht, dag alſo eine Weiffagung von folder Bedeutung wie die vor⸗ 
egende nur aus dem Kreife der Apoftel, ja nur von einem ſolchen ausgehen 
mmte, der unter deu Apofteln felbft eine der erſten Stellen einnahm. 

Die Gegner der Iohanneifhen Abfaſſung berufen fich ſolchen gewichtis 
em und zahlreichen Zeugnifien gegenüber, nur auf zwei Stellen, welde ge⸗ 
en den Apoftel Johannes fprechen follen, auf C. 18, 20, wo die Apoftel 
ereits im Himmel, alfo als Abgeſchiedene und Verklärte dargeftellt werben, 
nd ©. 21, 14, wo der Berf. nicht fo Hohes von den Apofteln ausfagen 
nme, wenn er felbft unter ihre Zahl gehört habe. Wir haben aber fchon 
ei der Auslegung biefer Stellen gezeigt, daß ſie in Feiner Weife geeignet 
ad das Zeugniß der Übrigen zu entlräften. In Bezug auf E. 18, 20 Kat 
olthoff bereits bemerkt, daß man von dieſer Auffeffung aus auch behaupten 
äßte, daß bie neben den Mpofteln genannten Heiligen und Propheten 
le geftorben ſeyen. Bon ven Heiligen .verfteht fi) das Gegentheil von: 
Sof. Den Bropeten: zählt fi der Verf. felbft bei. Ferner, nad der 
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gegnerifhen Annahme fol das Buch noch vor ber Zerſtörung Ierufalems ge 
ſchrieben ſeyn. Damals war Iohannes doch fihher noch am Xeben, und wie 
fönnen die Gegner die Stelle alfo in einem Sinne nehmen, nad) dem in ifr 
liegt, daß Johannes wie alle übrigen Apoftel bereits heimgegangen. 

Durch das eigue Zeugniß der Apocalupfe haben wir eine ſolide Grm 
lage der Unterfuchung über ihren Berf. gewonnen. Wenn nicht Die geſchicht⸗ 
liche ZTrabition und die inneren Gründe entſchieden gegen die Abfaffung 
durch den Apoftel Johannes fprechen, fo müſſen wir diefelbe um fo meh 
anerlennen, da nad) der eben gegebenen Ausführung nur die unwermeiblide 
Alternative geftellt ift: entweder Johannes oder ein auverfhänter 
Betrüger, einer aus der Zahl derjenigen, welche Lüge lieben unb ihm, 
bie in C. 22, 15 von dem Reiche Gottes auggeſchloſſen werden, gegen bie 
leßtere Annahme aber fi) das gejunde Geflihl bei jebem empört, der m 
irgend in bie Apocalypfe eingebrungen if. Wenn aber geſchichtliche Tradi⸗ 
tion und innere Gräude vielmehr ebenfalls die Abfaſſung durch den Apofle 
Johannes bezeugen, fo müflen Neigung mb Mißverſtand, welche fe 
geläugnet haben, völlig beſchämt vaftehen. 

Prüfen wir zunächft die äußeren Zeugnifſe. Es tritt uns bier ſogleiqh 
eine imponirenbe Reihe von Zeugen für die Aechtheit entgegen. *) 


MPolyearpaus. 


Läde fagt: „Was den Polycarp betrifft, fo findet ſich weder in bem 
Briefe von ihm an vie Bhilipper, noch in dem der Gemeinde von Sumens 
über den Märtyrertod ihres Biſchofes die geringfte Spur von ber Apoca⸗ 
Inpfe.” Dagegen muß behauptet werden, daß in beiden Dentmälern 
mehrfahe nnd zum Theil fehr deutlihde Spuren vortommen.**) 

Eine foldge Spur bietet in dem Briefe an die Philipper gleich die Gruf- 
formel dar. „Barmherzigkeit fey eu und Friede von Gott dem Allmäd- 


*) Erebner, in feiner nachgelaſſenen Schrift: Geſchichte des neunte. Canens, Ber- 
lin 1860, gibt S. 97 bie Summe dieſer Zeugenansjagen bahin an: „Die Upore. bei 
Joh. hat buch ihren prophbetifch wunderbaren Smbalt von Anfang an bie Aufmal- 
ſamkeit ber Ehriften auf ſich gelenkt. Sie ift ale apoſtoliſch in früher Zeit beglam 
bigt, wie faum ein anderes Buch unferes N. T.“ Er fagt ©. 185: „Grabe 
diefe Schrift hat Zengniſſe für die Abkunft vom Apoſtel Johannes ans alter Zeit 
aufzuweiſen, wie fein anderes Buch bes N. T.“ | 

"“) Schon ein Ungenanunter in dem Spieilegiem Solesnense von Pilze 1 p. 106 
fagt, Polycarpus gehöre zu denen, welche bie Apoc. recipiunt et Imterpsetanter, b. 6 
welche die Apoe. als apoſt. Schrift beruen unb ſtellenweiſe eriären, wet. Böhmer 2.8 
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tigen“, *) beißt es bort u. A. Der Name Gottes: der Allmädtige, tft 
in der Apocalypſe recht eigentlih einheimifch. Er kommt außervem nur 
einmal vor, in 2 Cor. 6, 18, und zwar nicht ſelbſtſtändig, fondern in einem 
altteft. Eitate, vgl. zu 1, 8. Daß Bolgcarp fpeciell diefe St. vor Augen 
gehabt habe, wird dadurch nahe gelegt, daß fie der Grußformel, in C. 1, &: 
yeipos öniv zad elprjvn, in der Polyc. nur zagıs mit E2eos vertaufcht bat, ganz 
sabe und mit ihr in innerem Zuſammenhange ſteht. Polyc. hat feine Gruß⸗ 
formel ans dem Anfange und dem Ende von C. 1, 4—8 zufammengefest. 

In E. 8 wird gefagt: „Laflet uns alſo Nachahmer feiner Geduld wer- 
den.” **) Tohannes fchreibt in der Offenbarung an die „Mitgenoflen ber 
Geduld Jeſu Chriſti.“ 

Die Hauptſtelle aber, welche die Berechtigung verleiht, auch auf die lei⸗ 
ſeren Andeutungen zu achten, iſt in C. 6 enthalten. Hier findet ſich ſo 
zut wie eine ausdrückliche Anführung der Apocalyſe als einer 
göttlihen Schrift. „Laffet uns ihm alfo dienen mit Furcht und aller 
Scheu, wie er felbft uns anbefohlen hat, und die Üpoftel, die euch das Evan⸗ 
gelium verkündigten, und vie Propheten, welde vie Zukunft unferes Herrn 
porherverfünbeten.“ ***) Es Tann keinem Zweifel unterworfen jeyn, daß 
vie Propheten bier die neuteftamentlihen find. Dafür fpriht, daß fie 
n der britten Reihe ftehen, nach dem Herrn und feinen Apofteln, vie Ber⸗ 
jleihung von C. 18, 20 und Epheſ. 2, 20, wo bie auf die Apoftel folgen- 
ven Propheten ebenfalls die neuteflamentlichen find, vgl. in Bez. auf bie 
eßtere St. zu 21, 14, enblih das Object der Berlünbung, das Kommen 
Jeſu Chrifi. Daß die Propheten, obgleich neben den Apofteln genannt, 
och nicht perſönlich von ihnen verſchieden find, vielmehr in den Trägern bes 
Kpoftolats auch bie Prophetie gipfelte, exhellt aus dem, was zu 1, 1. 18, 
30 ausgeführt wurde. Als ber Kepräfentant ver Propheten erfcheint im 
ver Apocalypſe felbft Iohannes, vgl zu 1, 1. 22, 6. 9. 16: „Ih Jeſus 
yabe meinen Engel gejanbt biefes euch zu bezeugen über bie Gemeinden“, 
uch, d. h. meinen durch Johannes repräfentirten Knechten, den Propheten. 
Die Propheten Könnten hier nur nad einem allgemein in ber Kirche bekann⸗ 
en und anerlannten KRepräfentanten in Betracht kommen. Ein ſolcher aber 
ft außer Johannes in ber Apocalypſe nicht vorhanden. Was fonft noch von 
Erzeugniflen propbetifcher Gabe vorkommt, ift zu fporadifh. Es bebarf des 
Nittelpunktes, an den es ſich anreihen kann. Die bedeutende Stellung, die 
ser den Propheten angewiefen wird, weift hin auf ein umfaflenderes pro⸗ 
hetifches Buch, in dem ber fittlihe Geift ver Ermahnung fo ſtark hervor- 


®) "Eisog Uuiv za) eigivn apa Peov naysonpdrogeg. 
=*) Miuntal odv yera5usde Ts Ünouorns autor. 
wo) Oüras oivy dovidonuer avıa perü pößov nei den windsing, xudcls 
das dresellaro, zul ol erayyelsaduevos Önüs dndaroios, wu ol neopäras el 
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tritt, wie dieß in ber Apocalypfe der Fall if. Enplih, das Kommen bes 
Herm ift das eigentliche Thema der Apocalypfe. „Siehe ich komme ba — 
beißt e8 in C. 22, 7 — felig ift, der da bewahret die Worte der Weiſſa 
gung in biefem Buche.” „Es fpricht, der foldhes zeuget — heißt es noch zum 
Schluſſe — ja ih komme bald. Amen komm Herr Jeſu.“ Speciell aber bat 
Polycarp wohl die St. C. 22, 12—15 im Auge, in welder das Kommen bei 
Herren Ausgangspunkt ift für die nachdrücklichſte Ermahnung dem Herm zu 
bienen mit aller Furcht und Scheu, desgleichen in ven Propheten des U. 7. 
faum etwas nachzuweiſen ift. 

In ©. 5 lefen wir: „Weber die Hurer, noch die Weichlinge, nod bie 
Knabenſchänder werden das Reich Gottes ererben, no Die das Unflatt- 
bafte thun.”*) Die drei erften find aus 1 Cor. 6, 9, die loſe angehängte 
vierte Claſſe iſt aus Apoc. 21, 27: „Und nicht wird hineingehen in fie alle 
Gemeine und was Gräuel thut und Lügen” (moswür Adsluyua xai werde). 
Durch die Beziehung auf diefe St. erhält der an ſich ziemlich unbeflimme 
Ausprud feine Beftimmtheit und fein Gewicht. 

Wenden wir und zu dem Briefe der Kirche in Smyrna über das Mar- 
tyrium des Polycarpus. Im E. 3 weifen die Worte: „Achtend auf die 
Gnade Chrifti verachteten fie die weltlichen Martern, indem fie ſich durch 
Eine Stunde von der ewigen Strafe losfauften. Und das euer der graw 
famen Ouäler war ihnen kühl. Denn fie hatten vor Augen das ewige mh 
nimmernehr verlöfchenne” **) bin anf Wpoc. 14, 9—11, diefelbe Stelle, wit 
ber Cyprian mehrfach die Seinen zur Stanphaftigfeit in ben blutigen Ber 
folgungen ermabnte. Die ewige Feuerqual wird dort fpeciell denjenigen ge 
brobt, die den Glauben Jeſu verläugnend das Thier und fein Bild anbeten 
und das Mahl auf ihre Stirn over auf ihre Hanb nehmen. Das if der 
Grund, weßhalb man nicht mit Rüde allein bei der Beziehung auf Mr. 3, 
41. 46 (befier Dir. 9, 44-46) ftehen bleiben darf, wo nur ganz im Alge 
meinen von ber Strafe der Gottlofen die Rede ift. 

In C. 17. heißt es: „Der Widerwärtige aber und Neidiſche und Böſe, 
welcher dem Geſchlechte der Gerechten wiberfteht, da er fah die Größe feine? 
Zeugnifjes, und feinen von Anfang an vorwurfsfreien Wandel, und daß a 
er jett gefrönet war mit der Krone der Unſterblichkeit. ***) Unverkemnbar 


#) Kai oõte nögvor ovre uaAaxol orte dpasvexoisas Basıltlay Ieos xiger 
‚vounaovss, DUTE oL MosoUvTes ra ATona. 

##) Tfpoo&yovrts rn roũ ygsoToV yapırı TUV xX0CHxMy XuTEppdrour Bacarım. 
dic müs woas ınv aldsvıov xoAncıy Layopalöusvor xal To ng nv aurois yuyge 
To ray annvov Bacavıcruv no öpdeiuwr ydo Eiyor puyelv 16 alairıor zei 
undenote aßevvdusvov. 

“)‘0 de ayslinies xal Bdoxavos xal zoynpös, 5 dyrnelumwes zo yba ww 
dixatay, Idody To Te ubytdos adzod räs uaprvolas, zal zivy de doyäc drenikgae 
nelstelay, dotegaruulvor TE To Tis dpsagalas arıpdrp, 7. v. A. 
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iſt bier die Beziehung auf C. 2, 10, wo grade in dem Briefe an den Engel 
der Gemeinde in Smyrna, der wahrfcheinlich ſchon damals Bolycarpus vor⸗ 
ſtand, die „Krone des Lebens” ale Belohnung für das Martyrium hinge- 
ftellt wird, nachdem unmittelbar vorher des Teufels ald des Urhebers ber 
Verfolgung gedacht worben. 

Die Dorologie in C. 20: „durch feinen eingeborenen Sohn Jeſum Ehri- 
um, dem die Herrlichkeit, die Ehre, die Macht, die Größe in Ewigkeit. 
Amen“ *) ift aus Apoc. 5, 13.4. Die Bierzahl ift beibehalten, an vie Stelle 
bes Segens ift die Größe getreten. Das: in Ewigfeit, und das Amen bier 
wie bort. **) Grade bei foldhen Formeln ift die Entlehnung aus der Schrift 
gewöhnlich. 
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Der Cappadociſche Biſchof Andreas, der gegen das Ende bes fünften 
Jahrhunderts lebte, ***) ſagt am Schluſſe der Einleitung zu feinem Com⸗ 
mentar über bie Upocalypfe (in Bd. 2 der Frankf. Ausg. der Werke des Chry⸗ 
foftomus): „Ueber die göttlihe Kingebung des Buches halten wir es für 
überflüffig weitläuftig zu feyu, da die feligen Männer Gregor der Theologe 
und Cyrill, dazu auch bie Aelteren Bapias, Irenäus, Methodius und Hip 
pofytus ihm die Glaubwürdigkeit bezeugen, von denen auch wir viele Aure⸗ 
gungen für unfer Werk empfingen, wie wir denn aud an einigen Stellen 
Anführungen aus viefen beigefegt haben.” +) 

Es kann keinem Zweifel unterworfen ſeyn, baß die Zeugen, weldhe An⸗ 
dreas für die Theopneuftie und Glaubwürdigfeit des Buches anführt, 
ihm zugleich, aud) als Zeugen für bie Abfaffung deffelben durch den 


®) Aıa nasdös aörou Tov ueroysvous 'Ingev Ypıarou' o 7 döfe, Zuun, xpdrog, 

usyaloovyn, Eis aluvas. Aunv. 
“#) Licke wandte ein (S. 523) die apoc. Dorologie habe fhon im Griesb. Terte 
fein Amen mehr. Er überfab aber das: und die vier Thiere fprachen: Amen. 
wer) Bol. Hettig, die Zeugniffe bes Andreas und Arethas file bie Wechtheit ber 
Apocalypſe, Stub. und Grit. 31 S. 739. Lüde ©. 525. 

F) Tlepi uiv Toü Heonveiorov runs Bißkov repirrov unxuveıw Toy Aöyov Nyov- 
usda, ur uaxaplov Tonyoplov paul zoo HeoAdyov zul Kvpidlov, poor ve xei 
sy dpyawtigwy Ilannılov, Elonyalov, Medodiov xai ‘InnoAyrov Tnory 7IgOCMap- 
rupgeürzuv td alıömıorov' up’ ww xai nueig noAläg Aaßörres dyopuas eis Toro 
lAnivIausv, zaduis Ev Tal Tönoıs yonasıs vovrww napedEusde. Ziemlich baffelbe 
gibt auch ber fpätere Arethas in ber Borrebe zu feinem Commentar. Doc ba bie- 
fex ohne Zweifel aus Andreas geſchöpft hat, fo iſt auf ihn weiter keine Räüdficht zu 
nehmen. 
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Apoſtel Johannes gelten. Denn beides ift im Altertum anfs 
innigfte verbunden. Die, welde bie göttliche Eingebung, behaupten zu 
gleich auch die apoftolifche Abfaffung des Buches und umgelehrt. Nur ſchein⸗ 
bar gefteht Dionyſius von Alexandria bei Eufebins dem Une die Tiheopnen 
fite zu, während er die Apoftolifche Abfaffung läugnet. Es iſt das nur eine 
gewiffe, eine vage Theopnenftie. Grade in der Läugnung der Theopmenftie 
im vollen Sinne, wie fie bier von Andreas ber Apocalypfe beigelegt wirt, 
wurzelt bei Dionyfius der Angriff gegen die Apoſtoliſche Abfaſſung. Zudem 
war nur dann das Zeugniß der Angeführten für die Glaubmwärbigfeit un 
Infpiration emtfcheidend, wenn fie die Abfafiang durch den Apoſtel Johannet 
bezeugt. Denn nur zu diefem hiftorifchen Zeugnifle befaßen fie Die Ermpe 
tenz, nicht zu dem unmittelbar theologifchen. Namentlich bei Papias md 
den ihm Gleichgeftellten wird ausprüdlih auf das Alter recwrirt, was nur 
dann von Bedeutung feyn Tann, wenn es fi um ben Berfaſſer handelt, bie 
Infpiration nur auf Grund der apoftolifhen Abfaſſung behauptet wird. 

Unter den Zeugen für die Apoſtoliſche Abfafſung erjcheint bier auch Pa- 
pine. Was in Bezug auf ihn gefagt wird, verlangt um fo größere Bead- 
tung, da die übrigen Zengen für bie Apocalypfe, welche Unbreas anfähtt, 
wirflih und erweislich ihre Apoftolifche Abfaſſimg und Infpiration beigauptet 
Gaben. Daß Andreas das betreffende Werl des Papias, von dem bas Ül- 
tertbum nur ein Werk kennt, und von dem Irenäus und Eufebins ausbräd 
lich fagen, daß er nur ein Werk gejchrieben habe, vgl. Euſeb. 8, 39, felbk 
gelefen hatte, erhellt nicht nur aus dieſer Stelle jeldft, fondern auch barams, 
bag Andreas im Berlanfe feines Commentars (zu Apoc. 12, 7—9) aus Pr 
pia8 eine Stelle wörtlid mittheilt. *) 

Gegen Andreas bat man nidt felten Euſebius m die Schraufen ge 
führt. **) Diefer, wird behauptet, enthalte keine Spur bawon, Daß Papias 
die Apocalypfe gelaunt und gebraudt habe. Allein biefe Spuren finb aller 
dings vorhanden. 

Eujebins fagt in B. 3 E. 39: „Auch anderes trägt derfelbe Schrift 
fteller vor, was durch ungefchriebene Ueberlieferung an ihn gelommıen ſeye 
fol, gewiſſe feltfame Barabeln des Heilandes und Lehren befjelben und Un- 
beres ziemlich Mythiſche. Dahin gehört auch daß er fagt, es werbe ein ge 
wiffer Zeitraum von taufend Jahren feyn nad ber Auferfiehung von ben 
Todten, da das Reich Chrifti Leiblih anf diefer Erde beſtehen werde. )4 


®) Die fpeciellen Erörterungen über biefe St., welche in ber 1 Ausg. gegeben 
wurben, Iaffen wir weg, ba bie Auslegung der Gt. bisher noch zu feiner Sicherhen 
“gelangt ift, und fomit von ihr in ber Critik fein vollkommen ficherer GSebrauch gemadt 
werben kann. 
“©, Lücke &. 597 muß bemerlen: „In der That ift bie einzige wahre Edwin 
rigleit bie, daß der ſoviel ältere und gewiſſe Enfebins von Yeinem Zenguiffe bes Pa 
pias filr bie Apoc. weiß.“ 
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glaube, daß er ſolches aus Mißverſtändniß der apoſtoliſchen Erzählungen 
angenommen hat, indem er das von ihnen bildlich und myſtiſch Geſagte 
aicht verſtand. Denn nach ſeinen Schriften zu ſchließen erſcheint er als ſehr 
ſchwach von Verſtande. Doch hat er auch die meiſten Kirchenlehrer nach 
ihm zu derſelben Meinung verleitet, indem ſie das Alterthum des Mannes 
vorſchützten, wie Irenäus und wer ſonſt noch dergleichen Meinung ge⸗ 
lußert bat.“ 

Was hier unter den gewiſſen ſeltſamen Parabeln und Lehren des Hei⸗ 
landes zu verſtehen iſt, erſehen wir aus den Proben, die Irenäus in B. 5 
C. 33 aus Papias mittheilt. Danach und nach dem, was ſich Bier unmit⸗ 
telbar anſchließt, wird man an Erzählungen denken, die ſich auf die zukünf⸗ 
tige Welt beziehen und die dort zu erwartende Seligkeit der Gerechten in 
materieller Weiſe darſtellen. 

Hier iſt nun ſchon das von großer Bedeutung, daß nach dieſem Zeug- 
ufle des Euſebius das Werk des Papias die Lehre vom taufenbjährigen 
Reiche enthielt. Da diefe Lehre in der Apocalypfe ihre alleinige Duelle bat, 
ınd nirgends unabhängig von ihr vorkommt, fo liegt darin ein 
Zeugniß nicht bloß daß Papias dieß Bud gefannt, ſondern audy daß er es 
inerkannt hat.“) Denn hätte er das Buch nicht für Johanneiſch und 
omit göttlid) gehalten, fo würde er dieſe Lehre, bie bei ihm eine fo bebeu- 
ende Rolle fpielt, eine Art von Mittelpunkt bildet, nicht auf ihre Auctori⸗ 
At angenommen haben. 

Freilich fheint nad) der Angabe des Eufebius Papias dieſe Lehre auf 
ie mündliche Tradition zurüdgeführt zu haben. Allein dieß macht wenig 
ms. Es war das eben die Weife des Papias, daß er, was er urfprüng- 
ih aus der Schrift gefchöpft, in der befchränkten Weife wie er es verftand 
mf mündliche Tradition zurüdführte, für die er eine befondere Vorliebe hatte, 
vie er ſelbſt bei Eujebius fagt: „Ich glaubte nicht fo viel Nuten aus dem 
tefen der Bücher zu ſchöpfen, als aus mündlichen Nachrichten nody lebender 
MNenſchen.“ Es ift dabei an Feine abfichtlihe Täuſchung zu denken. Unwill 
ührlich mündete ihm was aus der Schrift kam in dasjenige ein, was aus 
einer Lieblingsquelle ftammte. 


*) Lücke ©. 534 erlennt an: „If die Apoc. bie alleinige Duelle bes Chilins- 
ıns und fommt biefer nirgends unabhängig von ihr vor, fo ift der Schluß richtig.” 
fir das unabhängige Vorkommen aber hat er keine foliven Beweife beigebracht. Der 
rief des Barnabas gedenkt in C. 15 ber tanfenb Jahre, deutet aber auch in den Worten 
eyorötwr di xawuv näyzwv ünd xuolov auf Apoc. 21,5 hin. Juſtinus fucht auch 
‚ans altteft. Stellen feinen chiliaſtiſchen Glauben zu rechtfertigen‘, ebenfo wie unfere 
etzigen Chiliaften, aber keine biefer St. gebenkt ber taufenb Jahre. Bei ben Stellen 
er Sibyllinen, in denen der Ehiliasmus vorkommt, kann die Abhängigkeit von ber 
lpoc. nicht zweifelhaft feyn. Die wirklich „Jüdiſche Apocalyptil“ kennt die tanfend 
Jahre in dem Sinne, in bem fie hier allein in Betracht kommen können, nicht. 

Hengſtenberg, über bie Offenbarung Johannis. Bd. 2. 25 
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So hat ſchon Euſebius felbft die Sache angeſehen. Denn daß unter 
den von ihm erwähnten „Upoftolifhen Berichten" ſchriftlich e zu werfichen 
find, vor Allen nah dem Zufammenhange die Upocalypfe, dafür hat fchen 
Lücke mit Recht geltend gemacht, „wenn Eufebius dem Papias nachzurechne 
vermag, was er in den Apoftolifhen Diegefen mißverftanden babe, fo ſchein 
dieß vorauszufegen, daß Eufebius dieſe Diegefen vor ſich hatte, daß es ale 
Schriftliche waren.” Hätte doch Eufebius fonft in den Wind geredet, eim 
Verdächtigung ausgefproden, für die er feinen Beweis beibringen konnte 
Auf daſſelbe Nefultat führt au, daß von Upoftolifchen Diegefen die Rede 
if. Mündliche Traditionen würden nicht alfo bezeichnet ſeyn. Apoſtoliſche 
Diegefen können doch wohl nur folde feyn, die unmittelbar von Apoftel 
herrühren. Darauf führt Schon die Vorausfegung des Euſebins von be 
‚ unbebingten Reinheit diefer Quelle. Mittelbar apoſtoliſche Berichte fir 
nen ſelbſt Schon falſche Elemente enthalten, da brauchte die Schuld nicht allen 
an Papias zu liegen. Die mündlichen Erzählungen aber, auf die fid Be 
pias berief, rührten feiner eignen Angabe nah nur zum geringften Theik 
unmittelbar von Apofteln ber, nur den Johannes will er felbft gehört habe 
Aller Zweifel aber wird auögefdloffen, wenn man den Zuſammenhang ba 
Eufebius näher ins Auge faßt. Im unmittelbar Vorhergehenden hatte 
Eujebins darauf hingewiefen, wie bie feltfame Erzählung des Papias von 
Juſtus genannt Barfabas ihren Ausgangspunkt in demjenigen hatte, was di 
Apoftelgefhichte von biefen Manne berichtete, wie denn wirklicy jene ange 
lihe Tradition ohne Zweifel aus einer Kombination der Stelle iu ber Ipe 
ftelgefichte mit Mir. 16, 18 gefloffen ift. Für die legtere Stelle fehlte cu 
Subject, für Juſtus eine Decoration. Wird biefer Zuſammenhang ins Ang 
gefaßt, fo wird man nicht daran benfen unter den Apoſtoliſchen Diegefen au 
dere als jchriftliche zu verftehen, und thut man bieß,. fo kann nur vorzngk 
weile an bie Upocalypfe gedacht werben. *) Noch in der Faflung bei Eufe 
bins aber ift Die Beziehung ter betreffenden Aeußerungen des Papias anf 
Dffenb. 20, 1—6 nicht zu verfennen. Auf diefe Stelle weilt der „Zeitraum 
von tanfend Jahren” Hin. Das „nad der Auferftehung von ben Tobten‘ 
beruht auf falfher Auffaffung von V. 5. 6, das Reich Chrifti auf biefer 
Erde beutet hin auf V. 4 und 6. 

Daß Übrigens Eufebins Feine anderweitigen Zengniffe des Papins iR 


*) Lülde wendet (&. 536) gegen bie Beziehung auf bie Apoc. ein, desymes iq 
bei Eufebins „in ber Regel fchriftliche oder mündliche Erzählung eines Factımk“ 
Aber das paßt ganz gut auf bie Apoc., in welcher ber Verf. einfach berichtet „me 
er geſehen hat“, 1, 2, grabe fo wie in bem Evangelium, nur daß bas Gehen hier 
ein inneres if. Die hiftorifhe Form ift aller Bifton im engeren Sinne eigenthier 
lich. Gpeciell aber paßt die Bezeichnung auf ben hier in Betracht kommenden Ab⸗ 
ſchnitt €. 20, 1-6, ber ganz erzählend gehalten if. Uebrigens geſteht Lude 5 
daß denynaıs bei Euſebius auch in allgemeinerer Bebeutung vorkommt. 


— — — — — — 
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Bezug auf die Apocalypfe anführt, erklärt fi) daraus, daß Papias e8 liebte, 
was er aus den Schriften der Apoftel genommen, auf die mündliche Tradi- 
tion zurüdzuführen. So konnten feine Zeugniffe fir die Apocalypfe nur in- 
directe feyn. Daß er diefen aber forgfältig nacdhgehe, ift mehr als man von 
Eufebius bei der ganzen Stellung, bie er zu diefem Bude einnimmt, er⸗ 
warten fann. Ausprüdliche Zeugniffe zu übergehen ließ feine Ehrlichkeit oder 
feine Borficht nicht zu, den Andeutungen nadyzufpüren dazu war er nicht aufs 
gelegt. Man vgl. nur was Stroth in ber Ueberf. des Eufek. 1 ©. 185 
über feine Stellung zu diefem Buche fagt: „Ueberhaupt bemerkt man bei 
Eufebius eine gewille Furchtſamleit und Zurädhaltung fo oft er von dieſem 
Buche reret. Er läßt entweder andere davon reden und bringt recht geflif- 
fentlih es allenthalben an, daß viele e8 verwürfen, oder wenn er felbft res 
den muß, fo entſcheidet er felbft niemals, fondern Überläßt anderen bie freie 
Wahl. Woraus erhellt, daß das Buch bei Manchen muß tn großem An- 
fehen gewefen feyn, und eifrige Liebhaber gebabt haben, denen Eufebins durch 
feine offenbare Berwerfung des Buches Leinen Anftoß geben wollte.“ 

Iſt es als feftgeitellt zu betrachten, daß Papias die Apocalypfe als ein 
Berk des Apoſtels Johannes anerkannte und verehrte, fo fragt fich ferner, 
war Papias ein unmittelbarer Schüler des Apoſtels, oder ſtand er zu ihm 
nur in einer entfernteren Beziehung. Nach der Beantwortung biefer Frage 
wird die Bedeutung des Zeugniſſes zu bemeſſen ſeyn. 

Irenäus in B. 5, C. 33 nennt den Papias „einen Zuhörer des Johan⸗ 
nes, und Freund des Polycarpus, einen von den Alten.“ *) Dieſe Worte 
des Irenäus, der bier ein Gewährsmann von unbebingter Zuverläffigkeit tft, 
erfordern, daß Papias fhon im Mannes» oder reiferen Jünglingsalter war, 
als Yohannes jtarb. Denn Irenäus fest die Würde und Wuctorität des 
Papias und die Bedeutung feines Werkes darin, daß er Hörer des Johan 
nes geweſen. Ein Alter von 8-10 Jahren, wie Nettig annimmt, genügt 
offenbar nicht. Es wäre kindiſch, Den den Hörer eines großen Mannes zu 
nennen, der einmal als Kind einen foldhen reden gehört, und auf dieſe Hö⸗ 
rerſchaft vie Bedeutung feines Werkes zu gründen. 

Mit diefer Angabe des Irenäus in Bezug auf das Verhältniß des Pa- 
pias zu dem Apoftel Johannes ftimmt richtig verftanden genau überein, was 
Bapias bei Eufebius 3, 39 von ſich felbft fagt: „Kam einmal einer, der mit 
ben Aelteften umgegangen war, fo erfundigte ich mich nach den Heben ber 
Helteften; was Andreas ober was Petrus gefagt hatte, oder was Philippus, 
oder was Thomas, oder was Jakobus, oder was Johannes oder Matthäus, 
ober irgend ein anderer von ben Jüngern bes Herrn; auch (erfundigte ich mich**) 


®) ’Indvyov ulv dxovarıs, HloAvxdonov BE Ereigos yeyords, doyalog Ave. 
**) Daß die Erfundigung bier nicht bei denen eingezogen wurbe, bie mit ben 
Betreffenden umgegangen waren, fonbern bei ben Betreffenben ſelbſt, erhellt ſchon 
aus bem Llinterfchiebe bes einen unb bes Adyovaır. 
25* 
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was Ariftion und ber Aelteſte Johannes, bie Jünger des Herrn ſa⸗ 
en.“ *) 

— Es iſt hier vor allem zu beſtimmen, wer unter den Aelteſten zu ver⸗ 
ſtehen iſt. Es liegt offenbar am nächſten darunter die Apoſtel zu verſtehen, 
denn eine ganze Reihe von Apoſteln folgt unmittelbar darauf und ber „Jür 
ger des Herrn” wird nur anhangsweife gedacht. Nur an die Apoftel hat 
and) Eufebius gedacht. Er fagt im unmittelbar Vorhergehenden: „Ex ſelbſt, 
Bapias, fagt in der Vorrede zu feinem Bude, daß er felbft feineswegs ein 
Zuhörer der heiligen Apoftel gemwefen fey und fie mit eignen Augen ge 
fehen habe, er habe aber die Olaubenswahrheiten von den mit jenen Be 
fannten überfonmen." Auf daſſelbe Refultat führen aud) im Folgenden bie 
Worte: Der eben genannte Bapias befennt alfo, bie Reden ver Apoſtel 
von denjenigen überkommen zu haben, die ihmen gefolgt find. **) 

Man darf fi aber um fo weniger fträuben in ben Xelteften vie Apoftd 
zu erkennen, da nachweisbar dieſe auch fonjt diefen Namen führen, und zwar 
grade in dem Sreife, aus dem Papias hervorging. 

Der erfte Keim dieſer Bezeichnung findet fi) in 1 Petr. 5, 1, wo Pe: 
trus die Aelteften als ihr Mitältefter ermahnt. Da die Aelteften dieſen 
Namen nad) ihren Anıte führen, fo kann aud) Petrus nur deßhalb als ihr 
Mitältefter bezeichnet werden, weil er das Amt eines Aelteften Hatte. Da 
er aber ein ſolches nicht bei einer einzelnen Gemeinde befleidete, fo muf 
darauf hingewiefen werben, daß er diefelbe Stellung in Bezug auf das Ganze 
ber Kirche einnahm, welche fie bei der einzelnen Gemeinde. Dann ift vie 
Sleihorbnung nur eine ſcheinbare. Petrus hebt vielmehr in zarter Weiſe 
feine hervorragende Würde hervor und beutet hin auf feine Berechtigung zu 
‚ ber Ermahnung. War er ihr Mitältefter, fo war er aud ihr Dberältefter, 
war er ihr Bruder im Amte, fo war er aud ihr Pater. 

Den in ber Schrift feines Mitapoſtels vorliegenden Keim hat Iohannes, 
wie dieß jo oft feine Weife if, weiter entwidelt. Er tritt in 2 Joh. 1 um 
3 Joh. 1 gradezu unter dem Namen: der Aeltefte, auf. Seinen Eigen 
namen hinzuzufügen hatte er nicht mehr nöthig. Bon feinen Genoflen im 


*) El dE nov xal napnxoAovdnxos Tıs ToTs ngeoßurkposs EAdos, Toucs Tea nnpes- 
Buriguv avtxpıvov Abyous‘ vi Avdokas m ri Ilkroos einev, 7 Tb Bidinraos, a ni 
Bwuüs, n Idxwßos' 7 Ti ’Iwayuns 7 Mar9aios 7 Tis Ersgos Twv To xuplov me- 
Intov' are Agıorlav xul 6 nosoßürepog ’Inavuns ol 100 xvplov uadnzai Adyavan. 

##) Kal 6 vor juiv Inkovusvos IHanias Toüs ulv Twy dnootöiu Aöyous nugk 
zwv avrois napnxoAovdnxörwv Öyoiöyet napeianperes. Dlehanfen, bie Wechtheit 
ber Evang. ©. 227: „Hier fett Enfebius alfo ſelbſt arooroAos, wo oben npeak- 
repo. fand, und beutet zugleich an, baf bie zagnxoAoudnxöres Begleiter ber Apoſiel 
waren, indem er «urors hinzufeßt. Der ganze Ausbrud napaxoAouseir wird and 
bloß fo von den Apofteln gebraucht; wer wird fagen, baß jemand ben Apoflelichäiern 
nachgefolgt iſt; bie hatten ja offenbar zu wenig VBebentung, ale daß ber Aushrad 
recht paflenb von ihnen wäre.” 
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lelteſtenamte war damals keiner mehr am Leben. In der Apocalyypſe treten 
ms in C. 4, 4 und in einer ganzen Reihe von anderen Stellen die 24 Xel- 
eften entgegen. Wir haben ſchon gezeigt, daß bieß die zwölf Apoftel mit 
en zwölf Patriarchen find, auch ſchon darauf hingewiefen, daß eine alt- 
eftamentlihe Grundlage für diefen Spradhgebraud in Jeſ. 24, 23 vorliegt, 
90 der Herr als umgeben erfcheint von einem Senat-Ausfhuß oder hohen 
Rath von Aelteften. Band in Hand damit, daß bei Iohannes und nur bei 
hm die Apoftel unter dem Namen der Aelteſten erſcheinen, gebt die That: 
ache, daß in allen feinen Schriften der in ben übrigen neuteftamentlichen 
Büchern weitverziweigte anderweitige Gebraudy des Aelteftenamtes fid) gar 
ſicht vorfindet. Joh. 8, 9 bildet nur eine fcheinbare Ausnahme. Denn dieſe 
Stelle gehört der fpäter eingefhobenen Bericope von ber Ehebredherin an. 
In Zufall kann bier nicht gedacht werben. Die Erklärung der Thatſache, 
ie ein feines aber ſtarkes Band der Einheit um alle Iohanneifhen Schrif- 
en fchlingt, liegt darin, daß dem Johannes der Aelteftenname als ausgejon- 
vert und geheiligt für das Apoftolat fi barftellte. 

Wie bei Papias fo finden wir dieſen Spradhgebraud auch bei Ignatius 
vieder, ber wie er zu dem Bohanneifchen Kreife gehörte. Er fagt in dem 
Briefe an die Gemeinde zu Philadelphia C. 5: „fliehen zu den: Evange- 
inm als dem Fleiſche Jeſu, und zu den Apoſteln als dem Welteftenamte ber 
fire. *) In dem Briefe an die Trallenfer fagt er in C. 2: „gehordet 
em Helteftenamte, wie den Apofteln Jeſu Chrifti," **) und in C. 3: „Der 
Bischof ift das Abbild des höchften Vaters, die Aelteften aber find gleich dem 
oben Rathe Gottes und der Gefammtheit der Apoftel.” ***) Im dem 
Bresbyterium der einzelnen Gemeinde mit dem Biſchof an ber Spite erblidt 
Ignatius ein Abbild des über das Ganze der Gemeinde geftellten Presby- 
eriums der Apoftel, mit Gott oder Chriſto an der Spige, wie und bie Apo⸗ 
alypfe daſſelbe vor Augen ftellt. 


*) IIgooogvyur 75 Zvayysiip us aupxi ’Inaov Xgıorov zul Tols anootöloıs ws 
osoßvrepig Exxinalas. Bebelius, in Ignatii quae exstant omnia ©. 137 fagt zu 
. ©t.: Quando Apostoli dicuntur in scriptura et ab Ignatio presbyteri Ecclesiae 
aumitur vox Ecclesise pro Ecclesia universali per totum orbem diffusa. Quando 
utem Act. 15 non Apostoli sed alii dicuntur esse preabyteri Ecclesiae, id sic 
ceipe: Apostolos non esse presbyteros Ecelesiae alicujus particularis, ut Hiero- 
olymitanae, sed ecclesias particulares suos quasque presbyteros ab Apostolis 
istinctos habere. Uno verbo Apostoli sunt presbyteri Ecclesise universalis, non 
articularis. 

##) "Ynordoaeode 19 noeoßuriplp Ws Anoorödoıs ’Inoov Xgsorov. 

“a8) ‘0 ZInloxonos roõ nasgös Twr day rono ündeyei, ol de ngeoßuregos ws 
wuwtdgroy Ieou xul aundesuos anooröAmy Xogıorov. Bebelind: unde manifestum 
st, Ignatium alludere ad ecclesiarum particularium regimen, talemque Apostolis 
mnibus ac singulis tribuere gradum s. «floua in Ecclesia universali, qualem 
btinent presbyteri in ecclesia particulari. 
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Die eigentliche Quelle find dem Papias die Xelteften, d. 5. die Upoftel, 
und wer ſich ihnen noch von anderen unmittelbaren Jüngern des Herrn ar 
ſchließt. Aus diefer Quelle hat er in der Regel nur mittelbar jchöpfen kin 
nen, duch das Medium folder, welde die Brüde zwiſchen ihm und bem 
Apoitolifhen Zeitalter bildeten. Nur mit zwei Männern, die aus der Apo⸗ 
ſtoliſchen Zeit in die feine herüberreichten, hat er direct verkehrt, mit dem 
Apoftel Johannes und mit Ariftion dem Jünger des Herrn. Bei dieſen 
erforfcht er nicht, was fie gefagt haben, fondern er fragt fie aus, mas 
fie jagen. 

Sohannes mußte zweimal aufgeführt werden, zuerft in ber Reihe te 
rer, von welchen Papias mittelbar feine Nachrichten herleitete, in gleiher 
Stellung mit Petrus u. f. w. Denn fein Verkehr mit Ichannes war kein 
fo inniger geweſen, daß er die Vermittlung Anderer überfläffig machte, daß 
die abgeleitete Quelle ihm nichts mehr dargeboten hätte. 

Des Herrn Jünger, das ift das für Arifttion und Johannes Gemeinfame. 
Der Xeltefte, das ift das für Johannes Unterfcheidende. Ariſtion fteht voran 
und Iohannes folgt, weil Bapias mit Ariftion einen näheren Verkehr gehatt 
hatte. Die Voranftellung des Ariftion und die Doppelte Nennung des Ye 
hannes (daß er fhon unter der Zahl derjenigen aufgeführt wird, von benm 
Papias unmittelbar feine Nachrichten erhielt) beruht auf demſelben Grunde. 

Enjebius freilich hat dieſe Stelle des Papias anders aufgefaßt. & 
findet in ihr fein eignes Geſtändniß, daß er mit den Apofteln gar nicht in 
unmittelbare Berührung gefommen fey. Papias, meint er, „unterjcheide hie 
zwei Johannes, zuerft nenne er den Apoftel und Evangeliften in der Reihe 
ber Apoftel, danach den Aelteften oder Presbyter Iohannes, wahrſcheinlih 
einen folden, der das Gemeindeamt eines Presbyter befleive, den er nebſ 
Ariftion als feldye bezeichnet, die er felbit gehört habe, während er zu ver 
ftehen gebe, die Apoftel nicht felbft gehört zu haben.“ 

Diefe Auffaffung des Eufebius hat vielen Beifall gefunden, befonbers ba 
folden, die feine Abneigung gegen die Apocalypfe theilten. Sie würde abe 
nur dann zuläffig jeyn, wenn feine andere Erklärung vorläge. Denn ta 
gegen ſpricht: 1. Daß dann der zweite Johannes alfo bezeichnet feyn mußte, 
daß die Unterfheidung von dem Apoftel Har vorlägee Dagegen aber 
führt Das: ber Aeltefte, grade im Gegentbeil auf die Ipentität, 
weil der Apoftel Johannes fi felbft alfo in feinen Briefen bezeichnet hatte, 
dann auch weil im Vorhergehenden nach unferer Auffaflung allein und je 
benfall® vorzugsmweife die Apoftel alfo bezeichnet waren. Bei dem zweiten 
wie bei dem erften Johannes werben als die Gattung die Jüger des Herm 
genannt, als die Art in ber Gattung die Aelteften. 2. Gegen dieſe Auf 
faffung ſpricht das Zeugniß des Irenäus, wonach Papias Zuhörer des Apr 
fteld Johannes war. Nach der Erflärung des Eufebins fällt dieß weg 
Nach ihr hätte Papias zu dem Apoftel Johannes in feinem anderen Ber 
bältniß geftanden, wie zu ben übrigen Apofteln. Er hätte von ihm nm 
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mittelbar feinen Stoff erhalten. Dem Irenäus würde alſo Die Verwechſe⸗ 
lung des fogenannten Presbyters Johannes mit dem Apoftel Iohannes zur 
kaſt fallen. 3. Auf den Presbyter Johannes führt Papias zurüd, was er 
sachher von Marcus fagt. Es liegt am nächſten anzunehmen, daß der letzte 
Evangelift fi über die früheren geäußert hat. Bei einem anderen Iohan« 
ne® fehlt bie Legitimation zu ſolchem Zeugniffe. 4. Papias fagt fpäter: 
amch dieſes fagte der Aelteſte (zei zouro ö Ilgeaßöregos Zeye) ohne Hinzufü⸗ 
ung eines Namens. Man fieht, „ver Aelteſte“ vertritt ihm bie Stelle eines 
Eigennamens. So konnte er von einem gewöhnlichen Presbyter nicht reden. 
Der heilige Johannes dagegen hatte ſchon ebenfo in feinen Briefen den Nas 
men: ber Aeltefte, ald Surrogat des Eigennamens gebraucht, weil er der ein- 
jige Apoitel war, zu dem diejenigen, an welche er fchrieb, in Beziehung ftan« 
ven. Die Beziehung auf diefe Briefe ſchloß jede Ungewißheit aus. 5. Die 
biftorifche Eriftenz des fogenannten Presbyter Johannes beruht auf jehr 
ſchwachem Grunde. Er trägt ganz den Chararter eines Nebelgebilbes, 
niemand weiß von ihm einen wirklich gefchichtlihen Zug anzuflhren. Das 
einzige Factum, was man zu Ounften feiner Eriftenz geltend macht, ift das 
Borhandenjeyn zweier Gräber des Johannes zu Epheſus. Aber dieß Yacs 
tum felbſt unterliegt gegründeten Bedenken, niemand beruft fih auf feine 
Angenzeugenfchaft, Niemand wagt, es zuverfichtlic zu behaupten, und wäre 
9 auch richtig, fo würde es noch lange nicht für die Eriftenz eines Pres- 
byter Johannes neben dem Apoftel Iohannes fpredhen. *) Faßt man aber 
vie Abneigung bes Dionyfius von Alerandria und des Eufebius gegen bie 
Apocalypſe in ihrer Eigenschaft als apoftolifches Werk ins Auge, jo wirb 
man wicht zweifeln, daß fie Alles geltend gemacht haben, was irgend für bie 
Eriftenz eines Presbyter Johannes aufzutreiben war, nicht an das Vorhan⸗ 
denſeyn von Beweifen denken, die fie in Petto behalten. Gegen die Exiſtenz 
ines Presbyter Johannes aber fpricht, daß Irenäus den Papias einfach nur 
ıl8 „Zuhörer des Johannes“ bezeichnet. War ein zweiter Iohannes vorhan- 
ven, ber als „Dünger bes Herrn“ an bemfelben Orte, wo ber erfte gewirkt, 
in großem Anfehen geftanden, fo würde er den von ihm gemeinten Johan» 
es, den Apoftel, beftimmter bezeichnet haben. Ferner, Polykrates von Ephe⸗ 
us in dem Briefe an Victor und bie Römifche Gemeinde bei Eufebius in 
Bd. 5 C. 24 weiß nur von einem einzigen Johannes in Ephefus, dem Apo⸗ 
Rel, und von einem von ihm verfchiedenen Presbyter Sohannes kommt in 
der Aufzählung der großen „Srundftoffe” oder Anfänge der Kirche in Kleins 
ıfien, der großen Todten, bie bort begraben liegen, um am Tage ber Zus 
nuft des Herrn herrlich anfzuerftehen, die er dort gibt,. feine Spur vor. 
tüde (1 A.) meinte, Polykrates ſpreche hier offenbar nur von Biſchöfen und 
Rehrern von befonders hohem Anfehen, und nur das folge daraus, baß ber 


#) Hieronymus de vir. illustr. C. 9 fagt: nonnulli putant duns memorias ejas- 
lem apostoli Johannis esse, 
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Presbyter Sohannes zu biefen nicht gehört haben Fünne. Allein damit if 
zugleich die Eriftenz des Presbyter Johannes aufgegeben. Denn um einen 
„Lehrer von befonders hohem Anfehen”, einen unmittelbaren Jünger de 
Herrn, einen foldyen, der nahe an die Höhe ver Apoftel heranreichte, handelt 
e8 fih. Die Sage von einem Presbyter Iohannes ift wohl das Probnd 
eines doppelten Factors. Zuerſt die Ueberfchrift des zweiten und britten 
Briefes Johannis. Man konnte fih nicht darin finden, daß der Apoftel Je: 
hannes ſich hier als „der Aeltefte” bezeichnen ſollte. Man meinte an einen 
Presbyter in dem damals gewöhnlichen Sinne denfen zu müfjen. Sagt tod 
noch Neander in dem apoftol. Zeitalter ©. 645: „E8 ift auffallend, daß der 
Berfaffer ver beiden letten Briefe des Johannes fi) den Namen bes Pres: 
byters beilegt, welcher nicht dazu geeignet ift einen Apoftel zu bezeichnen.‘ 
Ebenfo wußte auch noch Lüde fih im dieſe Bezeihnung nicht zu finden. 
Dann aber unfere Stelle des Papias. Nach dem Scheine der Berechtigung 
zur Annahme eines zweiten Sohannes neben dem Apoftel, welchen fie bar: 
bietet, hafchte man um fo begieriger, da man an ihn eine Mittelöperjon 
zwifchen Papias und den Apofteln gewann, und fid) nicht bloß auf feine 
große Verſtandesſchwäche zurüdziehen durfte, um dasjenige zurückzuweiſen, 
was er auf die Auctorität der Apoftel zurüdführtee Man fehe nur, was 
Irenäus in B.5 C. 33 aus Papias mittheilt. Es war erwünfcht, flatt des 
Apoſtels dergleichen auf einen andern Sohannes zurüdführen zu können. Im 
Einklang mit dieſem Urfprunge des Presbyter Johannes fteht fein Charac 
ter. Dan fieht an feiner verſchwimmenden Geſtalt deutlich, daß er nur ein 
Kunftproduct, ein Erzeugniß der BVerlegenheit und Neigung if. 6. Daß 
Eufebius ſelbſt fi der Unficherheit feiner Auffaffung und der Neigung, tie 
babei mitwirfte, bewußt war, geht daraus hervor, daß er anbermwärts, in 
dem Chronifon, den Papias ohne Bedenken als Zuhörer des Apofteld Jo 
bannes anerkennt. *) 

Die leute Zuflucht derjenigen, welche die Bebentung des Zengnifies, das 
Papias für die Apocalypfe ablegt, gern verringern möchten, ift die: „IR bie 
Apocalypfe nad) ihren eigenen Andeutungen vor der Zerftörung Ierufalems 
gefchrieben, fo verliert das Zeugniß des Papias durch diefe Entfernung von 
3—4 Decennien fehr am Unmittelbarkeit." Wir haben aber bereits gezeigt, 


*) Ed. Aucher. II. p. 157: Joannem apostolum usque ad Trajani tempors 
permansisse Irenaeus tradit. Post quem ejusdem auditores agnoscebantur Papiss 
Hierapolitanus et Polycarpus Smyrnaeornm regionis episcopus. Daß bie Chremil 
früher gefchrieben ift als die Kirchengefchichte, fo daß Enfebins fpäter zu befferer Ein 
fiht gelangt feyn könne, ift ein wenig bebentender Einwand. Daß ferner agnosee- 
bantur bloß fagen fol, Papias und Polycarpus haben als Schüler bes Tohaunee 
gegolten, wird kaum jemand mit Düfterdied annehmen. Eunfebins würde em 
auch den Polycarp für einen bloßen vermeintlihen Schüler bes Johannes erfli- 
ren. Das agnoscebantur weift vielmehr auf bie Auctorität bin. 
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ß die Apocalypfe nad) inneren und äußeren Gründen während der Ber: 
(gung Domitians abgefaßt ift, alfo in demfelben Decennium, in welches 
r Umgang des Papias mit dem Apoftel gehört. 
Wir willen fehr wohl, daß Papias kein unbedingt zuverläffiger Zeuge 
Dennod aber iſt fein Zeugniß von ber größten Bedeutung, und es ge- 
ren fehr ſtarke Gründe dazu, un es zu erjchüttern. 


Juſtin der Märtyrer. 


Yuftinus fagt in dem Gefpräche mit dem Juden Tryphon C. 8L: „Und 

; auch bei uns ein Mann, Namens Johannes, einer der Apoftel Chrifti, 

der ihm gewordenen Offenbarung geweiflagt bat, daß die, welche un- 
cem Chriftus geglaubt haben, taufend Jahre in Jeruſalem zubringen wer: 
n, und daß darauf die allgemeine und kurz zu fagen ewige Auferſtehung 
ler zuſammen und das Gericht folgen ſoll.“ 

Die Bedeutung dieſes Zeugniſſes können wir nicht beſſer bezeichnen als 
it den Worten Lückes: „Nichts iſt klarer, als daß, was fchon Euſebius be⸗ 
erkte, h. e. 4, 18*), Juſtin in dieſer Stelle die neuteſtamentliche Apoca⸗ 
pfe als eine heilige, echtchriſtliche Schrift gebraucht, und fie ausdrücklich 
r ein Werk des Apoftels Johannes erflärt.” 

Das Gefpräd mit Tryphon wurde nach dem Zeugniffe des Eufebius 
„18, zu Epbefus gehalten, alfo an dem Orte, wo man am beften in Be 
g auf den Urfprung der Apocalyfe unterrichtet jeyn konnte. Das Geſpräch 
urde nicht vor dem Jahre 139 abgefaßt, aber wahrfcheinlih auch nicht viel 
äter, vgl. Semifh, Yuftin der Märt. 1 ©. 103. €8 liegt alfo kein Hals 
8 Jahrhundert zwifchen der Abfafjung der Apocalypfe und dieſem Zeug- 
le des Juſtinus. Diefer redet fo zuverfichtlih, daß er ohne Zweifel die 
mals in ber hriftlihen Kirche allgemein herrſchende Ueberzeugung aus⸗ 
richt. 

Man bat die Bebeutung diefes Zeugniffes durch die Behauptung zu er- 
üttern gefucht, e8 ſtehe zu ifolirt ba, Juſtinus beziehe ſich fonft nirgends 
f die Apocalypſe. 

Die nähere Unterfuchung aber liefert ein ganz anderes Reſultat. Gie 
freit das ausdrückliche Zeugniß des Juſtinus von feiner Ifolirung, fie 
Ut es in den Mittelpunft eines weiten Umkreiſes geficherter Beziehungen 
f die Offenbarung. Sie gibt uns eine fo reiche Ausbeute, als wir dies 
be nad der eigenthümlichen Natur und Beftimmung ber Schriften Juſtins, 


*) Er fagt dort von Juſtin und fpeciell von bem Geſpräche mit Tryphon: weu- 
zas de nad Tns "Iadyvov anoxaidıyens aapws Tov anooröiov auıny Eivas Alyey. 
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die vorwiegend nach außen gewendet ſind, irgend erwarten können. Unſere 
Aufgabe kann hier nicht die ſeyn, das vorhandene Material vollſtändig dar⸗ 
zulegen. Für unſeren Zweck genügt es Proben zu geben. 

In dem Capitel, welches den die eigentlich claſſiſche Stelle enthalten⸗ 
den unmittelbar vorbergeht, heißt e8: „id aber und die Chriften, melde 
fonft noch in allem rechtgläubig find, willen ſowohl daß eine Auferftchung 
bes Fleiſches ftattfinden wird, als auch bekennen die Propheten Ezechiel um 
Jeſaias und die anderen taufend Jahre in dem aufgebauten, gefchmüdten 
und erweiterten Jernſalem. *) Die dem Yuftinus und feinem Süpdifchen 
‚Gegner gemeinfamen Auctoritäten werben bier namentlid genannt. Ezediel 
und Iefaias aber wifjen nichts von den taufend Jahren. Dieß kommt auf 
die „anberen”, die Propheten Ehrifti, in C. 139 — der Unbeftimmtheit, 
mit der er hier von ihnen redet, entſpricht das frembartige: ein Mann Na 
mens Johannes in C. 81, Beides fih daraus erflärend, daß Juſtinus fid 
mit dieſer Auctorität nicht recht hervorwagt, da er e8 mit einem ſolchen zu 
thun bat, der fie nicht anerkennt. Daß Yuftinus feine Lehre vom taufend- 
jährigen Reiche in der That nur ans der Apocalypſe geſchöpft hat, zeigt deut 
lich €: 81, wo er näher auf die Schriftbeweife für dieſe Lehre eingeht. Jeſ. 
65, 22 foll einen geheimen Fingerzeig auf fie enthalten. Ebenſo fell auf 
Pf. 90, 4 darauf hinweifen. Man fieht aber glei), daß auf dieſen St. vie 
eigne Zuverficht des Yuftinus zu dieſer Lehre nicht ruht, daß er fie nur ar 
führt, um dem Juden nicht einzuräumen, daß das a. T. von ihr nichts weiß. 
Mit der eigentlichen Bemweisftelle rückt er erſt zulett heraus. Hätte Yuflı- 
nus es mit Chriften zu thun, fo würde er gleih mit der Offenbarung ke 
ginnen, und bie Stellen des A. T., wenn überhaupt, jebenfals nur als folde 
anführen, deren leife Andeutungen aus der Apocalypfe ihr Licht erhielten. 

In C. 45 heißt e8: „Damit durch diefe Deconomie die Schlange, die im 
Anfange böfe handelte, und bie ihm gleich gemorbenen Engel in ihrer Mad 
gebrochen würden, und ber Tod veradhtet würde, und bei der zweiten Zukunft 
Ehrifti von denen, bie ihm glauben und wohlgefällig leben, gänzlich anfhäre, 
ferner nicht mehr feyend, wenn bie einen in das Gericht und die Berbamm 
niß des Feuers gefandt werden, um unaufhörlich geflraft zu werden, die an 
deren aber in Leidlofigkeit und Unvergänglichleit und Schmerzlofigkeit und Un 
fterblichkeit zufammen find." **) Man vgl. Offend. 12, 9: „Und es warb 


*) ’Eyo dE xal el rıvds Ela dodoyvauomes xara Navta yoiorıavoi zei cuR 
xös dvyastacıy yevjccodas Enuiorduede xal yllıa Ern Ev "Iepovaainı olxedeus- 
Helon nal xooundelon za nAasvvdtian ol noogpuras "Igenınd xal ’Hoclas zai el 
wAAos Öuokoyovcıy. 

”*) Iva dia Tis olxovoulas zasıns 6 noynptvaduevos Tnv Apyiv Ogıs, zei el 
Houoswätyres adıp üyysloı xaralvugwos, zal 6 Idvarog xarappovnda, zal dr r 
devriog auTod Tou zpiorou napovalg RO ray nuotevörrew ausa zul euaplorus 
bebyromw nadanzas veitor, Uoregov unxel ür, öravy ol utv el; xploır zul narabiu 
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morfen der große Dradje, die alte Schlange — — auf bie Erbe, und 
ne Engel wurben mit ihm geworfen”, 20, 2: „Und er ergriff den Dra⸗ 
nm, die alte Schlange, welche ift der Teufel und der Satan, und band ihn 
ıfend Jahre“, 20, 10: „Und ber Zeufel, ber fie verführte, ward geworfen 
den See des Feuers und Schwefels.“ Der eigenthünliche Gedanke der 
rnichtung bes Todes ift aus C. 20,14: „Und der Tod und die Hölle 
irden geworfen in ben Feuerſee. Das ift der zweite Tod, der Feuerſee.“ 
jl. das: „und der Tod wird nicht mehr feyn”, in C. 21,4. Das: unauf- 
rlih, weift bin auf C. 14, 11. Die Scilverung ber Seligkeit der Ge 
hten auf die bekannten Stellen ber Offenb., auf welche Juſtinus auch ſonſt 
hrfach anfpielt. 

In C. 113 ſagt Juſtinus: „Dieſer iſt es, nach dem und durch den der 
ıter Beides den Himmel und bie Erbe neu machen wird.” Man vergleiche 
8: fiehe ich mache alles neu, in C. 21, 5, und bas: und ich: fah einen 
nen Himmel und eine neue Erde, in C. 21, 1. 

Gleich darauf wird gefagt: „Diefer ijt es, der in Yerufalem als ewiges 
ht leuchten wird.” Speciell von Chrifto wird dieß in der Schrift nir- 
ads gejagt als Apoc. 21, 23: „ihre Leuchte ift das Lamm’, vgl. in Bezug 
f das ewig E. 22, 5. 

In demfelben Cap. heißt es: „Diejer aber wird nach ber heiligen Auf- 
tehung uns den ewigen Beft geben.” *) Die heilige Auferftehung ift bier 
: Auferftehung der Heiligen, im Gegenſatze gegen: die allgemeine Auf- 
tehung in C. 81.**) Bon diefer heiligen Auferftehung weiß nur die 
ffenb. in C. 20, 5. 6: „Dieß ift die erfte Auferſtehung. Selig ift der 
d heilig, ber Theil bat an ber erſten Auferftehung." Es findet fi, nad 
m früher eingehend gegebenen Nachweiſe, keine andere Stelle der Schrift, 
Ihe einer Auferftehung der Gerechten vor der allgemeinen Auferftehung 
denft. | 

In C. 117 leſen wir: „Diefe fhmugigen Kleider, die von euch allen 
njenigen angezogen wurben, bie durch den Namen Jeſu Ehriften geworben 
d, wird Gott als von uns hinweggenommen zeigen, wenn er alle aufer⸗ 
ct, und die einen in einem ewigen und unvergänglichen Reiche unvergäng⸗ 
h, unfterbli und ſchmerzlos macht, die anderen ber ewigen Strafe des 
uerd übergibt." Angefpielt wird bier auf das: „angethan mit weißen Klei⸗ 


y nvoös anavorus xoAdleodaı neupgwar, ol dt Ev anadele xal apsapalg xui 
unig zul adavaalg ovvüch. Auch Lüde, ber in ber 1 %. behauptet hatte, es 
Ten fi bei Juſtinus gar keine Anfpielungen auf die Apoc. entdeden, muß bier bie 
ziehung auf Apoc. 21, 4 zugeben, &. 55%. Auch bei einigen anderen St. erklärt 
: „Die Wahrfceinfichteit ber Beziehung foll nicht beftritten, nur bie unzweifelhafte 
ꝛwißheit bezweifelt werben.‘ 

*)‘0 di uera Tv aylav avaoracıy aluvıov Huiv nv xardayscıw deiazs. 


“*) Bol. Semiſch Inſtin 2 ©. 471. 
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dern” in C. 7, 9. 13, und das: „Und es warb ihr gegeben ſich anzuthun 
mit einem Kleide von Byſſus glänzend, rein“, in C. 19, 8. 

In der erften Apologie in E. 28 wird gefagt: „Bet uns wird ter 
Anführer der böfen Dämonen Schlange genannt und Satan und Ten: 
fel, mie ihr das lernen fünnt, wenn ihr in unferen Schriften nachforſchen 
wolt.” Diefelben drei Namen kommen verbunden vor in C. 12, 9. 20, 2, 
und fonft nirgends in den heiligen Schriften, auf bie fi Yuftinus benuft. 
Den „großen Draden” läßt Yuftinns weg, weil das kein allgemeiner Name 
des böfen Feindes ift, fondern fih nur auf eine fpecielle Sphäre feiner 
Wirkſamkeit bezieht. 

Werben diefe Proben ins Auge gefaßt, fo wirb es klar werben, in wel 
hem Sinne Hieronymus *) fagt, Yuftin der Märtyrer und Irenäus habe 
die Apocalypfe ausgelegt. Es dauerte lange ehe ein eigentlicher Com 
mentar über bie Apocalypfe erfhien, aber ſchon fehr früh wurden die Ma 
terialien zu einen folchen vorbereitet. Ein Anſatz dazu findet fich ſchon hai 
Papias, der ausdrücklich anfündigt, daß er neben den Ausfprüchen der Apo⸗ 
ftel auh Auslegungen berfelben mittheilen wolle. Yuftin der Märtyrer 
aber und Irenäus, neben ihnen etwa noch Melito, waren die erſten, welde 
eingehender dieſe Aufgabe zu löſen juchten. Vielfach gewahren wir bei ihnen 
das Beftreben den Inhalt der Apocakypfe in das Ganze des biblifchen Lehr- 
begriffes einzureihen, die Brüde zwifchen ihr und der chriftlihen Bildung 
ber Zeit zu fchlagen, durch die Schaale ihrer Bilderſprache zu dem Kerne 
bes Gedanfens hindurchzudringen. Namentlich) aus Irenäus könnte man em 
Zufanmenftellung geben, melde emem Commentare, wenn auch nicht über 
das Ganze, doch über einzelne Theile ver Apoc. ziemlich ähnlich fehen würbe.**) 
Wird die eigenthümliche Befchaffenheit des Buches und fein Verhältniß ja 
dem Griechiſchen Geifte ins Auge gefaßt, fo zeigt fi, daß die Sache keinen 
anderen Gang nehmen fonnte, daß umfaffende exegetifche Arbeiten hier er 
ſpät möglich waren. Das aber erhellt aus biefer Aeußerung des Hierony 
mus, daß erden Juſtinus aufmerkfamer gelefen hatte als unfere mobernmn 
Critiler, die fi in fie fo wenig finden konnten. 


*) De vir. illust. 9: quarto decimo anno secundam post Neronem persec« 
tionem movente Domitiano in Patmos insulam relegatus scripsit apocalypeis, 
quam interpretatur Justinus Martyr et Irenaens. 

**) Massuet in ben dissert. praeviae p. 106: Respiciebat Hieron. ad varis 
Apocal. loca, quae in suis quinque libris explicat Irenaeus, et praesertim in 
quinto, sub cujas finem de millenario Christi regno, et de Antichristo disserens, 
plura sacri hujusce libri testimonia interpretatur et ad institutum acoommodat. 
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Melito. 


Ein Zeitgenofje bes Juſtinus, Melito, Biſchof von Sardes, einer der 
en apocalyptifchen Gemeinden, fchrieb nad) Eufebius „über den Teufel 

über die Offenbarung Johannis.” *) 

Nah Eufebius ſcheint Melito beide Gegenftände in demſelben Werke 
ındelt zu haben. Nah Hieronymus **) aber, der die Schriften vielleicht 
ſt noch gelefen hatte, jchrieb er „von dem Teufel ein Buch, von der Apo⸗ 
pie des Iohannes ein Bud." Wahrfcheinlid war es ein zweigetheiftes 
1368. Für die Lehre von Teufel gibt die Apocalypfe befonders reiche 
träge. 

Nach dem Titel der Schrift des Melito ift die Apocalypfe jedenfalls 

einem Johannes abgefaßt, aber nicht das bloß, Melito muß den Apo⸗ 

Johannes als ihren Berfaffer anerfannt haben. Denn nur diefer konnte 
dem einfachen Namen Iohannes bezeidmet werben. Ein anderer Johan⸗ 
würde durch einen Beinamen von Johannes fchlechthin unterſchieden wor⸗ 
ſeyn. Ja, was noch mehr iſt, der Apoſtel Johannes muß in der Zeit 
Melito allgemein als Verfaſſer der Apocalypſe anerlanıt geweſen ſeyn. 
iſt würde Melito im Gegenſatze gegen anderweitige Meinungen beftinmter 
gebrüdt haben, daß er den Apoftel Johannes meine und feinen anderen. Daß 
mr einfady von ber Apocalypfe des Johannes redet, ift günftiger für bie 
ytheit, als wenn er den Johannes ausdrücklich als Apoftel bezeichnete. 
: man nad) dem Auflonmen bes Zweifeld auf diefen Rüdfiht nahm, das 
t ſchon die Ueberfchrift der Apocalypfe: Offenbarung des Johannes bes 
eologen, und andere ähnliche, vgl. Th. 1 ©. 34. 

Der Zufanmenhang der Schrift bes Melito über den Satan mit ber 
rift über die Apocalypfe zeigt, daß bie Ießtere fich mit dem materiellen In- 
: der Offenbarung befchäftigte. Es ift dieß unter feinen zahlreihen Bü⸗ 
n das einzige, das ſich fpetiell auf ein Buch der heiligen Schrift bezieht. 
fe Thatjache führt darauf, daß er für die Apocalypfe eine befondere Vor⸗ 
e butte, und dieſe Vorliebe bat die Ueberzeugung von der Aechtheit ber 
calypfe zu ihrer Vorausfegung. Das Bud ift zu allen Zeiten nur von 
hen geliebt worden, bie in ihm ein Werk des Üpoftels Johannes er- 
nten. 

Melito ftand im Alterthum felbft in bem Rufe propbetifcher Gabe. Schon 
iykrates von Ephefus fagt bei Eufebius 5, 24 bald nad) feinem Tode 
‚ihm: „und Melito der Berfchnittene, der im heiligen Geifte Alles 





*) Euſebius, B. 4 €. 26, in der Aufzählung ber Schriften bes Melito: za ra 
i zoo dıaßdAov za zijs anoxeidıpeus "Iudyvov. 
#8) De vir. illustr. C. 24. 
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verrichtete, ter zu Sartes liegt, erwarten die Heimſuchung aus dem 
Himmel, bei der er von den Todten auferftehen wird." *) Zertullian fügte 
nah Hieronymus von ihm in „den fieben Büchern, tie er gegen tie Kirde 
für den Montanus jchrieb“, er werde „von den meiften ber umfrigen“ für 
einen Propheten gehalten. Dieſe prophetiihe Richtung und Stimmung hat 
fi) bei Melito ohne Zeifel dadurch ausgebildet, daß er fih mit befonderer 
Borliebe in tie Apocalypfe vertiefte. 


Polykrates. 


Polykrates, Biſchof von Epheſus in der zweiten Hälfte des zweiten 
Jahrhunderts, ſagt in dem Briefe an Victor und die Römiſche Gemeinde 
bei Eufebius in B. 3, 31 und B. 5, 24, indem er die großen Todten anf: 
zählt, die einft bei ihrem Leben bie Kirche in Afien geziert haben und dort 
der Auferftehung warten: „Dazu auch Yohannes, der an der Bruft bei 
Herrn rubte, der ein Priefter ward, der das heilige Stirnbleh trug, und em 
Zeuge und Lehrer: diefer iit zu Ephefus entſchlafen.“ **) 

Es ift natürlich, Daß Polykrates die Wirkſamkeit des Johannes hier ver 
wiegend nah ihren unvergängliditen Denkmälern, feinen Schriften ke 
zeichnet, durch die er beinahe ein Jahrhundert nad feinem Tote um ver 
nehmlidhften zu dem Ganzen der Kirche redete. In dem: der an der Brıfl 
bes Herrn ruhte, wird man bie Beziehung auf das Evangelium nicht ver: 
fennen. Der Ausdruck kann nur aus dem Evangelium entnommen fen, 
und das innerfte Wefen des Evangeliums wird dadurch bezeichnet. Es ver 
fteht fih ganz von felbit, daß der Ausdruck zunächſt auf ein perfänlichet 
Berhältnig geht, aber Polyfrates faßt dieß perfönlihe Berhältniß infojern 
ins Ange, als Johannes dadurch befähigt wurde fein Evangelium fo zu 
jhreiben, wie er e8 gefchrieben hat. Auch Drigenes fett in der fpäter au 
zuführenden Et. das Ruhen des Ichannes an ber Bruft Jeſu in ummittel 
bare Berbindung mit ven Tiefen feines Evangeliums. Als Tehrer tritt Ir 
bannes vorzugsweife in den Briefen auf. Schon bie Anrede: meine Kind 
lein, zeigt dieß, 1 oh. 2, 1.12. 18.28. 4, 1. Die Correfpondenz zwilden 
dem Lehrer und den Kindlein veranfbaulicht Pf. 34, 12: „Kommt ihr Kin: 
der höret mir zu, Gottesfurcht will ih euch lehren.“ 


#) Kal Meiltova row &üvouyov, röv Ev üylo nvevuars ndyra nolsteudäpt 
vov, ös xtiras dv Zapdeoı, nrepsulvow nv And Toy ovgara Erıcxeniv, 7 4 & 
vEXRQWy ÄVAGTIOETAsS. 

») "Erı di xai ’Imavuns 6 Eni 76 arjdos Tov xuplov dranscar, K yaıı 
lepeüs To eradoy nepoptxois, xal migrus, za dıdüoxalos our dv "Eipley 
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Daß Johannes mit Beziehung auf die Apocalypſe als ein Prieſter be 
zeichnet wird, der das Stirnblech trug, wird ſchon daraus wahrſcheinlich, daß 
das unmittelbar ſich anjchließende: und ein Zeuge, unverfennbar auf die Apo⸗ 
calypfe anfpielt. In. welhem Sinne Iohannes alfo genannt wird, daß mit 
Beziehung auf ein in der Kirche allgemein befanntes großes Leiden, das ihn 
wegen bes Wortes Gottes uud des Zeugniffes Jeſu Chriſti traf, das erhellt 
nicht nur aus bem gewöhnlichen Tirchlihen Sprachgebraude, fondern aud) 
daraus, daß Polykrates in derfelben Stelle noch von drei anderen Zeugen 
= Märtyrern redet. Die beglaubigte Tradition aber weiß nur von einem 
Martyrium des Johannes, dem welches Apoc. 1, 9 berührt wird, und wel⸗ 
ches den Ausgangspunkt für die Abfaffung diefes Buches bildete, *) 

Es läßt fih nachweiſen, daß alle Diejenigen das Richtige verfehlt haben, 
weldye die Beziehung der Worte: der ein Priefter ward, welder das Stirn 
blech trug, auf die Apocalgpfe verfennen. 

Die Ungereimtheit der buchſtäblichen Auffaflung, derjenigen nad) der 
Johannes äußerlich ein ſolches Abzeichen getragen haben foll, liegt um fo 
mehr am Tage, da es fidh hier nicht um ein allgemein priefterliches, fondern 
um das fpecififh hohepriefterlihe Infigne handelt. Das Hauptinfigne 
an ber hohenpriefterlihen Kopfbedeckung, die Auszeichnung der Hohenpriefter 
vor allen anderen Prieftern, war eine Goldplatte mit der Auffchrift: heilig 
dem Herrn, und biefe wird bei ben Alex. eradov genannt, vgl. Er. 28, 32 
(36). 29, 6. 39, 30. Dazu kommt, daß die ganze St. des Polyfrates im 
höheren, fo zu jagen apocalyptifhen Style gefchrieben ift. Wird doch in ihr 
Melito ohne weiteres ein Berfchnittener genannt. 

Unter denen, weldye die bildliche Auffaffung als die richtige anerkennen, 
wollen Einige mit le Moyne **) die Worte auf die Tiefe der Auffaflung in 
dem Evangelium des Johannes beziehen. Allein bei dem Hohenpriefter ift 
der amtlihe Character der vorwiegende. Wir erwarten ben Johannes in 
Yunction zu fehen. In dem Evangelium tritt feine Perſon ganz zurüd. 
Unbebingte Hingabe, Baffivität, Neceptivität ift das Eigenthümliche. Wir 
erbliden nirgends den Hohenpriefter in feinem Amte, überall vielmehr den 
Jünger, der am Bufen bes Herrn ruht. 


*) Lücke hatte nicht unbefangen geurtheilt, wenn er 1 A. ©. 34 fagte: „Poly 
krates nennt den Johannes udpzus, gewiß in keinem anderen als dem gewöhnlichen 
kirchlichen Sinne, aber ob in Beziehung auf das Patmifche Eril, oder andere une 
unbefannte Leiden ift nicht mehr auszumachen.” Daf die bloße Andeutung, das ein. 
zige Wort: ein Zeuge, genligte, zeigt, daß es fi um ein in ber ganzen Kirche bes 
fanntes Martyrium handelte, und bie Kunde von einem folchen kann unmdglich fpurs 
108 verfhwunben ſeyn. In der 2 A. (569) zeigte ſich Lücke geneigt die Beziehung auf 
Apoc. 1, 9 zugugefteben. 

*®) Illum adyta dei explorasse et evangelii arcana prae omnibus aliis pene- 
trasse. 


400 Zeugen für die Aechtheit der Apoc. 


Andere (füde 1 U.) denken an bie bedeutende Stellung, die Johannes 
in ber Kirche in Kleinafien einnahm. Allein die fpectelle Beziehung auf bie 
fen einzelnen Theil ber Kirche wird mit feinem Worte angebeutet, und bie 
Bergleihung mit dem Hohenpriefter erlaubt nur an ein Verhältniß zu den 
fen, welches fid) auf das Ganze ver Kirche bezog. Der Mifrofosmus bes 
Ganzen der Gemeinde Gottes zu feyn, das war grabe das Eigenthümlide 
in ber Stellung des Hohenpriefters. 

Baur (frit. Unterf. über die Evang. ©. 370) meint (unter Beiftimmumy 
von Rüde 24. ©. 570), Iohannes erfcheine hier „mit dem altteſtamentlichen 
Prädicat des Hohenprieftertbums als der Jünger, welchen Chriftus, fo wie 
er ſelbſt Hoherprieſter ift, gleihjam als feinen Stellvertreter, als den fidt: 
baren Repräfentanten des Hohenpriefterthbums auf der Erbe zurüdgelafn 
hat." *) Allein eine foldhe Bevorzugung bes Johannes vor dem übrigen 
Apofteln widerfpricht dem N. T., in dem nicht dem Johannes, fondern vid: 
mehr dem Petrus ein Primat zugefprohen wird, und zwar nur ein ſelche, 
ber in feiner Weife dem altteftamentlichen Hohenprieſterthum entſprach, vol. 
G. 21, 14, widerfpridyt auch dem ganzen firdylihen Alterthum, in dem nir 
gends von einer folhen Bevorzugung des Johannes eine Spur vorkommt, 
und kann um fo weniger erwartet werden, ba wir hier einen gefunden fird- 
lihen Mann vor uns haben. Es muß eine Sphäre gemeint feyn, in be 
Johannes nicht mit den anderen Apofteln concurrixte, in ber was ihm gege 
ben nicht den anderen genommen murbe. 

Auf die Apocalypfe nun werben mir außer dem daneben ſtehenden Jar 
gennamen aud) dadurch gemwiefen, daß Polykrates im unmittelbar vorher 
gehenden der durch prophetifche Gabe ausgezeichneten Tochter des Phi 
lippus gebentt,**) aud nachher bei Melito den Befit prophetifcher Sata 
hervorhebt. Noch bedeutender aber ift, Daß grade in ber Apocalypſe te 
Prieſterthum aller Gläubigen jo ftark hervorgehoben wird, vgl. 1, 6. 5, 1. 
20, 6. Es liegt nahe, in diefen Stellen den Ausgangspunkt für das ben 
Johannes beigelegte Hohepriefterthum zu erbliden. 

„Der Kern des Prieſterthums — wurde zu E. 1, 6 bemerkt — if die 
innige und unmittelbare Verbindung mit Gott." „Das Nahen, Naheſeyn - 
fagt Bähr, in der Symb. des Mof. Eultus 2 S. 14 — wird öfters ſehr 
deutlich als das eigentliche Weſen des Priefterfeyns bezeichnet, ja als völly 
ſynonym damit dur daſſelbe Wort ausgebrüdt." Vgl. 2 Mof. 19, 2 
3 Mof. 10, 3. 21, 17. Ez. 42, 13. Diefe Prärogative des Prieſterthumt 
gipfelte in dem Hohenprieſter. Er allein durfte in das Allerheiligfte ein 
gehen, vgl. Hebr. 9, 6.7. In einem folden Verhältniß des innigften Nabe 
ſeyns erbliden wir Johannes in der Apocalypfe. Er fteigt in den Himmd 


*) Aehnlich ſchon E. S. Eyprian: qui longe maxima auetoritate in ecclesis 
Christi enituerit. 
*®) Kal Erkga auzou Iuydeng dv üylp nreiugts nolssevgauevn. 
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npor und vernimmt dort die Offenbarungen Gottes, vgl. C. 4, 1, wie ihm 
er Herr erſcheint, wird gleich in C. 1 geſchildert, er verkehrt mit den En⸗ 
eln, als ſeinen Mitknechten. | 

Berner, der Hohepriefter durfte in Folge deſſen, daß ber Herr ihn in 
ine nächſte Nähe zugelafien, in kritifchen Lagen des Volles Gottes vor den 
errn treten, ihn fragen und um Aufſchluß Bitten, und daß ihm in ſolchem 
al eine wahrhaftige göttlihe Antwort ind Herz gegeben werden follte, da⸗ 
ir trug er das Urim und Thummim als Bürgfchaft auf feinem Herzen, 
jl. 4 Mof. 27, 21. Bähr 2 ©. 137. Weiffagen zu können, das betrach⸗ 
t auch Joh. 11, 5 als eine Prärogative des Hohenprieftertbums Im Na- 
en unb im Geifte aller feiner Brüder und Mitgenoſſen an ber Trübfal, 
iller Heiligen”, denen in den Schlußworten die Gnade des Herrn gewänfcht 
irb, tritt Johannes bier fragenb vor ben Herrn, und als Repräfentant der 
fammten Kirche *) ethält er bie Antwort, vgl. C. 22, 17, wo der Geift 
sb Johannes fein Organ das komm als Vertreter der Braut ſpricht. Wir 
iben bier die Subftanz des Urim und Thummim, Die volllommne Er> 
uchtung und die unbedingte Wahrheit, bie dadurch dem Hohen⸗ 
siefter gewährleiftet war. Das zeigt gleich die Ueberfchrift des Buches in 
.1,1.2. 

Der Einwand, der Berf. der Apoc. trete nicht als Priefter, fondern als 
ropbet auf (Rüde S. 570), hätte nad) der gegebenen Ausführung nicht er⸗ 
ben werben follen. Schon das altteft. Hoheprieftertfum nahm in dem 
öhepunkte feiner Wirkſamkeit prophetifhen Character an, und auf der an- 
ven Seite findet bei dem höchſten Grabe ber Prophetie ein Uebergang 
tt zu dem geiftlichen Hohenprieſterthum. 

E8 liegt am Tage, daß dieß Zeugniß des Polykrates für die Apoca⸗ 
pie ein ſehr wichtiges ift, um fo mehr, da es vorausfetzt, daß feine Ueber: 
ugung aud bie der Römiſchen Kirche ift, ja daß Johannes in ber ganzen 
irche Chrifti al8 der Hohepriefter mit dem heiligen Stirnblech anerkannt 

Daß Epiphanius, was bier von Johannes gefagt wird, fpäter geban- 
nlos auf Jacobus übertrug, wird Niemand als Grund gegen unfere Auf- 
fiung geltend madhen wollen. 


*) Der alttefl. Hobepriefter, wenn er in feinem Amte auftrat, vertrat bie Stelle 
8 ganzen Bolles, vgl. Ehriftol. 3, 2 S. 272. 


Bengftenberg, über bie Offenbarung Johannis. Bb. 2. 26 
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Die Gemeinden zn Lyon und Vienne. 


Das Schreiben der Gemeinden zu Lyon und Bienne an bie Gemeinden 
in Aften und Phrygien, betreffend bie Stanphaftigkeit ver Märtyrer in ver 
im Sabre 177 ergangenen Verfolgung, im Auszuge von Eufebins in 9.5 
C.1 ff. der 8. ©. mitgetheilt, läßt ung einen tiefen Blick thun in die Std 
ung, welche damals bie Apocalypfe in der Kirche einnahm. Nicht etwa bloß 
eine müßige tbeoretifche Ueberzeugung von ihrer Wechtheit tritt uns darin 
entgegen, wir feben, wie fie während der Berfolgung ven Mittelpmelt dei 
Gemeindebewußtſeyns bildete, wie aus ihr befonder® der unbezwinglid 
Muth der Märtyrer hervorwuchs, wie ihre Drohungen und ihre Berheißm⸗ 
gen jo mächtig auf vie Gemüther einwirkten, daß Alles, was bie Wuth ber 
Heiden erfann, zu Schanden ward, erfennen die Bebeutung, die biefe Schrift 
in dem Ganzen ber Schrift bat, in bie fi die Kirche in ruhigen Ze 
ten mehrfach nicht finden Tonnte und ſich dann fogar verleiten ließ ihre 
Apoftolifhen Urfprung zu verfennen, ſehen, wie das Kreuz, das Leiden m 
Chrifti willen der befte Ausleger dieſes Buches ift, ber ficherſte Weg zu 
einer unbebingten Weberzengung von feiner Aechtheit und Göttlichleit zu ge 
langen. 

Gleich im Anfange ſchreiben die „Knechte Ehrifti” von bem „großen 
Zorne der Heiden gegen die Heiligen“ mit Beziehung auf Ap. E. 11, 18: 
„Und die Heiden find zornig geworden, und es ift kommen bein Zew 
und die Zeit — — zu geben den Lohn deinen Knechten, den Propheten 
und den Heiligen." 

Bon Vettius Epagathus wird gefagt: „Er war und ift ein Achter Ihr 
ger Ehrifti, folgend dem Lamm, wohin es auch geht”, *) mit wörtlidher Be 
ziehung auf C. 14, 4: „Diefe find’, die dem Lamme folgen, wohin es and 
geht.” Die St. wird richtig von der pflihtmäßigen Nachfolge verftante, 
nicht von der Nachfolge al8 Belohnung. 

„Da diefe Gerüchte ausgebreitet waren — heißt e8 ferner — wurde 
alle gegen uns verthiert,**) fo daß werm auch früher einige aus gute 
Bekanntſchaft gemäßigt gegen und waren, auch biefe den heftigften Umwilla 
wider uns faßten und gegen und ergrimmten.” Unverkennbar iſt bier bi 
Beziehung auf die Apocalypfe, in der von E. 13, 1 an: „unb id) ſah au 
Thier aus dem Meer emporfteigen“, ſich die heidniſche Weltmacht wegen 
ihrer tbierifhen Gefinnung unter dem Symbole eines Thieres darftell. 
Das: fie wurden verthiert, ift als mit Anführungszeihen verfehen zu be 


*) ’Hy yaüp zei tors yyiosos yosorov uasnzis, axoAouger To dprip in ν— 
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achten. Bliebe ein Zweifel übrig, jo würde er durch bie fpäter anzufüh- 
nde Stelle befeitigt werben. Die St. find auch inſofern wichtig, als fie 
igen, daß die von uns vertheibigte Auslegung die urfprüngliche iſt. 

„Hierauf ftanden bie heiligen Märtyrer folhe Martern aus, bie über 
le Erzählung find, indem der Satan fi angelegentlich bemühte, daß auch 
wc jene etwas won dem Näfterlichen gerebet werde."*) Den Kommentar 
(det Apoc. 13, 5. 6, wo e8 von dem Thiere, dem ber Drade die Ges 
alt gegeben und das von ihm regiert und infpirirt wirb, heißt: „Und es 
ard ihm gegeben ein Mund, ber große Dinge redete und Läfterungen. — — 
ab es that feinen Mund auf zur Läfterung gegen Gott, zu läftern feinen 
amen, und feine Hätte und bie im Himmel wohnen.” Danach ift außer 
n Läfterungen gegen Chriftum zugleich auch an bie gegen feine Kirche und 
me Gläubigen zu denken, die nach dem Zufammenhange befonders in Bes 
acht kommen. Das: auch durch jene, erflärt fih ans der Beziehung auf 
sjenige, was die Apocalypfe von den Läfterungen fagt, die der Satan 
wc das Medium feines Hauptorganes, das Thier ober das Heiben- 
um, ausftößt. 

Bon Sanctus wird gefagt, er ſey aus dem himmlifhen Quell des Waſ⸗ 
8 bes Lebens, das von dem Leibe Chrifti ausgeht, bethaut und geftärkt 
srden. **) Unverkennbar ift hier die Anfpielung auf E. 7,17: „das Lamm 
itten im Stuble wird fie weiden, und fie leiten zu Lebenswaſſerquellen“, 
, 6: „und ich werde dem Durftigen geben aus ber Quelle des Waſſers 
8 Lebens umfonft“, vgl. 22, 1. 17, combinirt mit Joh. 7, 38. 

Wie in dem Schreiben über das Martyrium des Polycarpus ift auch 
er die Rede von der „großen Krone der Unvergänglichkeit,” ***) mit An⸗ 
telung auf Apoc. 2, 10, wo grade ben bis zum Tode Öetreuen, den Mär: 
rern, die „Krone des Lebens” verheißen wird. 

Bon Maturus und Sanctus heißt e8: „Dieje wurden nad ausgeftan- 
nem großen Kampfe, indem die Seele fie nicht verlaffen wollte, zuletzt 
sopfert.* +) Es ift eine eigentbämlich apocalyptiiche Anſchauung, baf 
e, weldhe für die Sache Gottes und Chrifti ihr Leben dahin geben, 
if dem Altar des himmlischen Heiligthums geopfert werben, vgl. ©. 
‚9, wo als das Opfer wie hier die Seele ber Märtyrer erfcheint, 
t, 18. 16, 7. Ebenſo beißt es nachher von Alexander und Attalus: 
mb nachdem fie den größten Kampf beftanden, wurben aud fie zu- 


9), Bilorsuovulvev ToV Zaravü xzal Bi dxelvov InIrval Ts voy Blaccpiuon. 
*#) °Yd zig odgavlov zmyns Tod üdaros vis Cuijs, roũ Ziöyrog Ex rüc vndooc 
U xor0ron. 
e20) Auch von Blandina heißt es nachher: de dyhvos rör inc dpdapalas areya- 
yn oripuvov. 
+) Odros ulv ody di Ayavos ueydiov ErunoAd napuuevodong aüray Tis yuxis, 
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legt geopfert.” *) Dann auch von Blandina: „auch fie warb ge 
opfert. 

©. 25 wird gejagt: „Und befennend wurben fie hinzugefügt zu der Zahl 
der Märtyrer, es blieben aber draußen, die weder jemald eine Spur von 
Glauben hatten, noch eine Empfindung des bräutlichen Gewandes, **) noch 
einen Gedanken der Furcht Gottes, fondern auch durch ihren Wandel ven 
Weg verläfterten.“ Das bräutliche Gewand hier ift wohl zu unterfcheiben 
von dem Gewande, wie es die Gäſte bei der Hochzeit tragen, dem Zrduum 
yduov in Matth. 22, 12.***) Unverkennbar tft die Anfpielung auf Ap. ©. 19, 
7. 8, die einzige Stelle, wo des bräutlihen Gewandes gedacht wird: „Dem 
bie Hochzeit des Lammes tft gelemmen, und fein Weib hat fich bereitet, un 
es ward ihr gegeben ſich anzuthun mit einem Kleide von Byſſus, glänzen 
rein. Denn das leid von Byſſus find bie Rechtthaten der Heiligen.“ Hier 
wie bort werden durch das bräntliche Gewand die chriftlihen Tugenden be 
zeichnet. 

Blandina „freute fi) Über den Ausgang als würde fie zum bräutlichen 
Mahle geladen, nicht aber den Thieren vorgeworfen. FT) Es iſt nicht bie 
Rede von dem Hochzeitsmahle, fondern von dem Mahle, das die Braut 
mit dem Bräutigam hält. Ein foldhes kommt nur in Ap. 3, 20 vor, vgl. 
3. d. St. 

©. 33 heißt e8: „Aber and) dadurch warb ihr Wahnſinn und ihre 
Grauſamkeit gegen die Heiligen nicht gefättigt. Denn von dem wilden Thiere 
aufgeregt waren bie wilden und barbarifhen Stämme ſchwer zu befchwidtis 
gen." Tr) Das „wilde Thier" ift der Satan. Hingewiefen wird anf Apr. 
12, 3, wo der Satan als Fürft dieſer Welt, als ber legte Urheber alles 
Wüthens der Welt gegen die Kirche, als ein großer rother (das roth Be 
zeichnung der blutgierigen Grauſamlkeit, eniſprechend dem wild bier) Drache 
erſcheint. 

Bald darauf heißt es: „Es entzündete das noch mehr ihren Zorn, in 
bem der Legat und das Boll gleich einem Thiere ven: gleichen ungereqh⸗ 
ten Haß gegen uns bewiefen, damit die Schrift erfüllt würde: wer Unrecht 


®) Das Erudnoay wird gewöhnlich falfch erklärt, weil man bie apocalyptiſche 
Bez. nicht erkennt, vgl. Heinichen z. d. St. Die apocalyptiihe Anſchauung hat auf 
fonft auf den Sprachgebraud der Kchy. eingewirlt:e So fagt Ehrpfoflomus in ber 
homil. 11 in epist. ad Hebr.: Zorı xai “Ada Ivuare, Ta Ovrus Ödoxavzeiuare, 
Ta av aylov uapriowr oduare. Bol. Suicer unter Jvola 1, 1426. 
#8) Mnde alodnoıw Evdüuatos voupsod. 
“rn, Stroth fälſchlich: noch eine Empfindung vom hochzeitlichen Kleide. 
7) Ayartoyern ini cz Eibdp as kl vuupızöv deinvor xerinubun, did u 
os Inole Peßinuevn. 
tr) "Yo yap ayglov Inpös eypın zus Bdpßapan Ydie rapaydirın duanaderes 
slye. 
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ihut, ber thue ferner Unrecht, und wer gerecht ift, werbe ferner geredhtfer- 
tigt." *) Das „gleih einem Thiere” bezieht fih auf E. 13, wo bie heid- 
nifche gottfeindlihe Weltmaht unter dem Bilde des Thieres erfcheint. Im 
Beziehung auf diefelbe fumbolifhe Darftellung war fchon früher von ber 
„Entmenfhung der Heiden” die Rede; **) ebenfo an ber bereits beipro- 
henen St. von dem „Berthiertwerben.” Die Formel: damit die Schrift 
erfüllt würde, womit die St. E. 22, 11 angeführt wird, feßt woraus, 
daß die Anerkennung ber vollen canonifhen Auctorität der Apocalypfe ben 
Gemeinden in Gallien und in Aſien gemeinfam war. 

In C. 2 heißt e8, nachdem erzählt worden, wie die Belenner fi weder 
ſelbſt Märtyrer nannten, noch auch anderen erlaubten fie mit diefem Namen 
zn benennen: „Denn gerne geftanben fie die Benennung des Märtyrerthums 
Chrifto zu, dem treuen und wahrhaftigen Zeugen und Erfigeborenen ver 
Todten.“**) In Apoc. 1, 5 wird Jeſus Chriftus „der treue Zeuge und 
ber Erftgeborene der Todten“ genannt. Es ift eine der Apocalypfe eigen- 
thümliche Anfchauung, daß ber Zeugende überall nur Chriftus tft, die ge= 
wöhnlich fogenannten Märtyrer nur Depofitäre feines Zeugnifles, vgl. zu 6, 
I. Daraus erklärt fih die Scheu der Belenner vor ber Anmaßung bes 
Zeugennamens. 

Nachdem erzählt worden, wie die treuen Zeugen Alles thaten, um ihren 
gefallenen Brüdern wieder aufzuhelfen, wird geſagt: „denn dieß war ihnen 
der größte Kampf gegen ihn, wegen der Aechtheit ihrer Liebe, daß das Thier 
oͤ ne von den Satan, wie auch früher, im Unterſchiede von zo Inelov als 
Bezeichnumg der beidnifhen Weltmacht) durch Würgen genöthigt würde, bie 
8 früher glaubte verfchlungen zu haben, lebendig wieder auszufpeien.“ T) 
Bon dem Kampfe der Heiligen mit dem Draden wirb in Apoc. 12, 17 
zehandelt, 

Wir haben offenbar mehr gewonnen, als was vereinzelte Zeugnifje für 
die Aechtheit der Apocalypfe gewähren können. Wir. haben einen Blid in 
das Leben der Kirche gethan, gefehen wie diefelbe in Noth und Tod fih an 


®) Müilor Ot xal Eixasv adrav ray Ögyiv xafineg Inplov zus tod Hyeub- 
vos za zo dnuov Tö Ouosov.slc juüs adızov Enıdexvuulsoy uicos, Ivan yoape 
Ayewdy 6 avouos dyounoazw Erı xal 6 dixmos Iiruudıto Eri. 

#4) ‘0 ur ouvy Marovpos xal 6 Zuyxtos xas n) Biardiva xai "drrakos nyoyıo. 
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uorop xal aAnIıya Haprugs xal IQWIOTÖRD TWV VEXQWV. 
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die Apocalypfe anklammerte, was nur dann gefchehen konnte, wenn fie ihr 
im vollftien Sinne Gottes Wort war. *) 


Krenäns. 


Irenäns, Biſchof von Lyon, geft. 202, ift einer der wichtigften Zeugen 
für die Aechtheit der Apocalypfe. 

In einer großen Anzahl von Stellen führt er fie als Werl des Apofels 
Johannes an.**) Er zeigt überall die unbebingtefte Zuverſicht zu ber tt 
lichfeit des Inhaltes. Er, der die halbe chriftliche Welt gefehen bat, Fennt 
noch feine Widerſprüche gegen die Apocalypfe; „er würde fie fonft — ſagt 
Lüde — fo gut wie die Widerſprüche gegen das Johanneiſche Evangelium 
erwähnt, beftritten haben.” 

Irenäus konnte die Wahrheit in Bezug auf den Urfprung der Apoca⸗ 
Inpfe erfahren. Sie warb, wie er felbft fagt (vgl. Th. 1 ©. 2) „mit vor 
langer Zeit gefhaut, fondern beinahe zur Zeit unſeres Geſchlechtes, gegen 
bas Ende der Regierung Domitians.” Im feinem Buche von ber Acht⸗ 
heit gab Irenäus nah Eufebins 5, 20 zu erkennen, daß er noch an bie 
erſte Succeſſion der Apoftel gereicht habe. ***) Er ftand in nahen Verkehre 
mit mehreren ehrwürbigen Männern, die mit Johannes Umgang gehabt hat 
ten.) Und daß biefe Männer im Staude waren ihm aud Auskunft übe 


*) Lücke hat in der 2 U. bie Beweiskraft biefes Argumentes vollſtändig an 
tannt, ©. 567. „Unverlennbar — fagt er — find bie Anfpielungen auf bie Aper, 
bie zum Theil wirkliche Eitate enthalten. — Aus bem Iva 7 yoapn ningmdz fie 
man, baf ber Verf. bes Senbfchreibens bie Apoc. ſchon zum heifigen Schriftcanon rechnei 
und dabei voransfett, daß die Aflatifhen und Phrygifchen Gemeinden baffelbe tun.” 

**) So z. B. in B. 4 E. 20: Si guis autem diligentius intendat his, quae 8 
prophetis dicuntur de fine, et quaecungue Joannes discipulus domini vidit in apo 
calypsi, inveniet easdem plagas universaliter accipere gentes, quas tune parties 
latim accepit Aegyptus. B. 4 €. 20: Sed et Joannes domini discipalus in Ape 
calypsi sacerdotalem et gloriosum regni ejus videns adventum n. f. w. ®.5 €. 
35: His itaque praetereuntibus super terram, novam superiorem Hierusalem sit 
domini diseipulus Joannes descendere, quemadmodum sponsam ornatam viro s@0. 
Johannes, den Schiller des Herrn, fo nennt Irenäus gewöhnlich ben Wpoßel 
Iohaunes, vgl. 2, 22. 3, 1. 3. 11. Zuweilen auch bloß Johannes, vgl. 3, I m 
Ende, 3, 11. 

""*) Kal vd ep) dydoddos oussärrerus vo Elonvalg onoddacua Ev d ne} bu 
Onualveras vv nocsınv ray dnoordiew zarsılnglveas Eauröv diadeyiiv. . 
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e Apocalypſe zu geben, erhellt ſpeciell daraus, daß er ſich für die Richtig⸗ 
t der Zahl 666 in Apoc. 13, 18 auf das Zeugniß derjenigen beruft, welche 
u Johannes von Angeficht gefehen haben, *) eine Berufung, bie um fo zu⸗ 
eläffiger ift, da in Bezug auf die Bedeutung ber Zahl Irenäus feine 
(he Anctorität geltend macht. Nur die Befangenheit hat es läugnen kön⸗ 
n, daß jenes Zeugniß für die Nichtigkeit der Zahl 666 inbirect zugleich 
e Abfaffung der Apocalypfe durch den Apoftel Iohannes bezeugt. Denn 
e gamze Bebeutung des Zeugnifies derjenigen, welche den Yohannes von 
ageficht gejehen hatten, beruhte nur barauf, daß Johannes bie Upocalypfe 
rfaßt hatte. War dieß nicht, fo konnten fie gar nicht auf Grund ihrer 
rſönlichen Bekanntſchaft mit Johannes Zeugniß ablegen. 

Bon Irenäus läßt ſich nicht anders denken, als daß er bie ihm zugäng⸗ 
je Wahrheit treulich überliefert habe. Mit vollem Rechte fagt Thierſch, Her 
Uung ©. 817, von ihm und Tertullian: „Wenn e8 je Kirchenlehrer gege- 
n bat, weldhe alles in die Harmonie. mit dem allgemeinen Gebrauch umb 
lauben der Kirche, und in die Feſthaltung des Meberlieferten fegten, fo wa⸗ 
n e8 biefe großen Gegner und Befleger des Gnoſticismus.“ Die Treue 
gen bie Ueberlieferung wird auch von Neander Schaf. 1 ©. 876 als ber 
rundzug in bem Weſen bes Irenäus bezeichnet: „Won der Johanneiſchen 
chule in Kleinafien war eine ber fpeculativen Willführ der Gnoftiler fich 
tgegenftellende Richtung ausgegangen, welche die eigenthümlichen Grund⸗ 
ren bes Chriftenthbums treu zu bewahren und feflzubalten, von bemfelben 
le Berfälfchungen abzuwehren fuchte. Und biefe Richtung war es, welde 
ch Irenäus, der in Kleinaften in der Schule jener ehrwürbigen Presby- 
ren, ber Jünger des Apofteld Johannes, feine Bildung erhalten hatte, nad) 
m Abendlande verpflanzt wurde.” Beſonders bezeichnen für die ganze 
bensrichtung des Irenäus ift was er in B. 3 C. 4 fagt: Polycarpus, der 
eß bezeugt, „Lehrte immer dasjenige, was er von ben Apofteln gelernt, was 
e Kirche überliefert, was allein wahr ift. Dafielbe bezeugen alle Kirchen 
Aflen. Und vie bis jetzt dem Polycarpus nachgefolgt find." *") Wie er 
ı ben Lippen ber “Depofitäre ver Trabition hing, das zeigt auch bie von 
afebind mitgetheilte Stelle aus feinem Briefe an Florinus, in der er feinen 
ngang mit Polycaspus erwähnt: „Diefe Lehrfäge haben bir die Aelteſten 
© ums, bie auch mit den Apofteln verkehrten, nicht überliefert. Denn id 


3 nayrıs ol notaßörepos Maprupovar, ob xara iv Aalay ’Indvyn TIP Tov xU- 
ww uadnen avußeßinxörss, napadedauxtvus ravra röy "Iudyynv naplusıve Yag 
Tols ulyo: Toy Toalavou yodyor. 
®) Magrogoövsow dxeivar ray zur öyır zov ’Iadvvnv Enpaxötow, vgl. II, 1 
64. 
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habe dich, da ich noch ein Knabe war, bei Polycarpus gefehen. — — Dem 
ich erinnere mich desjenigen, was damals vorgegangen, noch befier als bei- 
jenigen, was jüngft ſich ereignete, fo daß ich noch den Ort fagen Fann, wo 
der felige Polycarpus faß und redete, wie er ab⸗ und zuging, und das Ge 
präge feines Lebens, und feine Xeibesgeftalt und bie Anſprachen, bie er an 
bie Menge bielt, und wie er feinen Umgang mit Johannes erzählte, und mit 
ben Uebrigen, melde ven Herrn gejehen; und wie er ihrer Reben gebadte, 
und was er von ihnen vom Herrn gehört und über feine Wunder und über 
feine Lehre.” 

Hätten wir für die Aechtheit der Apocalypſe nur das Zeugniß des Ire⸗ 
näus, fo würden ſchon die gewichtigſten Gründe erforderlich ſeyn es zu er- 
ſchutern Es kommt mitten aus dem Johanneiſchen Kreiſe, von einem 
Manne, der es für heilige Pflicht hält überall nicht in ſeinem eignen Na 
men, ſondern in dem der Kirche aufzutreten, zu bewahren, was er empfangen 
Wie viel anders aber ſteht die Sache nun, da das Zeugniß bes Iremäns 
nur ein einzelnes Glied ift in einer großen Fette! 

Die Bedeutung biefes Zeugnifies wächſt dadurch, daß dasjenige, was 
Irenäus über die Abfaffungszeit der Wpocalypfe jagt, bei grünblider 
Prüfung ſich als das allein richtige darſtellt. 


Eine Reihe von Zeugniſſen für die Aechtheit der Apocalypfe bebarf kei⸗ 
ner eingehenderen Beſprechung, weil hier von unferen Gegnern Alles zuge 
ftanden wird, mas wir verlangen können. Dieſe wollen wir bier noch zu- 
fammenfafjen. 

Gegen das Ende des zweiten Jahrh. ſchrieb Theophilus, Biſchof von 
Antiochien, eine Schrift gegen die Keberei des Hermogened. In Diefer ge 
brauchte er nach der Angabe des Eufebius in B. 4 E. 24, Beweisftellen 
aus der Apocalypfe des Johannes.“) Schon daß die Upocalypfe ihm md 
feinem Gegner Auctorität war, führt auf ihren Apoſtoliſchen Urſprung. E 
muß aber auch ſonſt deutlich kund gegeben haben, daß er in ihr ein Werl 
bes Apoſtels Johannes erfanntee Sonft würde Eufebins nicht fo oßne wei⸗ 
teres von der Apocalypſe des Iohannes reden. Daß Theophilus in ber 
Schrift an Autolykos B. 2 C. 28, befonbers in den Worten: „Der Teufel 
wird auch Drache genannt” auf die Apoc. hinweiſt, kann um ſo weniger 
zweifelhaft ſeyn, da die Apoc. das einzige Buch in der Schrift iſt, in dem 
der Satan unter dem Namen des Drachen erſcheint. 

Um dieſelbe Zeit ſchrieb Apollonius, der nach der Schrift Praedestina- 
tus aus dem 5. Jahrh. Presbyter zu Ephefus war, womit im Einflange 
fteht, daß er eine Iocale Tradition aus Ephefus mittheilt, eine Schrift gegen 
bie Montaniften. Bon biefer fagt Eufebius in B. 5 EC. 18: „Er gebraudt 
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auch Beweisftellen aus ber Apocalypje des Iohannes. Auch erzählt er, daß 
ein Todter burd) göttliche Kraft von demfelben Iohannes zu Ephefus auf—⸗ 
erwedt worden ſey.““) Der Johannes, der den Zodten auferwedt haben 
fol, fann fein anderer geweſen feyn, als der Apoftel: den Apofteln hat Je⸗ 
jus in Matth. 10, 8 die Vollmacht gegeben Todte zu erweden. So muß 
alfo auch dieſem Apollonius die Apocalypje beigelegt haben. Zudem kann 
kaum gezweifelt werden, daß Apollonius im Zufammenhange mit feiner Ber 
rufung auf die Apocalypfe von der Todtenerweckung durch Iohannes redete. 

Clemens von Alerandria — fagt Rüde ©. 589 — gebraudte im An⸗ 
fang des 3. Jahrh. die Apoc. ohne alle Bedenklichkeit und fo als wäre ihm 
von dem Widerſpruche der Aloger nie etwas zu Ohren gelommen, als eine 
apoſtoliſch-Johanneiſche Schrift. 

„Das ift von Bedeutung — bemerkt Derſ. S. 590 — daß Origenes, 
der über den neuteſt. Kanon, feine Grenzen und Claſſen, Nachforſchungen 
anftellt, und nicht verhehlt, wenn eine neuteft. Schrift mehr oder ‚weniger 
Widerſpruch gefunden, nit bloß gelegentlich die Apoc. als eine apoſtoliſch⸗ 
Johanneiſche Schrift anführt, ſondern in feinem Commentar zu Matthäus 
(Euf. 6, 25) ausdrücklich ſagt: „Was fol ich von Sohannes fagen, der an 
ber Bruft Jeſu lag? Welcher ein Evangelium binterlaffen hat, indem er 
befennt, er könne fo viele machen, daß die Welt fie nicht zu fallen wermöge, 
aber auch die Upocalypfe gefchrieben, in der ihm geboten warb die Stimmen 
ber fieben Donner zu verfhweigen und nicht zu ſchreiben.“**) — — Das 
folgt jedenfalls daraus, daß Origenes weber in der Alerandrinifhen Tradi⸗ 
tion, nod auf feinen vielen theologifhen Wanderungen auswärts irgend 
einen hinreihenden Grund fand, an der apoft.-johann. Authentie der Apoc. 
zu zweifeln.“ 

Der Biſchof Hippolytus, ein Schüler des Irenäus, Zeitgenofje des Ori⸗ 
gines, jchrieb „Über das Evangelium und die Upocalypfe des Sohannes."***) 
„Gewiß ift — fagt Lücke ©. 594 — daß Hippolyt in feiner Schrift über 
den Antichrift nicht nur an mehreren St. bie Apocalypfe als eine heilige 
Schrift, als eine Johanneifche citirt und zum Theil commentixt, jondern auch 
den Verfaſſer ausprüdlich anredet: Seliger Yohannes, du Apoftel und Jün⸗ 
ger bes Herm.” In Bezug auf bie neuentbedten Philofophumena bes Hip- 
polytu8 bemerft Iacobi, Deutfche Zeitfchr. 1851 ©. 216: „Der Autor ber 
Philoſophumena erflärt die Apoc., mit befonderem Accent auf ihre Bedeut⸗ 
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de duvausı Ielg rigös aurov "Indyvov dv 15 Egkop dynysgsas loropei. 
*#) TE dei nepi TOD dvansodyıog Alyeıy Eni To orijſoç Tov 'Inaov "Iwayvov; 
ds edayylisov Ev zaradläoınev, Öuoloyuy duvacdaı Toosaura nomasıy, & oddE 6 
xöouos ywonoas Eduvaro. Eygays di zul Tv "Anoxadvypiv, nehtvodEis IWNcas 
xal un yodıyas as rwv Enta Boorrwy Ywväs. u 
“re, "Yzio zov zard ’Iodvrnv svayysilov xal dnoxaöwews- _ 
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ſamkeit, für ein dem Johannes vom heiligen Geifte eingegebenes Berl.” Die 
St. it 3. 7, 36. *) 

„Zertullion beruft fi anf die Apoc. in feinen ächt montaniftiſchen 
Schriften, wie in den anderen mit großer Entſchiedenheit; er fekt ihre 
apoftol-johann. Aechtheit als ausgemacht überall voraus. Keine Spur de 
von, daß er die Apoc. etwa erft durch die Montaniftifhe Secte kennen oder 
achten gelernt hätte.” Lüde ©. 577. 


Die Zweifel au der Hechtbeit der Apoealypfe. 


Richt minder beweifend für die Aechtheit der Apocalypfe, wie die Zeug 
nifje für biefelbe, find auch die Angriffe gegen fie und die Zweifel, indem 
fih überall nachweiſen läßt, daß fie feinen geſchichtlichen Boden uuter fih 
haben, ımb daß fie nur aus Neigung, Berlegenbeit und eregetifchem Unver⸗ 
mögen hervorgegangen find. 

Es verlohnt ſich nicht der Mühe auf die erften Angriffe, den ter Ale⸗ 
ger bei Epiphauins haeres. 51, 32 ff., des Römifhen Presbyters Cajus ba 
Eufebins 3, 28 und derjenigen, welder Dionyfins als feiner Borgänger in 
Beftreitung der Apocalypfe gebenkt, näher einzugehen. Denn es wird bi 
ihnen von dem jeßigen Gegnern der Aechtheit der Apocalypfe bereitwillig ze 
geftanden, daß ihr roher Angriff gegen die Apocalypſe, die fie für das Bal 
eines Betrügers und Ketzers erllärten, „ein bloßer Nothbehelf“ war, „be 
welhem von hiſtoriſcher Ueberlieferung md Hiftorifcher Critik gar wicht die 
Rede it“, daß er „nicht ans einem hiſtoriſchen Grunde hervorging — bem 
dieß würde wenigftend von Dionyfins von Alerandrien nit unbemerlt gr 
blieben ſeyn — fondern einzig und allein ans exegetiſchem Unverſtande ut 
aus Mangel an einer gebilveten theologiſchen Polemik.” **) Es Tiegt m 
nur ob, den Widerfprud näher ins Auge zu faflen, ben Dionhſins ven 
Alerandrien gegen vie Apocalupfe erhob, das Fehlen berfelben im ber altes 


®) Nach bem Terte, welchen bie Ausg. von Dunder unb Schneibewin barbieiet: 
Hippol. refat. omnium haeresinm p. 408, enthält biefe freifich nicht ganz, was We 
cobi aus ihr referirt. Nachdem von dem Diaconuns Nicolaus bie Rebe geweſen, habt 
68: 00 Tods uadyräs dvußpkovras vo üyıov nyeoua did va aneunidypen "km 
Neyxe neoridersas xal eidaissura Ledierras. Jacobi ſcheint ben 
ur ro und "Indyvov gefolgt zu ſeyn. Im ber Hauptſache aber bleibt bes 
für die Apoc. befiehen. Johannes, ohne weiteren Beiſet Tann Bein anbener {opt 
der unter biefem Namen weltbelannte- Apoſtel 

"°) Lade ©. 582. 589, vgl. Erebner Geſch. de® ente. Gamons ©. 168. 
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yriſchen Ueberfegung, und das Schwanken des Eufebins in Bezug auf 
re Eauonicität. 


Dionyfins von Alexandria. 


Der ſich ausbildenden Theologie war in ber alten Kirche bie Aufgabe 
ſtellt, den ber hriftlichen Lehre verderblichen Chiliasmns auszurotten, ber 
ben Zeiten vor ihrer Ausbildung fehr tiefe Wurzeln gefchlagen hatte. 
te Lebhaftigfeit viefes Kampfes ftellt uns eine Aeußerung des Diony- 
8 vor Augen. Er rechtfertigt bei Eufebins 7, 24, daß er gegen Res 
8 ſchreibt, damit „daß einige Lehrer das Gefeg und die Propheten für 
His achten, und es unterlaflen den Evangelien zu folgen und bie Briefe 
© Mpoftel geringfchägen, dagegen aber die Lehre diefer Schrift (bes Nepos) 
) ein großes und verborgenes Geheimniß anpreifen, und bie einfältigeren 
jerer Brüder nichts Erhabenes und Großes denken laflen, weder von ver 
rlihen und wahrhaft gättlihen Erfcheinung unferes Herren, nod von un⸗ 
er Auferftehung aus den Todten, Berfammlung zu ihm und Aehnlichkeit 
t ihm, ſondern fie überreden Heine vergängliche und den gewöhnlichen ähn⸗ 
je Dinge im Reiche Gottes zu hoffen.” *) 


*) Ein anfhanliches Bild des Chiliaſtiſchen Kampfes in ber alten Kirche gewährt 
» and, was Hieronymus fagt in bem Prooem. &. 18 Comment. in Esaiam: Nec 
oro quanta inter homines sententiarum diversitas sit, de resurrectione scilicet, 
de animarum et humanae carnis statu; de repromissionibus futurorum, quo- 
do debeant accipi; et qua ratione intelligenda sit Apocalypsis Joannis,; quam 
iaxts literam accipimus, judaizandum est: si spiritualiter, ut scripta est, dis- 
imas, multorum veterum videbimar opinionibus contraire. Latinorum, Tertul- 
, Victorini, Lactantii: Graecorum, ut caeteros praetermittam, Irenaei tantum 
zdunensis episcopi faciam mentionem: adversus quem vir eloquentissimus Dio- 
tus, Alexandrinae ecclesiae pontifex, elegantem scribit librum, irridens mille 
ıorum fabulam, et auream atque gemmatam in terris Hierasalem; instauratio- 
a templi, hostiarum sanguinem, otium sabbati, eircumcisionis injariam, nuptias, 
tus, liberoram educationem, epularum delicias, et cunctarum gentiam servitu- 
13 rursnsque bella, exercitus ac triumphos, et superatorum neces, mortemqu6 
tenarii peccatoris. Cui duobus voluminibus respondit Apollinarius, quem non 
ım suae sectse homines, sed et nostrorum in hac parte duntaxat plurima se- 
tar multitudo, ut praesaga mente jam cernam, quantorum in me rabies con- 
nda sit. Wüßten wir es auch nicht hiftorifch, e8 würde ſich ganz von ſelbſt ver⸗ 
en, baß in dieſem heftigen unb fo wichtige Intereſſen ber Kirche betreffenden 
npfe ein Theil der Gegner des Chiliasmus zu bem Mittel griff ben Knoten zu 
auen und ſich mit einem Schlage bes Buches zu entiebigen, das ihnen ſolche Ver⸗ 
beiten bereitete und ſich als ber Quell fo vieler Ungeſundigleiten darſtellte. 
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Die rechte Waffe nun gegen den Chiliasmus, der die Apocalypfe als 
feine fefte Burg anſah, wäre die richtige Auslegung dieſes Buches geweſen 
Aber es war nicht fo leicht in ben Beſitz biefer Waffe zu gelangen. Die 
allegorifirende Willführ, die man anwandte, gab den Chiliaften nur um je 
mehr das Bewußtſeyn einer guten Sahe. Die Schrift des Nepos führte 
den Titel: Widerlegung ber WÜllegoriften. Was den Gegnern nidt im: 
ponirte, das konnte auch diejenigen nicht recht befriedigen, die es vorbradten. 
Gie hatten feine rechte Zuverfiht dazu. So lag e8 gar nahe, daß fie an 
dem Buche felbft irre wurben, das ihnen ſolche Berlegenheiten bereitete, um 
daß fie verfuchten fich feiner läſtigen Auctorität auf einfachere Weife, daburd 
zu entledigen, daß fie die Baſis derſelben, die apoftoliide Abfaffung an- 
griffen. Diefen Weg flug Dionyfius ein. Er verfuhr babei mit einer 
gewilfen Mäßigung. Während Andere vor ihm die Apocalypfe für bas 
Machwerk eines Ketzers und Betrüger erflärt hatten, ber den Namen bes 
Üpoftels gemißbraucht, erklärte er fich geneigt zuzugeftehen, daß das Bud 
von einem heiligen und infpirirten Manne berrühre und daß dieſer wirtlid 
den Namen Johannes geführt, läugnete aber die Abfafjung von dem Apoftel 
Sohannes, weldhe allein dem Buche den Anſpruch auf die volle und unbe 
bingte canMifche Auctorität gewähren konnte. 

Er jagt bei Euſebius in B. 7 E. 25, nachdem er von folchen gerebt, 
welche die Apocalypfe unbebingt verwerfen und fie für ein gottlofes Mad- 
wert des Keters Gerinth erklären: „Ich aber möchte nicht wagen das Bud 
zu verwerfen, da viele unter den Brüdern viel darauf halten, fondern id 
nehme vielmehr an, in Anerkennung, daß die Beurtheilung des Buches mein 
Berftändniß überfteigt, daß es in Allem einen verborgenen und erhabenen 
Sinn hat. Denn ob ich es gleich nicht verftehe, fo vermuthe ich doch, daß 
ein tieferer Sinn unter den Worten verborgen liegt. Indem ich dieß mic 
mit meinem eignen Berftande meſſe und urtheile, vem Glauben aber mehr 
einräume, denke ich, daß es zu hoch ift um won mir erfaßt zu werben. Und 
ich verwerfe das nicht, was ich nicht verftehe, fondern verwinibere mich viel 
mehr, daß ich es nicht au einfehe.“ 

Nicht mit vollem Rechte bemerkte Stroth: „Bermeidung des Auftoßes 
war aljo der Hauptgrund, ber den Dienyfius bewog, befcheiden uud behu⸗ 
ſam von biefem Buche zu urtbeilen.“ Das eigentlihe Hauptmotiv war viel⸗ 
mehr die chriſtliche Beſcheidenheit. Das Urtheil der Brüder hat für ihn fo 
viel Gewicht, daß er nicht weiter gehen mag, als wie bieß für die Erreichung 
feines Zwedes, die Bekämpfung des Chiliasmus unbebingt nothwendig war. 
"Kann es ja doch fen, daß es an feinem ©eifte liegt, wenn er ſich in bieß 
Buch nicht finden Tann. 

Aber freilich, Dionyfius ift auch ein fehr kluger Dann. Und neben ber 
Beicheidenheit wirkte gewiß aud die Klugheit mit. Es konnte ihm nidt 

entgehen, daß eine vermittelnde Stellung in Bezug auf bie Apocalypfe im 
Kampfe ‚gegen den Chiliasmus, der fein ganzes Interefle auf ſich zog, mehr 
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Bortheil bringen mußte als eine durchaus ſchroffe. Ging er auf den Stand» 
punft ber Brüder ein, jo durfte ex hoffen, daß fie auch ihm entgegenkommen 
wärben. *) 

Es war aber au nur Beſcheidenheit und Klugheit, was Dionyſius von 
völliger Berwerfung ber Apocalypfe abhielt. Mit keinem Worte wird ge 
fagt, daß das, was er verftehe, ihm ven Eindrud eines wahrhaft göttlichen 
Buches mache. Rirgends tritt und ber Ausprud einer wirflihen und leben⸗ 
digen Ueberzeugung entgegen, alles führt nur auf eine Eonceffion. Er 
„möchte nicht wagen“ mit denen, welche die Apocalypje für ein durchaus 
gottlofes Machwerk halten, fie zu verwerfen. Er „gefteht zu“, daß fie von 
einem heiligen und infpirirten Manne herrührt. Er „will dem nicht wider: 
fprechen,” daß ber Berf. eine Offenbarung gefeben und Erkenntniß und Weif- 
fagung empfangen bat. . 

Die wäre es auch möglih, das daß eines geiftigeren Verſtändniſſes, 
welches die nothwendige Grundlage bildet für die Abfaffung von einem hei⸗ 
ligen und infpirirten Manne, unbebingt feftzubalten, fo lange man in Bezug 
auf das wie noch fo völlig im Finfteren tappt, wie Dionyſius dieß von ſich 
felöft bekennt. Wie wäre dieß namentlich bei einem Manne möglich, der 
nad Eufebius B. 7 C. 7 überzeugt war, daß er die Gefchidlichkeit beſitze 
alles zu prüfen und zu unterfuchen. 

Der Dualismus, der mit allen bloßen Sonceffionen verbunden ift, macht 
fih denn aud im Folgenden deutlich genug geltend. Dionyfius bringt meh⸗ 
reres bei, was nicht bloß gegen die von ihm beftrittene Abfaflung von dem 
Apoftel Johannes ftreitet, fondern auch gegen die von ihm zugeftandene von 
einem heiligen und gottbegeifterten Manne. **) Er läßt nicht undentlich 
merken, daß der Verf. der Apocalypfe in ungebührliher Weife feine Perfon 
in den Vorbergrund ftelt und fich jelbit und fein Werk lobt. ***) Ebenſo 
geht auch bie verſuchte Nachweiſung ber fchriftftelleriihen Verſchiedenheit der 
Apocalypfe von dem Evangelium und den Briefen des Johannes unvermerft 


®) Erebner ©. 186: „Dieje Elug berechnete Anlage und Durchführung bes 
Ganzen war mehr ale alle noch fo ſchlagende Bertheibigung ber allegorifchen Aus⸗ 
fegung geeignet, den längeren Gebrauch bes Buche in ber Kirche gefährlich unb ver 
dächtig zu machen. Und Dionyfius erreichte feinen Zweck volllommen.“ 
"e) Aylov uir yap elval Tivos xal Isonveiozov auraıo. 

“er, Euyreiloas di nücev Ws eineiv Tv npopnrelay uaxapliı 6 npogrirng 
Tods TE Quidooovras adrıjv, xal di zul davröy. Maxdpıos yap Yynow Ö rapmr 
tous Adyous vis noowpnzeias Toü Pıßklov Tovrov xiyo "Iudyuns 6 BAlnow al 
axevo» radıa. (Apoc. 22, 7. 8. Die Worte xayo "Iodsuns x. T. A. zieht Diony⸗ 
fine durch ein Mißverftändniß zu dem Borigen, was nicht etwa von großer Liebe zu 
dem „heiligen und infpirirten Manne“ zeugt.) Ferner: 5 uiv ydo sdayyersorıis 
oddauov To övoum avrov Rapeyyodpä, oddE xnovaceı Eavröy, ovre did Tod 
suayyealov oüre dia is dniardäns. — Odros BE ye oddE aürapxes dvömiaev elod- 
ak Eavrsöv ovoudcas dınysiodas ra Eis, alla nrdly avadaupartı %. 7.4. 
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in eine birecte Anklage gegen bie erftere über.*) Wer das vermeintlicde 
ſchlechte Griechiſch der Apocalypfe (deren Griechiſch das beſte ift, das fir 
ben vorliegenden Zweck angewandt werben konnte) fo gradezu als Mangel 
faßt, wer fo ſchlechthin unfähig ift die tieferen Urſachen ihres ſprachlichen 
Characters zu erfaflen, wer ben Fehler bei ihr fucht flatt Bei der clafſiſchen 
Gräcität, die als Darftellungsmittel für die höchſten Geheimniſſe nicht ge 
eignet war, bei dem kann von einer lebendigen Ueberzeugung von ber Iufp- 
ration der Apocalypfe nicht die Rebe ſeyn. 

Es liegt deutlich vor, daß die Apocalyupfe dem Dionyfius nicht bloß als 
der Hauptftügpunft des Chiliasmus zuwider war. Eine andere Quelle der 
Abneigung eröffnet und eben Dasjenige, was er über vie Berſchiedenheit ber 
Schreibart der Apocalypfe von dem Evangelium des Johannes fagt. Er 
fommt direct von der Griechiſchen claffifhen Literatur, er bat noch feina 
ausgebildeten heiligen Geſchmack. Der Griechiſche Geift kam fi im bat 
Buch nicht finden, dem der Iſraelitiſch altteftamentlihe Character von allen 
am ftärfiten aufgeprägt iſt. Es hat für ihn etwas Fremdes, Unheimliches.**) 
Dionyfius redet zunähft nur von der Sprache. Aber das Mißbehagen geht 
viel weiter. Auch er ſprach ohne Zweifel im Herzen, was die Aloger mit 
bem Munde: „was hilft mir bie Apocalypje, welche von fieben Engeln und 
fieben Trompeten zu mir redet." Auch er klagte ohne Zweifel mit ben von 
ihm erwähnten Vorgängern in Beftreitung ber Apocalypfe über Die did 
Dede von Unverflänblichleit und Unverftändigfeit, bie über das Ganze au 
gebreitet liege. Es mußte eine Zeit kommen, wo bieß Mißverhältniß ber 
Apocalypſe zum Griechiſchen Geifte zur Sprache kam. Die früheren Zeiten 
waren mehr foldhe des einfachen Glaubens. Man mußte das Fremdariize 
fhon damals fühlen, aber man überwand bie Bedenken im Blicke auf bie 
ehrwürbige Auctorität des Apoftels, in ber Empfindung bes füßen Trofet, 
welden das Buch in ben Zeiten des Märtyrertbums gewährte, überwand fe 


*) Toorꝙ de anoxdiuyıy ulv Eupaxtvaı xal yracıv linpiras zal ngeg1- 
ziley ovx Aysson‘ diaiexrov ulvros xal yAwacay ovx axgıBis lnvrkievser a 
Piinw aM Idıaunos iv Bapßapızois zeasutror, xzal nov zal ooAsızllarza. 

”*) Lucke fragt ©. 618: „Wo fpricht denn Dionyfins nur irgend ein Wert von 
feinem Mißbehagen an ber unclaffiihen Sprache ber Apoc. ans eklem Griechiſche⸗ 
Geſchmacke?“ Aber man leſe nur bie betr. St. in Lückes eigner lieberf. (©. 612. 
13), und man wird fi) überzeugen, daß bie feinen Wenbungen nur eine leichte Häle 
für jenes Mißbehagen find. Barbariſche Ausprüde und Wendungen, eine Rebe well 
von Soldcismen, eine folhe, bie wohl Beranlaffung zum Spott geben kann, bas if 
ber eigentliche Kern. Das Uebrige ift Einfleivung Credner: „Er ſchließt vor⸗ 
fihtig genug mit ber Erflärung, es möge inbeß Niemand glauben, baß er bei 
Bisherige gefagt habe, um ſich Inflig zu machen. — — Er vermieb abfichtfih anf 
feiner Auseinanberfegung unmittelbar felbft bie legten Schlüffe.zu ziehen.” Die Zwei- 
fel des Cuſebius an ber apoſtoliſchen Abfafjung der Offenbarung (Böhmer ©. 9) ge 
währen zu benen des Dionyfins eine interefiante Parallele. 
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am fo leiter, da man bamals mit bem Webertritt zum Chriſtenthum bie 
Gemeinſchaft mit der Griechiſchen claſſiſchen Literatur und Weltbildung ab⸗ 
brach. Anders mußte die Sache kommen, als die Theologie ſich in der 
Griechiſchen Kirche mehr und mehr auszubilden begann, als man anfing die 
Griechiſche Bildung und Philoſophie in den Dienſt der Kirche zu ziehen, und 
fi zu dem Ende, die frühere ſcheue Zurückhaltung aufgebend, fortwährend 
mit ihr befhäftigte. Da konnte eine lebendige Anerkennung der Apocalypfe 
kaum anders erfolgen, als daß fie vorher durd das Stadium bes Zweifels 
bindurchging. Diefer mußte neue Nahrung finden, als die Zeiten des Mar» 
tyriums aufhörten. Der erregte Character des Buches mußte num dazu bei⸗ 
tragen ben frembartigen Eindrud des Buches zu vermehren. 

Dionyfins führt feinen Angriff gegen bie Abfafjung ber Apoc. durch den 
Apoftel Iohannes nur mit inneren Gründen, und zwar folden, auf welde 
jet nicht mehr näher einzugehen ift. Sein Angriff ift nicht eine Untere 
brechung, ſondern eine wichtige Beftätigung des für die Aechtheit ſprechenden 
Confenfus. Es liegt am Tage, daß äußere Gründe gegen die Aechtheit nicht 
vorhanden waren. Sonft würde Dionyfius ficher nicht unterlaffen haben fie 
geltend zu machen. 

Man Hat daraus, daß Dionyſius ſich durch die äußeren Gründe für bie 
Apoftoliihe Abfaffung fo gar nicht beirren läßt, fchließen wollen, daß dieſe 
Gruünde gar keine Bebeutung gehabt haben können. Allein diefer Schluß ifl 
gewiß ſehr voreilig. Zuerft hat man nicht genug erfannt, wie lebhaft das 
Intereſſe war, wodurch Dionyſius zur Verwerfung getrieben wurbe. „Seine 
bermenentifhe Theorie — meint man — daß man die Apocalypfe geiftig 
auslegen müfle, überhebt ihn jeder Verlegenheit.“ Aber man beachtet nicht, 
daß er ſelbſt zu dieſer feiner hermeneutifchen Theorie fein rechtes Zutrauen 
bat. Herner aber, beachtet man die Beſchaffenheit der Zeugniffe für bie 
Aechtheit der Apocalypfe, jo erflärt es fich leicht, wie fie von entſcheidender 
Bedeutung feyn, und doch von Dionyfius gering geachtet werben konnten, 
von dem wir ficher nicht erwarten können, daß er mit liebender Sorgfalt 
auch den verborgenen Spuren nachgehe. Bei der unbebingteften Zuverficht 
zu ber Aechtheit der Apocalypfe, wie fie durch das ganze zweite Jahrhundert 
herrſcht und wie fie fih nur daraus erflärt, daß fie wirklich ein Werk des 
Johannes ift, fand ſich doch Feine Beranlaflung biefe Zuverficht eingehend zu 
begründen, weil biefem Jahrhundert Zweifel und Angriffe völlig fremd wa⸗ 
ren. Als dieſe begannen, war es unmögli den Thatbeftand fogleih zu 
überbliden; man konnte Anfangs leicht meinen, daß man bloß auf das Buch 
felbft gewiefen ſey. Ganz anders aber ftellte ſich bie Sache bei weiterem 
Definnen, wie die Vergleihung bes Euſebius mit Dionyflus dieß beut« 
[ich zeigt. 

Merkwürdig ift aber eine Aeußerung des Dionyſius in bem Briefe an 
Hermammon über Balerian und die von ihm angeftellte Verfolgung, bei 
Eufebins in B. 7 E. 10: „Und dem Johannes ift dieß ebenfalls offenbart 
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worben. Und es wurbe ihm gegeben, fpricht er, ein Mund, ber Großes re: 
dete und Läfterung. Und es wurde ihm Gewalt gegeben unb zwei und 
vierzig Monate (Apoc. 13, 5). Beides (nämlich feine Großſprecherei mn 
Läfterung, ımb die Dauer der Verfolgung) kann man mit Verwunberung bei 
Balerianus fehen.”*) Es kann keinem Zweifel unterworfen feyn, daß bie 
Aechtheit der Apocalypfe bier anerfannt wird. Johannes kann nr ber 
Apoftel feyn, denn nur diefer fonnte chne weiteres als Iohannes bezeichnet 
werden. In Anerkennung des weiſſagenden Gehaltes des Buches, der In⸗ 
fpiration feines Verfaſſers, ftimmt Dionyfins hier ganz mit den „Alten“, 
den Männern bes zweiten Jahrhunderts überein. Ex redet nicht die Sprade 
der Eonceffion, fondern der Ueberzeugung. Im welchem Berbältnifie nım 
fteht diefe Aeuferung des Dionyflus zu den früher befprochenen in den 
Buche von den Berheifungen? Man kann an eine Aenderung ber Leber 
zeugung benfen. Der Brief an den Hermammon gehört einer fpäteren Zeit 
an. Er wurbe erft nach dem Ende ber Verfolgung unter Balerian gefchrie 
ben, das im J. 261 eintrat, vgl. Neanver Kgſch. 1 ©. 240, unter ver Re 
gierung des Gallienus, im I. 263, vgl. Eufebius 7, 22. 23, wenige Yahre 
vor dem Tode des Dionyſius, vgl. Eufebius 7, 28. Die Schrift über bie 
Berheifungen dagegen wurde vor der Verfolgung Balerians gefchrieben, 
vgl. Neander ©. 1127. Bielleiht hat Dionyflus in diefer, in ber er felhft 
ſchwer zu leiden hatte, vgl. Eufebius 7, 11, einen Einblid in die Herrlid 
feit des Buches, und damit zugleich offene Augen für die Wahnehmung ve 
Zeugniſſes der Kirche erhalten. Man kann aber aud) annehmen, daß Die 
nyſius fi in der Schrift über die Verheißungen, durch feinen polemifcen 
Eifer fortgeriffen, nur einfeitig ausgefprochen bat, und daß er bier die an- 
dere Seite hervorhebt, daß im Grunde ſchon früher feine Zweifel ihm feltft 
nur als Zweifel erfchienen. Jedenfalls aber zeigt dieſe fpätere Aeußerung 
des Dionyfins, daß man feinem früheren Angriffe keine große Bebeutung bei 
legen darf. 


Die alte Syrifche Ueberſetzung. 


Es ift Thatfache, daß die Apocalypfe in der Peſchito fehlt. Ebenſo liegt 
am Tage, daß mehrere Verfuhe, welche gemacht worden finb, den für bie 
Apocalypfe nachtheiligen Schlüſſen, weldhe man aus biefer Thatſache ziehen 
könnte, zu begegnen, unzuläffig find. Wir können nit mit Hug und Thierſch 


*) Ka ro 'Iwayın JE Öuolus dnoxadönreras zu &I6In yap auro gae 
oröua Andovy usyala xal Blaopnular xal 2d6In adın Zovale xal Mijves reses- 
eaxossa dio. dupöregn dE korıy En Ovadepıavov Sayudanı. 
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annehmen, daß die Apocalypfe urſprünglich in der Peſchito geftanden habe, 
fpäter aber weggelaffen worben fey. Denn das hriftliche Volk läßt fidy nicht 
fo leiht rauben, was ihm einmal übergeben worben if. Wir können aus 
nahe liegenden Gründen die Thatſache nicht mit Guerike aus „der geringes 
ren Deutlichfeit der Apocalypfe und mithin aus ihrer geringeren Brauchbar⸗ 
keit zum Borlefen in den Kirchen“ erflären. Wir können auch nicht mit 
Walton und Wichelhaus *) annehmen, daß vie Peichito einer Zeit angehört, 
in der die Apocalypfe nod nicht abgefaßt, oder noch nidyt in Umlauf gekom⸗ 
wen und zur Anerkennung gelangt war. Denn die Apocalypfe kann nicht 
früher abgefaßt feyn, als das Evangelium und der erfte Brief des Johan» 
nes. Zudem fann die Apocalypfe nicht Iosgetrennt werben von den anderen 
Büchern, welche in der Pefchito fehlen, dem zweiten Briefe des Petrus, dem 
Briefe des Judas und dem zweiten und dritten Briefe des Johannes. Der 
zweite Brief des Petrus und der Brief des Judas aber waren ſchon ges 
raume Zeit vor dem Evangelium und dem erften Briefe des Johannes ab- 
gefaßt, welche fi in der Peichito vorfinden. 

Die Auslaffung der Apocalypfe wird nur daraus erflärt werden können, 
daß ber lleberfeger an ihren Apoitolifchen Urfprunge zweifelte, und daß dieſe 
Zweifel auch in feinen Umgebungen bedeutenden Anklang gefunden hatten: 
denn wären fie bloß inbivinuell geweſen, jo würde er ihnen nicht eine fo 
wichtige Folge gegeben haben. Für diefe Erflärung der Thatſache ſpricht 
bie Analogie der übrigen ausgelafenen Bücher. Es find fänmtlidy folche, 
deren apoftolifher Urfprung in ber alten Kirche angezweifelt wurde. Ebenſo 
auch die Stellung, welde ein bedeutender Theil der fpäteren Syrifchen Kirche 
gegen bie Apocalypfe einnimmt. Bon den Neftorianern wird tie Canonifche 
Geltung der Apocalypfe nicht anerkannt, und e8 liegt fehr nahe anzunehmen, 
daß diefe treuen Anhänger der Peſchito den Grund der Auslafjung der Apo⸗ 
calypfe in derſelben richtig erkannt haben. **) 

Dieß Zugeftänpnig nun könnte leiht zu Wolgerungen benußt werben, 
die der Auctorität der Apocalypje nadhtheilig find. Iſt Die Pefchito, wie 
Biele annehmen, um die Mitte des zweiten Jahrhunderts abgefaßt, fo wäre 
der Sonfenfus der Kirche der erften Jahrhunderte fir die Apocalypfe auf 


*) De N. T. versione Syr. Halle 1850 ©. 63. 85. 

*3) Häpvernick in ben lucubr. criticae in Apoc. ©. 9 bat nachgewiefen, baß bie 
Neſtorianer fpäter den Canon der Peſchito beibehielten und bie Apocalypfe verwarfen, 
während bie Jakobiten fie als canonifch anerkannten, vgl. S. 10 ff., wo auch nad» 
gewieien wird, daß bie Behauptung Litdes (1 A.): „Abulfaradſch ift ſogar fo kühn 
die Apocalypfe entweber für ein Werl des Cerinth ober des Presbyter Johannes zu 
halten” auf einem Irrtum beruht. Die Apocalypfe fehlt noch jet in dem Canon 
der Syriſchen Neftorianer in ben Kurbifchen Gebirgen, vgl. Thierſch, Herftellung 
©. 429. 

Hengftenberg, über bie Offenbarung Johannis. Bd. 2. 97 
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einmal durchbrochen, und wir müßten fie ans ter Zahl der Homologumenen 
außftreidhen. 

Aber die Annahme einer jo frühen Abfaſſung der Peſchito beruht een 
auf einer Vermuthung. Eie it, wie Wichelhaus ©. 61 fagt: „durchaus un- 
gewifien Urfprungs;" über Ephraem hinaus gibt es für fie feinen engen, 
©. 71. Nur das ficht feft, daß fie einige Zeit vor Ephraem verfaßt fern 
muß, denn diefer bezeichnet fie als „unfere Ueberſetzung“ (Wichelhaus ©. 70) 
und fand fie bereit im kirchlichen Gebrauche vor, erflärt auch einige in ihr 
vorkommende ungebräudhlich gewortene Wörter. 

Grade die Auslaffung der Apocalypfe wird für die Beſtimmung der Zeit 
ihrer Entftehung den eigentlihen Ausgangspunft bilden müſſen. Steht es 
feft, dab der erfte bedeutende Widerſpruch gegen tie Apocalnpfe, ver te 
Dionyfius, erft um die Mitte des dritten Jahrh. erfolgte, jo wirb aud bie 
Peihito erft nad diefer Zeit abgefaßt oder wenigftens vollendet ſeyn fün- 
nen. Auf daſſelbe Refultat führen ung auch andere Gründe. Der gelehrt 
und zum Theil klügelnde Character ver Ueberfegung, vgl. Wichelhaus ©. 88°) 
und was das letztere betrifft 263, will zu einer früheren Zeit nicht vet 
pofien. Werner, die Blüthe der Eyrifchen Piteratur beginnt erjt im vierten 
Jahrh. mit Ephraem, vgl. Wichelhaus S. 123. Es ift nicht wahrſcheinlich, 
daß zwifchen einer Ueberfeßung dieſer Art, die bereits eine Frucht beden— 
tender Förderung der literariichen Bildung war, in ungleich höherem Grate 
als die fhon der zweiten Hälfte des 2. Jahrh. angehörenten Syrifchen Hym— 
nen des Bardeſanes, und den anderen Erzeugniifen befjelben ein Zeitraum 
von einigen Jahrhunderten liege. 

So mie die Bergleihung der anderweitigen Zweifel an der Aechtheit 
der Apocalypfe uns in Beftimmung der Zeit der Abfaſſung der Shriſchen 
Ueberfegung leiten muß, fo gibt fie und auch Aufſchluß über die Grünte, 
auf denen die Zweifel des Ueberfegerd beruhten. Entbehren vie Zweifel 
überall da, wo fie und dargelegt werben, einer geihichtlihen Baſis, find fi 
überall aus exegetiſchem Unvermögen und polemifher Hitze hervorgegangen, 
fußen fie überall nur auf inneren Gründen, fo müfjen wir ein Gleiches aud 
bier annehmen, wo nur das Factum des Zweifels felbft vorliegt. Auf tai- 
jelbe Refultat führt uns auch die Analogie der Übrigen ausgelaffenen Bücer. 
Es find ſämmtlich ſolche, bei denen der Inhalt eine Handhabe für den Zwei— 
fel darbot und gegen deren Aechtheit Feine pofitiven äußeren Zengniſſe ver 
handen waren, wenn auch die mindere äußere Beglaubigung allerdings kä 


*) Den gelehrten Charakter biefer Ueberf. wirb fein Kundiger beftreiten, jeder 
Cap. bietet die Belege dafiir dar, und wenn Lücke S. 602 gegen die von Wichelhaue 
angeführten Belege Einwendungen erhoben hat, fo wird die Sache ſelbſt damit nid! 
geändert. Uebrigens legen wir Diefem Argumente und dem folgenden nur fubfibiär 
Bedeutung bei. 


Ä 
| 
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ihnen der mit inneren Gründen operirenden Critik einen freieren Spielraum 
eröffnete. 

Daß Übrigens die Auslaffung der Apocalypfe in der Pefchito nicht auf 
ſoliden geſchichtlichen Gründen beruhte, das erhellt ſchon daraus, daß nicht 
lange nachher Ephraem die Apocalypſe als ein canonifhes und von dem 
Apoftel Johannes verfaßtes Buch behandelt, ohne der Zweifel an ihrer Aecht⸗ 
heit auch nur zu gebenfen. *) 


Eufebins. 


Eufebiuß fagt in B. 3 C. 24 der Kgſch.: „Unter den Schriften des Fo» 
hannes ift außer dem Evangelium aud) der erfte Brief fowohl von den Jetzi⸗ 
gen als auch von ben Alten ohne Widerfprud angenommen worden, den bei« 
den übrigen aber wird widerfprodhen. Leber die Dffenbarung aber finden 
noch jeßt insgemein entgegengefeßte Anſichten ftatt. Indeſſen fol auch dieſe 
zur geeigneten Zeit aus dem Zeugniffe der Alten ihre Beurtheilung em⸗ 
pfangen.” **) 

In C. 25, welches von den allgemein anerkannten göttlichen Schriften, 
und von benen, weldye dieß nicht find, ***) Handelt, heißt es, nachdem er bie 
übrigen „allgemein anerkannten” angeführt: „Zu biefen kann man, wenn es 
alfo ſcheint, die Offenbarung Iohannis rechnen, über welche wir feiner 


*) Bol die Beweisführung in Hävernicks Abh. de Ephraemi Syri testimoniis in 
ben lucubr. Affemani fagt in ber bibl. Orient. 1 p. 141 in Bezug auf die Gt. 
opp. Syr. II, 332: In hoc sermone citat 8. Doctor apocalypsin Joannis tanquam 
canonicam scripturam — quod ideo notavi, ut constaret Syrorum antiquissimorum 
de illius libri auctoritate judiciam. Vgl. außerdem t. 3 p. 606. 636 opp. Syr, t. 
1 p. 39 t. 2 p. 194. 252. 53. t. 3 p. 52. 146. 190 ff. opp. Gr. Die Ausfaffung 
ber Apoc. erfolgte vielleicht unmittelbar nach dem Erfcheinen der Schrift bes Diony- 
ſius, al8 der Streit am Iebhafteften entbrannt war. Nicht lange nachher Lehrte bie 
Beſonnenheit zurüd. Credner fagt S. 261 in Bezug auf den Canon der Peſchito: 
„Sie ſchließt fih alfo nahe an die Drigenianer, wie bie Syriſche Kirche bis zum 
4 Jahrh. überhaupt.“ 

*3) Tov de ’Iudvvov ovyypauudrwr nipös Typ tvayytilp xal n ngorlga av 
dnıoroAsv napa TE Tolg vür xl tois Er’ apyaloıs ayauplixtos wuoAöynras dv. 
ssälyorras dE al Aoınai dio. zus d” anoxaduypews Ep FIxcregov Er vor nagd 
Tois nollois negilixeras 5 dbfa. Ouws ye iv &x rKjç twv dpyalmv uapruplas Ev 
olxeip zu ınv Enixpıow dekeras zei aut. 

#) IIeoi rwy ÖuoAoyovulvwv IEluy yoapwy xal Tay Mn TovTwr. 
27% 
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Zeit die Meinungen beibringen werden. Dieß alfo wären die allgemein an: 
erkannten.” *) 

„Wenn es alfo fcheint”, wenn man nämlid die Zahl der Stimmbered: 
tigten auf Die Depofitäre der Tradition beſchränkt, und alle diejenigen aus: 
fchließt, deren Urtheil nur auf inneren Gründen beruht. Denn nur von 
dieſem Standpunfte aus Fonnte die Apocalypfe für ein Homologumenon er: 
Härt werden. Dann ftehben auch mit diefer Auffaffung die fpäteren Anfüh— 
rungen bes Eufebius in Einklang. Ale Alten, die er anführt, find chne 
Ausnahme für die Apocalypfe. Die Zweifel gehören nur einer fpäteren Zeit 
an und gründen fid) nur auf Innere Gründe. Endlich, e8 ift dieß der Be 
griff der Homologumena, wie er anderweitig von Eufebius felbft aufgeftelt 
wird. **) 

Dann fagt Eufebius in der Aufzählung der unächten Bücher, ver 
voIa: „Dann nod wie gefagt, die Offenbarung Johannis, wenn es alfo 
fheint, welde einige wie gejagt verwerfen, andere aber unter bie allge: 
mein anerkannten zählen." ***) | 

„Wenn es alſo Scheint”, wenn man der Anſicht ift, daß durch die inne 
ren Gründe bie äußeren Zeugniffe für die Aechtheit der Apocalypfe über- 
wältigt werden können, und wenn man mit Dionyſius meint, daß die erfteren 
entfchieden gegen die Apoftolifhe Abfaſſung der Apocalypfe find. 

Man hat gemeint, Eufebius hätte eigentlich, ftatt der Apocalypfe unter 
der erften und der dritten Claſſe zu gebenfen, fie einfach in Die zmeite fegen 
follen. Aber diefe Meinung ift eine durchaus irrige. Die zweite Claſſe be: 
ftehbt aus ſolchen Büchern, „denen widerfprocdhen wird, die aber doch den mei- 
ften befannt find.” +) Wenn man erkennt, daß es fih nicht im Allgemei- 
nen um Bücher handelt, welche Widerſpruch erfahren haben, fondern um cine 
einzelne Claſſe derfelben, ſolche die dennod ten meiften befannt find, und 
wenn man ferner biefe letzteren Worte richtig auffaßt, 14) fo wirb gleich Har 


*) ’Eni rovross vaxrlov Eye gaveln Tv anoxakvyıv "Iwdyyov, 28gi ns Ta 
döfayrn xara xapov LxInoousda. zul Taura utv Ev Öuokoyouukvors. 

*#) 9.3 C. 3: Téroou uiv ovv ZnıatoAn nie  Asyoulon auto nporega dru- 
hoköynras. tadın dE xal ol naAms npeoßvrepos Ws avaupıllktp Ey Tois ogur 
aurWy xaraxlyonvyrasr ovyypduußor. 

“eR) "Er Te ws Egpnv n "Iodyvov dnoxaAvypıs el pavein, qju Tıves ds Epmv ui 
rovow, Erepos de Eyaolvovas Tois Öuokoyovusvoss. 
P) Töv d’ dvrilsyoulvor, yvwoluwv Ö’ o0v Öuws Tois noAdots. 

++) Belannt wird in C. 3, 38 erklärt durch: von ben Alten gebraucht. Ben 
dem angeblichen zweiten Briefe des Clemens heißt e8 dort: ov um» 29° ouolas r5 
ngorepg xal Tadıny yruoıuov Eiorausde, OT undE zul TOds deyaloug aurz zt- 
zonuevovs Touer, vgl. das: Wr oUd” ÖAus uyjun Tıg napdk Toig nalmois gägttm. 
Bon dem Briefe des Jakobus und des Judas, die in B. 3, 25 zu dem Büchern ge 
zählt werben, denen wiberfprocdhen wird, die aber doch den meiften bekannt find, heißt 
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feyn, daß die Apocalypfe hier feine Stelle finden konnte. Die Apocalypfe 
war nicht den meiften, fondern allen bekannt, die hier in Betracht kamen. 
Gie war von den Alten einſtimmig bezengt, und als in fpäter Zeit die Zwei⸗ 
fel gegen fie fi) regten, war fie in der ganzen Kirche als Werl des Apo⸗ 
ſtels Johannes anerfannt. Sie befand fid) vollftändig im Befige. 

Man hat gemeint, Euſebius fey in feinem Urtheil über die Apocalypfe 
durchaus ſchwankend. Ganz mit Unrecht. Sein Urtheil bat die Feſtigkeit, 
die es zu feiner Zeit haben fonnte, wenn man von dem einen Umftande ab» 
fieht, daß die unverfennbare Göttlichkeit der Bartien, deren Sinn offen 
liegt, auf ihn nit den Eindruck gemacht bat, den fie billig hätte machen 
folen. Klar und entichieden erkennt er die Thatfadhe, daß das Bud von 
den Alten einftimmig bezeugt ift, daß die äußeren Gründe durchaus für feine 
Aechtheit ſprechen. Er macht gar feinen Verſuch das Gewicht dieſes Zeng- 
niſſes zu entlräften, er erfennt es in feiner vollen Bedeutung an. Er denft 
nicht daran, es voreilig preiszugeben. Auf der anderen Seite wagt er aud) 
nicht mit einem Machtſpruche zu befeitigen, was er nicht widerlegen konnte. 
So lange e8 noch nicht gelungen war, die auf innere Gründe bafirten 
Zweifel fiegreih zu befeitigen, jo lange es noch nicht gelungen war in ber 
Auslegung eine neue Bahn zu bredhen, galt es die Frage noch offen zu er- 
halten. | 

Dan bat es auffallend gefunden, daß Eufebius in anderen Schriften 
unbebenflih die Upocalypfe als Werk des Apoftels Johannes gebraudtt. 
Dean wird die aber in der Orbnung finden, wenn man bebenft, daß bie 
Zweifel ihm zwar als Feinesweges nunerheblich fid) darftellten, aber doch, 
eben weil e8 ihnen an aller gejchichtlihen Bafis fehlte, mehr nur ald Auf- 
forderung in Betracht kommen fonnten, der Sache weiter naczuforfchen. 
Was für die Aechtheit der Apocalypfe ſprach, das einſtimmige Zeugniß des 
Alterthums, ftand feft und unbeweglich. Dagegen aber konnte e8 dem Euſe⸗ 
bins nicht verborgen bleiben, daß was gegen dieſelbe zu fprechen ſchien, einen 
durchaus beweglichen Character trug, daß da fidh im Verlaufe der Zeit bie 
Sache ganz anders ftellen Fonnte. | 

Dean hat gemeint: „Sp zeigt fich alfo auf dem Standpunkte des Eufe- 
bins, daß es in der alten Kirche fein gewilles hiſtoriſches Bewußtſeyn gab, 
weber davon, daß ber Apoftel Johannes vie Apocalupfe verfaßt habe, noch 
von dem Gegentheil.” Aber nur Befangenheit konnte ein ſolches Urtheil 
ausfprehen. Daß Eufebius tie Apocalypfe unter den Homologumenen aufs 
führt, zeigt deutlicher als alles andere, daß bie alte Kirche ein gemiljes bifto- 
rifhes Bewußtſeyn davon hatte, daß der Apoftel Johannes die Apocalypfe 
verfaßt habe. Wäre irgend etwas vorhanden geweſen, was Dagegen ſprach, 
es konnte dem Eufebius, den Kenner der Älteren chriftlichen Literatur, nicht 


es in B. 2, 23: ou moAloi rwr nalaswy aurns Zurnudvevony ws onde Tns A8yo- 
uevns lovda, was xai aurns ovons ruv Enta Asyoulvwr xadolıxwv. 
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verborgen bleiben. Ebenfo menig fonnte e8 ihn an Neigung fehlen, es gel» 
tenb zu machen. Sein Geift konnte fi wie der Luthers in die Offenba- 
rung nicht ſchickken. Es erging ihm ebenfo wie dem Manne feine Verehrung, 
dem „großen Alerandrinifhen Biſchof.“ Wir fehen dieß daraus, daß er tie 
Critik defjelben fo ausführlih und mit fihtbarer Vorliebe mittheilt. Ebenjo 
Daraus, daß er dem Papias einen von dem Apoſtel verjchievenen Presbyter 
Johannes aufbringt, um einen zweiten möglichen Verfafler für die den Na: 
men des Iohannes führende Apocalypſe zu gewinnen. *) Er fucht auf tiele 
Weiſe der Hypothefe des Dionyfius einen Halt zu geben, den fie bei ihm 
felbft noch nicht befaß. Denn diefer weiß noch nichts von einen Presbyter 
Johannes. Wenn Eufebius troß diefer Neigung die einftimmige Anerlen- 
nung der Apocalypfe bezeugt, fo dürfen wir wohl feinen Augenblid zweifeln, 
daß die äußeren Gründe unbedingt für ihre Aechtheit fprechen. 

Bei Eufebins bleiben wir in der Unterfuhung der äußeren Gründe für 
die Hechtheit der Offenbarung ftehen. Die Späteren können nidyt mehr ale 
eigentlihe Zeugen gelten, und der aus ihrer Stellung zur Apocalypfe zu 
entnehmenvden Schlüffe bebürfen wir nicht. Die bereit8 gewonnenen Re: 
fultate find als vollfommen genügend zu betrachten. Es hat fih nun ber 
ausgeſtellt, daß die Zeugniffe für bie Aechtheit der Apocalypfe bis an das 
Zeitalter ihrer Entftehung heranreihen, daß fie aus allen Theilen der chriſt— 
lihen Welt uns entgegentommen, daß bis in das britte Jahrhundert hinein 
ihre Anerkennung eine einftimmige war und daß fie die tieffte Wurzel in ber 
Hriftlichen Kirche geichlagen hatte, daß auch bie fpäteren Zweifel und Angriffe 
nur dazu dienen die firdhliche Anerkennung ihrer Aechtheit noch mehr ind 
Licht zu fielen. Wir halten damit die Sade nicht für erledigt, wir meinen 
nit, daß die Prüfung nad inneren Gründen dadurch überflüffig gemacht 
werde, aber davon find wir überzeugt, daß es in hohem Grade unwiſſen⸗ 
ſchaftlich ſey, ein alſo bezeugtes Buch auf Grund leichter Zweifel hin zu ver: 
dächtigen und zu verwerfen, baß es Pflicht fey jeden Zweifel an einem ſo 
bezeugten Buche zehnmal zu wägen, ehe man ihm entjcheidende Bedeutung 
beilegt, daß namentlidy Diejenigen an der Wiſſenſchaft und an der Kirche für 
digen, die mit ihren kritiſchen Urtheilen Led zufahren, während ihr eignes 
Gewiſſen ihnen doch fagen muß, daß fie in der Auslegung des Buches, 
deren Förderung die erfte Grundlage bildet für die auf innere Gründe ka- 
firte Beurtheilung der Aechtheit, nicht über die erften Anfänge binausges 
fommen find. | 


Wir wenden uns jett zu der Unterfuhung über die Aechtheit 
ber Apocalypfe nah inneren Gründen. Wir beginnen bier mit der 


*) Eixös yap row deuregov, el un ris &IEAos Töv nowror, ınv En” Övöunres 
pepoulynv ’Iuavvov anoxdAvııy Ewpaxtvar, B. 3, &. 39. 
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Beleuhtung der auf innere Gründe fih ftügenben Angriffe 
und Zweifel, und legen danı die inneren Gründe für die Aechtheit dar. 


Verfchiedeuheit der Sprache in der Apocalypfe 
von der in dem Evang. und den Briefen des Johannes. 


„Die ganze Anlage und Richtung des Sprad-Characterd — wird ges 
jagt — ift in der Apoc. eine andere, al8 in dem Evang. und den Briefen 
des Johannes. Bon allen Lieblingswenpungen ber Apoc. finden wir in bem 
Evang. und den Br. fait gar feine. Ebenfo umgelehrt. Der Grundton in 
ber Sprade der Apoc. ift der Hebräifche, in dem Evang. und den Br. ber 
Griechiſche; und während hier das Griechifche Element fchon fehr angefan« 
gen hat das Hebräifche zu affimiliven, ift Dort beides in voller Diffonanz 
begriffen.“ | 

Wir wollen hier nicht ausführen, wie große Vorſicht überhaupt bie 
Handhabung des Beweiſes gegen die Aechtheit einer Schrift aus der Sprache 
erfordert, und mie er überall nur eine untergeorpnete Stellung einnehmen 
kann. Es iſt dieß anderweitig ſchon hinreichend geſchehen. Jede Schrift hat 
ihren eigenthümlichen Sprachgebrauch. Frühere Lieblingsausdrücke werden 
nicht ſelten abgelegt. Der Geiſt bricht ſich auch in der Sprache neue Bah⸗ 
nen. In der Regel kann nicht das Vorhandenſeyn der Differenzen entſchei⸗ 
dend ſeyn gegen die Identität des Verf., ſondern nur das Fehlen der Ueber⸗ 
einſtimmungen. Dürfte man hier ſo ohne weiteres zufahren, ſo müßte man 
in der Unterſuchung über den Verf. der Apoſtelgeſchichte Thatſachen entſchei⸗ 
dende Bedeutung beilegen, wie ber, daß das ze in der Apgſch. äußerſt häufig 
iſt (es kommt an 120mal vor), während es in dem Evangelium des Lucas 
nur fünfmal ſich findet. Dürfte man vergeſſen, daß man hier auf gar trü⸗ 
geriſchem Boden ſich befindet, ſo müßte man auch die Briefe des Johannes 
dem Verfaſſer des Evangeliums abſprechen. Denn auch da finden ſich nicht 
unbedeutende Differenzen. Die eclatantefte iſt die, daß das odv, was im 
Evang. über 200mal vortommt, weit öfter wie in den drei erften Evangelien 
zufammen, ſich in ven Briefen nur ein» ober zweimal findet (in der Apoc. 
viermal), eine Thatfache, welche die befonnene Critik daraus erflären wird, 
daß die Häufigfeit des od» eine Eigenthümlichfeit des hiftorifhen Styles 
des Johannes if. Das odxerı findet fih in dem Evang. zehnmal, in ben 
Briefen nicht (in der Apoc. 7mal), eine Verfciebenheit, die man als zufällig 
betrachten muß. Tde fommt im Evang. 14mal vor, in den Briefen nie, ebenfo 
fehlt dort auch Zdod, das im Evang. 5mal fi findet. Don den vier Pars 
tileln, deren Fehlen in der Apoc. man als Beweis angeführt hat, daß bie 
Sprade der Apoc. einen „ganz anderen Character” trage als die des Evang. 





424 Beleuchtung ber inneren Grinde gegen bie Aechtheit. 


und der Br., navrore, nwnore, ovdenore, ovdeno, kommt nur eine, muere, 
in ben riefen vor, und zwar nur ein einzige8 Mal. Wie bevenflid, ta: 
Argument ift, das erhellt auch ſchon daraus, daß Lücke auf Verſchiedenheiten 
des Sprachgebrauches feinen, wie jet faft allgemein anerfannt wird, ver: 
fehlten Angriff gegen die Nechtheit des Testen Cap. in dem Evang. des Je— 
hannes gründen konnte. Die nähere Unterfuhung würde gezeigt haben, tak 
jedes andere Cap. gleihe Verſchiedenheiten darbietet. 

Befonders unbegründet aber ift das Vertrauen auf dieß Argument ba, 
wo die beiden Schriften, weldye miteinander verglichen werden follen, gan 
verſchiedenen Schriftgattungen angehören. Die durchgreifendſte Verſchieden 
beit ift bier die zwifchen Poefie und Proſa. Solger, Erwin II. ©. 74 1. 
fagt: „Die Sprade ift die Erkenntniß felbft, infofern dieſelbe and) änßerlid 
zur Erfheinung gelangt — —, das Außerliche Dafeyn des in tie wirflide 
Welt eintretenden Erkennens. — Dieß kannſt du aud fehen an der gan; 
eigenthümlichen und zugleih Die ganze Sprade durchdringenden Beſchaffen 
heit, welche diefelbe durch die Poefie annimmt. Denn nit bloß theilmeiie 
wird fie dadurch verändert, fondern fie befommt durchaus eine andere Be 
bentung als int gemeinen Gebrauche.“ Wie durchgreifend dieſe Verſchieden⸗ 
heit ift, das kann man ſich fogleih zur Aufhauung bringen, wenn man tie 
poetifchen Abfchnitte der Bücher Moſe's, wie 2 Mof. 15, 5 Mof. 32. 3 
mit feiner Proſa vergleicht. *) Gab es doch aud da cine Zeit, we die Kurz: 
fihtigkeit behauptete, diefe Stüde unterfheiden fich fo von den übrigen, daß 
fie unmöglid von demfelben Berfafler herrühren können. 

Der Unterſchied der poetifchen Sprade des A. T. von der Proſa ke 
fteht befonders darin, daß fie ihre Erhebung über das Gemeine und Ge: 
wöhnliche auch äußerlich kungibt, und alſo feltene Ausbrüde fett ftatt ter 
gangbaren, daß fie anſchauliche Ausprüde wählt ftatt der abftracten, daß fie 
„auch im Aeußeren gern erhaben und vollſchallend“ ift, daß fie „Furze abge: 
riifene Säge liebt, worin der Sprache gleihjam nur einzelne Ausdrücke ab: 
gerungen werben.” Wie ganz entſprechend Winer in den ereget. Stut. 1 
©. 155 von dem Berf. der Apoc. fagt: solute et quasi frustatim seribit. 
An diefen Eigenthümlichkeiten der poetifhen Sprache participiren auch bis 
zu einem gewillen Grade die prophetiihen Schriften, vgl. Ewald Propheten 
1 ©. 46 fi. „Die des goldnen Zeitalters — bemerkt Geſenius Geld. d. 
hebr. Spradhe ©. 22 freilich etwas übertreibend — fließen fich beinahe 
völlig den Dichtern an.” 

Auch in der claſſiſch Griechiſchen Literatur hat die Poefie fich ihr eigen 


*) Ober auch ben Geſchichte ſchreibenden Jeſaias mit bem weiffagenden. Bel- 
tommen mit Unrecht behauptete Lücke ©. 668, „baß bie profaifchen (erzäblenben) 
Stellen darin und die eigentlich prophetifchen bemfelben inbivibuellen Sprachgebraud 
folgen.” Man befindet fih in den Weiffagungen in einer ganz anderen Welt der 
Sprache und die Berübrungspuntte find nur vereinzelte. 
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thümliches Sprachgebiet ausgefondert. Wir weifen Darauf um fo mehr hin, 
da fid) in der Art und Weife diefer Ausfonderung eine nähere Berührung 
mit den Berfahren des Verf. der Apoc. zu erkennen gibt. Matthiä in ber 
Gramm. 1 ©. 12 fagt: „Weil Homer in dem altjonifhen Dialecte gedich⸗ 
tet, jo wählten alle folgenden epifchen Dichter felbft zu einer Zeit, wo der 
Joniſche Dialect ſchon lange nicht mehr als Schriftfprache. galt, denfelben zu 
ihren epiihen Gedichten. — Die lyriſchen Chöre in den Trauerfpielen ber 
Arhenienfer nmäherten fi) in einigen Wortformen der Doriſchen Sprade, 
weil die vorzüglichſten Iyrifhen Dichter in dieſem Dialect gebichtet hatten. 
In dieſen Igrifhen Stellen fcheinen die Tragiker felbft die affectvollere Rede 
durd den Dorifchen, die ruhigere durch den Attifchen zu bezeichnen.” Schöll, 
Geſchichte der Griech. Literatur Th. 1 ©. 67: „Der Ionifche Dialect, die 
Sprade eines Eunftfleißigen, Handel und Schifffahrt treibenden Volles, war 
milder, biegjamer, Hangreicher. Alle auf den Boden des glüdlichen Joniens 
erzeugten Geifleswerke trugen das Gepräge des Geihmades und der Zier- 
lichkeit. Da Homer und Hefiodus in dem Joniſchen Dialecte gefungen hat- 
ten, fo betrachtete man dieſe Mundart als wefentlid) geeignet für die Epopde 
und bie Clegie, während der Aeolifhe und ein dritter in biefen Zeitraum 
gebildeter Dialect der lyriſchen Poeſie vorbehalten blieb, welche männlichere 
Formen verlangt und rauhere Töne verträgt. Herodot, obgleidh ein Dorer 
von Geburt, z0g- für feine Gefdhichte, welche gleihfam in der Mitte fteht 
zwiſchen Epos und Brofa, den Joniſchen Dialect vor.” ©. 68: „Pindarus, 
obgleich ein Aeoler, gebrauchte felten den Dialect feines Stammes; ber ‘Do- 
rifhe, weldyen der rauhe Character diefer Völker einen Anftrih von Härte 
und eine Dumpfheit des Klanges aufpriidte, ſchien geeigneter für den Ernſt 
und die Würde ber Iyrifchen Poeſie.“ 

Ein durdhgreifender Unterfchied mn in Bezug auf die Schriftgattung 
findet unläugbar zwiſchen der Apocalypſe und dem Evangelium des Johannes 
und ſeinen Briefen ſtatt. Die letzteren Schriften hat Johannes in dem Zu⸗ 
ſtande gewöhnlichen Bewußtſeyns geſchrieben, vgl. Apgſch. 12, 11, dagegen 
da er die Offenbarung ſah und aufzeichnete, war er im Geiſte an des Herrn 
Tage, C. 1, 10, er war in den Himmel entrückt, C. 4, 1, der Geiſt redete 
durch ihn, C. 14, 13. 22, 17. Es iſt unmöglich, daß ein Buch, welches 
dasjenige beſchreibt, was in dieſem Zuſtande gehört und geſehen wird, ja 
welches ſelbſt noch in dieſem Zuſtande geſchrieben worden, ſich in Bezug auf 
die Sprache in der gewöhnlichen Bahn bewegen ſollte. 

Das der Prophetie mit der Poeſie gemeinſame Streben ſich über das 
Gewöhnliche zu erheben, äußert ſich hier zuerſt darin, daß Johannes hier, 
wo er der Aufforderung folgt: „ziehe deine Feierkleider an“, die Ausdrücke 
meidet, die in dem chriſtlichen Sprachgebrauche ſeiner Zeit einen ſtehenden 
Character angenommen hatten, ebenfo aud) Diejenigen, welche zu den charac⸗ 
teriftiihen Eigenthümlichkeiten feines eignen gewöhnlichen Sprachgebrauches 
gehören. So kommt in der Apoc. der Ausdrud Con almvıos wiät vor, der 
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damals in dem allgemeinften Gebraudhe war. Ehenfo fehlt das muorever, 
das bei Johannes allein weit öfter vorlommt, wie in den drei eriten Evar- 
gelien zufammen, gegen bundertmal. Grade weil e8 in dem Evang. fo hir 
fig ift, fehlt es in der Apoc. Abſichtlich muß dieß Fehlen jedenfalls ſeyn. 
Denn das morevsı kommt fonft in allen größeren Schriften des N. T. ver. 
alorıs dagegen, das in dem Evangelium ganz fehlt, in den Briefen nur ein 
mal vorkommt, findet fih in der Apoc. viermal, zsoros im Evang. einmal, 
in der Apoc. adhtmal. Statt der auf Grund von Jeſ. 53, 7 in den ge 
wöhnlihen chriſtlichen Sprachgebrauch übergegangenen Bezeihhnung Chrift 
als auvös (vgl. Joh. 1, 29. 36) findet fih in der Apoc. das feltnere und 
gewähltere, in. der LXX nie vorlommende, babei zartere und zärtlichere ee- 
viov, Yammlein, was übrigens im ganzen N. T. außerdem nur noch in bem 
Evang. des Johannes vorfommt, 21, 15. In der Apoc. wird es ftehen 
und häufig gebraudt. Es ſollte zur ſprachlichen Signatur des Buches ge: 
hören, wie ebenfo 3. DB. im zweiten Theile des Jeſaias eine ganze Anzahl 
von Auspräden abfihhtlih in häufiger Wiederholung wiederfehren. gas und 
oxoria, die Sohannes in feinem gewöhnlichen Spradgebraudye mit befonberer 
Borliebe im fittlihen Sinne gebraucht, fommen in diefem Sinne in der Apcc. 
niht vor. xöauos, im Evangelium über fechzigmal, findet ſich in der Apoc. 
nur dreimal, und zwar nidt in dem im Evangelium gewöhnlichen fittlichen 
Sinne Aus demfelben Grunde könnte man auch ableiten, daß die Präpofi- 
tion zeef in der Apoc. nur einmal, 15, 6 vorkommt, während ihr häufiger 
Gebraud zu den Eigenthümlichkeiten de8 Sprachgebrauches des Evang. und 
der Br. gehört. Allein da damit die Thatfahe Hand in Hand geht, daß 
die Präp. Ent, im Evang. des Johannes weit feltener wie in ben übrigen 
und auch in den Br. felten, in der Apoc. befonders häufig tft, fo wird man 
die Erflärung wohl befier aus dem Hebräifchen Character der Apoc. ent 
nehnıen. Das Ent entſpricht dem Hebr. by, für das reod dagegen ift feine 
frequente Hebräifche Präpofition vorhanden, der es genau entfpridt. 

Wie die höhere Poeſie fo meidet aud die Prophetie dasjenige, mas ber 
Sprache den Character anmuthiger Leichtigkeit, Feinheit, Abgefchliffenheit 
gibt, zugleich aber ihr Felleln anlegt und die freie Bewegung hemmt, den 
fühnen Flug ausfchließt. In der Apoc. find demgemäß „diejenigen Parti⸗ 
feln, welche die Säge innerlich verbinden oder feiner ſchattiren, eine Selten: 
heit" (Hißig über Johannes Marcus ©. 66). zer und aevros Iommen in 
der Apoc. gar nicht vor, re entweder einmal oder feinmal, vgl. zu 1,2. 19, 
18; «» ift fehr felten. In Bezug auf diefen Gebrauch der Partikeln findet fi 
ein Anfat zu dem, was in der Apoc. gefteigert hervortritt, auch in den übri⸗ 
gen Schriften des Iohannes. Das ev findet fh aud im Evang. nur drei⸗ 
mal, das uevzos im Evang. viermal, kommt in den Briefen gar nicht vor. 
Das re zeigt fih im Evang. nur einmal. Meberhaupt participirt die new 
teftamentlihe Sprahe, nad der Bemerkung von Winer, „an dem groften 
Partikelreichthum, wie er in der attifhen Sprache ſich gebildet hat, nur zum 
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heil.” Gewiß ift dieſe Thatfache nicht bloß oder auch nur vorzugsweife 
is dem Unvermögen ber heiligen Schriftiteller, fi) die Feinheiten des Grie⸗ 
ifchen anzueignen, abzuleiten. Hätten wir einen Brief des Johannes über 
Jegenftände des gewöhnlichen Lebens, fo würden wir darin gewiß in Bezug 
ıf den ©ebraud der Partikeln wenig Unterfhied von dem gewöhnlichen 
riechifhen finden. Aus demjelben Grunde ift abzuleiten, was Lücke ber- 
yrhebt: „Die feineren componirteren Participialconftructionen find dem apo⸗ 
ilyptiſchen Style fremd.” Ebenfo: „In dem Evangelium und den Briefen 
t die Attraction des relativen Pronomens fehr häufig, in der Apoc. haben 
ir fie nirgends. Auch die abfoluten Genitive, die regelmäßige Conftruc- 
on bed neutrum plur. mit dem Berbum im Singul. und andere Gräcismen 
er Art, die dem Sohanneifhen Style eigenthümlich find, fucht man in der 
poc. vergebens." Auch hier aber in der Apoc. meift nur Steigerung. In 
Jezug auf die Attraction bemerft Winer: „Die große Mannigfalttgleit biefer 
:ebeform, die uns im Griechischen entgegentritt, findet im N. T. nicht ftatt.” 
ben dahin gehört die Thatfadhe, daß die Apoc. weit weniger Zufanımen« 
Bung der Zeitwörter mit Präpofitionen darbietet al8 das Evang., vgl. 
isig ©. 72. Die Prophetie rechnet im Großen und läßt die Bruchtbeile 
len. Auf die großen und hohen Wahrheiten gerichtet, ift fie um die fei- 
eren Nüancirungen des Ausdrudes unbelümmert. Dagegen, die heilige Ger 
dichte bewegt fid) doc immer auf gewöhnlichen Boden. 

Die Prophetie liebt wie die Poefie, das Feierlihe, Hohe, Starke, Voll 
snende, Emphatifhe. Daraus erflärt fih, daß in der Apcc. ftatt Des Ide 
e8 Evangeliums gewöhnlich !dov vorfommt (in ber Apoc. 30mal, in dem 
vang. fünfmal, während das !de 14mal). Das Idos ift durch die Aleran- 
rinifche Ueberfegung geheiligt und zum feierliheren erhoben, und fteht im 
anzen NR. T. in den Citaten aus dem U. T. Ebenſo erklärt ſich hieraus, 
aß groß im Evang. nur fünfmal verlommt, in der Apoc. über achtzigmal. 
Jezeichnungen Gottes, wie xUgsos ö Heds 6 navroxgdrwg, Ehrifti, wie der Fürft 
er Könige auf Erden, der Erftgeborene der Todten, der Anfang der Crea⸗ 
ur Gottes find in der Apoc. ganz an ihrer Stelle. Ebenſo die Häufung 
on Ausdrücken, wie xgarog, loxöc, run. Dann volltönende. Wörter, wie 
100VELVNUR, NOT«UOKOENTOS. 

Die Prophetie Tiebt wie die Poeſie das Anfchaulide. Daraus erflärt 
ih das Vorkommen des olxovuson in ber Upoc., was in dem Evang. und 
en Br. fehlt. Ebenfo die Bezeichnung des Satans ald des großen Draden. 
Dann Ausprüde, wie den Namen Jeſu fefthalten, mit Jeſu wandeln, die 
kleider wafchen und helle machen, von dem Holze des Lebens effen u. |. w. 

Der Prophetie gehört wie der Poeſie, in Folge ihrer fchöpferifchen Thä⸗ 
igleit in Bezug auf den Gedanken, aud die Fortbildung der Sprade an. 
Daraus erklärt fi in der Apoc. die Neubildung von Wörtern wie YadxoAl- 
tavos, &. 1, 15. 

Der Prophetie wie der Poeſie ziemt es, uneblere Bildungen, bie im bie 
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gewöhnliche Schriftſprache aus der Sprache des gemeinen Lebens eingerrm: 
gen find, zu befeitigen. Daraus erklärt fih das Fehlen des zadws in ker 
Apoc., welches fehlerhaft gebildete Wort in der Schriftſprache nur ale ein 
unberedhtigter Eindringling vorlommt, vgl. Lobeck zu Phrynichus S. 426 
und die Pariſer Ausg. des Stephanus. 

Die Erhabenheit iſt mit der Simplicität gepaart. Daraus erklärt ſic 
„das Steife und Einartige, das die Apoc. and in ihrem Wöorterſchatze bat.“ 
Hitzig. 

Speciell iſt hier das Verhältniß der Apoc. zum Hebräiſchen zu be 
ſprechen. 

Das Streben der Poeſie, ſich auch in der Sprache vom Gewöhnlichen 
abzuſondern, bleibt vielfach nicht bei dem Gebrauch der zunächſt liegenden 
Mittel ſtehen, ſondern ſucht noch verborgene Quellen auf. Im Hebräiſchen 
„ſtammt ſehr Vieles der dichteriſchen Sprache Eigenthümliche deutlich aus der 
früheren Zeit der Hebräiſchen Sprache“ (Ewald). Das dem lebendigen 
Sprachgebrauche bereits Entſchwundene wird forgfältig aufgefucht. Die Grie— 
chiſchen Dichter fchöpften aus den in ihrer nächſten Umgebung nicht gebränd: 
lihyen Dialecten. Dem Verf. ver Apoc. war diefe Quelle nicht zugänglid, 
und wäre fie e8 aud) gewefen, er würde nicht aus ihr gefhöpft haben. Die 
ſprachliche Abfonderung, die er anftrebte, durfte Keine rein äußerliche jenn. 
Was er an Die Stelle des Gewühnlichen fegte, mußte einen innerlichen 
Borzug vor dem Gewöhnlidhen haben. So war er einzig und allein an tie 
Sprade des A. T. gewiefen. 

Im Geifte zu fen ift in gewiſſem Sinne ein Privilegium aller Chriiten, 
vgl. zu C. 1,10. Deßhalb konnte die damalige Weltiprache, die viele Jahr: 
hunderte im Dienfle des Fleiſches geftanden hatte, für alle hriftliche Schrift: 
ftellerei nicht genügen. Ueberall mußte vielmehr auf die Sprache des Volkes 
zurüdgegangen werden, das von feinen erften Anfängen an unter dem Ein: 
fluffe des Geiftes geftanden hat. Nicht umfonft wird die Hebräiſche Sprade 
in den jüdiſchen Schriften die heilige genannt. Ein rein Griechiſches Evan⸗ 
gelium, ein rein Griechiſcher Apoflolifcher Brief ift nicht denkbar. Das Ca 
nonijche und das Hebraiftifche find innig verfchwiftert. Am ftärkften aber muß 
bie Hebräifche Färbung in der Apoc. hervortreten, fo gewiß als es das ein- 
ige Buch des N. T. ift, deffen Verf. im eminenteflen Sinne im Geifte war, 
wozu noch fommt, daß das durch den Zwed der Apoc. gegebene beftäntige 
Anlehnen an bie Propheten des U. B. einlun, fih auch ihrem Spradge 
brauche möglihft nahe anzufchließen. 

Daß die Hebraismen der Apoc. nicht aus unfähiger Stümperei des Berf. 
abzuleiten find, wird jet jo gut wie allgemein anerkannt. „Oft, fagte fchen 
Herder, find die Solöcismen eigentlih und mit Fleiß gewählt, oft vie Eon- 
ftruction mit Fleiß ungriechiſch gemacht worden.“ Ewald zeigt S. 38, daß 
„ber Berf. nicht zufällig oder willführlih abirrt, durchaus gewöhnlich aber be 
ftimmten Geſetzen folgt.” Lüde bemerkt 1X. ©. 363 (24. 664): „Der Berf. der 
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poc. zeigt ſich in feiner Art jehr gewandt und fertig und gar nicht in der Stüm- 
rei eines Anfängers.” Winer in der Gramm.: „Anderer Art find die in ber 
poc. vorlommenden Solöcismen. Sie geben der Diction das Gepräge großer 
arte, laſſen fih aber — — erklären, was man immer hätte thun follen, 
ıtt dergleichen anf Unwiffenheit des Verf. zu fehieben, der ja in anderen 
el jhwierigeren Fügungen das grammatifche Regelwerk in 
efen Bude ſehr wohl kennt. Auch laffen fi für die meijten diefer 
nebenheiten analoge Beifpiele in den Griechen finden, nur fo dicht aufein- 
der folgen fie da nicht, wie in der Apoc”*, Wer könnte auch daran 
nken, daß ein fo hochbegabter Mann, wie der Berf. der Apoc. nad) Aller 
nerfennung ijt, mitten unter Griechen lebend aus Unvermögen die einfach» 
n Regeln ihrer Sprade verlegt babe, z. B. in C. 1, 5: xwi ano ’Inoov 
scrod, 5 udgrus 6 nıorös aus dem Caſus obliquus in ben rectus zurüd- 
funfen fey, vgl. 2, 20. 3, 12. Wer fähe nicht, daß bier abfihtlih an bie 
tele Griechiſcher Abgefchliffenheit die Hebräifche Rauhheit und Abgerifien- 
it tritt. **) 

Nach dem Bemerften war es eine Entftelung des Sachverhältniſſes, wenn 
[eek Beitr. S. 183 die Frage aufwarf, ob es denkbar fey, daß der gut Grie⸗ 
fh fchreibende Evangelift Johannes „fpäter bei der Abfaffung eines pro- 
etifhen Werkes möglichft incorrect, barbarijch, gegen alle Regeln der Gram⸗ 
atik gejchrieben haben folte." Es handelt fi nicht un Abweichungen von 
n eigentlihen Sprachgefegen, nicht von Berftößen gegen die Grammatik, 
[che zugleich Berftöße gegen die Logik find, ſondern es handelt fi nur um 
sweichungen von dem empiriſchen Griechiſchen Spradhgebraude. Es han- 
(t ſich nicht um eine Entftelung der Griechiſchen Sprache, fondern um eine 
:fentliche Bereicherung und Veredlung derſelben, fo gut mie es eine Ber: 
lung der Deutfhen Spradhe war, daß Luther viele Hebrgismen beibehielt, 
e es zur Veredlung der Franzöſiſchen Sprache beigetragen haben würde, 
mn es in diefer Sprache eine ver Lutheriſchen gleiche nationale Bibelüber⸗ 
zung gegeben hätte. 

Werden die Hebraismen der Apoc. richtig gefaßt, als Product der Ab⸗ 


*) Bol. die weitere Ausführung in Winers Abb. de soloecismis, gi in Apoc. 
annis inesse dicuntur, in ben ereget. Studien Bd. 1. 

**) Bengel fagt in dem appar. ed. 2 ©. 488 nach Zufammenftellung ber Fälle der 
ıoram casuum constructio: In summa Hebraismus toto regnat libro, prima 
ecie insolens et asper, sed revera, cum assueveris, non solum tolerabilis, sed 
dulcis, ac plane coelestis curiae stilo dignas. Uebrigens ift die Härte in ben 
3. St. nicht größer wie in dem rAnons xipstos xai aAndelus nad vorhergegange- 
m wovoyevous in Joh. 1, 14. Auch dort ift das: welcher ift, hinzuzudenken. Die 
nahme einer Parenthefe von za £Ieaodusda-nargös ift nur Nothbehelf, an ben 
an nicht gebacht haben würde, wenn man eben bie Analogien aus der Apoc. vor 
agen gehabt hätte, der nur die Häufung biefer Härten eigenthiimlich if. 
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fiht oder vielmehr al8 das nothwendige Refultat des im Geiſte Seyns ihres 
Berfaflers, *) fo kann man nicht ferner daran denken, aus ihnen für eine 
Berfchiedenheit ihres DBerf. von dem des Evang. zu argumentirn. Ce 
würde verfehlt feyn, die eigne Geiftesarmuth, Unfähigkeit, Eintönigfeit zum 
Maßſtabe für das völlig Ungleichartige zu machen. **) 

Es fehlt aber in dem Evangelium des Johannes nicht an Berührung?: 
punkten mit dem bebraiftifhen Character der Apocalypfe. Daß aud das 
Evangelium (wie aud die Briefe) ſich auszeichnet durch große Liebe zum 
A. T. werden wir jpäter nachweifen. Die damit nahe zufammenhängente 
Borliebe des Evangeliften für das Hebräiſche al8 Sprache wird dadurch ke 
Eundet, Daß er fo viele Hebrätfche Wörter mit beigefügter Erflärung mittheilt, 
wie in ber Apoc. das durv, aBaddusv, üpuayedo, dAAnlovie vorfommt, vol 1, 
39. 42. 43. 4, 25. 5, 2. 9, 7. 11, 16. 12, 13. 19, 13. 17. 20, 16. Tee: 
fend endlich wird von Thierſch, neuteft. Krit. S. 72 bemerft: „Man übe: 
febe nicht, daß im Evangelium des Johannes das Prodmium, namentlid 
feine erften Berje im Bau der Säße, im Parallelismus der Glieder, um 
der Stellung der Worte den Rhythmus altteftamentliher Hymnen mit voll: 
fommner Klarheit durchſcheinen läßt.“**) In der Apoc. find damit fpeciel 
bie eingeflodhtenen Dorologien und Lieder zu vergleichen. 

Wir bemerken noch, daß mandmal die behauptete Differenz zwiſchen 
Evang. und Apoc. nur auf falfher Annahme beruht. So daß «Andro; im 
Evang. und in der Apoc. in verfdietener Bedeutung ſtehe. Ferner dag jr 
weilen bie Differenz fih ans dem gefchichtlihen Ausgangspunft der Apoc. 
erflärt. Wie kann man e& 3. 3. auffallend finden, daß die Yrowors hier fie 
benmal vorkommt, während im Evang. nit? Die Geduld mußte fhen 
nad der eriten St., wo das Wort erfcheint, 1, 9, ein Lofungswort tea 
Apoc. feyn. 


#) Lange, über den Zuſammenhang zwifchen ber Individualität bes Apoſtels Je 
hannes und ber Individ. der Apocalypfe, verm. Schr. 2 S. 187: „Das Evangelium 
des Johannes ift gedacht und gefchrieben dv zo vol, die Apocalypfe dagegen dr ıw 
aysduarı, nach der paufinifchen Unterjcheibung, 1 Cor. 14, 14 ff.“ Der Proteſt, den 
Lucke S. 667 gegen biefe Unterfheidung „im Namen bes gefunden Menfchbenverfiur- 
bes’ erhob, ift ein unberedtigter, da das Geiftliche geiftlich gerichtet ſeyn will, te 
bloße „gefunde Menſchenverſtand“ aber dem „feelifchen Menfchen‘ angehört. 

“r) Bei einem Aufenthalte in Holland im Jahre 34 wurde der Berf. mit dem 
nunmehr ſchon beimgegangenen trefflidden De Clerc befannt. Diefer befaß die Gabe 
"des Improvifirens. In biefer ſchwachen Anbahnung des efftatifchen Zuftandes ginz 
wie mit dem Ausbrude feines Gefichtes, fo auch mit feiner Sprache eine merhkwkr⸗ 
bige Veränderung vor. Man glaubte einen ganz anderen Mann vor fich zu jeher. 
Diejenigen, welche fo zuwerfichtlich bie „philologifche” Unmöglichkeit ber Aechtheit der 
Apoe. behaupten, müßten fiugig werben, wenn ihnen ſolche Thatjachen einmal im 
Leben begegneten. 

**2) Bol. meinen Comm. zum Ev. bes Joh. ©. 53. 
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Auf die hinter der Verfchiedenheit verborgene Einheit der Sprade ber 
Apoc. mit der des Evang. und der Br. haben wir bereit8 bei der Aus: 
legung aufmerffam gemacht und die Ergänzung gewährt in diefer Bezie— 
bung der Comm. zu dem Evangelium. 


Verſchiedenheit der Apocalyptifchen Briefe von 
den Tohanneifchen. 


Wäre Johannes, wird behauptet (Lücke 374 ff.), Verf. der Apoc., fo 
müßte fi) die größte Uebereinftimmung fund geben zwifchen den fieben Send» 
Schreiben und den Sohanneifchen Briefen. Davon aber zeige fi das grabe 
Gegentheil. Der Ton fey ein ganz anderer. Nirgends finde fi in ben 
Sendſchreiben die gewöhnliche Johanneiſche Anrede: meine Lieben, oder: meine 
Kinder. Nirgends die dem Johannes eigne Wiederholung der Grundgedan⸗ 
fen und „jenes freisförmige Fortſchreiten.“ Nirgends die den Johanneiſchen 
Briefen eigenthümliche herzliche und innige Ermahnung. Statt der Zuvers 
fit und des ftilen Vertrauens zu den Gemeinden leſen wir hier theilmeife 
Lob mit Tadel vermifht, und jtatt der bittenden eindringlihen Ermahnung 
firenges Gebot und Drohung. Das Zurüdführen des ganzen chriftlichen 
Lebens auf die Grundprincipien des Glaubens, der Erfenntniß, der Wahr: 
heit, der Liebe, der Gemeinſchaft juhe man in ben apocalyptifihen Briefen 
vergeben®. 

Allein zu verlangen, daß der Ton ber apocalyptifchen Briefe dem ber 
anderen Johanneiſchen gleich feyn fol, heißt das: ich war im Geifte an des 
Herrn Tage, C. 1, 10, überfehen. Bon der Berzüdung ift der erregte Cha- 
racter der Rede, die Tseierlichkeit des Tones, ein gewifles von oben herab 
unabtrennbar. „Ein gemüthlider Brief der apoftolifchen ‘Paraflefis”, wie 
Lüde den erften Brief Johannis bezeichnete, kann unmöglih von einem fol. 
chen gefchrieben werden, der fi im Geiſte befindet. Da find alle Saiten 
ftraff angezogen, da füllt alles fidh gehen laffen weg. Ebenfo auch wider: 
ftreitet diefent Verlangen, was in C. 1, 13 ff. von der Erfcheinung Chriftt 
berichtet wird. Iſt diefer es, welder in den erften Briefen vebet, ber er- 
höhte und zur Rechten des Vaters figende Chriftus, zu deflen Füßen Jo⸗ 
hames, da er ihn fieht, fällt als ein Todter, fo muß „bie Gemüthlichkeit“ 
wohl aufhören. 

Iſt e8 Chriftus, welcher redet, fo fällt die zärtlihe Anrede, deren Jo⸗ 
hannes fi in dem erften Briefe bedient, ganz von felbft weg. Dieſe An⸗ 
rede findet ſich fhon im U. T. zwar wohl in dev Pfalmenpoefle und den 
Broverbien, nie aber in ber Prophetie. Der Gegenſatz des Tones im Evang. 
und den Briefen einerjeits, und der Apocalypſe andrerfeits ift nicht, wie Wilde 
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fälfhlih annahm, der des Alten und des Neuen Teftaments, fondern viel- 
mehr der der gewöhnlichen Rede und der Prophetie, in welcher ter Rebente 
zum bloßen Mebiun wird. 

Zu dem „kreisförnigen Yortfchreiten” läßt in den Briefen der raſche 
Gang, der dur den einleitenden Character der Briefe geboten wird, feine 
Zeit. Das eigentliche Object des Buches ift nah dem Eingange und dem 
Schluſſe das Kommen des Herrn. Sudt nıan aber das „kreisförmige Fort: 
breiten” nicht jpectell in den Briefen, jondern in dem Ganzen der Apcc., 
fo wird die unbefangene Auslegung es nicht verkennen innen. &8 ift ter 
Apocalypfe nicht weniger wie den Briefen cigenthimlih, die Grundgedanken 
zu wiederholen, und ihnen eine immer reichere Ausführung und Beleuchtung 
zu geben, vgl. die Einl. zu C. 12—14. Dann II ©. 255. ff. 

Eine ſchneidende Schärfe in dem Urtbheile über alles Unchriftliche tritt 
und auch in den Briefen des Johannes entgegen, befonders wenn bedacht 
wird, daß der Apoftel nicht Tuftftreihe thut, fondern beftimmte Richtungen 
und Perfonen im Auge hat. Man vgl. nur 1 Joh. 2, 4: „wer da faget: 
ih habe ihn erfannt und hält feine Gebote nicht, der ift ein Lügner“, 2, 9: 
„wer da faget er fen im Lichte, und Hafjet feinen Bruder, der ift nod in 
Finſterniß“, 3. 18: „nun find viele Widerchriften worden”, V. 22: „mer ift 
ein Lügner ohne der da läugnet, daß Jeſus der Chriſt ſey. Das iſt ver 
Wiverhrift, der den Vater und den Sohn läugnet”, C. 3, 8: „wer bie 
Sünde thut, der ift vom Teufel”, 3, 15: „wer feinen Bruder hafſet (in der 
MWeife der lieblofen und aufgeblafenen gnoftifchen Verftandesmenfchen), der ift 
ein Todſchläger.“ Lücke felbft beinerfte in dem Comm. zu dem Evang. be 
Joh. Th. 1, ©. 16 ff.: „Er foheint zu den Characteren gehört zu haben, 
in denen der Geiſt der Liebe, je feuriger und inniger er ift, deſto mehr mit 
natürlicher Heftigkeit zu Tämpfen hat. — — Aber and fpäter zeigt fi im 
Character des Johannes weit weniger die fanftmüthige und milde, als jene 
ftarfe und feurige Liebe, welche verbunden mit einem ftarfen Gefühle ven 
der ausfhhlieglihen Wahrheit des Evangeliums den Gedanken des chriftlichen 
Gerichtes in der Welt mit aller Schärfe durchführt und ausübt. Iſt der 
zweite Brief wirklid von Sohannes, fo wäre B. 10. 11 ein Beweis, baf 
Johannes noch in den fpäteften Iahren fehr fharf feyn konnte.“ 

Was den Senbichreiben eigentbümlih, ift nur der erregte Charac- 
ter, den die Beftrafung und Drohung trägt. Diefer aber ift einfache Felge 
bes im Geiſte ſeyns, worin die geiftige Thätigleit nad den Ausdrucke von 
Novalis „gleihfam armirt” erfcheint. Daß die Eigenthümlichkeit des Johan⸗ 
nes ſolchen Erregungen befonders günftig war, er ein Mann des heiligen 
Zornes und alfo ein geeignetes Werkzeug für die Einwirkung des Geiftes in 
diefer Beziehung, zeigt Mr. 3, 17, wonach der Herr ihm und feinem Bru⸗ 
der Jacobus den Beinamen Donnerföhne gab,*) und Luc. 9, 54, vgl 


*) Baur bemerft ©. 366, der Name könne nur „eine feurige, vom Gifer bes 
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über diefe St. zu C. 10, 3. Auch das ift zu beachten, daß bie Prophetie 
nach 1 Cor. 14, 25 das Berborgene bes Herzens offenbart. Sie ſchaut bie 
geheimften Schäden im Lichte des Geiſtes Gottes, und fo muß der Eifer 
in der Beftrafung in ihr nothwendig gefteigert erfcheinen. 

Nur dann wäre bie Differenz von Bedeutung, wenn ber Eifer der 
Drohung und Beſtrafung die Senbjchreiben ganz einnähme, wenn bie für 
Johannes fo dharacteriftifche Liebe hier zurüdträte. Aber wie könnte dieß 
wohl behauptet werben? Wie könnte der wohl felbft die Liebe verläugnen, 
der gegen Epheſus es als eine fchwere Anklage ausfpriht: „ich habe wider 
dich, daß du beine erfte Liebe verläjfefl“, und ihr ankündigt, daß al ihr leb⸗ 
bafter Eifer gegen das Böſe fie nicht vor vernichtendem göttlichen Gerichte 
bewahren werde, wenn fie nicht zu dieſer erften Liebe zurückkehre.“) Gleich 
im Anfange begrüßt Johannes die Gemeinden im Namen bes „der und 
liebet und gewaſchen hat von unjeren Sünden mit feinem Blute.” Smyrna 
und Philadelphia werden mit liebender Verſenkung in ihre Lage getröftet, 
wie einer den feine Mutter tröftet. Und jelbfl zu dem am tiefiten geſunke⸗ 
nen Laodicäa, das der Pfeil der Beſtrafung am tödlichſten getroffen, wird 
gleich darauf in dem zarteften Xiebestone geredet: „Siehe ich ftehe an ber 
Thür und Flopfe an. So Jemand meine Stimme hören wirb und die Thür 
aufthun, zu dem werbe ich eingehen und das Abenpmahl mit ihm halten 
und er mit mir.” Nicht bloß die Erkenntniß der göttlichen Gerechtigkeit er» 
fheint gefteigert, auch die Erfenntniß der göttlihen Liebe hat eine 
Energie, wie wir fie in ven Johanneifhen Briefen nicht wahr» 
nehmen. Daß die Schärfe felbft nicht der Gegenfaß ber Liebe ift, ſondern 
in ihr wurzelt und aus ihrem Duell hervorgeht, wird ausbrüdlic gejagt in 
C. 3, 19: „Welche ich lieb habe, die frafe und züchtige ich.” 

Wenn man enblid verlangt, daß in ven Sendſchreiben alle die Lehren 
fi) vorfinden follen, weldhe in den Johanneiſchen Briefen vorlommen, fo 
verfennt man völlig die Stellung, welde die Senbfhreiben in dem Ganzen 
der Offenbarung einnehmen und reißt fie aus dem Zufammenhange mit bemfel- 
ben los. Schon die Erſcheinung Chrifti in C. 1 bat einen durchaus einjeitigen 


Drohens und Strafens, des Nieberwerfens unb Zerftörens erglühende Natur bezeich- 
nen.” Der Name bezeichnet nach allen Analogien, 3. B. dem Namen Petrus, nicht eine 
abzulegenbe Unart der Natur, fondern einen bleibenden geiftlihen Character, ber nur 
auf einem Naturgrund bernht, von bem nad dem von Lilde ©. 687 nicht recht ver- 
ſtandenen Worte bes Herrn Luc. 9, 55 nur bie ſundige Beimifchung abgefonbert wer- 
den foll, die allem Natitclichen beimohnt. 

*) Es ift nicht bibliſch und fpeciell nicht Sohanneifh, wenn Lüde S. 687 ein- 
wendet, das beziehe fich nur auf Die Liebe zu Bott. Johannes kennt nur Eine Liebe, 
in ber zuerſt Gott geliebt wirb und dann bie Brüder geliebt werben, ober vielmehr 
in ben Brüdern Gott, vgl. Apoc. 2, 19. 

Hengſtenberg, über bie Offenbarung Iohannie. Mb. 2. 28 
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Character, vgl. Th. 1 S. 87. Borbereitung auf die großen Ereiguifie ver 
Zukunft, das ift der fpecielle Character der Briefe, nur das gehört hierher, 
was unmittelbar geeignet ift bie Untrenen und Zrägen zur Buße zu leiten, 
die Treuen und Eifrigen zum ftanphaften Beharren, zur Treue bis zum (Ende 
zu führen, vgl. 1 ©. 105 fff, und nad ber einleitenden Bedeutung der Briefe 
Tann auch dieß nicht in ruhiger und vollftänbiger Entfaltung, es faun nur in 
nachdrücklicher Kürze, in einzelnen prägnanten Kernſprüchen gegeben werben. 

Wie die Sendfchreiben mit den Iohanneifhen Briefen durch das Ban 
der Bekämpfung berfelben Irrlehrer verbunden find, wurde Th. 1 ©. 117 
nachgewieſen. 


Der Nabbinismus der Apocalypfe. 


Der Apocalyptiker, behauptet Bleek Beitr. S. 189, bekundet „eine rab⸗ 
biniſch⸗kabbaliſtiſche Neigung und Gelehrſamkeit, von der der Evangeliſt weit 
entfernt ift, und von der and) nad) Apgſch. 4, 13 durchaus nicht wahrſchein⸗ 
lich ift, daß der Apoftel Johannes follte in ihrem Beſitze geweſen fern.” 
„Seine fpätere Bildung, fagt Lücke 1A. ©. 376, ſcheint mehr eine chriſt⸗ 
liche und Griechifche als eine Jüdiſche Rabbinifche geweien zu feyn. Das 
A. T. tritt in feinen Briefen fehr zuräd; felten faum eine Anfpielumg bar 
anf, und dann auf das Belanntefte. Auch in feinem Evangelium find es 
eben nur einige altteft. Grundideen und Hauptftellen, die er ſelbſt, Johannes 
der Täufer und Chriftus in ihren Reden gebrauden. Das Evangelium if 
ein Wert vol Plan und Abſicht, aber das Planvolle ift ohne alle Künft- 
Iihleit und Rabbiniſche Gelehrſamkeit, weldhe uns in der Apocalupfe auf 
jedem Schritte begegnen.” 

Die aufgeftellte Behauptung umfaßt ein dreifaches, wodurch fidh die Apo⸗ 
calypfe von dem Evangelium und den Briefen unterfcheiden fol, die Rabbi 
nifh-Rabbalifiifhe Neigung, die Vorliebe für das U. T., die Künftlichkeit 
des Planes. 

1. In dem was Ewald fagt: „ehr Bieles hat er aus ben Schulen ber 
Juden gefhöpft; in der geheimen Lehre der Pharifäer und Kabbaliften war 
er nicht oberflählicd unterwiefen; die Saungen der Jüdiſchen Schulen hielt 
er hoch“, vermögen wir auch nicht einmal eine Grundlage der Wahrheit an- 
zuerfennen. Es findet fi in der Apocalypfe keine einzige Aufpielung auf 
Rabbiniſch⸗Kabbaliſtiſches, vielweniger eine Anlehnung an daffelbe oder Ent- 
Ichnung daraus. Wo der Berf. an früher ſchon Vorhandenes anknüpft, find 
dies nur bie Canonifhen Schriften des A. T. Zwifchen piefen und ihm 
ift nirgends ein Mittelglied. Er zeigt fih als einen Mioten in bem 
Sime, in weldem dies in Apgſch. 4, 13 von Sohannes wie von —* 
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gejagt wird, als einen Mann, der an demjenigen nicht Theil nimmt, was zu 
feiner Zeit unter ben Juden als gelehrte Bildung galt. 

Es würde nicht angemeffen ſeyn, wenn wir die Behauptung widerlegen 
wollten, daß was in der Apocalypfe von Engeln, böfen Geiftern, dem himm⸗ 
lichen Jeruſalem vorlommt, aus Kabbaliftifher Onelle geflofien fey. Ewald 
ift der lette gewefen, der fie aufzuftellen wagte, und wer noch verleitet wäre 
ihr Gewicht beizulegen, würde durch die eingehende Widerlegung von Häver- 
nid gewiß eines Belleren belehrt werden. *) Daß die Schilderung des neuen 
Jeruſalems überall auf altteftamentliher Grundlage ruht, befonders auf Je⸗ 
faiad und Ezechiel, ift bereits nachgewiefen worden. 

Es iſt feltfam, daß neuere Gegner der Apocalypfe die allgemeine Ber 
hauptung bes Rabbinismus und Kabbalismus der Upocalypfe noch immer 
in derfelben Ausdehnung und Zuverfiht ausſprechen wie bie älteren, dage⸗ 
gen aber in ber Anführung ber einzelnen Beweiſe viel ſparſamer und zag⸗ 
hafter find. 

Lüde machte faum etwas Anderes geltend, als daß die Apocalypfe ges 
willen Zahlen Bedeutung beilege. „E8 darf nicht unbemerkt bleiben — fagt 
er 14. ©. 183 — daß bie Upoe. die heilige Sieben und Dreizahl offen» 
bar aus ber Jüdiſchen Kabbaliftit genommen hat.” Dieſe Behauptung wird 
jest wohl allgemein als veraltet anerkannt werden. Es liegt zu Tage, baß 
biefelben Zahlen, weldhe in der Apoc. uns in bebeutfanier Weife entgegen. 
treten, ſchon im U. T., in den Büchern Moſe's, in den Pfalmen u. f. w. 
in ber mannigfachiten Weife ausgezeichnet werben, vgl. m. Comm. z. d. Pf. 
IV., 578 f. Es wird aber nicht geläugnet werben können, daß der Zahl 
auch in dem Evangelium bes Iohannes Aufmerlamleit bewiejfen wird, und 
Daß bie bebeutfamen Zahlen ber Apoc. uns auch dort entgegentreten. ‘Daß 
Johannes in E. 6, 67 die Apoſtel „die Zwölfe“ nennt, gefchieht nicht weil 
ihrer zufällig grade zwölf waren, fondern bat die Bedeutung ber Zwölfzahl 
zur Borausfegung. Der eclatantefte Ball aber liegt vor in C. 21, 2: „Es 
waren bei einander Simon Petrus, und Thomas der da heißt Zwilling und 
Nathanael von Cana aus Galiläa, und die Söhne Zebedäi und andere zwei 
feiner Jünger." Die Siebenzahl wird dort ebenfo wie in ber Apocalypfe 
durch bie drei und bie vier getheilt. An ber Spige der Dreizahl **) Per 
tus, an der Spike der Bierzahl die Söhne des Zebebäus, mit Petrus bie 
Jünger der engeren Wahl. Nur aus diefer Gruppirung erflärt ſich bie 
Trennung der Söhne des Zebedäus von Petrus. Die Sieben wird außer: 
dem burch bie vier getheilt: Petrus an der Spite, dann brei Paare. Auf 


*) De Kabbalistica, quae Apoe. inesse dicitar forma et indole, Roſt. 34. 

*a) Diefe tritt uns auch fonft in dem Evangelium bebeutfam entgegen. Johan⸗ 
nes berichtet über drei Zeichen in Judüa und ebenfo über brei in Galiläa, vgl. mei 
nen Comm. zu 4, 54, über drei Erfcheinungen des Auferftandenen, mit ausbridiicher 
Bezeichnung ber letzten als ber britten, 21, 14. 

. 28» 
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die paarweife Zufammengenörigfeit wird dadurch bingewiefen, daß zulegt uw 
die Zweiheit hervorgehoben wird, ohne namentlihe Nemung. Die Sieben 
zahl ift eine gegebene. Aber daß ihr Gegebenfeyn nicht dem Gebiete der 
Zufälligkeit angehört, darauf wird durch die Gruppirung hingewiefen. Ge⸗ 
nau fo ift die Gruppirung in Apoc. 6, 15, vgl au zu 16, 5. — Gewiß 
nicht ohne Bedeutung find die fünf Gerftenbrote und zwei Fiſche im ©. 6, 9 
— die Theilung ber fieben durch bie fünf und zwei kommt neben ber durch 
bie brei und vier auch in ber formellen Anoronung der Palmen nicht felten 
vor —, ebenfo die zwölf Körbe mit Broden in 8. 13.*) Die Bierzahl 
findet fi in der Aufzählung in C. 5, 3. Biermal wird das Amen Amen 
in dee Rebe in E. 6 wieberholt. Ebenſo das Wort: „ich werde es aufer- 
weden am jüngften Tage.” Daß aud die Yünfzahl der Hallen an dem 
Teihe Bethesda ihre Bedeutung bat, ebenfo die Siebenzahl der Buchſtaben 
des Namens Bethesda, getheilt durch die drei und vier, wollen wir hier bloß 
anbeuten, da wir wohl wiffen, daß nur wenige uns fo weit werben folgen 
wollen. - Fir ©. 21, 2 aber erbitten wir ernftlihe Aufmerkſamkeit. Auf 
bie Siebenzahl der Worte Iefu an die Samariterin machte zuerft VBengel 
aufmerkſam. Sie ift gewiß ebenfo wenig zufällig, wie die Zehnzahl der Ge⸗ 
bote, die Siebenzahl der Seligfeiten, der Bitten im Baterunfer, der Para⸗ 
bein in Matth. 13, der Worte Jeſu am Kreuze, der Erſcheinungen des Auf 
erftandenen. Zufällig ift es gewiß aud nicht, daß die Unterrebung Jeſu 
mit den Juden in Job. C. 6 fih in der Zwölfzahl vollendet. Der erfte 
Theil des Evang., C. 1, 19—2, 11 befchreibt die Ereignifje einer heiligen 
Siebenzahl von Tagen getheilt durd bie vier und drei, vgl. m. Comm. 1 
©. 64. 


Was fonft nod am allgemeinften angeführt wird, ift die St. C. 13, 18, 
wo fi in der Zahl 666 eine deutliche Spur „der Kabbaliftiifhen Kuuft Ge 
matria" vorfinden fol. Das Gegentheil ift aber bereits in dem Comm. 
nachgewiejen worden. Wir haben gefehen, daß bie Zahl eine altteftament- 
tihe Wurzel bat und auf Er. 2, 13 hinweiſt. Eine Analogie für dieſe Et. 
haben wir in Joh. 21, 11: „Simon Petrus ftieg hinein und zog das Re 
auf das Land voll großer Fifhe Hundert und drei und funfzig. Und 
wiewohl ihrer fo viel waren zerriß doch das Netz nicht.” Daß die Zahl 
153 bier eine tiefere Bebeutung haben muß, dringt fich fofort auf, wenn ber 


*) Die Frage, was benn jene Zahlen bebeuten follen (Lüde S. 701), ifi eine 
ungehörige. Sie könnte ebenfo auch im Angefichte der Natur vielfach erhoben wer- 
ben. Die Zahlen weifen oft in der Schrift darauf hin, daf Alles, auch das fchein- 
bar Kleinfihe und Zufällige, von einem höheren Geſetze beherrfcht werbe, und einem 
befonderen Berhältniffe der Zahl zu dem Gegenftanbe ift nicht nachzuforfchen. Der 
Einwand Lüde’s, die Zwölfzahl ber Körbe erfläre fich einfach aus ber Zwölfzahl ber 
Apoftel, welche die Broden ſammelten, hat bie Giebenzahl ber Körbe bei ber zweiten 
Speifung gegen ſich. 
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ſymboliſche Character des. ganzen Vorganges erfannt wird. Die Genauig- 
keit in ber Ungabe der Zahl würde auch fonft etwas Stleinliches haben. *) 
Man barf nit einwenden, daß die gefhichtlihe Wahrheit leiden müſſe, 
wenn die Zahl für bebeutfam erklärt werde. Denn der Unterfchieb der 
großen Fiſche, die bier allein gezählt werben, und der Heinen ift ein fließen. 
der, jo daß alfo der theologifhen Betrachtungsweiſe bier ein gewiſſer Spiel- 
raum eröffnet war. Die tiefere Bebentung der Zahl wurde auch jchon im 
Altertum erfannt. Hieronymus wieß darauf hin, es gebe 153 Arten von 
Fiſchen. So werde alfo angeveutet, daß die Kirche ein Ne fen, welches 
von allerlei Gattung fängt. Allein e8 fehlt an jedem Beweife bafür, daß 
Jemand im Altertum überhaupt genau jo viele Arten von Fiſchen gezählt 
babe, geſchweige denn daß biefe Zählung eine damals durchaus gangbare 
gewefen wäre (vgl. Lampe z. d. St.); welches Iegtere doch nothwendig der 
Tall feyn müßte. Dann fehlt es an jeder Analogie für eine ſolche nature 
gefchichtliche Beziehung. Ale foldhen geheimen Winke des Johannes im 
Evangelium und der Apocalypje halten fih auf dem Boden der Schrift. 
Schon Grotius **) erlannte richtig, daß die Zahl zu 2 Chron. 2, 17 in 
Beziehung fteht und aus biefer St. ihr Licht erhält: „Und Salomo zählte 
alle Fremdlinge, welde im Lande Iſrael, und wurben funden hundert und 
drei und funfzig Taufend und fehshundert”, vgl. 1 Kön. 9, 20. Zu dem: 
alle Fremdlinge, bemerkt Kimchi: die Weberbleibfel der Cananiter, die nicht 
mehr der Berehruug der Gdgen ergeben find. Daß es fih wirklich um 
Profelyten handelt, wurde in der Ehriftel. zu Sad. 9, 7 nachgewieſen, in 
welder St. ſchon die Aufnahme der Fremblinge unter Ifrael in Davids 
Zeit als Vorbild des bereinftigen Eingehend ber Fülle ver Heiden in das 
Belt Gottes betrachtet wird. Genau fo wie Joh. 21, 11 zu 2 Ehron. 2,17 
verhält ſich Apoc. 13, 18 zu Efr. 2,13. Ohne den altteftamentlichen Schlüſ⸗ 
ſel weiß man mit beiden Zahlen nichts anzufangen. 

Noch beruft man ſich auf den Namen Gottes: der da iſt und der da 
war und der da kommt, in C. 1, 4, und auf die ſieben Geiſter, welche vor 
ſeinem Throne, ebendaſ. Allein der Ungrund dieſer Berufung erhellt hin⸗ 
reichend aus dem, was ſchon zu d. St. ausgeführt wurde. Die ſieben Gei⸗ 
ſter weiſen auf Sacharja zurück. 

Offenbar aber ſind es nicht ſowohl dieſe einzelnen Stellen, aus denen 
die Meinung von der Rabbiniſch⸗Kabbaliſtiſchen Eigenthümlichkeit der Apo⸗ 
calypfe ihre Nahrung zieht, als viemehr das Vorhandenſeyn von Tiefen in 
berfelben, in welche moderne Oberflächlichleit und rationalifirende Zeitbilbung 


*) Bengel: mirabile est, sic prae Luc. 5, 6 h. 1. exprimi numerum ipsum, 
quamvis tam propinquus esset numerus valde rotundus 150, cui os, quasi, etiam 
addi potuisset, uti v. 8. 

*®) Figurs Davidis et Salomonis temporibus, cum 153 millia fuero Prosely- 
torum, 2 Chron. 2, 17. 


. 
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nicht gerne nadhfolgt, von geheimnißvollen Winken und väthſelhaften Anbeu- 
tungen. Dieß Alles wird ohne Weiteres in die Blunderlammer des Rabbi: 
nismus und Kabbalismus geworfen, obgleich man nirgends im Stande ifl 
wirklich entfpredhende Parallelen aus den Rabbinifhen und Kabbaliftifchen 
Schriften beizubringen. 

Dan folte dann aber nicht verkennen, daß dem ganz ähnliches fid 
auch in dem Evangelium vorfinvet, follte, wenn einmal alles fcheinbar oder 
wirklich Tiefe Rabbinifh und Kabbaliſtiſch heigen fol, diefen Borwurf ebenſo 
auch gegen das Evangelium erheben. Aber da hilft man fi vielmehr durch 
gewaltfame Befeitigung. Zu Joh. 9, 7: „Sehe hin zu dem Teiche Siloah 
(das ift verbolmetfchet, gefandt) und waſche dich“ machte Lücke die eigen 
tbümlihe Bemerkung: „Vielleicht aber fol die Parenthefe eine myſtiſche U: 
legorie auf Chriſtus den Gefendeten ſeyn. — Ehe ich mir dergleichen in Jo 
hannes gefallen laffe, will ich die Parentheſe lieber alen Manufcripten zum 
Troße für die Gloſſe eines allegorifchen Interpreten erklären, die fehr alt ſeyn 
mag, nur für Johannes foll fie mir niemand einreden.“ Es liegt aber bennod 
am Tage, daß dem Evangeliften der Teich Siloah nad Namen und Sade 
ymbolifhe Bedeutung bat. Zu Grunde liegt die St. Sad. 13, 1: „Zu 
der Zeit wird feyn eine Quelle aufgethan dem Haufe Davids und ben Bes 
wohnern von Jeruſalem für Sünde und Befleckung.“ Das Bild jener Stelle 
verkörpert ber Heiland zu einer fyumbolifhen Handlung. Was an ber leik- 
lichen Blindheit gefchieht, das hezieht ſich auf die geiftlihe und ihre Heilung 
durch Chriftum, vgl. V. 39—41. 

Wir führen hier noch einige andere Beiſpiele von Tiefen in dem Joh. 
Evangelium an, bie für das moderne Bewußtſeyn unbequem find, umb ver 
denen es daher möglichft die Augen verhüllt. 

In feinem Eigennamen Johannes erblidte der Evangelift eine Weiſſa⸗ 
gung, die in feinem Verhältniffe zu Ehrifto erfüllt worden. Statt die That 
ſache zu bejeitigen, follte man fo offen jeyn dieß für eine „Rabbiniſche Spie 
lerei“ zu erklären. 

Mag man fid) aud gegen die unbegueme Thatfache firäuben, der ganze 
Borgang in Joh. 4 ift ein ſymboliſcher; indem Jeſus fih auf ben Quell 
fett, weift er auf fi al® auf den wahrbaftigen Quell Jakobs bin; die Sa- 
martterin ift Typus ihres Volkes, die fünf Männer, die fie gehabt, bilten 
bie fünf Gottheiten in 2 Kön. 17, 24 ab. Vgl. vie Beweisführung in den 
Beitr. 2 ©. 24 und in dem Comm. 

Die Stadt Sihem wird von Johannes in C. 4, 5 Sychar, Lüge, ge 
nannt. Durch Aenderung eines Buchſtabens verwandelt er das nomen va- 
num in ein nomen reale und legt das ganze Samaritanifche Lügenwe: 
fen blos. 

Der Kranke, den der Herr in C. 5 heilt, war nah 2. 5 acht md 
dreißig Jahre krank gewefen. Wie der Teich Bethesda mit feinen fünf Hallen 
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ein Symbol der altteftamentlihen Heilsanftalt, fo ift der Krane Symbol 
des Jüdiſchen Volles ſofern daſſelbe durch dieſe Heilsanftalt noch nicht zum 
vollen Heile gelangt war, und die 38 Jahre weifen bin auf die acht und 
dreißig Jahre des Bannes und der Heilslofigkeit Iſraels beim Zuge durch 
die Wülte, vgl. nı. Comm. 

In C. 19, 36 bezieht Iohannes eine Stelle, bie urfprünglicd das Paf- 
jahlamm betrifft, ohne Weiteres auf Chriftum. 

Die Tiefen der Apocalypfe, tie auf bie Behauptung ihres Kabbalifti- 
ſchen Characters geführt haben, beziehen fi überhaupt gemöhnlid auf die 
Auffaffung des altteftamentlihen Schriftwortes, find, wie Bitringa bemerkt, 
„minftiihe Redensarten, die aus den innerften Gemächern ber heil. Schrift 
bervorgeholt find." Der Mangel an Bildung, der in Apgſch. 4, 13 von 
oh. ausgefagt wird, ſchließt ein foldhes tiefes Eindringen in bie heilige 
Schrift nicht aus. Denn es ift hier eine beftimmte Art von Bildung ge- 
meint, die Bildung, welde die Jüdiſchen gelehrten Schulen der damaligen 
Zeit gewährten. Amos war nur ein gemeiner Hirtenfnecht, und doch finden 
wir bei ihm bie tieffinnigften Beziehungen auf das altteftamentliche Geſetz. 
Eine gewiffe Analogie haben wir an der Bildung, welche der Umgang mit 
der Schrift noch jetzt demjenigen gewährt, welcher in ihr lebt. Doc reicht 
man mit dieſem Erflärungsgrunde nicht aus. Ebenſo wenig aud) damit, daß 
der Jünger, den ber Herr liebte, durch den perfönlichen Verkehr mit ihm 
in bie Tiefen des U. T. eingeführt wurde. Wir müſſen auf eine unmittel- 
bar göttlihe Mitwirkung bei der Abfaflung unferes Buches zurüdgehen. 
Gäbe es feinen anderen Beweis für die Göttlichkeit der Offenbarung, fie 
würde für benjenigen, der gelibte Sinne hat das Thatfächlihe wahrzuneh⸗ 
men, ſchon allein durch ihre Behandlung des U. T. feitgeftellt werben, durch 
die Tiefe der betreffenden Erfenntniffe und ihrer unbedingten Zuverläj- 
figleit, während bei den mit den gewöhnlichen Gaben des Geiftes unter- 
nommenen Berfuchen den tieferen Schriftfinn zu erforihen dem Weizen im⸗ 
mer gar viele Spreu beigemiſcht if. Es gilt von Johannes genau daſſelbe, 
was in Joh. 7, 15. 16 von Jeſu ausgefagt wird: „Und die Juden ver- 
wunderten fi und fprachen: wie fann biefer die Schriftgelehrfamleit, fo er 
fie doch nicht gelernt hat. Jeſus antwortete ihnen und fpradh: meine Lehre 
ift nicht mein, fondern deß der mich gefantt hat.” Bengel: ver Vater hat 
e8 ihn gelehrt, nach C. 8, 28: „wie mich mein Vater gelehret hat, jo 
rede ich.” 

2. Das A. T., wird behauptet, trete in dem Evangelium und ben 
Briefen des Johannes fehr zurück. Allein diefe Behauptung beruht nur auf 
der Unfähigkeit, die altteftamentlihen Beziehungen in dem Evangelium und 
ben Briefen zu erkennen, bie bei ihrer Feinheit fi in der Hegel nur dem⸗ 
jenigen Tundgeben, ber in den Schriften bes A. B. Iebt, und auf der Nei⸗ 
gung biefe Beziehungen möglihft zu verwifchen. 
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Sn keinem Evangelium find bie Beziehungen auf das A. T. fo häufig, 
fo leife, fo geheimnißvoll, fo tiefgehend wie in dem des Johannes. *) 

Wir wollen dieß zuerft an dem Beifpiele des Abfchnittes C. 21, 1—14 
zeigen. Nach altteftamentliher Symbolik bezeichnet hier (wie ſchon in ©. 6, 
14—21) das Meer die Welt; die Fifche in dem Meere bezeichnen bie Men- 
fhen, vgl. zu 8, 9. Die Mpoftel erjcheinen als Fifcher in VBeziehung auf 
&;. 47, 10. Daß in der Zahl der Fifche eine tieffinnige Beziehung anf das 
U. T. liegt, wurde bereitd nachgewiefen. 

Lüde Täugnete die fymbolifhe Bebentung bes Vorganges. „Luc. 5, 
1 ff. — fagt er — wird dem Fiſchfange von Chriſto felbft die ſymboliſche 
Bedeutung gegeben, bier fällt aud nicht einmal ein Wink der Art.“ Allein 
es ift das eben die Weile des Johannes, ein Ausflug feiner Vorliebe für 
das Näthfelhafte, Geheimnißvolle, daß er bei fyumbolifhen Vorgängen nicht 
ausbrädlich die Ausbeutung gibt (vgl. m. Comm. zu C. 5, 4), womit Hant 
in Hand geht, was Schulße, der fhriftftell. Char. des Joh. S. 192 bemerkt 
bat: „Stellen des U. T., die bei den übrigen ein fürmliches und wörtliches 
Citat find, werben bei Johannes in den Vortrag des Redenden ohne Spur 
ber Citation eingeflochten, 2, 16. 16, 32.” Hier aber konnte Johannes der 
Ausdeutung fih um fo mehr überheben, pa diefelbe ſchon in Luc. 5, 10 vor 
lag, für jeden wenigftens der nit an der Sombolſcheu krank ifl. Der ganze 
Vorgang aber erfordert gebieterijch die fumbolifhe Deutung. Gleich zu An- 
fang trägt das: „Spridt Simon Petrus zu ihnen: ih will bin filchen geben. 
Sie fpredhen zu ihm: fo wollen wir mit dir gehen”, einen durchfichtigen Cha- 
racter. Johannes würde gewiß nicht den an fi) gleichgältigen Umſtand, daß 
der Borfhlag von Petrus ausging, bie Übrigen ſich ihm anfchlofien, er 
wähnt haben, wenn bier nicht ein Abbild eines höheren Verhältniſſes vor- 
läge. Nur als „unmittelbare Vorbereitung der Jünger zum Beginnen ber 
muftifchen Fifcherei” gehörte der Vorgang aud dem Schluffe des Evange 
liums an. Sonſt würbe er noch in der Hauptmafle feine rechte Stelle ge 
funden haben. 

In C. 21,5 Heißt e8: „Spricht Iefus zu ihnen: Finder habt ihr nichts 
zu efien? Sie antworteten ihm: nein.” Schon bie Anrede Kinder ift bier 
aus dem A. T., aus den Proverbien. **) Daß Jeſus fragt, ob fie für ihn 
etwas zu effen haben, zeigt die Vergleihung von Luc. 24, 41. Der Grund 
der Frage kann aber nicht der feyn, daß es Iefu an Nahrungsmitteln fehlte. 
Dagegen fpriht B. 9: „AUS fie nun austraten auf das Land, fahen fie 


*) Im grellen Gegenfatse dagegen bat zuletzt Düfterdied ©. 70 behauptet: „ber 
altteftamentliche Ton Hingt nirgends im N. T. weniger an, als im Evangelium und 
ben Briefen bes Johannes.” Gegen biefe Behauptung reicht aber ſchon das gleich 
im Terte Auszuführende hin, wer mehr verlangt, wirb e8 in bes Berf. Commentar 
zu dem Evangelium in reicher Fülle finden. 

#*) Bengel: amanter, et e sublimi, ut sapientia aeterna. 
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dohlen gelegt und Fiſch darauf, und Brot.” Dann B. 12. 13, wonach Je⸗ 
us den Jüngern von ber Speife gibt, die er ſchon vorher in Bereitfchaft 
atte.*) Der Grund kann nur darin liegen, daß Iefus von der Speife 
fien will, die feine Dünger herbeigefchafft hatten, vgl. V. 10, ebenfo wie 
ie efien follten von feiner Speiſe. Dieß nun führt uns darauf, baß der 
janze Borgang eine fumbolifhe Bedeutung hatte. Diefe tritt ans Licht, 
venn die Beziehung auf Hobesl. A, 17. 5, 1 und 2, 3 erkannt wird, biefel- 
en St., welche den Worten in Apoc. 3, 20 zu Grunde liegen: „So je 
and meine Stimme hören wird und die Thür aufthun, zu bem werbe ich 
ingehen und das Abenpmahl mit ihm halten und er mit mir.” Diefe Worte 
er Apocalypfe erbliden wir hier zu einer fombolifhen Handlung verkörpert. 
Daß die Fiſche hier nur al8 Nahrungsmittel in Betracht fommen, zei 
en ſchon die Benennungen goopaysor, öyagsor. Die ſymboliſche Bedeu⸗ 
ang ber Fiſche in der Hanpthandlung (dem Fiſchzuge) geht alfo nicht in 
iefe Nebenhanblung über. 

Bon dem Schluffe des Evangeliums wenden wir und zu feinem Anfange. 
Bir weifen bin auf einige altteft. Beziehungen in &.1. Das: im Anfange, 
yeift darauf bin, daß was Johannes von dem Worte lehrt, nur Ausben« 
ung von 1 Mof. 1 if. C. 1, 3 bezieht fih auf Pf. 33, 6. C. 1, 14: „wir 
aben feine Herrlichkeit“, ebenfo B. 31: „auf baß er. Ifrael offenba⸗ 
et würde, darum bin ich kommen zu taufen mit Wafler” beziehen ſich auf 
zeſ. 40, 5: „Und offenbaret wird die Herrlichkeit des Herrn, und es ſiehet's 
Des Fleifh zumal.” Es ift die durchgängige Weife des Johannes im Evan 
elium, wie aud in ber Apocalypfe auf Chriftum zu beziehen, was im A. T. 
on Jehova gefagt wird. Bol. z. B. E. 12, 41, dann ©. 13, 19, wo 
a8: „jett fage ichs euch, ehe denn es gefchieht, auf dag, wenn es gefchehen 
ſt, daß ihr glaubet, daß Ichs bin“, auf Jeſ. 43, 10 und die Parallelftellen 
inweift. Jehova weit bort auf die Vorherverkündungen der Zukunft als 
zeweis für feine Gottheit hin. Auf dieſelbe St. bezieht fih Johannes wies 
er bei bem erften Zeichen Jeſu in C. 2, 11: „und er offenbarte feine Herr- 
ichkeit", und ebenfo auch wieder bei dem letzten Zeichen in C. 21, 1. — 
ei dem: er ſprach zu ihnen: „Tommet und fehet”, V. 39, ift hinter der un⸗ 
heinbaren Oberflähe eine tiefe Beziehung auf Pf. 66, 5. 46, 9 verborgen: 
fommt und fehet die Thaten Gottes“, vgl. zu Apoc. 6, 1. — In V. 52: 
wahrlich, wahrlich ih fage euch, von nun an werdet ihr den Himmel offen 
eben, und die Engel Gottes hinauf» und herabfahren auf des Menfchen 
Sohn” wird, was nach 1 Mof. 28, 12 Jakob im nächtlichen Gefihte gezeigt 
ourbe, deſſen Ausbeutung die dort folgende Rede gibt, als Weiffagung auf 
Shriftum betrachtet, ven wahren Jakob, in dem jene ſymboliſche Verheißung 


*) Zu beachten ift in V. 13 das öyagso» im Bingular wie B. 9, im Unter 
hiebe von V. 10. 
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ber allerfpeciellften Borfehung Gottes, welche über dem erwählten Geſchlechte 
waltet, erft ihre volle Wahrheit erhielt. 

Nicht minder zahlreih, tief und zart find aud die altteft. Beziehungen 
in den Briefen des Ichannes. Gleich der Anfang des erften Briefes weift, 
ebenfo wie der Anfang des Evangeliums, in tieffinniger Weife auf das 4. T. 
auf 1 Mof. 1 zurück. Das Wort Gottes nimmt in der Geſchichte der 
Schöpfung eine beveutende Stellung ein, ift bie Bedingung alles creatür- 
lihen Seyns, nad der Anſchauung des Apofteld aber ift wo Wort Goties 
auch Chriftus, vgl. zu 19,13. Das: von Anfang, lehrt wieder in 2, 7.13. 
3, 8. In weilen Gemüthe fi das erfte Wort tes U. T. jo tief eingegra 

. ben bat, der muß zu bemfelben eine ganz aubere Stellung haben, wie bie 

moderne vermittelnde Theologie, die fo gerne Johannes zu dem ihrigen 
machen möchte. — Zu 1 Joh. 1, 8. 9 vgl. Prov. 28, 13. — Zu 2,1: 
„wenn jemand fünbigt, jo haben wir einen Fürſprecher (Vertreter) bei bem 
Bater, Iefum Chrift, der gerecht ift”, vgl. Jeſ. 53, 11: „Mein Knecht, der 
gerecht ift, wird die Vielen rechtfertigen”, B. 12: „Die Frevler wird er ver 
treten.” — Zu C. 3, 5 vgl. Jeſ. 53, 4. Die Beziehung auf diefe St. wirt 
befonders durch die Vgl. von Joh. 1, 19 außer Zweifel gefegt. wo ber 
Zäufer von dem Lamme Gottes redet, das die Sünden der Welt trägt. *) 
— Zu C. 3, 8 vgl, 1 Mof. 3, wo binter ver Schlange der Satan verber: 
gen ift. — Zu 3, 12 vgl. 1Mof. 4, 8. — Was Iohannes in C. 5, 6 mit 
ben Worten fagen will: „biefer iftS, der da gelommen mit Waller und Blut“, 
das wird nur der verftehen, der mit der Symbolfpradye des U. T. vertraut 
ift, wie aud nur ein foldher begreifen wird, wie Johannes in dem Evang. 
C. 19, 34. 35 dem Umftande eine jo hohe Bedeutung beilegen kann, daß 
aus der Seite Jeſu Blut und Waſſer herauskam, vgl. m. Comm. zu Bi. 
51, 9 und zu dem Evang. Joh. 1 ©. 187. Ebenſo weift auf die alltefl 
Symbolſprache au die Salbung hin in 1 Joh. 2, 20. 27. Das Salben 
bezeichnet im U. T. als ſymboliſche Handlung und als Bild Die Ertbeilung 
der Gaben des heiligen Geiftes, vgl. Chriftol. zu Dan. 9, 24. — In 2 Ich 
1 fchreibt „der Weltefte der auserwählten Frau und ihren Kindern.” In B. 
13 heißt es: „es grüßen dich bie Finder deiner Schweiter der Erwählten“ 
Aus dem A. T. ift bier die Selbftbezeihnung des Apoſtels als der Weltefte 
(vgl. S. 388), der Gemeinde als einer Frau, ihrer Glieder ald deren Kinder, 
vgl. 3. B. Jeſ. 66, 8. Wie entſchieden altteftamentlich diefe Darftellung ift, 
geht Daraus hervor, daß die mit dem U. Z. nicht vertrauten Ausleger ſich 
gar nicht darin finden koͤnnen. 

Man wendet ein, die Apocalypfe unterfcheidve fi jebenfalle doch ba- 
durch von dem Evangelium und den Briefen des Johannes, daß fie fein 
einziges ausbrüdliches Citat aus dem A. T. habe (Düftervied S. 70). Aber 


*) Bengel: articulus respicit prophetiam de eo sub hoc schemate factsm 
des. 53, 7. 
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eigentlihe Citate zu geben wiberftreitet dem Weſen des höheren Styles, wie 
ih das aus der Vergleihung der fänmitlidhen prophetiichen Schriften des 
A. T. erſehen läßt, die überall mit Beziehungen auf vie Bücher Moſe's und 
auf die Schriften ihrer Vorgänger in der Prophetie durchzogen find, ohne 
fie ausbrüdlidy zu citiren. Die Citate find aber auch im Evangelium weit 
jeltener wie im Evangelium des Matthäus. Es berührt fi) darin mit ber 
Apoc., daß die Beziehungen auf das U. T. in der Regel in zarter und feie 
ner leifer Andeutung gegeben find, fo fein, daß nur diejenigen fie verſtehen, 
sie nah dem Vorbilde des Johannes im U. T. leben. 

3. Die Künftlichleit des Planes der Apocalypfe beruht auf irriger 
Annahme, vgl. C. 1, 10 und was in Th. 1 ©. 393 ff. und in dem „Rück⸗ 
lid” gegen die Anficht von der Apoc. als einem von Anfang bis zu Ende 
regelmäßig und ununterbrochen worfchreitenden Ganzen bemerkt wurde. ‘Der 
»irflihe Plan der Upocalypfe aber ſtimmt mit dem des Evangeliums fo 
jenau überein, daß wir dadurch auf die Einheit des Verfaſſers bingeführt 
verden. Wie die Apoc., fo beiteht auch das Evangelium aus Eingang (C. 
I, 1—18), Hauptmaffe, deren Schluß zu Ende von E. 20 man vielfadh mit 
rem Schluſſe des Ganzen verwechjelt bat, und Schluß, ©. 21, vgl. Apoc. 
2, 6—21. Wie in ber Apoc., jo hat auch im Evangelium bie Hauptmafle 
mei Hauptheile, ber zweite beginnend mit E. 13, 1, wie in ber Apocalypfe 
nit @. 12. Die Hauptmafje ferner zerfällt ebenfo wie in der Offenbarung 
n eine Reihe von Gruppen. Die fchon von Beda richtig erfannte Sieben- 
ahl der Gruppen der Apocalypfe findet fi} auch hier wieder, getheilt durch 
ie vier und drei, wie bort durch die drei und vier, wie ja auch in ber Apoc. 
elbft beide Theilungen mit einander abwechſeln. Bon den vier Gruppen bes 
rften Theiles der Hauptmaſſe enthält die erfte, C. 1, 19—2, 11, die Un- 
änge Yen in Peräa und Galiläa, nad) der Orbnung berfelben Weiffagung, 
velhe Matthäus zu feinem Ausgangspunfte nimmt, Jeſ. 8, 23: „Die Ges 
jend am Meere, jenfeits des Jordan, Galiläa der Heiden“, und welde er- 
orderte, daß aud Johannes von diefem Hauptihauplage der Wirkjamfeit 
Jefu feinen Uusgang nahm. Die zweite, C. 2, 12—4, 54, bei Eapernaum 
zeginnend und ebendaſelbſt fchliegend, die britte in C. 5, 1—6, 71, bie vierte 
n C. 7, 1—12, 50 enthalten die brei Feftreifen Jeſu nad Ierufalem und 
vas fih an fie anfchließt. Von ben drei Gruppen des zweiten Theiles legt 
ie erfte C. 13, 1—17, 26 dar, wie Jeſus die Seinen bis ans Ende liebt, 
jie zweite C. 18. 19 Jeſu Leiden, Tod und Begräbniß, bie dritte, ober bie 
tebente des Ganzen, C. 20, feine Auferftehung. Kunftlofe Einfachheit, das 
ft hier wie in der Apoc. der Character der Eintheilung. 

Sp bewährt fi aljo an dem Rabbinismus der Apoc. das: male parta 
nale dilabuntur. 
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Die ang. Aunerlichteit des Evangeliums und der 
Briefe des Johannes, uud Aeußerlichkeit Der 
Apocalypſe. 


Lücke ſagt 14. ©. 379 ff. (vgl. 2A. ©. 719 f.): „Nah dem Evang. 
und den Briefen des Johannes ift die Wiederfunft, die volle Gegenwart Ehrifti 
nichts Anderes als der innere VBollendungsmoment feiner Gemeinſchaft. Se 
ift jeder Yortfchritt feines Werkes, jeder Wahsthum feiner Gemeinjcaft, 
jeder Sieg feines Geifte® und Wortes über die Welt ein Act feiner Bie 
berfunft, und jeder Moment, wo fi Licht und Yinfterniß, geiftiges Leben 
und Tod von einander fcheiden, Licht und Leben eben durch diefe Scheibung 
an innerer Macht und Einheit gewinnen, Finfternig und Tod in ihrem Nichts 
vergehen, ein Fortfchritt zu jenem letten Gerichtötage, der eben nichts wer 
ter ift, al8 die Vollendung und der Schluß des immer gegenwärtigen ©e 
richtes Chrijti Über die Welt.“ 

„Der Upocalyptiker faßt mehr die äußere Entwidelung des göttlichen 
Reiches und Gerichtes auf, als die von Innen, mehr die göttlihe Madt 
und Leitung in der Zerftörung ber antidhriftlihen Gewalt, als bie innere 
ftille Entfaltung des chriftlihen Lebens aus der Kraft des göttlichen Geiftet 
und der göttlihen Gnade innerhalb der Menfchheit, mehr die äußere bilte 
rifhe Erſcheinung als den inneren Grund der Gegenfäge, mehr die äußeren 
Epochen des Kampfes und Gerichtes, als die innere Kontinuität feiner Ent: 
widelung, mehr die äußere Zerſtörung ber böfen Mächte, als bie innere 
Seldftvernihtung des Böfen. So ift auch für ihn die Paruſie Chriſti eine 
beftimmte äußere Erſcheinung, das Gericht Gottes eine äußere Epoche ber 
Manifeftation des göttlichen Rathſchluſſes und die Vollendung des göttlichen 
Reiches mehr eine fihtbare Verwandlung und Reftitution des paradieſiſchen 
Zuftandes, als eine innere Verklärung des gegenwärtigen Lebens.“ 

Damit hänge eine andere Differenz genau zufammen: „Rad dem Evan 
gelium und den Briefen des Johannes beginnt das ewige felige Leben ver 
Gläubigen mit dem Momente der Wiedergeburt und des Glaubens. Be 
geglaubt und geliebt wird, da ift die Welt überwunden und ver Böſe gefeſ⸗ 
felt, da berrfchen die Kinder Gottes und regieren mit Chriſto. So beier 
ders 1 Joh. 5, 1-5. 3, 14. Alle Herrlichfeit der Kinder Gottes in ihrer 
vollen Offenbarung befteht darin, daß fie Chriſto glei find, daß fie ihn 
jehen, wie er ift, daß fie bei ihm find, 1 Joh. 3, 2. Ev. 17, 24. Nur der 
innere Grund und Anfang, der innere Wahsthum und die innere Bollen- 
dung bes feligen ewigen Lebens wirb bezeichnet, nirgends eine Spur vos 
änßerlich beftimmbaren und marlirten Epochen und Perioden. Wie ganz am 
bers in der Apocalypfel Die Heiligen haben Diarter und Pein, fo Lange fe 
in biefer Welt find. Im Gefühle ihrer Noth und ihrer ungerechten Leiden 
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fchreien fie wie das altteftamentliche Bolt Gottes um Nahe über vie Welt, 
in der fie unterbrädt, verfolgt, getäbtet werben. Es ift die tragifche Welt 
anficht des A. T., von ber die Apocalypfe ansgeht. Die Freude und der 
Friede des N. T. ift mehr das ferne Ziel als der befländige Grund des 
hriftlichen Lebens. Erſt nachdem die widerftrebenden Mächte und vie böfen 
Gewalten theil8 äußerlich zerftört, theild gebunden find, gelangen die From⸗ 
men durch die erfte Auferftehung zur Herrihaft mit Chriſto. Diefe Herrs 
fhaft aber ift, wie eine äußere, fo auch nur eine taufenbjährige. Sie wird 
von neuem unterbrodhen durch die letzte Entfeflelung des Satans. Und erſt 
nachdem biefe legte Wuth und Empörung äußerlich vernichtet ift, fteigt das 
himmliſche Ierufalem äußerlich hernieder mit feinem Frieden und feiner Ses 
figleit aus dem neuen Himmel auf die neue Erbe.” 

Baur über die Evang. ©. 347 eignet fi dieſe Aufſtellungen Lückes an 
und faßt bie ganze Beweisführung in ven Worten zufammen: „Der Unter 
ſchied Tefteht aljo überhaupt darin, daß fo innerlih die ganze Anfiht und 
Dentweife des Evangeliums ift, fo äußerlich dagegen die der Apocalypfe.” 

Köftlin hat den Unterfchiev der Innerlichkeit und der Aeußerlichkeit noch 
an einigen anderen Punkten nacdzumeifen gejuht. „Das Chriftenthum klei⸗ 
det fich bier no in das Gewand ber altteftamentlihen theokratiſchen Pros 
phetie, weldye das Leben und das Schidjal der Menſchen nad der Idee ber 
Bergeltung deifen, was gefchehen ift, durch entſprechende Belohnung ober 
Beftrafung beſtimmt.“ S. 482. 

„Die Macht Chrifti über die Welt findet der Evangelift in feinem Tode, 
ber das Uebergewicht des Böſen gebrochen hat, in der Kraft der Wahrheit 
überhaupt — —, während dem Apocalyptiler feine theokratiſche Herrſcher⸗ 
gewalt Hauptſache ift. Apoc. 1, 16. 22 ff. droht Jeſus den Irrlehrern mit 
feinem Schwerte, mit zeitlichen zufünftigen Strafen. 1 Joh. 4, 4—6 find 
fie beftegt dur das Bewußtfeyn ber Gemeinde den Sohn Gottes in fich 
zu haben, das Theofratifche ift in das innere Heiligthum des Geiftes zurück⸗ 
gegangen.” ©. 487. 

„Das zulünftige Ienfeits der Apocalypfe hat Iohannes meiſt ſchon im 
gegenwärtigen Dieſſeits theils in der Perfon und Wirkſamkeit Chriſti, theils 
im Leben der Gläubigen und der Gemeinde" S. 498. 

Wir verfuchen es diefe zum Theil ziemlich unflaren Aufftellungen, die, 
wie es fcheint, grade durch ihre verſchwommene Unflarheit Glüd gemacht 
haben, zuerft in kurzen Sägen zur formuliven und dann zu beleuchten, 

Bei Johannes kommt Jeſus im Geiſte, in der Apocalypfe 
tommt er äußerlich. *) 


®) Liicde hat in ber 2 X. ſtillſchweigend nicht unbebentende Zugeſtändniſſe ge- 
macht. Er fagt ©. 718: „Es liegt in dem inneren Zuſammenhange ber Johannei⸗ 
fchen Lehre, daß bie Parufte, die Gegenwart Eprifti in ber Vollendungsepoche ale 
eine ebenfo perfönliche geſchichtliche zu denlen if, wie in ber Stiftungtepoche, umb 
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Die Hauptftelle, worauf die erftere Behauptung gegründet wird, iſt Joh. 
14, 18: „Ich will euch nicht Waifen laſſen, ich lomme zu euch.“ Wir Tom 
nen nicht zugefteben, daß bier bloß „von dem geiftigen Wiederfommen eva 
Offenbarwerden Iefu in dem Geifte der Jünger“ die Rebe ift, was mad 
B. 21 freilih mit darunter begriffen jeyn und eine vorzüglihe Stelle ci 
nehmen muß. Wir finden bier vielmehr das troftuolle Kommen des Herm 
in feinem ganzen Umfange, mit Einfluß and feines Kommens zur Hälk 
in der äußeren Noth und zum Gerichte über bie Feinde, worauf nit wm 
die Allgemeinheit des Ausprudes, fondern auch fpeciel B. 3 binführt, je 
wie auch die Vergleihung der Grundſt. Jerem. 51, 5 und des Ausfprudes 
Jeſu in Matth. 26, 64. Wenn man aber au bloß an das Offenbarwer⸗ 
den Jeſu im Geijte der Seinigen denken will, jo findet dody eine freunblice 
BZufammenftimmung mit der Apocalypfe ftatt, bie dieß Erfcheinen Chriſt 
im Geifte nicht minder fennt, bie es in den ergreifendftlen Worten fchilver, 
vgl. C. 3, 20. 

Alles kommt nur darauf an, daß man die Kommen Jen im 
©eifte wahrhaft real faßt. Wo pas geichieht, da wirb man ben un- 
zertrennlihen Zufammenhang biefes Kommens mit dem äußeren Kommen 
nicht verfennen. Beides fließt in gleicher Weife aus dem Duell der Offen 
barıngsfreubigleit bes Heren im Verhältniß zu feiner Kirche. Noch nie hat 
einer das eine wahrhaft geglaubt und an dem andern gezweifelt. Wer wahr: 
haft innerlich mit feinem Troſte fommt, der kommt fiher aud) äußerlich mit 
feiner Hülfe. Aber da liegt der Fehler. Das Kommen Jefu im Geifte ik 
den modernen Nachfolgern des Hymenäus und Philetus nur Symbol eine 
rein fubjectiven Zuſtandes. 

Es fehlt aber nit an Stellen in dem Evangelium und den Briefen 
des Johannes, in denen ebenfo wie in der Apocalypfe von dem äußeren 
Kommen des Herrn bie Rebe ift, auf die volllommen das paßt, was zu ©. 
1, 7. 22, 7 über die Bedeutung bes: ich komme, bemerkt worden, woburd 
in ber Offenbarung „vie Erfcheinungsfreubigleit des Herrn in Bezug auf die 
Ausführung aller Verheigungen und Drohungen dieſes ganzen Buches“ ke 
zeichnet wird. 

In ©. 14, 3 des Evangeliums heißt es: „Und wenn ich bingegangen 
bin und eudy die Stätte bereitet babe, fo fomme ich wieder und werbe ench 
zu mir nehmen, auf daß ihr ſeyd wo ich bin.“ Hier faun von einem Kom- 
men Chrifti im Geifte nicht die Rebe feyn, obgleich ſpiritualiſtiſche Neigung 
zu der Deutung auf das „geiftige Wiederkommen Chriftt zu den Seinigen 
und ihre Aufnahme in bie volle heilige Geiftesgemeinfhaft des verherrlich⸗ 
ten Chriſtus“ geleitet hat. Der Herr kommt nicht zur inneren Wörberumg 
der Seinen, ſondern um fie ans dem trüben Dieſſeits heimzuholen. Guthy 


baß biefelbe, wenn fie auch ihr Centrum in bem innegen geifligen Leben hat, bed 
von biefem aus bie ganze Welt, Natur und äußeres Leben, verllärend umfaßt.“ 


Innerlichkeit des Evang. und Aeußerlichkeit der Apoc. 447 


minus fügt zu dem: ich komme wieder, hinzu: bei meiner zweiten Zukunft, 
ind zu dem: ich werde euch zu mir nehmen: nachdem ihr von ben Tobten 
ferftanden ſeyd. Diefe Auffaffung ift nicht unrichtig, fondern nur zu ein- 
ieitig nnd befchränft. Das Kommen nimmt feinen Anfang bei dem Tode 
ſedes Einzelnen, und findet feine Vollendung bei der Auferftehung, wie auch 
n der Offenbarung das Kommen Jeſu zunächſt ein unfichtbares ift. 

In 1 Joh. 2, 18 fagt der Apoftel: „Kindlein, es ift legte Stunde.“ 
Das die legte Stunde ſich bier auf das Kommen Chriſti bezieht, zeigt ſchon 
B. 28. In Joh. 14, 16 heißt es: „Der Vater wird euch einen anberen 
Tröfter geben, damit er bei euch bleibe in Ewigkeit.” Der Tröfter gehört 
mr der ftreitenben Kirche an. Denn der Troft fegt die Trübſal voraus. 
Benn ver Tröfter „in Ewigkeit“ bleiben foll, fo muß der ftreitenben Kirche 
sine fehr lange Zeitbauer beftimmt ſeyn. Danach kann die Zukunft Chriſti, 
ie in 1 oh. 2, 18 zunächſt erwartet wird, nicht die letzte, der Gedanke 
ielmehr nur der feyn, daß eine Bhafe der richtenden Zulunft bes 
deren vor ber Thür fey, wie ja aud nicht von der, fondern von einer 
etzten Etunde die Rede ift. Hier haben wir ganz bie Anfchauung von bem 
kommen des Herrn, welde in ver Apocalypfe berrfht, wo der Herr nicht 
loß zum Gerichte erfcheint über die Welt, fondern auch über die ungetreue 
irche, vgl. 2, 5. 16. 3, 3, und zwar gewöhnlich alfo, daß er der Welt 
Nacht gibt Über die verweltlichte, vgl. 11, 2. Die Parufle Ehrifti kann 
wich bier Feine andere als eine eigentlich richtende feyn. „Wo das Was ift, 
a fammeln fich die Adler.“ 

Die eigentlich claffifche Stelle aber ift Joh. 21, 22. „Als der Herr 
Betrum zu feiner befonderen Nachfolge, in welcher er durch den Sreuzestod 
Bott preifen follte, beftimmt, und Petrus fein jelbft wegen nichts dagegen 
inmwenbet, fo fragte er do, da er Johannem gefehen und ſprach: Herr was 
oU aber diefer. Da ſprach Jeſus zu ihm: fo ich will, daß er bleibe 
bis ih komme, was geht es did an? Folge du mir nad.” Hier fieht 
ſich ſelbſt Lüde zu der Bemerkung genöthigt: „In weldem Sinne Jeſus 
ſagte: bi® ich fomme, lehrt am beften Apoc. 2, 5.16. 3,11. 22,12 u.a. m. 
Dffenbar meint er fein Kommen ober feine Wiederkunft zum Gerichte." Frei⸗ 
lich fügt er Hinzu: „Da fonft nirgends im Evangelium von einer hronologifcdy 
beffimmbaren (?) Wiederkunft Jeſu die Rebe ift, fo trägt auch das: ich 
'omme, zum Zweifel an der Aechtheit des Cap. bei.” Allein ber Stempel 
ver Johanneiſchen Individualität ift jenem Cap. fo unverkennbar aufgebrüdt, 
daß jener Zweifel jetzt ſchon faft ganz geſchwunden ift. 

Daß das Kommen des Herrn nicht das letzte, definitive ift, barauf 
weit ſchon die bebingte Ausdrucksweiſe hin. Es liegt darin, daß nur im 
sinem gewifien Sinne Iohannes bleiben wird bis der Herr kommt. Treffend 
Bengel: „Wenn die Jünger eine nicht gar gefchidte Frage vorbradhten, ba 
half ber getreue und liebreiche Meifter ihnen zurechte, zeigte ihnen ihren Feh⸗ 
lex, und gab ihnen dafür das, was dem Willen feines bimmlifchen Waters 
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und der Wahrheit gemäß war, an bie Hand. Und aljo gab er audy bier auf 
Betri Frage: was fol Johannes? dem Petro eine verblümte, auf damalige 
Umftände ſich fehr wohl reimende Nachricht, daran ihm genügen konnte. 
Das haben die Brüder erfannt, und bie Rede Jeſu: fo ich will, für feine 
pure, lautere, leere Bedingung gehalten, ſondern eine wahrhaftig darunter 
begriffene categorifche Anzeige erblidt, und biefelbe nur zu weit gezogen.” *) 

Johannes erflärt fih auch felbft darüber, daß das Kommen bes Hem 
nur ein vorläufiges. Er weift das Miftverftänpnig zurück, als habe ta 
Herr gejagt: diefer Jünger ftirbt nicht, ein Mißverftändnig, welches nu 
darauf beruhte, daß man unter dem Kommen bed Herrn fein letztes verflant. 

Gemeint ift zunächſt das Kommen bed Herrn in dem ©erichte über Je 
rufalem, von dem Er in Matth. 16, 28 gefagt hatte: „wahrlich ich ſage End, 
e8 find welche unter den bier Stehenden, bie den Tod nicht fchmeden 
werben, bis daß fie des Menſchen Schn kommen ſehen in feinem Reiche”, 
vgl. Matth. 24, 34, wonach dieß Geſchlecht nicht vergehen ſoll bis das Zei: 
hen des Menfchenjohnes am Himmel erfcheint. Petrus wurde wenige Jahre 
vor biefer Cataſtrophe durch das Martyrium vollendet. Johannes dagegen 
erlebte das erfte großartige Kommen des Herrn und wurde ber Herol te 
zulünftigen Phaſen deſſelben bis zur legten. 

Schon wenn man unter dem Kommen bed Herrn nur feine Erfcheinung 
zum Gerichte über Ierufalem verfteht, fteht der Schluß des Evangeliums in 
naher Beziehung zu Anfang und Thema der Apocalypfe. Der Apoftel, ver 
einzige unter ben brei bevorzugten Jüngern des Herrn, der das erfte glor- 
reihe Kommen des Herrn mit leiblichen Augen geiehen, war befonders ge 
eignet im Geiſte die weiteren Manifeftationen des Kommenden zu fchauen, 
ein Buch zu fehreiben, deſſen Thema in den Worten in C. 1,7 ausgeſprochen 
ift: „Siehe er fommt mit den Wollen, und es werben ihn Tehen alle Augen 
und die ihn geftochen haben." 

Allein es findet, wie e8 fheint, noch eine nähere Beziehung der Ei. 
C. 21, 22 zu der Apocalypfe ftatt. Johannes follte Jeſum nicht bloß ka 
der Zerförung Serufalems, er follte ihn aud, da er in der Berbaunung 
wegen des Wortes Gottes und des Zeugnifies Jeſu Chriſti im Geiſte war 
an des Herrn Tage, kommen fehen. Ich komme, das iſt das Lofungemwert 
der Apocalypfe. Dieß Kommen wird von Johannes nicht als ein zulünftiges 
vorherverfündet, fondern im Geifte als ein gegenwärtiges gefchaut. 


*) In dem Gnomon fagt Bengel: nunquam Dominus amicis quamlibet inepte 
rogantibus meram dedit repulsam, quare ne hic quidem severitate mera reprimit 
Petrum, sed aliquid benigne subinnuit. Est igitur amphibolia et gravis et susvis, 
nam conditio, si, non affrmat, si accipiatur sermo de adventus complemento: 
categorice etiam valet sermo, si de primordils adrentus. Et sane senserant fra 
tres, 0 si non plane rigide a Domino esse adhibitum; quamquam idipsum nos 
debuerant totum tollere. v. 23, 
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Wäre bloß die Beziehung auf die Zerftörung Jeruſalems, läge hier 
ht ein heiliges Räthſel vor, jo würde Johannes nicht fo geheimnißvoll 
ben. 
Was aber nody mehr iſt, wenn Jeſus von dem Bleiben Iohannis rebet 
8 Er fomme, fo fcheint er anzubeuten, daß er bald nach feinem Kommen 
imgebhen werde. Dieß nun trifft nicht zu, wenn wir das Kommen Jeſu 
oß von feinem Erſcheinen zum Gerichte über Jeruſalem verftehen. Johan⸗ 
ꝛs überlebte daſſelbe an dreißig Jahre. Bengel, der nur darin irrte, baß 
die Beztehung auf das Kommen Jeſu in der Zerftörung Jeruſalems, ver⸗ 
ante, bemerkt: „Da dem frommen Shmeon bezeugt worden war, er würde 
m Tod nit fehen, er hätte denn zuvor den Gefalbten des Herrn gefehen, 

bat er, fobald er dieß Heil zu fehen befommen, viefes für das Nun fei- 

8 Abſcheidens gehalten. Wlfo war auch bier, da Johannes den Herrn Je⸗ 
m als den Kommenden gefehen und beſchrieben, Johannis Bleiben nicht 
nger. Denn die Hauptſache, warum er nah dem Willen des Herrn fo 
nge bleiben müſſen, war eben biefe, daß er vor feinem Abſcheiden das 
einige bei der Zukunft des Herrn leiften follte.” 

Doch das Evangelium bietet noch eine andere Stelle dar, in ber noch 
ftimmter anf die Apocalypfe und was fie von dem Kommen bed Herrn 
rlündet hingewiefen wird. In €. 16, 12. 13 fagt Jeſus zu ben Jüngern: 
ch habe euch noch viel zu fagen, aber ihr könnet's jet nicht tragen. Wenn 
ver jener, der Geift der Wahrheit kommen wird, der wird euch in alle 
Jabrheit leiten. Denn er wirb nicht von ihm felber reden, fondern was er 
wen wird, das wird er reden, und das ſommende wird er euch ver: 
Indigen.” Das Kommende, barunter wird man nur die Bhafen des Kom⸗ 
ens des Herm im Sinne der Apocalypfe, die bevorftehenden Geſchicke der 
wche, die Siege, die fie unter der Führung ihres Hauptes über die Welt 
langen wird, verftehen können. Lücke felbft bemerkte: „Hinzugefügt wird, 
x Geift werde den Jüngern die Zukunft des göttlichen Reiches verfündigen. 
ieß ift Die Prophetie des Geiftes im engeren Sinne, welche zur Vollſtän⸗ 
gkeit der Apoftolifhen Erkenntnig der Wahrheit gehörte, wie bie Hoff- 
ang zur Völligkeit des chriftlichen Lebens." „Die Apoftel, jagt Bengel, 
ben Manches vorherverfündet, befonders in ihren Briefen, aber beſonders 
‚hört hieher bie Apocalypſe, gefchrieben durch Johannes." Es ift merkwür⸗ 
8, daß grade bei Johannes ſich diefe Berheißung des Herrn findet. Die 
ıderweitigen Berfünbungen des „Rommenden* find nur ſporadiſch. Sie fine 
n ſich vorzugsweife bei Paulus, der zu bem bamaligen Kreife nicht ge 
irte. Denkt man ſich die Apocalypfe hinweg, fo wird man gleich fühlen, 
iß die Verheißung Chrifti Feine rechte Erfüllung gefunden hat. Schon nad 
x Analogie der Erfüllung des parallelen Ausſpruches: „derſelbe wirb euch 
innern alles deß, das ich euch gefagt habe”, welche in ven Evangelien, be- 
ubers in denen bes Johannes und Matthäus vorliegt, erwartet man ein 
‚fonberes der Verkündung des Kommenden gewinmetes Buch, und das um 

Bengftenberg, über die Offenbarung Johannis. Bb. 2. 239 
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fo mehr, da bie Prophetie des A. T. das Vorbild der Selbſtſtändigkeit dar⸗ 
bot. Das Evangelium weift alfo ſelbſt über fih hinaus auf ein anderes 
Bub, was fich gefliffentlih mit den kommenden Dingen beichäftigt, die ber 
Herr feinen Iüngern zu fagen hat, bie fie aber jegt noch nicht tragen fon- 
nen. Ueber die Zerftörung von Jeruſalem und das Weltgeriht hatte ber 
Herr felbft ſchon Aufſchluß gegeben, Aber die exftere fo vollſtändig, daß bie 
Grenze erreicht war, welche die Weiffagung von der Geſchichte trennt. Bir 
erwarten alfo, daß die bier angelündigten neuen Aufſchlüſſe fid) vorzugsweiſe 
auf das dazwiſchen liegende beziehen werben, und da finden wir uns ziem- 
lich verlaflen, wenn wir von der Mpocalgpfe abfehen. Namentlidy erwarten 
wir Aufichläffe über die Geſchicke der Kirche in ihrer Beziehung zur heidni⸗ 
ſchen Weltniacht, die in den Evangelien felbft, und fpeciell bei Johannes neben 
dem Indenthum als die zweite feindliche Hauptpotenz erfcheint, die als jolde 
ſchon in ven einen fymbolifhen, weiifagenden Character tragenden Borgän- 
gen bei der Kreuzigung ſich darftellt, die aud) in dem Worte Jeſu in Matth. 
21, 21 dem Feigenbaume des Jüdiſchen Volkes unter dem Symbole bes 
Berges entgegengeftellt wird, welchen wegzuräumen bie Aufgabe bed Glan: 
bens ber Kirche iſt. Diefe Erwartung wird durch bie Apocalypfe befrie- 
digt. Sie bildet in dieſer Beziehung die große Parallele zu dem, was in 
den Evangelien der Herr felbft in Bezug auf den Sturz des Judenthums 
weiflagt. | 
Die Stelle berührt fih auch fonft nahe mit der Apocalypſe. Auf den 
Geiſt wird in biefer alles zurüdgeführt, vgl. 1, 10. 19, 10. Der Gaft 
tritt dort wie bier redend auf in ven fieben Senpfchreiben, wo ex die Ber 
heißungen ausjpricht, in 14, 13. 22, 17. So wie bier der Geiſt nur redet, 
was er hört, *) fo bezeichnet fich die Apocalypfe gleich in den erften Worten 
ale Offenbarung Jeſu Chrifti, und der Geift der Weiſſagung iſt nah C. 19, 
30 nur das Zeugniß Den. Die Apoftel, rvepräfentirt durch Johannes, der 
Geift und das Hören erfcheinen wie in dem Ausfpruche des Herrn verbr 
den in C. 1, 10: „ich war im Geiſte an des Herm Tage, und börete hinter 
mir eine große Stimme ald eine Pofaune.” Endlich, andy darin berährt 
fih die Stelle mit der Apocalypfe, daß in ihr die Verkündung der Zukunft 
als vie höchſte Spige der Thätigkeit des Geiftes erfcheint. Im der Offen 
barung werben die Propheten über die Apoftel geftellt, vgl. zu C. 1, 1, und 
wie hoch dad Bud der Zukunft fich ſelbſt ftellt, zeigt fhon der Eingang und 
der Schluß. 

In dem Evangelium des Johannes, wird gejagt, ſey pas Ges 
richt unmittelbar mit der Sünde gegeben, dagegen in der Of— 





*) Lampe: haec ventura non sunt contradistinots iis, quao Sp. S. audire- 
rat, sed tanguam pars eorum considerari debebant, quod vox dyayyillsır etism 


declarat, utpote quae innuit fatura haoo cum caeteris veritatibus prius audits 
orso. 
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fenbarung erfheine es als äußere Folge derfelben. Das Geridt 
nun, weldes mit ber Sünde felbft unzertrennlih verbunden ift, tritt ung 
allerdings entgegen in Joh. 3, 18, 19. Aber dieß Gericht ift nur ein vor» 
läufiges. Es ſchließt das äußere Gericht nicht aus, fodern poftulirt daſ⸗ 
felbe vielmehr. Zu €. 5, 28. 29, wonad die da Gutes gethan haben her» 
vorgehen zur Auferftehung bes Lebens, die aber Böfes gethan haben, zur 
Auferftehung des Gerichtes, bemerkt Lüde: „Es ift die phyſiſche Todten⸗ 
erwedung gemeint, und bad damit verbundene zwiefache allgemeine Gericht 
über Gute und Böſe.“ Auf den „jüngften Tag“ weift 6, 40. 44. 12, 48 
hin. Des „Tages des Gerichtes“ gebenkt 1 Joh. 4, 17. Auch die Apoca» 
Inpfe kennt jenes unmittelbar mit der Sünde felbft eintretenve Gericht. Ich 
weiß deine Werke, heißt es in C. 3, 1, daß du den Namen haft, daß du 
Tebeft und bift tobt. Das jüngfte Gericht ergeht nad C. 20, 12 über bie 
Todten. Der irgend weiß, was der Tod nad der Anfhauung der Schrift 
ifl, der wird erkennen, daß das Gericht am jüngften Tage nicht der Anfang 
des Gerichtes ſeyn kann, fondern nur feine Vollendung. Die Schrift kennt 
feinen anderen Tod als den welcher der Sold und die Strafe der Sünde ift. 
Der Tod tritt nur in Folge eines Tobesurtheils ein. Die in dem Herrn fterben 
find auch nad der Apoc. frei vom Gerichte, vgl. zu 14, 13. 20, 12. IR 
bieß, fo kann auch für bie verftorbenen Sottlofen das Gericht nur vollenden, 
was ſchon hier auf Erben begonnen worden. 

Die AUpocalypfe faffe mehr die äußeren Siege EChrifti und 
feiner Kirdhe ins Auge, während in bem Evangelium .vorwies 
gend bie geiftigen Siege hervortreten. 

Allein den geiftigen Sieg fennt and die Apocalypfe, vgl. &. 17, 14. 
Sie ift augelegentlih bemüht die Mittel zu diefem Siege barzureihen, auf 
bie innerliche Yörderung der Kirche hinzuwirken. An der Spige ftehen bie 
fieben Senpjchreiben, in denen ber ermahnende Character durchaus der vor⸗ 
herrſchende ift, vgl. Th. 1 S. 105.fj. Mit den inneren Zufländen der Kirche 
befhäftigt fih C. 11, 1—13. PBaränetiihen Character trägt E. 14, 1—b. 
Alles Heil, alle Theilnahme an der der Kirche verheißenen Herrlichkeit wird 
von ber Treue im Glauben und Leben abhängig gemadt, vgl. 21, 8. 27. 
22, 15. 

Den äußeren Sieg kennen auch das Evangelium und die Briefe. Das 
Wort des Heren in Joh. 16, 33: „In der Welt habt ihr Angft, aber ſeyd 
getroft, ich babe die Welt überwinden“, liegt der Offenbarung zu Grunde 
und wird in ihr nur im Einzelnen ausgeführt. In 1 ob. 5, 4 hat man 
feine Berechtigung allein an ben geiftigen Sieg zu denken, aud der Äußere 
wird mit befaßt. Die „lebte Stunde” in C. 2, 18 ift der Borabenb ber 
äußeren Niederlage der Irrlehrer, vgl. B. 28, „die nahe Zeit des Gerichtes, 
der Parufie des richtenden Erlbſers, wo nur wer bie Welt verläugnet, und 
in Gott und Chrifto geblieben fen, beitehen könne“ (Lücke). 

Daß aber die Apocalgpfe vorwiegend die äußeren Siege Ehrifti und 
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feiner Kirche über vie feindlichen Gewalten ins Auge faßt, ift eine einfade 
Folge ihres gefhihtlihen Ausgangspunftes und ihrer Beftimmung. Sie if 
das Troſtbuch für die Kirche, melde in der Welt Angft bat. Wie felde 
Zeiten mit Gewalt zu einer gewiſſen Einfeitigfeit hindrängen, das fehen wir 
an den Pfalmen aus den letzten Zeiten des Jüdiſchen Staates, das and an 
den Davivifhen Pfalmen, die uns feine Empfindungen in den Zeiten der 
Saͤuliſchen Verfolgung und der Abfalomifhen Empörung darlegen. Die 
heilige Schrift würde nicht ein Spiegel der Liebe Gottes ſeyn, menu fie fid 
ſolcher Einfeitigkfeit mit Gewalt entzöge, wenn bie heiligen Männer Gottes 
fih darauf festen, immer nur bie gleiche Rede zu führen, ohne auf die Sor⸗ 
gen und Wengfte einzugehen, von denen bie Gemüther ver Gläubigen binge 
nommen find. Grade durch diefe Einfeitigkeit der einzelnen Schriften abe 
ift die Schrift im Ganzen fo vielfeitig geworden, bat fie das Ziel der A: 
feitigleit erreicht. Ä 

Die Offenbarung enthalte die Lehre von der fihtbaren 
Bergeltung, welde in dem Evangelium fehle. 
Allein an ein Fehlen diefer Lehre Tann ſchon nach dem ganzen Berbält 
sig nicht gebadht werben, in das fi) das Evangelium zu dem von bide 
Lehre durchdrungenen A. T. ftelt. Wie Könnte auch der ein jüngftes Geridt 
lehren, ber feine diefleitige Vergeltung anerkennt? Beides ift in ber Schrift 
unzertrennli verbunden. Es ift aber leicht aus dem Evang. Joh. feltf 
nachzuweiſen, daß es in dem Bekenntniß zu ber Lehre von ver füchtbara 
Bergeltung mit der ganzen übrigen Schrift zufammenftimmt. Im C. 5, 14, 
wo der Herr zu dem Geheilten ſpricht: „fünbige fort nit mehr, daß bir 
nicht etwas Aergeres widerfahre”, erfcheint die Krankheit ale Sünbenfiraf:, 
und es wirb fomit die gefammte altteft. Vergeltungslehre beitätigt. Den Iuden 
droht Jeſus bei Johannes in einer ganzen Reihe von Stellen das vargel: 
tende göttlihe Gericht. Der Knecht der Sünde bleibt nicht in tem Haufe 
Gottes, C. 8, 35. In E. 8, 21 ſpricht Jeſus zu den Juden: „ich gehe 
hinweg, und ihr werbet mid fuchen und in eurer Sünde fterben;“ ebenfo in 
V. 24: „fo ihr nicht glauben werbet, daß ich es ſey, werbet ihr ſterben in 
euren Sünden.” Die Beziehung auf den Tod der Einzelnen ift zu indivi 
duell. Jeſus hat es nicht mit diefem und jenem Individuum, fondern, wie 
bei Johannes gewöhnlich, mit den Juden zu thun. Bengel richtig: morte 
omnimoda. Daß bie Sünden, weldhe in den Tod bimeinbegleiten, zugleich 
als die Urſache deflelben zu venfen find, ‚zeigt die Vergleichung des ju 
runde liegenden altteftamentlihen Sprachgebrauhes. Die letzten Worte, 
bie Jeſus öffentlih vor dem Volke fprach, Joh. 12, 35. 36, weiſen noch 
bin auf die Finfterniß, die diejenigen überfallen wird, die nicht an das Lidt 
glauben. 

Dem Evangeliften fey der verfühnende Tod Jeſu Haupt: 
ſache, dem Apocalyptiker feine theofratifhe Herrſchergewalt 
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Allein wie hoch die Offenbarung die blutige Verſöhnung Chriſti ftellt, 
das erhellt ſchon aus der einen Thatſache, dag Er in ihr nicht weniger als 
acht und zwanzig Dial unter dem Namen des Lämmleins erfcheint. Zu ©. 
5, 13: „dem, der auf dem Stuhle figt und dem Lämmlein fey Segen und 
Ehre und Ruhm und Gewalt von Ewigfeit zu Ewigkeit”, bemerkt von Brunn: 
„Grade in der Geſtalt des Lammes, des Berfühnopfers der Welt, fteht un⸗ 
fer Herr Jeſus Chriftus über alle Himmel erhöht, um uns deſto aufmerk- 
famer zu machen, daß das Verſöhnungswerk Iefu von allen feinen Thaten 
die wichtigfte ſey und der Glaube an dafjelbe uns allein errette.“ Chriſti 
Blut erfheint als das Fundament der Nechtfertigung und Heiligung, C. 7, 
14, der unüberwinblichen Kraft, womit ex bie Seinen gegen das Thier und 
die Welt ausrüftet, ©. 14, 1, des Sieges der Gläubigen über die Welt, ©. 
12, 11. Chrifti blutige Verföhnung ift die Grundlage feines Sieges über 
den Satan, vgl. zu 12, 7—9, in ihr mwurzelt fein ganzes Berhältnig zur 
Kirche, der Zuſtand der Herrlichkeit, zu dem er die Kirche führt, vgl. zu 18, 
8. 21, 27, auf ihm rubt die Seligkeit der Gläubigen, C. 13, 8. 7, 17. 
Das Lamm ift noch in dem neuen Ierufalem der Tempel und die Leuchte, 
C. 21, 22. 23. 

Ebenſo aber aud kennt ber Evangelift „vie theokratiſche Herrſcher⸗ 
gewalt” Jeſu. Nah C. 1, 50 wird Jeſus als „König Iſraels“ von Ratha- 
nael belannt und anerkannt und Jeſus nimmt dieß auf die Weiffagungen des 
U. T. zurüdgebende Bekenntniß an, und erflärt in ®. 51. 52, daß er fid 
in diefer Eigenfhaft in der herrlichften Weiſe legitimiren werde. Das bloß 
„geiftliche Iſrael“, welches Lücke bier hineinträgt (S. 725), kennt die heilige 
Schrift niht, vgl. über den Begriff Iſraels m. Comm. zu 1, 50. Alle 
Evangeliften berichten, daß Jeſus auf die Frage: „bift du der König ber 
Juden“, eine kategoriſch bejahende Antwort gegeben. In Joh. 18, 36. 87 
heißt es: „Jeſus antwortete: mein Reich ift nicht von biefer Welt, wäre 
mein Reich von diefer Welt, meine Diener würden darob fämpfen, daß id 
den Juden nicht überantwortet würde; aber num ift mein Reich nicht von 
dannen. Da ſprach Bilatus zu ihm: fo bift du dennod ein König. Jeſus 
antwortete: Du fageft'8, ich bin ein König." Der Heiland redet, mit Be⸗ 
ziehung auf die Anklage der Juden, daß er ſich durch weltliche Mittel ein 
Reich zu gründen fuche, vgl. Luc. 23, 2, zunächſt von dem Urfprunge feines 
Reiches, von der Art und Weife feiner Begründung. Dem: nicht von ber 
Welt, fleht das: vom Himmel, entgegen.*) Der Beiland fpielt an anf 
Stellen wie Dan. 2, 34. 44. Aus dem Urfprunge der Herrſchergewalt Chriſti 
aber läßt fi auf ihre Beſchaffenheit fchließen. Ein Reich, das unmittelbar 


®) Bengel: solam dieit Jesus: unde non sit regnum suum, scil. non ex hoo 
mundo, unde autem sit, nempe de coelo non exprimit. Innuit tamen, quum di- 
cit se venisse in mundum, 
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vom Simmel ſtammt, fann nur allherrſchend ſeyn.) Der König, ber ein 
ſolches Reich hat, aber muß reagiren gegen alle Berfuche der Reiche, bie aus 
diefer Welt find, fein Reich zu beeinträchtigen. In 2 Joh. 10 heit es: 
„So jemand zu euch fommt und bringt dieſe Lehre nicht, den nehmet niht 
zu Haufe und grüßet ihn aud nicht." Nach Johanneiſcher Anfhanung bes 
ruht, was bier den Gliedern vorgefchrieben wird, auf dem Verhalten des 
Hauptes gegen feine Feinde und hat daffelbe zu feiner Borausfegung. Wir 
haben bier aljo den Keim für alle Acte der Herijchergewalt Chriſti, über 
welche die Apocalypfe berichtet, da® Fundament für den Namen, den er nad 
C. 19, 16 auf feinem Kleive und auf feiner Hüfte gefchrieben hat: „ein Koͤ— 
nig ber Könige und ein Herr der Herren.” Der König, deflen Reich nicht 
von diefer Welt ift, muß nothwendig der Färft der Könige auf Erben ſeyn, 
C. 1, 5. — Man hat in neuerer Zeit mehrfah bie bei Johannes ſich un 
mittelbar anſchließenden Worte: „ich bin dazu geboren und in die Welt ge 
kommen, daß ich die Wahrheit zeugen fol”, zur Verdunkelung des König 
thums Chrifti gemißbraudt. Man verfannte, daß der Herr im diefen Ber 
ten von feinem Königthum, das durch fein Bekenntniß hinreichend gewahrt 
worden, ablentt, und den Pilatus auf eine andere Seite feine® Wefens 
hinweiſt, die für ihn zugänglidher war. So nmfhreibt Lüde: „Allerdings 
bin ih ein König, aber mein Königthum ift die Wahrheit, diefe zu verkün⸗ 
digen bin ich geboren und in die Welt gekommen.“ Dann hätte Chriftus 
fehr übel gethan, die Frage ob er ein König ſey, fo ſchlechthin zu bejaben. 
Ein „Lehrregent” ift fein König im Sprachgebrauch der Schrift. Das Kir 
nigthum, das im A. T. dem Meſſias beigelegt wird (und um dieſes handelt 
es ſich) ifl ein ganz anderes. Es ift Übrigens merkwürdig, daß grabefo wie 
in Joh. 18, 37 auch in Apoc. 1, 5: „Und von Jeſu Chrifto, welches ift ver 
treue Zeuge und der Erftgeborene der Todten, und ber Fürſt der Könige ber 
Erden”, das Zengenthbum und das Herrjcherthum miteinander verbunden ift 
Es geſchieht vie beidemal mit Beziehung auf Jeſ. 55, 4, wo der Meſfiae 
zugleih als Zeuge, d. h. als Lehrer, und als Herriher der Völler erfcheint. 

Die Seligkeit fey im Evangelium und den Briefen rein in: 
nerlid bedingt und gehöre dem Dieffeits an, dagegen in ber 
Dffenbarung fey fie außerlich bedingt, und nehme erſt in dem 
Jenſeits ihren Anfang. 

Stände wirklich die Sade fo, wie Küde fie in der im Eingange and 
gehobenen Stelle darftellte, daß die volle Seligleit in dem Evang. und ben 
Briefen ſchon dem Dieffeits zugefprochen würbe, welches chriftlicge Herz wärbe 
fih nicht der Apocalupfe zu- und von der idealiſtiſchen Schwärmerei be# 
Evang. und der Briefe abwenden? Aber wie könnte die Sache mohl fo 


”) Lampe: regna quae sunt ex mundo, terrestrem habent erigenem, angustos 


limites, brevem durationem. 
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eben? Nah 1 Mof. 3 ift eine ſolche Betrachtung des bieffeitigen Daſeyns 
urhaus unmöglid). | 

Die Bedeutung des Dieſſeits wird in ber Apoc. in Feiner Weiſe ver- 
innt. Hohe Aufgaben find in ihm den Gläubigen geftellt. Sie follen ihre 
leider wafchen und ihre Kleider hellemachen in dem Blute des Lammes, E. 
‚14 Sie follen den Satan überwinden dur des Lammes Blut und burd) 
a8 Wort ihres Zengniffes, 12, 11, fie follen die herrlichen Tugenden er 
yerben und üben, in deren Glanze fie nach C. 14, 1—5 vor Gottes Throne 
rahlen. Der Hohheit der Anforderungen entipricht die Herrlichkeit der 
zorzüge. Die Gläubigen erfreuen fih ſchon in dem Dieffeits der Liebe 
hriſti, der fie gemafchen hat von ihren Sünden mit feinem Blute, und fie 
emacht hat zum Königthum und zu Prieftern Gott und feinem Vater, 1, 5. 
. 5, 10. Ihre Gebete kommen vor Gott und finden Erhörung, 8, 3. 4. 
nter den Gerichten, welche über die Welt ergehen, hält Gott über ſie feine 
hütende Hand, C. 7, 1—8. Sie haben den Satan überwunden, E. 12, 
1, fie haben ihre Kleider gewaſchen und ihre Kleider belle gemacht, ©. 7, 
4, vgl. 19, 8. An ihrer Spige zieht Chriſtus aus zum flegreihen Kampfe 
egen die Welt, C. 17, 14. Und diefe kann ihnen mit allen ihren Berfols 
ungen und Verſuchungen nichts anhaben, C. 14, 1—5. Was aber das 
)öchfte ift, der Herr geht zu ihnen ein und hält das Abenpmahl mit ihnen 
nd fie mit ihm, &. 3, 20. Schon in dem Dieffeits ift die Kirche die Braut 
Ihrifti, ©. 22, 17. 

In Bezug auf das Evangelium und die Briefe bemerkt Köftlin ©. 276: 
So reih bei Johannes auch die Gegenwart ift an göttlichem Leben, fo ift 
och Alles nur dazu da, um in eine andere Dafeynsform im Jenſeits über- 
ugehen.“ Chriftus ift in die Welt gefanbt, damit jeder, der. an ihn glaubt, 
icht umkomme, fondern das ewige Leben babe, Yoh. 3, 16. Das Waſſer, 
a8 der Herr den Seinen gibt, bat feinen Werth darin, daß es in das ewige 
eben quillt, 4, 14. Wer an ihn glaubt, hat das ewige Leben, 5, 24. Der 
Nenſchenſohn gibt die Speife, welche bleibt in das ewige Leben, 6, 27. 
Ber fein Fleifh ißt und trinfet fein Blut bat das ewige Leben, 6, 53. 
‚eberall erfcheint das ewige Reben als das Ziel, der Kampfpreis, das wahre 
ut, vgl. 10, 28. 11, 25. 12, 25. 26. 17, 2. 24. 1 Ich. 2, 25. 5, 11. 
ein fchlechterer Vertreter der Religion des Diefleits als der Evangelift Jo⸗ 
annes, dem überall hier nur angefangen, dort vollendet wird. Allerbinge 
eicht das ewige Leben auch in das Diefjeits hinein, wir erhalten einen Bor- 
chmack der Kräfte ber zulünftigen Welt, aber daß der eigentlihe Stg und 
ie Vollendung der Ewigkeit angehört, zeigt ſchon bie Bezeichnung ſelbſt, 
nd dann bie St. C. 6, 40, wo das ewige Leben mit der Auferftehung ver- 
unden wird. Die ftarfe Betonung der Auferftehung in C. 6, 39. 40. 44. 
4 bat zur Voransfegung, daß bis zu ihr das Leben ber Gläubigen noch 
sonnigfach mit dem Tode behaftet ift. 

Wie der Ton der Wehmuth dem Evangelium mit ber Apoc. gemeinjam 
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ift, wınde zu 22, 1 nachgewiefen. Heimgeholt zu werben aus dieſer argen 
Welt erfcheint in E. 14, 3 als füßer Troft, vgl. 17, 24. 

„Die inmere Berflärung des gegenwärtigen Lebens“ ann nicht nachdrüd⸗ 
licher als die Grundlage der „fihtbaren Verwandlung und Reftitution des 
paradieſiſchen Zuftandes” bezeichnet werben, als wie dieß in C. 19, 8. 9 ge 
f&hieht, vgl. 7, 14. 14, 1—5. Eine äußere Berflärung erwartet aber Ie- 
bannes in den Evangelium und den Briefen nicht minder als in der Apcca- 
Inpfe. Was ift denn fonft die Auferftehung des Lebens in C. 5, 28. 29? 
Was foll es fonft heißen, wenn in 1 Joh. 3, 2 gefagt wird: „wir find mm 
Kinder Gottes, und es ift noch nicht erfchienen was wir feyn werben“? Da 
ift doch unläugbar die Rede von einer äußeren Seligfeit und Herrlichkeit, 
die zu derjenigen hinzukommt, welde mit dem Leben im Glauben an ten 
Sohn Gottes unmittelbar verbunden if. Auf daſſelbe Nefultat führt uns 
auch Alles, was Johannes von der Herrlichkeit fagt, weldhe Chriſto zu Thal 
wird. Denn nad der Anfhanung des Evangeliums findet der innigfte Zu⸗ 
fammenhang des Hauptes und der Glieder ftatt. „LXäffet auh das Hamt 
fein Glied, welches es nicht nad) fich zieht.” Zu Joh. 17, 24: „Bater id 
will, daß wo ich bin, auch bie bei mir feyn, die du mir gegeben haft, daß fie 
meine Herrlichkeit ſehen“, bemerkt Bengel kurz und gut: fruentes, ge 
nießend, vgl. B. 22. Röm. 8, 17. Die Welt vergeht nach 1 Joh. 2, 17. 
Des jüngiten Tages, des Weltendes gebenft das Evangelium in 6, 39. 12, 
48, vgl. 20, 11. Was kann da anders folgen als ver neue Himmel mt 
die neue Erde mit dem neuen Jeruſalem. 

Was an allen gegneriihen Behauptungen Wahres ıft, erklärt fi ans 
ben fpeciellen Zwecke der Apocalypfe, der Stellung, die fie in dem Schrift: 
ganzen einnimmt. Wir haben nachgewiefen, daß fih im Evangelium überall 
die Anfnüpfungspunfte vorfinden für das in der Apocalypfe Borliegente, in 
der Apocalypſe für dasjenige, was im Evangelium befonders hervortritt. 
Mehr Tarf man nicht verlangen, wenn man nicht zugleich behanpten will, daß 
Johannes neben dem Evangelium feine Apocalypfe babe ſchreiben dürfen. 


Der Autichrift. 


Der Antihrift, wird behanptet, fey ein ganz anderer in ber Apoc. als 
der in ben ob. Briefen. Dort ein weltliher Fürſt, bier ſolche, die bei 
allem Scheine des Chriſtlichen das Princip des Evangeliums längnen. 1 
Joh. 2, 18 ff. 4,1 ff. 2 906. 7 ff. Daß der Name Antichriſt in ber 
Apoc. nicht vorfomme fey ebenfalls eine beachtenswerthe Differenz. 

Allein daß ber vermeintliche Antichrift der Offenbarung nur willftür 
licher Erllärung feine Entſtehnug verbante, wurde 2 &. 59 ff. nachgewicen. 
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Die Antichriften der Briefe aber kennt der Sache nad) auch die Offenbarung, 
vgl. zu 2, 2.6. Der Name fehlt im Evangelium nicht weniger wie in 
der Apocalypfe, obgleih doch auch das Evangelium mit Nädfiht auf die⸗ 
felben Irrlehrer gefchrieben if. Daß die räthſelhaften altteftamentlichen Na⸗ 
men der Nilolaiten, 2, 6, derer, die an der Lehre Balaams hulten, 2, 14, 
des Weibes Iefabel, 2, 20, dem Character der Apocalypfe angemeflener find, 
wird Feines Beweiſes bebärfen. Angefpielt wird Übrigens anf ben Namen 
wahrſcheinlich in C. 2, 13. 


AUnferftebung. 


Der Apoc. eigentbümlih — fagt Lüde S. 384 (728) — ſey die Vor⸗ 
ftellung von der zwiefachen Auferftehung, der erften, woran nur bie From 
nen Theil haben, und der zweiten allgemeinen, oder der Auferſtehung zum 
Gerichte, worin aud die Böfen begriffen find, E. 20, 4—15. Auch im 
Evangelium fomme dieſe Borftelung vor, C. 5, 21 ff. Aber fie erjcheine 
bort ganz anders gewendet und vergeiftigt. Die erſte particnläre Auferfte- 
bung ſey bier nichts anderes als die Erwedung der geiftig Todten zum Les 
ben des Slaubens. 

Allein die behauptete Differenz beruht hauptſächlich auf einer willlür⸗ 
lichen im Interefje fpiritualiftifcher Neigungen unternommenen Deutung von 
Joh. 5, 21—29. Diefer ganze Abfchnitt bezieht fih nad unbefangener Auf 
faſſung vorwiegend auf die gewöhnlich fo genannte, die leibliche Auferftehung. 
In V. 21 wird die geſammte lebenfpendende Thätigkeit des Erlöſers zufam- 
mengefaßt. Nachher wird fie dann in ihre beiden Hälften zerlegt, bie bief- 
feitige, V. 24, die jenfeitige in V. 25 — 29, beide eingeleitet durch das ſich 
correfpendirende: wahrlih, wahrlich ich fage euch, und gegeneinander abges 
gränzt durch den Gebrauch des Präfens in Verbindung mit dem Präteritum 
von der einen und des Futurums von der anderen. Wie der Bater, fo 
bat auch der Sohn belebende Kraft und richtende Gewalt, fo daß der Sohn 
nicht minder geehrt werben muß, wie der Vater, B. 21—23. Schon in dem 
biefleitigen Dafeyn zeigt ſich diefe belebende Kraft darin, daß er feine Gläu- 
bigen des Lebens theilhaftig macht, V. 24. Am herrlichſten aber wird ſich die 
Kraft zu beleben und die Vollmacht zu richten am jüngften Tage offenbaren, 
B. 25—29. Vgl. Die Begründung diefer Auffaffung in meinen Commentar. 
Nah richtiger Deutung flimmt die St. mit der Apocalypfe darin übereim, 
daß fie die Bollendung des Helles fo entſchieden in das Jenſeits verlegt, 
Bon einer „geiftigen Auferſtehung“ ift in ihr nicht die Rede. Alles, was 
fih auf die Auferftehung bezieht, gehört dem Jenſeits an. 

Daß durch die erfte und die zweite Anferftehung in der Offenbarung 


468 Belenchtung ber inneren Grünbe gegen bie Aechtheit. 


diefelben beiden Stufen der Seligkeit bezeichnet werben, welde aud das 
Evangelinm Johannes kennt, wurde zu 20, 5 nachgewieſen. Eigenthümlich 
ift der Offenbarung nur, oder vielmehr jemer einzelnen angeführten St., daß 
fie auch bie erfte Stufe mit dem bildlich gebrauchten Namen der Auferftehung 
bezeichnet. Der Grund ift bereits früher erörtert worden. Auch darin fin 
bet noch eine Differenz ftatt, daß die Offenbarung nur von einer Auferfte 
Hung ber Gerechten weiß, während da® Evangelium den Ausdruck aud in 
Bezug auf die Gottloſen gebraucht. Es ift aber bereit6 zu 20, 13 gezeigt 
worden, daß der emphatifche Gebrauch der Auferftehung neben dem allge 
meinen fih auch in dem Evangelium findet, ebenfo auch, weßhalb ſich die 
Dffenbarung des letteren enthält. 


— — — — — 


Eugel. 


„Während vie Engel — wirb behauptet, Lüde 387 (741) — im Evang. 
nur als Vermittler der göttlihen Providenz erfcheinen, werben fie in ber 
Apoc. als Träger der Offenbarungen Gottes gedacht, welde in dem Evang 
allein durch Chriftum, fein Wort und feinen Geift geſchehen.“ Auch das ſoll 
nicht Johanneiſch feyn, „daß bie Engel ganz und gar in der Art der fpäte 
ren altteftamentlihen Eingellehre mitten in den gewöhnlichen Naturerjcheinun- 
gen ihr Weſen Haben, ven Elementen, 9, 1. 14, 8. 18, 5, ja den einzelnen 
Gemeinfchaften vorfiehen, 1, 20. 2, 1. Im Coangelium des Johannes er 
fheinen die Engel immer nur auf geiftigem etbifchen Gebiete als Diener ber 
fpeciellen göttlihen Providenz.“ 

Sondern wir bier vorweg die St. C. 9, 1. 1,20. 2, 1 aus, beren An- 
führung auf unrichtiger Auffaflung beruht und in denen von Engeln nict 
die Rebe ift. 

AUS „Träger der Offenbarungen Gottes” kommen. tie Engel in dem 
Evangelium allerdings nicht fpeciell und ausdrücklich vor. Allein ſchon wenn 
wir das Verhältniß ine Auge faflen, in welches fih Iohaunes zum U. T. 
überhaupt ftellt, und fpeciell zn denjenigen Propheten, bei benen nach bem 
zu C. 1, 1 Bemerkten die Vermittlung eines Engels bei ben ihnen erthei- 
ten Offenbarungen am ftärkften hervortritt, zu Sacharja und Daniel — vgl. 
in Bezug auf Sad. €. 12, 14. 15 und 19, 37, in Bezug auf Daniel €. 1, 
632 — ſo Fönnen wir nicht zweifeln, daß Johannes, was er nicht erwähnt, 
weil ſich feine Gelegenheit dazu faud, doch nicht® deflo weniger anerkennt. 
Auf daſſelbe Refultat führt uns aud Joh. 1, 52, wo der Herr ſpricht: „ib 
fage euch, von nun an werbet ihre ven Himmel offen fehen, und die Gimgel 
Gottes hinauf und. Herabfahren auf des Menfhen Sohn.” „Das Unf- mb 
Mbfteigen der Engel — bemerkt Fäde zu d. St. — ift yefammenzufaflen in 
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bem Einen Begriffe bed ununterbrochenen Verkehrs zwiſchen dem geöffneten 
Himmel und dem Menfchenfohne dur die Engel.” Der Thätigleit der En⸗ 
gel in Beförderung des Reiches Chrifti wird hier der allerweitefte Spielraum 
gegeben. Sie reicht fo weit als das Gebiet des Menſchenſohnes, vgl. Apoe. 
1, 13. Bei der hohen Bebentung unferes Buches für das Reich Chrifti 
lönnen nah Joh. I, 52 die Engel unmöglich bei ihm als unbetheiligt ge 
dacht werden. Daß ihrer Thätigkeit ausdrücklich und wiederholt gedacht wird, 
liegt in der plaftifchen Anfchaulichkeit ver Vifion. Die Eingränzung der En⸗ 
gel in bejondere Gebiete ift nach jener entfcheidenden Stelle niht Johan⸗ 
neiſch, fondern fie gehört der rationalifirenden Neigung an, welche bie Engel 
gerne ganz befeitigen möchte, und weil fie dieß nicht kann ohne mit ber 
Schrift in offenbaren Conflict zu gerathen, doc wenigſtens dahin trachtet 
einzelne Stüde von diefem Steine des Anſtoßes loszulöſen. Webrigens ift 
tie Thätigkeit der Engel bei der Offenbarung in der Apocalypfe eine rein 
vermittelnde. Der Engel tft nur Mitknecht des Johannes, C. 19, 10. 22,9. 
Als der eigentlihe Duell der Weiffagung erfcheint überall Chriftus und fein 
Geiſt, vgl. zu 1, 1. 19, 10. 22, 16. 17. 

Die Ausihließung der Engel von dem materiellen Gebiete ift eine will 
fürlihe. Dieß bildet feinen Gegenſatz gegen das „geiftige, etbifche Gebiet”, 
fondern die umfafjende Wirkung der Engel auf dem legteren ift dadurch be 
dingt, daß aud das erftere ihnen nicht unzugänglich ifl. „Die ftarken Hel- 
den, welche Gottes Wort ausrichten”, Pf. 103, 20, würden ihren Namen 
fchledht verdienen, wenn das Materielle ihnen wie eine eherne Mauer gegen- 
überftände. Was in Pf. 91, 11. 12 von den Engeln gefchrieben ftebt: „benz 
er befiehlt feinen Engeln über dir, daß fie dich behüten auf allen deinen 
Wegen. Auf den Händen werben fie dich tragen, daß bu nicht ſtoßeſt am 
den Stein deinen Fuß”, das wurde fiher von Johannes mit findlihen Glau⸗ 
ben umfaßt. Die beiden Engel in Joh. 20, 12 Haben doch offenbar auch 
materielle Dienfte geleiflet, vgl. V. 6. Schon im Anfange der Gefchichte 
des Herren fomnıt eine insg Materielle eingreifende Thätigkeit der Engel vor: 
nach der Berfuhung dienten fie ihm, Matth. 4, 11, d. b. fie verfahen ihn 
mit Speife und Trank. Und der Herr redet in Matth. 26, 53 von zwölf 
Legionen Engeln, die der Vater ihm auf feine Bitte zum Kampfe gegen bie 
Weltmacht beigeben würde. *) 

Der Engel, der das Waffer bewegt, Joh. 5, 4, vgl. die Beweisfährung 
für die Acchtheit d. St. in meinen Comm., hat eine noch materiellere Stel- 
lung wie der mit ihm innig verbundene Engel ber Waller in Apoc. 16, 5, 
Denn da fteht das Waffer im uneigentlihen Sinne und der Gedanke ift der, 
daß bie Engel bei Deffuung und Schließung ter Hülfsquellen des Lebens ihr 
Theil haben, zu denen freilich auch das Wafler im eigentlichen Sinne gehört. 


*) Anderes if in meinem Comm. zu Joh. 5, 4 angeführt worben, vgl. aud 
Hahn Theol. des R. T. 1 ©. 30% |. 
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Das Feuer, über das der Engel in E. 14, 18 Macht hat, iſt das feuer 
des göttlichen Zornes und Gerichtes. Das materielle Feuer kommt nur in 
fofern in Betracht, als es unter die Zahl ber göttliden Strafmittel gehört. 
Die Lehre ift die, daß die Engel auch bei Berhängung der göttlichen Gerichte 
ihrem Character als „vienftbare Geifter" entfprechen. 

So fungiren die Engel fon bei der Zerftörung von Sodom und Go— 
morrha: „wir verderben — fprechen fie in 1 Mof. 19, 13 — bdiefen Ott, 
weil groß ift ihr Geſchrei vor dem Angefihte des Herrn, und der Herr bat 
und gefandt die Stabt zu verderben.” Ebenſo bei den Gerichten über die 
Hegypter in Bi. 78, 49: „Er fandte wider fie die Gluth feines Zornes, 
Grimm und Erbitterung und Noth, eine Schaar von Leidensengeln”, vol. 
2 Mof. 12, 13. 23. 


Die inneren Gründe für die Hechtbeit Der 
Apocalypſe. 


Was wir hier geben, iſt nur als Nachtrag zu betrachten zu dem, was 
bis dahin ſchon zerftreut vorgelommen. 

Stellen wir zuerft zufammen, was die Bergleihung der Apoca- 
lypſe mit den übrigen Johanneifhen Schriften barbietet. 

Gemeinſam ift der Apoc. mit ihnen zuerft die wunderbare Prägnanz 
und Anſchanlichkeit ver Darftellungsmeife. Genau paßt auf bie 
Apoc. was Steinhofer in den Betrachtungen Aber den 1 Br. des Joh. S. 6 
zunächſt in Beziehung auf die Briefe bemerkt: „Man findet bei ihm lauter 
volle Worte (voces praegnantes), da ein einziges Wort nicht nur die ganze 
Sache in ſich enthält, fondern aud auf alle Zuftände paßt, die bavon in der 
Erfahrumg vorlommen. Wenn e8 3. B. heißt: der ift aus Gott, der blabt 
in Gott. Das find ſolche Hevensarten, die gleich in die Empfindung faßen 
unb einen lebendigen Einprud und geiftliden Sinn von der Sache beibrim 
gen. Man mag folhe kurze Worte umfchreiben und erflären oder mit ar 
deren Redensarten ausbrüden wollen, jo gibt ed body einem lebendigen Her 
zen das nicht aus, was es von den biblifhen Ausprüden bat” Man denle 
nur on das Lämmlein, den Köwen aus dem Stamm Juda, an das: aber ih 
habe das wiber dich, daß bu deine erfte Liebe verläfieft, an Laodicäas miät 
falt noch warm fonvern lau feyn, das: halte was bu haft daß niemand deire 
Krone nehme, das: dor der Thür fliehen und anflopfen und das Abendmahl 
balten in C. 3, 20. 

„Die Revensart Johannis — bemerkt Steinhofer ferner — it feh 
herzlich, zärtlih. Man muß überall feinen Liebesaffect dabei wer 
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nehmen. Damit ift feine Ermahnung und Warnung gleihfam gewärzt und 
defto ſchmackhafter gemadt. Er bat immerbar in ihrem Herzen zu thun und 
theilt ihnen mit feiner Lehre zugleich fein Herz und feine väterliche Liebe 
mit. Daher ift8 auch patbetifch gefchrieben." Daß diefe Iohanneifche 
Herzlichkeit und Innigkeit fih auch in der Apocalypfe wieberfindet, 
wurde ſchon früher gezeigt. Die Liebestiefe des Verf. der Apoc. erhellt ſchon 
daraus, daß er das Leid der ganzen Chriftenbeit als fein eignes auf dem 
Herzen trägt. 

„Um fo fhärfer greift er auch die Verführer an, fie gleihfam ale mit 
einem Donner niederzuſchlagen, als ein Donnerskind, wenn er fle ſchlechthin 
Lügner, Teufelskinder, Widerchriſten heißt. Dahin gehören feine ſcharfen 
Redensarten: fo lügen wir, der ift ein Lügner u. f.w. Seine Liebe zu Iefu 
und zu dem Heile der Seelen macht ihn fo fcharf gegen die Sünde und Un- 
lauterfeit. Wobei er aber um der ſchwachen und blöden Herzen willen im- 
mer etwas hinzufegt, daß fie nicht durch unndthige Aengftlichleit (denn red⸗ 
liche Herzen nehmens immer gern aufs fhärfite) die völlige Freude miſſen, 
3. 8. 1 Joh. 1,7. 2, 2" 

Die hier hervorgehobene Schärfe und Schroffheit des Johannes gegen 
antihriftlichen Irrtum und Sünde ift vielfady verfannt worden. Die Ober- 
flächlichkeit pflegt ihn al® Vertreter der Liebe um jeden Preis zu betradten. 
Doch hat fih die Wahrheit immer von neuem Bahn gebrochen. „I. D. Mi- 
chaelis trägt darauf an, daß man bie vielgerühmte Sanftmuth des Johan» 
nes aus feinem Character ftreihe. Berger, in der moral. Einl. in das A. T. 
2 ©. 118 kann nit umbin ben Johannes etwas intolerant zu finden. 
Schultze, der fhriftft. Char. des Joh. ©. 328 fagt: „Auch dürfte man wohl 
aus ber polemifchen Manier, welche faft in allen Reden Jeſu nach dem Joh. 
Evangelium bemerklich if, aus den Vorwürfen, die Jeſus den Buben unanfe 
hörlich macht, ſchwerlich auf die Sanftheit des Referenten fchließen, zumal 
da bei Johannes auch andere Perfonen in einem ähnlichen bitteren polemi- 
ſchen Tone reden.” Er bemerkt, die perfünliche Liebe fen fchon ihrer Natur 
nad ein wenig intolerant. Köftlin fagt S. 40: „Der Gegenſatz, in welchen 
Johannes das Chriftenthum zu den beiden übrigen Religionen feiner Zeit 
treten läßt, ift viel firenger und ausfchließender als im übrigen N. T. Das 
Chriſtenthum allein ift ihm „bie Wahrheit” im Gegenfage gegen „vie Lüge”, 
es ift „das Leben“, außer welchem nichts als „Tod“, das „Licht“, welches 
ringsum von „Finſterniß“ umgeben iſt.“ Derfelbe bezeichnet S. 61 als cha⸗ 
racteriftiih Johanneiſch die Vorliebe für Gegenſätze. „Alles was ift tritt in 
zwei Sphären auseinander, die ſich wiberfprechen, von denen die eine fchlecht- 
bin göttlich, die andere ſchlechthin ungättlich if.” 

Daß diefe Eigenthümlichkeit ſich in der Apoc. wieberfindet, braucht nicht erſt 
nachgewiefen zu werben. „Rache — fügt mit einer gewiflen Wahrheit v. Baur 
in ben theol. Jahrb. ©. 467 — ift der Grunbton, welcher durch die ganze 
Apoc. hindurchgeht, auf jebem Hauptpunfte der Entwidelung erſchallt immer 
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wieder berfelbe Ruf nah Rache.“ Ihre Schärfe in der Scheidung zwiſchen 
dem Reiche Chriſti und dem Neiche des Satans und ihre Schroffheit, turd 
welche fi die natürliche Gutmüthigkeit, Weichherzigfeit, das Leben und er 
benlafien im Innerften verwundet fühlte, ift eind der Hauptmotive bei ber 
Belämpfung ihres Apoftolifchen Urfprunges. Nach dem gefchichtliden Aut 
gangspunfte des Buches und feiner Beftimmung muß dieſe Eigenthümlichkeit 
hier nody offener zu Tage liegen und fchärfer bervortreten wie in ben übri⸗ 
gen Iohanneifhen Schriften, namentlid den Briefen, denen im den Evan 
gelium vie legten Neben Ehrifti im Kreife feiner Jünger parallel find. Das 
aber bleibt feftfteben, daß die Entfhiedenheit in dem Abſtoßen 
alles defjen, was nidht das Siegel Ehrifti an der Stirn trägt 
unb gegen ihn fi feget, ein Band ift, das das Evangelium 
und bie Briefe des Johannes auf das innigfte mit der Apoca: 
Iypfe verbindet, und zwar nit bie choleriihe Entfchiedenheit, mit ber 
Petrus dem Malchus das Ohr abhant, fondern die melandyolifche, die tief 
im Inneren gewurzelt ift und ftets fich gleich bleibt, bei jeder Gelegenheit 
von neuem hervorbridt. 

Hand in Hand mit der Gemeinfhaft in der heiligen Schroffheit, tie 
überall fich findet wo brennende perfönliche Kiebe zu Iefu, *) und die von ber 
natürlichen Schroffheit dadurch geſchieden ift, daß tie Ermweifungen ba 
innigen pofitiven Liebe zu Jeſu und zu den Brüdern ihr zur Seite gehen, 
it die Gemeinihaft in der Vorliebe für die Polemik zwifchen dem 
Evangelium und der Apoc. „Bier wie dort — fagt Baur über die Evang. 
S. 380 — ift es die Entwidelung eines großen Kampfes, im welchem bie 
Idee des Chriſtenthums fi realiſirt. Dort ift es der Kampf mit dem an 
tihriftlichen Heidenthbum, in welchen die Idee des Chriſtenthums fich reali- 
firt, bier der Kampf mit dem ungläubigen Judentum, welchen Jeſus ſelbſt 
zu beſtehen hat." Der Barallelismus ift um fo vollftändiger, da im Evan 
gelium der Kampf mit dem Judenthum nicht minder wie in ber Apoc. ber 
Kampf mit dem Heidenthum al& ein foldyer erfcheint, der eigentlich wiber den 
Satan gerichtet ift, vgl. 8, 44. 13, 27. 14, 30, und dba aud die Apoc. bei 
Judenthums als der zweiten feindlihen Macht neben dem Heidenthum ge 
denkt, vgl. 2, 9. 3, 9, und ihre Verfolgungen von dem Satan ableitet, vgl 
12, 5. 2, 9. 

Wie über die Apoc. fo iſt auch über das Evangelium des Johannes 


*) Wie in biefer bie Apoc. mit dem Evangelium übereinfommt, zeigen aufe 
bem bereits Angeführten, namentlich ber Vorliebe für bie Bezeihnung Chrifi al 
Lämmlein, bie zärtlichfte, die im ganzen NR. T. vorlommt, St. wie €. 22, 17. M 
Den flärkften Beweis für die Sefusliebe des Johannes findet Lampe mit Recht darin, 
daß er als Junger bezeichnet wird, welchen Jeſus liebte: Procal dubio Joannes de 
amore Jesu ex affectu judicans, se magnopere a Jesu amari inde colligit, qu 
niem vehomenti orga Jesum affeotu so incessum ae repletum #030 sentit, 
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der Ton der Wehmuth ausgegoffen. Anı ftärkften tritt un® dieß in bem 
Schlußworten des erften Theiles der Hauptmaſſe C. 12, 37 ff. entgegen, 
die fchon wegen ihres abſchließenden Characters befonvere Aufmerkſamkeit 
verbienen. Auf die Quelle diefer Wehmuth weiſt uns die bort angeführte 
Stelle des Jeſaias hin: „Herr, wer glaubt dem, was wir hören, und wen 
ift der Arm des Herr offenbart.” Sie ift ein Erzeugniß ber tiefen Kinficht 
auf ber einen Seite in die Herrlichkeit Chrifti, auf der anderen in bie Ber» 
derbtheit der menfchlihen Natur. Vgl. zu dem: „und ob er wohl foldhe 
Zeichen that, glaubten fie doch nidht an ihn“, Apoc. 9, 20. 16, 9. 11, 21. 
Characteriftifch für die Apoc. ift nach aller Zugeftänpniß die Dunfels 
heit, das Geheimnißvolle, Räthſelhafte, für das gewähnlide 
Bewußtſeyn Unzugänglidhe. Daſſelbe Merkmal findet fib aud bei 
dem Koangelium des Johannes vor, in einem Maße wie bei feiner anberen 
Schrift des neuteftamentlihen Kanon, und ebenjo auch bei ven Briefen. Dex 
Rationalismus bat zu allen Zeiten an dieſer Iohanneifhen Eigenthümlichkeit 
Anftoß genommen, von den Socinianern an*) bis auf Wegſcheider, welcher 
das Evangelium des Johannes für ein myſtiſches Helldunkel erflärt, in wel- 
hem mehr Wärme ala Licht, bei der Klarkeit der Auspräde Dunkelheit ber 
Ideen zu finden ſey. Dadurch daß einige der bebeutenbiten auch der ratige 
naliftifhen Richtung imponirenden Anctoritäten fi fo entſchieden für ba# 
Erangelium erklärten, verftummte dieſer Vorwurf eine Zeitlang, doch nur 
um durch B. Bauer und U. um fo lebhafter wiederholt zu werben. Die 
. Yüdelhe Auslegung war ängftlid bemüht was zu ihm Anlaß gegeben mög» 
Ichft aus dem Wege zu ränmen. Doch wird die Eigenthümlichkeit auch von 
denjenigen noch anerkannt, die auf dem Standpunkte biefer Auslegung ſtehen. 
So fagt Frommann ©. 57: „Die fynoptifhen Reden des Herrn erſcheinen 
in ihrem parabolifhen und gnomologifhen Ausodrucke durdgängig ale höchſt 
plan, Har und vollsmäßig gegenüber den allegorifhen und im Vergleich zu 
ihnen durchaus abftracten myſtiſchen und dunkeln Ausiprüchen des Erldſers 
bei Johannes.“ Er erflärt S. 65 dieſe Kigenthümlichkeit daraus, daß Jo⸗ 
hannes fih nur diejenige Seite, welche feinem eigenthämlichen fubjectiven, 
miyſtiſchen und nah Innen gefehrten Wejen am meiften zufagte, angeeignet 
babe. In der alten Kirche rief dieſe myſtiſche Eigenthümlichkeit die Sage 
hervor, Johannes habe fih durch Faſten und Gebet auf die Empfangnahme 
des Evangeliums vorbereitet, zu dem auf feine Aufforderung bie chriftliche 


*) Ge. Enjebin fagt in dem prooem. in Joh.: si obscuritas conciss, abrupte 
minime sibi cohaerens et ex allegoriis constans oratio sublimitas dicenda sit, fa- 
teor Joannem esse sublimem, nam vix ullam Christi concionem ab so’ relatam 
invenias quae tota non sit allegorica intellectu diffcillime. Ganz ähnlich Hagte 
(hen Erasmus über bie sermonis obscuritas in biefem Evang. und fagt: totus fere 
sermo, quem Evangelista tribuit Domino Jesu est aenigmatibus involusus, vgl. . 
Schneider, die Aechtheit des Joh. Evang. S. 3 f. 
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Gemeinde fih mit ihm vereinigt habe. *) — In keinem Erangelium 
fo oft gefagt, daß Jeſus nicht verftanden worden fey, wie in bem be: 
bannes, vgl. 3. B. 8, 27. 10,6. 14,5. 16, 18, und zwar beziehen fich 
Bemerkungen nicht bloß auf die rohe Menge, fondern auch auf bie Si 
Der Aerger über das myſtiſche Dunkel ruft bei der erfteren den Vorwu 
Befeifenheit, des Wahnfinns hervor. Die St. C. 8, 52 und IC 
„er hat einen Teufel und ift unfinnig: was höret ihr ihm zu", bezeichn 
nau was das gewöhnliche Bewußtſeyn im Angefihte der Apocalypfe fi 
Mehrfach werben die Ausfprühe Jeſu ausprüädlih ale Räthſel bezei 
vgl. 10, 6: „Diefes Räthſel (magosuiw eigentlich etwas das außerhal 
Weges liegt, über das gewöhnliche Bewußtſeyn, das gemeine Verſtä 
hinausgeht) fagte Jeſus zu ihnen, jene aber erkannten nicht was es 
das er zu ihnen revete”, C. 16, 25: „Solches habe ih zu euch in R& 
geredet”, V. 29: „fiehe num rebeft vu frei heraus und redeft fein KRät 
wo die Jünger fi freuen, daß Jeſus endlich einnial in die Region zu 
fehrt, in der fie heimifch waren. So räthielhaft find die Reben Chriſt 
Johannes, daß der Evangelift felbft mehrfach als Interpret auftritt, ; 
12, 33, aber felbft wo dieß gefchieht, hört ber geheimnißvolle Characte 
Evangeliums nicht auf. So ift bei dem heiligen Räthſel, was Chrifl 
C. 2, 39 aufftellt: „brechet dieſen Tempel und in brei Tagen will ie 
aufrichten“, ein Räthſel, deſſen Löfung auf der Erkenntniß der wefen! 
Identität des Tempels, der Kirche und ber Erſcheinung Ehrifti im F 
berubt, deſſen Auslaffung in den drei erften Evangelien ſich nicht auı 
fenntnig, fondern aus Abſicht erflären läßt, da die Zeugen fih n 
barauf berufen, vgl. Mr. 14, 58, die Erklärung in V. 21 nicht minder 
ſelhaft. Von den drei Beziehungen wird nur bie eine hervorgehoben a 
am meiften unklare. Ebenſo räthjelhaft ift vie Erklärung in €. 7, 39. 
bie übrigen eignen Bemerkungen, welche Johannes einflicht, find mei 
beimnißvoller Art, vgl. 3. 2. 12, 41. 

Gemeinſam ift den Berf. ver Apoe. mit dem bes Ev. und der ! 
ber Mangel der Gabe der Vermittlung, des Vermögens den : 
ein Jude und den Griechen ein Grieche zu werben, das contemplative i 
Abgeſchloſſenſeyn, was jedem, ver an den hohen ihm zu Theil gemon 
Gaben theilnehmen will, die Nothwendigkeit auferlegt, ihn in feiner 
math aufzufuchen. Beide, ben Berf. des Evang. und ber Apoc. könne 
uns in einer Stellung nicht denken, wie Paulus fie nad) Apgſch. 17 in 
einnahm. 


*) Hieronymms in ber Vorrebe zu dem Evang. Matthäi: unde et eccled 
narrat historia, cum a fratribas cogeretur ut scriberet, ita facturum se rı 
disse, si indioto jejunio in eommune omnes deum deprecarentur. Quo € 
revelatione saturstus illad prooemiam e coelo veniens eructavit: In pri 
erat verbum et verbum erst apud deum et deus orat verbum. 
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Unvertennbar find aud in dem Evangelium die Spuren des ſymboli⸗ 
hen Geiſtes, in welchem vie Apocalypfe gefchrieben iſt. Welche bedeu⸗ 
tende Stellung in dem Evangelium bie fyumbolifhe Handlung einnimmt, das 
ift an mehreren Beifpielen ſchon früher eingehend gezeigt worven. In E. 
13, 26: „Jeſus antwortete: der iſt's, dem ich ben Biſſen eintauche und gebe. 
Und er taudte den Biffen ein, und gab ihn Juda Simonis Ifcharioth”, 
wird das: der mein Brot ißt, ber Pfalmenftele in Scene gefegt und zu 
einer jumbolifchen Handlung verkörpert. Der ſymboliſche Character der Hei⸗ 
lung bes Blindgeborenen wird von Jeſus felbft ausgefprochen in E. 9, 39. 
Ebenſo wird bie Auferwedung des} Lazarus ausgebentet in C. 11, 25. Daß 
das Fußwaſchen Jeſu ſymboliſchen Character trägt, Tiegt fo Mar vor, daß 
Niemand es bezweifeln kann, obgleich e8 nad) der Weife des Johannes nicht 
ausdrüdlich gefagt wird, ebenfo wenig wie in V. 5 die St. 2 Sam. 20, 1 
ansbrüdlich citirt wird, auf welche das „werde ich dich nicht wachen, fo haft 
bu Fein Theil mit mic”, fo innig anjpielt. Die Grundlage der ganzen ſymbo⸗ 
liſchen Handlung ift das: „Entſündige mich mit Dfop, daß ich rein werde, waſche 
mich, daß. ich fchneeweiß werde”, Bf. 51, 9. Diefer Bitte, die der erfte Das 
vid im Namen der Kirche auoſpricht, wirb durch die fombolifhe Handlung 
des zweiten David Erhörung verheißen. An die fymbolifhen Handlungen 
ſchließen fih die zahlreihen Allegorien, 3. B. vom Lichte der Welt, vom 
Brote des Lebens, vom Waller des Lebens, vom Weinftod, vom guten Hir- 
ten. Ebenſo die Bilder und Bergleihungen, 3. B. vom Weizenforn, vom 
Weide, das gebiert, vom Wege und Reben. 

Aber and) wo der fumbolifche Geift fih in dem Evangelium nicht funds 
gibt, zeigt fih doc darin eine innige Berührung mit der Apoc., daß überall 
Das äußerlih Geſchaute zugleih durch die Contemplation in- 
nerlih affimilirt ift, daß wir überall Wahrheit und Dichtung, d. h. 
Wahrheit, weldhe Dichtung, und Dichtung, melde Wahrheit, vor und haben, 
überall ein Analogon für bie Viſionen in der Upocalypfe, die mit ben brei 
erften Evangelien viel weniger gemein haben. Die Worte von Baur ©. 380: 
„Dan kann mit Redt fagen, das Evangelium ſey auch eine Apocalypfe, in 
welcher der Geift nicht discurſiv thätig ift, fondern in der Anſchauung lebt, 
in eine Reihe der großartigften und inhaltsreichften Anfchauungen und Bilder 
vertieft ift”, laflen neben dem üblen auch ein gutes Verftänoniß zu und in 
diefem können wir fie und vollkommen aneignen. 

Durch ein innige8 Band ift der legte Vers bes Evangeliums, 
den eine furzfichtige Critik vergebens zu verbädhtigen fucht, mit der Apoc. 
verbunden: „Es find auch viele andere Dinge, die Jeſus gethan hat, melde 
fo fie follten eins nach dem anderen beſchrieben werden, achte ih bie Welt 
felbft würde die Bücher nicht fallen, die zu bejchreiben wären." Man hat 
bier von „einer ber Johanneiſchen Simplicität und Befonnenheit widerjpre- 
chenden Hyperbel“ geredet. Allein eine Hyperbel Liegt eigentlich gar nicht 

Hengftenberg, über die Offenbarung Johaunnis. Bd. 2. 30 
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vor. Die inwendige überſchwengliche Größe erſcheiut vielmehr in dem Ge 
wande ber Äußeren, nimmt räumlihe Dimenfionen an, nah dem Vorgange 
von Am. 7, 10, wo Amazja, der Briefter von Bethel,Fzu Ierobeam fpridt: 
„es hat fi) verfehworen wider did Amos inmitten des Haufes Iſrael, tat 
Land kann nicht faffen alle feine Worte”, es tft dazu nicht geräumig genuy, 
fie finden darin nit Platz. Daß das Aeußere bier nur Darftellungsmittel 
für das Innere ift, daß man unterſcheiden muß zwifchen dem Gedanken unt 
feiner Einfleivung, darauf weift Das: ich achte, hin.*) Der Gedanke ift der 
der abfoluten Unfähigkeit ver Welt für die geiftige Aufnahme und Berarkei- 
tung einer vollftändigen Geſchichte Ehrifti. Bon einer Hyperbel könnte um 
dann die Rebe feyn, wenn biefe Unfähigkeit nicht wirflih eine abfolute wäre. 
In ganz gleicher Weife num wird vielfacdy in der Apocalypfe das Aeußere 
als Darftellungsmittel für das Geiſtige gebraucht, beſonders in ber Beſchrei⸗ 
bung des neuen Jeruſalems, in der z. B. die Herrlichkeit in der Fornm 
der ungeheuren Höhe (300 Meilen) erſcheint (vgl. zu 21, 16), ebenfo in 
der Beichaffenheit der Thore, deren jegliche aus einer Perle befteht, 8. 
21. Gewiſſermaßen gehört auch E. 9, 16 hierher: „und bie Zahl des rei: 
figen Zeuged war zweimal zehntaufenpmal zehntaufend." ‘Der Gedanke ber 
Furchtbarkeit der friegerifhen Strafmacht Gottes nimmt hier in der m- 
geheuren Zahl gleihjam Fleiſch und Blut an. 

Wie das Evangelium des Johannes überall in die Tiefe eingeht 
und die weiteften Blide gewährt, fo aud die Apocalypfe. Das Eran- 
gelium wurde ſchon von den Alten als das theologifhe oder pneumatifche 
Evangelium bezeichnet, vgl. Th. 1 ©. 34. Am ftärkiten tritt ums bieler 
Character gleich zu Anfang entgegen. Der Evangelift dringt bier ein in bie 
Tiefen der Gottheit. Er beitimmt das Verhältniß Chrifti zu dem Vater, 
ebenfo zu der ganzen Schöpfung. Das eröffnete Geheimnig des Wortes, 
das im Anfang war, begleitet und burdy die ganze folgende Gefchichte, bie 
fih auf gewöhnlicherem Terrain bewegt, zudem weifen uns in ihr befländig 
Winke und Andeutungen von neuem auf dieß Geheimniß hin, vgl. 3. B. C. 
3, 13. Das Erlöfungswerk wird in feinem ganzen Umfange überſchaut, vgl. 
10, 16. 11, 51. 52. Der Kampf der Einzelnen gegen das Evangelium wir 
in einen umfaflenderen Zufammenhang gebradt. Die Individuen verlieren 
fih der tiefer gehenden Betrachtung in der Gejammtheit, der fie augehören. 
Es ift der Kampf des Judenthums gegen das Reich Chrifti. Die Differenz 
von den drei anderen Evangelien tritt uns hier ſchon äußerlich entgegen, 
wenn wir bie Zahl des: die Juden, dort mit ver Zahl bei Johannes ver: 
gleihen. Aber auch bei den Juden bleibt Johannes noch nicht fliehen. Er 
fteigt von ihnen zu dem Satan auf. — In der Apocalypſe kehren bie Juden 
bes Evangeliums beiläufig wieder in C. 2,9. 3,9. Ihnen zur Seite fichen 


”) Bengel: oduas, opinor, hoc verbo mitigatur amplificatio. 
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bie Heiden, vgl. 2, 26. 11, 18. 20, 3.*%) Der Kampf des Heidenthums 
niit dem Reiche Chrifti ift das Haupthema der Apocalypfe. Bon Domitian 
als Individuum findet fih in ihr feine Spur. Er verliert fih in dem All 
gemeinen, dem er angehört, den gottfeinblichen Römiſchen Staate. Diefe 
gottfeindlide Macht dev Gegenwart wird wieder in ben Zufammenhang eitt- 
gereiht nit denen der Vergangenheit und Zuhmft. Die Römiſche Macht er- 
Scheint nur als ein einzelnes Haupt des ſiebenköpfigen Thieres. Deſſen irdi⸗ 
fher Helfershelfer, der Pfendoprophet, trägt ebenfalls einen zuſammenfaſſen⸗ 
den Character. Aber über beide erhebt fid, der Prophet zu der Anſchauung 
des Satans, als des eigentlichen Sapitalfeindes, dem fie nur als Werlzenge 
dienen. Der Blid des Schere umfaßt die ganzen weiten Räume ber Welt- 
gefhichte. Wie das Evangelium nit demjenigen beginnt, was „int Anfange* 
war, fo fchließt die Apocalypfe mit dem, was am Ende feyn wird, da das 
Lamm die Leuchte des neuen Jeruſalems ift, fo daß mir in gewillen Sinne 
nicht zwei Werke vor uns haben, fondern zwei Theile deffelben Werkes. 

Man kann mit einer gewillen Wahrfcreinlichkeit annehmen, baf der Keim 
der Tiefe, ber ftets bei Johannes vorhanden war, durch die Anregung ber 
fruchtet wurde, welche ihm der Kampf gegen die Gnoftiler gewährte, 
die ſtets die Tiefe im Munde führten, überall verſprachen in tie Tiefe ein» 
zuführen, vgl. 2, 24. Johannes war die Miſſion geworden im Gegenfage 
gegen ihre falfchen Tiefen, die wahren Ziefen der Kirche zu enthüllen, bie 
jett für diefe Enthüllungen empfänglier war als früher. 

Wie dem aber auch fey, jedenfalls fteht das feit, daß die polemiſche 
Beziehung auf die Gnoftifer ein Band ift, weldyes die Apocalypje mit 
den übrigen Schriften des Johannes verbindet. In Bezug auf die Identi⸗ 
tät der Irrlehrer, welche Johannes in feinen Briefen belämpft, mit benen 
der fieben Senpfchreiben, vgl. zu 2, 6, in Bezug auf die Polemik des Evan- 
gelinmd gegen die Guoſtiker, vgl. Olshaufen Einl. 8. 3, Lüde Comm. 1 
S. 206 ff. Gemieinſam ift fpeciell der Apocalypfe mit den übrigen Schrife 
ten des Johannes der polenmifche und betonende Gebrand des Erkennens, 
yırooxsiv, in Anspielung auf bie gerühmte Erkenntniß der Gnoftifer, bie 
davon ihren Namen hatten, vgl. zu 2, 17. 23. 24. Auffallen muß fehon 
bie unverhältnißmäßige Häufigfeit des Erkennens in dem Evang. und ben 
Briefen des Joh. Es kommt in dem Evang. fo oft vor, wie in ben brei 
erften Evangelien zufammen. Die Abfichtlichleit des Gebrauches in der Apoc. 
erhellt daraus, daß es dort jenfeitd der Sendſchreiben gar nicht mehr vor⸗ 
fommt, und von den vier Malen drei Mal in unmittelbarer Beziehung auf 
die Gnoftifer. **) 


“) Der Häufigkeit des of "Ioudatos in dem Evang. correfponbirt bie Hänfigfeit 

des zu 29yn in der Apoc. 
**), In Bezug auf das Evang. bemerkt Lüde: „Bielleicht ift es nicht ganz ohne 
Bedeutung, daß er ben Glauben nicht felten als ein yırmansın ber Wahrheit bezeich- 
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Allen Sohanneifhen Schriften gemeinfam ift die Betonung ter 
Werke, der Ernft in dem Dringen auf Bewährung des Chri— 
ftenftandes im Leben, vgl. in ber Apoc. 2, 24. 3,1. 14,4. 5. 12. 13. %0, 
12. 13. In Bezug auf das Evangelium bemerkt Yüde ©. 215: „Wie er 
als unmittelbaren Hanptzwed feines Eoangeliuns die Belebung und Forte 
rung des befeligenden Glaubens bezeichnet, fo feheint er audy in der ganzen 
Darftellung der Lehre und Gefchidhte darauf hinweiſen zu wollen, daß der 
Grund und Mittelpunkt des chriftlichen Lebens der liebevolle, thätig gehor⸗ 
ſame Slanbe ſey (f. befonters die Ießten Unterredungen Chriftt mit den 
Jüngern C. 14—17), nit irgend ein bloßes Willen und Erkennen.” Aud 
in den Briefen wird lebhaft auf die Werke gedrungen. Dieſe gemeinjame 
Tendenz aller Johanneiſchen Schriften it gewiß weniger aus der Indiridua⸗ 
lität des Johannes abzuleiten, als ans den Zeitverhältniffen Da 
Antinomismus, der Irrthum der Geſetzloſen, die in der Erkenntniß ibre 
Rechtfertigung fuchten, war inzwilchen hervorgetreten. Der Hauptfeind wur 
nicht wie in der Pauliniſchen Zeit Jüdiſche Aengftlichleit und Geſetzlichkeit. 
Der heidniſche Teichtfinn und bie heidniſche leifchesfreiheit drang mit Gemalt 
in die Kirche ein. Eine Reaction gegen den Mißbrauch deſſen, was ver h. 
Paulus früher gegen den erften Feind geltend gemacht hatte, zu Gunſten tes 
zweiten war dringend nothwenbig. 

Gemeinfan ift auch der Apocalypfe mit den übrigen Sohanneijchen 
Schriften, daß die Betonung der Werke ſich im Allgemeinen halt, 
daß weniger wie 3. B. bei Paulus und Petrus in das Detail der einzelnen 
Pflichten und Lebensverhältniffe eingegangen wird. 

Aus dem Gegenſatze gegen die Gnoftifev und ihre verberblichen Neues 
rungen erflärt ſich aud) das für Johannes characteriftifhe Dringen auf das 
Bewahren, das Conſerviren. 

In der Apocalypfe findet ſich nicht weniger wie in dem Evang. bie 
Tendenz auf die Wefenseinheit Chrifti mit dem Vater, ta} 
gleiher Gott von Madıt und Ehren hinzumeifen. Das Evang. Ichar- 
‚nis und die Apocalypfe find die beiden Schriften des N. T., in denen biele 
Tendenz am ftärkften hervortritt. Auch diefe Tendenz ift wielleicht nicht chne 
Beziehung zu den Zeitirrtfum, vgl. zu 2, 6. Ebenſo wird auch bier nidt 
weniger wie in dem Evang. hervorgehoben, daß Ehriftus nichts Kat, das er 
nicht empfangen, 1, 1. 2, 27. 28, und daß die Seinen in die Gemeinjhalt 
besjenigen aufgenommen werben, was er von dem Bater erhalten, 3, 21. 2, 
26 ff., vgl. Ev. 12, 26. 14, 2. 17, 26. 

„So wie e8 des Johannes im Evangelium Pieblingsgefchäft ift die große 


net, und mit bem zozeveıw als ſynonym zuſammenſtellt, z. B. 7, 17. 8, 32, 17, 3, 
wo das yırwazsır in göttlihen Dingen fehr ftark bervortritt, und 6, 69. 10, 38, we 
e8 mit beim zugrevesw genau verbunden wird, jo daß bie Begriffe des gläukigen Cr- 
fennen® und des erkennenden Glaubens mit einander abwechfeln.“ 
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Menſchenkenntniß Jeſu bei jever Gelegenheit bald im Allgemeinen bald 
in bejonderen Fällen bemerklich zu machen, ebenfo fpricht aud in der Apo⸗ 
calypfe Jeſus oft als Menjchenkenner, als Herzenskündiger“, Schulge S. 309. 
Bol. Ev. Joh. 1, 47. 48, 2, 24. 25. 4, 29. 21, 17. Apoc. 2,2. 9, 13. 19. 
3,18. 15. 

Gemeinfam ift noch das mehrfache Vorkommen der negativen und Pos 
fitiven Darlegung befjelben Gedankens, vgl. in Bezug auf das Evang. 
Credner Einl. 1 ©. 226, Apoc. 2, 2. 6. 8. 13. 3, 8. 17. 21. Ebenſo bie 
häufige Hinzufügung erläuternder Bemerkungen, Erebner ebend., Apoc. 5, 8. 
16, 14. 19, 8. 10. 

Der Jünger, ben Jeſus liebte, wie Johannes in feinen Evangelium 
genannt wird, hatte am meiften Anfpruch darauf, daß er ſich ihm offenbarte, 
wie bier in C. 1, 12 ff. befchrieben wird, nad Joh. 14, 21: „ich werbe 
ihn lieben und mich ihm offenbaren.” Der erite unter ben Apoſteln, der an 
des Herrn Tage zum Glauben an den Auferftannenen gelangte, nach Joh. 
20, 8, war der Nächſte dazu an des Herrn Tage im Geifte zu ſeyn und bie 
Machterweiſungen des Auferftandenen zu fchauen. 

Dieß find die Gründe für die Iohanneifche Abfaffung der Apoc. aus 
der Vergleihung der übrigen Iohanneifhen Schriften. Eine zweite 
Bundgrube von Beweiſen gibt dasjenige ab, was anderweitig 
im MN T. vorfommt Wie was in Luc. 9 von Johannes berichtet wird 
und der Name Donnersjöhne, den Jeſus nah Mer. 3, 17 den Söhnen des 
Zebedäus beilegt, anf die Iohanneifche Abfaffung der Apocalypfe binführt, 
wurde fchon früher gezeigt. Wir weiſen hier noch darauf hin, daß das Wort: 
‚Herr, willit du, fo wollen wir fagen, daß Teuer von Himmel falle und vers 
zehre fie, wie Elias that“, auf einen Geift Hinführt, der gleich dem bes Ver⸗ 
faſſers der Apoc. in der Prophetie des A. T. einheimiih war. Daß ſchon 
in den Zeiten des Erdenlebens Chrifti fi) Die Gedanken des Johannes um 
Das Rei, die Herrſchaft, die Herrlichkeit Ehrifti bewegten, zeigt Dir. 10, 
37, wo die Söhne des Zebedäus vor Chriftum treten und zu ihm jpredhen: 
„Gib uns daß wir figen einer zu deiner Rechten und einer zu deiner Linken 
in deiner Herrlichkeit.” Nah Matth. 20, 21 murbe die Bitte: „fprich, daß 
biefe meine zwei Söhne fiten einer zu deiner Rechten und der andere zu 
deiner Linken in deinem Reiche”, von der Mutter der Söhne des Zebebäns 
an Chriftum gerichtet. Aber daß diefe nur im Auftrage der Söhne und als 
ihr Organ auftrat, erhellt aus B. 22, wo Jefus die Söhne anrebet, ebenfo 
aus B. 24, wonach vie zehne über die zwei Brüder unmwillig wurden. In 
der Apoc. num tritt ung gereinigt entgegen, was dort noch mit egoiftiichem 
Ehrgeize befleckt vorkam. Mit dem Reich, der Herrlichkeit Chrifti beichäftigt 
jih das Ganze. Die erhabene Stellung der Apoftel in derfelben legt C. 21, 
14 dar. Die Vertheidiger des Evangeliums, die zugleich Gegner der Apoc. 
find, kommen durch diefe Erzählung nicht wenig ins Gedränge, die nament« 
lid) Baur ©. 366 gegen fie geltend gemacht bat. Das Evangelium enthält 
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von den Reiche, der Herrlichkeit Ehrifti, bei dem es, wenn es von Johannes 
ift, mit befonderer Vorliebe verweilen follte, weit weniger, wie die erſten 
Evangelien. Die Berlegenheit hört aber auf, fobald die Apoc. als ächt aus 
erfannt wird, und mit dem Evangelium zufammen als ein zweigetheiltes 
Ganzes. Die Schweigfamfeit in Bezug auf das Neid Chrijti in dem Evan- 
gelium weift uns bin auf eine andere Schrift, in der Johannes dieſen Ge— 
genftand ex professo behandeln follte, ein Beruf, ber ihm gewiß nicht erit 
da Mar wurde, als er an des Herrn Tage im Geiſte war. 

Johannes ift mit Jakobus ımb Petrus Zeuge von einzelnen Thatſachen 
in dem Leben Iefu, weldye der Mitwiffenfchaft der Anderen entzogen werben, 
namentlicd der Verklärung und des tiefften Leidens, vgl. Mir. 5, 37: „Unb 
er ließ niemand ihm nachfolgen, denn Petrum und Jacobum und Johannem, 
den Bruder Jacobi“, Mattb. 17, 1 ff. 26, 37. Die beiden Anderen waren 
zu ber Zeit der Abfaffung ber Apocalypfe jchon heimgegangen. Was war 
natürlicher, als daß Johannes in die Geheinmiſſe der Zukunft des Reiches 
Chrifti eingeweiht wurde. 

In den, was Eufebins über die Begegnung des Iohannes mit Cerinth 
berichtet, Kgſch. 3, 28 u. 4, 14, Johannes habe gefagt, laßt uns fliehen, ta- 
mit das Bad nicht zufammenfällt, da Serinth, der Feind der Wahrheit darin 
ift, tritt und die Energie der Über ber Kirche waltenden und ihre Feinde 
‚ verzehrenden Gerechtigkeit Gottes entgegen, welde für die Apoc. jo characte- 

riſtiſch iſt. 

Außerdem ſprechen noch folgende Gründe für die Aechtheit der Apec.: 

„Im Eingange, im Befchluffe und aller Orten — fagt Bengel — it 
eine apoftolifche Kraft, ja eine göttliche Majeftät zu fpüren” Wo irgend 
bie Wähigfeit fich findet, das „Zeugniß des heiligen Geiſtes“ zu vernehmen, 
da ift anerfannt worden, daß dieß Zeugniß in volliter Stärke für Abſchnitte 
wie die fieben Sendſchreiben, C. 7, 9—17. 14, 1—5 ſpreche. Nach dieſer 
Anerkennung ſollte man doch billig, wenn man ſich in Anderes nicht recht 
finden kann, die Urfache in ſich felbft, in dem mangelnden Verſtändniß ſuchen. 
Wer erft zum Maren und wahren Verſtändniß durchgedrungen ijt, für den 
bört der fcheinbare Unterfchied zwiſchen Abſchnitten wie C. 7, 9 ff. und an» 
deren völlig auf und er kann nur darüber lächeln, wenn de Wette die Apcc. 
für ein Bud, erflärt, „von tem man ganze Kapitel nad Ausdrückung von 
einigen Tropfen Saft als Ieere Schalen beifeitelegen muß." Das Zengniß 
bes heiligen Geiftes bezeugt aber mit der Göttlichfeit, auf die es zunächt 
gebt, um fo mehr zugleich tie Sohanneifhe Abfaffung, da ung bier die Wahl 
geftellt ift zwifchen dem Apoftel Iohannes und einem Betrüger, ter feinen 
Namen mißbrauchte. 

Wir haben gefehen, daß das Buch eine Reihe wahrer Weiſſagun— 
gen enthält, daß bis jest keins feiner Worte auf die Erde gefallen ift, daß 
ed mit wunderbarer Beftimmtheit die Geſchicke der Kirche enthält hat. Solche 
Auffhlüffe konnten einem Betrüger nicht zu Theil werben. 
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Die Weiffagung des A. T. wurde durch die erfte Erſcheinung Chrifti 
nicht vollftändig erfüllt. Ihr Ziel ift die letzte Vollendung des Reiches Got: 
tes auf Erden. Nady der ganzen Stellung des N. T. zum U. X. ift ein 
neutejtansentliche8 Regulativ für das Verſtändniß der altteftanentlihen Pros 
phetie erforderlich, für die Ausfonderung desjenigen in ihr, deſſen Erfüllung 
nod) der Zukunft angehört, und dieß Regulativ muß das Siegel ber gött- 
lichen Beglaubigung tragen, wie dieß bei der Apoc. der Fall ift, wenn fie 
von dem Apoftel Johannes abgefaßt wurde. 

Die altteftamentlihe Propbetie findet im N. T. die entjchiedenfte Aner- 
fennung. Wäre die Apoc. nicht ein vollbürtiger Beftandtheil des Canon, fo 
wäre das A. T. in Bezug auf die prophetifhe Gabe unbedingt im Vor⸗ 
theile gegen das N. T. Die Zeit ber Vorbereitung würde in biefer 
Beziehung auf einer höheren Etufe ftehen, wie die Zeit der Erfüllung. 

Die Prophetie erfcheint unter den Gaben des N. T. Röm. 12,7. 1 Cor. 
12, 10, und nimmt unter ihnen eine vorzüglidde Stelle ein, vgl. 1 Cor. 12, 
28, wo die Propheten unmittelbar neben den Apofteln fteben und ben Lehrern 
vorangeben, 14, 1. 6 (dort auf der einen Seite die Offenbarung und Pro: 
phetie, auf der anderen die Erfenntniß und Lehre) 22. 1 Theſſ. 5. 20. Apgſch. 
2, 17. 18. Es ift nicht denkbar, daß eine fo beveutende Gabe in dem Ga» 
non des N. T. fo ſchwach vertreten ſeyn folte, wie e8 die Unächtheit der 
Apoc. angenommen der Fall ſeyn würde Die in ver Apftgfch. angeführte 
Weiffagung Joels wäre dann ſchlecht in Erfüllung gegangen. 

Den Ausgang des Kampfes der Kirche mit dem Judenthum hat ber 
Herr felbft dargelegt in Matth. 24. 25. Wir erwarten in dem Canon des 
N. T. eine parallele Verkündung des Ausganges des Kampfes mit 
dem Heidenthun, und das um fo mehr, da die Jüdiſche Verfolgung nur 
ven furzer Dauer war, während die heidniſche Macht durch Jahrhunderte ter 
Kirche ſchwer zufette. Die Zeit diefer Verkündung war erft dann gekommen, 
nachdem diefer Kampf begonnen hatte. Noch in der apoft. Zeit erreichte die 
heidnifhe Verfolgung eine furdtbare Höhe. Es entftand in der Kirche das 
lebhaftefte Verlangen nach directem Trofte. Sie weinte jehr, vgl. 5,4. So mußte 
alfo Jeſus zu ihr fprechen: weine nicht, wie es durch dieß Bud) gejchieht. 

Stößt man unfer Buch aus dem Canon, fo zerftört man in profanem 
Muthwillen die wunderbare Gorrefpondenz des Aufanges der heiligen Schrift 
und ihres Endes: Schöpfung und Yal — neuer Himmel und neue Erde, 
neued Paradies. Die Wiedergeburt, die ber Herr fchon andeutend an- 
gekündigt hatte, das Letzte und Beſte bleibt dann verftedt im Hintergrunde 
ftehen, das N. T. verliert feinen volltdnigen Schluß. Nach der innigen Ver: 
bindung der Prophetie mit dem Apoftolat, vgl. zu C. 1, 1, nad ber hohen 
Auctorität, welche fir die Offenbarung diefer hohen Geheimniffe erforderlich 
ift, kann diefe prophetiſche Schlußfchrift nur von einem Wpoftel ausgeben. 
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In demſelben Verlage find ferner erſchienen und durch alle Buch— 
handlungen zu beziehen: 


Seugftenberg, ©. W., Chriftologie des alten Teſtaments um 
Commentar über die Meſſianiſchen Weilfagungen ver Propbeien 
I. Bant. 2. Aufl. gr. 8. 1853. geh. 2 Thlr. 12 Sr. 


— — Ehriftologie des alten Teſtaments und Commentar über ti: 
Meffianifhen Weiffagungen. 2. Aufl. II. Bant. 1855. gr.‘ 


geheftet. 2 Zhlr. 12 er. 
— — Deffelben Werkes III. Th. I. Abthl. 2. Aufl. 1856. ar“ 
gebeftet. 3 Thlr. 6 Ex. 
— — Deſſelben Werkes III. Thl. LU. Abthl. 2. Aufl. 1857. gr. \ 
gebeftet. 15 Ex. 


Preis Des ganzen Werles 8 Thlr. 15 Ser. 

— — Beiträge zur Einleitung in's alte Teftament, I. Bant, entbalte:: 
bie Unterfuhung über die Aechtheit des Taniel und die Antegritit 
des Sacharjah. gr. 8. 1831. 1 Thlr. 2, Zr 

— — Beiträge, II. Bant, enthaltenn: Unterfuchungen über tie Auten 
thie des Pentateuches. I. Band. gr. 8. 1836. 2 Thlr. «+ Ex. 

— — Beiträge, II. Band, enthaltend: die Autenthie des Pentateuches 
II. Band. gr. 8. 1839. 2 Thlr. A: Zr 

Preis des ganzen Werkes 6 Thlr. 20 Ser. 


— — De Rebus tyriorum commentatio academica, gr. 8. 1832 


15 Sgı 
— — Die Bücher Mofes und Egypten, nebft einer Beilage: Maneth 
und die Hykſos. gr. 8. 1841. I Zhlr. 10 Sy 


zengſtenberg, E. W.., Die wichtigften und fehwierigften Abfchnitte 
des Pentateuches. I. Theil, enthaltend: die Geſchichte Bileams und 
feine Weiffagungen. gr. 8. 1842, 1 Thlr. 10 Ser. 


- — Commentar über die Palmen. I. Band. 2. Aufl. gr. 8. 1849, 
1 Thlr. 20 Ser. 


- — &ommentar, II. Band. 2. Aufl. gr. 8. 1850. 1 Thlr. 20 Ser. 
- -— @ommentar, IH. Band. 2. Aufl. gr. 8. 1851. 2 Thlr. 


- — Commentar, IV. Band. 2. Aufl. gr. 8. 1852. 2 Thlr. 10 Ser. 
Preis des ganzen Werkes 7 Thlr. 20 Sgr. 


- — Das Hohelied Salomonid. gr. 8. 1853. geh. 1 Thlr. 
- — Der Prediger Salomo erläutert. gr. 8. 1859. geh. 1 Thlr. 
- — Ueber den Zag des Herru. gr. 8. 1853. geh. 20 Sgr. 


Sämmtliche voritehende Werke find ftet8 in paflenden Einbänden 
rräthig. Affe bei ver VBerlagshandlung felbft eingehenden Beftellungen 
exden don derjelben franco ausgeführt. Stupirende, ſowie Geiftliche 
ı Amt erhalten die befannten Bergünftigungen. 
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des chriftlichen Kirchenjahres. 
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Ph. 8. Werner, 
evangelifcher Prediger zn Dber-Bellmar. 


1860. gr. 8. geh. 158 Geiten. 224 Ser. 
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